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(Einfam.

Von

3Iu8ant %§a*y

i.

aS Slbettbeffen war ticcnbet, man faß im «Salon, unb bte VLty

fitng auf 3TOÖlf. 3^an war *>en Öan3^ 9tf»enb einftlbig ge=

wefen, unb wa§ gejagt mürbe, mar ob>e Snfjalt. ®ie Unter*

Haltung mar mef)r unb mefyr »erfiegt unb brorjte ganj in'3 ©tocfen ju ge=

ratzen. SBenn ba§ 9toHcn einer auf ber Straße »orüberfafjrenben $)rofd)fe,

baä auf Minuten bie ©tifle unterbrochen blatte, in ber $erne erflang, rjörte

man 9ttd)tsS mef)r alä ben mef)mütf)ig fingenben £on ber Sampeuftamme.

Sd) faf), wie 9tnna f)eim(id) ein ©äfinen flinter ber &anb »erbarg.

vDer ©ruber, ber mit langauägeftrecften Seinen im ©djaufelftulit tag, gähnte

ganj un»erf)of)lett, — wir waren nämtid) alte gfreunbe. 3d) tonnte nic^t

länger fifccn bleiben, obwohl id) meine 23ti<fe gern nod) eine SBeile von

meinem Sßlat} unter bem jgalbfdjatten eines £am»enfd)irme§ borttjin ge=

richtet f)ätte, wo fie, »on bem £id)t ber £am»e befd)ieiten, über ib>e Arbeit

gebeugt faß. Qfefct legte fie bag SRäfijeug auf ben SEifd) unb fdjien int

Segriff, fid) ergeben su wollen. 3d) war if)r suuorgefommen, nafjm meinen

£ut, ber auf beut Gtaoier lag, unb »erbeugte mid) »or ber -Dlutter.

,,©ef)en ©ie fd)on?" fragte biefe, ftreclte aber bod) ibre £anb au§.

„@3 wirb 3ett," fagte id), unb id) befaß nid)t ©tots genug, um ben

ntebergefdjlagenen Xon meiner ©ttmme ju bämpfen, obwo^t id) füllte, baß

id) e3 tjättc ttiun muffen.

„9Jun, bann leben «Sie wof)t unb gtücftid)e Steife!" Unb bann

*) Sfotoriftrte Ueberfefeung au? bem §fomfcfyin Dort äftatljUbe ÜJlajttt — Slltono.

1*
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wfinfdjte fie mir ttoö^ ©lüd unb äöot)(ergel)en unb liiejj mid), niete neue

©ebanfen mit heimbringen.

„33iele neue ©ebanfen — ja!" unb id) bemühte mid), meiner Stimme
einen b>lb bittern, f)alb oeräd)t(id)en Xon ju geben.

„Sebe wof)(, alter 93urfd)e, unb fdjreibe über alles SKöglidje, wie wir

uerabrebet b>ben," jagte ber 33ruber, bie Trägheit abfd)üttelnb, bie mid)

ben ganjen Stbenb gepeinigt f»atte.

3lnna faft swifd)en il)nen. $d) mar au ihr oorbei, »on ber 3)iutter

sunt üBruber gegangen. 3th wollte, bafe ber ©rud iljrer &anb ber lefcte

oor meiner 9lbreife fein follte.

„2tbieu
"

„2lbteu, glüdlidfje 9leife."

SBie troefen, wie feierlid) unb wie falt fie baS jagte! SBie gleid>=

giltig unb gefühllos ihr ^änbebrud" war!

211S bie Slnbern mid) auf ben 93orfaal hinausbegleiteten, blieb fie im

©aton jurüd unb fdjlofj baS Elaoier, an bem fie in ber ©ämmerftunbe,

als id) fam, faft unb phantafirte. 3dj blatte bie 9Ku)"if auf ber treppe

gehört unb blatte eine SBetle hinter ber £f)ür mit »erhaltenem Sttbem unb
" podbenbem föerjen gelaufcht. far) fie jefct bie Sampe »om £ifd) nehmen,

unb id) hoffte fdjon, baft fie meHeid)t fommen, mir oieHeidjt bie Stoppe

htnableudjten würbe. 2lber fie räumte nur bie Stolen auf, manbte fidj bann

ab, ging burd) baS 3lmmer nad) ihrer ©chlafftubenthür unb fc^fo^ fie, wie

es mir fd)ien, erbarmungslos. ©aS Sefete, was id) »on it»r fall, war ü)r

feines Profil, ihre jarte äl'ange unb eine ringetnbe Sode über tf)rem Dhr.

Siein, bad)te id), während id) bie treppe hinabging, wenn ©u nidjt

willft, fo will id) aud) nid)t. Unb id) ftiefj bie $«uSthür auf, foweit bie

$eber nadjgab. 2Jlag fie fnatlen! Unb fie fnaHte fo, bafe bie genfter=

fd)eiben flirrten unb bie lange, bunfle ©iete erjürnt wiberb^aHte.

©ott fei ©anf, baf} bie ©ache enblid) Äar würbe! sJiodj bis jum

legten Stugenblid hatte id) mid) mit Hoffnungen abgequält, — jefct quält

mid) 9Ud)tS mehr. Qdj glid) bem SBüftenwanberer, »or beffen 33liden bie

$ata 2Rorgana plötjlid) »erfchwinbet, unb ber 5)tid)tS als bas enblofe ©anb=

meer um fid) her erblidt unb weif?, bafe er feinen ©urft nid)t löfd)en

fann. Unb bie 9leiignation ber #offnung3tofigfeit erfüllt meine ©inne.

©ei aufrieben fo, wie es ift, fage id) ju mir felber. SBeSljalb wallt

©eine 33ruft, weshalb ftöhnt ©ein £erj?

Gin fd)läfriger ©rofdifenrutfefter Rumpelt mit feiner ©rofebfe um bie

©trafjeuede im ©djein einer flacfernben ©aSlaterne.

©ie belaubten Säume ber SBouleuarbS ragen gleid) einem bunflen

Weroölbe über meinem Jtopf empor, lieber ben griebbof an ber alten

Äird)e fd)leid)t ein 33urfd)e mit feiner Siebften.

Gine einfame grauengeftalt mit einem Sud) über bem Jtopf mäßigt

ihre ©d)ritte unb gleitet sögernb an mir uorüber. ©ie hat fo bemütbtge,
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flef»enbe 9lugen. Du t)ätteft fie mit Dir nehmen fönnen, fie wäre Dir fo

banfbar gewefen, fie erwartete Did) irielleidjt, fie ftanb ja beinahe bort

unter ber Saterne ftid: borgen würbe fie Didj bann an ben Dampfer

begleitet l)aben, würbe Did) aus ber StotfSmenge angefel)en unb Dir tjeim-

lid) einen ©rufe mit bem Safdjentud) jugeroinft Ijaben. äßestjalb tiefteft

Du fie gefien?

2lnna fann ja nid)t fommen. Sie mürbe gern fommen, atier fie fann

nidjt. 9Himn Dir baS nid)t fo su £ersen, ©etiebtc, Du fannft ja nid)t!

Söeine nid)t, meine Äleine, ftirb rtic^t uor ©duncrj! Berfud)e, frol) ju fein!

$n ein paar Satiren fomme id) wieber unb bringe fo »tele, utele neue

©ebanfen mit tjeim.

ißlöfettd) f)allt ber ganje 9Jiarftplaft von einem tauten äßagengeraffet

miber, unb uon £refanten berab foimitt eine Drofdjfe mit flotten Stubenten,

bie foeben in ber ©tabt angefommen finb.

©te finb jung, fie jauchen unb rufen £urral)! Sie fönnen uod) ge=

niejjen, unb ifmen liegt bie 3Be(t offen.

3lber bin id) benn gan$ oon ©innen? Bitter unb mijjgünftig bin id)

gegen biefe jungen Seute, bie fie mal)rfd)ein(td) gar nid)t fennen unb bie

fid)
y
Jtid)tS aus it)r madjen, wie aud) fie fid) 9M)tS aus il)nen mad)t! Unb

nur aus bem einen törunbe, weil fie Ijier prflcfbleiben! 2lber ©iner uon

ttinen, berjenige, ber mir ?unäd)ft fag, t)atte feine mcifje 9Jiü($e fo fed unb

forgloS auf baS eine Ot)r gefeW. (St Imtte fo fräftige Sdjuttern unb fo

fd)war$eS, todigeS &aar. 3d) gef)e mit einem ßnlinberbut wie ein alter

^err, unb id) bin bid unb fdjwerfäflig unb unbe(»olfen.

$d) zwinge mtd) ju einem überlegenen |>of)n(äd)etn bei biefem 58er=

gieid), befdjleunige meine ©dmtte unb gefye über bie (Sfplanabe nad) ftämpS

£otel, über beffen Tf)ür eine eteftrifd)e Campe ifyr btäulidjeS Siebt »erbreitet.

SBeld)' angencbmeS (v5efüf)l, in feine Söotmung, fein &otef, feine

Kummer Ijinaufjufteigen. $n ber SSn'irfpatte ftedt bie 3ted)nung, bie, „um
Qrrtflümer ju uermeiben", jeben Sag tjingelegt wirb, fo freunbtid) itjre

£anb aus. SBeld)' fjeimtfdjer Duft in biefem gtmmer! Bon weld»' einer

oorsfigKdjen Drbnung seugen nid)t biefe unangebrannten Sid)(e, beibe gleid)

lang, bie ju beiben ©etten beS ©piegets fteljen, unb bann ber 9tfd)bed)er,

auf beffen 93oben id) mecfianifd) tefe: „9Jorbifd)eS HuSfteuermagajin in

&elfingforS. — ®rof?eS Sager uon a&rtl)fd)aftSgerätl)en für ^riuatfamilien

unb ©aftf>äufer."

SöeSljatb fagt man: „unperföntidj wie ein &oteljimmerf" SUeltetdjt

weil es nid)t ben eigenen ©tempet ber ^Jerfon trägt, weit eS feine Gr»

innerungen an Greigniffe in unferem Seben erroedt. 2lber id) fjabe ja mein

fjatbeS Seben im £otet äugebrad)t. Diefe ftummen ©tüljte, ©opbaS unb

£ifd)e, bie einanber alte gteidjen, finb für mid) gteid)fam alte Grbftüde.

Unb ba ftebt ia mein Koffer weit geöffnet uor bem 9llfouen. 9ilS id) Um
Bor einer Sßodje bei meiner Stbreife com Sanbe padtc, waren wir nod)
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gute 3reunbe. ©ie braute mir meine frifd)gebfigelte Sßäfdje, ganj rotb,

»on nnrtf>fdjaftlidf)er 9Inftrengung. igfjr mar ber 2ltljem ausgegangen, als

fic bie t)o{)e Sobentreppe liinaufgefprungen mar, unb um fiuft ju fdjöpfen,

fefcte fic fid) auf einen ©tuljl unb liefe bie &änbe in ben @d)of3 finfen.

©ie wollte fcf»cn, mie man einen Äoffer paefe, wenn man in'S 3tu^

lanb reifen motte. „2ldj mag, (Sie fennen ja nidjt einmal bie erften 3tn^

fange, ©ie alter ftnabe! $ovt mit 3fmen!" Unb fie fdjob mid) bei ©eite,

wenbete ben ftoffer um unb fing an, Sittel »on Beuern einjupaden. ©ie

lag auf ben ßnieen am 33oben, baS £aar in entjücfenber Unorbnung.

$d) mußte ii)v bie ©adjen juretdjen. ©ie weifte 2Bäfd)e glitt burd) iljre

&änbe unb mürbe im Äoffer fo f»ät>f«^ unb glatt auf einanber geftapelt

unb ber fleinfte 3roifd)enraum mit Äragen unb £afd)entüd)ern ausgefüllt.

;$d) ftanb ba, unbeholfen unb bejaubert. <DaS mürbe Tic nid)t ttjun,

menn fie mid) nid)t liebte. SJlorgen follte id) reifen, jefct mar ber reefite

•Moment gefommen. Unb id) fprad) aus, maS mir ben ganjen ©ommer
auf ber 3wfl* gefdjroebt fjatte — bafj td> fie liebe.

%t)T 2lntltfc fann td) nidjt feljen. 3lber td) felje ib,ren 9lacfen errött)en,

fie legt nod) ein $aar £afd)entüdjer hinein, mirft bann ben gansen ©tapet

auf ben gufjboben, unb td) b,öre fd)netle ©d)ritte bie treppe ^inabeUen

unb über bie ©iete in ifir Limmer b«fd)en, beffen £l)ür in'S ©dilofj fällt.

Dirne baf? mid) Qemanb bemerft, — bie 9Jiutter ift in ber Äüdje

befd)äftigt — gelange id) in'S $rete, fd)roeife über 93erge unb $ügel, unb

als id) surücffefire, an ben (Sifenbabnfcfjienen entlang, faum beS mir ent«

gegenbraufenben 3U9C§ adjtenb, unb mieber ju &aufe anlange, ift iljre

£l)ür nod) »erfdjloffen. Slber in meinem 3immer, oben auf meiner 2ßäfd)e

liegt ein $ettd oon ifyrer £anb. ©ie f)at mid) mie einen $reunb be=

trad)tet, mie einen älteren SBruber, faft wie einen Dnfel. SSon etroaS

Slnberem fann gar nid)t bie Siebe fein. £at roeber ber 9Jlutter nod) bem
33ruber baS ©eringfte gefagt. Unb bittet, bafj aud) id) es nid)t tljun möge,

benn fie „miH utd)t".

©ie fam nid)t jum Slbenbbrob. 3;d) fab, fie ntd^t »or bem näd)ften

•Morgen, furj elje ber 3U9 abging. 3>aS leidjte ©ommergeroanb mar oer=

fd)rounben, fie trug ein emftes ^promenabenfleib. 2luS einem auSgetaffenen,

mutfjroittigen 9Jläbd)en, baS id) nod) geftera auf ®runb unferer alten 93e=

fanntfdjaft in ben 2Irm genommen unb l)erumgefd)n>enft, t»attc fie fid) in

eine mürbeuotte ©ame oerrcanbelt.

$inben fid) ba nidjt (Erinnerungen unb tfjeure, liebe ©egenftänbe in

biefem 3vmmer? ©er Jtoffer trägt nod) bie ©puren ifyrer £änbe. SBeSs

fjalb fagt man, bafs es einem ^otelsimmer an ^erfönlidjfett gebrid)t unb

bafj man nid)t betrübt ift, menn man e§ üerlaffen foll?

Unb mofit b,ätte er GtroaS ju berid)ten, biefer Sltfooen, in bem id) bie

fdjlaftofen 9läd)te biefer meiner 9Jlartermod)e t)erbrad)t f)tbe, unb rco id) —
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ein auägewadfjfener 3Kann — weinenb baS Jtopffiffen an mich cjepre^t habe,

in beffen einer @cfe fidj ber Sftamenftempel bes £otefö befanb.

Unb wie fann idf> es benn über midj gewinnen, ©idfj ;u »ertaffen,

©ich, bie meinet ^erjenS größte greube war! Slber es mußte ja fein!

gort, gort! Sittel unter ©dfjlofj unb Stieget! 2Mne ganje Vergangenheit

untere ©d)lofi unb ben ©dhtüffel in bie £afcf)e! Unb auf ben ßnieen

liegenb, brüefte i<$ fdfjonungStoS baS ©(ijlof; be§ ßofferä feft, als wollte icfj

etwas £obteS liineinpreffen.

©ie eleftrifche Jtlingel, bie bort am Gnbe beS ÄorriborS ertönte, mar

mof)[ oon mir in Vewegung gefefct worben?

2ldj ja, ber ÄeHner! „2BoHen ©ie, bitte, bafür (Sorge tragen, bafj

meine ©adfjen nadj bem ©ampfer Ijinabbeförbert werben?"

©o leb' benn mof)t, mein fttmmer! unb tjat&laut frage id(j midfj, ob

eS mir nid£)t fdfjwer wirb, meine £eimat su »erlaffen? SGBirf am £b>r

eine lefete $uf}b>nb juräcf nach ben fallen beiner Väter, aus bereu

genftern bir bie erlöfcfjenbe 9lbenbg(uth einen 9lbfd)tebSgruf5 entgegenfirahtt.

Sfdj gef>e in bie SReftauration tjirtab. Jann mich ja nicht wie ein

2luSreifjer aus bem ©taube machen. ©teS ift ja ein fetten feierlicher

2lugenblicf! Unb ju beffen @f)re muf3 man wof)l einen 2lbf<f)iebStrunf trinfen.

2llS tdf) bie treppe hinuntergehe, auf beren teppidbMegten ©tufen nur

ein leifer SBiberljatl meiner Schritte f)örbar ift, erblicfe idf) mit ©enug-

tfmung im ©piegel baS Vilb eines SDianneS, ber bie Augenbrauen fatirtfeh

in bie £öb> gesogen hat unb beffen 9Jtunbwinfel Verachtung auSbrücfen.

3df) fcgwelge förmlich in biefem meinem ßofm, in bem £rot? meines eigenen

©emüths, ben idfj plöfctich, nach langer 3eit, wieber in mir auffteigen füfjte.

Unb tdjj will biefe Gmpfinbung aufrecht ermatten.

3lber idE) fühle, bafe ber Voben gleidfjfam gefprungen ift unb bafj

ber &of)n unb ber ©rofe mit grofjer ©dmeütgfeit finfen.

3m Vorfaat ber Steftauration fühle ich e"'e Oarte Statte »on Sinben»

6aft unter meinen güfeen. 9Jlein Ueberrocf fällt mir »on ben ©dmltern

in bie &änbe beS Lettners ©ort cor bem ©piegel ftanb fie im

griujling unb orbnete ihr £aar unb ihren &ut. ©er grofje ©peife*

faal ift erleudfjtet wie ju einer &ochjeit. 2luS bem üftebenjimmer ertönen

©timmen, man fieht ©amenhüte, CfftjierSepaufetteS unb eine weifte

&embsbruft. ©ort hatten wir einmal mit ber gansen gamilie ju

3lbenb gegeffen, ehe fie auf« Sanb reiften, ©er ©aal ift jeto faft leer.

Vor ber ©hür, mitten im Limmer, fteht ein runber ©ophattfdh. Um ben=

felben herum bewegt fid) ein fleiner, fahlföpfiger $err, ber au einer Trufte

fnappert unb eine ©abet in ber rechten #anb hält. Gin paar anbere

Herren im grad, ©enatsJanäliften, bie anfdheinenb »on einer ©ifcung

fommen, fifeen weiterhin im ©aal, ^eber auf einer ©eite eines fteinen

runben £ifdb>3, fi<^ mit ben ©timen faft berührenb, in lebhafter Untere

haltung begriffen.
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3$ gel)e burd) ben ganjen Staunt bis an bic äufcerfte @cfe beS

3immerS. ©in Kellner f)at fid) »on feinem ObferoationSpoften an ber

entgegengefetsten SBanb in Bewegung gefegt.

3d) weif? ntd)t, was id) beftellen foB, etwa einen ©rog!

9lber als id) baS ©ewünfd)te befomme unb anfange meinen Tranf

;,u mifdjen, begreife idj nidjt, warum in aBer SBelt id) l)ter bin, einfnm,

mitten in ber "Jiadjt mir einen ©rog brauenb. SBie mit einem ©djlage

erfcblafft meine ©pannfraft, unb id) faBe äufammen wie ein 33ünbel. 3d)

bin nidjt metjr im Staube, ben Kopf aufredet ju tjalten, unb ber &ol)n

unb ber £roß frühen »cm ifyrer fünftlid) aufgebauten £öbe herab.

I>enn baS ©an^e ift ja entfetstid) hoffnungslos unb trautig. ©ie

war meine tefete Hoffnung gewefen. ©ie hatte mid) wieber aufgeridjtet,

mid), ber id) fd)on hoffnungslos, geiftig leblos balag. 3fd) wollte ein neues

Seben beginnen, wollte arbeiten, wirfen, mid) anftrengen. 3id) Ijatte mid)

fd)on barauf porbereitet. Unb nun war 3lBeS wieber wie uortjer. 3fd)

fafj b,ier in biefer 9tcftauration wie an einem üben ©tranb, pon bem id)

auf immer 9Jbfd)ieb genommen 3U hoben glaubte. 3d) fühlte mid) nod)

älter unb fraftlofer als Porher. 9Hd)tS in mir war jerriffen, id) fühlte

weber Sdmterjen nod) söeflemmungen. 2lber meine ganje Kraft mar

cr(al)int. 3;d) war wie ein alter, abgearbeiteter SWergaul.

äBäbrenb ber lefeten }Jäd)te blatte id) ausgetobt, auSgeflagt. Riefet fühle

id), bafj id) nicht mehr flogen, nid)t einmal mein- trauern fonnte. 3d)

märe froh gewefen, joenn id) bie (Erinnerungen l)ätte uon mir ftojjen fönnen.

3tber fie hatten fid) nun einmal baran gewöhnt, um biefe 3eit beS 3Jad)tS

5U fommen. ©ie fnmen in bemfelben ftabrwaffer bal)er, baS fie immer

?,u burd)furd)cn pflegten. (Sbenfo bell — wenn aud) pieflcidjt ein wenig

b(eid)er unb fnrblofer als bisher.

II.

Qd) b,abe fie gefannt, als fie nod) ganj Hein war. ©aS erfte 9DM
felje id) fie, als mid) ber trüber in bie ftamilie einführt unb mid) als

feinen beften $reunb porftellt. ®ic SJlutter ift eine ftille, freunblicbe Söittme,

pon milbem, fanftem 3luSfel)cn unb mit ergrauenbem |>aar. ©ie fd)eint nur

für ihre Ktnber ju leben.

Man bringt Kaffee, unb ben Srotforb trägt ein Keines, helläugiges

9)Jäbd)en, baö mir offen in bie Slugen fietjt unb fid) nid)t im ©ertngften

bemüht, feine Sachluft 5U bezwingen. Sfote ^erneigung beftebt aus einem

furjen, ruefweifen Knir, gleid)fam auS 3n,ftKg gemad)t unb aus ©nabe

gefd)enft, ber aber feine bestimmte 3eit f)at, ebenfo wie bie furzen Kleiber.

3wei fdmmrje $lcd)ten reid)en ihr bis in bie Taille fjinab. Du wirft fid)er

uicle &er$en bred)en, wenn 35u nur erft erwad)fen bift, benfe id) im ttor=

übergeben.
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Sßir werben gute SJefamtte. 3<f> befuge bie Familie oft, unb bie

.Weine gebt um biefelbc $eit jur ©dmle, mte td) auf bie Unioerfität getje.

Gntroeber l)ole td) fie ein, ober id) mäßige meine Schritte, wenn td) fic

um bie ©trafteneefe biegen febe. Dft, menn id) fie nidjt bemerft Ijabe, be=

fomme id) einen ©dmecball in ben bilden. Unb menn id) mid) bann nad)

ibr ummenbe, ballt fie fd)on ladjenb einen jmeiten in it»ren rotgefrorenen

&änben äufammen. Sie ift fo morgenfrifd), ben |>ut auf bem einen Dfyr,

n>äl)renb bie 9)htffe an einer Sdmur an ber «Seite fyängt wie eine $agb=

tafebe. 3u,"cilen gefdiiebt cS, bafj id» if)t* um ad»t Ul)r begegne, menn id)

uon einem Xrinfgeinge beimfefjre, baä bie ganje 9Jad)t gemährt l)at. ©ie

aljnt nidjt, mober id) fomme, fpringt an mir worüber unb pufft mid) im

^orbeigeben. S£enn id) bann nad) föaufe fomme unb mid) entfteibe, 9llle§,

ma3 mir oon ber burd)mad)ten ülad)\ anfängt, abroafdje unb mid) auf

mein unberührtem SBett (ege, ftel)t fie in Webanfen einen 2lugenblid oor mir,

glctdj einem Meinen, reinen Vogel, ben man fennt unb ben man oft cor

fid) über ben SBeg t»ufd)cn fiel)t.

©te ift offenbar ftolj auf ibren ermad)fenen Gaoalier, ber fie oft gar

btö an bie ©djultfjüre begleitet. äCcnn fie mir begegnet, läßt fie e3 fid)

nid)t nehmen, mir eine Verbeugung 51t mad)en, unb id) lüfte ben &ut rote

oor einer erroad)fenen £>ame. Unb oft fpringt fie au3 bem SMbdfjenfdmmrat

auf ber anberen ©eite ber ©trafjc auf mid) 51t unb giebt mir ibre
s
i3üd)er

511 tragen, um fid) oor iljren ftreunbiunen mit i()rer SBefanntfdjaft 511 brüften.

Sßenn e$ ibr einfällt, fann fie mof)l fagen: „kommen Sie bod), bitte, balb

einmal $u uns!" 9Jatürlidj fteljt mein 9Jame in ü)rem ©tammbud) unb

baneben ein ©ebidjt, unb id) glaube, baft id) 5U jener $eit il)r „$beal" mar.

ftd) »erlebe mid), unb alä id) mit meiner Vraut bie erfte SSifite macfje,

ift fie nidrt 511 bewegen, tu ben Salon $u fommen. ®ie s3)iutter mill fie

fiereinfiolen, aber fie antroortet nur: „9iein, id) fomme nidjt!" unb ritt

Silber auf bie betrauten ftenfterfdjei&en. $d) felje ba§ 2ltte3 burd) bie

SCtntrfpalte unb l)öre bie 99tutter fdjetten: „9tnna, befubelc ba$ ^enfter

bod) nid)t fo!"

9Heine Söraut jtftt «m ©opfyatifd) unb befiebt Vljotograpbten. 3dj

empfinbe eine augenblidlid)e ©d)roäd)e in meinen ©efübjen. 3f»re 3«!tf

fd)einen mir, oon oora gefel)en, fo grob unb aHtäglid).

3tm näd)ften Tage erjäfilt mir ber SBniber lad)enb, bafj meine 33raut,

bie Sefirerin an ber fjöfjeren Töd)terfd)ule ift, in 2tnna3 3tugen „bäßttd)"

unb „b,od)inütb,ig" fei, unb bafi 9Jiemanb in if)rer klaffe fie „auäftefjen"

fönne. „ÜLUe fann man aud) nur einen fotd)en ©efdnnatf baben!"

9hrf mehrere ^re oerfdjminbet fie auä meinen 9tugeu unb ©ebanfen.

3d) madie mein Gramen, jtetje aufö Sanb unb fomme nur feiten nad)

£elfingforS. 3dj f)abe au§ biefer $eit fein anberen 33ilb oon ü)r als ba§

eines beranroad)fenben, geioöfmlicben ©dntlmäbdjenS in ben oberen klaffen

ber finnifd)en l)öl)eren 9)iäbcbenfd)u(e. ©ie ift fdmebteruer als früher, unb
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wenn ber 33ruber fie einmal mit trgenb einer „flamme" neeft, fo gef(t Tic

beleibigt fort unb jeigt fid) md)t mef)r.

SSor einem ftafyv fcf»e id) fie sunt erften ÜDlal In ib>er jefeigen ©eftalt.

Qd) b>be genug oon ben SSerliältnijfen unb bem Seben auf bem 2anbe unb in

ben fleinen Stäbten, roo id) feiger Selirer geiuefen bin. kleine Verlobung

ift längft aufgeboben, neue 33erbtnbungen finb roieber abgebrochen. ©S
bietet fid) mir eine ©etegentyeit, in'3 Sluälanb ju reifen, unb id) fomme im

ftrüljling nad) £elftngfor3, um gransöiifd) 5U lernen. $d) fomme borttnn

mit ber inneren ßeere, bie in ber ©infamfeit be3 Sanbeä, in ben ent=

legenen Sßinfeln ber fleinen Stäbte, wo bie Sebenäfraft gleid)fam eintroefnet,

entfteljt, unb unter melier ber (Seift fdjnnnbet unb leibet. 3fUe 33anbe

roaren jerriffen, meine Gltern waren geftorben, unb id) tjattc feine 2lus

gehörigen, bie mir nafje ftanben. Qd) blatte gegen SWiemanb SBerpffidjtungen

unb id) fonnte forgenfrei leben, fonnte uod) einmal nad) einem langen

3n>ifd)enraum ba§ Sebeu in ber grofjen SBelt geniefjen, efic id) mid) ganj

beut 3llter übergab. 3d) fem mit ungefähr benfetben ©efübjen wie ba3

erfte 9Jlal als junger Stubent.

3d) gefie gerabeäroegS nad) bem alten, befannten $aufe unb fdjeHe.

©in erroad)fcneä junges ÜMbd)en öffnet bie $'f)ür. $d) fjabe uod) baS beut«

lid)e ©efüljt, bafj iljre 3i'9e/ %e Slugen, ttjr langes ^aar, itjr runblid)er

33ufen, iljr fd)lanfer 2Bud)S, — bafj bieS 2CtIeS fid) in biefem 9lugenblid

mit einem einigen ©djlage in meine Sinne einbrennt, roie in bie platte

beS ^ßfjotograplien.

uerliebe mid) auf ber ©teile in fie. 9JHt ben jaljen ©efüljlen

eines gereiften, erfahrenen SRanneS flammere id) mid) an ifir feft. Sie

fd)eint mir Stiles baS ju befiben, roaS id) bisher »ergebend gefudjt fyabe.

9lid)t ein einiger fleiner $ug/ nid)t eine ^Bewegung, aud) nid)t ein Tonfall

in ifirer ©timme, ber mid) ftört ober »erlebt. SBenn id) früher liebte, fjabe

id) oft eine ©rfdjlaffung in meinen ©efüljlen empfunben, eine 2lrt uon

ftnteroallen. Qd) fonnte $ef)[er an liefert 2lnberen finben, fonnte fie fäl)l

beurteilen, unb immer blatte id) eine 9ll)nung, bafi meine Siebe uerfdjroinben

mürbe, — nne fie es aud) ttjat. Unb id) war mir ftets flar barüber,

roeSljalb id) biefe Slnbere liebte. ^efct fann id) bie ©rünbe nid)t finben,

id) fann meine Steigung nid)t befiniren. ©ie ift nur fo, roie fie ift. ©ie

fjat fid) beim erften 2ltt)emjug in mein *ölut gefdjlid)en, bat fid) burd) iebe

3lber, jeben 9lero gebrängt roie ein junger SBein, ber »erjüngt unb Straft giebt.

„311)! Öuten Sag!" ruft fie unb ftredt erfreut if)re &anb aus.

©ie Sleujjerung, bafj fie ja fd)on eine erroad)fene ©ante ift, unb bafj

id) fie faum roiebergefannt f)ätte, fd)roebt mir auf ber 3un9e- Slber ein

geiuiffeS ©trcaS l)inbert mid) baran. ©in bunfleS SBebürfnifj, mid) felbft ju

überreben, bafj ber 9tlterSunterfd)ieb bod) nid)t fo grop ift. &öd)ften3 fünf=

jefm ^aljre, — roaS id) in aller ©efd)roinbigfeit auäredjne, roäb^renb id)

hinter ib^r in ben Salon trete.



(Einfam. 9

©te läuft hinaus, um bic -Kutter $u rufen, wenbet fid) in ber £f)ür

um unb fici)t mid) an. SHefe Bewegungen unb SBenbungen gefd>ef)en

gteid)fam in mir, unb mein 33tut gerät!) bei .einer ieben in SßaUung.

f)abe biefelben Gmpfinbungen wie oor Qfaljren, als td) mid) jutn

erften 9Me »ertiebte. 9Jicine Siebe ift ebenfo gefüfjtooU, unb mein Benehmen

ebenfo finblidj. $d) fudje fic wie burd) 3ufott überall ju treffen, wo id)

nur fann, erfinne alle mögtidjen SBorwänbe, um bie Familie befugen,

unb beS 2tbenbs, ef)e id) fd)tafen gelje, waubele id) oft »or tb>cm ^enjter

auf unb nieber. 3$ »crnadjläffige alle meine Sefdjäftigungen, fümmere

mid) nid)t um meine Vorbereitungen jur ffieife ober um bie Erlernung ber

©pradje, um berentwiHen id) eigentltd) f)ierl)er gefommen bin. ®ie ©tunben

bei meiner Severin finb ungefäfir ebenfo wie früher in ber Sdjule. $d)

bemmje mid), mit fo wenig wie mögtid) burdjjufommen.

35er $rül)ling fommt, bie ©ee gef)t auf, unb id) müjjte mit einem ber

erften Stampfer nad) Sübed fahren. %i) fdjiebe bie 9leife bis auf SBeitereS

auf. 3m ©üben ift es jefct 5U mann, ^ari§ ift wäljrenb ber erften 2luS=

ftellungSmodjen ju überfüllt unb fo weiter.

^in unb wieber madien mir Spaziergänge ju $weien, flauen vom

DbferoatoriumSberg auf baS SQleer fjinab, baä blaut unb glänjt, unb auf

ben &afen, in ben bie Soote f)ineingleiten, wo bie ©egel flattern, unb

ber von ben weifjfdnmmernben Käufern am ©tranbmarft eingefaßt ift.

2Bir fifcen beS Vormittags »or ber Capelle, wo fid) bie 9JJenfd)en in farbigen

©ommerfleibern um ben ©pringbrunn brängen. Kleine 3Häbd)en »erlaufen

frifdjgepflüdte 33(umen, unb jebeS 3)ta(, wenn wir bort iinb, erlaubt fie,

bafs id) if)r einen blauen S3eild)enftraufi überreidje. ©ie fteeft Um an ifire

SBruft, atfymet ben füfsen ®uft ein unb »ergifet bie SBlumen im fetben 2lugew=

blid. 316er id; bin gtüdlidj unb faun meine Slugen nid)t uon ben Veitd)en

wenben, bie bort im Änopflod) an tf)rem SBufen rubren.

SBüfjte id) nur, ob fie mid) liebt ober ob fie fdjon einen Slnberen tjat.

Unb plöfclid) überfommt mid) eine 3lngft, auf fo lange 3ett fortjureifen,

irgenbroob^in bort Ijiuter ben £ortjont jenfeits ber 23erge unb ber fernen

3Reere!

„SRandjmal f)abe id) gar feine Suft, ginnlanb ju »erlaffen," fagte id)

eine? £ageS.

©ie aber bemerfte SKiditS in meiner ©timme ober in meinen 23lidcn

©ie grüjjt einen oorübergefyenben langen, l)übfd)en ©tubenten bort am
Springbrunnen, befeuertet itjre Sippen mit bem @lafe unb fagt ganj forgloS,

inbem fie bie ganje $eit ben ©tubenten nid)t au§ ben Slugen lä&t:

„2lbcr warum benn nur? GS mufs bod) fd)ön fein, fiinauS ju reifen

unb bie weite Sßelt 5U fefjen
"

©S ift aud) wollt ju »iel »erlangt, bafe fie fid) jefet fd)on in mid) »er=

liebt liaben follte, tröftete id) mid). 3lber ber Öebanfen, ba§ fic f)ier bleibt

unb »ieHeid)t uerlobt ift, wenn id) jurüdfornme, quält mid) mel)r unb met)r.
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3$ bin eiferfüdjtig auf Sitte, benn id) febe, baf? man bereits anfängt, auf=

merffam auf fie su werben. Oft wenben fid) bie Spajtergänger um unb

fefien ibr nad). Sic £elftngforfer Herrenwelt f)at in il)r eine aufgcfyenbe

Sd)önl)eit entbeeft. (Sie fetber t)at baS aud) bemerft. 3uwc^en treibt bie

attju beutlidfjc Senmnberung ber 93orübergel)enben eine jarte 9tötf)e auf if)re

SBangen. ^ beobadjte fie von ber Seite, folge jeber Bewegung, jebem

$arbenroed)fel in iljrem 2lntltfe. £l)ne jegltdje Sßeranlaffung fängt fie plöfelidj

an, fröljlidj unb lebhaft ju plaubem, was gemacht erfd)eint unb mir nidjt

redjt gefallen miß. Ober fie ift jerftreut unb beljanbelt mid) furj, als motte

fie mid) reijen.

(Sine S£odje lang trage idj mid) mit bem feften Gntfdjlufj, iljr meine

©cfüljle ju offenbaren. 9t£>er id) fdiiebe es von Tag j.u Tag auf, unb an

einem ber erfteu Sonntage im viuni fteljen fie im Segriff, aufs Sanb ju

reifen.

Sie Gifenbafmftation wimmelt von Sdjülern, fie ift mit iljrem Sruber

»orangeeilt, ^d) puffe midi mit ber 9)iutter burdj bie SKenge, ib,nen nad>,

allerlei ^anbgepäif tragenb, baS mit in'S Goup6 foll. (SS flingelt jum
britten 9)?ale, unb id) b,abc nod) immer feinen enbgiltigen 9lbfd)ieb nehmen

fönnen, bei bem id) burdj meinen sBli<f unb meinen $änbebrucf ttjr meine

öefüt)(e m erfennen ju geben Ijoffe. Der 2)!utter fage id) in aller (Sile £ebe=

wot)l, unb gerü()rt rofinfdjt fie mir glüdlidje Stofe. 2lber 2tnna ftet)t bereits

am 6oup6fenfter, umgeben uon einem Sdjroarm jurüdbleibcuber ftreuubinnen,

bie id) nidjt bei Seite fdneben fann. (Srft als ber 3ug fid) in Bewegung

fefct, unb id) trübfelig feiner immer fcbneller werbenben $abrt nad)fd)aue,

bemerft fie mid), nidt mir munter unb glüdlid) ju unb 5iet)t fid) in'S

Goup6 jurüd.

2Md) ein Sonntag in ber fjeifjen Stabt, bie faft auSgeftorben ift!

Sßie id) mid) auf ber (Sfplanabe langweile, wo es »on $Burfd)en, Ofarbiften

unb Dienftmäbdjen wimmelt! Unb wie mid) baS ewige Sdmiettem ber

ruffifcfjen Börner »or ber Capelle ermflbet! Dort ift baS ©ebränge fo

grofj, bafj man faum l)inburd) fommen fann.

$d) ftreife am füblid)en £afen umt)er unb fomme uad) Sfatubben.

Sauge fitje id) bort, betradjte baS 9)tcer unb bie Segelboote auf beffen

Cberflädje, was mid), id) weif; nidjt, weSl)alb, uod) trauriger ftimmt. Unb
als ein Dampfboot voller ßuftreifenben mit feinen weljenben flaggen in'S

9)Jeer l)inauSfteuert, ift es mir unmögtidj, länger bort 5U fifcen — id) fetjre

in bie Stabt jurüd.

C?cfi fomme auf ben (Sinfatt, mid) uad) itjrcr Sßofjnung 51t begeben.

Unter bem ?Qorwaube, bafj id) einen 3luftrag auSjurid)ten ijabe, (äffe id)

mir bie @d)lüffel uon bem 2^irtl) geben. Die jfenfter in ben 3tmmern

unb alle mit treibe geweißt, bie ©emälbe, bie Spiegel unb bie $tronleud)ter

finb in weiöe Sdjlcter gefüllt. 3lm Stiegel auf bem Borfaal hängt ein oer=

geffencr £ut. Das Glauier ift uerfd)loffen. $dj berühre eS, unb es giebt
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einen %on von fid) wie ein Sdjlafenber, ben man in feiner s3iuf>e ftört.

Elopfenben $erjenS betrete id) iljr 3uutnci\ ©aS Bett ift leer, im Dfen

liegt ^ayier unb eine leere ^Sappfd^ac^tet. 3tuf bem Soitettentifd) entbede

id) einen alten, jerriffeuen &anbfd)uf). %<f) ftecfe i^it 511 mir. 3d) Jage

mir felbft, baf) bieö tl)örid)t unb läd)erlid) ift. ®ie ganje SBelt würbe

mid) auslachen, wenn fie wüfjte, baf) id) jefct I)ier bin. 3lber baS ift mir

einerlei! 3d) wei§ nur, baf) id) fie liebe — mahnfiunig, hoffnungslos.

$d) liege lange auf bem Sopha im Salon, sjuroeilen fahrt ein

^h5agen unten auf ber «Strafte, unb baS ganje &aus erbittert, ©ann ift

2llleS ftiH, id) höre nur baS (Summen ber fliegen.

Sie liebt mid) nid)t. bin iljr uötltg gleid)giltig. Sie bad)te nid)t

einmal baran, mir Sebewot)! ju fagen. Silber obwohl id) beffen fo fid)er

bin, ^offe id) bod) nod). Unb id) uerfud)e mid) nod) immer bamit ju

tröften, baf) id) ihr 9ttä)ts gefagt l)abe, unb baf) fie infolge beffen meine

(Gefühle nid)t fennt. SBenn fie fie fennte? Db id) if>r fdbreiben foU?

Unb mährenb id) bort liege, fange id) an, mir einen ©rief an fie auSju*

benfen. $d) will ihr meine ©efül)le barlegen, id) null fie mit meinen

aöorten erweichen, will fie in bie Xiefe meines &erjenS flauen laffen, unb

fie wirb üieUeid)t weid) werben, wirb mir oielleid)t eine fd)wad)e Hoffnung

geben.

9iad) brei £agen habe id) ben Brief fertig, aber id) fann mid) nid)t

entfd)lief}en, ifin abpfenben, id) wage es nid)t, 2lUeS aufS Spiel ju fegen.

Unb fo fd)reibe id) benn ftatt beffen an ihren Bruber unb theile ihm mit,

baf} id) mid) entfd)loffen h<*be, erft im £erbft tn'S SluSlanb ju reifen. SlUe

id) erwartet ^abe, labet er mid) &u fid) auf's Sanb ein.

2Hid) in bie bequeme Sophaede eines 6oup6S ^weiter Klaffe jurüd-

lehnenb, betradjte id) burd) baS offene genfter bie grünenben Flüren, bie

frifd)belaubten Birten, bie pflügeuben Sanbteute auf bem gelbe unb bie

Gifenbahnftationen, bie gleid)fam jum fommerlid)en geft aufgepufct finb.

(ginige finb frifd)angeftrid)en unb ausgebeffert, unb im SJorüberfahren fd)lägt

mir ein ©erud) »on frifd)er Cetfarbe unb 2lSpb>lt entgegen. SEßenn ber

3ug hält, erfdjaHt aus bem SBalbe bas @ejwitfd)er ber Buchfinfen, unb in

ber gerne ruft ber Äudud.

3llle Sroftlofigfeit unb Beräwetfluug ift bahin. ;3d) bin ganj fid)er,

baf) fie mid) lieben wirb. Qd) fül)te in mir felber eine Äraft, ber fie nid)t

wirb wiberftehen fönnen. ,ßJlit ber Äraft meines ©eiftes" wieberhole id)

mir in ©ebanfen. Unb bann fann id) mid) gleichseitig wieber einiger;

maften ruhig in ben (Sebalden fiuben, baf) fie mid) uid)t liebt. Sie l)ier=

burd) entftaubene Sid)erl)eit vermehrt meine Buoerfidit unb ftärtt meine

Hoffnung. Bor allen fingen mufj id) fül)l fein unb gegen meine alljiu

grof3e SReijbarteit anfämpfcn. ftd) ha&e ,mr einen neuen Sommeranjug

madjen laffen, in bem meine furje, unterfegte ©eftalt ein wenig propor;

tionirter erfd)eint.
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2lber trofe attebem jittere ich neroöS, als ich mich am 9iaä)mittage her

crfctjnten Station nähere. 9113 ber $ug pfetfenb feine 9lnfunft melbet, surfe

iä) sufainmen. 3$ f)abe telegraphirt, unb fie finb alle ©rei auf bem
Sahnhof, um mich abjufioten.

$ch tun ein wenig unbeholfen mit meiner 9letfetafche in ber £anb.

©er 33ruber erfunbigt fid^ nach Sieutgfciten au§ ^ari«, unb ich fann nur

»erlegen lachen.

2tnna ift nodj fcfjöner als fonft in ihrer leisten Sommerfleibung. Sie

ift barhäuptig, h<*t aber einen Sonnenfchirm, um. fid) gegen bie Sonne ju

fchüfcen. Sie unb ber 39ruber gehen oorauä, ich fomme mit ber SKutter

hinterbrein. 3$ hoffe, bajj fie am Äreusroege auf unä warten werben,

aber fie öffnet nur ba§ föecf, baS ju bem SBege über bie @ifenbahnfd)ienen

führt, läfjt eä offen ftehen unb fieht fid) nid)t einmal nach un8 unt -

JBir wohnen hier ganj einfam, beinahe wie in einer 2ßfifte," fagt

bie Butter. ift un§ fefjr angenehm, bafj Sie fommen. 2Bir haben

un$ 3tttc fehr gefreut, al§ mir %fyc Telegramm erhielten."

©afj fie fid) Sitte gefreut hatten, »erfe^te mich in gute Saune. Sei

bem nächften £ecf menbet 9lnna fich um unb ruft ber 3JJutter eine grage

über bie Sdjlüffel sunt Sljeefaften ju:

„Sie liegen auf bem £tfcfj im Slnrichtejimmer!" mufj ich im tarnen

ber aJJutter jurüefrufen.

Unb bieä tröftet mich iwHfommen. ©afj fie oorauSging, mar alfo

feine Steuerung ihrer Stimmung, rote ich befürchtet hatte. Sie geht nur

»orauS, um ben ^heetifdj ju orbnen.

2Bir fifcen fange beim 3lbenbbrob. Sie geht gefd)äftig als Sßirthtn

umher unb fefct fich erfl, als fie ihren £fjee trinfen null, auf ben pat$

mir gerabe gegenüber. ©ie ©Uenbogen auf ben 2Hfch geftüfct unb bie

SBangen in ben Rauben, hört fie mich an, obwohl ich iebeS 9M, roetm fie

fich bewegt, glaube, ba§ fie gehen witt. $ch fpreche, bin guter Saune unb

fdjilbere treffenb, wie ich fetber meine, &elfingfor3 im Sommer, mein Sehen

auf bem Sanbe unb bie lächerlichen ßuftänbe in ben Keinen Stäbten.

gelingt mir, fie in biefelbe Stimmung ju »erfefcen, fie faf3t jebe feine

9iüance auf, unb es will mir fcheinen, als betrachte fie mich nitt einem

eigenthümlich neugierigen ©lanä in ihrem 33licf.

„$a, er fann erjählen," fagt fie. „@3 wirb amüfant, feine Berichte

ju hören, wenn er au§ bem 2lu3lanb jurücffommt."

SBie ich ©ich grenjenloS liebe! 2Benn ich "O" bort heimfeljre, fo be=

reite id) ©ir ein fteineä, fdjöneä 3?cft. 2Bie jufrieben unb glücflich ©u
fein wirft! Unb ©u fannft e3 nicht unterlaffen, mid) roieber ju lieben!

33on feinem SInberen, unb nirgenbs fannft ©u e§ beffer befommen. $dj

bejaubere ©ich mit ber Sffiärme ber Umgebungen, mit ber ganjen 3ärt(tch«

feit meiner eigenen -Jiatur, Sittel fott fo behaglich für ©ic| werben, ©u
foUft ©ich fo wohl bei mir fühlen!
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Unb idj wollte fic nid)t berühren, moUte fic nur auf bie Stirn füffen.

©aä ©efüljl, mit bcm id) .fie liebe, ift ber reinfte SbealiämuS — fo fd)eint

e§ mir.

Unb rcäljrenb id) in ber b>tlen Sommernacht oben in . ber Soben*

fammer, bie mir angeroiefen ift, roadje, überjeuge id) mtdj meb> unb meljr

bauon, bafj bieS feine ©efübX biefe faft geiftige Siebe, mir ein 9led)t oer=

leil)t, fic p befifcen. ftd), ber id) an 9Udjt8 glaube, bin in biefer 2te

5iet)ung abergläubifd). Unb id) neunte mir »or, iljrer nmrbig ju nierben,

inbem tdj iljr t>on biefem Sage an treu bin, im 2tuSlanbe, in ^Sarte,

überall. 9iad) biefem 6ntfd)lufj fübje id) midj wie ein unfdjulbiger Jüngling,

unb e§ fommt mir »or, als fönne id) mit gutem ©eroiffen üerfidjern, bafj

id) e3 bin. ©in reines Seben führen, ift mir fortan eine ftttltdje ^ßflid)t,

obrooljl id) früher ftet§ bie Sldjfetn ju juden pflegte, roenn man über ber*

gleiten fpradj.

3«t Saufe beä Sommers roiege id) mid) in ben Sraum ein, bafj fie

nnrfltd) fd)on bie 9Mne ift, bajj fie mid) liebt, unb bafj mir nur nid)t mit

einanber barüber fpredjen, roieroob^l mir e§ 33eibe nriffen. 3$ begreife nid)t,

bafj bieS einjig unb allein bie §otge unferer Umgebung ift. S>er Sruber

ift ein wenig träge unb liegt am liebften in ber Hängematte unb lieft

SRomane. ®ie ÜDiutter Ijat immer irgenb etwas in ber Sßtrtfjfdjaft ju

tf)un. Unb auf biefe 2ßeife werbe id) StnnaS einiger $erfef)r, mit bem

fie in ©rmangelung »on etwas 23efferem fürlieb nehmen mufj.

©en ganjen Sommer bleibe id) bei ifmen. benfe nidjt mef>r an

meine 9ieife, id) benfe an 9ttdjtS mein*, als an bie ©egenwart, in ber id)

jefet lebe unb in ber id) 3lde3 l)abe, was id) wünfdje.

2Beld)e glücflidjen Sage! SBetd)' ein in bie SBtrflidjfett übertragener

Sraum! ^eben 3l6enb burdjlebe id) in ber ©infamfeit meine« 3immer3

nod) einmal MeS baS, was fid) am Sage jugetragen tjat. ©S ift in ben

^auptjügen jeben Sag baSfelbe, nur mit geringer 2lbwed)fetung.

3lm -üftorgen eile id) »on meiner Stobenfammer f)inab. ©ewölmlid)

fd)tafen alle bie 3lnbem nod); wenn id) bie Sreppe hinunter unb über ben

SBorfaal geb>, fomme id) an tb>er Sl)ür worüber unb laufdje. 3Son ba

brinnen bringt fein Saut an mein Dl)r. 3d) öffne bie £auStf)fir, unb ber

fjelle Sonnenfd)ein ftrömt mir entgegen. SDie SBeranba ift nod) ganj feud)t

bort, wo fie im Statten liegt, unb auf bem 3tafenpla^ glifcert ber Sljau.

ftd) fefec mid) in eine ©de mit bem 9fücfen nad) ber Sonne 5U, bie nod)

nidjt brennt, fonbern nur wärmt. Qd) Ijabe ein 33udj, aber id) lefe nidjt

barin. S)a ift ba§ $enfter ifireS Limmers. 9to «fe ©arbine ift baoor

gebogen. ftd) erblicfe einen Stul)l unb auf ber 9?ü<fteljne ib>e ßleibertatlle.

3id) will niefit bal)in fef)en, aber id) fet»c eö bod). ©ie ©arbine üerl)üllt

ifjr S3ett. 3lber t% ift mir, als fönne id) fie fd)lafen fefjen, bie eine ^anb

unter bem Äopf, unb bie anbere fdjtaff über ben SRanb be« Settel b^erab-

b^ängenb, fo ba^ bie Ringer faft ben SBettuorleger berühren.
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$d) gefje an ben ©tranb ftfuab. Ser ganje wette gjorb ift nod)

fptegclblanf. SHe Fretter ber Srücfe fd)wanfen unter meinen dritten.

Gin gifd)fd)warm ljufdjt bid)t an ben 9ianb bes fteit abfallenben UferS,

fc^rt aber batb neugierig wteber juriicf. ©as ©egelboot, baS tdj in

Drbnung gebraut b>be, Ijat fid) feit geftern nid)t gerührt. 3'« Soot liegen

9lngetrutf)en unb 3U9«^ bereit. Stuf ber anbern (Seite ber Saubjunge

ift bie Gifenbaf)nftation. ®aS weifee Söoot beS 33al)nl)ofinfpectorS gtänjt

im ©onnenfdjein am ©tranbe. Gin ©üterjug ftef)t bort unb wartet. Gr

bat wot)l eine ©tunbe bort geftanben. Sie 9?aud)fäule aus bem ©d)orn=

ftein ber Socomotiue ftetgt rüfjig unb langfam in bie Jßötje. GS giebt

nid)ts GitigeS l)ier in ber Ginfamfeit. Gnblidj ertönt bahnten ein fd)riller

^Jfiff, ber »on ben Ufern miberf)aUt, unb ber 3«9 fefet fid) feudjenb in

Bewegung. 3tts id) wieber nad) bem &aufe jurücffelire, l)öre id) nod)

lange bas in ber $erne »ertlingenbe ©eraffel ber 3?äber.

©ie ift nod) nid)t aufgeftanben. 3$ fifce wenigftens nod) eine ©tunbe

an meinem früheren ^laß in ber Gcfe ber SBeranba. 3$ tlme fo, als

läfe id), aber id) weife nic^t, was id) lefe: 9)iöge fie nur rul)ig fdjlafen, id)

l)abe feine Gile, fie ift bennod) bie ©feine, ben ganjen langen £ag, tyeute

wie geftern.

Gnblid) »ernefmte id) leife ©d»ritte aus if)rem 3tatmer. 3m genfter

wirb etmaä 2BetjjeS fidjtbar, baS fid) t)aftifl 3urüdjiel)t. Gin entblößter

2lrm ftrecft fid) nad) ber ßleibertaitle au«, bie über ber ©tuljltefme f)ängt,

unb bie ©arbine fällt wieber Ijerab.

$d) burd)tebe eine fdjwere, lange, sagenbe fyalbe ©tunbe, bie mir wie

eine Gwigfeit beud)t. SBtelleidjt glaubt fie, bafj id) midj f)ierf)er gefegt

fjabe, um ju fehlen — id) beruhige midj erft, als id) fie leife eine 9Mobie

fummen unb bann mit fetter ©timme fingen tjbre. Qcf) ftelje auf unb

gebe auf ber SBeranba auf unb nieber. Sljre £f|ür öffnet fid), unb fie

fommt b^erauö, munter wie ein 23oget. Die Sßangen finb gerötljet wie bei

einem Meinen ftinbe, baS gerabe aus ber Sßiege genommen ift.

„©uten 9Jtorgen!"

„©Uten borgen!"

©ie ftellt bie Äaffeefanne auf ben £ifd) in ber SBeranba; wir (äffen

uns nidjt 3eit, auf bie 3lnbern ju warten, fonbem trinfen unfern ftaffee

äu 310eien. ®te ift weine fleine, junge grau, wir fjaben unfern eigenen

Meinen &aust)alt, wir leben l)ier, weit ab, gefdjieben oon allen 9lnberen,

5ufrieben unb glüdlid). 2öie gern möd)te id) barüber fpredjen, wie gern

eine fleine 3lnfpielung uon bem mad)en, was meine ©cbanfen erfüllt: aber

id) fürd)te, -bafc ber geringfte Saut, baS entfemtefte ©eräufdj baS fdieue

Sieb, oon meiner Seite jagen wirb. 3n ©egenwart 3lnberer fpredje id)

ganj rul)ig über Siebe unb ©efüt)le. Sobalb wir unter vier 2lugen finb,

berühren wir nur atttäglidje ®inge.

SBlr beratf)eu über baS Programm beS £ageS.
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3uerft mufs baS 9iefc, baS mir geftem Stbenb gefteat Ijaben, rcoibirt

werben. 3d) fdjiebe baS 93oot IjinauS, unb fie t)Uft mit ben 9tubern nad).

«Sie roitt rubern, unb td) fefee mtd) an'S ©teuer. Sßir gleiten in bem

füllen SDlorgen burd) baS !Rol»r bat)in, unb baS Sßtätfdjern ber Stoiber ift

beutltd) »ernefnnbar. Das SBaffer glifeert auf ben 9tuberblättern unb

tröpfelt auf bie flare 2Bafferftäcb> nieber, fobatb fie mit bem Zubern inne

fjält unb (StroaS fagt. 2Bir fpredjen über bie gifdjerei unb 100 mir

morgen unfere Stcfec auSmerfen motten. 2Bir Ijaben balb ben gifcljgrunb

unb bie Saidipläfce auSgefunbfdjaftet. 2Bir werfen bie 91efce gegenfeitig

auf unfer ©lücf aus. (Sie ift ganj ent-judt unb jubett oor greube, als

fie fiel)t, baf3 bie 9?efcteine ftramm ift, — ein 3eW>en, bafc W& einen

groften gifd) f)erauSjieb>. Unb fie giebt fid) ben ©djein, als fei fie ganj

ärgerltd), als ber $ifd) gerabe in bem 2lugenbli<f, ba id) Um in baS 33oot

.üeljen min, fid) loSjappelt unb in bie £iefe f)inabtaud)t. Sie fd)tlt midj

unb fagt, id) fei fo ein, — fo ein aber id; bin gtüdftid) barüber.

Sie Jommt mir baburd) gteidjfam näfjer, roirb oertrauter mit mir. —
Unb mie gefd)äftig fie ift, menn baS 9Zefc ausgebreitet wirb unb fie fid>

baS 5Redjt t>orbel)ält, ben gang OerauSjuneljmen unb bie in Unorbnung

geratenen 9Hafdjen beS SlefteS ju entwirren! 3d) barf i^r ntdjt Reifen,

fie roitt eS 9llleS felber tljun, unb fie ift fo eifrig babei, mit ben bis an

bie ©Itenbogen jurürfgeftretften 2lermeln, ben aufgefdjürjten Siöcfen. Sie

ift fo gefdtfftig, bo§ fie fid) nid)t einmal 3ett tä§t, baS £aar aus ber

Stirn su ftreidjen, fonbern es mit ben 2lrmen hinter baS Dljr fdjiebt. 3dj

ftefje ein wenig entfernt oon ü)r, raudje meine Gtgarette unb fage beinahe

jebeS 3Kat: „üRein, mir finb bodj ot)ne 3roeifet bie tüdjtigften gifdjer auf

ber Sßelt," — was eine fter)enbe Lebensart geworben ift.

DeS üWadjmittagS fegein mir häufig. $m Slnfang futjr ber 33ruber

mit, aber er madjte fid) nidjt lange @twaS barauS. £rofcbem fragt 3lnna

gewöljnlid) ber gorm falber:

„SlUttft Du bleute nidjt ein wenig mit uns fegein?"

„3d) f>abe feine 3eit!"

„Du iaft feine Seit?"

„Du l)aft feine 3eit? Darf id) mir bie ftrage erlauben, weldje

roiditige Arbeit Did) b>ut am Stttfabren f)inbert?"

„3$ lefe, wie Du fiebjt."

„3eige mir, uaS für ein Sud) es ift. — Dblomoff!"

„Du »erftefift eS nid)t, aber es ift bie feinfte ^Sfod)otogie, bie id)

jemals gelefen babe."

„Das weiß id), — unb Du felber bift gerabe fo ein Dblomoff."

„SHefleidjt b>ft Du mebr 9ied)t, als Du glaubft."

„2lber mir fcgeln! 3luv gut, bajj nidjt 3ltte fotd)e $aulen-,er finb

wie Du."

Stuf bergletd&en ntdjtSfagenbe, geroöfntlidje Sleujjerungen twn <5mnpatl)ie

»otk OTti Süb. LXXX. 241. 2
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lege td) ftetö ein befonberel ©eroid)t unb fud)e Tic ju meinem 3Sortf>etl

auszulegen.

3d) fifee am ©teuer, unb fie giebt 2ld)t auf bie ©d)ote. ©ie fifct

ganj btd)t neben mir auf berfetben Stonf unb laufet meinen 33efef)len, bie

id) mit fixerer, gebieterifd)er ©ttmme erteile, ©ie fyxt fid) ein blaue«,

lofeä Goftüm genäht, unb auf bem ßopf Ijat fie einen Keinen 5Jlatrofenf>ut,

beffen feibene Sänber im SBinbe flattern. 33on bem grofeen, roeijjen ©eget,

auf ba3 ber btenbenbe ©onnenfdjein fällt, h>bt fi<$ ih> fdjroarje« #aar

unb iljr feines Sßrofil ab, baS ju betrauten id) nid)t ermübe.

6s roeb^t fiarf. ©ie befefligt bie ©d)ote nid)t am Änopf, fonbem be=

Ijält bas %au. in ber £anb, bereit, e3 loSjulaffen, fobalb ein SBinbftofe

fommt. ©ie umfdjliejjt es fräftig mit ben £änben unb ftfifct fid) mit ben

9lbfä|en gegen ben 33oben be« SooteS. ©ie lefnit ftd) hintenüber, um bem

fdjroanfenben 33oot ©leidjgerotdit ju oerlett)en. fthre Taille ifl ni^t in ein

ßorfet eingejroängt, ifyre föänbe finb fefnrtg unb ber ©pann tfjrer güjje ift

f)od). Qd) beuge mid) vornüber, fialte bie ©teuerpinne in ber einen £anb
unb bie Seine be$ SRaafegetö in ber anbern unb fpäfje an ifycem ÜRacfen

vorbei unb unter bem ©egel Ijinburd) nad) bem Surs, ©ine SBefle nad)

ber anbern fd)äumt fieran, baä Stoot bebt unb fenft fid), unb 2lnna, wie

fte bort auf ifyre SBeife fifet, baS ©egel unb ber gange oorbere 23»eil be£

33oote§, — baS 2llle3 roirb ju einem ©anjen, ju einem lebenben SBefen,

baS id) leite unb über bie blaue gftädje füf)re nad) einer $elfentnfel ober

einem roeijjfdnmmernben ©eejetdjen bort hinten am ßorijont. Qameüen

brid)t fid) eine Ijolje SBelle an bem 33ug be§ SooteS unb fprifct bt« in ben

Hinteren S^eil be£ galirjeugeS. ©ie befommt einen ©prfifyregen in'*

©efidjt unb über bie ©d)ultern. ©ie fd)reit auf unb lad)t auf einmal,

ceränbert aber ilire Stellung nid)t unb (äfft fid) feine &\t, bie Stopfen

»on tfyren SBangen ju trotfnen.

©egen Sonnenuntergang flaut ber SBinb ab, unb mit einer fd)road)en

feitlid)en SJrife gleiten mir langfam IjeimroärtS. ©ie 5ti'üoerfd)ote ift feffc

gebunben, unb teid)t, gefd)meibig, faft als fei er gefd)miert, jertb^eilt bet-

rug beS StooteS baS SBaffer, ob>e SBellen aufjuroirbeln. ©ie Ijat fid)

weiter nad) Dorn gefefet, an ben .gufj be§ 5D?afte3, ben SRüden mir

geroenbet, unb blidt uor fid) fjht, über bie Dberfläd)e beS ^jorbs, juroeilen

bie &anb in'§ SBaffer ftecfenb. ©ie fummt eine -äMobte cor fid) bin,

unb fd)etnt in ifjre eigenen ©ebanfen »erfunfen ju fein, ganj als fei fie allein.

— 2ü?enn id) roüfete, roag fie benft, roenn id) nur ab^nen fönnte, roie fie

über mid) benft! Qft fte uid)t ein einjigeS 3Wal roäfirenb biefer unferer

gemeinfamen g<u)rten auf ben ©ebanfen gefommen, bafe fie mid) üielleid)t

liebt, unb bafi id) üe liebe? 3lber id) l)abe eä nid)t ein einjige« 9Kat

in Ü)ren 3%en getcfen, id) fann nidjt eine eingige Seroegung, nid)t einen

einjigen Uebergang in ber ©timme ju meinem a3ortb^eit auslegen.

3d) roerbe niebergefd)lagen unb traurig unb fann nidjt uim)in, 5ln=
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fptelungen auf meine 2lbreife su mad)en. — „9Bo mag id) im nädjften

«Sommer um btefe 3eit fein? — 2Bie mag es t)tcr bei ^Imen au8=

fehlen, roenn id) roieber Ijeimfefjre?" — ©aju fagte fie nur: „@8 ift ja

audj roaljr, Sie wollen fortreifen! 2Bie lange gebenfett Sie eigentlid) fort*

jubleiben?" — „SJUnbeftenS jroei 3al)re." — „3roet 3ab,re, ad)!" Unb
baS ift 2UIe3. Unb es fprid)t ftdj in Ujrer (Stimme feine größere 33er«

nmnberung aus, als wenn es fid) barum Ijanbelte, auf ein paar £age in

baS nädjfte £ird)borf ju fallen, ©tefe Slbenbftunben, in benen baS Segel

ntd)t meljr fd)roeUt unb baS 33oot ftdj faum oom gteef rfifirt, finb oft fef)r

petnlidj für mid). Unfer UntetfjaltungSftoff ift erfdjöpft, fie fdjetnt fid; ju

langweilen, fie felmt fid) an'« Sanb ju fommen, obrootjt fie es nidjt fagt.

©aS ift gleidjfam meine Sdjulb, td) (»alte fie in ber ©efangenfdjaft, unb

baS quält mid). 2tber id) bemülje mid), unbefümmert auSjufetien, als be=

merfe id) es nid)t, als ob mir nid)t bie geringfte Site Ratten. Unb roenn

baS Segel fdjtaff Ijerabljängt, greife id) ju ben 9hibern unb rubere an

ben Stranb, roäfirenb fie baS Steuer b^ält.

SBenn roir ntd)t auf bem Söaffer finb, fifeen mir geroölmltd) mit ben

2lnbern auf ber 93eranba. 2Bie alle oerliebten 9D?änner, bie nid)t meljr

in ber erften ^ugenb fteljen, bemühe id) mid) aufmerffam ju fein unb iljr

Heine ©efäfligfeiten ju erroetfen. 6S rotrb i^r ganj pr ©erooljnfieit, bafj

id) ifyr ftets baS Ueberjeug ankeife unb es fpäter mitfammt bem SRegen»

fd)irm unb ben ©alofdjen in meine Dbljut neljme. 3$ gletd)e einem

SBaffenträger, bem fein £err befehlen fann, roaS er roill, otyne ib,m aud) nur

bafür ju banfen. @ine8 £ageS fifcen roir nad) £tfd)e ba brausen, ©ie

©amen näfien. ©er Sruber I>at iid) einen Sdjaufetftub,! in ben Salon

geholt, unb id) berounbere 2lnna3 gefd)icfte Bewegungen bei ber Arbeit. Sie

fud)t iljre Speere. — „3d> roottte fie 3fönen gern Ijoten, wenn id) nur

roüfjte, roo fie ift." — „Sie liegt auf bem £ifd)e in meinem 3immer."

3$ ftelje auf, um fie ju booten. 35a aber fagt bie 3Kutter: „©u bift ju

anfprud)Sooll, Sfana. ©u läfjt ©ir ju fein* aufwarten, ©u, bie ©u fo »iel

jünger bift!" — Unb ber 33ruber fügt £)inju: „%n ©einer Stelle roürbe

id) nid)t fo aufmerffam fein, — f)ol' ©ir ©eine Scbeere felber, 2lnna!"

„©aS tljue ia) audj," fagt fie unb eilt ein wenig beleibigt an mir uorflber,

ofme fid) um meine ©inroenbungen ju fämmem.

©er 33orfatt roirfte peinlid) auf mid), ba id) fdion im SBorauS unter

bem jroifd)en uns befteljenben 3llterSumerfd)ieb leibe.

Dbroo^l id) mit ber 2lbfid)t liierter gefommen bin, tt)r meine Siebe

ju gefteljen, nergeöt ber ganje Sommer mit ber ©rroägung, roaä roobj am
beften ift. 3lm Sdjfuffe berfelben bin id» genau fo jroeifeltjaft roie am
Anfang.

(Sine? Sonntags im 3luguft, furj »or unferer Stiicfferjr in bie Stabt,

f)abe id) freilid) noi) einen etroaS glürflid)eren ^ag, ber mir einen fdjroadjen

^offnungSfd)immer giebt.

2*

s



3n einem benadjbarten Äirdjfpiel ift ein geft oeranftaltet, unb bort=

Ijtn fahren mir, 2lnna unb id). $>ie 2lnbern mad)en fid) SlidjtS barauä.

2Bir fteigen an unferm Ufer auf einen Keinen ©atnpfer, unb bie

2Wutter unb ber 33ruber bleiben jurüdf. SEBir fielen auf bem 3>ecf, id)

fjabe ib>en Regenmantel über bem 2lrm unb bilbe mir ein, baj? mir fie

»erlaffen, um gleid) SReuoermäb^tten fortjuretfen. 3$ maä)e meine eigenen

Hoffnungen in ©ebanfen jur SB3irfUd)feit. ©ie, bie bort an meiner ©eite

ftef)t unb mit ifirem rotten ©onnenfdjirm roinft, ift meine junge grau.

Sie &od)jett b>t foeben ftattgefunben, unb mir reifen jum erften 3M 5»=

fammen aus ber Heimat fort.

©er Sag ift fyett unb fd)ön, es roef)t ein roarmer, ffiblidjer SBtnb.

©er ©ampfer ift mit unbefannten Seuten angefüllt, unb mir fifcen bie

bie ganje 3eU beieinanber. ©egen unfere ©eroofinfjeit fet)tt es uns bleute

nid)t an Unterl)altungSftoff, benn mir fritiftren baS publicum unb ladjen

über bie mitreifenben 9Jlufifanten, bie falfd) fpieten. 3Jlan fieb^t uns von

ber ©eite an, man roetjj, bafe roir aus ber &auptftabt finb, aber bie

§errn unb ©amen fdjeinen unbefangen unb gteidjgiltig ju fein. Söir baben

ein @efid)t, als ftänben mir ben 2tnbern gleidifam gegenüber, unb bie« er«

l)öl)t unfere ©idjerljeit. ©orgloS mit einanber plaubernb, trielletdjt abfid)t=

lid), als ob bie 2lnbern gar nid)t eriftirten, fteigen roir bei ber $ßfarrfjofS5

brütfe an'S £anb; bort rotmmelt es oon ©tubenten in roeifjen 3Jiüfcen unb

©amen in s
Jlationattrad)ten. Qd) reid)e 2lnna meine §anb, fie fpringt uom

©ampfer herunter, unb ber ftüftembe 3ufd)auerljaufen öffnet fid) uns. %fore

Äleibung ift ja aud) nngeroöljniid) gefdmtadfooll unb fein im 3Sergleid)e ju

benen ber Slnbern, iljr 23enel)men ift roürbeooH, unb iljr ©ang letdfjt.

fd)roetge in ber 9tufmerffamfeit, bie fie ju erregen fd)eint. 3luf bem ©tranb^

roege begegnet uns ein ÜKann in einer $rieSjacfe, fdtjeinbar ein SSoHsfdbuU

lefirer. SltS er 9tnna erblidt, fdjeint ijjm plöfcttd) eine Offenbarung aus

einer anbem SBett aufgegangen p fein, ^n feiner Ueberrafdjung ftraud)elt

er, bleibt fteljen, roeidjt 5ur ©eite aus unb ift nab,e baran, in ben ©raben

311 fallen.

3Son unferer ^ßromenabe nad) bem geftplafc Ijabe td) fotgenbeS 95ilb

in meiner Erinnerung: 2Bir gef>en neben einanber b,er. (SS roeljt uns

frifd) entgegen, fie beugt fid) ein wenig vornüber, befdjüfct iljr 2lntlifc mit

bem ©onnenfd)irm unb b,ä(t ib,ren £ut mit ber anbern &anb feft. 3fa ber

33ruft trägt fie eine 23lume, bie id) foeben am 9tonbe beS SBegeS gepftücft

Ijabe, ibjre 9töcfe flattern, unb ber SBlnb prefjt fie feft gegen ifyce Äniee.

aWein ^erj bebt, idj mödjte fie ganj unb gar befifeen, aber gfeicbjeitig em=

pfinbe id) einen ©djmerj, benn id) roei& ja nid)t, ob fie mid) liebt. $n
einer 2Bod)e mufj id) fie oerlaffen, unb roer roei^, roie na^e er ift, er, ber

fie mir melleidbt entreißen wirb!

2luf bem geftplafc fangen wir wieber an, unfere Umgebung ju friti;

firen. SBir fönnen uns faum bejroingen, bafe roir nid)t laut über einen
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SRebner lachen, über eben benfetben SBolfsfdmllebrer, bem roir »orbin be=

gegneten, unb ber mit angenommenem ©eminariftenpatfjoS über bie erften

©runblagen beS SBaterlanbeS unb beS SBolfeS fprid)t, roetdjeS Severe er

fd)liefjlid) ermalmt,, üd) roäljrenb beS gefteS anftanbtg ju benehmen unb

fid^ nadj Seenbigung benfetben fdjleumgft nad) ßaufe ju oerfügen, ein Qeg;

linier in feine ßeirnftatt.

(Sin junger ©tubent ftebt in unferer 9täf)e, f>ört unfere flritif unb

betraget erft uns unb bann ben Stebner bebeutungSooll, womit er an«

beuten roiH, bafj er nid)t ift rote biefe 2lnbern, bafj er berfelben StnfU^t

ift wie roir unb baS Sädjerlidje in bem ©an3cn feljr roobl aufjufaffen »er=

mag. (Sinen ungemifdjten ©enufs geroäfirt uns ber ©efang, ber von ber

ftuftnäfigen, furjf)aarigen, roeijjgefleibeten mit einer grofjen, gelben Slume
am £ut oerfeljenen SBolfefdwllebrerin beS ÄirdjfpietS geleitet wirb. 3lnna

giebt tt>r ben 3iamen „bie Sprinjeffin", unb fpäter jeigt fie fie mir roätyrenb

beS £anjeS. ©er Stablid ift wi^id) unübertrefflid). ©ie fenft ben Äopf

lieblid) auf bie «Seite, Ijüpft roie eine SKüde unb glänjt üot ©eligfett unb

^ifte. grttljer roürbe id) nie baS £erj gehabt Ijaben, über fo (StroaS ju

ladjen, jefct aber bemühe id) midj, unauföörlidj neue, läd)erlidje ©eiten bei

2lttem ju entbeden.

2öir trennen uns feinen 2lugenblid »on einanber. 2öir ftreifen jus

fammen über ben fteftplafc, faufen uns gegenfeitig Soofe, genau fo, roie

roir unfere sJie|e auf unfer gegenfeittgeS ©lud auSjuroerfen pflegen. SBir

t»aben ein beutltdjeS ©efüf)t, bafj roir bie gelben beS £ageS unb unb bafj

fidt) 3llle bie ftöpfe jerbredjen, wer roir nur fein mögen. <5s fdietnt mir,

— unb baS ift mir ein angenehmer ©ebanfe, — als ob man uns für

ein »Brautpaar bält.

SBir fifcen auf einer SBippe. 2lnna f>at eine ©üte mit Bonbons,

bie id) i\)t gefauft Ijabe. (Sin Keines SJläbdjen flct)t »or uns unb bält

fid) an bem Äleibe iljrer 9Rutter. 33eibe flauen uns ganj ungenirt an,

jeber Bewegung ber &anb nad) bem 3Wunbe folgenb.

„Jtomm einmal fier, Kleine, id) roiH ©ir Bonbons fd)enfen!"

©ie ÜKutter fd)iebt baS £ödjterd)en vor unb befiehlt ibr, uns bie &anb

ju geben.
'

„2Bie beißt ©u?"
,,©ag' je$t fdmell, roie ©u Reifet, bann befommft ©u Bonbons."

„Äajfa."

„©u mujjt aber ben ginger aus bem -öfunb nehmen, Äajfa!"

Unb bann befommt fie eine ganje £anb »oH Sonfect.

„ftannft ©u nun aud) roofil bübfd) „©anfe" fagen? ©u btft aber

bod) roirftid)
—

"

Unb bie SKutter roenbet fid) felber an 3lnna, um ju banfen.

„&aben ©ie fdjönen ©anf, gräuletn, — ober finb ©ie trielleidjt bie

grau bes £errn ba?"
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ftü) füfjle, wie id> erröte, unb werbe gang »erlegen, Slnna aber ladjt

fjerjttd), als fei bieg eine ungemein bumme unb gang unmöglidje ©om«

binatton. 3!d) fange audj an ju tadjen, aber e3 fommt nidjt fo redit

natürlid» heraus.

@rft fpät am 2tbenb treten mir unfere 9tü<ffaljrt an. ©er ©alon

ift ooH »on trinfenben Herren, unb bie Suft bort ift erftidenb unb qualmig.

63 ift bereit* ein wenig ffijjl. 3lnna f)üllt ftdj in iliren warmen, wollenen

©Ijawl, unb roir fudjen uns einen ißlafc auf bem ©ed in ber 9läl|e ber

9Rafd)inenlufe, aus ber eine angenehme SEßärme auffteigt. ©a fehlen roir

bie rötfjtidjen «Sdjotten beS SRafdjiniften unb beS &eijer8 jebeä 3Ral, wenn

bie Dfentbür geöffnet roirb. ©te gab^rt bauert meljrere ©tunben. 2lnna

ift mübe unb fängt an fdjläfrig ju roerben. 3efet ftfcen roir ba, ot»ne ein

SBort ju fagen, bidjt neben einanber, beS (SebrängeS roegen. 3$ füljle,

baf} Ujr ßopf in meinen 3trmen ruljt. Qtfj fann iljre 8&ae nidjt fo redjt

unterfajeiben. 9tur roenn ber ©djornftejn non 3eit ju 3wt einen ©trom

non gfunlen auf bie anbere «Seite be$ ©ampferS bjnüberfenbet, felje idj

in ü>rem Stdjt, bafj fte bie Stegen gefdjloffen fjat. &in unb roieber öffnet

fie fte, unb fte ftnb fo grofj unb bunfet.

©er ßorijont fängt an, ftdj ju lidjten, unb bie ftunfen nerfdjwinben.

©er filberbteidje ©djem beS -äJtonbeS nom roefttidjen Gimmel fpiegelt ftd>

in bem fttHen 9Jleer. ©aS gabrwaffer roirb enger, unb bie l>ob>n, fteilen

Ufer ergeben ftdj ju beiben ©eiten faft unnatürlidj grofj in biefer eigen=

tljümlid) gemtfdjten Seleudjtung beS ÜKonbeS unb beS in ber gerne

bämmemben 'Sagte. 3$ wage nidjt, mid) ju rw)ren, au« $urdjt, fte ju

froren. 3a) bin jefct ftd;er, bafj fie mid) liebt. Unb idj t>erftel»e nidjt, bie

©djlufjfolgerung äu jieben, bafj fte, roenn fte mid) wtrflidj liebte, unmöglidj

fo rufiig an meiner ©eite fdjtummern fönnte.

©rft als ber ©ampfer pfeift, el)e er an unferem lietmifdjen ©tranb

anlegt, erroadjt fte, rüdt non mir fort unb jtefit baS £udj fefter um Ujre

©djultern; fte jittert in ber 3Rorgentuljte. ©ie ift fdjledjter Saune, fpringt,

oljne meine $ilfe anjuneljmett, auf bie SanbungSbrücfe fnnab unb geljt

in'S &au8 hinein, oljne auf mid) ju warten.

©ie UKutter empfängt un§ mit warmem Äaffee. 3dj fjoffe, bafj wir

nod) eine SBeite jufammenbteiben unb über ba§ gfeft x&tn werben, idj er*

warte, bafj fie berieten foll, wie fröljltdj wir gewefen, wie un§ SHemanb

fannte, unb wie wir fte 2llle fritiftrten. 2ß>er fte fdjeint e8 oergeffen ju ^aben.

„9Jun, Ijabt %fyc einen angenehmen %a$ uerlebt?" fragt bie SÖlutter.

,,2ld) ja!" antwortet fte.

Unb gälmenb, ofjne mir aud) nur einen einzigen 33lid ju gönnen, geb^t

fie auf il»r ftimmet, »erfdjlafen ,,©ute 3Jad)t" murmelnb.

@« wäbjt lange, bis idj in meinem 35ett auf ber Sobenfammer, bie

gerabe über ib^rem S^wier liegt, ©djlaf finbe. ©ie ©onne ift bereits

aufgegangen unb fdjemt burd) baS geöffnete genfter. 58on ber ©ee l>er
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ertönt Sluberfdjlag, unb auf bet SBiefe wirb eine (Senfe gewebt. Unten

im #ofe üeme^me id) Schritte, unb bie ftüdjentljür fnarrt. SCuf ber

Sonnenfeite beä DacheS fangen bie Sperlinge an ju swüfdiern.

(S8 wirb 9ttd)t3 barauS. «Sie liebt mW) nidjt. $d) bin t^r 9ttdjt3.

3^re gfreunblidjfett geftern mar ganj jufättig. $d) bin ftnbifd), bajj id)

fooiel ©ewidjt auf bergleidjen lege. Unb id) befdjlie&e, fdjon am folgenben

£age öbjureifen.

2tl8 id) aber am fotgenben Xage meinen ßoffer paden will, ift fie

roteber freunbttd). Sie fommt in mein Bimmer hinauf unb Ijilft mir.

®ie Hoffnung erwadjt von 9leuem. 3$ f<tge ihr, bafj id) fie liebe. Sie

läuft baoon, fort aus meinen 9lugen.

Sie liebt mid) nicfrt. Sie Ijat mid) wie einen guten greunb, einen

älteren 33ruber, faft wie einen Dnfel betrautet.

2Bie meine ©egenwart iljr peinttd) gewefen fein mufj! S)enn id) war

unoernünftig genug, nid)t ju reifen. 3$ bleibe unb fahre bann mit bem*

felben $ug nrte fie unb fefce mid) immer in bagfelbe 6oup6 wie fie. 3$
j)erfud}e fogar, mid) ihr gerabe gegenüber ju fefeen. Unb id) fann e3 nidjt

laffen, fie unabläfjig anpfehen. Sie weife nidjt, wohin fie ben 33lid

wenben foff. Sie oerfudjt ju tefen, jum $enfter bjnau8jufeb>n. Sdjliefjltd)

fteigt fie auf ben Stationen aus unb fleht auf bem 33af>nfteig, bis bie

ÜWutter Tie wieber hereinruft.

2Bte wiberwärtig id) ihr gewefen fein mufj! 33ieUeid)t efett fie fid)

gerabeju oor mir altem Sporen?
— SBieoiel ift bie Uljr?

* *
*

„@3 wirb gefdjloffenl" ertönt bie Stimme be3 ßeffnerg bid)t bei

meinem Dlnr. $dj erwad)e aus meinen ©rinnerungen. Qd) h<*be meinen

©rog auggetrunfen, ohne e3 ju wiffen. 3d) Ijabe bie eine ©aäflamme

nad) ber anbern auSlöfdjen fehen. ^d) entnnne mid) bunfel, bag bie ©äfte

aus bem Webensimmer burd) ben Saal gegangen finb. ©er Keine fab>

föpftge £err fa§ nod) »or Äurjem in einiger Entfernung »on mir mit

feiner b>lben ftlafdje SBein. ©er (Sine ber Senatefansltften jog feine

SBefte herunter, als er ging, unb glättete feinen fragen.

©er Äettner fleht mit ber Seroiette überm 3lrm bunter mir unb

fängt an, bie ©täfer megjuräumen. $d) bin jefct ganj allein in bem

großen Saal. (Sine einfame ©aSflamme brennt über meinem ßopf unb

fpiegelt fid) in bem Spiegel an ber entgegengefefcten SBanb, wo fdjon 2flleä

bunfel ift bie £ifd)tücf)er finb fortgenommen, unb »on bem Seratifd) ift

nur nod) ein fahles unangeftricbeneS 33rett jurücfgebtieben.

3d) fte^e auf unb gebe in ben SBorfaal htoauS, wo ebenfalls nur

nod) eine einige ©aSflamme brennt, bie barauf wartet, bafc id) gehen fott.

3Han hilft mir ben Ueberrod an. 3d) nehme meinen #ut unb fahre mir
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»or bcm ©piegel mit her Surfte über'ä Qaax. ©elbft t)ier in ber tjalben

®eteud)tung fc^e id), bafj e3 fid) bebenflid) lidjtet. Salb toerbe td) fab>

föpftg fein. -Keine 3%« fiitb Meld) unb leblos unb fdjlaff, unb meine

(Stirn ift tief gefurdjt.

3to, n>a8 fottte fic fid» roofjl aus mir madjen? 3d) füfte, bafj id) am
glücflid)ften fein toürbe, wenn fic mit SKitleib unb mit Sebauern an mid)

bäd)te.

Die ganje, grofje SReftauration liegt ba roie ein öber 33erg. 3lu§

feinen jabjrödjen &öf)ten wirb aud) nidjt ein ßaut hörbar. 2ln ber

Gorrtbonoanb ift eine fdjioarje &anb gemalt, unb barunter ftel)t mit fetten

33ud)ftaben: ©peifefaat.

©o reife id} benn alfo, fo reife id) benn alfo in'« SluSlanb, nad)

SßariS: gfreilid) fjatte id) mir bieS ein menig anberS oorgeftellt, aber in

SBirflidjfeit ift baS Seben tooft immer fo, benfe id), inbem id) bie Straße

f)inabgel)e. 3ln einer ©Je fefje id) bie erleud)tete Uf)r be3 9ticolaifird)tl)urm§,

bie auf jroei jeigt.

3d) befd)tief3e, biefe 9?ad)t gar nidjt meljr ju 33ett ju gelten. SDb id)

in ber ©tabt umlierftreifen ober auf ben Dbferoationäberg fieigen fott?

311« id) aber medjanifd) ben SBSeg über ben 3Jfarftplafc einfd)lage, ift e§

mir ju unbequem, bie 9tid)tung ju oeränbern, fo toanbere id) benn an

bem DbeliSf »orüber, an ben ©tranb l)tnab, oorbei an bem faiferttdjen

spataft, reo ein fdmmrjer, unförmlicher ©d)tprumpf liegt unb lange

©trafjen fid) vom Gimmel abgeben. Sin ber anberen Seite beä $afen3

fpiegelt fid) eine ÜReirje ©aätaternen in bem ftitten 2Baffer! Srotfdjen ber

©rüde unb ber ©eite beS galjrjeugS fteigt ber SRaud) auf. $d) ftotpere an

ber ©d)iff3toad)e oorbei unb begebe mid) in bie Äajüte b^inab, mo id) mir

im Jßinterfaton eine Äoje referoirt Ijabe.

— 3ld), ©ott, toie fdwer bod) bas Seben ift!

in.

3tm folgenben borgen beftnbe id) mid» auf bem 2tSpf)alttrottoir hinter

ber Capelle, bie füblid)e (Sfptanabenftrafje Ijinabioanbemb. gid) liabe mid)

beim Äapitän erfunbigt, mann ber ©ampfer abgebt, unb er b/tt mir,

nadibem er juoor einige 23efel)le ertbeilt, über bie 3td)fel jugerufen:

„Ungefähr um neun Ufn\"

^efct ift e§ Ijalb ad)t. Qd) geb> am 9tunebergbenfmal oorüber unb

biege in bie Souleoarbftrafje ein, — e§ ift berfelbe 2Beg, ben id) geftern

Slbenb -jurüdlegte. %n ber ©rucferei be3 föauptftabtblatteS finb bie

3Jlafd)inen in »oller S^ätigfeit, unb bie ^Sapierlappen fliegen untrer. ©ine

9?eil)e @<f)ulmäbd)en getyt an mir oorüber unb biegt um bie Gde, mo ber

2Beg nad) ber finnifd)en beeren £öd)terfd)uie fübjrt.

3d) frage mid) felber, maä in aller SBelt id) eigentlid) f)ier tfiue.

Unb id) muf5 befennen, bajj id) nod) einmal unter th>em ftenfter oorüber-
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gef)en roiH. 3$ fage mir fetber, bag idj »errütft bin. 2lber ju gleidjer

3eit fagt eine anbere Stimme:

„©ei ruljig, mein" als ruljig, roenn $)u aud) oerrüdt bifL"

$)ie Säben finb fdjon geöffnet. ©or mir fjer fäijrt ein Saftroagen.

$ebe$ SM, roenn bie grojjen, ferneren 9töber oon einem ^ftafterftein auf

ben anbem rollen, gel)t e8 mir roie ein fdmterjfjafter 9bxä burd» bie

Heroen, 3$ Ijabe fdjledjt gefdjlafen, id) bin fefjr mübe unb fdjleppe bie

$fiBe nur müfifam roeiter. ®ie fjeijje Sonne fc^cint mir fo brennenb in

mein 2lntli|.

3$ biege in bie griebridrftrajje ein, unb bort erblide id) tf)r genfter.

£)a3 roeipe Stouleau ift nod) ijerabgetaffen, unb bie ©turnen, bie baljinter

fteljen, jeidjnen fidj beutlidj barauf ab. Sie fdjläft nodj, alfo fommen fie

nid)t an ben Stampfer.

2Benn fie bie Slbftdjt gehabt Ijätten, ju fommen, fo mürben fte geftern

n>of|l baoon gefagt fiaben. Unb jefet toirb e§ mir plöfctidj Kar, roeä&alb

bie Stimmung geflem 2lbenb fo gebrücft mar. S)te Butter roar ernftfiafter

als geroötmttd), unb ber ©ruber roar fo jerftreut. 2lnna blatte e8 natürlidj

nidjt taffen tonnen, barüber ju fpredjen, bafe fie einen Sftntrag gehabt fiabe.

©erabe aU id) midj üjrem genfter gegenüber auf ber anberen Seite

ber Strafe befinbe, roirb bie 33alcontl)ür geöffnet. 3$ erfdjretfe unb

faljre jufammen, als roerbe idj auf böfer Styat ertappt. Unb idj eile

weiter, oljne mtd» umjufe&en. Sooiel Ijabe idj jebodj bemerft, bafj e$ eine

gfrauengeftalt roar, bie fjerauStrat. Grft an ber nädjfien Strafjenetfe

roage id) eS, ben Äopf umjuroenben. 3$ fef»e, bafj eS baä SDtäbdjen ift,

roeldieS Steden flopft.

3um erften 3M fommt mir meine Stellung lädierlidj oor. 3$ bin

unbefd)röblidj lomifdj. 3$ alter Äeri, bafj idj midj geberbe roie ein

Sd)uljunge! Unb id) roteberfyole mehrmals, inbem id) eine öeroegung mit

ber ^anb madje: „9iein, ba8 ift ja eine reine £f)orf)eit, ba3 ift ja eine

reine £l)orljeit!"

Unb über ben 5taferaenpla|, roo eine Gompagnte ©arbiften erercirt

unb ein junger Lieutenant fid) brüftet, — ein „einfältiger 9tarr" fdieint

er mir — eile id) rafdjen Sdjrttteä nadj bem Dampfer fiinab.

2Bät)renb idj »om SSerbed au3 bie SBorbereitungen jur Steife, ben

£afen unb bie bort Ijerrfdjenbe 35eroegung betradrte, überfommt mid) plöfc«

lidj ein ©efüfil, afö §abe id) bas ©anje abgeftreift unb überrounben. ®ie

ßanbfd)aft ift gleidjfam reingeroafdjen nadj bem 3tegen, unb mein ftnnereS

r)at fid) aufgeflärt.

£>aS Sd)tff wartet fdjon ungebutbig auf ben 2lugenblicf ber 3lbreife.

©3 oerfd)lingt roie ein Silier bie legten ©iffen feiner fiabung. ®ie

^afenfu^rleute fdjleppen, medjanifcb, ^oi^o rufenb, oerfpätete SBaarencolliä

auf baä ®e<f, »on roo ber fnarrenbe fiuftfraljn fie in bie bunfle Siefe

beä ßaftraumeä »erfenft. ®er fdjroarje Äob^lenraud) roäljt fid; gleidj einer
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©omte fd^tcbenb unb einen eigentfjümlidfien, gelben ©Ratten über ben Quai
unb bie -äWenfdjen auf bemfelben roerfenb.

©er £afen liegt faft fpiegetgtatt ba, aber in ber 3-erne, über ben

BleKjolmäfunb t)imoeg, fie^t man int ©onnenfdfjein Keine SBellen auf bem

unbegrenzten 3Jleere gittern. 3un,"^n fräfl* «n 2Binbb>udfj bie fcu^tc

©aljtuft ju un« herüber. ©3 ift roarm. ©er ©onnenfd&ein ftrömt »om
Gimmel Ijerab, unb ba« Sluge rotrb geblenbet »on ben roeijjen SBänben ber

Käufer unb bem fjocfiemporragenben -Htfolaifirtylmrm, ber bie|unu)erliegen*

ben ©ebäube gteidfjfam frönt.

Stuf bem 3Jtarftpla| wimmelt e« »on Ääufern unb SSerfäufern. hinter

iljnen, »on b>r aus gefeljen fd&etnlbar über ifiren Äöpfen, raffelt ein rotber

Ömnibu«, beffen ©locfe »on 3^it gu 3eit flingelt. gm £intergrunbe roirb

ba« biegte ©rün ber Äapeflenefplanabe unb ba« fotoffale ©rönqutft'fcfie

£au« ficfjtbar, auf beffen Dadj eine 3*agge luftig roeljt. 3ln bem 2Jtarfts

pfafc entlang läuft, feine ganje Harmonie ftörenb, eine 9leib> neuer, roetjjer

$fäf)le, an beren ©pifee ein biefer ©rabj befeftigt ift, ber »on bem ©o*

cietät«gebäube naefj ber $erfauf«b>lle läuft.

$ä> roiH bie« ltcf>te 33ilb als ©rinnerung an mein Skterlanb mit«

nehmen. 3$ jrotnge e«, fiefj in mein ©etnütl) einjuäften, inbem idfj bie

am meiften in bie 2tugen fattenben 3%« unjäf)ltge -State betraute. 3$
roitt feine anberen ©rtnnerungen feftf)alten, at« biefe eine. 2Ule« Uebrige

mufe baljinter »erf<$roinben, fott »on biefen lebhaften garben fiberbeeft

werben.

©er Stampfer ftöfjt langfam »om Quai ab. ©dfjroerfällig roenbet ber

Äolofj mit 3«f)ilfenabme »on ©eil unb ©egel feinen 6ur« bem SJteere ?u.

©ie 33lidfe be« 3urficfbfeibenben unb ber 2lbreifenben begegnen fid), finben

unb fucfjen einanber, »erirren unb »ereinigen fidf} roieber. 3e meb> ba*

©cfjiff fidj entfernt, befto mefir »erfd&roinben bie Umriffe, fie gleiten an

einanber »orüber unb finben feinen SSereinigungSpunft mejjr. ©ie ^afdfjens

tücfier fangen an su roeljen, fie flammen auf roie fyuev, bie ju einem testen

Seberoofit entsünbet roerben.

©ie feinen 3üge, ba« reine Profit unb bie ringelnbe Socfe am Db^r

ftejien_plök(icfj »or mir. 3$ n.iH fie in biefer ©cfjaar am ©tranbe fudfjen,

obrooljl idfj nur ju gut weife, bafs tc£) fie bort nidjt finben werbe. 3lbet

\fy siebte bie Sanbfd^aft »or ba« locfenbe 33ilb, icf> will nichts 2lnbere8

feb>n al« ben #afen, ba« &au« unb ben flaren Gimmel.

3$ fet^e ba« 2Iffe«, unb iä) fefjc bie ©egetboote unb bie ?)adjten, bie

fpietenbe fturcfjen in ben SBafferfpiegel jeidjnen. 2Bütb>nb pfeifen bie Keinen

©ampfer im £afen unb umfdjirärmen ben SSorberftenen unfere« ©dfjiffe« wie

bie fliegen ba« SJiaul be« unbelnlflicfien Ockfen.

Unb ber Ddfife bläl)t feine 9lafenlödf)er, befc^leunigt feine gab^rt unb

fteuert burdf) ben Sangörnfunb. ®te einjelnen genfter in ben Käufern
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am ©tranbe oerfdjroinben unb fdjinelsen ju bret langen überonanberliegenben

©träfen jufammen. 3)er £ärm ber ©tabt ift nid)t meb> vernehmbar, unb

ba3 fd)roermütl)ige, fräftige ©eräufd) ber 3Kafd^ine bringt jum erjten 2Ral

an mein Db>. Qn voller gal)rt gleiten mir an ©venborgS SBätten vorüber,

von benen un3 tjojjle, fdjroarje Ranonenlufen anftarren.

2Bir fvnb brausen auf bem weiten 9Jleere. 3$ gelie in bem fanftert

2Binb auf bem ®ecf auf unb nieber. ßelfingforS verfdiwinbet meb> unb

meljr. £>te ßeimat »eriinft in'« -äfteer. ginnfanbä ©tranb ift ein formaler

©tretf, unb bann nur nod) eine rotbraune SBotfe. $t§t feb> id) 9tid)t8

me^r als ben blauen Gimmel unb ba3 nod) blauere 9Reer. #ie unb ba,

weit hinten auf ben SßeHen crglänjt ein roeifceä ©djeerenfegel, unb id)

bead)te jebeS einzelne unb fud)e ju ergrunben, ob e§ auf ßelitngforS ju=

fegelt. 33or bem SBorberfteoen fviegelt fid) bie ©onne im SReer. Die

SBeHen jerftücfeltt, äerfviittern ben ©djein, unb bann entfielt bort eine breite

©trafee au« blenbenbem 2id)t.

3$ fudje fortroäljrenb etwa« 9teue3 in meiner Umgebung, roaä meinen

Slicf feffetn fann. 3d) blatte bie Silber feft, bie mein 2luge trifft, unb
id) jielje fie roie einen ^lor cor bie 33ergangenb>it. Qebe neue 2lu3iid)t

ift gteid)fam ein feiner ©d)leier. Unb in bem ©djinerj felber ift aud)

roäljrenb biefeä erften £age3 mein bisheriges Seben mit feinen (Erinnerungen

verfdjrounben, roie ferne, formlofe @d)atten, faum fid)tbar burd) ben 9tebel

unb ben ©onnenglanj. Qd) fenne fic nid)t roieber, eS finb nid)t meine

eigenen Erinnerungen, fie gehören mir nid)t. @8 finb irgenbwetdje alte,

unflare Silber.

Qd) felber geb> roie in einer Betäubung umb>r, als träume id), als

roäre id) mir beffen beroufet, ohne aber erroadjen ju rooffen. $>aS SDteer

fentt eine mübe, angenehme 9tub> auf mid) ^erab unb wiegt mid) in

fd)laffe ©leid)gültigfett ein. 2lud) nid)t ein neuer ©ebanfe entfielt in mir,

unb jebeS ©efiihl fd)läft in bemfelben 2lugenbti<fe ein, in bem eS erroadtf.

3d) entbehre 9?id)t8, hoffe 9Kd)tS.

3$ treffe mid) balb in biefer, balb in jener Situation an. 2tuf bem

®ecf in einem bequemen 9tuf)eftufjl auSgeftredt, eine einfd)läfembe, finnen*

umnebetnbe ©igarre raudjenb. ®aS 9luge fättigt fid) an bem weiten

SJleer, bem roolfenfofen Gimmel unb ben Keinen vlätfdjernben SBogen, bie

gegen ben 95ug beS ©djiffeS fd)lagen, unb oon benen fid) einige, wenn
aud) nur aus SBerfefjen, in ©d)aum Reiben, gleidjfam fd)Iafbefangen unb

ob^ne bie Äraft ju befißen, ba* lange, fd)roere ©djijf in bie £ölje ju hieben,

©ine 3Jlenge ftabrjeuge finb am £orijont fid)tbar. Diejenigen, roeld)e fid)

im ©d)atten befinben, lieben fid) roie große fdnvarje ©d)mettertinge gegen

eine roeifje ©arbine ab. 3(uf ber anberen ©eite blifecn bie ©egel im
»ollen Sid)t, man fann ib>e 5Runbung unb t)in unb roieber aud) bie

SRaaen erfennen. 2?on bort gleitet ber 33licf ju unferem eigenen galjrjeug

jurücf, ftettert an ben ©tricfleitem ju ben SWafien hinauf, betrad)tet bie
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5£aue unb ©egel, bis ber ©djornfletn einen molligen 9laucb entfenbet, ber

gleidh einem fchroarjen ©dbroetf hinter bem Stampfer berjtebt unb ftdj leidet

auf ben aBafferfpießcl legt.

!$ä) treffe mich auf bem ©e<f auf« unb nieberroanbernb an, ober in

baS Ätelroaffer btnabftarrenb, baS immer unueränbert ift mit benfel6en

Sätafen, bemfelben ©djaum unb benfetben Sßelleu.

fjuroeilen bebt fidb ein Streifen SanbeS aus bem ÜDleere empor, mehr

unb meb> anroadhfenb, bis mir in unferer nädhften 9läb> ein b>beS gefc

lanb erblicfen. ©a finb Jtirdjjen, ©täbte unb Serge, beren ©ipfel grünenbe

SBälber bebetfen. 2tucb bort giebt es SWenfchen, bie leben unb ftreben.

3;db benfe, wie eS bort wohl fein mag. — ©in gifeber legt mit feinem

(Segelboot an ber ©eite unfereS ^abrjeugeS an. SSenn idb iefct in fein

33oot fpränge, an'* Sanb ruberte unb bort bliebe, mitten im 3Jteere auf

einer Dafe in ber 2Büfte, oljne bie geringfte ©pur ju hinterlaffen? Sßenn

ich mir bort für ben SReft meines SebenS eine neue Umgebung fdhüfe?

@S fcheint mir, als müfjte fidh baS leidet ausführen lajfen. ^ miß eS

bort »erfueben, wohin idb reife. Qe weiter fort, befto beffer.

9tber mir laffen baS Sanb weit hinter uns, es »erfdbnnnbet unb wirb

nergeffen. Qtib erblicfe nrieberum 9tidbt8 als baS ©cbtff unb bie ©egel am
£orijont, bie ftetS biefelben ju fein fdbeinen.

®ie ©onne neigt fid) jum Untergang, ©leicb einer rotben ftugel

»eriinft Tic hinter bem 2Safferranb. ©ie berührt baS ÜReer unb taucht

in bie glutben hinab, nrie 3femanb, ber äfoftatten jum ©d^mimmen mad&t

unb erft bie 3^enfpi|e in'« SEBaffer fteeft, bann bis an bie £aiue Inneins

gebt unb fcbliefjtidj fopfüber in bie 2Hefe binabtaudbt unb oerfd)n)inbet.

©s bunfelt. S)er ©eftdbtsfreis wirb begrenzter, unb ber £orijont

rfieft uns tiäfier. £)ie 33läue beS Rimmels unb beS 2ReereS wirb grün,

unb bie Stebel ftetgen auf. äber burdb bie Dämmerung flimmern ferne

Siebter, ©ie zeigen uns ben 28eg, ftc entftrabjen ben Seudjttbürmen, bie

theUS ununterbrochen fdbeinen, tjjeils in regelmäßigen 3nnfcbenräumen

fommen unb geben. Unb bajnrifcben btnburcb fucht ftch baS gabrjeug

feinen Sßeg, ben Surs bou einem Seudbttliurm nadj bem anbern rid§tenb.

Unter bem ®ecf bröbnt bie 3Kafc$ine, fie fcheint ftdj ihrer ©tedung, ihrer

Sebeutung n>obl beroufjt ju fein. 211S alle &ur 9iube gegangen finb unb

nur ich altein noch auf bem S>ecf mache, ift es mir, als ob baS ganje

©ch'ff Sehen annähme, als ob baS 3Kurmetn beS SBafferS am Äiel feine

eigene, gebeimntfjooue ©prache fei, beren 33ebeutung es allein fo redht uerftebt,

roäbrenb idb ben ©inn nur ahnen fann.

9lber allmählich geroö^nen fidh meine ©inne an bie Umgehung, ber

©influ| beS üReereS nerliert feine Äraft, unb ber »erfperrte ©trom früherer

©ebanfen unb früherer ©efüljle erfchtiefet fich auf's 9?eue.

311S ich am SKorgen beS britten 2:ageS auf baS ©ecf binauffomme,

halb gehlenbet com ©onnenlicht, fehe idti ben Äapitän einen Dampfer
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beobadjten, ber rechts oon uns qualmt uitb uns ju überboten broht. Sern

(Steuermann ba« gernrohr reiebenb, fagt er: „@S ift bie ,£apetta'."

@S tft bie „(Sapella", bie im £afen hinter uns 5urü<f6lieb unb bie

Heimat einige ©tunben fpätcr oerlaffen fottte. 9Man meint, bafc fie £raoe«

münbe fürs oor uns erreichen wirb.

3Rtcb über bie Srüftung lehnenb unb mit ben 2lugen baS feböne

^ahrjeug betracbjenb, überfommt mich ptöfcltdj eine Starampbantafte:

Sie befvnbet fid) auf ber 9leife, fie, 2lnna, bort auf ber „SapeUa":

Sie ift am äbenb abgereift, nadjbem idj am -Dtorgen bie §eimat oerlaffen

habe. Sie liebt midj bennodj, wie aud) ich fie liebe. 2tlS fie mich nieber*

gefdbtagen unb unglücfltcb fortgeben fah, wachte fie bie ganje 9iaä)t, unb

ber ©ebanfe an mtd) wollte it)r nidht aus bem Sinn. Sie gebachte unferer

Sommerfahrten, unb fie hatte aHitfeib mit mir unb füllte, bag fie mich

liebte. Sfat 3Wor$en eilte fie an ben #afen hinab, aber ber Stampfer war

bereits abgefahren. Sie fanb feine SRube, el)e fie auf bem SDecf ber

Gapella ftanb, — auch fie mar auf ber 9teife in'S 9luStanb begriffen.

Sie gab 2Jlutter unb SBruber auf unb folgte mir. Qe|t fährt fie bort,

eine Streite oon mir entfernt unb fommt oor mir an, unb bie ©rfte, bie

mir auf bem dual in Sübecf entgegentritt, baS ift fie. SDBir fefcen unfere

Steife gemeinfam fort, fie ift meine ftrau, unb mir trennen uns nie mehr.

3UP baS 3lnbere ift nur ein böfer Staunt gewefen.

Unb als ich erft einmal ben Anfang gemadjt habe, fann SRidjtS meine

Sßhantafie mebr im 3aum balten. $d) hole fie ju mir auf baS Sdhiff,

auf bteS 2>e<f, Berber, an meine Seite! 2lm Sage ftfeen mir ^ier auf

bem #interbecf im Statten beS Segele. 3<f> febe fie fo unbeimltd) beutlidj

uor mir — bie fleinften 3üge, bie feinften SSeränberungen in U)rem SluSbrucf,

ihren Slugen — bafj mir plö&ltd) ganj bange oor mir felber wirb unb

idj baS 33ilb mit ©ewatt oerjagen, mich abwenben unb fie mit einer be=

frimmten, abwetfenben ©eberbe abfd)ütteln muf3. 3lber fie ift gleich wieber

ba. 3lm 3lbenb, als bie Seudjtfeuer angejünbet werben unb bie Satemen

auf ben Schiffen, bie in ber ^nftemifi umherirren, roie rothe ober grüne

©terne fdjimmern, jiehen mir uns in einen ber oielen Scblupfwinfel beS

Schiffes jurüd", an ben gufj beS -DlafteS ober an bie äujjerfte ©pifce beS

SBorberbecfeS, mir fpredien leife mit einanber, finb in benfelben warmen

©hawl gehüllt, ich ijalte ihre $anb unter meinem 2lrm, fie brüelt ihn

juweilen fanft, unb ich antworte auf biefelbe Steife.

3cb lebe midi in bem ©rabe in meine ^Jhantafieroelt ein, bajj baS

flimmern ber Sterne mid) inelancholifch madjt unb ber 3lnblicf ber bem

©djornftein entfprühenben $unfen mich bewegt, metancholifche 23olfSlieber

oor midj hinjufummen.

,3$ weif3 fehr wohl, bafj bieS 3tHeS ganj wahnfinnig ift, aber id)

habe ben SfJtuth nicht, biefe Stimmung &u oerfdfteuc^en. ^ch habe nicht

ben SJluth, mid^ fel6er auSjulachen.
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9Mer SJHtteib benfe id), bafj mir ja md)t« Slnbere« übrig geblieben

ift. 3d) bin ungefäljr in berfelben Sage wie Qemanb, ber trinft, um
feinen Äummer p betäuben, unb ber bod) jebe« 3M, wenn er trinft, ba«

Seroufitfein fyat, bafj er e8 t^ut, weil er nid)t töteber jur äQ5irfltd)fett er*

machen min. <5r fd)rett, lärmt unb tobt, bemüht, feinen Äummer ju

wrgeffen, aber fobalb er ba« ©ta« jum 3Wunbe fflb^t, erinnert er fid),

roenn aud) nur bunfet, be« ©runbe«, me«^atb er trinft. SBenn er be«

HWorgen« ern>ad)t, quält il)n bie Drgie be« »ergangenen 2;age«, aber aud)

bie SJeranlaffung baju. ®enn ber Äummer ift nidjt oerfd)nmnben, er ift

im @egentf)eit nod) fd)roerer unb fcoffuungStofer atö btöljer.

2lud) id) erroad)e am ÜWorgen ßteid)fam in einem geiftigen Äafcen*

jammer.

2Bät)renb ber tefcten 9iad)t meiner SReife träume
.

td) oon Ujr —
gteid)fam atö gortfefeung ber ^Ijantafien be« Sage«. 3$ burd)tebe nodjs

mal« bie fd)önften (Stunben bort auf bem Sanbe, in benen td) mit ib^r

ftfd)te unb mit trjr fegelte. SWein Sdjlaf ift leidet unb unruhig unb wirb

oft unterbrod)en, aber id) bolpe ben Äopf in bie Äiffen, unb e« gelingt

mir ftetö, ben jerriffenen gaben mieber anjufnflpfen. 2Tber fefjltefjltd)

nrirb ber Särm ba braufjen unb ba« ©eräufd) auf bem ©djiffe ju arg.

3$ I)öre bie Signalpfeife ertönen, fte lä&t mid) nid)t fd)fafen, tb,r aufs

fd)eud)enber, angfteinflöjjenber fdjriller Saut tönt mir in ben Dtiren, erft

au« ber gerne, jefct gerabe über meinem Äopf.

3id; felje, bafj mir mitten in einem unburd)bringlid)en Siebet vor

2lnfer liegen. SBir beftuben uns in einem formalen glufj, fagt man, aber

trofebem ift e« unmöglid), bie Ufer ju feb,en. einige Älafter oon un« enfc

fernt fd)einen bie Umriffe eine« anberen grofcen galjrjeuge« burd) bie Siebet

3d) entziffere ben Slamen „Gapetta", aber ba« mad)t nid)t meb,r benfelben

(Sinbrucf auf mid), wie geftem. 3ld} jittere oor innerer unb äujjerer Äälte.

SWeine ©inne finb leer, »on allen Sßljantafien be« geftrigen Sage« unb

allen träumen ber 9lad)t ift 9iid)t« jurüdgeblieben, atö bie raubte SKorgeni

mirflid)feit. ®er ganje poetifdje ®uft, aud) ber falfdje ©uft »on geftem

ift nerfdmmnben. Älagenb tönt bie (Signalpfeife, unb in ber gerne im
9iebel antworten bie anbern <Sd)iffe, unb/imltd), gefaljrafynenb, gleid) Sögeln,

bie einanber cor einem 9taubtt»ier warnen, ba« ib,nen irgenbroo auflauert.

$>a« t>ermef)rt meine SJerjroeiftung unb nimmt mir SlUe«, wa« mir nod)

an SJlutf) unb 2Biberftanb«fraft geblieben.

3$ weiß, bafj hinter ber Stebelroanb bahnten, nur wenige Älafter

»on un§ entfernt, bie grembe fid) au^befint, weit, grofe, unbefannt, gefü^U

loä. 3* befinbe mid) bereitö in ib,rem <Sd)lunb. ;$d) mufj ein neue«

Seben beginnen, muß mid) in neue SBerljättniffe umpflanjen, obwohl bie

SBurjeln nod) in ber alten ©rbe Ijaften: ^d) wollte, bafj ba« <Sd)iff gteidb

roieber in bie $eimat jurüdfe^rte!
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2)iefe ©dnoäcfje peinigt mid); id) wollte, id) fönnte fic überrotnben.

3Ö»er nmlrrenb ber ©ifenbalmfafirt wirb fie nur immer gröjjer. ©iefelbe

troftCofe SBirflicbfeit überall. 3d) gleiche einem «Span, ber »om SBinbe

b,tn unb Ijergetrieben wirb. Unenbltd» Kein nnb unbebeutenb. ©aljeim mar

id) bod)(Stroa3: wenigftenä bod) ein Stab in ber 3Jtafd)inerie. £ter fomme

id) mir »or wie ein Uebe^äWtger, ber jeber &eit, of)ne «ermißt p werben,

am SBegeSranbe jurüdbleiben fann.

2ÜImiif)tid) erfdjlaffe id) unb »erfinfe in eine oölltge ©leidjgiltigfeit,

willenlos folgt mein Äörper ben ftofjenben ^Bewegungen be3 3"9^- Stte

Sanbfdjaft, ©täbte unb Dörfer fliegen an mir »orüber, erregen aber md>t

bie geringste Neugier in mir. @ie finb gar nidjt ba für mid). ,3$ benfe

weber an bie 33ergangenljeit nod) an bie 3$ [äffe mid) wie ein

UnterfudmngSgefangener »on einem ©eridjtSort jum anberen führen. Unb
id) erroadje wäljirenb ber ganjen Steife nur ein paar SBial ju anberen ©es

fügten. 3)a8 erfte SWal in Äöln, too id) mit ben anberen SReifenben ben

S)om bertd)tige.

3lu3 bem (Sifenbafntliirm, bem ojjrenjerreijjenben pfeifen ber Socos

mottoe, au* bem Staub beä SßaggonS unb bem ©onnenfdjetn, ber bie

müben 2lugen btenbet, fc^c id) mid) plöfclid) in bie bämmrige SBölbung »er;

fefet, too bas Sidjt gebämpft unb matt ift, wo bie SDtenfdjen fromm unb

»orTtd)tig auf ben gefyen umf)erfd)Ieid)en, unb too t>on irgenb einem unfidjts

baren Orte Ijer, id) weife nidjt, ob »om $>ad»e ober non ben Sßänben. eine

jttHe, f^mermütljige 3Rufif b^erabtönt. Snrifdien &cn Pfeilern Mnburdj er=

blidt man tiefe Sßerfpecrtoen, unb an beren @nbe fielen 2Htäre mit Keinen,

brennenben Sintern, bie einen milben, mannen ©djein üerbreiten. 3n
einer ©eitencapeHe liegt eine fd)marjgefleibete, »erfd)(eierte, bleibe grau

auf ben ftnien unb fcWudföt. $d) gelje auf ben 3d)«tft>ifc«i an % »ot«

über, unb fowof)l id) als aud) bie anberen £ouriften füllen, baf» wir liier

etwas $eine«, ^eiliges ftören. Qd), ber id) bisljer ftets behauptet f»abe,

bafj bie retigiöfen ©efüfrfe 9Ud)tS finb als ein efftattfdjer 3uftanb (>ei

fdjroadjen Naturen, idb fdjmetje wie 2ßad)S. Qd) I)abe Suft, mid) auf bie

Knie ju roerfen unb ju beten, unb id) münfdje, bajj id) glauben, bafj id)

mid) baran galten fönnte. 3Jiag ber 3ug abfahren, mag bie SBett if»ren

(Sang gefien, fid) roeiter abmühen! 3d> Weibe fjier in biefer füllen SSölbung.

Unb roie gut oerfteb,e id) jefet nid)t biefe ©reimten unb 3Jlöndje unb Tonnen,

bie, lebenämübe unb in itiren Hoffnungen getäufdrt, fid) in ein ftlofter ein*

fd)loffen unb aSergeifen in ber ©infamfeit ber SBüfte fudjten. ®aS ift

etroaS SInbereS, als 33ergeffen in ber Slrbeit fud-en unb fid) in bem Strubel

ber SBelt betäuben.

9lber bie 9ftenfd)en fommen unb gef)en, unb jebeSmal, wenn bie %fßx

geöffnet wirb, bringt baS ©eräufeb. ber 2lufjenroelt, ba« ©eraffel ber SBagen,

ba« Sßiefjen ber fßferbe oon ber nahegelegenen Gifenbab,nftation bi« ju mir

Herein. 2?or mir geb,t ein 9Rann, in bem id) einen meiner SDKtpaffagiere
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erfenne; er ftebt nad) feiner Ubr, unb id) eile mit if)m binauS, beforgt, ju

fpät ju fommen.

©leid) einem roitben £f)ier, baS aus feinem Stäfig ausgebrochen ift,

brauft ber 3U9 Äöfo heraus. 31(8 ber 2lbenb bämmert, nähern mir

un« bem gitl unferer Steife, unb id) ermäße abermals aus bem 3wftanb

ber ^Betäubung, an ben id) mid) allmäbtid) geroöfntt babe.

£>er 3"S ^at fid) »erfpätet unb nrit( bie oerfäumte 3*ü roieber ein*

fjolen. ®r brauft mit einer fo unfeeimlidjen 'ftafyct babjn, baf? unfer Sßagen

förmig in bie £ö!je l)üpft. 3<Jj roiU aufftefjen, taumle aber auf meinen

Sßlafc jurüd. @in 3x9/ ber uns auf bem anberen ©eletfe eutgegenbrauft,

reifet micft, fo fdbeint es mir roenigftenS, in jwei St»cile. 3$ fielje im 33e=

griff, ju jerbrödeln, in Heine Stüde ju jerfaflen. Qft baS nur förperlidje

SWfibigfeü, Langel an Sdrfaf unb Stufie? 9$ fudje eS bal)tn p erflären

unb uberroinbe mid) fetter. SBeSrjatB fann id) nidjt fein rcie bie 2lnbern,

bie if)re Sadien rut)ig sufammenpaden unb ntdjts !8efonbere3 ju empfinben

fdjeinen? 33in id) aus loferem Stoff gemadit ober ift bie Slrbeit felbft ge*

ringer? 2BaS fiabe id) für Stotb? Sßarum in aller 2Belt bin id) nur fo

unruhig? — ülber id) bemühe mid) »ergeben«, meine Sinne ju berufeigen,

fta, nun ift es roieber ba. Slbermals überfommt fie mid), biefe grenjen*

lofe, berjjerreifeenbe Selmfucfet nad) Siebe, biefer fanget an 3ört(id)tett,

ber ein fdmterjfeafteS ©mpfinben in jebem
l
Jtero erregt. Unb id) babe feine

Hoffnung, bajj eS jemals fommen wirb — id) bin ganj allein. Unb be&

balb babe id) jefct ein ©efütjl, als ftürjte id) meinem Untergang entgegen.

£>ie $afyrt wirb immer roilber, ganje Steeden entlang pfeift bie Soco=

motioe, fid) nur einen furjen 3lugenbtid unterbredftenb. 2luS einem Tunnel

beraub unb in einen anberen t)inein. Srüden, Suroen, Heine Stationen,

an benen ittr nid)t £alt mad)en. 63 fdjeint/ als fei eS nidit mebr mög=

lid), ben 3"9 3um Steden ju bringen, als läge cor uns ein SJlagnetberg,

ber bas eiferne ftaferjeug an fid) föge, baS feinem Steuer mebr gebordbt.

3e näber man fommt, befto gieriger äiebt er uns an. Sdjltefelid) erfafjt

biefe feeimlidje Straft baS gabrjeug ganj unb gar, alle Stägel fallen IjerauS,

ber Stumpf löft fid) aus feinen gugen, unb bas Sdiiff jerfdiellt an ber

felfigen Seite beS fdjroarjen SßunberS.

^lö&ltd) befinben wir uns unter einer ©lasroölbung, bie ^faljrt läßt

nad), unb rm)ig gleitet ber 3«Ö in ben Saljnfteig wn. $d) finbe mid) als

©lieb in ber langen Sterte ber SRenfd)en roieber, bereu eines 6nbe fid) nod)

auf bem Sabnfteig befinbet, roäbrenb Sßaris baS anbere fd)on in feinem

Stad)en oerfd)lungen bat.

(6*i«b folgt.)
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^afloöert tion (ßetfiarbt SlImpntor.

— Potsbam. —

joclj wirb in beutfdjen Schriftftetlerfreifen »ielfach bic (Sdjttter'fdje

.fttage taut, ba§ her beutfchen Jtunft (mit welcher SBcjeid^nuitg

im »orliegenben gatle au§fc^lic§ti(f> bie ®id()tfunft gemeint ift)

fein 2lugufttfche§ 2llter blühen unb feinet SJlebicäerg ®üte lädjetn will, ja,

man weift mit einer unoerfennbaren ©rbttterung barauf f)in, bafc bem

frönen Schriftthum in unferent Staate nicht einmal eine amtliche Pflege*

ftätte bereitet fei, bafj es Don ben 93ef)örben gänslich überfefjen unb nur

noch »on einem publicum gepflegt werbe, ba# ber ©tdjtfunft roofjl leiblich

guten SBillen, aber meift tyxfiia) wenig SSerftänbnifj entgegenbringe. $>ie

bilbenben fünfte, fo fagen bie Unjufriebenen, befinben fid^ in einer weit

glüeflidberen Sage; fie werben in unferem SSatertanbe utet tiebeooller be*

hanbelt, als bie ©idjtfunft, bie mef)r ba§ 2tfd)enbröbel unter ben fünften

ift unb unbeachtet in ber (Scfe fielen mufc, wäfjrenb ber Staat fidj ber

bilbenben Rünfie aufs Sßärmfte annimmt unb iljnen wirffame görberung

51t ^ctl werben läjjt.

$ft biefe ßlage berechtigt? unb wie fönnte tf|r, wenn fie berechtigt ift,

abgeholfen werben?

£>a3 »om ©uttu&'äKimfterium abhängige StaatSinftitut, baä auäfchliefc

lidj ber pflege ber ftünfte unb äßiffenfd&aften ju bienen hat, ift bie fönig«

liehe Slfabemie ber SBiffenfdbaften unb fünfte. Sie befteht gewiffermafjen

au£ jwei Sttabemien: $n ber Slfabemie ber 2Biffenf<haften giebt eS eine

phpufalifch^mathematifche unb eine pfjilofopf)ifd^=fjiftorifd^e Ätaffe, in ber

Slfabemie ber Äünfte eine Section für bie bilbenben flünfte unb eine für

9lotb imb ©üb. LXXXI. 241. 3
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bie SJtufif. ©ine ©ection für bie ©idjtfunft unb ba§ fdjöne ©chriftthum

ift nöttig oergeffen ober abftcljtlich nicht eingerichtet roorben. gür

ben ©elehrten, für ben 9Mer, Silbhauer ober SJtufifer ift otfo ein ftaat=

KefteS ^orurn oor^anben, beffen 3tufmerffamfett er burch fein ©Raffen er*

regen fatm; bie beiben 2lfabemien finb in ber Sage, burch berufene

jujtänbige SRitglieber ein Urteil über irgenb ein Äunft* ober roiffenfdjaft*

tidt)e$ SßJcrf ju fällen, ba« ^ntereffe beä «Staate« für ein fotdjeS SBert

anjurufen, fie ernennen ©hrenmitgtieber unb übernehmen burch folcfje Qx--

nennung bem publicum gegenüber eine gerotffe Sürgfc^aft für bie 2Bürbig=

feit beä ©eehrten, fie finb ein 2treopag, ber feinen Sßttgliebern in ben

Slugen ber SBelt ©lanj »erleiht unb auch bie Äurjfichtigen auf bie 33e=

beutung ber in bie Slfabemte berufenen ©elehrten unb ftünftler einbringüdj

hinroeift. ©ie Slfabemic ber Äünfte »ertljeilt Prämien unb ©tipenbien an

jüngere Stünfter, benen burch folcf>e 3uroeifungen eine 2tufbefferung ihrer

materiellen Sage unb bie 9JUttel ju ©tubtenreifen unb pr ferneren 2lu3=

bilbung gemährt roerben. ©ie oerfügt ju biefem ftroedt über ben großen

afabemifchen ©taatöpreis, über bie 9Kidjael'-?Jeer'fchen ©tiftungen, über bie

oon 9lohr*fche, 2Jcenerbeer'fcf)e unb 3lbolf ©in$berg=©tiftung. @§ giebt eine

Süfabemifche £o<f»fcf>ule für bie bilbenben flünfte unb eine foldje für bie

SDtuitf ; e« giebt afabemifa)e 2Mfter=2ltelier3, afabemifche SWeifterfdeuten für

mufifalifd)e ©ompofttion, ein afabemifche« ^nftitut für Jttrchenmufif. Qn
periobifcfien Zustellungen, benen bie Unterftüfeung burch ftaatliche ©elbmittel,

bie ^örberung burch ftaatliche Seh^ben &u Xf>ett wirb, fann ber bitbenbe

Äünftler feine Sßerfe bem breiteften publicum jur ©chau ftellen, roelche Wö&
lichfeit ihm ben 2lbfafc ber SBerfe unb bie ©rtangung eine« berühmten 9camen8

erleichtert. ©er ©taat felbft oejrmenbet nicht unbeträchtliche 9Jttttel jum perio*

bifchen 2lnfaufe oon auSgefteüten ©emälben unb 33itbroerfen, beren ©ä)öpfer

gelegentlich noch burch 3KebaiHen unb Sßrofefforen^itel geehrt roerben; auch

ruft er ju Seiten burch 6cmcurrenj4Ku$fchretben bie Äünftler jum SDtitberoerb

um bie ©rtangung irgenb welcher öffentlichen fünftlerifchen Aufträge auf,

beren glü<flid)e ©rlebigung bem ©ieger roieberum höh« ©jren unb mate*

rieHen ©eroinn einjubringen pflegt. SSon allen folchen ftörberungen wirb

bem fcfjönen ©chriftthum 3fIid»tS ju Ttjeil. $)a e3 ftaatlich in biefer ^inficht

gar nicht berüefächtigt wirb, bilbet ficfi leicht eine geroiffe Mdjtachtung be§-

felben, fogar in ben Streifen ber ©elehrtenroelt, au§; fo roie ein SDtenfcf),

ber gar feine SBejiehungen jur auSerlefenen ©efettfehaft §at, leicht für nicht

„falonfäfjig" gehalten roirb, fo gilt bei manchem Vertreter ber SBtffenfdjaft

ba3 fchöne ©chriftthum für nicht „afabemiefähig"; ber einfeitig gefchulte

ftopf hält e3 roohl gar für etroaä Ueberflüfnge«, nicht ernfthaft ju lehnten*

bes. G$ ift eine traurige SEIjatfache, bafe in feinem ©utturtanbe bie jeit^

flenöffifche Dichtung non ben SSertretern ber 2Biffenfd)aft unb »on ben

Sitteraturlehrern ber $ugenb fo gering gefebätrt unb grunofäfcHcb überfehen

roirb, roie im heutigen 3>eutfcb(anb. Jyür einen jungen dichter, ber etwa
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ein -Kibelungenlieb ober einen f^auft bidjtete, beftefit feine ftaatlicb>

Snftcmj, bie ftd) pftid^t= unb berufsmäßig feiner ©tdjtung anjunelmten b>t

bie ilm burd) Prämien ehrt ober anbermeitig fein 33efanntwerben erleid)tert.

SHe Sffabemie ber Äünfte hat für ifm feinen Sßlafe, unb bie 2tfabemie ber

2Biffenfd»aften würbe, wenn er ihr fein 2Berf norlegte, oon 9led)ts wegen

ausrufen: „Das ift meber ^b^nftf nod) 9Ratbematif, weber 5ß^i(ofopf)ie nod)

©efd)i<f)te — was fott uns baS?"

SEBenn aud) baS euttuSsaHintfterium biefen Uebelftanb erfennen mag,

wenn es gelegentlich aud) einem Didier ober ©djriftftetter feine görberung

juwenbet unb fjier ober ba melleidit ein ©ttpenbium jur bequemeren SM*
enbung irgenb eines bid)terifd)en SBerfeS gemährt unb wenn aud) unmtttet

bar Born £fjrone auf manage 33lüthe ber naterlänbtfd)en ©tdjtung ein be*

Iebenber ©onnenftrahl uerftänbnijjinnigen SlntfjeUS fällt, fo finb baS bod)

nur ©unfterweifungen, bie jroar ben tbealen ©hin ihrer ©penber in fettes

Sid)t fefcen, aber ntdjt bie 93ürgfcfjaft ber ©auer für alle $e\tm ta fid)

tragen, ba ja baS fd)öne ©diriftthum nad) wie oor afabemieunfähig bleibt,

auSgefdjtoffen aus bem oom ©taate errid)teten Tempel jur Pflege bes

SBafjren, ©uten unb ©d)önen, unb ein neuer <MtuS=9)ctmfter, ber etwa

anberS bäd)te unb anberS b^anbette, burd) fein beftefjenbeS ©taatsinftitut

an bie (Stiften;, ber ®id)tfunft amttid) erinnert werben mürbe.

Srte ©efahr, bie aus fotdier ©ad)lage erroädjft, ift eine jwiefacbe.

GinerfeitS üerfümmert bie $)id)tfunft bei bem üDiangel ftaatlid)er ?ßflege=

organe; fie wirb fdjon b>ut faft nur nod) oon grauen gefd)ä|st; fie fudit

beSbalb ein bürftigeS Unterfommen in uiclfa<f> red)t faben unb fubftanjlofen

gamUtenblättern, unb um bem breiten publicum biefer Stätter annehmbar

unb üerftänbiid) ju bleiben, mujj fie immer geringere 2tnfprfid)e an fid)

felber ftellen. ®afjer baS Ueberhanbnet)men (bie wenigen oerbienftoollen

weiblichen $ebern beftätigen als StuSnafime nur bie Sftegel) einer feidjten

unb gebanfenarmen grauenlitteratur, einer »on SDamen für ben weibtid)en

Surd)fdmittSgefdima(f erwerbSmäf3ig betriebenen 5Romanfabrifation. . ®aS
33erlegergewerbe, baS tängft jur ©rof3inbuftrie würbe unb als foldje ben

SBüdjermarft mehr unb mehr monopolifirt, leiftet in gefdjäftSfluger 2faS=

beutung biefer teibigen 33erf)ältniffe ber 33errofmng bes ©efdhmades immer

bebenffixeren 3Sorfd)ub; eS weiß genau, welche SBaare marftgängig ift, unb

es jmingt biejenigen dichter unb ©d)riftfteHer, bie materiell nid)t »öHig

unabhängig finb, faft ausnahmslos, mit bem ©trome ju fdjwimmen unb

ju ben 3lnfprüd)en bes SefepöbelS fiinabjufteigen. 3Iuf biefe 3Beife wirb

eS ber »aterlänbtfdjen ©idjtfunft täglich fdjroerer gemad)t, nod) wahrhaft

T)olf8tf)fimUd)e b. h- ed)t poettfd>e SBerfe ju »eröffentlidien; im ©egentheil,

fie oerliert faft gänjlid) bie unentbehrliche Fühlung mit bem SSolfe, fie fifcett

unb befriebigt nur nod) bie oberen 3ehntaufenb, bie mit wenigen 9tuS<

nahmen ben 33egriff »on ber „heiligen 3Ragie" unb culturellen SBebeutung

ber ®id>tfunft tängft verloren fyaben unb nur nod) nad) flüchtiger Unter:

3*
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Gattung ober pridelnbem 9len>enreije tüftcrn finb. ®a« SSolf, ba« grojje,

in feinem Jtern nod) nidjt angefreffene SSolf, ba« nad) roahrhaft <Sd)önem

unb (Sbtem bflrftet nrie ber £trfdf) nad) frifdjem SBaffer, unb ba« nur burd)

(Stillung be« ©urfte« uor bem $erfd)mad)ten feiner befferen triebe unb

oor materialiftifdier SBerfeudmng beroahrt roerben fann, es fennt unb rceifj

9Hd)tS von einer natertänbifdjen ©td)tung, e« lieft nur nod» fdmtufcige,

rob> $intertreppen»3lomane ober bie giftigen. £efcereten unb lügenhaften

Verheißungen umfturslüfterner Verführer.

©ine berartige 33ernad)läffigung ber ber 2)id)tung fdmlbtgen 2td)tung

fü^rt naturnothroenbig jum Sliebergange unferer äftt»etifd»cn (Sultur unb jur

heillofeften SSerrofjung unferer öffentlichen (Sitten. Ober ift es fein Bedien

ber SJerrotmitg, wenn gebilbete, in l>of)en 3lemtern unb SBürben ftehenbe

SWänner [fidEj laut rühmen, bafj fie fid) grunbfäfctid) um bie Schöpfungen

unfere« mobernen frönen Sdirifttfiumä ntd)t fümmern? rcenn fie biefc

Hemmung ihre« inneren 2Badb>thum« mit bem geitaufroanbe Cntfdmlbigen

ju fönnen meinen, ben ihnen bie 33efd)äftigung mit ber ^ßolitif, mit bem
93ereinSunroefen unb mit bem Sefen ber politifd>en £age$blätter jumuthet?

£>te SBertljfcfjälung ber göttlichen, burd) feinen anberen ibealen Factor ju

erfefcenben ©idhtfunft ift fo IjeilloS in bie 33rüd)e gegangen, bafj man fid)

beä Unbefanntfetn« mit allen neueren ed)t naterlänbifd)en ®id)tungen nid)t

mehr fdjämt, nährenb man lebhaften 2tntf»eit an ben 2Berfen ber UHufif

unb bilbenben Äfinfte roemgften« ju h>ud)eln bemüht ift. Der mobeme
(Salonmenfd) mürbe fid) eine Slöfje ju geben fürchten, follte er eingesehen,

baf3 Ujm 3lbotf 3Jten$el3 „3Jtoberne Snflopen" ober Johanne« SdjilttngS

„Sftattonalbenfmal auf bem 9Heberroalbe" ober 9ttd)arb SBagner« „©öfters

bämmerung" böfnnifcfje Dörfer feien, er entblöbet fid) a6er nid)t, mit «Stolj

ju befennen, bafj er ©uftao $rewtag« „2thnen" ober 9?ictor Sdieffels

„Gffeb>rb" nod) nie getefen fiabe — „er lefe überhaupt feine Stomane,

biefe feien boct) eigentlich nur für bie ©amen; er lefe nur politifdje ober

roiffenfd)aftli<f)e SBerfe". Unb babei wirft er fi<$ in bie ©ruft unb blicft

herauäforbernb in bie 9?unbe, als toottte er fagen: „^enmnbert nüäy.

&ier b^abt !$v einen roürbigen Vertreter ber allein magren Silbung unfereS

9ab>hunbertS!"

9iad) biefer 9ttd)tung hin fönnen mir nrirflid) faum nod) tiefer finfen.

Selbft bie granjofen, benen mir bod) — ohne ©elbftüberhebung fei es

gefagt! — in fo »ielen Stücfen überlegen finb, befd)ämen un8 in ber Söertlj-

fdjätmng ber ©id)tfunft auf eine für unfere ©igenliebe gerabeju »ermd)tenbe

SBeife. 2Bo märe ber Staatsmann, ber Gruppenführer, ber (Mehrte in

^Jari«, ber e« wagen bürfte, fid) mit ber Unfenntnij? ber SBerfe eines

©aubet ju brüften? Unb roenn ber Sfranjofe bis über ben Stopf in ber

Strbeit feine« 33erufe§ ftecft, fo »iel oaterlänbif^en <Stolj befi^t er bod), baf3

er fid) täglid) ein freie« Stünblein erobert, in bem er fid) mit ben @r=

;eugniffen feine« fd)önen <Sd)riftthum« nicht nur befannt mad)t, fonbem aud)
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befreunbet. 2Jian mufj es gefehen haben, wie fid» bie »ornehme, bie ge=

bilbete SDSett in ben Säben ber 93ud)hänbler brängt, wenn bie SluSgabe

eines neuen SBerfeS aus ber $eber eines beliebteren ^krifer SDiditerS an=

gefünbigt ift. $Die brei grancS fündig (SentimeS b,at ein ,3eber übrig, um
bas 58ud£), baS nod) feucht »on ber treffe ift, ju faufen; man mürbe feiner

«Stellung ©tmaS »ergeben, wollte man es nur ju teilen fudien; man mürbe

fidj fächerlidj machen, wollte man es überhaupt md)t lefen. Unb mir?

9lun, mir finb eben oiel gebilbeter, »iel wiffenfdjaftlidjer, als bie „feiditen"

granjofen; wir finb baS 33olf ber ©idjter unb ©enfer, beSljalb »eradjten

wir bie SBerfe ber ©idjtfunft unb fteinigen ben, ber fid) erbreiftet, einen

©ebanfen ju probuciren, ber gegen baS Sdjema beS gewohnheitsmäßigen,

burdj Äatheber ober Äanjel gebilligten Kentens uerftöfct.

@S wäre thöridjt, behaupten ju wollen, baß man allein burdj liebe«

»olle pflege ber 3)idjtfunft fociatiftifd^anardüftifche Ungewitter befd>wören

fönne; biefe SBetter werben austoben, unb ber Gimmel wirb nidjt eher

wieber flar unb Reiter werben, bis fid) bie angehäuften ©leftricttäten auS;

geglichen h«ben. 2Ber aber weife ift, fudit burdj ©lifcableiter biefe 2luS=

aleidmng in unfdjäblidjer SEBeife ju förbern; unfere geplante Socialreform

ift fotdj ein Slitwbletter, er tarn aber nur wirfen, wenn bie gebildeten

©tänbe nicht burd) UnterlaffungSfünben immer wieber neue ungleidje ©leftri«

cität anfammeln unb bie Spannung bewußt ober unbewußt unterhalten,

(gine fötale UntertaffungSfünbe ift unter melen anberen auch bie f)iex b&
flagte Styeilnahmlofigfeit gegen bie Batertänbifdje £)td)tfunft unb bie baburd)

bewirfte Verrohung beS ©efdmtacfs, bie Verfeidjtung ber äfttjetifdien ßultur.

2Ber bie Straft eingebüßt fyat, fid) bureb, Sefung eines wahrhaft fdjönen

<Sd>riftwerfeS innerlidj ju erquiden, ju erbauen unb ju »erebetn, bem wirb

aud) ein Styeil ber fittlidjen Straft abhanben gekommen fein, burd) fein £f)un

imb fiaffen ber nieberen, leidjt beeinflußbaren unb nur burd) geroiffenlofe

^e^er »erführten -Stenge ein 33eifpiel ju geben. 33öfe Seifpiele aber oer=

berben gute Sitten, ©er tiefer Stehenbe blidt nad) oben, unb bereitwillig

ahmt er nad;, was ihm in beoorjugten Streifen oorgemadit wirb. 2Ber)t

auf ber &öf)2 &ie Stidluft materialiftifdjer Sßerfumpfung, fo wirb fie aud)

im ^hale bie Sungen oergiften unb baS rothe 23lut jerfefcen.

£>te 2lfd»enbröbelrolIe, bie man bem StönigSfinbe Sßoeftc jumuthet, h<*t

eine fteigenbe Verbitterung in ben Greifen ber SchriftfteUer unb ©tdjter

jur $olge, unb biefe Verbitterung ift hinwieberum eine nidit minber fdjroere

©efahr für ben Staat. IDie SDtänner oon ber geber empfinben ben 3Jlange(

einer fie förbernben ftaatlidjen Drganifation mit jebem 2lage tiefer unb

fdmterjlidier. 3)lan fönnte erfdireden über ben höh«« ®wb »on ^effi«

mismus, ber fith Dielfach in litterarifdjen Greifen ber ©ntwidelung unfereS

©taatswefens unb unferer gefettfdjaftlichen 5ßerhältniffe gegenüber äußert. Jßier

Ijilft fein Sertufd^en unb fein 33efd)önigen; bie freimüthigfte HuSfpradhe er=

fdjeint »ielmehr als ein ftrengeS ©ebot ber echten aSaterlanbSliebe. ©ie
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grofje 2Jlet)rb>tt unferer jüngeren £>ld)ter unb ©dfiriftfteHer füfitt fld) burd)

bie ftaatlidje $ernad)läfflgung auf8 <Smpflnblld)fte oerlcfet; road)fenbe Un=

jufriebenb>it b>rrfd)t unter lf)nen; man jieljt mit grimmer SKlfigunft auf

bie SSergunftlgungen unb 2lu8jeld)nungen, bie ben anberen Äünften unb

2Blffenfd)aften ju $3)eit roerben; man betrachtet fld) als Sßaria, als an bie

2Banb gebrficft, rnlrfd)t bemjufolge mit ben Salinen un& proptjejelt einer

©efettfdjaft, bie fo wenig 2id)tung oor ber Sltteratur habe, ben fd)mählld)ften

Untergang. -Jtetblfd) fd)aut man nad) g*anfreld), beffen 3ffabemie bie

$td)ter eb>t unb Ihnen Sifee unter ben merjig Unfterblld)en anroelft ©tefe

»erbitterte Stimmung treibt bie Unjufriebenen nur alljuleic^t in baS Säger

ber ©efettfd)aft3fetnbe, unb e3 fle^t ju befürd)ten, bafj feljr »tele £>ld)ter

unb Sd)rlftftetter ber jungen ©enerarion, wenn fie aud) ihre Hinneigung

ju ftaat3fetnbltd)en Parteien nld)t immer taut nerfünben, bod) roenigftenS

im ©ritten ber junehmenben Untermietung unferer ©efettfdjaft einen ge=

fegneten Fortgang rofinfdjen, $>a£ ift eine fd)einbar fo unerfiarlidje 3^at«

faä)e, bafj fie nur burd) bie eben fo unerflärlldje ftiefmüttertid)e 33eb>nblung

be8 fd)önen Sd)rlftthum8 burd) ben Staat üerftänbUd) roerben fann.

£)lefe Uebelftänbe werfen if>re Schatten aud) auf ben aSerfeljr in

uuferen ©efettfd)aftsfälen. Ratten mir j. 33. einen lebenben Dbnffee=Sänger

— fo argumentiren bie unjufriebenen Sd)öngelfter — ber etwa in feiner

Qugenb Sieutenant ober Steferenbar geroefen roäre, bann aber ben Staate

bienft quittirt unb ftd) ein halbes ^ahrljunbert lang auSfdiliefeltd) bem SKenft

ber 5Diufen mit gtänjenbftem ©rfolge geroibmet blatte, er mürbe, in eine

offiriette ©efeu*fd)aft gelaben, tro| feiner meinen Haare unb beS fie bid)t

umbufd)enben SorbeerS, fjinter ben atterjüngften Stötten Hnb Hauptleuten

fiten müffen, ba ber Staat ein fd)öne£ Schriftthum nid)t anerfennt unb

aud) bem greifen Dbwffeefcmger, in bem man nod) immer nur ben Siefe*

renbar ober Sieutenant a. fehen roürbe, feinen anberen entfpredjenben

<ßlafe anjuroelfen »ermöd)te. 2Bie l)od) ergaben fid) aud) ein ed)ter Dichter

über bie fteinlldjen Stangftreittgfeiten ber ®efellfd)aft bünfen mag, wie frei

aud) feine Seele oon finbifd)em ©hrgelj unb eitler £ltelfud)t fein roirb,

immerhin rotrb es auf ben ©inen ober 3lnbern teld)t eine bemüthlgenbe

ober nerblttembe SBirtung üben, roenn ihm fo augenfällig berolefen rolrb,

wie roenig 9totij ber Staat non Ihm unb feines ©leid)en nimmt. Das
SBaterlanb — fo roirb ber feiner 9Mnung nad) ^urüdgefefcte fagen —

,

baä für ben oerrounbeten Solbaten Sßenfionen unb @b>enjeld)en bereit hält,

b^at für mtd) 3Wd)W übrig, obgleld) aud) id) tapfer mit bem $eberbegen

fämpfe unb ber tiefen SBunben nid)t ad)te, bie mir täglld) im Äampfe ber

©elfter gefdjlagen rourben.

2Bie nun ber ©efahr einer nod) ferneren 93erfeld)tung unferer nater*

länbifd)en Didjtung unb einer $af)nenftud)t ber tb>ilroelfe oerbitterten

jüngeren $Did)ter in ba« Sager gefettfd)afräfeinblld)er Parteien ju begegnen

roäre — bie 3lntroort auf blefe $rage rotrb oon ben unjufriebenen ©id)tern
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fcfmell genug gegeben. 2>ie 3lfabemie ber ftünfte, fo oerlangen fie, ift burd)

eine Section für ba« föpöne Sdb/riftthum ju »erooHftänbigen. ©iefe Section

hätte jährlich einem ober mehreren SBerfen ber lt)rifcf)en, epifchen unb

brainattfdhen Sßrobuction ber testen jeljn bis jroanäig Qa^re — (nidjt

eine« neuen SBerfe«, über roeldhe« ein Urthetl möglicfjerroeife noch gar nicht

feftftehO — einen ©hrenprei« jujuerfennen. Sttefer Sßrei« brauchte nicht

immer in ©elb ju beftehen; e« mürbe gelegentlich nadh bem Vorgänge ber

Sßarifer 2Öabemie genügen, wenn bem SBerfaffer be« betreffenben 2Berfe«

bie Berechtigung jugefprocfien mürbe, fjinfort auf bem Sittel feine« Sßerfe«

ben SBermerf Ijinäusufügen: ,/ißret«gefrönt burd) bie 2lfabemte ber ftünfte".

ferner müjjte bie Section in ben Stanb gefefct merben, ©elbprämien unb

Stipenbien ju Stubienreifen jüngeren fjeroorragenben ©intern unb Sd)rift=

ftetlem ju bereinigen, (Snblid) mürbe auf ben 33orfd)lag ber Section ber

Staat bie bebeutenberen SBertreter ber jeitgenöffifchen ©idjtung oietteic^t

buref) ÜDtebaitlen ober entfprechenbe Xitel, analog bem BraudEje, ber 9Mern
unb Öilbfiauern gegenüber geübt mirb, auSjujeicfmen haben, fobafj ein in

bie Stangfcala be« Seamtentlmm« nicht eingeglieberter dichter, ber frei

feiner -Stufe lebt, bennod) eintretenben gtatte« einen entfpreäjenben mürbigen

$la& in ber ©efettidjaft fänbe.

®ie ©rfüllung biefer gtoberungen mürbe üielleicht bennod) hier ober

ba bie fpöttelnbe Äritif unoerbefferlidher Staat«« unb ©efellfchaftsfeinbe

hervorrufen, bie -DJehrsahl ber heranröfenben Vertreter be« fd)önen Schrif>

thum« aber mürbe in folcher 33erücf|ichtigung boch roohl freubig ba« förbernbe

2Bof>lrooHen be« Staate« fehen, unb mancher $euerfopf, ber l>cut öffentlich

ober heimlich mit ben Männern be« Umfturje« liebäugelt, mürbe, fd)on

burch ba« 33anb ber ßrfenntlichMt, »ietteidht reieber fefter unb inniger mit

unferem Staate unb feinen ®inrid)tungen oerbunben merben. 2Benn man

lieh nicht gefliffentlich nor bem ungeheuren (Sinfluffe uerfehliejjt, ben heute

bie Xage«preffe ausübt, an ber ja, „über ober unter bem Striche", ber

größere &heil unferer dichter unb SdhriftfteUer mitarbeitet, fo bfirfte e«

bem Staate fa)on al« ein ©ebot ber Klugheit erscheinen, fid) bie echten

jünger ber ®id)tfunft ju oerpfftdhten unb in ihnen ein ©egengeroicht ju

geroinnen gegen manchen umfturjlüfternen, fittlicf) nicht gefefteten unb baher

nur im Grüben ftfdjenben 3Jlitarbeiter ftaat«feinblidher Journale.

$m SJorftehenben hoben roir bem ©ebanfengange 2lu«brucf gegeben,

ber jefct weite Greife ber SchriftfteHerroett beherrfd)t unb ber thatfäd)üd)

eine ©efatir für bie gebeitjltc^e gortentroicfelung unferer gefettfchaftltd)en

SBerhältniffe bilbet. aöJtr motten un« aber auch nicht ben Ginroänben oer*

fd)lie&en, bie oon anberer Seite gegen bie hier entmicfelten Sortierungen

erhoben merben. 2Jtan hält nämlich bie alte Älage über ba« mangelnbe

litterarifdhe Qntereffe unb über ben Ueberflufj an merthlofer 3JJarftroaare

für nur bebingung«roeife berechtigt, ba gerabe in ber ©egenmart ba«

litterarifdhe Qnterejfe fich augenfd)einlid) hebe. 3fn granfreid) feien bie
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SSerbältmffe audj) nidjt fo günftig, wie es bie Unjufriebenen barjufteHen

beliebten; ein ©ufcenb ©röjjen werbe bort allerbtnga retdfj unb befannt, bie

Slnbem aber bleiben oöHig unbeadfjtet, unb es fei bort nodfj fernerer, als

bei uns, fidt) überhaupt jit einigem 2lnfeben ju bringen, gabem feien bie

»on ber uujufriebenen jüngeren Sdjriftftetterwelt geftellten Sortierungen jur

2tbt)itfe bödbjt bebenfttdfjer SRatur. 3wifdf)en bilbenber ftunft unb ©idfjtfunft

befte^e bocf) ber Unterfdfjteb, baß gewiffe Äunftwerfe überbaupt nur gefdgaffen

werben fönnen mit ber 2tuSfi«^t auf 2lnfauf für SDhtfeen unb bergt., vor

2lHem aber barin, bafj ein Äunftwerf ber ^laftif ober ber 3Merö fidf)

nidbj burdj 33errne[fältigung einen UJtarft [Raffen fönne, nrie baS $ud§, baS

bie SJiöglidifeit ber Verbreitung in £aufenben oon ©femptaren beftfce. 33ei

ber 2Biffenfdjttft aber fällten bie unmittelbaren sJM$(idf)feitSmomente unb

bie päbagogifdfje 3n,c*,n*6iö^t 'ftt* &en Unterridfjt nieberer unb t)öljerer

3lrt in SJetradjt. Xitel, Stipenbien, -üRebatllen würben bie Uebelftänbe,

bie fie fdjon auf anberen ©ebteten gefdfjaffen, nur aud§ auf baS fdfjöne

Sdgrifttbum übertragen unb, ofjne nadcjbaltige J&ilfe ju bieten, nur Spott

unb Slerger auf «Seiten ber JK^tberiidtfid^tigten beroorrufen. Qn Äünftler*

freifen fei eine Bewegung im ©ange, baS Sttebaillenroefen abjufdfiaffen, unb

audtj auf bie Sßrofefforentitel lege man faum nodo, SBertl), weil fie eben nur

ßünfttem nerlieben werben, bie ol)nel)in fdfjon grofjeS fociateS 2lnfeben ge«

ntefjen unb auf bie fragwürbige SfoSjeidfmung burdcj folgen £itel redjt gern

Beriten mürben, ©er frönen Sitteratur fönne nur gebolfen werben,

wenn, wie es ja ben 3lnfa)ein £>abe, wieber ein litterarifdfjeS 3eitalter

fomme. «Sie fei jurücfgebrängt worben in einer Gulturepodje, bie »orjugS*

weife eine naturwiffenfdjaftlid^e war, in ber fidf) bie Xbeilnabme ber ©e=

bilbeten ben neuen ©nfbedfungen unb ßrfmbungen auf biefem ©ebiete

juwanbte; jetst, ba wir mebr in eine ißertobe ber gefeQfcf)aftlidt)en fragen

eingetreten feien, werbe bie fdfjöne Sitteratur, bie biefe fragen fünftlerifd)

jur ©arftellung bringen fönne, ft<b audj wieber weitere Äreife erobern.

2Ber wollte oerfennen, bafj biefe GHnwenbungen nidf»t ganj unbegrünbet

unb redfit wof)l geeignet finb, bie lauten Stimmen ber Unjufriebenen etwas

ju bämpfen? ©leidE)wol)( fdfjeint es uns, wenn wir bie 2lnjicbten beiber

Seiten ofyne SBoreingenommenbett gegen einanber abwägen, bodt) ein nobile

officium beS Staates ju fein, bem fdfjönen Sdfjrifttbum wenigstens eine

amtlidge Sßflegeftätte in ber Stöuiglidgen Slfabemie ber fünfte unb SBiffen=

fcfiaften ju bereiten. 9Jfag man oon jeber ^ßrämürung btdpterifdber 2Berfe, »on

jeber materiellen Unterftüfeung ibrer Urbeber 2lbftanb nebmen, um fo bie

©efabr ju meiben, bafj ber 35idbter burdo, baS 93anb ber ©anfbarfeit t»er=

pflidbtet unb fo in feiner freien Bewegung gebemmt werbe: eine ebremwüe

3lnerfennung beS fdfiönen Sd^rifttbumS au<b burdfj ftaatlidge Organe unb

©inricbtungen wirb aber immer eine Sortierung bleiben, ber man fd^on im

&inblicf auf bie äftbetifd^e Grjiebung beS breiteren ^ßublicumS wirb ©ebör

fcbenfen müffen. So [lange bie ^oefte nidfjt afabeiniefäbig ift, fo lange
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wirb bic bumpfe 9JJenge audfj niefit bie {»eilige 3awberfroft afmen, mit ber

bie ®id)tfunft bie äftf)eti)d)e unb fittlidie gortbilbung bes SSolfeä §u förbem

uermag.

Uebertriebene (Srroartungen von ber SEKrfung biefeö unfereS 3$orfd)lage3

liegen mir nid^t; unfere Stimme wirb moljt rorerft nod(j bie Stimme eines

SßrebtgerS in ber äBfifte bleiben. ®er ©ine, ber biefe geilen lieft, gäfint

babei; ber 2lnbere fRüttelt jmeifelnb ben Äopf unb benft: „So brennenb ift

bie grage niefit!" ein dritter murmelt »ielleidfjt: „£>er 9Jtann fönnte 5Recf)t

b^aben!" ober er begnügt fid& mit biefer tjalben 3ufttmmung unb läjjt e§

int Itebrigen gelten, wie e§ will. £ro|bem hielten wir e3 für eine

patriottfcf)e ^ifftdfjt, in biefer $rage unfere Stimme ju ergeben. SHetteidEit

fügt es ein günftiger 3ufatt, unfere Reiten einem einfid^t^ooHen unb

einflußreichen ÜJlann ju ©efic&t fommen, ber bem l)ter angebeuteten SBunfcfie

weitere golge 5U geben bereit unb in ber Sage ift. ginbet tief) aber oorerft

auefj nodj nicf)t ein fotd^er Sfiann unb follten wir wtrflidfj unabweisbaren

gefellfcfjaftlicfien ftataftropfjen entgegengehen, fo wirb man ficE» »ietleicgt nadj

bem Sturme unferer 3Jtafmung erinnern, unb unfere ßinber werben ba3

nachholen, was wir »erfäumt fjaben, inbem fie audt» buref) ftaatlicfje pflege

ber äftf>etifd£)en Guttur unfer beutfdjeä SBolf auf ben SBeg ber fittlidfjen

g-reifyeit unb beS gefellfcfiaftticfiett 2Bot)tbeftnbenä weifen werben. —



T>ie Selbe im £tcfyt 6er Culturgefdjidjte.

Von

— «ubl. —

„Seibe auf bem Setbe löfcbt bag geuer in bet Jfüdje au8."
(Sprichwort.)

j

ine arabifcfje %abel erjäf>tt un8, baft, als bic Seibenraupe im

Begriff war, tb,re Bäben j\u stehen, bie Spinne fierbeifam

unb ju if>r fagte: „3)u madjft ein ©eroebe, unb icf) ma<f»e audj

eins." „Qa," antroortete bie Setbenraupe, „ober mein ©eroebe wirb ba8

©eroanb ber Äöntge, unb ba$ ©einige ift für bie SJJücfen!" £>a3 xoax

ein prapb>tifdje3 SBort, benn ju alten 3^tcn, rote nod) bleute, mar bie

Seibe bie £rad)t ber 33ornefmtl)eit, be3 9tetdjtfmm§ itnb be8 SuruS. @8

ift audj too^I faum ein Jlobjnaterial unb irgenb eine' -Dianufactur burdj

baSfelbe Ijernorgerufen, ba3 eine fo liolje Sebeutung aufjuroetfen blatte, nie

gerabe bie Seibe; nur fie f)at fidj im Saufe ber Reiten baä unverlierbare

SPriüUegtum erobert, ber ftrabjenbe -Dlittelpunft ber SuruSbeftrebungen uns

jäfiliger 33öffer ju werben, ßeutjutage gehören bie farbenprächtigen Seiben*

ftoffe ben beoorjugten Dingen, meiere über bie fnappe 'ütot^roenbigfeit

be3 SebenS b,inauSgefien unb nadj ßume „ben Sinnen fä)meid»etn". Qa,

obgleich att' bie feibenen Sädietdjen „nid^t gerabe nötf)ig finb jur ©r*

Haltung be$ Sebent unb ber ©efunbfieit, ober jur ©rringung ber menfcb>

Hajen ©föcffettgfett", fo fteljen (ie boc^ unter ben £aufenben t>on $anbel&

arttfetn mit obenan unb forgen für ben Sebenäunterftalt eine« niefit

unbeträdjtlidfjen SßrocentfafceS ber 3)Jenfd^b,eit. bereit« in älteren $>icf>tungen

tnirb bie Setbe atö bie „föniglicf)e" gepriefen, unb bas mit Siecht, benn

mit if)rer 3«ri^eit unb SluSbauer oereinigt fie nocfi bie fettenen SSor^üge

ber apeic^fieit, bie eine nachgiebige Scfimiegung um jebe gorm beS Jtörper8

geftattet, unb eine« metaHiia)en ©(anje>3, an bem fief) baS 2Iuge roeibet, ofme
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nur im ©eringften geblenbet ju werben. ®oju fommt üjre etgenttyümlidje,

auf baS ©efüt)l foft eleftrifd) wirfenbe ©lätte unb enbltd) ber weitere

Umftanb, bafj fie baä einjtge unferer ©eroebe ift, weld)e§ einen gewiffen

Älang f)at, benn bie ©eibe „raufdjt", mad)t baS ©ptel ber ©lieber hörbar,

ja fie erfd)eint gleidjfam felbft tebenSoott. 3lu« biefer u)rer ©tgentl)ümlid)s

feit erflart es fid) benn aud) jur ©enüge, warum bie großen garbenfünftler

ber Italiener unb ßoHänber, }. $8. Eerbourg, 3JHerte, SBeronefe, £tjian u. f. ro.

fo gern feibene ©ewänber auf bie Seinwanb gebradjt l)aben. (§3 war bas

feinfabige ©eroebe, ber t>ornef)me galtenwurf unb cor 2lttem ber milbe

unb bod) prächtige ©dfnller, ber fie begeifterte. —
3Son einem fo bevorzugten ©toffe fann aber aud) nid)t behauptet

werben, bafj er „nidjt weit h>r" fei. beutet bod) fofort fd)on ber 9iame

auf feinen fremben Urfprung Ijin, benn obgteid) ba§ SBort „©eibe" (alt»

f)od)b. slda, tmttelf)od)b. slde, fpanifd) seda, ital. seta, tat. seta= ftarfeS

£aar, ftarfer gaben) }unäd)ft wofy 3ttd)ts weiter als gaben ober ©ewanb

überhaupt bejeidjnet, fo weifen um fo beftimmter bie 3Iu3brücfe „9ltta3"

unb „Raffet" auf ben Orient, $ener fott arabifdjer ^erfunft fein unb

baS „©(atte, ©(änjenbe" bebeuten, wiu)renb biefer offenbar nur ber auf ba«

©ewebe übertragene 9tome ber perfifd)en SBeberftabt Raffet ift £rofcbem

barf aber bie urfprfinglidje Heimat ber ©eibe weber in 3lrabien nod) in

fernen gefudjt werben, üietme^t ftanb einft bie SBiege beS gottbegnabetert

Qnfecte, weldjem wir baS foftbare ©efpinnft cerbanfen, im großen „Sieid)

ber 99Htte", in ©f)ina. £ier foll baä föftlid)e «ßrobuet fd)on um 4000 r>. <St)r.

befannt unb im ©ebraud) gewefen fein, bod) weniger als SuruSgegenftonb,

fonbem otelmeljr als 2JUttel jur 33efriebigung beS SebürfniffeS nad) befferer

Äleibung, weSfjalb eben bie „fönigltdje" ©eibe |bis in bie 9Jeujeit tjinein

bei ben bezopften 33eroob>ern ßtnteraftenS ungefähr ben SBertlj unb gmeä
fjatte, wie in ©ermanien unb ©riedjenlanb oor MterS ber glad)S. —

©ine eigentliche d)ineftfd)e ©eibencultur batirt etwa aus' bem ftaljre

2602 v. Gifyc. unb ift bem günftigen Umftanbe ju »erbanfen, baß in

ben auSgebeljnten SBälbern [ber weisen |3Jtaulbeere*|für bie Staupe beS

eigentlid)en ©eibenfdjmetterlingS, unter ©tnfhtfj beS günftigften ÄlimaS,

bie erforberlidjen ^riftenjbebingungen »ortianben waren. 2tCs bie eigent«

lidje ßrfmberin beS d)inefifd)en ©eibenbaueS wirb ©i4ing«fd)t, bie ©e=

malilin beS SlaiferS #oang*ti (um 2640 v. ®f)r.), genannt, weSljalb fie

eben ben -Warnen „SDhttter ber ©eibe" führte. @benfo wie biefe gefrönte

Same waren aud) if)re 9iad)folgerinnen befttffen, baS| 5ßolf jum betrieb

be^ ©eibenbaueS 'anjufpomen, fowie ©eiben^äufer unb ^aäpelanftatten

bauen ju laffen, überhaupt bie ©eibenweberei nad) jeber 9Kd)tung I)in ju

unterftüfeen. 3a, Wc $errfd)er felbft blieben in ib>em ©ifer nid)t jurücf,

fonbern fütirten in ber golgejeit baä begonnene SBerf fo erfofgreid) weiter,

baft ber neue 3fnbuftriejweig balb eine großartige 33ebeutung für ba8

mauerumgürtete Sanb gewann. Um'S Saljr 550 bis 479 x>. 61jr. würbe
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bort, „im fernen Dften", jebe $amilte, fobalb fic fidj im SDUnbeftbefifc

»on fünf 2lcfer ßanb befanb, »on oben f)«xai angehalten, btefeS agrarifdje

Sefifetbum ttjeitroeife mit Maulbeerbäumen ju bepflanjen, „bamit alle ©ins

roobner, wenn fie ein geroiffeS Sllter erreidit bitten, fid) in ©eibe fletben

lönnten".

Qn ben 2lnnalen Chinas, btefeS auSgebeb,nten „©eibenföttigreidjS",

i»irb »on einer fürforglidien SanbeSmutter, beren 9tame letber »erfdfjnriegen

wirb, folgenbe ^^atfa^e erjä^lt: „Die junge Äaiferin ^»tett es für ifjre

Sßfltdjt, mit atter tbjer ßraft fidj bem ©eibenbau ju roibmen, um baburd)

bem Steide ein Sefpiel ju geben unb bie Seoölferung jum ©eibenbau an=

juregen. ©ie begab fid) in Begleitung ttjrcr Damen in bie HWaulbeer*

plantage, ftieg bort auf einen ber Säume, fdmitt bie Stätter eigenbänbig

berab in einen Äorb biuein, ben eine Dame btelt, fo lange, bis eine

©brenbame fidj auf ein Änie meberliefj unb rief: GS ift genug! ©ine

anbere Dame trug bann biefen Äorb »oll Stätter in ben 2^eit beS ^JatafteS,

ber äur ©eibensudjt eingeridjtet mar unb Äieu^ftouan genannt rcarb. Slalje

babei mar baS bem ©taate gehörige grojje ©ebäube Sfandit ober &au$

ber ©eibenraupen." (Sin foldjes Seifpiel roirfte jur SRadjabmung, wenn

audj nur innerbalb ber SanbeSgrenjen, benn infolge ber befannten Stb*

fdjltefwng ber fdjlauen ©^inefen gegen angrenzende Sölfer blieb ber ein=

beimifdje ©eibenbau ben lederen lange 3eit binburdj gänjlid) unbefannt.

©rft um'S Qabr 140 o. Gbj- ^crttc eine eingeborene ?Prinseffin, bie fidj mit

bem durften beS benadjbarten ©taate« ßotban »erbetratbete, ungetreuer

SBeife baS »aterlänbifdje „GJefdjäftSgebeimniB" gletd)fam ,,»erfd)leppt",

inbem fie bebufs fernerer Setreibung ihrer anerjogenen SieblingSbefcbäftigung,

beS ©eibenbaueS, »erfdjiebene ©amenfömer beS Maulbeerbaumes unb

mebrere Gier beS ©eibenrourmeS (Bombyx mori) in ben Welchen beS Slumen*

franjeS, ber tt)r langes 4?<mr burdjfdilang, über bie ®renje fdmtuggelte.

Sluf biefen %$eU ber ftleibung beS erfmberifdjen -JMbdjenS hatte nämlidj

bie aud) auf ^rinjeijinnen fidj erftredenbe Gontrole ber geroiffenbaften

©renätoädjter feine 2tuSbebnung genommen. Salb blühte nun aud) in

Äotban ber moblflanbförbernbe ©eibenbau, jebodi audj »erborgen, bis er

nad» etlichen Safjrbunberten burch ähnliche Schmuggelei einer Sprinseffin

biefes SanbeS nad) Säbet gelangte, um bann »on f»ier aus feine „Steife

um bie 2Belt" anjutreten, roenn auch nicht gerabe „in 80 Sagen", fonbem

innerbalb etlicher ftahrbunberte. Salb erlangten nämlich bie benad)barten

$nber bie ßunft beS SeibengeroebeS, benn laut einiger ©teilen ber ©ans*

fritlitteratur erfebeinen bulbigenbe ©tämme »or ben fronen oer ©ieger,

um „nmrmerjeugte" ©eroänber als ®efd)enfe barjubringen. 3n oer

älteflen tnbtfcben ©efebiebte fommen feibene Goftümftüde als auSlänbifcbe

unb jroar als d)ineüfd)e 2Baaren vor, bod) führten bie Seroobner beS

^nnfftroinlanbeS balb audj ©eibenftoffe uon ibrer 3U*{ uno S«brifation

aus. 3""ödift fd)einen bie Werfer üon il)nen mit biefem fdjillemben SuruS
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beglücft roorbcn ju fein. Salb famen bie geroinnbringenben 3«ige burd) inbifdje

Äaufleute uttb perftfdje Ärämer auf btc grofjen 3)lärfte 33ab»lonienS unb

ÜHefopotamienS, aud) in bie $änbe bcr ^önijier, roetc^c bamals bic

Jpauptljanbelsleute ber alten 2Belt waren unb fie bann über bie #äfen beS

Dlittellänbtfdjen 3ReereS nadj 33orberaften unb Ofteuropa »erbreiteten. S)aS

mujj ftd) fdjon um'S ^aljr 600 ». ©f)r. ereignet I»aben, benn ber um jene

3eit lebenbe bibltfdje Sßropliet ßefefiel prebigt »oller ©ifer im 16. Capitel

(3$. 10 u. 13) gegen bie feibenen SuruSgeroänber feiner 3eitgenoffen,

roäljrenb bie Sibelftellen 2. 3Jlofe 25, 4 unb 26, 31, foroie Jtlagelieber 4, 5

nad) neueren Ueberfefcungen eljer »on $lad)S ober 33aumwoHe als »on

Seibe reben. Sei ben alten Israeliten muf3 aber bie ledere ebenfo wie

anberwärts etwas Seltenes unb floftbareS gewefen fein.
—

®ie ©riecf>en befamen ifire feibenen SBaaren »on ben Werfern. 3ftre

befannten Sdjriftfteller #erobot (450 ». Gb,r.) unb Xenopfjon (440 bis

354 v. ßtjr.) tf)un juerft ber „mebifdien ©ewänber" Erwähnung, nrätirenb

fpäter 3lriftoteleS (geb. 385 ». 6f)r.) ausführlicher »on bem weit«

bejwingenben Sßrobuct crjd^lt, jebod» »on ber ihm unbefannten ©nt«

fteljung beSfetben aus ttnfenntnifs nur fad)»erfd)leiernbe Angaben bringt.

So meint er j. 33., bafj baS feine ©efpinnft »on afiatifdjen SBeibem ab=

genudelt unb bann in ber $etmat gewoben würbe, »on weldjer S^ätigJeit

eine ©riedun, Samens Sßamphttia, eine £od)ter bes SanbeS »on ber ^nfel

6oS, bie ©rfinberin getoefen fein foH. ÜDiefe Jlottj fpann fpäter ißliniuS

nodj weiter aus, bemerfenb, bie ©rieben hätten bie aus 3lfien fommenben

feibenen $wige oufgelöft unb bann nüeber gewoben, unb barauS

märe jener feine (Stoff entftanben, melier unter bem Flamen ber „coifd)en

©ewänber" bei ben römifc^en Sintern »iel genannt wäre. Strabo nennt

baS unbefannte Seibentanb, unter bem wohl ©Ijina ju »erftehen ift,

„Sericum", unb feit jener 3ei* bitbeten ftd) in ©riedjenlanb »erfdnebene

Flamen für bie feibenen Stoffe, weldje als ferifd)e, afforifdje, mebifdje unb

cotfdje l»ier unb ba in ben Schriften auftreten. Die Sefanntfdjaft bes

fabelhaften „Seibenwurms" foüten bie flaffifdjen Hellenen erft in fpäterer

3eit machen.

2lm Äaiferhofe ju ßonftantinopel bürgerte fic^ balb bie »orneljme

ÜWobe ein, feibene Stoffe ju tragen, fo bafe baS Verfangen nad) ilmen weit

eifriger als juoor fid) geltenb mad)te. Da aber ber Imperator $ufttnian

feinen Vorgängern gletd) mit ben Werfern einen „ewigen Ärieg" führte, fo

mujjten feine £anbelSleute aus natjeliegenben ©rünben bie feibenen Stoffe

aus ^fnbien tiolen. ®a brachten um'S $ahr 530 jwei einljeimifcfje 3Wönd)e,

weld)e biefeS Sanb ebenfo wie bie mebifd>perüfd)en ©ebiete als Reiben*

belebter burd)jogen hatten, bie erften ÄofonS (©efpinnfte) beS Bombyx mori

mit nad) Vnjanj, womit aber nid)t »iel gebient war. ©urefj reid)e ©efd)enfe

bewog ^ufttnian biefe energifdjen ©otteSmänner jur Steife nad) ©£)ina be^

hufs 3tuSfüb>ung »on eiern beS nütjlidjen Sd)metterlingS, was itmen be=
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fanntlid) burd) bie Sift gelang, baft fie biefetben in Ujren bofjlen ©töcfen

»erbarmen unb fomit sugfet^ ber auf ©renäfdjmuggelei mit biefer mistigen

SBaare entfallenden £obe8ftrafe entgingen. Salb entftanben ju ©onftantinopel,

Sitten, Äorintb, unb Sieben bie erften ©eibenmanufacturen, unb bi3 in'8

jroölfte ^afirlmnbert blieb ©riedjenlanb faft im alleinigen Senfe ber ©eiben«

jud)t in (Suropa, roäfjrenb für ben morgenlänbifdjen föanbel mit „©erica"

©Elina immer nod) ber #auptmarft blieb.

Den »erfd)TOenberifd)en unb reiben 9Wmern, bie furj twr ©)riftt

©eburt mit ber ©eibe befannt mürben, fam biefer SuruSarttfel gerabe

redjt. Die ferifd)en, meift burd)fid)tigen ©ajegeroebe mürben »on ben pufc

fucjjtigen ^Römerinnen befferer ©tänbe tf»eit« glatt getragen, tb,eil8 in galten

»ielfad) um ben Äörper gefdjlungen, ja aud) roofjl ju Unterfleibem benufet.

3Md)' mädjtigen 9iei$ biefe feibenen ©eroänber auf 2MtitalienS uornetmte

Damenroelt ausgeübt fjaben mujj, ift beutlidj aus ben selotifdjen Sieben

nüchterner ©d)riftfteller bamaliger 3eit Ju erfennen. ©eneca, $lutard),

©icero, URarttal, ßoraj, 0»ib unb anbere 2Wänner »on ©eift unb Serftanb

geifjeln bie abfd)euttd)e £rad)t roegen if>rer Ijofien greife unb entftttlidjenben

üBirfung, abgefefjen nod) »on weiteren £oillettenfünften, bie mit in Setradjt

famen. Silber aud) bie d)araIterlofen 9Jlänner begannen fid) ber feibenen

Äletbung ju bebtenen, weil biefelbe angeblid) im ©ommer iljrer Seidjtigfeit

roegen feb,r angenehm ju tragen fei Der berühmte Julius Gäfar bebeefte

bei einem öffentlichen ©piete fogar bie ©d)aubfif)ne mit feibenen ©toffen,

roäfjrenb roieberum ©aligula feinen £f»ron mit feibenen Deelen belegte, in

feibenen ©eroänbem triumpb,irte unb für feinen £of eine bebeutenbe Sfojatjt

berfelben fommen liefe. Qa, fogar an SBagen würben bie ferifd)en ©toffe

»erfdjroenbet. Ueberfyaupt na^m ber »erberblidje SuruS beS „rourmerjeugten"

Sßrobuct« fo auffällig ju, bafe ber Äaifer £iberiu8 bie Anlegung ber „coifd)en"

doftüme als fd)impflid) »erbot, trofebem lefetere bamals nod) aus ©eroeben

beftanben, bie genriffermajjen nur „halbfetten" roaren, alfo nur feibenen

2lufjug ober ®infd)(ag aufroiefen. 6rft £eliogabalu3 trug anno 218 n. ©)r.

ganj feibene ©eroänber (nolosericas).

^m Satyre 274 rourben bie feibenen ßleiber »om Äaifer Aurelian

burdjge^enb? »erboten; er felbft trug fein „boloferifdjes" ©eroanb, unb

feiner ©emafilin ©eoerina, bie nur ein feibeneä purpurfarbige« Äleib

b,aben wollte, »erroeigerte er biefe Sitte, ba er es für tolle Serfdjroenbung

bielt, (nad) bamaligen 33erl)ältmffen) ©etbe gegen ©olb aufjuroägen. ßiefj

bod) biefer geftrenge Imperator, ber felbft fein feibene« ©eroanb unter

feinen Äleibern bulbete, in feiner ©elbnotb, einft bie if»m überfommenen

feibenen -Kerntet, Ueberroürfe u. a. Goftfimftucfe auf bem 3Rarfte su 9lom

öffentlid) »erfteigern: ein Seroeiä »on ber anfefjnlichen Gapiialfraft biefer

©toffe in bamaliger 3eit. Salb bamad) fdjeint aber biefer enorme ©eibens

roert^ bebeutenb gefunfen ju fein, benn unter 2Immianu« ÜRarceHbiuS (um
370 n. 6br.) rourben bie buftigen ©eroebe in golge i^rer Slllgemein^eit
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fetbft Bon ben untcrften 33otfSflaffen jur £rad)t auSerfeben. £rofebem be*

jlanb ein grofjer £f»eil jener ©efdjenfe, roeldje im $abre 408 ben eroberungS«

füdjtigen 2t(aridj jur 2lufbebung ber Belagerung 5Rom8 »eranlafjten, in

feibenen ©eroänbera (4000 ©tfiöM). @S fcfrfug bamit baS bittere 2Bort

SuaenalS, baS er einft angefid^ts ber römtfdjen ©eibentradE»ten ausrief, jefet

ju ©unften feiner ßanbsleute in'S ©egentfieil unt, nämltd): „9Mdfjtiger als

burdj 2Baffen unterwarf ber SuruS baS SBolf unb räd)te ben befiegten ©rb^

freiS!" Um'S ftafyv 500 würben feibene ©eroebe non oben bewb in 9lom

als Sonfutctrtradjt »orgefd)rieben.

®urd) bte gefd)efjene 6infüf|rung ber @eibenjud)t im 3T6enb(anbe mar

baS „raufdjenbe" $robuct aud) bebeutenb bittiger geworben, fo
!

bafj fein

©ebraud) felbft in bie geroöbnlid)eren SBolfSflaffen berfl&ftieg. ©d)on bie

ebrroürbigen ftirdfjenuäter batten fid) jur £eit ber römifd)en ©ütennerberbmfe

gegen bte Ginbürgerung ber ©eibe in ber d)riftltcl)en Seoötferung mit

geifjelnben Sieben geroanbt. ©o meint j. 33. £ieronnmuS: „@in anftänbiges

3JJäbd)en neradjte feibene ©eroebe, ferifd)e ©eroänber unb ©olb, baS in

gäben ftd) sieben läfst" — roäbrenb ©brnfoftomuS eifert: „2Beld)e ©träfe

(inb bie ntd)t roertb, bie auf alle SBetfe barnad) trauten, mit feri*

fd)en unb golbgeroirften ©eroänbern ftd) ju befleiben!" Siemens uon

SÖeranbrien brütft feinen heftigen Unroitten befonberS über baS leiste,

florartige ©eibengeroebe aus, roeld)eS ftd) bld)t an ben Äörper fd)miege

unb beffen 33au fo ganj unb Jgar jum befd)amenben 2luSbru<fe bringe,

^ßoetifdjer flingt fd)on beS fanften ämbrofiuS ©trafprebigt, nämlid):

„©erifdEje ftleiber unb golbburdjroirfte ©eroänber, rooinit beS $fteid)en Seib

befleibet roirb, bringen ben Sebenben ©djaben unb feinen 9tufeen ben

lobten." 9JHt ben 3«ten mürben aber aud) biefe ©ittenprebiger nod) be;

fefjrt, ja, als fogar ©pipb/tniuS entbedt batte, „bajjj aud) bie beilige Qung=

frau SBatte unb ©eibe gefponnen Ijdbt", ba |roor eS gleid)fam für bie

©eiftlid)feit jum ©ebot geroorben, bie »orber wegen tfirer entftttlidjenben

SBirfung nerpönten ©eibengeroänber ju eigenen SlmtStradjt aus*

juerfeben. SMefer feltfame Umftanb jog nueberum bie günftige $olge nad)

lief), bie grofjartigfte, bisher faunt roieber fo aufgelebte SKufterroeberet unb

©tieferei in ©eibe, ©olb unb ©ilber bettxrcjUttifen, We benn aud) balb

©normeS an Sßrac^t unb Äoftbarfeit leiftete. ©ie roarb anfangs in Snjanj

unb ©riedjenlanb betrieben, barauf in uollenbeterem 9)iafee in ^t"^/
mäbrenb aud^ ©eutfdjlanb unb Gnglanb fpäter ©ro|eS barin leifteten.

©o ftettte man in berübmten gabrifen ber letsteren Sänber ganje ©cenen

aus bem Seben ©brifti jc. auf ben btfdjöflidjen ^Jrad)tgen)änbern bar,

mäbrenb bie 33n5antiner unter ber &auptform beS gried)ifd6en ÄreujeS \\<S)

mebr im SttrabeSfenftil beroegten, enblicf) aber bie Italiener in ibren mauro*

normannifdjen SBebereien auf ©icilien 33eibeS Bereinigten unb nod) burd)

eingewebte 3nfd)riften, mie j. auf ber Äaifer=®afmatifa in 9tom, an

ftoftbarfeit unb Äunftfertigfcit erböbten.
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3n ©icilten mar fdjon feit @nbe beS 8. 3al)rf)unbertS, roo in ©panien
bereits oortrefflidfje ©eibemoebereien beftanben, ber ©t§ arabifdjjer ©eroerb*

tflätigfett auf biefem ©ebiete, obgleid) bort bie gertipng ber ©eibenftoffe

erft gegen ©nbe beS 12. ^atjrtjunberts größeren 2tuffd)nmng genommen 511

Ijaben fd^eint. 3n banfbarer Grtmterung an bie ©ntftet)ung biefer gewinn*

bringenben Sflanufactur trugen beStialb im ftafyce 1185 bie grauen ber

ftciltanifdfjen &auptftabt Palermo am 2Betlmad)tSfefte burdjioeg golbgelb«

feibene Stleiber unb furje feibene 3)länteld)en, wie ein arabifdjer ©d)rtfts

fteUer mittt)eilt. £)er grofje Sagerplafe für bie bnjantinifdjen unb arabtfd)en

©eibenftoffe warb aber balb baS burd) feine gfinftige Sage für ben ©ee*

fyanbel ausgejeidfmete SSenebtg, unb oon f)ier aus gelangten fte feit bem
11. 3<*f)rt)unbert als begehrte „Ärdmerroaare" nad) 3)eutfd)lanb, 100 fie

bisher nur als ©efd)enfe oon Gonftantinopel ober aus bem SRorgentanbe

an ben fatferttd)en £of gefommen ober im fird)ltd)en ©ebraud) getoefen.

©egen 2luSgang beS 13. Qafjrljunberts mar SBenebig nid)t btoS ©tapetplafc,

fonbem aud) gabrifort für ©eibenftoffe geworben, unb oon t)ier au« blatte

ftd) biefe Söeberet nad) (jtorenj, Bologna, Succa, ©iene, $abua unb Verona

oerbreitet. Später entftanben aud) in 3ürid), oa8 ft>r ocn nenetianifdjen

©eibenljanbel nad) bem 9W)ein Sagerort geworben mar, bie erften ©etben=

Webereien. ®ie Ginfüfirung beS ©eibenbaueS in granfretd) ift f)infid)tlid)

ber 3«i* q,enan }u bejummen, bod) beftanben 1345 foroob^t ju -äJlont;

pettier als aud) in 3Warfeitte bereits ©eibenroebereien. SRolaub ton

Seaucaire unb 9iiSineS faufte einft als „pradjtootleS ©efdjent" für 3fot)anna

oon 33urgunb 12 Sßfunb ©eibe aus 3JJontpettier.

$>eutfd)tanbs ©tanbeSperfonen bitten fd)on jur 3eit ber Rreujjüge

bie ©eibe als einen foftbaren ßanbelSartifel fernten gelernt, iräbrenb bie

eigentliche ©etbenjud)t unb ©eibentoeberei burd) franjöftfdje SReformirte,

weld)e nad) 2tuft)ebung beS (Sbtcts oon 9ianteS aus iljrer Heimat oerrrieben

worben waren, fid) in unferem SBaterlanbe einbürgerte. Slufjer „side"

ift in mittelalterlid)en ©idrtungen nod) „phellel", baS aus bem möndjSs

latetnifdfjen palliolum entftanb unb urfprüngtid) ben ©toff für bie weit*

lid)en unb fird)tid)en $rad)tgewänber bejeid)nete, ein allgemeiner 9Jame für

©eibengetoebe. ©0 oerfd)teben bie 3trten beS Settels waren nad) ©d)were,

äBebart unb Ornamenten, fo aud) bie färben. ©d)on in altt)od)beutfd)er

3eit wirb brauner, rottjer, blauer, grüner unb fpäter fdparjer ermähnt;

fpäter nennen bie 3)id)ter nod) purpurfarbenen, oiotetten unb taufenb*

farbigen. Allerlei Crnamente, foroie ©urd)rotrfung mit ©olbfäben oer=

mebrten bie Sßrad)t biefeS feibenen ©toffeS, ber nid)t allein ju ben Äleibem,

fonbem aud) p Ueberjügen ber Setten unb ©ifce, beSgleid)en ju SRofc unb

3eltbecfen in 2lnroenbung fam.

9fm 14. unb 15. 3af)rt)unbert trug faft nur ber 3lbel ©eutfd)(anbs

ÄleiDer aus ©ainmt unb ©eibe. Der Sürgerftanb oemtod)te it)m baS nid)t

gletd) ju tf»un. 9Bo je b> unb .ba SBertreter beS lefeteren bergleid)en
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©arberobeftüde befajjen, toaren fie meiftenS oererbt unb faft gar nidjt

ptn 2falegert beftimmt, als „tobtet Kapital" aufgefpeidjert. 9lad) ber

Seipjiger „Äramerorbmmg" oom 4. SJtärj 1484 boten bie bortigen Kauf*

[cutc unter anberen ©adjen aud) feil: „seydentuch, zendal, taffent etc."

foroie geroirfte ©eibenftoffe, feibene ©dinuren u. f. to. 2Cuf bem 9leid)Stage

SU Sinbau, 1497, nmrbe beftimmt, bafj ben nid)tabettgen Bürgern unterfogt

fei, ©otb, perlen, ©ammt, ©djarlad), ©eibe unb $utter oon gobeb ober

$ermeUnpe(j ju tragen; nur jum 2BamS burfte©ammt unb ©eibe oerroenbet

werben, bod) ol)ne Verbrämung mit (Mb* unb ©ilberftoffen. $m näd)ften

$af(re fdjrieb roieberum ber SleidjStag ju greiburg i. Br. ben reifigen Änedjten

unb Bauern oor, an itjrem Äoftüm ©toffe aus ©ammet ober ©eibe,

foroie jeglidjen golbenen ober ftlbernen 2luSpu|$ ftreng ju meiben. Aud) eine

unbatirte Äleiberorbnung ber ©tabt ©reiben, aus jener 3«t flammenb,

unterfagte ben bafigen Bürgern unb beren Angehörigen- bas fragen oon

©olbftoff, ©ammet, ®amaft, ©eibe, $utter oon $eljtf)teren u. f. vo. ferner

heißt eS barin: „^tem fic follen aud) nid)t feibene ftaiutjcr (©d)leier) nod)

anbere bünne flaroher, bamit fie scrceierlet) garbe unb burdjfidjtig madjen,

tragen."

%m 16.^a^unbert maren bie feibenen ©etoanbftoffe nodj fo treuer, bafj

ber pradjtltebenbe englifdje König £einrid) VIII. nur loottene Beinfletber trug,

bis er aus ©panien burd) einen ^ufaH ein paar geftridte feibene ©trumpfe

erhielt, bie er aber nur an ^efttagcri anjog. König (Sbuarb "V. hielt eS

für ein fehr roid)tigeS @efd)ent, als er oon einem Sonboner Kaufmann,

Samens 2!f)oma§ ©rafham, ein Sßaar feibene ©trümpfe befain. ©rft bie

Königin ©lifabetf) (um 1600) trug für geroölrnttd) feibene ©trümpfe, bie

fie 1561 aus SMlanb erhalten blatte, $anb man bod) unter bem oon ihr

hinterlaffenen ©arberobenbeftanbe allein 300 Leiber oor! 30 3af)re nad)

ihrem £obe ftoljirten fd)on bie beutfdjen AmtmannSfrauen in feibenen

Strümpfen einher.

T*ie ©eliebte beS für granfreidjS ©eibenbau bamals eifrig beftrebten

Königs $einridj II., nämlid) bie reijenbe ®iana oon SßottierS, fleibete

fid) in fd)roarje ©eibe, unb er fetbft trug, ihr ju gefallen, baS erfte feibene

SßamS. 2113 er jebod) im %afyce 1559 auf ber ßoefoeit feiner Sdjroefter

mit bem &erjog oon ©aoonen mit feibenen Strümpfen einherging, ba

erntete er bie attfeitige Benmnberung unb $ßrad)toeref)rung feitenS beS

ftaunenben SBotfeS; ein 33etoeiS oon bem rjotjen 25>ert£)e biefer ©arberobe*

ftücfe in jenen £agen. ^a nod) unter >§einridj III. weigerte fid) eine oor=

nehme (Sbelbame mit Gntfdnebenb>it, feibene ©trümpfe anjujiehen, bie ifjr

oon einer am #ofe (ebenben 9Jtub,me oereb,rt maren, meil fie btefetben für

ju lururiöS unb üppig f»ieCt. ©ie ©eibe fetbft gehörte mithin aud) nod)

SU ben Heuerßen ©toffen, roaS burd) ihre Seltenheit bebingt mar. Kein

SBunber barum, menn König ^einrid) IV. jur Hebung beä franäönfd)en

©eibenbaueä bie anfpomenbe Verorbnung hinterließ bafe alle bie Staats*

9! ort unb Sftb. LXXXI. 241. 4
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bürger, reelle 12 ftafyct btoburd) unauSgefefct ©eibe gejü^tct batten, ba$

2lbel3biplom erhalten fottten. 2tu3 jener 3"t ftammt aud) roobl folgenbeä

bis auf ben heutigen Sag in mannen ©iftricten ^anfreidjs nod) fort;

erhaltene ©ebet: „ättlmädjtiger ©ort, mir fliegen im ©ebet ju S>ir um
Steine ©nabe, S)u mögeft jeglid)em ©amen be§ ©eibenrourmeS, beffen

gefponnene Sßerfe S)u für bie menfd)lid)e Smrftigfett unb jum ©djmucfe

©einer Äird)e für mistig eradjtet baft, burd) ©einen gfltigen ©drnfe be=

gunftigen unb fegnen." —
S>ajj bie feibenen ©trümpfe ntd)t nur in granfreid), fonbem aud) in

anberen ßänbern afö übertriebene $rad)tftücfe galten, beroeift junäd)ft ber

Umftanb, bafe ber Stönig Qafob I. oon ©d)ottlanb (im 15. Sab^-) "on

einem ©rafen ein $aar berfelben borgen mujjte, um ftd) nor engltfdjen

©efanbten ftanbeSgemäfj jeigen ju fönnen. Sabei fprad) er: „$$v werbet

gerotfe nidjt motten, bajj ©uer Jtönig roie ein Sump nor ben gremben tritt."

3n Steutfdjlanb fanb man aber nod) im 16. Qabriiunbert feibene ©trümpfe

an einem 3Kanne fo lururiös, baf? ber 9Jlarfgraf Qobann uon Sranbenburg

(t 1571) feinem SRottjc 23ertt)olb oon -Blanbelalolj, roeldfjer an einem

9Bod)entage in ©eibenftrümpfen ju iljm fam, nerroeifenb entgegenrief: „@i,

ei, SBertfjolbe! ^d) \abt aud) feibene ©trümpfe, aber id) trage fie nur

©omt* unb $efttag&" ßaifer Äarl v. natym fogar 1547 bei einer

SJtufterung, als e£ regnete, feinen Keinen mit ©ammt überjogenen £ut

ab, bamit er nid)t burd) bie 9täffe oerborben mürbe, Srnrd) iljn lernten

beutfdje gürften unb 2lbelige mit bem einbringen fpanifdfjer ©itten aud)

feibene ©arberobenftücfe fennen, roäbrenb bisher ßleiber non Seubener unb

3lad)ener Sudjen bie geroölmlicfje Srad)t auSmadjten. „S)ie S)octoreä am
$ofe üon 23raunfd)roeig gingen in ©ammet unb ©eibe, roie fottten ftd) SKtter

nod) in lenbenfd)en unb aad)enfd)en Sud)en jeigen fönnen!" — fd)reibt ein

£eitgenoffe jener Sage. Ster „gtänjenbe" Storjug be3 feibenen Äteibeä

anberen gegenüber trat ja aud) febjr auffällig ju Sage. ©arjonuS, ber

um'3 3af)r 1659 fein 2Berf „Piazza universale" IjerauSgab, ruft auf

©. 1055/6 beSfelben begeiftert aus: „©ennb nid)t bie SSbelid)en SBeibS--

perfonen tnel fd)öner tmb lieblidjer anjufebn in ibren fenbenen Äleibern,

barauff fo oiet ©olb »nb föfttid)e ßbelgeftein gefefeet? ©ennb jf)re 2lngefid)ter

nidjt nod) flärer ben ber roeiffen ©enben? Qfft nidjt iljr 2lu3feben anfeb,n=

lid)er unb graoitätifdjer, roenn fie in fd)roarber ©eibe ba^er treten? 3ft

nid)t bie fd)8ne lieblidje ßaut nod) lieblidjer ber; ber teibfarben ©enben?

©eben nid)t biefe gleidjfam btmmtifdjen 9Znmpf)en freubiger au« ben ber

blauen ©enben? 3JhiB man ftd) nid)t f)öd)Itd) nerrounbem, roenn fie in

uermifd)ter unb roiberfd)einenber ©enbe ba^er treten? %n ©umma, mufe

man nid)t befennen, bap ein feibeneä Äleib, e« fen an 3Rann ober SBJeib,

gegen einem roüttenen glänze ober leud)te, roie ber Sag gegen bie SRadjt?"

S>er gute 3)iann bot roo^l unbeftreitbar 3ted)t, aud) für bie beutigen 33er*

bättniffe, benn bis jur ©tunbe ftetit bie erobembe ©eibe tonangebenb



— Die Seibe im £id)te ber <Lnlturgefd}i<fyte.

im 3Wtttelpunfte beä ftoftfimlebenS. @te l>at Äriege b^raufbefäjrooren unb

SBölfer an ben 2lbgrunb geführt, ©eit bem 30irrigen Äriegc Ijat gerabe

bie ©eibe bie Snbuftrie faft aller Sänber in äfafprucb, genommen unb fetbft

regierenbe ^erfönltdjJetten, }. 33. 3rriebri<Ij b. ©r. unb Äatfiarina t>on 9tufc

lanb, ju Upen SSafallen gemalt. —
©o ift bie „tönigltdje" Seibe unb ber mit iln* getriebene £uru3 f<^on

fo alt, bafj ber ©laube an eine iJleuljeü unfereä 3Jtobel)änbler3 auf

iln-em ©ebtete oor tyrer ©efä)id)te nk£>t <Sti<$ Ijaltenjfann. 5Da8 ©ute ift

eben „unoemmftlülj".

4*
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$on einem #nttaiiften.

— «Europa, HJtttter (896. —
SR otto: . . . 3a) fbtetfce nldjt bon Hbtüfiung, bunt blefe (limtc

ftd) nur fa)itc$teiii nnb tangfam bettetffteHigcn [äffen, ja ia) rebt nldjt

einmal bon bet Stage be« obligatotffdjen ©djleMgetfcbtei. Äbet man
faim unb man foQte batb ju bem Stefnltate gelangen, bafj fid) an«
Staaten folibatifd) berbfUditen, gegen Senen botjuge^tn, bet juetft

angreift

. . . EBenn bet S>tetbunb ftatt btefet Staaten alle Staaten ht fid>

aufnähme, träte bet Stiebe auf 3attt)unbette gefiebert.

San Memo, 7. 3anuat 1893.

St. «obel.

flie 3«tcn bcr ©fdjtngiiMSfjana, TamerlanS unb 9iapoleon3 fmb
oorüber. 3)ie Segrünbung ber 2Betth,errf<ftaft eine! «Staates ift

Ijeute auSgefcftfoffen. ©ine fol<f)e mar nur möglid», fo lange

jwifdjen bem ßulturgrabe bet einjelnen SBölfer unb snufetjen iljrer SBebjfraft

ein wefentlicfjeS 3Hifwerl)ältnife beftanb. SttefeS SWijjoerfiältnijj fam in

jweierlei (Sonfequenjen jur ©eltung. Gntroeber ber cultureH entwickelte Staat

wollte feine £errfdf>aft über bie weniger entwictelten Völler auSbefynen; ober

bie weniger entwicfelten SBölfer wollten bur<$ if>r 3Haffengewid)t bie l)öb>re

©ultur aus? ib>er bominirenben Stellung oerbrängen. ©ieS war ber &ampf
jwifdjen ber aufftrebenben ßultur einerfetts, ber jurücfgebltebenen Sultur

ober Uncultur anbererfetts, na^m baf>er aud) fiäufig ben beiberfeits Ijerrfdjenben

religiöfen ©tauben jum gelbjeidjen.

Unter biefem gelbjeidjen befömpften fid) bie SSölfer auf Seben unb

^ob, baS Stefultat war jebod) immer ber affmäljlM&e <Sieg be3 beeren

©ntroictelungSgrabeä, fetbft bort, wo er materiell unterlag. ®er weniger

cultioirte ©ieger fonnte fidf) bem ßinfluffe ber polieren ©ulrur be« Sefiegten

für bie ©auer nitfjt entjie^en unb würbe felbft ju beren Präger.

tiefem ©diaufpiele begegnen wir ju allen ftäten, unb wenn fitf) b^ute

ber ßulturgrab eines ©taateS blo3 auf ben leeren ©rab ber ffieljrfraft

ober bie gröfeere SDienge angefammelten $Retdjtb>mS ju befdjränfen fdjeint,



fo ifl in SBirfttd^teit bennod» ber höhere ©rab geiftißcr (Sntroicflung im

gemeinen mafegebenb. $)ie Behauptung, bajj bie grofjen Siege ^ßreujjenS

bem befferen ©djullehrer jujufdjreiben ftnb, ifk geroifj nid)t oöUig unbegrünbet.

2Bie bem aud) fei, fo uiel jleht feit, bafj ber äufeere ©onflict ^ßreutienS

burd» ben ©egenfafc jum 2tuSbrud) fam, ber jroifdjen feiner inneren ©nt*

roidfang unb jener gfranfreidjs beftanb. Um ju biefer Ueberjeugung ju ge=

langen, genügt ein öticf in bie ©efdjidjte ^ßreufeenS ton ber 3«t beS großen

ßurfürften angefangen, nrie 6arlule fie uns fo trefflich oor'S 2luge füt)rt,

einerfeits — unb anberfeits ein 23lidf auf bie ©efchidne beS (Staates, mit

meldjem es in ©onflict geraten mar.

SBäfirenb in Greußen ber feft auf einen $unft geratete SBitte beS

HerrfdjerS alle inneren Äräfte auf bie ©rftarfung beS Staate«, fomit auf

bie Sicherftellung ber 3ufwift concentrirt hat, mürben bie Äräfte ^anfreid)S

burd» Seroegungen jerfplütert, bie meijt in ber SSergangentjett raurjelten

unb toeber ben augenbltcftidjen Sebürfniffen ber ctoiliftrten SBelt, nod) beren

jufünftiger ©ntmidlung Siedmung trugen.

£>er ©ieg Sßreu&enS mar ber ©teg beS ©taatenthumes, bem alle

gactorcn innerer ©ntroidelung bienftbar gemacht mürben, vom SpnajttSmuS

hinunter bis Sur 33olfSfcf)ule, mar aber gleichseitig ber ©ieg beS Humanismus,

roetdjer ben ©taat jroar jum einjigen Dbject ber gefammten inneren Straft

entfaltung ftempett, itm aber aud) üerpfüdjtet, bie erlangte inbioibuelle

©inheit ju ©unjlen ber ©umme biefer einleiten, ber ©taatengefellfdjaft,

in bie 2Bagfd)ale bes 2BeltgefdjideS ju roerfen.

3n gfranfretd) hingegen mar baS jmeite Äaiferreid) ein 3foad)roniSmuS.

Napoleon III. nahm ben bei Waterloo gerijfenen ^aben ber Sßotittf

Napoleons I. roieber auf, beren ©runbprmcip barin gipfelte, ben Staat
nur als SWittel jur Segrünbung ber 2Beltherrfd)aft su betrachten.

Sffienn mir mm ©egenfäfcen in ber inneren ©nrroicffang ber ©taaten

fpredjen, fo meinen mir bamit nidjt bie SBerfdjiebenheit ber 9tegierungSform.

®S fann jroifd)en einer abfoluten SDtonardjie unb einer SRepublif Ueberein^

ftimmung bejüglid) ber an^uftrebenben 3i«te herrfdjen. -äJlafcgebenb finb sraet

SDlomente: bie ©mancipirung beS ©taateS üon ber birecten ©influfmahme

aufjerftaatlicber Jträfte, unb bie ©rhattung beS ®leid)geroid)teS aller inneren

Jträfte burd) bie 2UleS überragenbe ©taatSmadjt.

6ine ©taatSmad)t, bie nid)t aufjufontmen roeifc gegen bie Phantome

einftiger ftaatsfeinblidjer 2Käd)te ober gegen ben SEraum einer jufünftigen

internationalen, ben ©taat ignorirenben SJerbrüberung ber 2Renfd)heü, mufe

mit jenem ©taate unbebingt in ©onfltct gerathen, beffen einjigeS 33eftreben

in ber ©rhaltung beS ©taateS liegt, gepaart mit bem SBenmfjtfein ber »ollen

Sßerantmortlichfeit, roeld)e biefer 9Jfad)t ber ©taatengefellfd)aft gegenüber ob*

liegt, fobalb fie nad) Qnnen unb äufeen feiner materiellen ober fpiritueHen

3Kad)t unterthan fein roiH.
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SBer immer in biefem ©onfftcte bcr jeweilige materielle Sieger bleiben

maß, bie fßrincipien jene« Staate«, ber bei SBaljrung fetner ^nbim*

bualität für bie Ijöljere Chttwidlung ber gefammten 9Jlenfd)b>tt fämpft, müffen

über ßurj ober Sang bie Dberljanb gewinnen.

Unb fomit &ätte fid) ber blutige Kampf, ber SßiHionen tum SWenfdjen

^rtaufenbe über ©ut unb 23tut gefofiet b>t, für ben allgemeinen gforfc

fd)ritt ber ÜDtenfdfjljeit al« überflüfTtg erwtefen.

©er ©ebanfe liegt nab>, ba« üRittel jur £intanb>ttung fernerer äljn«

lid)er ftämpfe ju fud)en.

Sinb mir einmal von ber 9Bal)rfjeit burd)brungen, bafj bie inneren

©egenfäfce ber ©runbprinctpten, meldten bie einjelnen Staaten b^ulbigen,

e« finb, bie ben ßrieg prooociren, fo fei ba« 9luge ber 3frieben8freunbe

barauf gerietet, btefe inneren ©egenffifee ju befeitigen.

9Mig felbfiftanbige, auf gleldjer $6fje ber ©toilifatton ftefienbe, jur

Setbftoertb>ibigung natieju gleid) gut gewappnete Qnbioibuen werben iljre

Äräfte nid)t leid)t gegen einanber erproben motten.

@« liegt fomit im i^ntereffe be« SBeltfrieben«, bafj bie gefammte

cioilifirtc 2)tenfd)ljeit fid) in Staaten gruppire, bie mädjtig genug finb, ib>e

Selbftftänbigfeit ju magren. 5)er Status quo, ba« uti possidetis cioili»

firter SSötter »on bleute märe fomit jmar anjuertennen, jebod) blatte biefer

Stanbpunft blo« jum 2lu8gana«punfte ju btenen, benn fonft wäre fein

gortfdjritt benfbar, unb bem SHfldtfdnitte, bem SBerfatte mären Spüren unb
£h>re geöffnet. 3ur Selbftftänbigfeit eine« Staate« gefjört aud) bie 9Köo/

lid)feit feiner (Sntwtdlung au« eigener Äraft, ba ja fein SSerfaU burd) biefe

fd)led)terbing« nid)t au«gefd)loffen werben fann. Sowohl ©ntwidflung
al« Serfall be« einzelnen Staate« foll aber nid)t auf Äoften

ber übrigen cioilifirten 2Jlenfd)b>ü ftattfinben fönnen.

Slo« bie Stellung, weld)e bie Staat«mad)t nad) innen ju erlangen

unb ju entfalten »ermag, fei ber ©rabmeffer iljre« ©ewid)te« in ber

Staatengefettfd)aft.

SBer ju £aufe Drbnung l)ält, ift aud) ein Factor ber allgemeinen

Drbnung. SBer hingegen bie eigene Äraft burd) innere Äämpfe jerfplittert,

fann aud) nad) aufjen gemeingefäb^rlid) werben.

So lange bie« blo« bei einem Staate jutrifft, ift bie äbroeljr für bie

anberen letd)t. ÜRan ifotire ifm, unb er wirb »erhungern ober im eigenen

gette erftiden.

Sffia« t>erl)ütet werben foll, ba« ift eine 93erfd)teppung be« Äranffjeü«*

ftoffe« eine« Staate« in bie anberen Staaten. $>ie 3ntereffen--Solibaritdt

ber Staaten mfifjte moralifdjen Äranfb^eiten gegenüber ebenfo allgemeine

Inerfennung finben, wie bie« bei pb^Dfifd)en Äranfljeiten bereit« ber %oü
ift. $ier ift e«, wo bie internationalen Äräfte pr ©eltung fommen bürfen

unb follen.



53

internationale fträfte nennen mit iene nationalen, .baS Reifet unter

bem Sdiufce beS Staates entnadelten Äräfte beS Qnbi»ibuumS,
bie über bie ©renjen beS Staates tyinauS reiben unb bem Staate baburdj

bienen, bajj fic ibm audj feine internationalen ^fttdrten »or'S 2luge galten.

2>ieS finb 2Btffenfä)aft, Äunfi unb 2lrbeit, burdj roeldie ber @rbe ntateriette

Sdjäfce abgerungen werben, bie ein ©emeingut ber gefammten 2Renfdjbeit

btlben.

Qeber Ärieg ift für bie ©rbaltung biefeS foftbaren ©uteS »erberblidj,

unb ber SSerluft, roeldjen beffen ©efäfjrbung nadj fidj *ief)t, wirb nur bann

aufgewogen, wenn ber ftrieg eben beffen CSrhattung jum 3roecfe bat. Qn
biefem %alU ift ber Jtrieg nidt)t nur fein ju »ermeibenbeS Uebel,

er ift fogar ein Sßoftutat beS ©emeinn>of)leS unb foll möglidjft

energifdj geführt roerben fönnen.

2>aS @ntbrennen eines unnüfcen, gemeinfdiäblidjen ÄriegeS tann nur

burdj ben SBillen fjtntangebalten roerben, feinen foldjen Jtrieg ju geftatten.

SBfinfdjen fann aud) ber Sdjroädjfte, wollen nur, roer ftarf ift. So«

mit ift bie (Spaltung beS SßeltfriebenS 6ebingt non ber gröfjtmögttdjen

SRadjtentroidlung berjenigen, bie ifm erhalten wollen.

S5en SBeltfrieben erhalten roirb nur jener motten, ber burd) ben

Ärieg mefir ju oerlieren Ijat als ju geroinnen unb ficfj beffen

beroufet ift.

®ie (Srroedung biefeS SeroufjtfeinS bei ben 2Waä)tljabern ber <5rbe ift

nur burcf) jroei SWittel mögltdj:

1. burdj ben 9tad)TOetS ber SBortljeile beS grtebenS;

2. burd) ben 9>tod)roetS ber ©efafjren beS Krieges.

%0a erfieren forgt bie tljeoretifdje unb prafttfdje ©ntroidlung einer

gefunben National^Defonomie; für lefeteren bie Gntroicllung ber 3w=
ftörungSfraft.

in beiben 33ejiefmngen bat baS lefcte ^Hertel biefeS 3aN>nnbertS
©rofceS geleiftet, unb baS Sief ultat biefer Seiftung ift bie fjeute fo

allgemeine SBerbreitung ber griebenSliebe.

2BaS einft roieberfjolt »erfudjt roarb, burd) 33egrünbung ber SBelt*

fjerrfdjaft eines Staates ju erreichen, foll tjeute burd) bie SBerbinbung

mehrerer Staaten angeftrebt roerben. SMirerer Staaten unb nidjt aller

Staaten, benn nidjt alle Staaten als foldje f)aben burd) Ärieg meljr ju

nerlieren als $u geroinnen.

S)urd) Rrieg mebr ju »erlieren als ju geroinnen Ijaben nur jene

Staaten, beren materielle Selbftftänbigfeit nilgemeine 3lnerfennung ftnbet;

alfo Staaten, bie reid) genug finb, um feiner materiellen Unterftüfcung

burd) anbere Staaten gu bebürfen, unb friegStüd)tig genug, um biefen

SReidjtfjum ju Dertfjetbigen. Solche Staaten fjaben baS größte ^ntereffe,

mit einanber nicfjt in Stampf ju geraden, bafjer euentuelle materielle

©egenfäfce auf frieblidjem 2Bege ju löfen. Sd)iebSgerid)te, ob ad hoc



nominirt ober für alle gfälle principtetl jroifdjen ftd) als ^öd^fte Sfaftanj

onerfattttt, Rnb ein Sßoftulat betberfeitigen ^nterejfeg, fommen jebod^ 6e*

fottberS in teuerer gorm einem ©d)u|* unb £ru|bünbntffe gletd).

#u einem toldjen fann aber fein ©taat burd) eine britte 9Jiad)t

gejroungen roerben, meber burd) bie platonifdje Dberljoljelt be3 ^ßapfb

tt)umS, rote bieS im 2>Kttetalter t>erfud)t warb, nod) burd) bie ebenfo

platonifd)e Slutoritat internationttter $rteben&ßtga8, benen man bleute ba3

2Bort fpridjt. $ur frieblidjen Söfung obfdjroebenber ©ifferenjen föttnen jroei

9Jtäd)te bloS burd) bie Ueberjeugung »eranlafjt roerben, baj? iljr Äampf
einem ©ritten ju ©ute fame.

$e me^r Soben biefe Ueberjeugung gewinnt, umfo beutltdjer tritt ba3

gfriebenä^ntereffe in ben SSorbergrunb, unb fdjltejjttd) fommt baS einjig

roafjre Sprincip, jeneä ber ©oltbarität foldfjer Staaten jur ©eltung, beren

»ornelmtfle Aufgabe in ber (Spaltung ber heutigen SBeltorbnung gipfelt.

©ie erfte 2teu&erung biefeS principe« mar ber ©rang nad) ©roft*

ftaatentfwm, in ber einen ober ber anberen $orm, beffen erftaunlidje

©rfotge trrt&fimlid) bem 3?ationaIitäten#rinripe jugefdjrieben rourben.

9iad)bem bem ©ränge jur 33tlbung oon ©rofjftaaten neuefier 3eit in

großem SWafje entfprodjen roarb, roirb biefer nunmehr burd) ben berechtigten

Sßunfd) ergänjt, bie erlangte 2Jiad)tfteHung für fernere Seiten p ttdjern.

©tefem Sßunfdje entfpreöqenb feljen mir ©rofjmädrte fid) mit einanber »er*

binben, unb bie 9Ibfd)tießung oon ©efenfio=2ltIiattjen jroifdjen ben mafc
gebenbjten ©rofjmädjten ift ba3 ch>rafteriftifd)e SDierfmal unferer $ett.

©ie anerfannte unb manifeftirte ©oltbarität mehrerer fefbftftänbiger

Staaten bebeutet aber bie Segrünbung einer 9BeItmad)t, gegen roetcfje fid)

alle Gräfte auflehnen müffen unb roerben, beren 33et(jätigung t)terburd)

auSgefdjloffen erfd)eint.

©ie ©efd)id)te liefert ben 3tad)roei£, bafi aud) bie gefünbefte 9Kd)tung

nid)t lange ober bod) nid)t eroig eingehalten roerben fann. hierfür giebt

eä äroei ©rünbe, einen pofitioen unb einen negatioen.

©er poftttoe ©runb ift ber ©rang be3 unterbrächen ober aud) nur

anfd)einenb jur ^ßaffvoität »erurtb^eilten £b>ile3 ber ©efellfd)aft nad) un*

gebunbener §reif»eit unb 3JJad)t. ©er negatioe ©runb ift baä erfd)laffenbe

@id)er^eit«gefü^l, baS fidj berjenigen bemäd)tigt, beren Dpferroilligfeit unb

£f>atfraft allein im ©taube war, bie fdjüfeenben ©d)ranfen ju erhalten.

2Bo immer ein ©tücf fruchtbaren SobenS gegen bie ©efaljr ber

fporabifd)en Ueberftutb^ung burd) @rrid)tung »on ©ämmen erfolgreich ge=

fd)üt$t roarb, mufe fid) mit ber 3eit ©letdjgiltigfeit für bie ©rb>ltung be=

fagter ©ämme befunben. 9Jtan vergißt ber ©efa^r, weil es gelungen ift,

fie su befeitigen, unb murrt gegen bie Dpfer, roeld)e bie Sefeitigung er;

hetfdbt.

Ueber bie errichteten ©ämme murren, fid) tyrer @r^attung entgegen*

ftemmen roerben alle Äräfte, bie meinen, itjrer nid)t ;u bebürfen, befonber^
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aber jene, bie jid; in ijjrer 33etf)ätigung burdj biefe ®ämme beengt füllten.

SDiefe Gräfte werben Mei aufbieten, um fidj beS unleiblidjen 3>ru<feä ;u

entlebigen, ber auf i^rer ©ruft laftet. ©egen bie oerfjafjte ©egenwart

werben fie bie SSergangen^eit unb 3urunft enociren; fie werben bie Sdjatten

oerlorener, baS ©aufelbitb sufünftiger 3Räd)te in baS Spiet ju bringen

tradjten; fie werben Grinnerungen nationaler ©röfje erweden unb bie 21U*

madjt aufjerftaatlid)er internationaler Serbrüberung als anguftrebenbeä, er*

reizbare* 3iet b^inftetten. ©egen bie unüberwinbltdje materielle 3ßad>t

werben fie ibeate 3Wodf»tc in'3 gelb führen, bie 2lHe3 nerfpredien, weil fie

ntdit angehalten werben fimnen, aud» nur eine ü>rer Sßerfpredjungen ju

erfüllen.

„Unb Sieun ift <Sin8,

Unb 3efm ift Sfcm8,

S)a8 ift ba8 ^ejeifglnmal^giii»."

(gouft—$fjmtü4e.)

Sdron ber öeftanb be3 ©reibuubeS b^t biefe ©egnerfdjaft prooocirt,

wie müßte bies erft ber gatt fein, wenn SRufjlanb unb granfreidj ober

aud» nur eine biefer SPiädjte fidj bem S)reibunbe anfd)lie|jt.

®er 25reibunb als ftern beS Solibarität3=fprincipe8 aller mafigeben»

ben Staaten ift ein SRefultat, eine (janbgreifltdje, mädittge üJlanifeftirung

be3 allgemein befteljenben griebenSbebürfniffeS.

Um ein wtrfltdjer gactor ber ©rb/iltung biefeS 3uftan^^ 5U f«",

muffen bie griebenSfreunbe ifjre ^t)ätigfcit auf bie Swftmft ridjten unb

bürjfen fidj nid)t an ber ©egenwart »ergeben. Jiidjt „bie 2Baffen nieber"

fei fomit ib,r Schlagwort, fonbern „fjocö, bie Sßaffen, beren 33eftanb ben

^rieben erhalten fann unb will."

Gigentlid; hanbelt es fidj bleute nur um bie &intantf)altung eines

Krieges.

Db^ne uns bie Stolle bes SaubfrofdjeS anjumafjen, glauben wir mit

33eftimmtf)eü behaupten ju bürfen, bajj jwifdjen ©ro$mäd)ten für geraume

3eit überhaupt nur mef)r ein ftrieg möglidj ift.

©iefer eine Ärieg würbe fo ungeheuerlich wirfen, es müßten burdj

biefen alle ©runbpfeiler ber gefellfdjaftlid)en Drbnung berart erfdjüttert

werben, bafj feine Ärone, fein Staat, ja feine gefellfdjaftUdie Drbnung fidler

ift, it)n Überbauern ju fönnen. StUeö 33eftef)enbe würbe in feine 2ttome

aufgelöft werben, e« bliebe »on ber beutigen ßimlifation wohl nur ein

Trümmerhaufen übrig.

liefen einen Ärieg unmöglich ju machen, ift ber Sßunfdj ber

Schwachen, ift erfreulicher SBeife aud) ber SBtlle ber Starten. £>ie Stuf»

gäbe ber griebenSfreunbe befielt fomit lebigltdj barin, im engen Streife be£

bürgerlichen SebenS bal)in ju roirten, bafe allen mohfoerftanbenen ^ßftidjten

jur Kräftigung beS Staates im noHften SDtajje entfprodjen werbe.
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Sffitc fd)on gefagt, ftnb bie 3«tw» &er ©f<!hingi&©han3, £amerlaitS

unb RapoleonS vorüber. $>af$ fie e3 furo, banfen wir aber ber 33er*

theibigungSfraft einer 2lnjaljl »on Staaten, bie nidjt burd) baS ©enie eines

gelbljerrn ober ba8 ©ewicfjt ber -JJlaffen über S3orb geroorfen »erben fönnen,

£)ie SertljeibtgungSfraft biefer Staaten beruht auf ber allgemeinen 2Behr=

pflidjt, burd) roeld)e iljr 3Kad)t»erf)ältnifc auf bie natürliche ©runblage ber

ihnen in 2Btrfltd)feit inneroob.nenben eigenen Äraft geftetlt nrirb.

S)a8 leichtfertige 2fafad»en unb häufige entbrennen »on Kriegen war
nur möglich, fo lange ber Krieg ein £anbwerf war, unb jroar ein ein-

trägliche« £anbwerf für 3Känner »erfdnebenfter ©orte, ©eneräle, bie ^itel

uno Sänbereien anftrebten unb erljielten; Sieferanten, bie fic^ mit ber &eü
33eibe8 ju faufen in ber Sage waren; ber SanbSfnedjt, jener internationale

Räuber »on 33eruf, ber feinem $anbwerf ungeftraft obliegen fonnte, fobalb

er fid) in bie färben biefeS ober jene« dürften gebüßt hatte; unb fdjlieftlidj

* «Staatsmänner, bie fid) große SSerbienfte erwarben burd) bie 2Bieberher*

fteHung be8 griebenS, ben e3 ihrer hohen SßolUtf feiner 3«t gelungen mar,

ju ftören.

®ie8 waren bie Sölten be3 2Berberf»ftem8, ba8 feine SanbeSgrenjen

fannte, S^ten, In wetdjen bie dürften allein fid) ol8 33erförperung ber

3Wenfd)bett unb iljrer ^nterejfen gerirten.

SSBer fid) mein- unb beffere Gruppen, ben befferen ^^erm faufen

fonnte um 33aargelb ober auf ©rebit, b. h- burd) beffere SCuSfidht auf

33eute, mar bis auf SBeitereS fem ber Situation. (58 mar bteS bie 3^*
be§ §auftred)teS, gel)anbf)abt »on Raubrittern, ©rafen unb dürften, bie

ftd) gegenfeitig befriegten, um bann, wenn fie Sieger toaren, ifjrrc grojj«

geroadjfene Kraft an ben 9lad)barfürften ju erproben. SSon Staaten unb

ÜJienfcbheit war bamals feine Rebe.

2Ba8 bitten ju jener Seit Romane wie „®ie SBaffen nteber" »on

Saronin Suttner, was hätten bie abfehreefenben KriegSbitber eine* Sßerefdjtfdja*

gin jur Sefänftigung ber Kriegsfurien »ermodjt?!

$m ©egentheil! ®ie graurigften 33efd)reibungen unb bilblidjen ©ars

fteUungen aller ©räuel beS geftatteten SRorbeS, wie Sänfelfanger fie baju*

mal »on SKeffe ju 9Weffe trugen, b^aben nur baju beigetragen, bie Staube

unb aJlorbluft Sener anjufadien, bie »orjogen, ihr Seben im furjen Kampfe

auf8 Spiel ju fefcen, al« Rd) bem täglichen, regelmäßigen, frieblid)en Srob*

erwerb ju weisen.

3)te Sßelt war bajumal eben anberS, unb jwar au« bem einfachen

©runbe anberS, weil fic für bie SDlenfd)'heU, mit 2lu8naf)me einiger 3luS=

erwählter, ganj unglaublich flein war. Stuf einem l)ö<$ft befdjränften

Räume mußte man fid) breitjumad)en wiffen, unb barum gebraud)te man
beiber ©Henbogen nad) Kräften. Krieg unb Sßolittf befdjränfte ftd) jumetft

auf ben nädjften Rad)bar unb aufs £eute. lieber biefe hinaus war bie

2Bett mit SBrettern »erfdjloffen.
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föeute hingegen ^aben bie geiftigen SRöntgen^Stralrfen biefe Fretters

roanb für Sitte burdjftdjttg gemalt, bie ntd»t ben SSoget Straufe fpielen

motten unb ben Äopf im Sanb begraben, um nidjt burdi bie erbäte ftraft

beS Sickte* gebtenbet ju roerben. 33or 3ltlem finb eS bie geiftigen unb

materiellen Senfer beS 9Bettgefd)ide8, bie bem unabroeislidjen ©inftuffe beS

erweiterten ©efiditSfretfeS 3tedmung tragen.

2Benn Sorb $uffertn als 33otfdjafter @ng(anbS in SßartS in einer

öffentlichen Siebe fagen fonnte: „2luf ben ©renjen jebeS «Staates füllten

jroei ©atgen errietet roerben, auf roeldje im gfatle etneS ftriegeS bie beiber*

fettigen 9Hinifter beS Sleujjeren unb biptomatifdjen SSertreter aufjufnüpfen

mären/' fo ift bicä ber 2lu8brud ber 9Reinung ber meiften 9Jladjtf)aber

ber ®rbe.

SBenn jroei Staaten mit einanber in ©onfttet geraden, tiat jebenfattS

einer berfelben, roenn nidjt beibe, Unredjt. $iefeS Unred)t bei fid) ju

£aufe aufäubeden, ftatt eS burtf) ©eroatt bem anberen Staate aufjubrängen,

ift bie »omebjnfte Aufgabe beS «Staatsmannes, beS Diplomaten. Äommen
fie biefer Sßflid)t nidftt natfi, fo oerbtenen fte, taut obigen 2lu8fprud)eg eines

^ertiorragenben Staatsmannes unb ^Diplomaten, ben ©algen.

9laä) auSgefodjtenem ftriege wirb bie neue Drbnung ber ©inge burdj

ein beiberfeitigeS ftxitbmbftnfirvLment, mit ober ob^ne Setbeiligung frember

9Wäd)te, mie eS geroöfitttid) tjeifst, auf eroige 3"ten feftgeftettt.

tiefes ftriebenStnftrument* märe ebenfo gut oor bem Äriege ?u oer«

einbaren geroefen, roenn bie beiberfeitigen Staatsmänner nidjt btoS baS

gegnerifdje, fonbem aud) baS eigene Unredjt im 3luge gehabt Ratten.

SltterbtngS märe Reinem berfetben burdj bie heutige ©eneration ber

Sorbeer beS grojjen SRanneS gefpenbet roorben, bie 9tadm>elt hingegen mürbe

ifm sunt £eroS, jum Halbgott ftempetn unb als foldien »ereljren.

2Bo$u bebarf es ba eines Sd>iebSgerid)teS? $>odj nur um bem,

feines Unrechtes berouf5ten Staate eine gotbene 23rüde ju bauen, auf roeldjer

er, unbefdjabet ber eigenen SBürbe, erleidjterten &erjenS ben Sftüdjug an*

treten fönnte.

SBeldje SSerbtenbung, roeldje Sudjt nadj Sdeinsßrfolgen!

3tts ob baS freiwillige @ingefteb>n eines ^frrtbumeS nidjt taufenbmat

roürbiger märe, als bie Unterrcerfung bem UrtlieilSfprudje Slnberer!

ffiSeit beffer als bie Umfeljr märe baS 9Hdjtbetreten ber falfdjen S3af)n.

£odj bem StaatSmanne, ber bieS feinem SSaterlanbe erfpart; an ben

©atgen 3ener, ber eS berouf3t »erfdiutbet.

Unleugbar nimmt gegenwärtig biefe 9luffaffung attentfiatben überfianb,

bort roenigftenS, roo baS Senmfjtfein rotrftidjer 3Wad)t audj jenes ber Ijiers

mit eng »erfnüpften SSerantroorttidjfeit roadjruft.

Sdbon bie (demente, aus roeldjen bie beftetyenben großen £eere fid)

gufammenfügen, unb bie 2lrt unb SEßeife ber fieute jrotfdjen cioilifirten

SBötfern geführten Äriege ift beren fiäufigem Auftreten fjinberlidj.
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3tid)t mein* Sölblinge fielen bem Sölblinge gegenüber, fonbern gebrillte,

geroaffnete 23ürger, bie jnwr an ©efyorfam/ 33egeifterung unb ^Patriotismus

i^ren 33orgängern gennfe nidjt nad)ftel)en, aber ber grofjen Srtebfeber beS

&affe3 berfelben unbebtngt entbehren.

©iefer entsprang aus ben gurten ber aSer}n)eif(ung unb ber

©ennnnfudjt.

#eute ift bas „fein Sßarbon" aus betn 9Börterbud)e ber ÄriegSfiUjrung

geftridjen, ebenfo wie Sßlünberung unb Slaub.

©er 3Rann tobtet ben 3Jtann aus $fltd)tgefüf|l, nidjt au« SBottuft.

SDer Ärieg b>t atigemein ben ßb>rafter ber 3Ömieb> gewonnen unb jenen

beS JtaubjugeS abgeftreift.

3ur SBertb>ibigung beS im ßrieaSfjerrn »erföroerten S3aterlanbeS unb

l)äuSlid)en £erbeS ift ber bewaffnete Bürger gewiß beffer geeignet als ber

gebungene «Sölbling, aber für einen unberechtigten 2lngriff auf frieblidje

SSürger anberer (Staaten ift er weniger ju gebrauten. 9lur baS Sewufetfein

ber Unfeljtyarfett feines StriegSfjerm, ber baS ©djwert md)t jteljen wirb,

olnte Irterju jur Selbfterfialtung gejwungen ju fein, mad)t aus bem Bürger

ben gelben.

SHefe Unfeljlbarfeit p wab>en, ift beS 3Jtad)tljaberS tjetligfte «ßflid^t-

2Bo ift (jeute ber SDtadrtljaber ju finben, ber biefe Sßflicfjt oergeffen fönnte!

Erinnern mir uns beS geflügelten SBorteS 33ismarcfS über bie 5tnod)en

beS »ommerfeben ©olbaten. ©ewifj fein Präger einer wtrflidjen 3Rad)t

roirb bleute bie &aut aud) nur eine« feiner Untertanen leisten Sinnes 3U

ÜJlarfte tragen, ofme fjierju burd) eine augenbli<flid)e ober eine oon feinem

erfüllten Stanbpunfte au« im SBorauS erfennbare jufünftige ©efab> ge*

jnmngen ju werben.

$tefe jwingenbe 9Jortjwenbigfett aber wirb 5wifd)en felbftftänbigen

Staaten annäb>rnb gleicher Straftentwicfelung täglid) feltener unb fann »ötlig

x>erfd)roinben, wenn biefe materielle ftraft md)t burd) moralifdje ©egenfäfce

erfd)üttert nrirb, bie fid) in beren Organismus oon felbft entnriefetn ober

fünftltd) »ronocirt werben.

Sßeit gefäf)rticb>r als bie äußeren 3ntereffen5@egenfäfee, bie gewölmlid)

auf ^rrtb^um berufen, finb für ben ^rieben aud) bleute nod) bie ©egenfäfce

in ber inneren ©ntwtcflung ber SSölfer.

SBoljl fagt ^oequetriße fdjon 1835, in feinem un»ergleid)lid)en ÜBerfe

„La demoeratie en Amörique": Tous les liens de race, de classe,

de patrie se detendent, le grand lien de l'humanito se resserre," in

ber SßrariS aber mad)en fid) alle bie genannten Sanbe nod) fühlbar, tfteils

mit 9ted)t, tf)eilS mit Unred)t.

©aS &erabftimmen, baS SSerleugnen ber 23anbe, bie baS ^nbtoibuum

}. 33. an baS SBaterlanb feffeln, märe mit bem Slufgeben be« «StaatenttjumS

gleid)bebeutenb, unb man barf nie oergeffen, bafjbte internationalen

Qntereffen beS ^fnbioibuumS bloS burd) ben Staat erfotgreid)



59

»ertreten werben fönnen, bafj fomlt bem ©taate umfo mehr ©arantien

ber ®rf)altung gegeben werben muffen, je mehr Pflid)ten ihm bie Sßahrung

unb gförberung btefer ^ntereffen auferlegt.

®er ©taat fteht bem ©taate gegenüber, wie ^ftbvoibuum bem Snbis

»ibuum, unb bie ©rhaltung feiner Snbtmbualität ift unb Meldt bie r-or«

nehmfte Aufgabe, bie b^eiligfle Pflid)t beS Staatsbürgers, meiner er bie

eigene Qnbhribualität, fei fte perfönlid) ober collecti», unterorbnen mufe.

3lber baS fid) Qfaenttfiriren beS ^nbtoibuumS mit ber ^nbimbualttät

beS Staates führt letdjt jur gemeingefährlichen Uebertreibung, jutn ©hauoiniSs

muS, 3U weld)em, burd) beffen Ueberhanbnabme bei ben Staatsbürgern,

aud). ber ©taat Mngeriffen werben fann.

Unb bieS ift ber AuSgangSpunft jener ®egenfäfce, bie fid)

$wifd)en »erfdjiebenen ©taaten burdj bie einfeitige ©ntwidlung
ber inneren Äräfte lieranbilben müffen.

Patriotismus Ift baS 33anb ber "Siebe, baS bie Angehörigen beSfelben

©taateS an einanber fnfipft unb jur ^nbblbualtfirung ber SJölfer fü^rt.

©hamnniSmuS fitngegen ift ber AuSbrud beS £affeS, burd) welchen fid) ein

ißotf baS anbere, ein ©taat ben anberen entfrembet, was jwifdjen biefen

fäjlieBlid) jum offenen ßampfe, $um Äriege mit ben SBaffen führen mufj.

$)er ßb^auoiniSmuS ift bie craffefte Verleugnung ber Soli*

barität ber 9Kenfd)heit, unb währenb er einerfeits bie SSerftänbigung

jroifd)en ©taat unb ©taat hintertreibt, oergreift er fid) anbererfeits aud) an

ber ^nbioibualität beS ©taateS. 'Der <Sfwu»ini3muS »erhinbert ben ©taat,

feinen internationalen Pfliditen geredjt ju werben, wäljrenb er felbft Qnter«

nationalismus treibt, inbem er unter bem SBorwanbe von 33lut8t)erwanbt=

fd)aft unb hiftorifdjen, oft prätoftorifdjen ©rinnerungen gegen ben eigenen

©taat Sßerbinbung mit Angehörigen frember ©taaten nad)fud)t.

Staats *©hau»mismus, b. h- ber ©hauwniSmuS ^ Bürger eines

©taateS ber gefammten übrigen 2)lenfd)heit gegenüber, h>t nod) eine gewiffe

logifd)e Segrünbung, weil er baS SBaterlanb mit einem, wenn aud) trügen*

fd>en &eiltgenfd)ein ümgiebt, aber ber ©IjauDtniSmuS e[ntv Nationalität

anberen Nationalitäten beSfelben ©taateS gegenüber ift nid)t nur ein SBer*

breiten, er ift aud) untogifd).

S)en ©taat als 9)tad)teinf)eit Ijö^er p haften als bie gefammte übrige

9Äenfd)heit, fann riodj als Patriotismus gelten, wenn aud) als furjftdjtiger,

aber ber -RattonalitätenißhautriniSmuS ift ein Attentat gegen ben eigenen

©taat, er ift einfad) ©elbftmorb.

Daß eine Nationalität, fowie eine Jtlaffe, in ben meiften cioilifirten

Staaten, trofc ber überall anerfannten ©leidihett »or bem ©efefee, aud) heute

nod) bie Dberljanb befifct, ift unoermeiblid). ©S ift bieS mit ben %vaW
ttonen, »ielleicht mit ber ©ntwidlungSgefcfitdjte beS Staates eng »erfnüpft

unb bürfte bie natürlid)e gfolge ber Dienfte unb Opfer fein, bie non ber
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Ijerrfdjeuben 9tace ober Älaffe für bie Siümng unb @rl)attung beS ©taatc«

geteijlet unb gebraut worben finb.

Unb biefc Oberwelt ift ntd)t nur Ijtftorifd) begrünbet, fic fann aud)

ein spoftutot beS rldjtig oerftanbenen Opportunismus, fie fann aud) ^ßfltdjt

fein bem Staate gegenüber, beffen (Spaltung bie »orne^rnfte Stuf*

gäbe atler Staatsbürger ijt ©o lange eine Stace ober ftlaffe baS

begrünbete Seroufttfein b>t, aHein im ©tanbe ju fein, ben burd) fte er*

ridjteten ©taat ju erhalten; fo lange unter unb aujjer ib^r ftd) feine Straft

entroicfelt f>at, beren Seitung baS ©taatSwoljl gefafjrloS flberlaffen werben

fönnte, barf bie Ijerrfdjenbe SWace ober Älaffe bie ^i%ti ntd)t aus ber $anb
fallen laffen.

$>a& bie übrigen ©taatsbürger bleute an aßen ft-rfidjten 33etb>tligung

fudien, aud) wenn fte ben 39aum meber gepflanjt nod) gehegt traben, ift

nerftänblid); ebenfo nerftanbltd) aber ift eS, bafj baS SWittel jur Ser=

wirfltdjung biefeS 2Bunfd)eS bloS barin befielt, ibjeerfeits ben 9Jad)weiS ju

liefern, ba& fie gleidje Siebe, gleidjer Opfermut!) unb gleidjeS SBerftänbntjj

an'S aSatertanb fettet, wie jene, mit benen fte gleid)e 3ted)te beanfprud)en.

S)aft alfo eine -Jtationalität, weil fie ju £aufe md)t abfoluter &err

ift, für ftd) hieraus baS 9?ed)t mnbicirt, gegen beu ©taat, bem Tie an*

geljört, bie 33unbeSgenoffenfd)aft auf?erf)alb beS ©taateS lebenber 33lut&

t>erwanbter nadjjufudjen, ift ebenfo £od)»erratl), al« wollte eine Ätaffe in

internationale SBerbinbungen treten, weil fte ftd» ju $aufe als ber ib> ge*

bü^renben ßerrfdjaft beraubt eradjtet.

SBaS würbe ber b>utige gfortfdjrittler ju einer internationalen Siga

ber Stttterfdjaft fagen? 2BaS fagt er ju ber 9JJögtid)fett einer inter*

nationalen Siga beS ©apttals, ber Arbeit, ber treffe ober einer 6on=

feffion?

®ie »on £ocqueoitle conftatirte Soderung ber 93anbe »on Stace unb

Älaffe ift ein 3ei*)en beS gortfdjritteS unferer 3eit; um aber bem großen

39anbe ber 3Renfd)b^eit ju bienen unb nidit jum Factor beS SRüdfdbritteS

ju werben, mufj biefc Soderung ftd) ju ©unften beS ©taateS »ottjietyen.

©er äßeltfriebe foroolil als ber Bfirgerfriebe ift »on ber ©Haltung

beS ©taatentlmmS bebingt.

©ie einjige internationale Siga, beren 33eftanb unb Gntwidelung bem

Seftanbe unb ber ©ntwidelung ber @efeHfd)aft »öütg entfpred)en fann, ift

jene ber Staaten, ^ebe baS ©taatentb>m ignorirenbe internationale Sßers

binbung »on unter bem Sd)u|e beS ©taateS lebenben ^nbioibuen ober ijt

ein Attentat gegen bie SDtenfdifjeit.

®ie Sebürfmffe unferer $dt manifeftiren ftd) in jwei Bewegungen.

S3eibe finb auf bie (Smanctpatton beS $nbt»tbuumS »om übermäßigen

SDrude einer localen Betätigung ber centralen Staatsgewalt gerietet, finb
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ober in ber 2Baf»l beS ^Wittels roefentttd^ »ort eiitanber oerfd)teben. ®ie

erfte Seroegung, furj als internationale ju bejetdjnen,, ift beftrebt, bie

©renjen beS Staates, burd) roeldie baS Snbiotbuum in ber Verfolgung

feiner internationalen ^ntereffen gdjemmt wirb, ju burdjb*reiben; bie

anbere befd)ränft ftd) barauf, baS ©«greifen ber centralen StaatSmadjt in

locale i^ntereffen ber (Staatsbürger ju Dertnubem.

%n U>rer meiteften ©onfequenj müfjte bie erftere Seroegung jur 6nt=

ftaatlidmng ber 3Jtenfdj{jeit führen unb ift Utopie. Um praftifd) ju fein,

muß fie fid) begrenjen unb bei ber 33erfd)meljung fletner

«Staaten in ben ©rofjftaat ftc^en bleiben.

S)ie internalionaten Qntereffen beS SnbimbuumS fommen im ©rofc

fiaate in boppelter SBrife jur ©eltung: 1. fallen burd) biefe bie Sd)ranfen

ber vielen fletnftaatltdjen äbgrenjungen, bie ber entroicfelung ibjrer inter*

nationalen Qntereffen Ijinberlid) finb; 2. fommen burd) bie grofje 3Rad)t;

entfaltung, beren ber ©rofjftaat fätjtg ift, biefe Sntereffen nad) aufjen

fräftiger jur ©eltung.

Um febod) ber Slnforberung beS 3ftbtt>ibuumS, in ber Verfolgung

fetner ^ntereffen möglidjft ungeb^nbert ju fein, »oll ju entfpredjen, muft

ber ©rofjftaat aud) ber anberen mobemen Seroegung, bem ©ränge nad)

Stutonomie SRedmung tragen.

SBenn es einerfeits im SBefen beS ©rofjftaatentfmmS liegt, alle inneren

Kräfte in feiner #anb ju concentriren, um nad) aufjen als grofje inbi»i=

buetle @inb,eit feinem Sßorte baS nötige ©etoidjt ju »erfdjaffen, fo liegt

es anbererfetts gleichfalls in feinem SBefen, biefe Äräfte fid) innerhalb

feiner ©renjen nad) 9JiögIid)feit enttotcfeln ju laffen.

S)te inbiotbuelle $reit)eU, meld)e ber ©rofjftaat feinen Staats*

angefangen baburd) fid)ern fann, baft er fie nad) aufjen ju »erttjeibigen

im Stanbe ift, barf er im Innern ntd)t fiinbem wollen.

& gröfjer ber Staat ift, um fo fähiger ift er, bie inbioibuelle @nt*

rotöfelung feiner Bürger gegen baS eingreifen frember 2Md)te ju fd)üfeen;

a6er aud) befto unfähiger, biefe (Sntroicfelung »om eentralfifce

feiner ällgeroalt bis in bie entfernteften Sßinfet feines ©ebieteS
aett» ju förbern.

®a8 „Sltle für ©inen" mufj im ©rofjftaate jur »ollen actioen ©eltung

fommen, baS „einer für 2ltte" tjingegen mufj auf bie paffiue SRoHe beS

©iäVentroicfetnsSaffenS befd)ränft werben.

Stur burd) bie genaue Sdjeibung beS allgemeinen StaatSintereffeS von

ben »ielen rein localen Qntereffen ber Staatsangehörigen vermag ber ©rofc

ftaat ben Slnforberungen ju emfpred)en, für meld)e er gefd)affen rourbe.

SBie bie ©ecentralifation ber StaatSintereffen, fo müfjte

aud) bie Sentralifation ber 2ocal=,3tttereffen jum Untergange
beS ©ro&ftaatentljumS führen.
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$te ©efaljren, roeldje bcr SocalsßgolSmuS, ber fogenannte Sßarticulars

Patriotismus für ben Seftanb unb bie 9Jla<^tftettung beS ©efammtftaate«

im ©efotgc
.
Ijat, finben in ber ©entralifation ber 2Bef)rfraft unb ber Skr=

tretung naä) aufjen bie nötige SRemebur.

I)ie ©efaljr, bie allgemeine ©ntnricfelung afler inneren Äräfte eine«

Staates burdj bie unberufene, unb>ifooHe, weit notljroenbig einfeitige ©in«

mifdjung ber ©entralgeroalt gehemmt ju fe§en, fann nur burdf) bie SocalU

ftrung ber Socaltntereffen, b. \). burd) bie größtmögliche Autonomie befeitigt

werben.

®ie ^ntereffen »on Qnbipibuum unb Staat finb l»ier in oollfter

Ueberetnftimmung. ©ie gretyeit beS QfnbtoibuumS unb bie 3Jtadjt beS

Staates roerben beibe burdj Gräfte gefäl»rbet, bie barnadj trafen, Staat

im (Staate ju roerben.

$ie &intan&altung b& SliqufcäBefenS ift es, bie 93eibe anjuftreben

fiaben; in biefer Seftrebung fott 3ftbi»ibuum unb Staat feitenS ber

ftriebensfreunbe Unterftüfcung finben.

Öier öffnet fiä) ein roeiteS gelb für eine erfpriefjlidje £l)ätigfeit ber=

fetben. SRidjt auf bie 33ermittelung bei enentuellen äufjeren

ßonflicten ber ©rofemäcfite fei i^r Sluge gerietet; worauf fie

fidfj mit noller Äraft ju werfen baben, baS fei bie SSerljütung

non 2lnläffen biefer ©onflicte, beren Urgrunb bodfj immer in ber

unljarmonifdjen ©ntroicfelung ü)rer inneren Äräfte ju finben ift.

3ener Staat, beffen äufjere 2Ra<$tftelIung nidjt burdj ^Reibungen feiner

inneren Äräfte gefdjäbigt wirb, bebarf feines Krieges, um ftdj im intern

nationalen ßoncerte ©eltung ju üerfdjaffen, roäljrenb es anbererfeits feinem

Staatsbürger beifommen wirb, an eine äufjere, ob ftaatlicf)e, ob antu

ftaatlidje ÜJtadjt ju appelliren, fo lange ber eigene Staat Ujm nadj beftem

Sßtffen unb ©eroiffen geregt roirb.

3lBen 2leufjerungen beS inbinibueßen SgotSmuS fotten bie griebenS*

freunbe, jeber bei fiel) ju &aufe, mit 2Bort unb Sdjrift entgegentreten,

unb ber ©efammtegoiSmuS beS Staates gegen ben Staat wirb nidjt bie

acute gorm beS ÄriegeS annehmen fönnen.

Wldjt „bie SBaffen nieber" fotlten bie griebenSfreunbe jum Sdjlagj

roorte ergeben, fonbern: „nieber mit ben Sdjeingrfinben, ben Sdjehn

intereffen, roeldje bie felbftftänbigen ©rofemädjte miteinanber in &aber

bringen fönnten", bies fei it)r 2Baf)lfprucf).

5)ie Sdjeingrünbe unb Sdjein^ntereffen, burdj meldte Staaten mit«

einanber in Kriege nernricfett werben fönuten, ftnb aber Sßrobucte ein?

feitiger innerer ©ntroicfetung.

Um einige Seifpiele anjufüb>en, ermähnen roir bie b>ute attentl»alben

bemerfbaren $eroegungen beS 2lgrariertIjumS, beS SdmkjotleS, beS Simetattis*

muS, bie ben fdjroffften ©egenfafe jum wirflidjen 33ebürfniffe,

jur ^nternationaltftrung aller materiellen intereffen bilben
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#n einem Staate hat fid) ber 2l<ferbau, im anbeten bie ftnbuftrie

unoer^ättnißmäfetg entroüfelt, im britten ©taate bie ©überprobuctton.

£>ie Ueberprobuction auf einem btefer ©ebiete führt pm ©ränge nad)

fünftlidjer 33efd)ü|ung berfelben.

£>a3 ßorrecth) Hegt jebod) im ©egentheile ber gerounfdjten fdjufc

jöffnerifchen 9Hafjnaf)men; in ber 3Wögltd)fett be3 unbefdjränften, bem wirf*

ticken SBerthe entfpredjenben 2lu3taufd)ea affer biefer Sßrobucte.

©elbjt ber »orübergehenbe 9tacf)theil einer SBerth»erminberung be8 be*

treffenben @rport«2lrttfe(3 wirb burd) bie gletd)jeitige SBerthoerminberung

aller 3mport=2lrrtfeI aufgehoben. 2Bo ber (Staatsbürger burd) bie lieber

ffuthung mit fremben ßoneurrenj^robueten in 9Birttid)feit gefcfjäbigt wirb,

gefd)ief)t bieg blo«, weil bie SBertretung ft8califd)er Qftterejfen mit ber

roedjfelnben <ßrobuctionS--33eroegung ntd)t ©djritt halt.

Sie 33efteuerung t)at ba3 ©teld)gerotd)t herjufteffen, ba3 im ©äefet

be§ Staatsbürger« geftört wirb, fobalb feine ©innahmequeffen fid) burd)

frembe Goncurrenj »erminbem. $>er gtöcu« barf heute nid)t forbern, wag
er geftem mit 9Red)t geforbert hat, wenn ber ©teuerjaljler au« berfetben

Duelle heute unmög(id) fo viel einnehmen fann, at« er gefiern eingenommen

b^at; anbererfeit« ift aber ber giScu« noffbered)ttgt, heute bort mehr ju be*

anfprudjen, roo bem ©teuerjafiter ber ©enufi nid)t r-on ihm erzeugter ©üter

um geringeren ^ßrei« erreidjbar geworben ift.

3)ie Stabilität genuffer ©teuerfafce ift ein £aupthinbernife

ber geredeten ©teuer=93ertheilung.

2lfferbtng« werben hiermit an bie ©eftion fi«catifd)er $ntereffen un*

geheuere 3luforberungen gefleOt, aber biefe 3tnforberungen finb nur billig,

benn ber ©taat ift baju ba, um rechtjettige Sßorfehrungen ju treffen, beren

ÜJlothroenbigfeit unb Tragweite ber einjetne ©teuerjah^r nid)t in ber Sage

ift ju erfennen, ju ermeffen.

3um ©runbprineipe jeber gefunben ©teueroertheilung follte ber Belmt

erhoben werben, ein ^beliebiger £hei( be« nnrfTtd)en Profite«, weldjer

bem $au«hatte eine« jeben ©teuerjablerä au« ber SBitanj alter feiner

©innahmen unb 2lu«gaben erwäd)jt, biibet ben noffberedjtigten 2ln=

fpruä) be« ©taate« auf feinen ©äefet.

£eute finb feine (Sinnahmen, morgen feine 2lu8gaben mehr ju be=

laften, je nadtbem bie einen jugenommen ober bie anberen abgenommen

haben. Unletblid) erfd)eint nur jene ©teuertaft, bie nidjt auf

einem thatfäd)tid)en SSortrjcitc beruht, ber bem ©teuerjahler au?

feiner ©taat«angeb,örtgfeit erwädjft.

39lo« burdi bie ftreng wtffenfdjaftltdie &anbhabung ber ©teuemer^

theifung, weldje 5Rfidi"td)t auf ben fortwährenben Sßedifet be« 3?erhältniffe«

jroifdien Sßrobuction unb (Sonfumtion nimmt, fann burd) 9lnroenbung balb

ber birecten, balb ber inbirecten ©teuer ba« ^ntereffe be« ©teuersahler«

gemährt roerben.

Slotb unb Site. LXXXI. 241. 5
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©ort nehmen, roo am leidbteften gegeben, unb ntdit bort, ttto

am 1 eiRieften genommen wirb, bieS fei ber SBablfurudj ber fiScalifcbeit

Organe aller (Staaten, unb iljre öfonomifd)e ©otibarität wirb ebenfo

erroiefen fein, wie tljre politifdje eS bleute fdjon ift.

2Bir braudjen nicbt erft ^emorjuljeben, meld)' unermefjlidje ©ienfte bie

internationalen g-riebenS^StgaS ber 3HenfcbJbeit erroetfen tonnten, menn fie

ib^re »olle Äraft auf btefeS ©ebiet werfen roollten.

6in icbeS U>rer -äJUtglieber folfte burcb ©ib ober £anbfcblag »erpfftdrtet

werben, bei fid) ju &aufe, auf legalem SBege mit SBort unb ©cbrift baf»in

ju tradjten,

I. baf3 in ber inneren Gntmidelung ilireS engeren SSaterlanbeS 9HIeS

»ermieben werbe, roaS ben citt^eitticrjcn Gf»arafter ber ©rofjftaaten unb ibre

3Kad)tfteHung nadj auf3en »erminbern fönnte; bajs fomit bie sparticulat*

Sntereffen ber 33eftaitbtt)ctfe grof3er Staaten ben Qntereffen ifjrer ©roß:

madjtfteHung untergeorbnet werben, um bereu möglidjft fd)[agfertige SSeljr--

fraft ju erhalten unb ju förbern;

II. bafj bie ©rofiftaaten im Qntereffe ber eigenen 3Jtaä)tftelIung an;

gehalten werben, ber @ntnn<felung aller inneren fträfte burd) übergroße

ßentralifation in ber 33ef)anbtung Iocater fragen nid)t bjnbernb in ben

2Beg ju treten. SDHt einem äBorte: baf3 ber ©gotSmuS ber 93cftcmbt^ei[c

eines ©rofsftaateS nidjt burd) ^arttmlar^ljauöiniSmuS, ber GgoiSmuS ber

Staatsmacht nid)t burd) centralen GliauwniSmuS grofjgejogen werbe, bajj

fomit bie elnjelnen 33eftanbtb,eile einer ©rofmtadjt fid) nidbt gegen bie

iiarmomfdje ©utwtdelung' biefer ©rofcmadjt, bie einjelne ©rojjmadjt ftdi nicht

gegen bie fiarmomfdje Cntroidelung ber ©olibarität aller ©rofemäd)te auf*

lebnen fönne.

SBie aber l)ätte ber Äleinftaat fid) biefer grofjftaatltdjen ©olibarität

gegenüber ju fteßen?

3wei gebier haben fidt in bie bisherige £l)ätigfeit ber griebenäfreunbe

^inetngefd}lid)en, bie fie eher als fubuerfioe, ftaatsfetnblidje Clique erfcbeinen

l äffen, benn als ©lemente ber ©rbattung.

®en erften biefer geiler waren mir im bisher ©efagten beftiffen auf=

jubetfen, er beftebt in ber SJerbinbung beS großen BroedeS ber g?riebenS=

fidjerung mit bem Verlangen nad) 2tbrüftung. ©er jmeite gebler liegt

barin, als berechtigte Ginf)eit ber menfd)lid)en ©efeltfcbaft baS
SBotf r)iti juftellcn unb nid)t ben ©taat.

„Les nations peuvent protester contre les actes contraires ä

la morale ou au droit, accomplis par l'une d'entre elles, et refuser

eventuellement de continuer avec eile des relations regulierest'

„Les nations ont le droit d'accrediter auprds d'un Etat qui

cause prejudice ä autrni par le gaspillage de ses ressources ou qui
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organise ou permet le niassacre d'une partie de ses habitants, un

conseil de gerance, dont les pouvoirs et les immunites seront de-

termines par un traite international."

(Code vote par le Congrös de Budapest.)

SBaS unter „-Kation" ju t>erftef>en tft, wirb mit folgenbem auS=

gebrüdt: „La population d'une colonie forniee d'individus appartenant

ä une nation policee a le droit de rGclamer son autonomie et de

se constituer en nation independante."

(Somit fjcttte „Nation" jroei SBebeutungen, bie mit einanbcr im SBiber«

fprudje flehen.

Nation fjei&t einerfcits eine ©ruppe von potijeilid) organifirten 3ftbi«

»ibuen, alfo Staat; unb anbererfetts eine ©ruppe »on ^nbioibuen, bie

erft bas Sftedjt beanfprudjt, einen «Staat ju bitben.

®S wirb für bie Nation baS 9ied)t »inbtcirt, bei beftefienben Staaten

einen Conseil de gerance ju beglaubigen.

3?ür roetdje Station? gür jene, bie ftd) bereits in einen Staat ab=

gegrenjt fiat, ober aud) für jene, bie erft baran gellt, einen Staat ju

grfinben?

@S fann r)ter geroifj nur ber bereits beftefienbe Staat gemeint fein;

nmrum biefen mit bem SJamen „Nation" bejetdjnen?

Unb felbft als Staat bat eine als fotdjer anerfannte ©ruppe »on

^nbimbuen in ftolge i()rer Setbftflänbigfeit nod) nid)t fofort ba§ SRed)t er»

roorben, auf baS ©ebaljren eines anberen Staates ©infmfc ju nehmen.

IDiefeS 9Rei)t entfpringt für einen Staat erft burd) ben gelieferten -JJad)*

weis ber Staatengefettfd)aft gegenüber bereits geteifteter ^ßfüdjten ober

minbeftenS beS guten SHMHenS, gepaart mit ber 33efäf)igung, ftd) biefen

^ßflidjten ju unterbieten.

23on Nation, 23otf, b. I). einer ©ruppe jufammengeroürfelter Qnbt*

tnbuen, felbft roenn fie itire 3ufammengef)örigfeit aus freiem SBitten

manifeftirt h>ben, fann »ölferred)tlid) root)[ faum mefir bie Siebe fein, als

j. 33. »on einer nod) fo mädjtigen ^ßrioatfamUie.

2ßie eine ©nnaftie, fo ift aud) eine Nation an ben Staat gebunben;

Jiat fie biefen oerfpielt, fo ift fie Dö(ferred)tlid) gieid) iftutt.

3l(S (Sinljeit in ber inenfd)lid)en ©efeHfd)aft fann baS SBott in biefem

©inne gerott? nid)t gelten; biefe Ginljett ift unb bleibt ber Staat, fo lange

man bem Staatentimm, ber Staatenge)ettfd)aft nid)t bie @rtftenjbered)ttgung

abfpred)en will.

®ie in 2Birf(id»fett befteljenben, t)ölferred)tlid) anerfannten Staaten

mürben mir in brei Kategorien einttjeilcn

:

I. ©rofcftaaten, bie mäd)tig genug finb, um bie eigene Selbftftänbigfeit

ju roaliren unb jene anberer Staaten su garantiren.

5*
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II. Staaten, bereit geograpbifd)e Sage ober bereit 5. 33. aus (Sotonial*

6efifc ftatnmenber SReidjtlmm einer fremben ©arantie jur ©rfjaltung ber

eigenen Selbftjtönbtgfeit nidjt bebürfen, roenn jte aud) nid)t in ber Sage

finb, für jene anberer Staaten einjutreten.

III. Staaten, bie ftdj fetbftftänbtg nur erhalten lönnen, roenn fic von

aujsen gefdjüfct werben.

lieber bie Aufgaben ber Staaten I. Jtategorie nad) innen unb aujjen

f(aben roir uns im bisher ©efagten geäußert. Staaten ber II. ftategorie

fönnen im roo&foerftanbenen ^ntcreffc ber ©efammtljeit fügltd) ftd) fetbft

überladen roerben, fo lange fic nid)t burd) Unterfififcung gemeingefäb>liä)er

©octrinen ober mit ben Stnforberungen beS Humanismus unvereinbaren

•äJUfjbraud) in ber 2Baf)rung ib>er (Solonial^ntereffen mit bem ©efammk
Qntereffe in SBtberfprud) geraden unb fo broljen, bas oon änberen mit

9JfjÜ)e unb Dpfern gefd)affene SBerf ber Solibarität beS StaatentfumtS ju

gefäbjrben.

So märe j. 33. bie ©eroityrung eines unbefd)ränften 2lfnlred)teS für

Snbvoibuen, bie »on irgenb einem Staate gemeingefä§rlid)er Umtriebe

roegen »erfolgt finb, ober bie 2tufred)tf)attung »on Sflauerei unb Sflanen*

fjanbet begrünbete SDlotbe eines internationalen ober beffer gefagt: tnters

ftaatlid)en 6infd)reiten3 gegen biefelben.

SMe Staaten ber III. Jlategorie aber finb es, mit- benen roir un3

flier ncu)er p befdjäftigen fiaben.

@in Staat, ber materiell aus eigner Straft nid)t nur 9lid)t3 für

baS ©efammttntereffe ber in felbfiftänbigen Staaten gruppirten 3Renfd)b^eit

ju leiften im Stanbe ift, aber nid)t einmal nermag, bie eigene ftnbu

Bibualität p roafiren, ift in ber richtigen 33ebeutung beS 2BorteS eigentlid)

gar nid)t ein Staat. ©S ift bieS eine ©ruppe von 9JJenfd)en, bie burd)

Umftänbe meift sufälliger SRatur aus ber grof}ftaatltd)en ©ruppirung ber

9Kenfd)b>tt herausgefallen finb ober burd) baS 3DFlt&t)erftet)cn ber »orneljmflen

$ntereffen unb $flid)ten iljre ftaatlid)e Drganifation nid)t gehörig ju he-

grünben, ntd)t nachhaltig ju j>ertb>tbtgen r>ermod)ten.

Stellen roir uns j. 33. eine Sefte »or ober eine pbilofopf)ifd)e Sd)ule

ober eine 5lunftgenoffenfd)aft, bie oh^ne 2lnlet)nung an irgenb einen geos

grapt)ifd) begrenjten, materiell, b. f). burd) ©efefc unb &eer »ertfieibtgten

Staat, es fid) jur Aufgabe geftellt tjat, für bie 33eglücfung ber 9Henfd)f)ett

felbftftänbig ju roirfen. ©eroijj bleibt ihnen baS unbenommen, fo lange

bie in Staaten gruppirte 9JJenfd)heit eS suläfjt, unb biefe fann es nid)t

nur getroft julaffen, fie fann unb roirb bie hohen Qmedt fotcher ©enoffen^

fd)aften fogar mit greuben unb 33egeifterung förbern, fo lange fie baS

33eroujjtfein bat, materiell burd) biefe ©enoffenfcbaften nicht baju gelungen

roerben 5U fönnen.

3lber mit bem Slugenblicf, als eine folcbe, wir möd)ten fagen, auf

rein ethifcben Gräften berubenbe ©enoffenfd)aft fid) ber menfd)lid)en ©es
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feUfdjaft mlttelft matcrietlcr ©ewatt aufbrängen will, b>t fie aufgehört, bic

Stolle beS fd)u|bebürftigen görbererS menfcfjlidjen 2Bot)leS ju fein; fie tritt

als Streiter auf, ber mit ber SBaffe in ber £anb anberen Streitern

gegenüber nur fo oiel gilt, als fie fidj burä; ©eroalt erfämpfen fann.

SMefem gegenüber Ijat bie ©efetffdbaft fidfj ju »ertfieibigen unb wirb

es ttjun burä) ben Staat, fobalb bie Solibarität beS StaatentfiumS mit

jener ber 3Jienf<f)f)eit als ibentifdj anerfannt ift.

3m beften galle ift ber Staat m. Kategorie bered&tigt, barauf 9tn=

fprudj ju madfjen, als eine biefer etb^tfdjen -JJlenfc&Mtgruppen ju gelten,

trofebem er jufäütg auä) ein begrenjteS Stücf ©runb unb 33oben fein

©gen nennt.

©iefe Staaten, ober beffer: biefe ßorporationen, f)öä)ftenS ©emeinben,

uerbanfen ifire Setbftftänbtgfeit lebiglidj bem guten SDSiHen ber anberen

•äJfädfjte unb fotten gegen beren Solibarität, uon weldjer iljre ©nftenj b&
bingt ift, in feiner SBeife ftörenb eingreifen fönnen.

£ter ift ben gfriebenSfreunben ©elegen&eit geboten, aud)

ben £raum ber 3lbrüftung, wenn aud) in befd)ränftem Sßafje,

jur Realität werben ju taffen.

Staaten, beren Setbftftänbigfeit nur burd) bie 2Bef»rfraft anberer

Staaten erhalten werben fann, bebürfen feiner eigenen 2Beh>fraft; biefe

märe fomit auf ein für bie ©rf)altung ber inneren Drbnung notljwenbigeS

•äJHnimum ju ju befajränfen. @3 werbe iljnen freigeftellt, iljren heutigen

Seftanb unter bie ©arantie ber StaatengefeHfcfiaft ju fteHen unb fid) unter

ber Sebingnifj ber Slbrüftung neutralifiren ju taffen ; ober auf ber @r*

Haltung unb ©ntwicfelung ber eigenen SBelirfraft ju befielen unb auf bie

©arantirung il)reS 33efi&ftanbeS feitenS ber anberen SDtädjte

ju »erjidfjten.

3ft baS SBebürfnifj nad) 2lbrüftung wirflid) fo grofj, roie bie

griebenSfreunbe behaupten, bann unterliegt eS feinem 3roeifel, bafj

bie Äleinftaaten III. Kategorie mit greuben auf tfjrc SWeutralifirung ein*

ge^en werben, bie ilmen geftattet, oljne eigenes 3uth>n, oljne für bie nufc-

(ofe eigene SBc^rfraft Dpfer ju bringen, für bie materielle unb moralifd)e

©ntwicfelung ber 3Renfd)f)ett im eigenen 33ereid)e ungeftört ju wirfen.

SBotlen fie aus biefer befjagltdjen, gefiederten ©injeMSriftenj hieraus*

treten unb fid) am fortfd)rittlicf)en ©ange ber Staatengefellfd)aft felbft
"

ftänbig beteiligen, fo flehen iljnen jwei 2Bege offen: ©ntroeber fie fdjliefjen

fid) einer ber befteljenben ©rofemäd)te an, ober fie trauten, mit anberen

Äleinftaaten eng oerfnüpft, einen neuen ©rofjftaat ju bilben. 3n beiben

fällen wären fie genötigt, einen £I»eil ber ifjnen eigenen

greitjeit für bie gewonnene ^Beteiligung an ber 3Rad)t sum
Opfer ju bringen. Sie müßten bem Sßarticular^atriottSmuS, ben

£rabitionen ber eventuellen Sftacen^bentität i^rer Seoölferung entfagen
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unb aufgehen im ©efammtpatriotiSmuS eines beftefjenben ober erft ju

grünbenben ©efammtftaateS.

Sollten fie iebodj üorjiehen, bie eigene ftnbtoibualttät ju ermatten,

unter ber einjigen Sebingung, biefe niä)t im ©egenfafce mit ben folibären

^ntereffen ber ©taatengefettfdjjaft geltenb ju machen, fotlte inSbefonbere

bie Sfflenge ber garantirten SieutratitätSflaaten ju grofje Proportionen an*

nehmen, unb ben ©rofjftaaten auf unabfefibare 3eiten ju grofje Opfer auf*

erlegen, für welche ihr ftreng friebltcheS ©ebahren erfouft werben müfjte,

bann fäme eine neue grage auf bie SügeSorbnung, bie $rage ber 33e*

Heiligung ber Äletnftaaten an ben für fie gebrauten Opfern.

©er ^rocejj ber ©rojjftaaten^jilbung würbe in biefem $atle feinen

natürlichen SBerlauf nehmen. S)ie Äleinftaaten würben fidj genötigt feb>n,

mit ©ut unb 33lut für bie Spaltung ber ©efammtheit einjutreten, unb

würben felbftoerftänbtiä) verlangen, nunmehr aud) an ber Sföacgt beteiligt

ju werben, ju beren ©rhaltung fie beitragen muffen.

Säuft mit biefer Bewegung auch bie SJefriebigung beS anberen 33e*

bürfniffeS ber SJlenf^eit parallel, nämlich Die berechtigte (Sntwicfelung

ber Stutonomie, fo ftcf)t nicht ju befürchten, bajj bie freiwillige ©in*

fd^meljung fleiner Staaten in baS ©ebiet beS einen ober beS anberen

feiner großen 3lad)barn jwifchen biefen (Siferfucbt erregen müfete.

©obatb bas friebliche 9lufgef)en eine« ftleinftaateS in einem ©rojjs

ftaat für teueren nicht mehr bebeutet, als bie Vermehrung feiner

Pflichten nad) innen unb aufjen; fobalb ber auf biefe SEBeife »er«

gröfeerte Staat ben ihm neu jugefommenen Sefi^ nicht in ber Sage

i fit als Golonie ju befjanbeln, bie von ber ©entralmadjt nad)

^erjenSluft ausgebeutet werben fann; fobalb ein ©rofjftaat burd)

ben ihm geworbenen ©ebietSjuwacfjS auch bie 2J!aä)t mit einer 33et>ölferung

wirb tfieilen müffen, bie ihm bisher fremb unb gleid)gttttg war; fobalb

biefer 3un)a<*>8 nichts SttnbereS ifl als bie 3luSbef)nung beS SSer*

waltungSgebieteS mit ber Sttufgabe, ihn nad» aufjen ju t>er=

ttjeibigen; wirb ber eine ©rofjftaat bem anbern biefen 3UW(1$3 gewiß

nidjt mißgönnen unb eb>r barauf bebacfjt fein, biefe neue Saft r»on ben

eigenen <Sdjultern abjuwefjren.

@S wirb fomit baS ©egentheil beffen ju beobachten fein, was bisher

2lnneyionen heroorgebrad)t haben; eS wirb nicht für einen ©ebietSjuwachS

gefämpft werben, unb eine bei* größten Urfadjen internationaler

Äriege fyat aufgehört, bie 2Belt ju beunruhigen.

(Sinen ßrieg wirb eS aHerbingS immer noch geben, ben ftrieg ber

höheren ©ultur gegen bie weniger hohe; ben Ärieg jener Äräfte, bie baS

©emeingut ber 2Jlenfd)f)eit, ben ©rbball, beffer ju üerwerthen wiffen als

anbere; ben Jtrieg ber ©olonifirung, beS 25?elthanbelS, ber Qnbuftrie. 2lber

biefer Ärieg, wenn er aucf) Opfer heifeben, wenn er auch fchwäd)Uche

Pflanjen, Dielleicht buftenbe Slüthen graufam jertreten wirb, ift minbeftenS
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fein Ärteg beä entwtcfelten 2ttenfcb>n gegen ben gleid) entwicfelten -äJlenfdjen.

GS ift bieg ein Ärieg ätmlidj bem Kampfe, weldjen ber -Illenfd) ununters

brocken gegen bie Tierwelt gefämpft £>at, ber baju führen wirb, ben

3äf)mbaren su Jörnen, für bie ©efammtrjeit nü|Hc^ ju madjen, ben Un»

bejäljmbaren aber ju oerbrängen, ju »erttlgen. @S ift bieS ber ftrieg

ber geiftig Starten gegen jene, bie btoS förperltd) ftarf finb; ber im
georbneten Staate nerbunbenen geläuterten 3Wenfd)l)ett gegen jene, bie

bie sJJotf)roenbigfeit ber 33ermittelung bes Staatenbund nidjt

anerfannt t)aben ober nidjt ju refpecttren gewillt finb; ber

Ärieg ber gefeflfdjaftlidjen Drbnung gegen ^Räuber, ©iebe ober Sdtjwäd)*

linge; ber Ärieg beä ©efammtwoftfeS gegen ben behäbigen, furjfiditigen

©goiämuS beejenigen Steiles ber ajienfcbfieit, ber ba meint, fidj ofjne

^ücffidjtnaljme auf 3lnbere eroiglicf» felbft ju genügen.

2>te ©efatjren ber SBergeroaltigung ber gefammten cünlifirten Sßelt

burd) einen cioilifirten Staat finb gefcbwunben.

9Hd)t mit biefer b>t bleute ber ^ßotttifer »on $ad) unb ber Sßelts

beglücfung&SHlettant ju redjnen.

©er gewappnete triebe ift eben triebe, unb jroar ber etnjige

triebe, ber Sluäfidjt auf 2>auer f»at.

SDte mögltdjft grofce $eere3mad)t eines «Staates toirb, fo lange fie auf

bie Bewaffnung ber eigenen 33ürger befdjränft ift, burd) bie gleichzeitige, auf

berfelben 33aiis entwtcfelte, mögtidjft große £eere3mad)t anberer (Staaten

wettgemadjt unb ift feine Sebroljung beS griebenS.

„©in SJleffer in be3 Äinbe8 £anb,

O toüdf ein großer Unoerftanb" —

ift äutreffenb, aber oon einem feiner «Sinne mächtigen, feiner Straft be=

wufcten, entioicfelten 2Jtann ift nidjt »orauSjufefeen, er werbe fofort auf

feinen 9tad)bar fdjiefsen, fobalb er ein ©ewefir in #änben t)at.

Sßer fein 9luge frampfb>ft auf einen Sßunft richtet, »erfällt (eidjt in

£auuänationen; ^aHucinationen finb bie ©efarjren, beren ©runb bie

griebenSfreunbe im Sefteljen großer #eere }u ertennen glauben.

®urcfj bie fieute bereits nielfadj anerfannte «Solibarität beS Staaten»

trjumS gegenüber ben ftaatSfeinblidjen 33eftrebungen aller fuboerfioen Elemente

innerhalb unb außerhalb beS Staate« werben bie fonftigen ibealen ober

egotftifdjen materiellen ^ntereffen, burd) weld)e bie Staaten mit einanber

in Gonflict geraden fönnten, in ben ^intergrunb gebrängt.

9Ud)t biefen ßonflict tjätten bie giriebenSfreunbe immer wieber als

brorjenbe ©efajjr rjinjuftellen; fie hätten ben Teufel, ber nur in ifjrer 6in=

bilbung beftet)t, nid)t tierauf ju befdjroören, ntdjt an bie SBanb ju malen.

SBaS fie ju tfiun tjaben, ift: bie 2Bege beS Teufels 3U burcfifreujen.
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©iefe 2Bege ju erfennen, ift Ijeute leidjter benn je; fie finb einfadj

gegen 2lu*e3 gerietet, roaS bie ©rfjaltung, b«t gortfcfjritt ber heutigen 6vm*
Itfation ju fajüfcen »ermag, gegen alle ©runbpfetler ber gefellfdjaftlidjen

Drbnung.

©ort, roo ber offene Kampf gegen bie befteljenbe 2Jiadjt, roo ber ©türm
gegen bie roofjlnertfieibigte ?fcftung ntdfjt möglich ift, beginnt bie SDHnte

arbeit.

68 roirb ber 3Jtenf<ijb>it glauben gemalt, bie ©efab> ber lieber*

flutljung fei gefdfjrounben, bie errichteten $ämme feien überfvüfjig; bie Opfer

für iljre ©rfjattung ein unmothrirteS Verlangen, baS ben öfonomifd&en gort«

fdjritt ber einäelnen Sßölfer, ber gefammten 3Renfcfib,eit unmöglich maifit.

63 roirb behauptet, bie »orgefdjrittene 3Jtenfdf)ljeit bebürfe bleute ber

SSormunbfdjaft, ber SBermittelung nid&t mel)r, fie fönne ficfj in Siebe »er;

binben, of)ne be§ ©taateS ju bebürfen.

©egen ba« einjige 9iedf»t/ jenes beS augenbticflid&en 23eftanbeS burcfj

erfolgreiche Kämpfe ber Vergangenheit begrünbeter 2>täcf)te, roerben Siedete

in'3 gelb geführt, bie längft buref» begangenen ©elbftmorb nernrirft finb;

e8 wirb bie QaWunberte über mfif)fam unb confequent erfämpfte 3nbini=

bualüät ber jur 9Jladf|t entroiefeften Nationen burdfj baS S)ogma ber

©letdf)beredEitigung ber gefammten SJtenfdfjfieit »on bleute als überrounben

flingeftettt, baS Reifet, eil roirb bem entroicfelten £b>tle ber 3Henfdj;

b>it baS SRedfjt bestritten, fidf) als ftüljrer ber ÜJlaffen ju geriren.

®ie greifieit wirb befämpft burdfj bie ©leidfjfieit, bie 2Baf)rfieit burd&

bie Süge.

Unter bem trügerifcfjen gelbsetd&en ber ©olibarität ber 3Wenfdfjl}eit

roirb jeber ©injelne aufgeftadfielt, biefe ©olibarität burdfj Verfolgung egoiftU

f<f»er ^roeefe su »ernidjten.

©ei eS ber einjelne 9JJenfdf), fei e3 eine 9tace, Älajfe ober 6onfeffton,

ja fei es ein felbftftänbiger, aber fleiner, o^nmäd^tiger ©taat, fie roerben

aufgeflackert, fidj ber befteb>nben SBeltorbnung entgegen ju fteHen unb 9tfdfjt3

unnerfud&t ju laffen, roa§ biefe jerftören tonnte.

®em einen ©taate roirb bie <5riften$bered)tigung abgefprodfjen, roeil

beffen SSürger t>erf<$iebenen einft fehtblicfjen SRacen angehören OJtattonalität&

Sßrincip); ber anbere ©taat fott niajt befielen bürfen, roeil er 2hu)änger

»erfdnebener 6onfeffionen birgt.

Dem einen ©taate roirb jugeflüftert, er fönne ni<$t auf bie ftreunb=

fd£»aft beS anberen ©taateS bauen, roeil feine »ergangene unb jufünftige

©efditdjte mit jener beä anberen ©taateS im SBiberfprudje ftef>t.

Unb erft bie ©olibarität mehrerer ober gar aller felbftftänbtgen ©rofc

ftaaten, roaS roirb niä)t gegen biefe tn'3 gelb geführt! Sttefe bebeutet

fooiel, roie bie Segrünbung einer tnranntfdgen ilBettfjerrfcfiaft ber bis an

bie QSfynz beroaffneten Minoritäten über bie annen, enterbten SKaffen.

X



triebe.

internationaler 3Jtilttari3mu3, internationale ©enbarmirung, tnter=

nationale ©nbämmung ber (gntroWEhing jeber (Sinjeleriftenj, bied ift bie

Carole ber 3Ra<$tljaber ber 6rbe. -JticJit frii^ genug fönne gegen biefe

Sßergeroattigung (Stellung genommen merben.

2)te3 ber tnelfeitige, halb geflüfterte, halb auf allen £>äd)etn taut

oerfünbete 9Jtaljnruf jener, bie in ber Älärung unb (Stdjerung ber inter«

nationalen Sßcr^ältnlffe mit 9ted)t bie ©efäljrbung ifireä egmftifchen, n>elt=

fetnbliefjen &anbroerfe3 erfennen.

Sluf benn, %fye greunbe beS griebeng, roenn 3br nid^t bto3 ben 3rowf

»erfolgt, burd) ba8 (Spielen einer banfbaren SRottc ben SIpplauS be3 gebanfen*

tofen publicum« »on fjeute 5U erlangen; roenn if)r emft barauf ausgebt,

ben ^rieben 511 fidjern; fo unterziehet @ucf) ber fcfmwcflofen, mühsamen,

ftetigen Stufgabe ber ©rriefjtung »on ßontreminen; beleuchtet mit bem Sidjte

ber Sßabrljeit ba3 innerfte SBefen jener tjodjtönigen Slrgumente, mit benen

ßüge bie 9JJenfd)I)eit ju berüefen ftrebt..

£eb/rt Cure 3eitgcnoffcn jene 3Bätte h^djföjäfcen, bie, »on ben SSor»

fabren müf)fam errietet, jie »or Ueberftutlmng fdiüfcen; leful fie Qenen

©tauben fdjenfen, bie erhalten motten, unb udj abroenben uon ben Ser*

fänbem jener SRenfd^enredjte, bie nidjiS SlnbereS finb al§ eine Verleugnung

beS ^ortfe^rttteä, eine Aufopferung ber Vorrechte feiner 2lnf)änger ju ©unften

ber unbegrünbeten Steclamationen ber fogenannten (Snterbten, bie Sitte« »er?

fpielt Ijaben, bie 3liü)t$ geleiftet liaben, bie aber bennoeb gleiten ©enufc

am SBerfe it»rer fiegreidien ©egner beanfprucfien.

galtet bie galme ber aSerbrüberung, ber Md&ftenliebe, be3 griebenä

h>$; aber oergefet ntefit, bafj SSerbrüberung, Stäcbftentiebe, triebe, 9)?ittel

faib, nid)t 3roe<*-

3roecf ift bie ©icfjerftettung beä »on ben SBorfaljren gewonnenen 33obenS

unb bie 2Jett)eiItgung an beffen ©enuffe bureb alle jene, bie bereit jinb, iljn

bleute ju pflegen unb ju erhalten, gegebenen galleä aud» mit ben SBaffen

in ber $anb.
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3 wäre ftcfjerltd) ein ganj intereffanteS petita: bie Stellung bet

beutfcb>n ©icfjter jum 2tbel. Qn feiner anberen SRtdjtung, bie

reltgtöfe ftrage etwa ausgenommen, läfjt fiä) ber ieroeilige 3«ts

geift fo fd&arf erlernten, als in biefer. SBon ©oetljeS fdfiöngeiftigen SSfoelSs

gefellfdjaften, wie mir fie j. 33. auS bem 2BUf)elm 3Weifter ober ben 9ßab>

»ern>anbtfcf>aften fennen, bis Ijerab p unferen „^üngften", roeldje oftmals

mit 9ledjt, häufig mit Unrecht üjre giftigften pfeife gegen baS „Qunfert^um"

abfc&ie&en, bat ft<$ jebe titterarifc^e SRidEitung mit bem 2lbel auf il»re SBeife

befd)äftigt. SBie grofj aber aud) bie ftaty ber SHcfjter ift, meiere if)re Stoffe

ben Streifen ber 2lriftofratie entnahmen, fo ift bocf> bie jener, welche roatjrs

t>aft getreue unb glaubroürbige 2lbelStppen unb (Sfiaraftergeftalten gefdjaffen

ijaben, eine auffattenb fieine. 3U oen f)eroorragenbften ©intern lefcterer

Slrt jäjjlt nun unftreitig 2Jlarie »on (SlmersGfcfjenbadf). Sie rourbe am
13. September 1830 als eine £od>ter beS ©rafen SJubSfn ju 3&tela»ic

in 9M)ren geboren. SJtod» bem frühen £obe ber SDtutter leiteten bie ©rofc

mutter, foroie bie Stiefmutter Ujre ©rjielmng mit aufterorbentlidjer Sorgfalt,

unb als audj festere nrieber ftarb, war es bie jrceite Stiefmutter, metebe

bie fieine Somteffe mit ben Scficujen unferer ßitteratur oertraut machte unb

bamit geroiß fdjon ben poettfcfien Steint in bie jugenbltcfje Seele legte, melier

fpäter ju fo t»errlicf)er 33liitf)e emporroud)S. $in ftafyn 1848 oermäfjlte

fidf) bie SDidjterin mit bem jefeigen Jelbmarfcfialllieutenant 33aron »on ebnere

©fdfienbadj unb firtirt ein fef)r gtücfli<f)e§ Familienleben.

9luS biefen furjen biograpf)ifccjen ®aten mag man erfeljen, bafi bie

£)iä)terin in Saasen be§ 9lbetS competent ift unb baß fie jur Sd)ilberung

beä öfterreiä)ifcf)en SttbetS gerabeju berufen erfcfietnt. Unb fie f)at aud),
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obgleid) bie 2fajal)l iljrer ©idjtungen eine »erb^ttmfjmäfetg geringe tft, eine

bebeutenbe Steide von £npen unb Originalen gesoffen, bie in iljrer Totalität

ein auSgejeidjneteS 33ilb beS öftmeid)ifd)en 2lbelS geben. @ie fennt biefen

in aßen feinen (Srfdieinungen. Qefet füljrt fie uns auf feine ©d)löffer unb

jeigt unä baS Seben auf benfelben, l)ier im 33erfe§r mit ben ©taubes*

genoffen, bort baS leidjtftnnige ©enufjleben, bann roieber ein Seben ftrenger

3trbeit unb ^fndjterfüuung. llnb roie ben 2tbel, fennt fie aud) feine ©iener*

fd)aft nom SBerroalter abwärts bis jum geroöl)nlid)en £ned)t, unb fie fennt

aud) ben Sauern, roie er als Untertan ber &errfd)aft lebte, unb roetfj uns

@*fd)ütternbeS oon if)m ju erjagten. 2tber fetbft bort, roo bie ©idjterln

iljre (Stoffe aus ©paaren b>lt, bie ferner liegen, roirb man ben ßinbrudt

nid)t toS, baf3 abelige 2lnfd)auungen unb 33erl)ältntffe barin baS £on*

angebenbe finb, bafe fie hinter bem ©aujen fteb>n, roie ber ©runbton hinter

raufdjenber SKelobie. ©r fommt faft gar ntdjt $um SBeroufjtfeln, roeil er

immer ba ift. @S ift über allen ©djöpfungen ber ©id)terin eine ed)t arifto*

fratifd)e Suft, feinfte SRobleffe, »omefime SRufie; aus 2tHem roeljt eS roie

baS eigentfiümlidje Sßarfüm in alten, reiben £errenfditöfferu, roeld)eS gleiäjfam

sufammengefefet erfdjeint aus eljrenoollen gfamilientrabitionen, ftoljem ©elbft*

beroufjtfetn, aus 2Bof>lb>benf)eit unb Unnab^barfeit gegenüber allen bemofratU

fcfien ober gar communiftifd)en 2tnfid)ten. ©aS mad)t, roeil fid) bie ©tdjterin

immer gletd) bleibt, roeil fie es »erftefit, alle ü)re SGBerfe mit if)rem eigenften

©mpftnben ju erfüllen. Unb tfjr ©mpfinben, iljre 33etrad)tung8roeife ift

ganj ariftofratifdj. gür fie ift ber 2lbel roirfttd) baS, roaS er gemäfe feiner

btftorifdjen @ntroi<felung fein foff: eine SluSlefe ber SBeften unb (Sbelften beS

23olfeS, bie fid) p biefem in fein anbereS 3Serf)ältnif} ftellen fann, als in

baS eines leudjtenben 23eifpiels.

©tefer ©etft ebelfter 33ornef)nu)eit ift, roie fd)on gefagt, ber #tntergrunb

aller SBerfe 3Warie »on ©bner=6fdjenbad)S, iljr SebenSnero, unb bie SKotioe

ber ©rjäblungen finb mand)mal ganj aus biefem ©eifte heraus geroäfjlt.

©leid) im erften if)rer 33üd)er ftnbet fid) eine ßrääljlung „©er ©beimann",

beren SWotio nid)t beffer beäeidmet roerben fann, als: baS SÜBefen beS edjten

yibe'ls. ©er &elb ber Gr$äf)tung ift ein Slbeliger, ber eine 33ürgerlid)e ge*

tjciratbct unb fid) beSb>lb mit feiner gamilie entjroeit Jjat, roeil fie barin

eine SSertefeung beS ©tanbeS erblictt. 2Bie t)od) er aber trofebem über tfmen

ftcbt, bie eigentlid) 9ltd)tS finb als Ärämer, unb roie fef>r er fid) beffen beroufet

ift, gcf>t aus ben SBorten Ijeroor, bie er an feinen ©of)n rid)tet unb bie

nichts 2tnbereS finb, als ber ©id)terin eigene 9lnfid)ten. Sie finb einjig

fdjön: „2BaS immer ju roerben ©u ©id) entfd)tiefjeft, baS fei ganj. ©ei

als ©raf »on Hannberg fein ^abrifant, nenne ®id) nicftt ©raf Hannberg,

trenn ©u Jßbrifant bift. ®aS Sine fd)liefjt baS Slnbere aus. ©er eb/en*

mert^efte Kaufmann »erfolgt materielle, ber (Sbelmann im ©inne beS

SBorteS »erfolgt ibeale 3TOe<*e- 3n 3lugenbtide, roo ber lefetere

oergafs, bafs in itmen unb in if)nen allein feine 3JJad)t rourjelt, b^at er
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Heb als ©betmann aufgegeben. ©in ©efdjäft, in bem er gewann, ifl ein

©efdjäft, in bem er »erlor. ©eines 2ImteS ift es, -Jtufcen su gewähren,

nidjt 3tufeen ju nehmen, £)ie getreue Befolgung ber Ijoljen unb fubtflen

Ehrbegriffe, bie feinem ©tanb bie ©riftenjberedjrigung geben, legt Sßflidjten

auf, benen Ijeutjutage feine Siebte rnebj: entfpredjen, unb berjentge, ber

Urnen nadjlebt, ifl nidjt aßein ein Liener, er ift ein Opfer ber Srabition.

SBenn ®u jemals Hannberg als $err betrittft, fo muffen bie SRäber ftiffe

fielen in ben gabrifen . . . ©rwiberft ®u mir: ©ut, id) will weber ein

abeliger Kaufmann nodj ein im 5ßorurtb,eil eingefponnener ßanbjunfer werben,

aber id) miß Ijeifjen, wie meine $orfabren Rieften, unb einen £eben3=

beruf ergreifen, ber ftdj mit meinem ©tanbe »erträgt, weil er gleidjfoüs

ibeate 3we<5e perfolgt, ben fünftlerifdjen *. 33. ober ben wtffenfd)aftlid)eu,

ben geiftlid)en ober ben friegertfd)en — bann antworte id): 3n ben beiben

erflen gaßen wirb ber 2lbel $>tr fjinberltdj fein, benn ein ungünfttgeS unb faft

unbefiegbareS 23oruru)eil begrüjjt feine 3JHtglieber auf biefen geiftigen ©ebieten,

weld)e ben meiften »on tlmen bisher fremb geblieben finb, gegen beren

Vertreter fie ftd) abwebrenb oerbalten. — 3n ben beiben anberen ^fällen

wirb ber Slbel £)tr unnüfe fein, wenn man if»n als gleidjgiltig anfiebt —
uerberbtid) jebodj, bem SBeften in ©einer ©eele oerberblid), wenn er S>idj

jum ©egenftanb einer Seoorjugung madjt, meld)e $>u ü)m, nidjt S)ir felbft

cerbanfft." 3Wag man ftd) ju biefen Slnfdjauungen ftellen, wie man miß

unb bat aud) bie 3ett fo 3ÄandjeS baran comgtrt — man fönnte ja bie

©tdjterin felbft als 33eifpiel contra anführen — fo fann man Urnen gewtjj

^o^e Qbcalität nidjt abfpredjen. ©ine nidjt minber anjie^enbe ©eftalt ift

23aron ©d)war$burg in ber ©rjäblung „Gomteffe Sßaula". 2)aS toße ©enufc

leben beS 33aterS b«t bie Familie in'S Unglucf geftürjt, unb ber ©obn fiebt

fid) genötfjigt, bie 33eamtentaufbafm anzutreten. ©d)on baS ifl ein ©runb,

warum er unter feinen reidjen ©tanbeSgenoffen eine untergeorbnete Stoße

fpiett; aber nod) mebr bat er fid) Urnen burd) feinen QbealiSmuS entfrembet.

SefonberS eine £t»at ifl eS, bie man nidjt begreifen fann. $>ie ©inen Jetyen

in itjr etwas StufjerorbentlidjeS unb berounbern, bie äfoberen nennen fte

franfbafte ©djwärmeret unb belädjeln fie. ©djwarjburg Ijat nämlidj einen

^rocefj gegen fid) felbft gefübrt. ©eine ©lientin war bie SBittwe eines

alten ©ienerS, weld)e Ujr 58ermögen in blinber SBertrauenSfeligfett feinem

33ater Eingegeben batte, uadjbem ibr berfelbe bie befte 4?npotbef »erfproäjen

batte. ©aS ©elb wäre verloren gewefen, bätte nid)t ber ©obn fein ©rbe

Eingegeben. Unb barum mufete er einen Sßrocefj fubren, bafj biefe £bat

nid)t als eine beS ©belmutfjeS, fonbern als eine beS 9tedjte8 gefdjab. @r

»erroabrt fid) aud) bagegen, bafj man fie als etwas 23efonbere8 auffaßt,

nadjbem er fie felbft nur als baS einfad) 9led)te betrad)tet. „©te" (bie

SBittwe) meint er, „bat 2lfleS gefeben, aber bem SBort ibreS £errn mebr

getraut, als bem 2lugenfdjeut. Unb bafür foß fie beflraft werben? Unb

ber ©obn beS ^erm foßte es jugeben? — 3d) fyabe nidjt in läd)erlid)em,
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Dpfermuthe geljanbelt; idj ^abc meine Jiedjtfdjaffentjeit gegen mein ©elb

»ertftetbigt, etwas Unfehlbares gegen etwas ©djäfcbareS." — 2lu<^ ^iet

finben wir alfo wteber baS 33eroufetfeiitr heilige Pfltdit erfüllen ju mfiffen,

als ein ©harafterifrifum beS wahren Stbels. Unb wie bie Dichterin ben

2tbel oon feiner höchfien unb fchönften «Seite nimmt, fo auch baS Seben.

„«Sie nimmt baS Seben ernfl, als eine fittUdje Aufgabe, als eine Pflicht,

unb fie benft hwh unb ebel non benen, welche btefe Pflicht als etwa«

Zeitige« empfinben," fogt Br. UJUelfe gelegentlich ber furjen Betrachtung

bet Dichterin in feinem prächtigen Suche: ©er beutfehe Vornan im 19. Qaljr*

hunbert. Den Beweis fftr biefe Behauptung ftnbet man in faft allen

Büchern. @ie wählt mit Borliebe Perfonen, welche aus biefem fittlidfien

©efüljte heraus ^anbetn, unb lägt uns tiefe BUcle in beren ©eele thun. Da
ift j. B. ©raf Bohburg in ber 9tot>eHe: „«Margarethe", ©in unglücfltdier

3ufaH wollte es, bafc burch feine ßodhjeitsequtpage ein Änabe fiberfahren

würbe, ber bie einsige greube feiner -Kutter ift. @S märe bem ©rafen

ein Seichtes, feine uollfommene Unfdjulb ju beroeifen unb fich bamit aller

Unannehmlichfeiten ju entlebigen. 2lber fein Pflichtgefühl läfct bieS nicht

ju. 3Hcht nur, ba| er bem Änaben bis 5U beffen £obe bie forgfamfte

Pflege angebeihen läfct, er fucht auch ber SWutter auf alle mögliche Sßeife

ju helfen unb leibet bie furdjtbarften ©ewiffenSfämpfe, als er nebt, bafj

er nicht baS geben fann, was ihr baS Äinb erfefcen mürbe, feine Siebe.

3n biefem ©eelenleiben, baS noch burch bie unterbrüette Siebe ju bem

bämonifchen SBeibe oerftärft wirb, liegt bte Sühne. — ©och nicht nur in

ben Streifen beS 2lbelS finbet bie Dichterin folch eble Naturen, fonbern auch

in benen beS Bürgerthums unb benen ber bienenben klaffe. 3> B. „Sotti,

bie Uhrmacherin". £ro| ber feinen realiftifchen 3üge, mit benen jte Sotti

bebacht h«t, ift biefe bodj baS ^bealbilb beS felbftlofen SBeibeS. Sie hat

ihre Siebe an einen jungen Poeten hingegeben, beffen Sßerf fie begeiftert

hat. 6r gelangt $u Sftuhm unb 2lnfeb,en unb wirb in uornefnne Äreife ge«

jogen, in benen er Sotti »ergtfjt. Siber auch feine SWufe leibet, er finft

jum SenfarionSromanäer herab. Sotti, bie ben treuen ©ottfrieb geheirathet

hat, lieht mit wachfenbem Stummer ben 9Kebergang Kaimigs. Unb als er

enblich oor ber SUternatvoe fteht, entweber für eine grofte (Summe, bie feine

abeligen Schwiegereltern nor bem 9hiin retten fönnte, innerhalb 10 fahren

30 Bänbe Scfjunb ju fäjreiben unb bamit litterarifch ju ©runbe ju gehen,

ober eS nicht ju thun unb in ernfter 2lrbeit mieber ju echter Dichtung

emporjujleigen, ba oerfauft Sotti ihre foftbare Uhrenfammlung, um ihn ju

retten. 9JJan hat biefen Uhrenoerfauf als unrealiftifcfj gebranbmarft, umfo

mehr, als Sotti ^atb unb halb banon überjeugt mar, baf? Kaimig bamit

boch nicht gerettet werben mürbe, Diefer Borwurf ift aber nicht ftichhattig.

Sotti h«t rooht unnernünftig gehanbelt, aber ganj unb gar ihrem ©harafter

entfprechenb. Die Siebe fragt eben gar nicht, ob ihr ©egenftanb eines

DpferS werth ift fte bringt eS fcrupelloS, ohne ju überlegen; es ift ein
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•Stufe, baS fid) burd) fein SRatfonnement aus bem ©mpfinben tnnauSbrdngen

läfjt. — 2Bab>b>ft erfd)ütternb roirft „£>aS ©emetnbeftnb", ein 33ud), in

bem uns erjäfilt nrirb, ttrie ein armes Söeib aus Siebe ju feinem SRanne

beffen ©d)ulb — er t>at einen SRaubmorb begangen — auf ftd) nimmt unb

opferfreubig für ben ©eliebten büftt.

©o einfad) bie ©toffe ber meiften Grjälilungen ailarie ton 6bner«

@fd)enbad)S firib, fo finben fic bod) einen tiefen yiaifoaU in ber (Seele be«

SeferS. Unb fragt man fid) um ben ©runb, fo finbet man, bafe eS bei

aller ,8<rctf)eit bie 2Bab>b>it ber Seeienfdjilberung iß. ®arin ift fie grofj.

aber ifjrc Seelenfd)i(berung meidjt oon ber moberner Sd)riftfteuer weit ab.

SBätjrenb biefe eine (Seele bis auf« Äletnfte aergliebern, jebeS ©efüfjl unb

jebeS ®efül)Id)en an'S Std)t fieroorjiefien, jebe fletnfte 9Jeroenfd)n)inguiig

pfjotograpljiren nrie ber ^ofifer bie Statuette, roäb^renb Tie ib> Seelen*

gemätbe aus einer 2lnjal)I tprtfd)er SKomente ^ufammenfefcen, geljt 9Rarie

»on Gbner=6fd)enbad) epifd) oor. Sie fefct bie Seele aus einer 2fojalj[

»on ^anbiungen jufammen. Sie jeigt uns nid)t nur, wie eine Sßerfon in

nrid)tigen ßebenSlagen banbett, fonbern meljr nod) bie Keinen Mtägltdjfeiten.

•Jhtr ein Seifpiel. Sie fä)itbert eine $>ame, bie um jeben SßrciS originell

fein miß unb fid; ju biefem ©nbe aud) eine Sdjnupftabafbofe eingeftedt b^at.

$>a fieifct eS nun: „Sie jog ein gofbeneS 3)öSd)en aus ber £afd)e, nid)t

größer als ein ©utbenftücf. ,,©s ift immer (StroaS barin, nur gerabe bleute

nid)t. Sehlen ©ie, id) Ijabe mir einen £obtenfopf auf ben S)ecfel graniten

taffen. $d) fiabe aud) Sobtenfopf^Briefpapter. Qd) beule immer an ben

£ob; id) gtaube, bafj id) burd) Selbftmorb enben werbe." 28er fönnte

mit wenigeren 2Borten fd)öner barftetten, baft bie ganje Originalität biefer

grau nur mübfam erfünftelt ift, als es bie ©idjterin tljut mit ber öe*

merfung: ,,Qd) fjabe aud) £obtenfopf--3)riefpapier!" ©oldje 3üge ungemein

feiner Beobachtung liefen fid) überaus triefe anführen.

$)aS fübrt uns jebod) fd)on hinüber auf bie ftarfe fatirifd)e 2te

gabung ber lädjteriit. ®S ift Kar, bafj fie im 3lbefsftanbe aud) bie triefen

£äd)ertid)feiten unb 58erfeljrtt)eiten entbecfen mu&te, bie fo mand)em feiner

©lieber anhaften. Unb bafj fie biefelben fd)onungSfoS aufbecfte, ftettt nid)t

nur ibrer 2Baf)rf)eitSltebe baS befte 3eugntfj <w8, fonbern mad)t fie ju bem,

roaS fie ift, jur treueften ©d)ilberin ber öfteraidnfdjen Slriftofratie. ftbr

fatirifdjeS 2Weifterftücf fteljt in bem Bud)e „Broei ©omteffen" unb Reifet

„Somteffe 3Rufd)i". @S läjjt fid) nid)t teid)t ein tiebenSroürbigereS unb

oberf!äd)Kd)ereS ©efdjöpf benfen, als biefe ©portScomteffe. 2tußer ber

^agb unb ben Sßferben liebt üe 3lid)tS, unb itjr ganjeS fieben ift eine

einige 2ltbemt)eit. Unb wieber ift es etroaS ganj 5Zebenfäd)Iid)eS, in bem

bie S)id)terin ben Gbarafter ber Somteffe am beutlid)ften jeigt: bie

©djUberung einer 2lbenbuntert)attung, bie fie, nadibem »ier gute Sefannte,

Tfnjiere, angefangt Tinb, arrangirt. 34 f«nn mir nid)t »erfagen, biefe

föftlid)e ©d)ilberung anjufüfiren: ,,Qd) fiabe gleid) eine SircuSprobuction
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arrangirt, mir eine SBiererpeitfdje fommen laffcn unb suerft ben greb vor*

geführt, als ben in gretfieit brefi'irten 93ollblutf)engft 2lrabn. @3 mar sunt

£obtlad)en, rote er über bie ©effel gefprungen ift unb traoerfirt unb ge=

roed)felt unb julefet bann baS ©adtud) mit ben 3ä*)nen "om 33oben auf=

gehoben Ijat. ©ann fjat bie Äegel (bie ©ou»ernante) an'3 Glasier gemußt,

unb bie »ier Herren Ijaben bie £eroIb&Duabritle jum Seften gegeben.

Äöftlid) roaren fie! ©o liebe 33uben! ©er tleine ^o<J$auS, ber tjersige

Äerl, f)at roirflid) ein ©efidjt roie ein $ferb. .ßutefct ift gfreb feinem

58ruber auf ben Sudel gefprungen unb Ijat fid) präfentirt als SDlHe. Sßimper*

itelle auf bem großartigen ©d)ulpferb SRofeSfon. 21$, roenn ©u baS ge=

fetjen f)ätteft! ... bie fofetten 2lugen, bie er gemalt f>at, unb le petit

air pinc6, unb baS rudroetfe ©rußen mit bem fd)iefen Äopferl — man
fann fid) nidjtS (Spaßigeres benfen. 2Bir b>ben uns fönigltd) unterhalten,

aud) Sßapa unb SWama." Unb nad) einer äf)nltd)en 2flbernf)eit gef>t eS

roeiter: „Sffiir roaren ganj ed)aufftrt vox lauter Saasen, unb id) fjabe jur

Stbfüfjlung ein jeu d'esprit »on meiner Grfinbung proponirt. ©ie ganje

©efellfdjaft b,at fid) um ben Stfd) fefeen müffen, es ift eine ©tfjale troll

geftoßenem 3uder Qcbradjt roorben, unb Giner nad) bem 2lnberen t»at

feine 9lafe tjineingefteeft. 3Bie baS fertig mar, lw.be id) commanbirt: ©in«,

jroei, brei! unb jefct f)at $eber fid) 9riefenmü^e gegeben, ben $uder mit

ber 3"n0c von feinem 9iafenfpifcel abjuleden . . . SBer'S juerft getroffen

tiat, ber b,at geroonnen . .
."

SBon ber Satire junt £umor, jum ed)ten, golbenen ßumor ift ein

roeiter <Sd)rttt, unb es finb nid)t aßm SStete, bie tfw gemad)t liaben.

ÜDlarte von Gbner=Gfd)enbad) gehört ju ben SBenigen. SBenn aud) ein

fd)elmtfd)eS 2äd)eln jrotfdjen ben 3«Wcn »ieler tfrrcr Grjäftfungen heraus«

flingt, fo gef»t ein laute«, IierjlidjeS ßad)en bod) nur burd) eine Grjäljtung,

unb baS ijt bie ©efd)id)te »on ben beiben „^reifjerren »on ©emperlein".

GS finb jroei SBrfiber, bie fid) innig lieben unb bod) in beftänbiger ^efibe

leben, ©er Güte fmlbigt bemofratifd)en 9tnfid)ten, ber 2lnbere ift SBoflblut*

Slriftofrat, unb täglid) planen bie btoergirenben 3lnfd)auungen aufeinanber.

©aS ©elungenfte finb aber tljre 2iebeSgefd)id)ten. ©er 3lriftofrat »erliebt

fid) in eine altabelige Same, bie er im ©otlja gefunben f)at, muß aber

nad) brei 3<u)ren erfahren, baß er einen ©rudfefyler geliebt b.at; benn

Befagte ©ante ift — Dberlieutenant. ©er ©emofrat »erliebt ud) in eine

33ürgerlid)e, mit ber er ein paar gleid)giltige SBorte getaufd)t l)at, roartet

aber mit feiner (Srflärung, bis fid) ba« 5D?äbd)en ucrrjeiratfict f>at. ©ann
umroerben Seibe eine fd)öne S'Jadibarin. Giner roie ber 2lnbere fpielt in

aufopfernber Sruberliebe ben gretroerber für ben 3lnberen, unb fybtv ^olt

fid) einen Äorb, benn bie ©ante ift fd^on »erljeirat^et. 3Kan muß 9ßaul

^enfe »ollftänbig 3ted)t geben, roenn er biefe 9Zot>elle 5U ben beften ©tüden

unferer bumoriftifd)en Sitteratur red)net.

SBeoor id) ju anberen in umfaffenberer SBeiie ausgebeuteten Stoff--
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gebieten ber Srtdjterht übergebe, mödfjte tdfj jroeter ©icfjtungen gebenfen,

bie 3U il>ren beften gehören. @S finb „9lac^ bem £obe" unb „Jtrambatn=

buli". „9la% bem £obe" ift baS fubtilfte ©eetengemälbe ber $>tdf)terin. S5aS

Problem, baS fie ndj barin geftellt l)at, ift eine« ber ticfften unb fc&nrierigften,

bie e3 giebt, eine«, an bem Qeber, ber nld&t ein gottbegnabeter $>tcf)ter

ift, Reitern mufe, nämlidf» baS: bafj ^ewanb erft nacf> feinem £obe ge=

liebt wirb, ©in junger ©raf l)etratt)et auf SEBunfdj feiner ©Item beren

3ief)toditer. SBäftrenb fie tljn aber abgöttifdfj liebt, Ijat er fein SBerftänb*

mjj für iljr jarteS, anfdfjmtegenbeS SBefen. ©arum trifft iljn audE) iljr

£ob mc^t ferner. 9lad&f>er jroingt tf»n eine feb^r fäöne, bodi berjfofe

©omteffe in %en 33ann. 33or feiner Verlobung befudfjt er jebo<^ feine

©Item. Gr finbet fie gebrod&en »on bem 33erluft ber geliebten ©dfjwieger*

todjter, er finbet' fein Äinb, baS tljm aber ganj fremb ift. Unb wie er

fo inmitten ber Heimat überall ben ©puren ber SBerftorbenen begegnet, ba

beginnt er Vergleiche jTOifd&en iljr unb feiner Sraut in spe anjuftetten,

bie aber immer jum Slaäjtbeil ber Sejsteren ausfallen. Schöner unb

fefiöner, »on reinftem Sidfjte umftraljlt, fteigt baS Vilb ber Verflärten in

ib,m auf, bis er enbltdf), oon namenlofem ©ehnfucfrtSfdfmterj gequält, nor

bem Vett in itjrem Limmer nieberfniet unb bitterlich meint, ©r entfagt

feiner Siebe unb nribmet fidf» feinem Äinbe unb feinen alten ©Item. —
9iur mit menigen troctenen SBorten tonnte tdf» ben 3nbalt ber ©rjäf>lung

angeben; ganj urtmöglid) ift eS, ben tiefen ©timmungSjauber nrieberäugeben,

ber über bem ©anjen liegt unb ber jum ©djluf? mächtig ergreift, „ftrants

bambuli" ift eine £unbegefdjüfjte. ©8 ift nichts 2lnbereS, als ber Äampf
jiroifdb,en Siebe unb 5Pfli$t, unter bem eine £f)ierfeele leibet unb erliegt

^ebenfalls ift eS ein liödjft feltfameS ÜRoti» unb, eS fpriefit »on gewaltiger,

poetifdjjer Äraft, bafe eS bie ®iä)terin bewältigt Ijat.

SHefe ©rjäljlung grenzt aber bereits an ein anbereS ©ebiet, welches

bie 3Md£)terin gerne poetifdfi burcfjftreift, nämlidfj an bie $)orf« unb 3Mener=

gefdf)idf>te. ©ie fiu)rt uns in berfelben gerne in bie iljr wohlbekannten

flaoifc^en Sänber unb jugleidf) in bie 3eit tior bem Qahre 1838. 3Kit

Vorliebe febitbert fie aud) b,ier Seute, meldte aus irgenb einem ibealen

©efürjle heraus b,anbetn. Unb ba ibeale ©effihle gerabe in bäuerlicher

Umgebung am roenigften qefdfiäfet werben, ift baS SooS biefer 3Jtenfdhen

meift ein tragifdfjeS. ©o leibet „bie Unnerftanbene auf bem ©orfe" alle

Dualen beSjenigen, ber fidh mit einem bofien Streben in eine Umgebung

»erfefct fiefit, bie baS reine SBiberfpiel feiner ^beale ift; bie „9tefel" gebt

an bem Uebermafj üjrer b,ingebungS»otten Siebe ju ©rmtbe! Unb wie

ergebt es erft bem gali^ifchen Sauern „Sacob ©jela"! ©r ift ber $üt)rer

ber faifertreuen 33auern, bie gegen bie reoolutionären polnifdb^en 3lbeligen

ju ftelbe sieben. 3hir feinem Ginflufe ift eS 3U banfen, bafe mancfjeS Un=

f>ci£ nerb,ütet rourbe, unb bodfj mufe er in bie Verbannung jieb^n. 3Kan

fdfliebt Ujm nämlid^ bie ©räuel in bie ©cf)uf)e, meiere »on ben Säuern
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nerfibt rourben, bic er aber niefit bjnbern fonnte. „Qacob ©jeta" ift weniger

eine SWooeHe, als ein getreues tjtftorifc^eä 33ilb aus ben aalijifdien Unruhen
beS %a1)v& 1846. ©toffoerroanbt ift bie Gr$äf)lung „Ser ÄretSpf>t»fifuS."

Soctor SRatfianiel 9tofensroeig ift ein jübiftfjer 2lr$t. 9JHt Sreffndjerbett

l>at bie Sidjterin 5Rofenjroeig als einen nur auf Grroerb bebauten, atterbing»

audj arbeitfamen 2Wann bargeftellt. Gr liebt nur feine ©rofcmutter, fonft

ift er falt unb ^erjloS. 2luS Weugterbe woljnt er einmal einer SBerfammlung

bei, in ber ein polnifäjer Gmiffionär, SemboroSfn, feine 3Kenfd)t)eitbe=

glucfungS^been *w ben 33auern entroicfelt. SetnboroSfn felbft, eine 2lrt

£olftoi, fyat fein Sebeu naefj feiner eigenen Setire eingerichtet, Gr Ijat äße

feine ©üter »erfdjenft unb lebt nun als anner 2lpoftel ber Siebe. 2Bie

nun SWofensroeig burdj biefen ©djroärmer »on feinem GgoiSmuS befeljrt unb

ein roarmb,er$tger g-reunb aller -äJienfdien wirb, baS ift eine Aufgabe, in

ber 3Jiarte »on Gbner=®fdjenbadj alle ifjre pfncb.ologifcbe Äunft entrotcfeln

fonnte unb entroicfelt Ijat. 9Jebenl)er gef)t aber nod) bie auSgejeitfmete

©djilberung beS polmfcfien 2lbelS unb ber geheimen reoolutionären ©efek
fdjaften, bie ein fo fdimäfilicljeS Gnbe fanben.

Sann bie Sienergefcfjicfiten. Qn üjrer SDlitte ftefjt immer eine

Gljaraftergeftalt. 'Sie Sicbjerin tjat uorjugSroeife bie Sienerfd&aft im

2luge, roie fie in flaotfc&en Sänbern ju finben ift. Sie ift ber Jßerrfdjaft

mit tmnbetreuem ©eliorfam ergeben, nimmt ©uteS unb ©d)le<$teS mit

gleicher Se»otion entgegen unb ift ju jeber 3«^ bereit, für baS 2Bof)l ber

&errfd)aft baS eigene in bie ©tfjanje 5U fdjlagen. Gtne folcfie 3latur ift

„Sojena", eine ftanifdie SWagb, roelcbe an grau, Äinb, Gnfel unb Urenfet

mit gleicher Siebe f)ängt, ben Stampf gegen baS ©djicffal berfelben auf=

nimmt unb if)n banf itirer unroanbetbaren £reue unb ©elbftaufopferung

jum ©uten roenbet. Äünftlerifcfier als biefeS umfangreiefifte SBerf Der

Siegerin , ift bie fleine <Sti^e: „Gr läjjt bie £anb füffen." Gin

fetner Herrin blinb ergebener Siener wirb eines flehten 3Serfeb,enS falber

oon berfelben auf's ^ärtefte beftraft. ©ie läfst tjjn burdjpeitfclien, unb

ber 2lrme ftirbt unter ben ©treiben. Sie Segnabigung fommt ju fpät.

spijlegmatifcf) melbet ber Siener bie legten 2Borte beS Unglücfliefen: „Gr

lägt bie ^anb füffen." Siefer lafonifdie ©ebluf? wirft ergretfenb.

SaS mären bie bebeutenbften 2Berfe, mit betten ftdj bie Sidjterin

baS uneingefcfjränfte Sob ber Äritif unb bie ©unft eines weiteren SßublkumS

geroonnen t»at. Sen auSertefenften ©enufj bereitet fie aber bem Äenner

burclj ein Sud», baS ben unfdjeinbaren Site!: „Parabeln, SMrdjen unb

©ebidjte" trägt, ©ett Berber unb Stüdert finb feine fo ftfjönen unb tief*

finnigen Parabeln gefdjaffen roorben, ja, fie reiben fieb, roürbig an bie

SMfter* unb 3Wufterftücfe ber 33ibel an, roenn fie auef) ganj »on mobernem

©eifte erfüllt finb. ©ie fteb,en »or uns roie ©ebilbe aus blenbenbem

50iarmor in pracb.rooller ^ormenfd)önb,eit. ©ie finb niefit tobt, fonbern

fpredjen ju uns roie ber -IKarmor eines 33uonarotti. Gine unenblitf; reiche

«ort unt) eitb. LXXXI. 341. 6
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©ebanfen* unb ©emüt^Sroett tf»ut ftd) nor uns auf, eS ift, al« fpräd)e baS

Seben unb bic Äunft ju uns. ©od) ftatt aller weiteren Sobfprüdie fei

e3 mir oergönnt, nur ein 33eifpiel anjufüt)ren:

©er steinen £ob.

©inige Mnftler unb Äunftfreunbe ftanben nor beut -BtofeS beS

9)ttd)elangeto. ©ie ©inen liefen tljrer SBegeifterung SBorte; bie 3tnberen

fdjnriegen, »on ©l)rftirä)t übermannt. ©8 mar aud) ein ©redjsler aus

ber SSorftabt ba, ber blinjelte ju bem mäd)tigen Sitbroerf empor, mufterte

es eine ÜBeile unb fprad) bann mit ©bnnermiene: „9led)t nett!"

Sßerroanbt mit ben Parabeln finb aud) bie „2lpljortSmen". 9tud)

b>r roären Seifpiele rooljl baS SBefte, bod) will id) mid) mit 3fflcffid)t auf

ben 9taum berfelben enthalten, ©ie finb intereffant, ner^alten fid) aber

bod) 5U ben Parabeln nur mie bie fiebere junt SBeifpiel.

SBerfen wir jum ©d)lufj nod) einen SBlid* auf bie 2lrt ber ©idjtung

Sßarie von ©bner=6fd)enbad)S. 9Jian f>at fie auf beiben ©eiten, ber

reattfttfdjen unb ber ibealiftifdjen, beanfprud)t unb bamit bewiefen, bafj fte

über beiben fteljt. Qn einer Parabel erjagt fie tum einem 3Raler, ber

nad) bem Stopf feines ftummen SßferbelenJerS einen gemalt b>t, roeld)en

man für ben eines berühmten StebnerS f)ielt, unb nad) bem STOobeH ber

£änjertn 2Wtra fd)uf er baS 33ilb ber feufd)en 3en<M«- «wen

ftrtttfer loben bieS, bie anberen tabetn es. ©er SDtaler aber fagt einfad):

„$d) ergebe benfelben 2tnfprud) auf treue SZBiebergabe ber 9totur, nne fte,

(bie nur malen, roaS Qeber, aud) ber ©emeinfte fict>t)r menn eS mir ge=

lingt, überjeugenb barjufteHen, maS id) allein gefefjen ijabe: ben eblen #ug

im ©eftd)t ber 33erroorfenen, einen beS ©etfteS im 3luge beS ©in=

fältigen." ©amtt b>t fie if)re litterarifd)e 2lrt aufs Sefte auSgebrürft.

©ie nimmt bie 9!atur, wie fie biefelbe fhtbet. ©ie giebt SWid)tS baju, fte

nimmt 9lid)tS meg; fie roeifc uns jeben 3Jlenfd)en fo ju fd)ilbern, roie er

roirflid) ift, bis auf feine ©prad)e unb fein 33enef»men lierab. ©ie ift

roafn* »om Smfang bis jjum Gnbe. Slber neben bem, roaS 2lHe feljen, b>t

fie nod) bie föfttid)e ©abe, aud) baS su entbecfen, was ben 3lnberen t>er=

borgen bleibt, roaS ben 3Jlenfd)en über bie 3lHtäglid)feit fjinauSliebt, baS

$beale, baS ^eilige unb ©d)öne in ifym. Unb bafj fte baS fieljt, »erbanft

fie nur ib,rem ©tauben an bie 3JJenfd)^eit, ib>er feften Ueberjeugung, bafj

felbft im 3?erroorfenften nod) ein göttlidjer gunfe glimmt. ©aS ift es

aud), roaS uns fo überaus fnmpat^ifd) aus allen iljren ©id)tungen anfprid)t,

was uns ergebt unb begeiftert, entjücft unb mit lieber SHärme umroebt:

baf? fie aus ben SBtrren unb ©dmterjen beS SIEtagS ben SSeg jum ^rieben,

pr Harmonie jeigt an if)rem eigenen Seifpiel, baS ba fjeifit : „SEöer glaubt,

ber wirb erlöft."



&\lbev aus Dante
in fceutfcfyen Standen.

Von

$aul ^nrijtöammet.
— Jprid;. — "r

Drei ib,r febensfdjitffal felbft barftellenbe Sünber bes VIII. unb IX. Jjöllen-Kreifi

(Dbyffeus, Bertranb be Born unb Ugolino.

I. £>i>Yff e «*.

(InTerno XXVI, P. U— 142; I<t «taitjen ous « Ctrjinen.)

urücf bie Stufen mir nun aufwärts 3ogen.

<£rft fyilf E> trg.il mir auf bes Dammes Hanb,

Dann ging's t)inan 3um nädjften Brücfenbogcn

So fteil, ba§ oft idj brauste audj bie Ejanb.

Seitbem b,ab' »tel idj füll in mir erwogen —
So ernft b,at nad;gewtrft, mos bort idj fanb, —

<Db nidjt auch, mir burd; mifjbraudj Schaben brächte,

IDas burdj ben Stern mir gaben tjoti'rc ITCädjte.

Denn rote t»m Berg, ben er 3um Buljfitj wäbjte.

Der £anbmann, wenn bie Sonne abwärts fdjleicbt.

Die gar 3U lang mit ib,rem Strab.1 itm quälte,

Sobalb bie fliege bann ber CTücfe weidjt.

Dort, wo er pflügte ober (Trauben 3äi)lte,

(ßliitjwiirmdjen fieljt, fowett bas 2luge reidjt.

So fab, tdj b,ier bis in bie femften IDetten

3m (Smnb ber adjten 53ud}t nur flammen fdjreiten.

VOk €lifa, bas fjaupt gewanbt nach, oben,

mit Staunen ben €lias fab. »erflärt,

Unb wie, als in bie EDolfen er erhoben,

(Ein Junfe fd)ien fein feuriges (SefäJjrt,

So cor mir ijer im (Efytl bie jjunfen (toben,

Don betten jeben tjier ein Siinber näf)rtl —
3<i} ftanb weit porgebeugt. Um nidjt 3U fallen,

ntufjt' einen ^elfen3atfen idj umhauen.
6*
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ITtein $it(ter fal;, rote id) bem Sdjau'n mid) meiste,

Unb fpradj : „(Es brennt ein (Seift in jebem £td)t,

Die flamme n>eid)t nidjt meljr von feiltet Seite!"

Unb id}: „3dj bad)t' es felbft mit anbets md)t,

Dod) fage mit: Ifen bjiUt rooijl ein bic breite.

Die in yoei £j3rner it)re Spitje bridjt,

2Hs fäll* (Eteocles man t(ier verbrennen

Unb fid) im (Eobe «od; com Bruber trennen?"

„Ulyffes fieljft unb Diomeb Du leiben,"

«Et btauf, „roie gorn fte aneinanbet fcb>§.

Dereint audj bjet bie Strafe biefe Beiben.

3etjt fdjmerst fte it)te £ift mit (Erojas Hofj,

Die Den bejtimmte, »on ber Stabt su fdjeiben,

2Jus bem ber RSmer ebler Same fptojj,

2tod) bie, bie Deibamia Ifjränen braute,

Unb bie aus gelben (Eempelräuber mad;te!" —

„IPenn jene £ot(e nid)t fte jrotngt, ju fdjtpeigen.

So bttt' id)," rief id), „ein für taufenb HTal,

£a§ mid) bas burft'ge (Dt)r 3U if)nen neigen,

UJenn unter uns fte ftefm im 3ammertM'" —
Unb et: „3$ m^ m'<t

! 9crn gefällig 3eigen,

ZTur trifft 3um Heben Du nid[t tedfte U)al)l,

£af3 mit bas U?ort, id; fenne Dein Segelten,

Unb (Stiedjen finb's, bic id) nur roei§ 3U etjren."

tili nah, genug fie btauf gefommen fdjienen,

Unb fd)i(flid) fanb bei OTeiftet geit unb (Drt:

»3'it lme* Dereintel" fprad) er ba 3U ib,nen,

„lüenn idf's um <£ud) oerbiente burd) mein U?ort.

mag viel, mag roenig fonfi mein £ieb cerbienen.

So get)t Don uns nidjt olme Antwort fort!

Beroegt find; nid)tl Dod) (Einer von find; fage,

U?o enblid) et befd)lo§ bie (Etbentage!"

Das grdfjre Ejorn t»n biefer alten £eud)te

Begann nun ftatfernb t)in unb tfer 3U roetjn,

211s roenn ber ttHnb es t)ier unb borten fdjeudftc.

(Ein murmelnb Knijlern l)8rte id; entftetm.

Dann mir bie Spttje eine gütige bänd)te,

Unb feurig fpredjen glaubt' id; fte 3U fefm,

Bis enblid; (Eöne aud) fid) it(r entrangen,

IDoranf 3um (Dffr mit biefe Worte btangen:

„yis id; t>on dttee einft mid) losgeriffen,

Die mid) gehalten länget als ein 'ytip,

Dort, wo mir jetjt (£ajeta mitten roiffen.

So grofj mein S*mer3 um Sobn unb Pater roar.
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Unb meibenb felbft ber Siebe Hutyefiffen,

«Erwählt' id; mir von Heuern bie <&efat)r:

Don gut unb böfen IHenfdfen wollt' id; Knnbe

mir felbft gewinnen auf bem (Erbenrunbe.

mit einem Sajiff unb wenigen «Setreuen

Setrat id; wieberum bas tjotje IUeer,

IDir wollten fülm mit it(m ben Kampf erneuen.

Dnrd; viele 3nfeln warf's uns t)in unb t)er,

Äedjts fat|'n wir Reifen, linfs bie ttJüfie bräuen,

Bis bann wir fat('n, fd;on alt unb forgenfdjwer:

Das Säulen^paar, oon £jercules gegrünbet,

Das laut: Bis fjierl;er unb nidjt weiter! tünbet.

,<D, Srüber, feb,t! §um fernften IDeft wir brangen

Durd; taufenbfadje ZtotbJ' fo rief id) ba,

,tiid)t lagt uns cor ber 2Jbenbwadje bangen.

Wo uns bas letjte, t;öd;fte §iel fo nab,:

Der Sonne folgenb, Kunbe 3U erlangen

Don jener IDelt, bie nod; fein Jluge fab,I

Hidft 3iemt's bem menfdjen gleid; bem Dieb, 3U leben,

tfad; Cugenb foll er unb nadj Kenntnifj ftrebenl'

Unb jünbenb traf bie Hebe meine 2llten!

3d( t;ätte jeljt nidjt mein- am ftajern Stranb,

Selbft wenn idj's wollte, fie 3nrä<fgeb,alten.

Sd;on unfer Steuer tjin nad; morgen ftanb

Unb um bie Huber fidj bie Ränfte ballten.

tlun ging's t)inaus, bann ftets 3ur linfen £janb,

Unb frafrooll fdflngen wir bie grauen IDogen,

So bajj bem Sturme gleid; wir vorwärts flogen.

Des Siibens Sterne jetjt idj fdjaueu fonnte,

Sie brannten uns 3U ^änpten jebe iladjt,

Unb unfer pol r>crfdnr>anb im Ejori3onte.

Sdjon fünf mal war oerlöfdjt unb neu entfadjt

Das £id[t, bas uns bie näd;t'gen ^aljrten fonnte.

Seit wir oon Spanien uns aufgemacht

:

Da fab, id; einen Berg 3um Gimmel ragen,

U?ie nie id} folgen falj in irb'fdjen (tagen.

lt>ir jaudßten, bod; — 3U früh,! «Ein Sturmesweljen

«Erb/* com £anbe fid; mit einem mal,

l£>ir mußten wirbelnb uns im Kreife breiten,

Drei mal burdjfdjneibenb ttJcllen-Berg unb >Cb,al,

Dann fab, id; Häuptlings unfer Sdfifflein fteljen.

Der 5d;nabel fanf — wie's tjölj're madft befahl —
Bis über meinem ßanpt unb ber «Senoffen

^ür immer ftdj bie meeresfluttien fdfloffen!"
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II. Sertranb be 23orn.

(Inferno XXVII, V. 112-142; 4 Slanjtn am (0 <r.ttjin»n)

yt) blieb, gefeffelt immer nodj vom Sdjauen,

Da fatj idj (Etwas, bas idf fo allein

tlid(t wagte meinem Siebe 3a vertrauen,

W&t' nidjt in IPalirljeit mein (Sewiffen rein

llnb fät)ig, jenen Sdjitb nm mid} jn bauen.

Der uns erlaubt, im Kampfe ftarf 3U fein:

3d; fat) n>at)rt;aftig einen Hnmpf bort getjen,

(5anj ohne Kopf, unb glaub' ihn nod; 3U feljen!

311 feiner Ejanb itjm fdjwebte als taterne

Das abgefajlagne £}aupt; er trug's am fjaar:

„<D wet)' mir!" fpradj's. 3$ fab, bie Zlugenfteme,

€s fat; uns an, fobalb es nab,e mar. —
=0 leudjtete er felbft ftdj in bie <Jerne,

Jlus §weicn (Eins unb bod; ein graujig paar!

IPie's möglidj war, bafj bies fidj jugetragcn.

Kann ber nur, ber es angeorbnet, fagen.

3<b, faf{ bis bidft 3ur Srürfe vot ilm bringen.

Dann b,ob ben Jlrm er mit bem fjaupt empor,

Um nät)er fo mir biefes JPort 3U bringen:

„Der lebenb Du burdjfajrittft ber §8Ue Cb,or,

Crafft größere Pein Dn wob,l in iljren Hingen,

2lls bie ber Gimmel Ijier für mid; erfor?

<5et(t Künbe, bafj Du fatjft Sertram com Borne,
Der trotjen t)ie§ ben 5otm bes Paters ,?ome!

3<b, fäte Jeinbfdfaft, unb ber Kön'ge £rieben

IParb nur burd; meinen böfen Rath, wrletjt.

Wie Jlbfalom unb Davib fte ftdf mieben,

21b, i topfet tyit feb,(immer nidjt getje^t 1

Unb weil 3wei eng Perbunb'ne id; gefdjieben,

ITtnfj tragen fajmer3burd)3ucft mein Baupt idj jetjt

(Setrennt com Quell, ber tjier im Rumpf geblieben:

Pergeltung ift's für bas, was id? getrieben!" —

Ugolino.

(Inferno XXXH, V. IH—\5<J, XXXm, T. (—SO ; 12 Staden «us 38 tt«rjinen.)

IPir waren enblid; weiter jetjt gegangen,

Da fatjen cor uns wir ein graufig paar,

Das gleichfalls fdjien in einem Soaj gefangen. —
Pon ilmen ber uns Hädjfte größer war.

Der 21nbre brum pon itjm fo übergangen,

311s wenn ittm IHütje fei bes (Srofjen Ejaar.

Dotb, ba, »0 enbet* feine eigne ITtälme,

Sdjlug gierig ein ber Obre feine iplme.
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rtagt bjer am IHelanip (Eybeus pon <Et(eben?

„<D Du, bet Du am ^einb fo picl)ifd[ nagft!"

5o rief id[, „wittft Du Kunbe wot)l mit geben,

3« weffen £eib Du Deine fjauet jagft,

Unb weldje Urfaaj' et Dir gab im £eben

§u foldjet IDutb,? UJenn Du mit Hed)t ilm flagft

Unb (Teufel nidft mit felbft bie gunge bteajen,

IPill btoben in bet HJelt idj für Didf fprcdjen!"

Den tflnnb ftd; wifdjenb mit bes 2lnbern fjaarett,

<Ert)ob bet 5ünbet fidj vom gtaufen Wlattl —
Der Untte Ijatte fdjweren Biß erfahren —

Unb fagte: „Sott etneuen tdf bie Qual,

Die id) fo fyeijj nod) ffitile u>ie por 3ab,ren?

Dodj bleibt mit fretlid) bann mot)! feine Wafol,

Wenn biefem (Erj'Derrätfter, ben idj nage,

§um Strafgeridjt nocb, wirb bas, was id) fage!

3<t) fenn' Did) nid)t, wenn id; aud; woljl ctfanntc,

Dafj Did) bas tjeilige .Jlotens gebar,

Xlodf weifj id>, was Ijietlfei ben Dit bannte.

Dernimm, bafj idj <5taf Ugolino war,

Unb Hoger bies, ben «Etjbifdjof man nannte.

Zinn l)8t', warum id) beifj' iljm fjaut unb ßaat:

Du weißt bisher boeb, nur, bajj mein Dertrauen

§u it(m mir eintrug töbtlid) Ketfergrauen. —

Dod> wie id) jiarb, will jetjt id) Dir entbeefen,

Jlud) übet itjn bas, was Du nod) nidjt weifjt:

3dj lag in einet jenet bunflen €<fen

Des fjungertlmrms, wie er nad) mir nod) n,ei§t,

3n ben man rdjulb'ge pflegt nod) rjeut 3U fteefeu.

(Dft tjatte fdjon ber Itlonb mid) bort umfreift;

Da plötjlid; brad) ein Ctaum bes Sdjirffals Siegel,

Unb wies bie gtaufe 3ufunft mit im Spiegel:

Don pifa watb get|et;t ein IPolf mit 3nn9en
§um Berg, bei bott am H?eg nad} £ucca liegt:

Set t(iei befahl bie fjatj! — Die Kraft ber £ungeu

(Erprobt (Sualanbi, unb voran er fliegt,

Sismonb, £anftand)i fommen nadjgefprangen.

Die magre, gut gef&ultc ITtcute fiegt . . .

3d; fab's: ber Dater wie bie S81jne fanfen,

Unb fdfarf (Sebiß 3erri§ bet £D31fe ^lanfen. —

Det (Eraum mid) weefte, el)' bie Ztadjt pergangen.

3m Sdjlaf bie Söljne weinten, unb extest,

£}8rt' id) fie, träumenb nod), nad) 53rob oerlangen. —
Sebenfft Du, was id; felbft t)ierbci gebadjt.
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0?itb balb bie tttjräne Dir am 2Juge fangen,

IDer ba nid)t weint, ben tlidfts wob,l weinen madft!

Die Stunbe rann! — IDir harrten bang bei Speife,

<£in 3eber traumgefdjredt in gleitet IDeife!

Da — b,8rt' id) unten fie ben (Drarm netfdfliegen,

Unb fpradflos ftarrte ia> in's Zlngeftdjt

Den meinen, olme (Ehränen 3U pergiegen.

Dod; fie, fte tjielten nun jie länger nictjt;

rttein Wein« 2Jnfelm lägt bie feinen fliegen:

,Was, Vatet, fietjft Du mid; fo an?' et fpridit!

3dj weinte nidft, unb audf niajt ZJntwott fagte

Den Sag, bie tfadft, unb bis es wieber tagte. —
robalb ben erften Strahl bas £id)t uns fdjitfte,

§u gellen traur'gen Kerfers Sbe IPanb,

3dj fdmell in alle pier <Se|tdfter blicfte,

Unb als bas eigne £eib idf piermal fanb:

Big ich, in meine ^anbe. — mid? erftidtc

Der Sd;mer3! — unb ftet(I Die eigne Qanb
£jielt jcbes Kinb mir hin: ,3g, Dater, meine!

mein ^leifcb, ift clenb, bocb, es ift bas Deine!'

Da mugt' idf — ihretwegen — ftill midf halten.

!üir fdjwiegen biefen — aucb, ben nädfften <£ag!

© harte €rbe! Konnt'ft Du ntdjt Dtd? fpalten!?
Der britte (Lag cerrann ... unb bann erlag

guerft mein (ßabbo biefes IDurms «Sewalten:

,lt>arum benn Ijilfft Du nidft, mein Dater, fag?'
rtod; hör' idf's, unb ttodf brei mal mugt idf fetfen,

(Ein Kinb — burdj Ejungertob — 3U (Srunbe gehen!

2Jm fedfften dag war idf's nur, ber nodf lebte,

33linb, ftolpemb über fte . . bod? früh unb fpat

§wei Cage nod? vom tftunb ihr Harne fdfwebte,

tt)as nidft ber Sdfmer3 permodjt, bann fjunger that!"
Kaum war fein tDort perljallt — äurürf er firebte

gu bem, ber bügte für ben Ejenferrath:

211s wenn ein £junb am Knodfen fatt fid? madjte.

So unter feinem Sig ber Schabe! fradite. —
(D pifa! Sdfanbffetf Du im fdjönen £anbe

melob'fdjen £aut's! Dein Strom bejhafe Didf!

dapraia unb (Sorgona, eilt 311m Stranbe!

Des Zlrno ftol3e münbung fdfliege fidj,

Bis Du erfäufftl Sdflugft Du ben mann in Banbe,

mit weldfem Hedftc trafft fo fürd|terlidf

Die Knablein Du? — Don biefen swei idf nannte,

Dod} audf Brigat unb £|ugo einft idf rannte!



Vflann unb Weib.
Von

— Berlin. —

er Äampf ber ©efdjlecbter bat nidjt geruht, fo lange e£ ÜDtenfcben

auf ©rben giebt. 2Bir erleben baä ©letale bei gerotffen cteftrifctjcn

Vorgängen, wobei ©ubftanjen, bie eben nrie oon Ijetfjer ©ebnfudjt

gepacft, fich, ju vereinigen ftrebten, nad» furjer 3"t mit ber gleiten Äraft

ber atbftofjung von einanber eilen. 2ludj bie tobte Statur bajjt unb liebt,

©o biirfen wir und nidjt raunbern, wenn unter ben 9ftenfd)en bie beiben

©efcblecbter, trofe aller ©elmfuctyt, aller gegenteiligen 2lnjiebung, bie nad)

bem £oben Siebe ftarf ift wie ber £ob, gelegentlich in feinbfelige 33e«

$iebungen geraten unb oon ©eneration 5U ©eneration ©trettpunfte mit

einanber au$3ufedjten baben. $>ie Sitteratur aller 3ci*en 11110 Hölter

fpiegelt baS roieber. „®a3 SBetb, baä ©u mir jugefellt baft, »erfüllte midj,

unb iä) cfy," fagte ber erfte -äDlenfd) im «ßarabiefe p bem £errn beä

©arteng. ®ie Sift beä SBeibeS bat b>r ben erften «Sieg erfochten über

baä ©entiffen be§ 3Wanne§. ©oetheS ^ptyigcnie meint, be8 Sßeibeä

©djicffal fei beflagenSroertf). £anS ©adjS beleuchtet ben Äampf ber ©e«

fäjlecbter in feinem ^offenfpiel: „3)a3 betf? Gifen"; £uranbot, Äatbarina,

bie ungejäbmte SBiberfpenfttge, finb 33eifpiele für ftolje, fjerrifdbe grauen,

bie ftdj bem männlichen ©efcbledtte niebt unterroerfen rooHen.

2)er Äampf ber ©cfcr)Iedt)tcr roieberbolt jicb in jeber @be, in jebem

£au8f»alt, mit roedbfelnbem ©rfolge. £)aS 2Beib, mit einer fiärferen

©ubjeetüntät, mit jäberem ©goiämuS auSgeftattet, mit feiner geringen

focialen SBeranlagung, roenigftenä foroeit biefe au« bem 33eroufetfein ent*

fpringt, ifi in biefem Äampf bäufig genug im SBortbeil. Qmmer bie
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primittoere SRatur ftrebt nach unbegrenzter ßerrfchaft. ©ie muß an ber

3tußenroett i^rc ©djranfe ftitben, bie nach ©rpanfion tradjtenben Äräfte muffen

buref) gleich ftarfc äußere ©egenfräfte in ©dE>a<f) gehalten werben, ©er
3Rann oerfugt e^er über bie hemmenben Äräfte ber ©elbflbefchränfung.

©er Äampf ber ©efchledjter ift in ben &änben ber Statur baS 2Kittel,

beibe Seiten aneinanber höhet ju fchrauben. ©er männliche ©etft b,at in

leerem ©rabe baS ©treben nach Differenz er tr»UX über bie -Dienge hinaus*

ragen, ftch auSjetehnen, er ift ariftofratifd). ©er grau wohnt wteberum

mehr ein ©treben nach ©lei<hh«t inne. 2BaS bie eine hat, muß bie anbere

auch tiaben. „2luch" unb „gleich" ünb bie ©tidjroorte ber grauen, ©ie

finb ©emofraten. ©iefe beiben Äräfte, ©treben nach ©ifferens unb Streben

nach ©lei^eit, finb bie ©runbfräfte ber menfcfilichen ©efettfehaft wie über«

haupt ber Statur, ©er Äampf ber ©efchledjter wirb in ber ©egenwart,

ihren ©igenfieiten entfprechenb, auf »erfcfjiebenen ©ebieten geführt. 3unäcfjft

auf bem wtrtbfcljaftlichen. Sa jaf>lreiche grauen nicht in bie Sage fommen,

ftch äu »erhetratfien, bie bisherigen ©ebiete weiblicher SThätigfeit aber über;

füllt finb unb in golge beffen nur fchledjt bejahte 3lrbeit gewähren, ent=

ftefit naturgemäß ber ©rang, wettere gelber mit geringerem SEBettbewerb

ben grauen ju eröffnen, ©iefe Bewegung macht feine ^rätenftonen, ergebt

feine focialen 2lnfprüdje, will bie ©runboerfaffung ber ©efeUfchaft nicht an*

taften. ©ie hat bie meiften ©rfolge ju »erjeidjnen unb ift beflänbtg nod)

weiter ftegretch.

©ine mit ber erfterroäfmten nur wenig innerlich »erwanbte Bewegung

getjt auf bte greiljeit ber afabemifdfien gädjer für bie grauen, ©ie roill

uns weibliche Prebiger, fturiften, Philologen, Slaturforfcher, Slerjte befeueren.

&ier fpornt bereits ber weibliche ©f)rgeij weit mehr als in ber erften

Äategorie. ©er wirtbfehaftliche gactor tritt 5urücf. ©aS gebilbete, felbft

gelehrte Proletariat ift jai^lrei^) genug, um »or bem weiteren 3uffr°m P
biefen gackern ju warnen. Sltlein bie „moberne grau" ift überjeugt, baß

fte MeS baS 'fann, was ber 9Jtonn fann, er foll StichtS »orauS haben,

©arum follen attäbchengnmnafien gegrünbet, graueneurfe in allen afabemU

fchen gächern eingerichtet, grauen felbftöerftänbtich auch als profefforen auf

bie Sefirftühle beförbert werben.

©er britte 3roei9 ^er grauenberoegung richtet ftch auf bie „©man«

eipation in ber Gf|e". ©amit ift nothwenbig auch «ine »öHige llmwanblung

ber gefe&Uc^en sSefrimmungen über baS ©rbrectit ber grau, über baS 8e=

ftimmungSrecht bezüglich ihres eingebrachten Vermögens, über aSormunbfdjaft.

©rjiehungSrecht, ©timmrecht »erbunben.

©ie Argumente für unb roiber finb jebem gebilbeten SJtenfctjen bis

pm Ueberbruß befaunt. ©ie gührerinnen ber grauenbewegung unb ihre

©egner haben nun aber allmählich einfehen gelernt, baß bloße Behauptungen

ihre ©ad)e nicht förbern. 3ft eS wahr, baß bie Anteiligen} ber grau, baß

ihre förperliche Äraft, bie ©djärfe ihrer ©inne, ihre geiftige ©pannfraft,
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ifjre ^iberftanbSfäfrtgfeit gegen äußere SBeeinfluffung geringer finb als bie

entfpred&enben @igenfä)aften beS SJlanneS, fo b>t bie 9krur iljr Urtr)ett

gefprodjen, unb bie grauenfrage ift ju Ungunften ber grau entfdfiieben.

SMe grauenfrage ift alfo im ©runbe nur mit #ilfe ber 9laturroiffen=

fd)aft p löfen. 3)a ift es benn erfreulid), bajj neben bem rrieten unünnigen

3euge, baS in biefer grage gerebet unb gefcf>rieben roirb, auä) einmaf ein

ttnterfudfier erftanben ift, ber in jroötfjä^riger unuerbroffener 9lrbett ein

gerabeju erftaunlidjeS, roiffenf<$aftlid()eS, grünbtid) geflutetes Material auf=

gehäuft fiat, baS geeignet ift, unenbltct)e8 ©efcr)roätj, unnü&e, leere «Streitereien

abjufcjmeiben. ©iefer gorfctjer ift Dr. £aoelocf <5lltS, ber uns baS ®r*

gebnif? feiner Arbeiten in einem mäßigen SBanbe »on 400 «Seiten rjorlegt*).

3Jian fprtcr)t oon beutfdjer ©rünblidfjfeit, aber bie „thoroughness" biefeS

Sucres f)ält if»r reidjltd) bie SBage. Qeber Sefer roirb bie einfüljrenben

SBorte beS UeberfefcerS gutb>if3en: „. . . iä) füljre einen . . . englifctjen

Sd)riftfteller ein, ber gtänjenbe Seiftungen hinter fidt) unb eine bebeutenbe

lirterarifcfie Saufbafm wr ftä) f»at unb beffen fjöcr)ft umfaffenbe SBilbung,

WareS Urtb>il, warmes ©efüfil unb ffmftterifcr)e ©eftaltungSfraft Um in

feltenem 3Wafje befähigen, bie 9tatur beS SBeibeS ju t>erfteb>n unb barju:

ftellen."

%n einer r)ö<f)ft anjiefjenbeu (Sinleitung füt)rt ©Iiis aus, wie bie

friegeriföen 3eiten beS StttertfmmS unb ÜDUttelalterS notr)roenbig bie Stellung

unb Söoäfcung ber grau beeinträchtigen mufjten, rote bagegen feit bem

18. 3ab>ljiunbert, mit bem 2tufblüt)en ber ^nbuftrie, ber ©ntroicfelung ber

3Jlafcfjinenarbeit, ber roirtt)fd)aftlicf)en Umroälpng bie fociate Senbenj bat)in

ge|jt, bie fünft(id) gefd)affenen Unterfdjiebe in ber Stellung ber ©efdrfecrjter

aufjut)eben. 33eibe ©cfc^lecrjter werben in ganj ärjnlicfjer SSeife unter;

rietet, mit gleiten Spielen unb Äörperübungen befäjäfttgt, bie gröberen

Symptome beS UebergeroidjteS eines ©ef<f)[eä)t§ über baS anbere geraden

attmölrftä) in SBergeffenljeit. ©iefer Sprocefc beS tlebergangS fdjreitet immer

noä) fort. SBäljrenb ©Iiis burd)au§ ber 3faftcr)t ift, bafj bie fünftliä) ge=

fdjaffenen SSifferenjen jrotfdrjcn -Diann unb SBeib im Saufe ber ©ntroicfefung

»erfdjroinben werben, ift er bort) als Slrjt etnftdjtig genug, ju erfennen,

bafj fo lange bie SRatur ben grauen bie Aufgabe ber gortpftanjung ber

SpecieS juerttjeilt, fie bem ÜRanne niemals in ben Ijödjften pft)<$if<r)en

?Proceffen gleich fein werben. 3ltSbann roenbet er fict) ben »on itym fo*

genannten fecunbären ferueUen ©(»arafteren ju, b. I;. jenen natürlichen ©igen*

fdjaften unb Anlagen, bie immer einen unoermeiblidjen ©influfj auf bie

33ertr)eilung ber 3lrbeit unter bie beiben ©efd)led)ter ausüben roerben. £)iefe

fecunbären ©efd)led)tereigentbjimlid)feiten finb fold)e, roeld)e bie beiben

*) 9Waim unb SSkib. Slttüjrotjotogifdje unb pf^^otogif^e Unterfu^ung ber fecunbären

@efd)Ie^|t8utttaefc&tebe öon Dr. §aöeIoct «Sltt». Stutoriftrte beutfcfje 2In8gabe Bon Stator

Shiretta. ßetjjjifl, ©eorg §. 2Stganb8 »erlag, 1894.
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©eföglecfjter, inbem fie ficf) ftörfer bifferenjiren, anjieljenber für einanbet

mad>n. 2Ran lann fie fid) fel>r wot)l burd) bie gef<$leä)tlid)e 3ud)troal)l

im ©inne 3>arwin8 entwicfelt benfen. ©ine weitere ©ruppe feyueller

Unterfd)iebe wirb als tertiäre bejeidmet.

3wei £npen bienen jitm SBergteid) für bie feruellen ßfiaraftere beim

9Jtamte unb beim SSBeibc; ben einen bilbet baS Äinb, ben onberen ber

2Cffe, 2Bilbe unb SDlenfd) im ©reifenalter. Qn biefem ©apitel finben ftd^

febj: tiefe biologtfdje 6tnfid)ten, bie aber, als oom eigentlidjen 2$ema ab«

weidjenb, nidjt weiter berüdTtd)tigt werben fönnen. galten mir uns an

obige jroei £npen, fo fiaben wir auf ber einen «Seite bie -Bterfmale ber

Unreife (finblid)er £«p), auf ber anberen bie ber Ueberretfe. Sebe €t)arafs

tcriftif eine« erwadjfenen männlidjen ober weiblid)en 3ftbi»ibuum3 gc^t nad)

ber einen ober ber anberen Stiftung, £ier fallen fd)on intereffante ©treif-

lid)ter auf bie Unfid)erf)eit ber fo lange unb weithin angenommenen 33c»

fjauptung, baß baS SBeib auf feiner 2llter8jlufe größer ober fernerer i|t

als ber 3Wann, ebenfo auf bie 2tttgabe oon bem größeren ©tirnlappen beS

©elnrn« bei -DJännem. 2t6er mir wtffen jefct, baß baS ©timliirn be3

2lffen relati» größer ift, als baS be3 ÜJtenfdjen, unb leine befonberen 33e=

jie^ungen ju ben b^öb>ren geiftigen Functionen l>at! ©ie 93oreingenommen*

jjeit ber gorfdjer für ein befttmmteS SRefultat mad)t bie ©eminnung ftdjerer

©rgebniffe außerorbentlid) fdpierig.

dagegen erwecft bie SDletbobe be$ SBerfafferS baä größte SSertrauen.

2Jtü ruhiger, fritifd)er ©idjer^eit werben nidjt bloS oon 3lnberen 3^"s

unb $ergletd)Sreif>en angenommen, fonbern jiets wirb geprüft, n»ie Tie ge=

roonnen finb, ob baS SeobadjtungSmaterial groß genug unb fonjt geeignet

war, bie gemalten @d)lüffe 5U geftatten. 2>te 93eobad)tungen ber einjelnen

ftorfdjer auf gleiten ©elneten werben gegenübergeftellt unb wo — wie

häufig — fid) 2Biber?prüd)e ergeben, wirb bie grage als nid)t fprudjreif

^urücfgefteHt. 2wf biefe SBeife bleiben frcilid) bie meiften ^fragen in ber

©djwebe, aber wag wir oon Antworten ermatten, ift wiffenfd)aftlid> ge)'id>rt,

unb man fann bamit weiter operiren, ofme fürdjten ju müffen, morgen

ober übermorgen fdpn wiberlegt ju werben. ®aä litterarifdje ÜRatetial,

ba§ eilig in feinem 93ud) »erwerbet b,at, ift von erftaunlidjem Umfang.

3Wan fann mofil fagen, baß er feine widrige 2lbf)anblung, bie fid) mit

feinem ©egenftanb befdjäfttgt, unberüdfid)tigt gelaffen b>t.

2Ba3 Ijat ©Ii« nun unterfud)t?

©inmal bie ©röße unb Proportion beS ÄörperS bei -Wann unb SBetb.

Die ©röße bei ber ©eburt, baä SBerlialten bes ftörperwad;8tjjum8, bie

Unterfdfjiebe ber ©tatur bei (Srwad)fenen, ba3 Jlörpergewidjt unb weiter »tele

(Sinjellieiten beS 9lumpfeg unb ber ©liebmaßen. 3113 ©rgebniß jeigt RA
Dotlfommen beutlid), baß bie Unterfd^iebe swifdjen 3Kann unb SBeib üd)

nid)t nur auf allgemeine Proportionen unb 3Bad)3tl;wm3gefe&e erftrecfen,

fonbern auf jeben Sljeil beö Äörperg einjeln genommen, baß ein 3ßann
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3Jiann ift bis auf feinen Staunten, unb ein SBeib SBeib bis in ttire Keine

3eb,e. 9Jtit »oder ©eutlidjfett ergeben fid) brei allgemeine Sd)lüffe: 1. ®as
SBeib ift früfjer reif als ber ÜRann. 2. Seim SBeib tritt bie ®ntroi<felung8=

Hemmung früber ein. 3. $)ie Proportionen beS SBeibeS b,aben in ^olge

biefer beiben Sbaifacben bie £enbenj, fid) benen ber ftinber unb ber 9Jfänner

oon Heiner Statur ju näfiern. 35er förperlid)e StypuS beS SBeibeS ift

iugenblid). — Äein SBunber, bafj fie alle fo lange roie möglid) jung fein

ober bod) fd)einen wollen.

3n jwet ©apiteln werben weiter bie widrigen Unterfd)iebe beS Seifen*

ringet (23edenrnod)en3), beS SlopfeS unb ©ebtffeS abgehandelt, Sie tjaben

gröfetent^citS nur für ben gad>2Intbropotogen Qntereffe. 23emerfen3mertb

ift bie gejtd)erte £batfad)e, bafj bei primitioen, niebrigftebenben 23öltern

ber Sdjäbelinbalt bei SDtann unb SBeib wujeju gleid) grofj ift, burd) bie

Sultur unb in ib.rem weiteren Verlaufe fteigert fid) ber Unterfd)ieb beiber

©efd)led)ter beftänbig.

SSiele lanbfäufige ^rrtfnlmer roerben Ijicr jerftört. $>er Stirntbeil beS

Sd)äbet3 ift bei flauen oielfad) gröjjer gefunben roorben als bei SJlännern,

bafür war roieberunt ber männlid)e Sdjäbet breiter, über bie Seitenroanb*

beine gemeffen. (Sine ^o^e Stirn ift burd)au8 nid)t immer bie ©eleitfcbaft

einer Ijoben 23egabung. 2luS ber Unterfud)ung beS Sd)äbelS ergiebt fid)

jebenfaHS fein triftiger ©runb, bem einen ©efd)(ed)t eine bösere Stellung

oon 9tatur wegen einjuräumen als bem anberen. ©er männlid)e ©dbäbel

näbert fid) bem feniten (greifenbaften), ber roeiblid)e bem finblid)en SCopuS.

Sef)r braftifd) finb bie 23emerfungen unfereS 2lutorS in ber berühmten

©ebirnfrage, bie id) roörtlid) anfübren will: „®ie 3lnfd)auungen über bie

@efd)led)tSmerfma[e beS ©ebirns baben ibre ©efd)id)te, bie nid)t febr rubm=

»olle 33lätter in ben 3lnnalen ber 2Btffenfd)aft füllt, benn fie wimmeln oon

33orurtf»eilen, grunblofen £oport»efen unb übereilten 33eraHgemeinerungen.

3Wand)er wtffenfd)aftlid)e SRuf ift an biefem roeid)en glatten Drgan ge=

ftbettert."

Sei ben europäifdjen Waffen ift peifeHoS bas abfolute ©eroid)t beS

•DlännergeljirnS beträd)tltd) gröjjer als baS beS SBetbergebmiS. (3D?enbel

giebt im 3lrtifel „©ebtrn" in ©Ulenburgs SRealencnctopäbie baS burd)fd)mtt*

lid)e 3Jiebrgewid)t auf 100 g an; nad) ben Duellen, bie ©Iiis citirt,

fd)roanft es jwtfd)en 128 g unb 154 g.) 33eftimmt man aber baS ©ebirn*

gewidjt im SBerljältmf} jum ßörpergewidjt, was logifd)er ift, fo ergiebt fid),

baj? baS SBeib im SSergleid) jum $örpergeroid)t ein größeres ober ein un=

gefäbr eben fo grofjeS ©ebim b«t mie ber SUJann. 3?ad) v. 33ifd)off, einem

berühmten ©ebiroanatomen, »erbält fid) baS ßörpergewid)t beS SBeibeS ju

bem beS -äJianneS roie 83 : 100, baS #trngewid)t bagegen roie 90 : 100.

S)aS roeiblid)e ©elnrn ift banad) fogar relati» größer. Slud) ber franjöfifd)e

9lnatom S^opinarb leugnet jeben erbeblid)en Unterfd)ieb ber ©efd)led)ter

in biefer 33ejiebung. ©a aber beim SBeibe bie £enbenj jur änbilbung
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»Ott $ett eine größere ift, fo fann man nur 70% ber entfpredfjenben

©ewebe beS -DtanneS recfmen. 'Sann bat baS SBeib mit einem abfoluten

ßirngewicfit oon 90% be3 männlidfjen factifd) einen erfiebltcfjen Ueberfdmfc

an #trnmaffe!

gfreiltcf) bitten Turgenjew unb ©unter fdfiwere ©eljirne, aber nodf»

um 200 g fernerer mar baä von Vtfcfjoff unterfudjte £irn eineä ganj

gewöbnlidjen QnbinibuumS. ©in Arbeiter unb ein QitQetftxtifyex roiefen

faft baSfelbe #irngeroidjt auf wie ber berühmte ruffifdje ©djriftfteller unb

ein nocfj größeres als ©unier. 2)te fedjs fäwerften grauengeljtrne flammen

jur Hälfte non ©etfteäfranfen ober 3Ibnormen. Gin großes ®ef)im ift an«

fcbetnenb ein gefäbrlidier 33eftfc. ©3 muß im regten Verbältniß jur

SRuSfelmaffe fteben. ^abrfdjeinlidj ^aben große Genfer metftenS große

©ebirne, aber unter auSgeseicfjneten Sönnern ber £t»at feinen Keine @e*

fjirne ebenfo f»duftg ju fein wie große. ®aS Gnburtbeil beS 2lutor3 läuft

barauf IjtnauS: Vom gegenwärtigen ©tanbpunfte ber £trnanatomie unb

&irnpbnfiologie aus f)at man feinen ©runb anjunebmen, baß ein ©efcfiledjt

irgenb wel<$e ©uperiorität über baS anbere befäße.

$n ber gleiten, oorficfjtig taftenb noranfdfireitenben 2Beife, mie ein

Säger, ber auf 3Woorgrunb norbringt, \)at nun ©Ht£ weiter unterfuögt:

Sie ©inne mit befonberer Verü<iftcf)ttgung ber ©cbmerjempftnblidjfett beiber

©efdblecfiter, bie VeroegungSfunctionen b. b- bie SDhiäfetfraft unb bie größere

ober geringere Seidjtigfett, mit ber fidg Smpulfe in 3Jlu3fetaction umfe&en,

bie inteHectueHe Veranlagung bei ÜBlännern unb grauen, ben ©toffwedjfel

mit allen ©injettjeiten (Vlut, 2ltf>mung, 2lu§f$eibung, ©tftmirfung, Ver«

Leitung non $aar unb ^autfärbung), bie inneren Drgane; ben periobifdien

Verlauf ber weiblichen SebettSfunctionen, bie b^pnotifcben ©rfcfjeinungen

unb oerwanbten unbewußten ipbänomene (träume, &allucinationen,

2Birfung non narfotifd&en Rütteln, 9teuraftbenie unb £nfterie, religiös

fropnotifäie ©rföeinungen), bie Effecte beS SBeibeS, bie fünfttertfdbe Ve*

gabung, bann franffyifte (pfpcrjopatrjifctjc) ©rfdfjetnungen be« ©eifteSlebenS

(©elbftmorb, SBabnftnn, ©riminalität), bie Variabilität (pijtgfeh, fein

SBefen unter äußeren ©inwirfungen ju neränbern) be3 SWanneS. ©nbliäj

werben in einem ©dilußcapitet bie gewonnenen SRefuttate überfictylWb

SufammengefteHt. ©3 würbe bie Sefer ermüben, wollte id) alle ©apitel

eingefjenb analnfiren. UeberaE fiüfct ficfj bie Unterfud^ung auf forgfältige,

gewiffenbafte ©rperimente, eigene ober fotd&e erprobter gorfcfjer, große

Bablen, »orftc^tigfte ©dblufefolgerung. 2ln biefem Sffierfe fann ber Saie

lernen, wa§ aBiffenfdbaftlidbfeit, wag Dberttä^lidjfeit ift

®a« ©nbergebnife ift ein überrafdjenbeä. ©tti« erflärt am ®nbe feiner

großen Unterfua^ungäreibe, funbamentale unb wefentlidje 3Werfmale non

ÜJlann unb SBeib, wie fie »or allem ©tnflujjj äußerer tlmftänbe befteb^en,

nidfjt mit Sid)erbett beftimmen 5U fönnen. 68 ift bemnad^ nic^t erlaubt,

ftarre Dogmen über bie befonbere 6pbäre be8 einen ober anberen ©eföftlecfjts
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aufjuftetten. £>ie Heine ©ruppe oon grauen, welche eine abfolute In-
feriorität beS männttdjen ©efdfiledjts 'beroeifen will, bie äat)lreiä)ere Älaffe

non 9Kännern, meldte bie grauen in enge unbur#re#are ©cfjranfen

bannen wollen, tnüffen betbe iwr bem 9Udjterftuf)t biefer ©rfenntnifj ab=

gewtefen werben. ®ie Xliatfadfjen finb Dtel }u complicirt, um fofort ju

©dfjlüffen p führen, bie auf prafttfdje Slnroenbung brängen, r-iele £b,at=

fadfjen finb unter wedjfelnben SebenSbebtnaungen wanbetbar. 9tur bie

Statur fann entfd&eiben, ob fociale Veränberungen legitim finb. 3for ©prudfj

fann £ob ober Sterilität fein, aber fein anbereS Tribunal fann bicS er=

fefeen.

SBenn 6HtS fomit ben größten S&jeil ber angebtidfjen fecunbären ©e=

fc6,leä)t8unterfä)iebe abweift, fo oerbienen feine geftftellungen niirflidjer

Sttfferenjen um fo meljr ©rebit. Statin gehört in attererfter Steide bie

nad&gewiefene größere Variabilität beS 3RanneS. 3$ fagte fä)on gleid) im

Slnfange, ber ÜJtann wünfä)t fidj au^useid^nen, bas 2Beib will nur anberen

gleidfj fein. 2)aS ift ber ©Inn ber größeren Variabilität.

Vorbilb beS ÜRanneS ift in biefer £inftä)t Julius 6äfar, ber lieber

in einer Keinen ©tabt ber ©rftc fein will als in 9iom ber 3weite*).

(Sin anbereS, fdion früher ermähntes, allgemeines Grgebniß oon gleicher

Tragweite ift bie grüfireife bes SBeibeS. ©eine ©ntroicfelung ift rafdjer unb

früher abgefdjloffen. ©in SRefultat biefeS ©efefceS ift, baß grauen im 2111=

gemeinen ÜRerfmale fleiner -Könner unb tljeilweife auä) bie oon Einbern be=

fi|en. ©d)on allein aus biefem ©runbe ift ber ganje Organismus beS ®urd)5

fdmittSweibeS pliofifcf) unb pfnd)ifd) funbamental oon bem beS ®urä>
fdfjnittSmanneS »erfdfjieben. 2Benn baS ftinb ben urfprüngliä)en £npuS,

gleicfjfam ben „©tanbarb" barfteßt, fo liegt bie 2lbweicf)ung immer auf

©eiten beS ÜRanneS. ©Iis Ijält ben ftnbttdjen Körper für böljer ent=

wtcfett als ben beS ©rroadfjfenen unb begrünbet bieS ganj eigenartig, ©er
Dtenfä) wäcbft im weiteren Verlaufe ber £>egrabatton unb ©reifenbafttgfeit

entgegen, ©eniale ÜBlänner behalten am meiften t>om finblicfjen £npuS.

Von ©oetfje fagte Ziemer, er wäre fein ßeben lang ein großes Äinb

gewefen. @HiS' Meinung ift alfo bod) wof)l etwas me^r als ein getftreidtjeS

^ßaraboron.

5DaS 2Beib ftelit bem SEnpuS, bem bie menfä)licfje ©ntroicfelung ju=

ftrebt, am näd)ften. ®ieS gilt oon ben förperlidfjen SJlerfmalen: ber

mobeme, gebilbete ©täbter mit feinem großen ftopf, jartem ©eficfjt unb

jarten Änocfjen fte^t bem weibltd&en £opuS oiel näfier als ber SBilbe.

©er ©elefirte, beffen £npuS fiä) ber moberne ÜBlann fe&r näbert, nimmt

pfnjfifcfj wie geiftig eine Stellung jrotfcfjen ber beS SBeibeS unb ber beS

*) ©oetfjeä SluSforud): „Wad) gret^ät ftrebt ber 3Karat, bo8 S3kib md) ©itte,"

befagt genau ba8felbe. Sitte, ba8 ift ba8 SiaBemeinflUrifle, gm^eit baä bem SnbtDibumn

(SigenÜnnnliaK.
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®urdjfdmittSmanneä ein. %m ganzen SBerlauf ber Gulturentroufelung

felien wir, rote ber 2Jiamt bem 2öeibe näljer'fommt. SBilbe unb barbarifc§e

Stößer finb gctoöljitlid^ friegerifdj, b. f). männtiä) in ifirem (Sljarafter,

roäljrenb bie moberne Gtollifatton ifirem Siefen nacfj inbuftrieff, b. t>.

roeiblidf) ift. Die ©eroerbe l>aben bie Senbenj, ben SRann bem SBeibe

glet<$ ju madf)en. tiefer Uebergang »on ber friegerifdien ©taatSform jut

mercantilen ift bereits »on ©tuart ÜDlill unb Herbert ©pencer fieroor*

gehoben, in ©nglanb unb ben aSereinigten ©tnaten aucb, f<$on erfjebltd)

weiter »orgefcfiritten als 5. 33. in SDeutfdjlanb, ba§ jur anfdjeinenb

am ©äjeiberoege jtoifc^cn betben (^troitfelungSridjtungen fteljt. 9iocfj über=

wiegt bie mttitärifcfje Stiftung, aber fic ift bereit« in tfiren ©runbfeften

erföjüttert, unb an ifjrem ^unbament nagt jeber £ag. 6Hi3 meint, bafj

ber 2lu3fpruä): „®a3 eroig SBeibltdje gtcf»t uns ftfnan," eine biologifcbye

SBaljrljeit enthalte.

@in SBerl wie bieS ift eine SBelt. 3$ bin mit meiner SBanbermtg

bur<$ biefe 2Belt ju <M>e. 2luf jeber ©eite intereffante Probleme, tief

erfaßt unb gefd)icft formultrt, glänjenbe Ginblicfe in bie SBerfflatt ber

IJlatur, ein reifer ©etft, gefätttgt mit allem erforberlidjen SBvffen, eine

grünblidje ©eredjtigfeit für bas, iuaä mit Korten fdjroer beftnirt roerben

fann. 3Bäf)renb bisher bie ^rauenfrage eine roatjre Sßein für alle 23er=

ftänbigen mar, Ijat (£Hi$ bie ©rörterung auf ein SKioeau erhoben, ba§ uns
bie größte Anregung, fyotyn geiftigen ©enujj unb btetbenben ©eroinn an

(Srfenntnijj »erfprid)t.
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Scr)aufptel in 6ret bieten

»Ort

— Berlin. —
SPerfoncn.

®e^eimrat6 $rofeffor (Sbuarb bon SHointualfa, SDlajor o. 2>.

Sm^off. fiamprecfjt, 39ürgermeifter.

Helene, feine tJrmt. §übner, ©tabtratf).

SBarott Sllejanber bon Momberg. (Stieb enom, äudjljänbter.

©räfin Siiren. Sperling, SBirtb ber äBeinftube sunt

Dr. Grnft 3uftu8, Shei8pI)t)ficuS. „golbenen Sinter".

Sucl), feine Softer. Srifc, ffettner.

Dr. Jgeffing, SRebacteur. Sranj, Liener bei Smljoff.

3«it: 25ie (Segenuwrt.

Ort: ©ine Heine Untoerfttätäftabt.

Crfter SCct.

Sie SBeinftube jum golbenen Stnfer.

Sin nicfjt ju b>b>r Staunt, breit unb beljäMg. ffiänbe unb Seifen ein tnenlg eingeraitdjevt. SDHtte (all*

gemeiner auftritt) «loätbfire nad> ber Strafje binaus. Srau&en t>or ber Hiiire eine große rotb> unan=

geftedte <8a«faterne. Dtedjta (Htte« Born 3ufajauer) fuhren einige Stufen ju einer ©taätbiire, auf ber

„Somptoir" fttbt. 8n beiben Üjiiren, fo Bie aud) am Sfenfter blaue ©aseborfejer. Sinti Borne ein tiefe«

tjtnfter oljne ©arbinen, offenftebenb, oben ein Sambrequht, red)t8 Bon ber SRittelt^ilre ein altmobifdje»

Büffet mit fflläfem unb giafciben, oben als Secoration eine Söowle unb ein paar ei»filbel. 3n ber 9iä&e

eine SeOertbüre (ein JSrett). ßint* bon ber 3J!itteltbnre ein altmobifdjer, grüner Sfadtelofen, Me linfe (He
toirb eingenommen Bon einem abgennfeten Wunbleberfopba, babor ein runber, ungebeefter Sifd) unb einige

SriiSte. lieber bem XifA eine unangeftedte ©aälantpe. 3m fflorbergrunbe iinf», in ber »iüje beS Senfler*,

ein langer, ungebeefter lif* mit Seiterjeug, StWbecber, einem Stänber mit „SleferBirt", bie Stiujte in

peinlidjfter Orbnung. Än bem über bem Ilfd) beftnblidien ®a8arm ein Sllingetjug fftr bie Bebiemmg,

Mtdft» im Sorbergrunbe ein Heiner Bterecfiger lifd), anf bem ein @d)ad)brett mit aufgefteOten giguren.

3n>ei umgelegte Stühle, eine grofje altmobifdje 6tef|ubr. Hn ben ÜBänben ein paar alte unelegant ein«

gerabrnte Supfen'tidje, 83erein8bilber, ein XBirtbSbiplom. SHectamen Bon ÜBeinbanblungen, ein Hbrei&falenber

mit einer „3", eine ©djlefertafel, auf ber mit Strelbe beutlicb gefebrieben ftef)t: „$eute grleaffee bon .tropn",

ein @tänber mit einigen 3eitungen. Sie SRöbel, wie matt fie In SBelnftuben Bormätjlldjer Seit ftnbtt,

»otnäglid) ieOpolirt, fdjWerföIIlg, mit Seberilberjiigen. Sie Sielen btantgefdjeuert unb mit ganb beftreut.

Ser Sinbrud bebaglldj, felne8fatl8 mobern ober gar elegant. 68 ift griibia&ränadimittag.

3frU WU« in einer 6de, ba8 ©efidjt In einer SerBiette Bergraben. Dr. 3uftu8, aRitte ber gilnfjiger,

fein SZBefen (nurrig unb polternb, aber bemtod) UebeBoD unb giltig, tritt mit feiner Xodjter Suep ein.)

3lorb unb Siib. LXXXI. 2tt. 7
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3uftu8 m umfeieitb, gnt). Statürlidj txtieber fem ÜRenfdj ba!

ßucl). 35er Jfcttner fdjläft ja bort in ber ©de.

3ttftu8. »Ija! (Wuft) grhj! grife! Sa« fd>Iäft toie'n 3Jturmeltfjier. (Deffnet bie

Somptsirttyin unb ta<bt bäbnifeb.) £af|al)a! gier fdjläft bei Seil, unb ba britt fterft bei Jperr

gBirtb. alle SSiere uon fidj! SJecfKEte ^mmeltoirtirfdjaft! 3>a8 ift ja feine Sfneiöe, ba«

tft ja ein ©djlafroasen!

ßuc«. @8 fdjeint 35ir, Iiebfter Stopa, in biefet „öummeltoirtbfdjaft'' boctj redjt

gut ju gefallen. 2Ble lange fotnmft S5u eigentfidj in ben „golbenen Stnfrr"?

3uftu8 («toi). 32 3aljre!

ßuc». Qüt genug, um fidj mit ben ©etooljnljeiten be8 föaufeS oertraut ju raadien.

3uftu8. ftafeuxiS!

3rrifc (no* im eajiafe tute*«*.) SBeeffteaf mit »ratfartoffetn 4 SRarf 76, einen

©jobben Xrabener 11 SDtarf 20 . . .

3nftu8 cta«enb>. 3a, bie greife paffen $>ir tooljl, alter (Saunet! Sum Wut
faim ber fferl feine Shmben nur im ©djlafe betrügen. (3*n rittteuib.) (Mfdntlbigen Sie,

feljr oereljrter §err, toenn idj fröre . . .

grifc (tttoa^enb unb auffDringenb). gkrjeUjung, $err Sret8üljüficu8, aber idj mar

eben ein bissen eingebufelt ...

3uftu8. 35a8 braudjen «Sie uns nidjt erft mitjutbetlen, ba8 Ijaben mir fdjon fo

bemerft. Um rjeHen Iidjten Xage gu fdjlafen! Sagen ©te mal, roooon ftnb ©ie berat

mit 3fren 8 ober 24 Sabmi fdjon fo mübe?

grift. ©eitbem ber fcerr SSaron Starnberg audj Slbenbs ju una fontmt, toirb's

immer fööter. ©eftern toar'8 brei Ufjr!

3uftuS. ©ott foU ©inen betoa&ren! 3)rei Ufcrl 35a batte idj fdjon meine fünf

©tunben 'runtergeljauen! SDlit Wem fneiot etgentTtdj ber $err SBaron fjter?

UFrife. SBie'S gerabe fo fommt. SSorgeftern mit einem Sfambaperreifenben, ben

er t)ier jufäKig traf. 2ldj, ferr Stoctor, ber bat faftige älnefbotcn erjäljlt . . .

3uftu«. Unterfteljen ©ie fidj!

grifo. . . . unb geftern Slbenb b>t er paar bon ben Jhmftreiiem mitgebracht, bie

jefct hn ©ircu8 auftreten. Fräulein SImanba toar audj habet

!

3uftu8. Unb mit ber fneipt ber §err 83aron Sllejanber oon Momberg, ^reiben

auf 3:annbaufen, 2Raiorat8berr oon ßeucfhoff, ßberftallmeifter unb tteifj ber Xeufel fonft

nodj toaS? (3u suct) leffw.) Unb ba tounbert fkr) ber 2Jcenfdj, toenn iljn bießeute in bem

fträfjtomfel fjicr burdj bie Bäbne Rieben!

grifc. Unb einen 3)urft bat bie ©efeUfdjaft! ©If giafdjen ©ect, breijebn ffnirfe*

befatS unb neun @d}Iummert)ünfdje! Unb bann tourben fte SlUe riefig ftbel, unb jum
©djlufs fyit fjräulein SImanba . . .

SuftuS (einen »Hcf auf S3ufw galten ©ie gefäfligft 3b.ren ©djnabel! 3d) ^abe

©ie gar nidjt gefragt, toa8 35re SImanba gum ©d^Iufj ju tb.un für gut befunben 6>t!

SUfo rufen ©ie 'mal §errn ©oerling.

Sri 6- Sofort! (3n'« (Somptoh.)

Sucö. SfJaoa, in ben 6ircu8 fonnteft 3)u aud) 'mal mit mir geb>n!

3uftu8. Sößbrmn! gür bie ipoüferei (Selb ausgeben!

Suett. 35a8 ift nud) gat nidjt nöt^ig. 35octor §effing fyt un8 feine stoei SRebac»

tionSpIiüie für bie ganje 3t«t fiur Verfügung gefteHt

3-rifc (in ket offenen Comptoirtqilte, letfe). $err ©Oerling fdjläft

3uftu8 (ibn m«m copirenb). §err ©oerling fdjläft, dout) idj toiH meine 3aljre8«

redmung bejahen unb neuen Sfräfcer befteHen!

grtfe (binetntufenb.) §err ©oerling, ber £err Ärei80b,0ficu8 tootten gabfen!

©OerlingS (SHmme). 3ab,ten? ffomme fdjon!

tjrt^ (äuriW).

2uct) (tritt an'» Senfter unb fiebt auf bie etrafte binab).
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3"ftuB (Sri» bei Seite ne^mettf». Sagen ®ie mat, gfrifc, loaS hat berat eigentlich

btefeS gräuletn Samanbo gum Sdjtufj aufgeführt?

0t iß (teife). ©etaitjt t)at fie auf beut €>tantmtifd) ba (berfutft es naefomnatben) fo

hod)! 5Rur biel fdjöner!

3uftu8. Storni id) mir beuten! <3d)abe, roäre gern babei getoefen!

3frifc. Unb bem £errn SJaron liefen bor ßad)en immer bie Snjränen in feinen

langen Start.

Sperling (feibene mit, weifte »efte, sjattcoteiette). (Sntfdjulbigen Siele 37tale, §err

$^ficuS, aber id) toar . . .

3uftu8 rtätt i$m ben SKimb ju). . . . um £immcl8totllen, fonft ergäben Sie mir

bie gany ©efd)itf)te nod) 'mal (3nbem er mit ijm $m «omptoirtbü« gebt), ©er Seltinger,

§err Sperling, toar toieber ntd)t p trtnfen.

Sperling (ket>ot Hcbeinb). ®a8 beraubten ber §err ®octor nun fd)on feit

32 Sagten!

3uftu8. ßuctj, warte r)ier 'neu Slugenblicf.

Sperling, tjruj, geben Sie gräulein SuftuS @toa8 gu lefen. (»fit« «omptoir ob.)

ßUCÖ, (»IS P4 an ben langen Zif4 fe$en).

grifc. Um ©otteSiciUen, Q-räulein!

ßuctt (erfetrocten). 2Ba8 giebt'8 bemt?

fjt iö- $n ift ein für alle SDcale referotri SebenSlänglidj! SÜBeitn bie Herren

tommen unb bie Stühle ftefjen nid)t ganj genau in ber fteifje unb baS gfeuerjeug ftatt

redjtg bom 2lfd)becfjer linfS . . . na, ba8 5>otmertoetter! 3BoHen Sie bietteidjt (aufregten

»«) ^iet Sßlafc nehmen?

Sucu. 2fber ber ift ja aud) belegt?

griß. 2>er ift für (Srcetlenj Smhoff unb ben $errn SBaron Momberg referbirt.

5)ie Herren tommen erft fpäter, unb bann nehmen bie'8 aud) nicht fo genau.

Suct) (fe»t m.
3frifc (siebt ttjt eine 3«fhing). Meueften „giiegenben" gefällig?

Suct». 3)ante. (Sie beginnt ju lefen.) 3a, gfrh}, bte finb ja bom 4. Slbrit, unb

ioir haben heute ben 3. 3Rai?

3?rife. $>ie neueften „giiegenben". 3"«ft ift bas SRufeum barauf abomtirt, in

ber jiceiten SBod)e bte .Harmonie", bann bie SBudföanblung bon ©riebenoto, toir befommen

fie immer erft bier 2Bod)en fpäter!

Sucb, (ta<*t). Sld) fo! . . . Stommt &err ©octor Effing aud) regelmäßig jum
<Rad)mütag8fd)oppen?

Sri fe. Jpeute {ebenfalls! (©eimti*.) £eute haben fie nämlid) fo 'ne Sifeung, ba

foK irgenb 'maS SBtdjtigeS beratben »erben.

fiuc». 2öer tomrnt benn nod)?

3?rifc. Um brei biertel fünf ber $err SDlajor SRaintoalb, fieben 3JKnuten bor fünf

ber £err JBürgermeifter mit bem Stabtrath §übner, bamt ber SSudjbänbler ©riebenoto.

ßucrj. Unb toer ift Seiten, ebrlid) gefagt, ber ßiebfte bon Sitten?

fjrifc. $er §err SSaron Momberg; ber aaljlt bod) toenigftenS Ertnfgelber!

(3)ut(b bie SRitte tritt)

Dr. fceffing (fl»ni|>atblf(6e etfäeimma, «nfanj ber 30).

Such, (erwrocten aufftebenb). $apa ift nebenan im domptotr . . .

ftrifc (eiifertij). <Der JöerrSßapa ifttoirtlid) nebenan, @ie romten'8 uns glauben!

$efftng. f^rtfe, Sie finb »toar nod) jung, aber fdjon ein totoffaler 6fel! Sßor

ällem bringen Sie mir 'mal ben 96 er SRaehenpuger 8lu8brud).

Sfrife (»eHertftiire ab).

^effing (io«enb). Sllfo um Sie ju feljen, Fräulein 3uftu8, mufj man ht bie

ffieinftube jum „golbenen 3lnfer" gehen!

7*
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2uct>. Ser ajottourf trifft nur ©te felbft, ©ie haben fleh Boll« ad)t Sage md)t

bei un8 blicfen taffen. (Sie ?e&t p*.)

§efftng (nimmt g[ei<$fall» am ©*o*ttw spia«. Sarau trat . . .

ßuen (einfallt«!»). . . . bic Arbeit Sd)ulb! 2Bie oft fi.aben ©ie nun ba8 fdjon

ben ßeuten borgelogen?

fceffing. ©ehr oft! Aber btefeS SWal ift'8 auSnalratStoeife bie SBab,r§eit!

Srifc (bringt ben ÜBein unb fpült mättenb beS golgenben am »uffet bie ©(Sfer, obne fidj am

bie Seiben ju fümmern).

ßuc». Unb finben ©ie immer nod) nidtjt mehr SBefriebigung in 3h«r X^ätigteit?

föeffing (P* einf«enfenb). 3m (SegentheU, fie toirb mir immer löftiger! (irintt.)

Sonnertoetter, fd)metft baS 3«ug fcfcufjUch! Sßarbon, barf ta) 3b;nen anbieten?

Such (iä<4einb). Aufeerorbentlid) liebenStoütbig, aber icb, baute!

Seffing. ©ie, mein liebe» g-raulein, haben gfö<Htd)ertoeife {eine 2U)nung bon ben

Pflichten be8 ßljefrebacteurS 'eines 2Mtbtatte8 in einer ©tabt bon 45311 (Mittoohnern.

©o Biel toaren'8 toenigften8 bis geftern Hbenb. ©ine QäimQ, bie ntet)t ftritif üben barf,

ift ein Unbing.

ßuc». 2Bet hinbert fie baran?

fteffing. Sie 45311 $erfonen. ©inb nämlich Alle unfere Abonnenten. Siefe8

ewige Stüctfiajtne^men auf alte bie (SeBatterfdjaften, biefe etoige Segetfterung . . . felbft

für bie bümmften ©ad)en . . . mau befommt'8 toar>rt)afttg fatt!

fiuet). 3b)«en fteeft 3h« Neigung, Montane §u fdjreiben, ju feljr im ftobf.

§ef fing (aufftebmb unb umbergebenb). 3a, toeifj e8 ber Gimmel, ba haben ©ie Ofedit,

Ofräulein 3"ftu8. Set) fütjte e8, bar in fSnnte icb, ©toa8 Ieiften, ba8 toürbe mid) be=

friebigen! SBenn id) nur einen Stoff fanbe, ber mir inteieffant genug fd)tene, iljn ju

baden, «fr tttntt.) 2Benn baS 3^fl nwrm toirb, fdmiecft'S immer graufeliger!

fiucü. SaS fann bod) nidjt fdjtoer fein, ein 2bema ju finben. ©cb>uen ©ie ftet)

bodj in ber Wt um. Sa baffirt fo btel!

Reifing. 3«, in ber 3Mt! Stber nicht in ber SESelt, in ber id) tjier lebe! Sie

ift fo jämmerlich eng, fo Hein! Sie t)iefige (Sefettfc^aft! ®etmjj meift fet)r brabe, pffid)t»

treue, anftänbige, in ihrem 33eruf feljr tüchtige ßeute, aber fo gerabtinig, fo unangenehm

correct . . . fo . . . fo . . . penetrant toaefer! Stuftet ©jceHenj 3nu)off, feiner ftrau

unb SBaron 9tomberg toüfjte idt) tjier feinen 3Kenfd)en, ber iutereffant genug märe, ihn auf

§erj unb SHeren ju prüfen. (@i4 iei*t »erbeugenb.) Sie bumme Lebensart bon ben

„Antoefenben" erfbaren ©ie mir natürltd). («Bitb leb&after.) SBemt icb mid) fo ganj hinein«

oerfenle in bie Arbeit mit üjren 3>o«ftf" unb gfortfdjritten, unb toenn enbficb ber Sag
fommt, an bem mein S3ud) erfdjeint unb ich e8 in ben ©djaufenfteru ber iöudjbanblungen

febe . . . (na* bem Xitet fuebenb) na alfo . . . „Semtemtem," SRoman in jtoei, meinetoegen

in brei SJänben oon SBifljelm ipeffing . . .

Suct). Sommt 3ett, fommt Statf). 3d) berfpredje 3hn«"r id) toerbt bie Slugen

offen hatten unb 3hn«i SftTeS, toa8 id) fetje, getreulid) berichten. 23ieUeicf)t toirb'8 bod) ein

Dtoman.

^effing. Unb toiffen ©ie aud), toem id) ba8 S8ud) toibme? „gräufein Suct)

3uftu8 in hetjltd)er 3untigunfl ber SBerfaffer." (Cfr etgteift i^te $anb.) Unb toetm'8 3hnen
gefiele, baS mürbe mid) fo glüeftich unb ftoij machen . . .

SUCH (aufftejenb, leife). Ser SPapa!

fceffing. ... Unb 3h«n ^<>Pa tnadjt'8 natürtid) aud) gtücftich unb ftolj . . .

Ouftn» bemerfenb unb im Ion abfaaenb.) 3ld) fo!

3uftu8 (QUäbemKomptoit). 'Mai . . . toa8 macfjt mid) benn gar fo gtücftid) unb

ftots, fierr Soctor $effing?

©effing (gewanbt fottfa^tenb). . . . bafj unfere geliebte ©tabt fo blüht unb gebeitjt

unb triebe unb ®intrad)t h«rrfd)t . .
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3uftu8. SBkx» tröffen Sie benn Don „triebe unb eintragt"? 3n ber „fcarmome*'

reifjen flc fiel) bie Stopfe herunter, iit ber „(Soncorbta" fprecben unter brei SKitgliebern

minbeftenS atoei nicht mit einanber . . . «nffen Sie, toer bie beliebtefte unb gefuc^tefce

5|krföntichteit im ganjen Ort ift: ber Sdjieb8ricf|ter!

(2>urcb bie 3RUte tritt äRaioi Malninolb ein.)

ßuctj tfeife ju ©effüifl, toäbrenb 3uftn4 »alnttalb bearit&t). 2>a8 loäre ö:ettetct)t gtetdr) ein

Stoff, ba8 bietgerübmte gemüthlicbe &ben einer Keinen Stabt ju fcr)ttbern.

Reifing. Slidjt übel!

3uftu8 du snctj). 2Rach', ba| ®u fortfonnnft!

Such. Skrgifj nicht, Soctor §efftng tjeut Sttbenb jum Sfat einjulaben. Onfel

SWercfer b>t ja ©ott fei 3)anf obgefagt.

£effing (begleitet suct), ibt bie $anb lüffenb). 2luf balbige8 SSBieberfeften!

Staintüalb (fi* bor ßuctt berbeugenb). Sötern ^räuleiit . . .

(ßuco SKitte ab. Katnloalb In Giuit, angenehme ©rfcbelmmg, «mitte bei 40er, man fiebt <bn ben

früheren «Dtilitir an. 3rib. bringt tbm, wie fpäter iebent (Sintretenben, ben üblichen Scioppen, man muE
(eben, ba& ei mit ben berfä)(ebenen für Jeben c&aratteriftifc&en ©eroobnljeiten bur<bau3 bertraut ift. Sie

fegen fläj; fic nebmen bie ipiü&e nlc&t nebeneinanber ein, fonbern Stainmatb 85ng»feite Stubl 2,

Seffing Stubl 6, SuftuS rechter (?cf»taB.)

3uftu8. 9la, SRajor, toie fter)tS mit ber ©tfunbfiett?

Sftaintoalb (fi<* auf ba« »ein Hotifenb). SDtufj 'mal loegen be8 5ßebat8 ba nach

Seplu)! Slber feben Sie mal ben 8trm unb bie £anb! Die fönnen ©ort fei Danf noch

feft zugreifen. 3m SJMftoIenfdjie&en nehme icfj'S beute noch mit bem 3üngften auf! (3«

©rtfing). '2Ba8 SfieueS in ber Sßolrtif, £>err Stoctor? <s>a $efftng bernetnt.) Ober im

Stäbtdjen?

fceffing. 5ta8 »oottte ict) gerne fiier erfahren. 3Man bat mir eine feljr feierliche

(Sinlabung gu einer Sifcutig gefeiert. . .

SRainloalb. 3«, eine bö<hft fatale, mefjr al8 baS, eine fer)r emftljafte ©efRichte!

©effing. Älingt ja recht auSftcfjtSoott

!

(äBäl)renbbeffen treten in lebhaftem ©efprScb ein S!ampre$t. ffliirgermeifter, unb $übner, Stabtratb.)

Sam brecht . . SMefcr Hnflctjt bin idj auch ... nur nichts £>albe8 . . . energifdj

mufj bie Sache angepaeft toerben, benn biefer 3«fta"b ift unhaltbar . . .

§übner. S>aS fagt meine 5rau auch.

Sambrecht. ©uten Xaq, meine Herren! (Sr fanntett Seffing bie $anb.) SWein lieber

$err Doctor, ich banfe 3hneu für ihr püttftlicbe8 ©rfdjeinen. 3<b lwünfcfite mtr, ich hätte

Sie ju einer weniger traurigen Angelegenheit hierherbitten rönnen.

jjjefftng (teife ju 3uftu«). Siub toir benn hier ju einer Einrichtung eingetaben?

3uftU8 (ttieft).

Jpeffing. $>er Delinquent?

3uftu8. 2Bitt're fo 'roaS!

Samprechi Sinb mir botljählig?

3uftu8. ©riebenoto fehlt noch.

J&übner (am genfter). Sfommt eben um bie Scfe.

©riebenoto (tritt ein; adgemeine, gan) turje, ben DariteSern iibertaffene Unterb>(tung).

Sperling (aul bem Somutoir begritst bie Säfte).

eJtit} ^at 3ebem feinen Sdjoppen bingeftettt.)

Samprecht. §err Sperling, Sie forgen tool)! bafür, bafe toir jcj}t nicht geftört

Uierben!

Sperling. 3u iöefeht, ©err 2)ürgermeifterl (ffir giebt gri« Drbre, bann in's Somptoir.)

Jriß «n ben SeOeri.
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(Sitte baben jefet $Iafc genommen.)

Sfattntxilb

2

$itbner ©rieienow

3 4

©effrag

5

2amt)te<4t 1
I

3aftu8 6

®lie6eitOD (bietet eine fjtiefe an, bie circutlrt).

Satnpredjt (bMbt fi»en). SDWtte Herren, id) babe ©ie beute Sttte bietbergebeten

nic^t p bem getoobttten ^lauberftunbtöett, fmtbern um 3bnen eine febr entfte, unfere gange

©tobt betoegenbe Slngelegenbtit borgutragen. 3d) mödjte audj mit S^nen beratben, roelcfje

©dritte bagegen p tbwt ftnb. Unb bann nod) @inS, meine $erren, td) fbredje bier nidrt

als SBürgermeifter p >3bnen, triebt etwa aß baS fogenannte „Oberhaupt bei ©tabt",

fonbern einfach afö HJtonn gu 3ftännern, gu ©brenniannetn.

3uftu8 (brummt). SBi8d)en lange ©tnleitung!

JÖübner. SPftl

ßambredjt. ©tauben Sie alfo \a md)t, bafe idj irgenb toelcben 3)rud auf ©ie

ausüben mödjte . . .

3uftu8. 3<i/ Keber ßambredjt, gutn Etüden gebären immer 3&>ei. (Einer, ber

brüdt, unb ber Stnbere, ber ... na ja, eben ber (Sfell

§übner «Dl«. 2>er fcerr ftrei8bbmtcu8 fdjeint ia toieber bei trefffidjer Saune

p fein.

SuftuS (grob). SBin id) immer! Sllfo gefäKigft toeiter im 2ejt §abe uth fieben

meinen ©tot
ßautbreebt. 3bnen 2lHen ift ja befamtt, baf; in unferer ©tabt feit SMonaten ein

Unfug getrieben toirb, ber in ber lefeten QAt immer größere £>imenftonen angenommen

bat. 3<b meine bie anonymen Briefe I

§efftng (leite ju 3uftu«. safo ba fott'B btnau8?

ßambreebt. SJafj ber Hnonbmug aus unferen Jhetfen ftammt, ift leiber gang

gtoeifeHoS . . .

8laintoaIb. STuct) meine atnfict)t!

ßambredjt. 2>afür fbridjt bie intime Sertrautbeit mit allen gefenfdjaftlidjen

23ert)altniffeti, unb aud) bie elegante 3orm, in bie aDe biefe SlnHagen unb Berteumbungen

gefletbet ftnb!

3uftu8. 3?a, 2BÜ3 ift;[au(b babei, berteufelt Diel ffiifc! (3u eeflmg.) 2>en

SDlenfcben muffen ©ie au8fmbig matben unb bann für 3b* SSIatt engagiren. Unb toogu

beim, lieber ßambredjt, sletcf) fo ftarfe SEBorte toie „Berleumbungen" ! @ot»iel mir befamtt

ift, finb bie Briefe aDe ein biedren leibeTtfcfjaftlief), baS gebe idj gu, bon „Skrleumbungen"

Keife id) 9?icf)t8. Ueberlegf8 <5udj nur, riebe ßeute, wirb fdjon föiner fein, ben 3bt auci)

orbentlidj gebiert babt unb ber nun feine anbere (Üelegenbeit bat, fidj P rebandjiren.

§übner (Warf). Slber, $err $r)t>ficuS, unterbauen ©ie bodj ntctjt immer ben

§errn Bürgermeifter!

3uftu8. ©rftenS meinen ©ie toobl ben §errn ßambredjt, benn ürir ftnb biet

rticrjt in einer 3KafliftratBfü$ung . . . ®ott fei Statt! fonbern in ber Shteibe, unb gtoetten»

fierr ©tabtratb, rebe i(b, toenn mir*8 ba&ti 3)a8 tbue tcb feit fünfunbfünfgig Sabren,

unb an biefer mir lieben ®en>ofinbeit trerben ©ie nxibrbaftig aud) 9ii<bt8 änbern!

9iainn>alb (begittigenb). SKber, meine Jperren!

fiambredjt «m »enlg tebbafttt). 2)er igen Sßfjtjftcu» fdjeint bodj feine Slbnung bon

bem Umfang ber ©adbe p b>6en. SRicfjt ein ^ou8 tft berfdjont geblieben bon ben ber»

gifteten Pfeilen, bie . . .

3uftuS. $ub bub! ©erben ©ie nur nidrt boetifdi, lieber Sambrecbt! Unb
bann: ntdjt eht §au8? 3<b babe pm 33eifpiel nod) nie foleben SSifd) betommen, uttb

®ebeimratb 3mboff au<b niebi Wlit bem fbrad) id) 'mal fürslid) über bie ©adbe. 9to,

unb ber bäcbte id), füfjti bod) fjier bas aKererfte §au8!
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§übner (Won"). 2)a8 fjat bietteidjt feine befonberen ®rünbe, bafj ber §err ©ebbtet*

rat!) biSfjer berfcfiont geblieben iftt

3uftu8. 9tona, orafeln Sie nur nictjt! Unb übetbieS, too fott ba8 2ltte8 f)tnau8?

3n fotcfien ®efd)id)ten mufj fidj Seber feinet eigenen iöaut toefjren!

fiantbredjt (oufftebenb unb {i4«nHeUtnb). $a8 beabfictjtigen mir aud) ju tfmn, unb

beStoegen fjabe id) @ie, meine Herren, olfo ben ©efammtborftanb ber „Harmonie", Berber«

gebeten. Sem Borftanb beS SereinS ift biefeS anontjme ©direiben ^gegangen. 68 ent=

t)ölt fct)toere Stnöagen gegen bie ©&re unfere8 SBerrittä.

©riebenoto. SWan »erlangt ftrenge Unterfudmng ober brofjt mit Austritt!

3«ftu8. «Rananana!

ftübner. SKeine grau betritt bie „^arnumie" nicfjt toieber!

3uftu8. 2Btrb fia) fa>n beruhigen!

^übner (mfl^enb). 3ßeine grau beruhigt fiä) nie! ©ie füjt ju £aufe unb toeint

ftcr) bie Sfogen rot?»!

SuftuS. ©oll fie ftct) Blriteiafferumfdjläge machen!

SRaintoalb. SDleine Herren, toir muffen narfj biefen Borfommniffen Stellung

nehmen in ber ©ad)e!

3uftuS. ätcr) toaS, Stleinftäbtereien!

SRatntoalb (enertfW). «Wein, $err BltoftcuS, ba8 finb nidjt SHeinftäbtereien. SKit

36>m beliebten ©djlagteort fomnten Sie biefeS Wlal nidjt bur<f|! Ob 'ne ©tabt grofj

ift ober Kein, ob fie jtoei SDHttionen ober fünfjtg Xaufenb (Sintootmer bat . . . ba8 ift

in foldjem fjatte ganj egal! £er (Sbjrenftanbbunft fängt nidjt erft bei ©tabtbafmen unb

SRadjtcafeS an . . .

§übner. Brabo!

©rtebenoto. Brabo!

Siaintoatb. Üa8 ift fo bie äWanier ber (Srofjftäbter, gleiaj geringfdiäfetg Don

ffräb,minteleien ju fbredjen . . .

£übner. Brabo!

(Üriebenotb. Brabo . . . brat»!

Slaintoalb. . . . toir toerben alfo eine SrHänmg in ber 3dtoitg erlaffen. 3n
ber toerben wir Sitte, ber ©efammtoorftanb, unferer (Sntrüftung über ben ©canbal 9fas=

brud geben unb ftrengfte Unterfudmng berfbredjien!

Sampredjt <ft« »lebet fefcenb). Unb babei (ju Sefftagi, §err 35octor, rennen wir

auf Stftt gütige Unterfrüfcmig im Sägeblatt!

©effing. ©egen eine bejahte Slmtonce toäre natürlid) StidjtS einjutoenben,

toäbrenb . . .

Staintoalb. 9lein, Bereljrter, toir bitten um meb>. 2Btr mödjten auB 3bter

3eber einen Slrtifel ^aben, ber gegen anontmte Briefe im SUlgemeinen unb gegen unfern

^all im Befonberen borgest £a8 toürbe flärenb unb befreienb toirfen.

ig ef fing. 3«b turnt 3fmen ba Ieiber nidjt entgegenfommen, meine Herren, unfere

3eitung b>t borläufig feine Beranlaffung, ftdj mit ber Sadje p befdjäftigen!

3uftu8 (cotrfttnb). Brabo! brabo!

ßambredjt Unb jefct, meine Herren, fomme idj ju bem tjeifelften f4Junft ber

traurigen Slngelegenfjeit. SSer ift ber ©djreiber biefer anoifflmen Briefe?

3uftu8. 3a, „bie Nürnberger träten feinen bangen . .

fiamöredjt (enetgiW). Sir glauben, um aber frfjonju Ijaben, §err StreiStJtjrjftcuS

t

!Eer Serbadjt bat ficfj gegen eine ganj beftimmte ^erfönlirfjfeit getoenbet, bie toir Sitte

rennen: gegen ben §errn Baron Momberg! (aogemeint 3«Piminunfl.)

3uftu8 (auffobrenb). ®inb @ie bei ©innen, fiantbredjt?

ßambredjt. ffiiefer Berbadjt toirb bereits bon ber ganäen ©tabt gebellt. ®er

SRame beS Baron? als ltrfjeber biefer Briefe fliegt bereits bon SRunb ju SNunb!
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öriebenott). 3<& bitte um'8 äBort: fe^r metftoürbifl ift eS jebenfoKS, bafj biefe

33riefe begannen tuxit Qtit nadj ber Dtücffebr bc8 S3aron8 Don feinen grofjen Keifen.

SS8arum war berat 9rulje, fo lange er bei ben Sotofuben unb fiamtfebabaten mar?

§übner. SBäte er nur lieber bort geblieben! 2>aS fagt meine grau and)!

3uftu8. Sßaperlapapp ba mit 3fjren »otofuben!

ßampredjt. Unb — fo weit fmb wh fdjon bei ben SRecberdjen — nacbjetotefener«

ntafjen gelangten bie Briefe nur an fotebe Familien unb SßerTönttc&feiten, mit beuen ber

$err Storon ftet) burdj fein brüäfeS Benehmen berfeinbet fjat

Dtaintoatb. 3*> bitte aud) um'S SBort 2>er (Srfte, ber einen anonömen S3rief

belommen bat, mar tef), unb icb jögere burcbauS nidjt, um £id)t tu bie ©adje ju bringen,

biefen 23rief i)itx borjulefeu. ©r lautet: „Sftein £>err! SWit aufrichtiger Söeforgmfe felje

idj, bafj Sie Stellung gegen ben SSaron eon Momberg nehmen. S)er ©ebreiber biefeB

toeifj genau, bafj nur perfimlidje unb ganj unbegrünbete ©mpfmbtiebfeiten bie Urfadje finb.

®r appettirt an 3br mämilidjeS @tjrgefür)I, um bureb 3l)ren ©iuflufj bie Slrinfrabtbefcereien

ju beenbigen ..."

3uftu8. 2>er bat ja fo SHedjt!

SHatntoalb. . . . „bie bem SBaron Homberg ben Stufeutbalt in ber Stabt ju oer^

leiben begonnen baben". faxt Ärei8plmficu8, id) frage Sie imu, in toeffen Sntacffe ift

biefer SSrief gefdirieben? 2)od) nur im 3ntereffe bes §errn Baron8! SEBer bat nun bat

gttxtten, ben britten, ben gebttten SBrief belommen? 3mmer nur folebe Sßerfonen, mit

benen ber §err Söaron in offener fyrinbfcbaft lebt . . .

Jpübner. 3«m Söeifpiel J&err ©Berti . . .

3uftu8. 2tcb fo, ber? Sem 'mal ber §err SBaron 'nen bummen Swtgen auf»

gebrummt bot?

JÖübner (giftig). Sitte, §crr ©berti ift mein SReffe!

3uftu8. £a8 ift 3br SPed), $err Stabtratb!

Slainroatb. Slber felbft in ben Briefen, in benen 9iomberg8 Sflame gar nidit

genannt rairb, roeifen bie gäben, genau »erfolgt, bodj immer nrieber auf irjn Ijm.

Samprecbt antat). Sie geftatten mir tnobl, §err 5ßbbficu8, bafj icb 3bmm ben

©rief an bie „Harmonie" borlefe . . . loenigftenS bie marfanteften Stetten . . . „bi8ber

mar biefer herein mir ein Sumraelplafe t>on 3ntrtguen unb aKottenburgereien" . . . (suu

gemeine große Sntriiftung.)

3uftu8 (t>or sjetflitüBen auf ben xifaj tiodfenb). Sföottenburgereten ift auSgejeicbnet!

Sampredjt. . . . „aber bemuäcbft wirb 3b.nen ©etegenbeit geboten fein, frifeben

Suftgug eingulaffen." Unb t»aS bebeuten biefe 2Borte? Sie 2lnfünbigung, bafj . . .

© riebe noto. 3«, meine Herren, toir fmb mm in eine ljöcbft peinlicbe £age »er=

fefct morben. Stombcrg t)at ftd) in ber „Harmonie" als SDiitgtieb borfdjtagen laffen . . .

fcübner. . . . unb gluar bureb feinen beften Sreunb, ben J&erm ©ebeimratb 3mb.off

!

fiampreebt. S)afj ber §err Saron niebt ben gefeiligen mib tünftlerifcben

unfereS SJereinS bienen will, fonbern nur au8 Uebermutb. (Sintritt begebrt, loerben Sie

toofil Sitte jugeben!

^übiter. ©inen SWenfcben, auf bem ein fo fdjmerer Serbadbt rub,t, nehmen toir

nio^t in unferen 23erein auf!

Sttainloalb. Sjcettenj 3mb.off wirb baöon unterrid)tet loerben!

3uftu8 (auf ben Sifc* f*iaßenb). 2)a8 loirb niebt gefebeben, fotauge icb mit SJorftaub

ber „Harmonie" bin, unb icb bin fd&liefelidj ir>r SBegrüuber! IBled)! 3ltfe8 ffllea)! 3n
unferem SSetein entfebeibet, toie überall, bie SBaüotage. Sie fdjrnoräe unb bie tteifje ffugel.

aßotleu bie, 3Ritglieber Homberg niebt, fo toerbett fie febon miffen, ma8 fte ju tb.un b^iben.

i'orfeb.ung braticben mir niebt gu fpielen! S8ol!e8ftimme — ®otte8ftimme! (Sr greift

»atbenb ben »lingetaug, Sri« bringt i6m einen neuen Stoppen.)

Sampredjt (gieiebfati* auf ben zif<4 fcbiagenb). Unb icb. fage S^uen, $err 5ß6t)ftcuS, ber

2Jlann toirb nirf)t Borgefcblagen roerben, unb biefe ©rftänmg toirb noeb tjeute, oom 65 e=
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fammtborftanb unterfdjrieben, an ben §errn ©cljeimraüj abgefdjicft! ©ie lautet: „©w-
(Sjcettenj ntüffen wir auf 3&t gefälliges (schreiben bom 20. borigen SDlonatS ju unferem

lebhaften Söebauern mtttijeilen, bajj wir mtf)t in ber Sage finb, ben bon ©o. jQocf)b>oI)(-

gcbottn borgefd)Iagenen §errn SJaron oon Homberg in ben herein ,§armonie' als Mit*

glieb aufzunehmen. SDlit borjüglidjfter §od)ad)tung @». ©jceltenj ergebende." §ter ift

meine Unterfdjrift.

9tainwalb (tufenb). Xtnte unb gebet! 2>a8 unterfdjreibe id) aud)!

©ttebenow. 3d) gleichfalls! t®ris bringt Stbreibieug.)

ftübner. 3d) natürlid) aud)!

SuftuS (ro»6te*enb). Unb id) unierfd)reibe nid)t! 3a» pnt Donnerwetter, wollt

3bt ®ud) benn Sitte unfterblid) Iädjerlid) madjen! ffann mir ßiner bon Sbnen etwas

wirflid) SöelaftertbeS gegen ben JBaron anführen, bafj er biefe ©riefe gefdjrieben f>at?

9la, gefälligft heraus mit ber ©brad)e? (Shitje $aufe.) 9tid)t8, gar 9lid)tö!

£>übner. 2>a8 werben mir fdjon nadjtoeifen!

3uftu8. (Srft weift eg nad), unb bann motten mir weiter rebeit!

Sampred)t ®a3 werben fd)on bie ©djriftejperten entfdjeiben!

SuftuS. Stier), Sit lieber ©ott, biefe ©fei! Stuf ein atbemeS SBeibergefwtfd) &in

einen auftänbigen 3Jlenfd)en beleibigen? DaS überlaffen (sie gefälligft ben @d)anbmautern

in ben oerfludjten Saffeefdjladjten!

£übner. Die S3egriffe über „anftänbige SWenfdjen" finb eben berfd)ieben. ©in

SWann, ber bei feiner SBüctfe^r ben Damen ber ©efeltfaöaft leinen SlntrittSbefud) madjt,

ift fein anftänbtger SDIenfd). DaB fagt meine grau aud)!

3uftu8 (»ntbcnb). DaS fagt 3*1« grau, unb Sie fagen e8 aud)!

©riebenow. 3d) bitte aud) um'8 äBort. Stm äWettm Dfterfeiertage fommt §err

SBaron Stomberg in meinen ßaben unb fragt, (empört) wäbrenb bie grau <5onfiftoriaI=

ratO gromaim unb bie grau Dberleljrer ®ottfd)aIf (SrbauungSfdniften auSfudjen, ob

id) nid)t SRana üorrätfjig dätte! Unb ba8 au einem geiertage! 3ft ba8 bieffeidjt

anftänbig?

3uftU8 (Bot SButb mit beiben $änben ttommetnb). 3effe8, 3cffc8, 3effe3!

Sampredjt. (Sin SWann, ber e8 ntcf)t unter feiner SBürbe tjält, mit ftomöbianten*

paef t)iex bie 9lad)t burdjjufneipeu, ift aud) nad) meinen Segriffen fein anftänbiger SWann!

3uftu8. Sfd), mad)en ©ie fid) bod) nid)t läd)erlid), ßampred)t! SSobl 'ne Dob=

fi'tnbe, 'paar hungrigen ©eiitäitjern ein warmes Sä&enbbrob gu ponirent

§fibner rtoWf*). 33itte: eine Seiltänjerin war aud) babeü

3uftu8. SBeun fie fiübfd) war, bat er ganj redjt. (Stagemeine ffittruftimg.) äöiffen

©ie, §err ©tabtratb, als ©ie bei ben SSonner ipufaren ftanben, baben ©ie 3brc SIbenbe

wobt aud) nidjt au8fd)ltef$lid) in ber „Verberge jur §eimat" ober im „3üngling8berein"

bertebt!

§übner (giftig). #err SrraSpb^fku«, jefet reifet mir bie ©ebutb!

3uftuS (fltob). Saffen ©ie fie reifjeu!

ßampredjt (bewtDicbtigew». Slber, meine Herren, 9iube, Shifje! ©ie finb bod) biet

nid)t in ber „ftarmonie"

!

3uftu8. 2Keine lieben fieute, finb ©ie fid) benn aud) ganj Har über bie golgen?

©oweit id) ben §errn SSaron (enne, wirb er 6ud), tuenn er'8 erfährt, nid)t gerabe

©Ijototabe mit ©d)lagfab,ne brüben in ber (Sonbitorei einlabeit. S)a wirb gefd)offen

werben, meine §erren, ja: gefdjoffen, unb Srinberpiftoleu werben'8 nid)t fein, barauf tonnen

©ie fid) berlaffen!

JRainwalb (tnetgiW). Dafür ift ja unfereinS aud) nod) ba!

3uftu8. Unb bann, wenn er ©ie, §err ©tabtratb, niebergefnallt Ijabett wirb . .

.

$übner (fut^tbat erfebroeftn). SÖarum benn gerabe mtd)?
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3u flu 8. ... bann toirb et unfeter geliebten ©tobt ben Srurfen fefjreit. SJann

ty&t 3t)t ben reiften SDiann »ertrieben, ben etnjigen 2Henfa>n, ber Seben unb iBetoegung

in bie öbe S3ube braute . .

.

ßambredjt. S3om ©tanbbunft bei ©ttuerjaljlung unb int Sntereffe ber Commune
toürbe }a aQerbinaS baS gortgefjen beS 2)aron8 ;u beflagen fein . . .

3uftuS. Sab>! Saifo bocf)!

Sambredjt. 2lber bie SWoral, bie ©ittlid)feit fteljen attejeit obenan!

Stainmalb. $a8 ift aud) meine SWeiramgl

©riebenoto. Srabo!

§übner («rieieno» w« «onk Mütteink). 3dj banfe Sorten im SRamen meinet grau!

SuftuS (ümnet t^aftei). Stber nidjt allein ben trieften 2Rann mottt Sfax ginn

Zembel btoausjagen, audj ben tooljlt&ätigfteit Wlaml (J>m etra>i bot 80™ nunoerfeab.)

3a, toacfeln «Sie nur mit bem Stopf, fo biet @te tootten, $err ©tabtratb, unb ©ie audj,

§err äöürgermetfter! SBemt ber ©tabtfäcfel geblünbert mar burdj Jöälle unb 9leunionS

unb foldjen SHöbfimt unb 3&r feinen Pfennig übrig rjattet für meine armen Stranfeu,

bann bin tdj iebeS 2M ;u biefem bielgef^mätjteit Wlatm binauSgepügert auf fein ©ut
55erat tct) toufjte ganj genau: bet giebt mit Döllen Stäuben unb auS öottem £erjen!

Steine geadjtett gamilie getoiujrt tljm mein- (gmlajj? Steine $ame ertoibert feinen ©rufe?
(Bm genfter.) äemüben Sie ficr) gefättigft tjterrjerl S)a fäbrt ja ber „fdjtoarje SRarai"

aufm SSelocipeb borbei, (Suer SKnbet« unb Betöerfdjrecf, bet §err S3aton bon Blomberg!

Unb neben t&m rabdt bie erfte grau in unfrer ©tabt, bie ©atttn be8 (SkljehnrarbS bon

3mfjoff, grau djcettenj Smljoff, geborene (Somteffe Bretten!

§übner (nad) tutjet fßaufe mit btbeutunfl*soHem 8äd)eln |U ©ritbeno»). föm! §m!
SuftuS. SBemt ©ie Ruften Ijaben, §etr ©tabtratb, toitt id) Sbnen ßafrüjen oet=

fdjreiben, anbernfattS moefite ia) ©ie bitten, 3bte JjjmfjmS! ettoaS gefdjictter ju placiren!

©riebenoto. ©ie toetben mobt erlauben, bafj nidjt 8ltte bon ... ber .. . ©igen«

att bet grau bon 3mb>ff fo begeiftert finbl

ßampredjt. 2lm menigften bie tarnen!

SRaintoatb. Bitte, meine Herren: SDarum fümmere idj mid) nidjt! Stafj 9tom»

berg birect ober inbirect mit biefen anonymen Briefen p tbun bat — bas tft meine

Ueberjeugung, unb bie »erbe id) bertreten. Sin irgenb toeldjen abfälligen Urtljeilen über

grau bon 3mb.off beteilige id) mid) nidjt, baS toottte id) gang auSbrüdtid) betonen!

§übner. 92a, id) mürbe meinet grau einen fo . . . fo intimen Berfebr mit

§errn Baron Blomberg nid)t geftatten. 3ttbtffm, bie grau ©ebeimrätfjin mufj toobl

batan itjr ganj befonbereS ©efatten finben.

©riebenoto. Slugenfa^inlidjertoeife!

3uftu8 (äug« ftdi). $a8 bulbe id) nid)t! 2Benn ©ie fdjon feine Edjtung fjaben

bor bem genialen ©elebrten, beffen 9?ame einen SBeltruf b>t, beffen SBirfen unfere lumbige

Uniberfität ju einer bet erften in £eutfd)lanb gemad)t fjat . . . b>ben ©ie gefättigft

Sldjtung bor bem 3Jtann! (3Hit n(o6cntt etimmtj 3mboff ift mein grcunb, unb id)

leibe 'e8 nidjt, bafj feine grau berbädjtigt toirb! SBkr meines greunbeS (^tt bcleibigt,

beletbigt aud) mid)! S3erftanbej»bou8? (Da Sampte^t tmibttn »or.) 3efct rebe id) noaj!

3Bett fie anberS ift, als bie anbern grauen b,ier? SBeil fie reitet? SEBeil fie lb,re Zoiletttn

nidjt borfdniftSgemäfj au8 ber ftiefißen ©djnitrtoaarenljanblung bliebt, fonbern aus $aris

unb SBten? (Srnmcr man.) Sföeit fie glänjenb ift tmb fdjön unb geiftooll unb über bie

£äfterm5uler geringfdjäfeig bie Steffeln gueft . . . beStoegen toagt man e8, ifjte ®bre caf

jutaften? (Soimemb.) SBiffen ©ie, meine ieerren, toa8 id) barauf nur fagen tarn:

$fui 2)eibel! (St fpudt au« unb tttmt »iitöenb irau)et.)

Sampredjt 3b!re SBJutb, ^err $Wcu8, betoeift gar 9Kd)t8. 2Bie ftetS toirb bie

SKajoritat entfdjeiben. Die 372aiorität t>at bie Slbfenbung ber ©rttärimg an iperrn ©e*

beimratb 3mboff befdjloffen? (8udiinmmig.) Unb bamit baftal (36m bit ettotnnj biubaUenb.

3um legten SWate alfo, §err Doctor, tootten ©ie unterfdjreiben?
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(®ebttarat(> gm g^off tritt unbeobachtet etn.)

SuftllS ibal tapfer ergrelftnb unb tu ber SDlitte entjmeireifjenb, bona föteubttt et et »iU$enb

unter bot nv». <&o unterfdjreibe tdj biefen SBifdj! («agemetae aro&e entriwnnao Unb ^>ier=

mit jeige tdj meinen Slu8trttt an au8 (Surem 33erein für fttüidje (Sntrüftung, unb (Siner

fott mir folgen, ber $err ©e . . .

Sntftof f (bornebjne Srf4etamtg, Silbe ber 40, teidjt ergraute» $aar, ©etelrrtenfopf, aber ferne

lebet tßebantette). (guten Slbenb, meine Herren!

(«He fmb ganj uitroiatilrllcb aufgeftanben.)

©riebenoto (besot). ©uten Slbenb, £>err ©ebeimratbl

&übner (htabtrifib). "31 Slbenb, ©jcettens!

(ißaufe, toäbrenb »etd)ei 3mt;off naib Dorn gegangen tft, er legt bat $abefaf ab, roobet u)m 8ri& be<

buftldi i|t; bte Sonne geht unter; bte Hitbeten unterhalten ftdj fcbeu tm fttüftertone.)

2ambred)t (tritt no* etnrnat an Suftu« heran, ber U)n fäjroff inritctoetft).

SBerfdjiebene. „Sabten!" .3* oudj!" »Stadl 3bnen!*

3mboff (ftest hinter bem e^acbtifci, hoflich unb formen). SDie ©errat alle rooblauf?

3uftu8 (auf unb ob). O Ja, mir baben bie Qtit fct>r angenehm öerplaubert! Sta,

toer tion Sbnen bat berat nun bte ßourage? . . .

{Raintoalb (borttetenb unb mit bet fcanb abroehrenb). SSitte, ©err Sß^^ftcuS, bier in hex

Snetpe feineu (Sctat! («t tritt t>or gmhoff bin, mann(id) unb bomebm). ©err ©efytfmratb, bann
tann id) Die (Sbre baben, Sie in 3f)retn §aufe ju fprcdjen?

3mb"ff <*» »«M«fft). 2Rid)? . . . (Smtfajulbtgen Sie tdj babe morgen

2Kand>rIei bor ... um bter ... um fünf . . . barf td) um ein Ijalb fiebert um ben

SSorjug bitten, $err SWajor?

Staintoalb (ff* berbeugenb). SBerbe bimftlid) erfd)einen, ©jceuatä!

(Sangfam in lelfet, lebhafter Unterhaltung gehen bte Hnberen ab, 8tOe mit Berbeugung gegen 3«ujoff.)

3mfjoff (macht fcefftag, bet (td) fehl ergeben berbeugt, etn befonber» freunblicbeS Somplinteni).

©ut, bafj td) <5ie rjier treffe, ©err Sloctor! äReine 3?rau unb idj bitten Sie, morgen ben

Slbenb bei un8 gu oerbringen.

Reifing. SBirb mir eine befonbere @t)re fein, £err ©ebeimratbl

3mt)off. Unb efce tdj'3 bergeffe, 3uftu8, ®u fommft natürlidj aud) unb bringft

5>eine ßuc» mit 2Bir erwarten morgen SRadimtttag bte ©räfin Citren. (St fett p«.)

3uftu8 fletfe ju sefftng). (grtoarten «Sie midj ju ©aufe. Somme gleid) nad).

($effmg ob.)

3uftu8 (immer erregt auf unb ab), gru}, nod) 'nen @d)0bben!

g?ri^. $err 2)octor baben fdjon ben Stödten!

3uftu8. ©alten @ie'8 SWauI unb tijuen ©ie, toa8 idj 3bnen fage!

3uftu8. 3$ wwfj meinen Sterger 'runterfbiUen!

3mboff («big unb freunbtia)). Sterger? SBoruber, SuftuS?

3uftu8. 8td) UMS, Sterger! (Kne SdxmbtDUtb Jwbe id)!

Smboff (a*etnb). 35a8 tft mir bei ©einem ein bi8d)en djofcrtfcfjen Xemperament

nid)t8 Sfeue«! Sßter iJreunb, toa8 jtbidt unb jtoacft 2)idj benn gar fo fet)t?

3uftu8 (am Senftet). S)a gefjt biefe ©djtoefelbanbe! (Sr Wirft baS Sfenfter |U.) &>V
®ud) Sitte ber Satan!

3mfjoff (to«bt). Jöafjabal SBie meitfdjenfreunbßd)! Sag' mal, 3uftu8, toas null

Slaintoalb bon mir?

3uftu8 (grob). 2Bet& id) ntd)t!

Smboff. 35er SKann bat nod) nie mein §au8 betreten. 2)u toeifjt e8 übrigens

gan} gut, toaS er bon mir toiU!

3uftu8 (grob). SHd) toa8, Iafj mid) äufrieben!

3mboff. 3d) fdjeine \a ba gerabe ju einer redjt animirten ©cene gefommen ju

fein. Stebt benn SRaimoalbS SSJunf4 mid) su fpredjen, in irgenb einem 3"fommenbang

mit Surer Debatte?
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3 «flu 8 (brummt etwa« Unbttjttnbtkbee in fein ®la»).

3mboff. Su, f)öre mal, 3ufru8, Su ftmtferft mir ba (StwaS oor! 3n Seiner

»tage apoftrojj&irteft Su ja bie fcerren mit ben StBorten, ob „3emanb bic (Sourage öabe?"

3uftus (»tttoffoi). @o? £ab' idg ba8?

Snt&off. Sllfo heraus mit ber ©jjractje ! §atbe Starte imb SInbeutungen ma^en
midj neroöB unb unruhig! ®cftcr) mir'8 ein, mein Stlter, fie haben auf midj räfonnirt?

SuftuS (l$n onfebenb, na* turja *oufe). Slltf Sid) nid)t!

3mIjoff tteifiaftet). 3Wadj* mid) ntcf)t ungebulbig, 3"ftu8, idj merfe ja, idj fufjts e8

Ja, td) war bet ©egenftanb 6ure8 (SefprirtfjeS! Sltfo bitte, PorwärtS!

(Sä beginnt im Stornier unb auf bet ®afle ju buntefct.)

3«ftu8. Sto, wemt Su'8 burajaus wtffen toißft ... '8 ift aud> beffer, baf$ Su'8
Pon mit erfäfjrft, als Pon Slnberen ... alfo . . . owentwoffen) nein . . . td) fag'S

bodj nidjt!

3<nfjoff (ftratg). 3efet mujj id) aber eruftlid) banmt bitten!

SuftuS (no* turjet *a«fe) @ag', 3mf)off, toenn 2>n fpajieren geljft unb teuft mit

@tra{jenfdimu|} befpri&t — was tfmft Su ba?

3m 1)0 ff. 3dj ärgere mid) pieüeidjt ein SBiSdjen, bann-getje id) nad) ipaufe unb

laffe mir bie ffileiber reinigen.

3uftu8 (ttintt). ©djon! SBenn Su nun aber fie^ft, bajj ein paar ©affenbuben

Sidj abfidjtltdj mit Sdnnufc bewerfen?

3mboff. Sann jiidjtig: id) bie übermütljigcn ©dringet! (®erinattia»ia.) äKelleidjt

aud) ba8 nicfjt einmal! 3dj weia> tljnen aus unb Permeibe e8, ifmen nodjmal« (Belegen

=

bett ju einem foldjen SBraBourftücfdjen ju geben!

3uftltS (ouffiretagenb unb am lifaj (leben bleibtnb). Stedjt fo! Unb fo foUft Su aud)

Ijanbetn!

3ml)off (unrubia). STbcr ©mft, id) oerftelje Sidj garaidjt!

SuftuS. ©laub'S, bajj Su mit Seiner reinen SKnberfeele ba8 nidjt gleid) capirft!

fcinaufgetTettert bift Su in ber SBiffenfdjaft ju 9tufmt unb ©tjren, mit deinen erfhtbungen

baft Su Sir 'nen Kamen gemacht, ber unfterblid) . .

.

3mf)0ff (amoebtenb). äber 3uftu8!

3uftuS. 92a alfo gut. darüber wollen wir uns nid)t ftreiten, ob Sit unfterblid)

Wirft. SaS fömten wir Ijter aud) nidjt abwarten. Slber (emft) (Sbuarb, ber SJtatfd) bot

aud) nod) anbete Sßftidjten, als nur ber SBiffenfdjaft, ber SJlenfdibeit ju bienen! §at audj

Sßflidjten gegen fid) fetbft! 3K»Ud>n uns giebt'B feine SJtebenBarten! Safe id) lein ©e»
fdjidjtentröger unb (Smbläfer bin — na, baS »oeifjt S)u! Unb (lerne ©anb ergtdfeub) ba§
idj'S Pon ^erjen gut mit 35tr meine . . . altet 3"nge, glaubft 3)u'S mir . . . 9ltfo

turj unb gut: id) rat^e Sir, fd)ränfe ben S8erfeb,r jwifd)en Seinem §aufe unb Siomberg

ein . . . (3>fe Sonne (enbet bie tefeten SttaJjten in'» 8<mmei.)

Smb^off (aebebnt). 2Bie?

3uftu8. Ober beffer (ete »enia bettoimnenet nnb lelfet) ben SJerle^r jwifdjen Sromberfl

unb . . . Seiner ftrau!

3mboff (fibetiegen latbttnb). Sfd), ift mein alter 3ufru8 aud) fd)on mtter bie ^ftari«

fäer gegangen? @d)üttelft wob^I aud) fdjon Sein weifeS §aupt über bie ©itrapaganjen

Mombergs? Onnia.) Sen mufj man fennen, Wie id) ifm feit langen 3ab,ren femte mit

feineu Keinen <3djwäd)en unb feinen großen Sugenben, unb bann . . . liebt man ifm!

3uftu8. Stein, 3m!joff, mad)' ber ©adje ein (5nbe! Senn — alfo 'raus nurfe

eS — man tufdjelt unb ffiiftert Borläufig nod) ganj leife, bafj . . .

3mf)0ff (Wnea aufftebenb, Watt"). 3'lftu8!

3uftu8. Sein 2Bort Weiter, mein 3«ng«, weifs SllleS, was Su fagen willft!

Sa| es nid)tswürbige SJerleumbung ift . . . Starnberg ift ein (Sbrenmamt ... na, über

Seine grau ein 2Bort ju Perlieren, wäre wirtlid) 'ftwodl

3mfjoff (ftart). Siefer 2lnftd)t bin id) aud)! («t (ejt n*.)
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SuftuS. Slber . . . moju ben infamen ßlatfdjbafen unnörhig bie SMuler auf«

tetfjen! ... (St gebt umber.) Momberg ift ein redjt rares ©jemplar! Set bat getnife mal

an einem Sonntag bei IjeUTtent Soratenfdjeiu bie Mafe in bie SBelt geftecftl ©in fdjöner

Äerl, tetaj, unabhängig, begabt, fo recht bet 3Ramt, um bie Sßeiber toll ju machen! 3J?ag

er motten ober nicht — bie einfädle Xr)atfacr)e, ba& er mit einer 3-rau berfebrr, fei eS

aud) nod) fo freunbfdjaftfid) ... bie genügt, um bicfeä Femininum in fct)Ieet)teit iHuf ju

bringen. 3Ran raufj aud) ben Schein bermeiben! llnb moju . . .

3m 6, off. ©u ftocfft? ©u ftetjft ja, id) bin ganj ruhig.

3uftu8 (mit einem »titf, ben et fi<4 gleit). 3«, 3nu)off, moju bie grau in bie (Sefabr

bringen? (et tegt i&m bette ssnbe ouf bie ecbuitern, mitke nnb tBotm.) 9Mn guter, alter 3?reunb,

mir fannft ©u ja bod) feinen blauen ffiunft öormadjen ... Sit bift . . . nicht

glüoüid) in ©einer ©je! (SMfe; einbringitd). abetieifer.) Mid)t lwu)r, ©ubift nicht glücflid)?

3 «1 hoff (nac* furaer $aufe, Ieife nnb jlttetnb). Stein! . . . 3d) habe baS ©Kirf ntdjt

gefunben, bas id) gefud)t babe! . . .

SuftuS. 2Bu&t' id)! fühlte id)l ©eine traurigen, müben Slugen ... 3a, bie

fprad)en berebter, als ©ein ftummer, ftoläer 9Jhmb! Unb ©eine grau ift aud) nid)t

glüdtlid)! Sann eS nid)t fein! ©ie t>at fid) au8 ihrem ftrahlenben Seben nitf)t in bie

enge 2BeIt Ijfer b,tneingen)öb.neu fönnen, bteltetcfjt aud) nicht tooQen! ton mir'8 mob,I

benlen, toie ©u äuerft an ihr Ijerumgemobelt unb — geboffelt Ijaft. älber bann b,aft ein=

gefetxn, ba| ber Stein gu r>art mar . . .

Smijof f (ergreift bewegt Sultu»' $anb). ©U b,aft Med)t, 3llftu8!

3uftu8. Unb, Sbuarb, eine unbefriebigte ober gar unglürftidje grau fann nicht

ungeftraft mit Momberg berfehren! (Saufe.) Mod) ©ins, liebft ©u fit nod)? .j

3mb.off. 3<»!

3uftu8. ©ann madje .'mit Momberg ein (Snbe, beoor eS ju fpät ift, beoor . . .

Momberg (burä) bie »litte, in elegantem Selocipebanjuge, (bleibt in bet Xt)Bx ftfben, auf bec

©äffe nnb »nbne berrfebt 3»ie«cbt). §ah«ba! Sßi&t 3btr tinber, ttrie 3l>r mir borfommt?

2Bie fo in ber Spinnftube bie alten SBeiber, bie fid) in b:r Sdmmmerftunbe ©rufet»

gefliehten erjäbleu! (er tommt berein.) Ma, im ©unfein, fagt man ja, fei gut inunfein!

((fr reic&t Snrijoff bie $anb, bie biefer, in Sinnen berfunten, ibm tangfam giebt.) ©Uten Slbenb, mein

Sunge! (er begrüßt 3nftu*j SerbuS! Ma, alte8 SWebicinaKjubn, miebtel 3Jlenfd)en r)abeu

(Sie heute in bie 2ßelt hineingeholfen unb nrieoielen ioieber 'raus? (üBegwetfenb.) 3dj weift

übrigens immer nod) ntdjt, toaS angenehmer ift für bie Sßaffagiere: bie SInfunft ober bie

2lbfab,rt!

3uftuB. SÄir ift ein längerer Aufenthalt auf ber fcauötftation bod) baS Siebfte*!

Momberg. So hängen Sie am fieben? ©efdjmacfSfad)e! (®r berbengt fict> gegen

ben teeren stammHfaj.) Sie erlauben bod), meine Sperren? 2)leinen unterthänigften ©rufe,

$err ©ürgermeifter! . . . §err Stabtcath, ^tau ©emaljtm 'mal ioieber bat $jauSfd)lüffeI

COltfiScict? (SBäbrenbbeffen aiinbet %xii bie€trafjen[ateme an, weldjeibr rotbe» 21d)t In bie SBeinftube

wirft.) SSeifjt ©u, ©buarb, mie lange ©eine grau unb id) bis 5id)tenthal gebraucht

haben unb bann über fiangenhöhe gurücf? 'ue Stunbe 55 SMinuten! J&ui, baS ging!

2ßie bie grau rabeln fann, eS ift mahrhaftig grofjartig! 21(8 mir beim SSktfbfdjlöfjcheu

»orbeifamen, mürbe ba grabe bei Saffee unb Shidjen fo 'ne grofje Sd)Iad)t gefd)lagen!

Sitte maren fie ba: bie 3-rau Stabttäthin unb bie grau SSürgermeifterin unb natürlid)

bie baumlange ©ante ©riebetiott)! Unb ba gab'S nun ein ©emiSBer unb ©etufdjel! SBir

ba8 fehen unb öorbei . . . hafte nid)t gefehen! . . . SKnber, bie Slugen hättet 3hr fet)en

fotten! 8td) toaS Stugen! ©lühenbe ©oId)e, Bergiftete Pfeile, 3hr femtt ja bie eblen

Sippen aus ber „Harmonie"! Sä>ufjlid)!

3uftu8. Unb in biefen Skrein begehren Sie ©inlafj, SBaron?

Momberg. Matürftd)! ©a8 StifrungSfeft näd)fte 2Bod)e mufj id) .mitmadjeit.

©aS fehe id) fd)on SUIe8 bor mir! ©er gange Saat erfüllt bon SBeamtenloürbe unb SBierbunft
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unb abfofoter £>eiratbSfäbigfeit intb . . . $a$a$a . . . bagtmfcfcn id}! 3<f> glaube, id)

madje fo öide fdjledjte 2Bü}e, bafj id) 'rauSgetoorfen werbe!

3uftu8. SSielteidjt werben ©ie gar nid)t 'reingelaffen!

[Romberg (foajenb). Obo, (Sbuarb, tjaft 2)u mid) btmt nidjt cmgemelbet?

3mboff. SBereitS bor oiergebn Sogen. £iie Jöaflotage finbet übermorgen flott

nirf)t toa^r, 3uftw8?

Suftus. Stein! ©ie finbet gar nidjt ftatt

Momberg. 5Ufo ein Slbiturium mit (Maffung beS münbKd)en SjamenB? ©o
gut ift'8 mir auf bem ©mnnaftum nid)t gegangen!

3uftu8. Söaron, ic3tj toUT ©ie oor Unanttebmlidjfeiten ftfjüfcen. ©ie »erben gar

nidjt aufgenommen werben!

Mo mber g. SDic ©efdjmadToftgleit habe id) ben Brübern pgerraut, bie Courage nidjt!

Smljoff. Da id) Momberg oorgefdjlagen fjabe, wäre ba8 ja aud) eine perfönlidje

JBeletbigung für mid). ©Bridjft $)u im Mamen beS ätorftanbeS?

3uftu8. S3in foeben ausgetreten!

Momberg. Sßofc Xaufenb, ba8 roirb ja gang bramattfd)! (Sf« auf Me ziwante

fe*enb.)

3uftu8. ©afj Sie nidjt Enfant gäte bei ben Beuten finb, ba8 toiffen ©ie . . .

[Homberg. 2>a8 redjne id) mir jur gang befonberen ®b« an, §err gJbjJftaiS!

3uftu8. ®afj aber bie gange SJleute fid) auf 3&J«t eljrtidjen Mamen ftürjt, na,

ba8 wirb . . .

[Homberg («nfttoft«). SJlein ebrlidjer Marne?

SuftuS. SBaron, man b,ält ©ie altgemein für ben ©djreiber ber anonymen ©tiefe!

3mb,off (mad)t empBrt eine lebhaft abtoebtenbc Setneauna).

Homberg <*iia)t tn ein tmMnWfles @eild)tet aus), igaba^a! Unb barauf fallen ©ie

aud) 'rem, §err SJlebicuS? $<")afja! 3Rein alter SuftuS, man merft, ©ie baben aud)

nidjt ungeftraft breifjtg 3ob,re in biefem Meffelfelb gefeffen. SSBiffen ©ie, um was id} ©ie

timgft beneibet bdbe? Um 36rc götttidje ©rottjeit!

3uftu8. SBaS ba8 anbetrifft, glaube id), bafj aud) ©ie . . .

Momberg. 3o! 3tber in 3brer ©robbeit liegt raebr Serbe, mebr — meb>

©djmifj! 3<b toeifj fd)on, wa8 id} ttwn toerbe! 2lm nädjften ©onntag 23ormitiag, wenn
bie aDKütarmufif fbielt unb ber gange ©biefj beifammen ift — bann ftette id) mid} mit

meiner MeitBeitfdje auf ben SJJarltblaö unb rufe: „SBer Bon ©udj ©aftunlenbad e8 wagt

raeine @ljre anjutaften ... (et mt t»ur<6 bie 2uft) bem werbe id) mit biefer i$dxx ba,

meine 3nitialen in'8 ®eftd)t fdjreiben, bann tarnt er ja bergleidjen, ob bie föanbfdjrift mit

ber ber anonymen ©riefe ftimme!"

3mboff. SUejanber, man mufj eine S?erftänbigung gu ergielen fud)en . . . man
mufe ben ßeuten betoeifen, bafj fte Unredjt baben . . .

[Homberg, gaule Gombromiffe fdjliefje td) nidjt!

3mb,off. ©ebulbe £td) nod) bis morgen. Mainwalb Ijat fid} bereit8 bei mir

angemelbet

Momberg. 914 ift mein ©begi natürlid} aud) babei? . . . (Smftbafter.) gjis

morgen 2lbenb Iaffe id} 2)ir 3rit, bie SBanbe ju einer bemütbigen Slbbitte ju gtoingen.

SSemt niäjt ... bie fieräjen Draufjen im !BirIenttiäIbd}en baben lange genug (ein $ufoer

gerocf)en!

3«ftu8 (im* bet u$t febenb). Doraterwetter, tdj mufj fori 3um erften 3»ale in

meinem Seben freue id} mid} nidjt auf meinen ©tat ©ute Sftadjt, ©buarb!

3mboff. ©ute SRadjt, SuftuS! 2luf morgen!

3uftuS (ab, es ift jefct auf bei »itfae ganj bunfet).

Momberg (ju Sri», bet aus bem somtitoit tommt). ©ie, Sameel, mad)en ©ie mal bttr

gefälliflft fiiajt!
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8rri& (fr«*« M« etne OaXIanme über bent Sdjacbtifdb an; mit biefe brennt unb betevdjtrt bie

©ruppe btt beiben SUUimer, müi>renb bet übrige Stt)eil btt Siujne hl tief« SunftOjclt liegt; ab).

9t o Biberg. Stimmt (Sbuarb,, mir tooHen unS ben 2lbenb tridtt mit folgen

ßumpereien Derberben! (©eftt fl<b Smboff gegenüber, fteett M eine Glgarette an). SfiBenn id)

mtr'S redjt überlege, roaS f»abe id| beim eigentlidj getban, bafj man mir jo 'ttwS jutraut?

Smboff die*t einen Uanet). <Du paf»t nidjt ju biefen SMenfajen ijier . . . (na*

tarier Vaufe) 2ller,auber, toarum lebft S)u eigentlicö l)ler?

Momberg (einen Sauer bagegeiqieb.enb). Das fragft £u midj? ©inige ajeredjtigung

bätte id) bod) baju! S3in id) etoa ntd)t ber größte ©runbbeftfcer auf güxmjig teilen im

ÜmfretS? §abe ia) Dtetteid)t lannbaufen nur baju geerbt, bafj bie «StaHfuedite auf ben

©obbys bcnimlungem unb bie SBebienten meinen Motfjtoein auStrinfen ... unb überbieS,

id) fütjle miä) wob.1 b,itr, trofc cuT beS Heinftäbtifctjen $ad%, bribentnä&ig loobU

(aBann.) §ab' ia) nidjt 2)td), b/ib' ia) nidjt S)ein §au8? (ipaufe.) Unb nun lafj un»

Bernünftig föielen! (spoufe.)

Smboff (ma<6t einen Sug).

Momberg. (Sbuarb, fpiele bod) nidjt fo jerftreut! (äeitbtj 2Beun S)u nidjt 2ld)t

giebft, neljme idj 2)ir Seine Jtömgin fort!

3mljoff (rubjg). ©Imibft 35u? <6r (lebt ntd)t auf Pom Brett, nad) etwa« Ungern Sßoufe

liebst er toleber.)

Momberg (toebt tn«, ob« berjü* auf.) Sldj fo, 3>u toittft ba8 «Spiel oerlieren?

3m r) off (ruftg nnb etnfa«). Mein, SHesanber, id) toitt ba8 Spiel getmimen! (8«tt»e

frflfcen ben Sopf in bie $onb; tiefe Stille; toäbrtnb bie SKänner, nunmehr gan» Sem Spiet gefangen ge»

nannten, anf ba« Sd)a4)6rett Willen, fällt ffOttj langfotn ber SBorfong).

2taeiter %tt.

Sei ©eljeimratb. bon 3mb.off.

«tin Salon Dan reldjfter nnb »ornebmfter Slegani mit breiten ®Ia8fd)iebetb,ttten naeb bem spart. S)a*

JRobüiar beS Salon» in betten, beitetn Sorben gebalten. ffiiegeftiible, JJieetifdie, SboifelongueS, Sttb,»

lampen, 2>amenblbllotfiet, 6d>relbtif<i, geöffneter JJIilgtl, Meie taufebige Scten. Sinti eine Xbiire. S)rauften

mmittetbar an ber QilaStbjlr eine grofie SBeranba mit fiböner Steinbaluftrabe, auf ber buntglafirte SBafen

mit »turnen gefüllt fteben. Stuf ber iBeranba einige (Sartenftüble, bie aber bie Clrculation nadj bem spart

Siebt bannten bilrfen. Ueber bie Seranba ift eine buntgeftreifte SKarquife gefpannt. HuSMirf in einen grofjen

Woblgepflegten spart. 6onnenf(bein. »aejmittag be« folgenben Zaget.

3 ranj («Uer, bornebmer Siener, begiest bie spftanjen um eine Statue).

SuftuS (Pom (Sorten der mit aufgefnBpfter Befte, nimmt ben $ut ab). "ZüQ, Sranj!

tJranj. ©uira 2ag, S^err Ärei8bf)öficu8!

3uftU8 (Beb ben Sajtteifi bon ber Stirn troefnenb). a3ärenb,Ujtl 21m bieten SMatl

SB3enn'8 fo uxiter geb,t, Swing, t>alte iö) meine ©preajftunben nädrftenS im @cb>immbaffm
ab . . . §ier hrirb roobl noa) allgemeines Maa^mittag8fc6.Iäfa>n gehalten?

fjrang. O nein, bie gnäbige ffran bat bie fjrau ©räfin SMiren bon ber 8ab,n

abgeholt, unb ber §err ift fdjon feit jtoei Stunben in btr UnwerTttät.

3uftu8. pr mio5 Midjt8 b,intertaffen?

3ranj. S)er §en ©ebeitnratb läfjt ben &mi Sßb.0ftcu8 bitten, I)ier auf ib,n ju

matten.' <Sie toÜBten febon, tnegen gefteru.

3uftu8. Sllfo, bie 3rau ©räpn 'mal toieber ba! 3mmer uod) fo Reiter unb guter

2>inge?

Sranj. 3u bienen, $err 3)octor! SBenn bie fommt . . . ba« ift für uns 2ll(e

ein gefttag. 3)a ift ber $err immer gfeidj fo anberS . . .

3"ft«8. $m! . . . 2Bo finb benn bie SDamen?
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gtonj. 3m Sßatf bei bot Daubenfcblägen. (SetfegMj §err Doctor, id) bätte

aud) 'ne redjt grofee äJittc.

3uftitS. iftauä bamit 3lber gefälligft obne lange Einleitung.

graus- SM eine grau ift feit einigen lagen nidjt fo reefit loobl, unb ba möebte idj

ben !&erm Doctor bitten, bod) 'mal nacbjufeheul

3uftu8. 92a alfo bortoärtSl 2Bo ift fte beim?

Stoitj »ffnet bie (inte Hiir. Beibe ab, toäbrenbbeffen tontmcn Bora $aif ber Helene bon Omboff.
(Snbe bei 20; Hrm in Hirn mit Oträfin Dillen, ßnbe bet 60; beibe tarnen in Sotmnertoiletten obne

©iitej

Düren (mit bem Sfufen gegen »iibne, bleibt auf bet Seranba fteben). Söftlid), ftelcTte,

toirflicb djarmant! 2ßie baS SlHeS gepflegt ift! 2luS ben Blumenarrangements erfemte

id) 3bren ©efdmtad! (ffienbet fi<6 na* tecbt«.) Sßarbon, nod) emen Slugenbltä! Die
SluSftdyt ift toomoglid) nod) fdjöner! Ökmj englifdj, biefe furjgefdmittenen Siafen . . .

fuperb . . . Sagen Sie, Helene, gebärt ber ffircbtburm fdjon ju Danubaufen?

(SSeibe fommen bor.)

$e leite. 68 ift bie SPfarrfircbe Don bort. 3Han bat eine Stunbe ju $fetb

binüber. 33ei günftigem SiJinbe bäten ttir bk 2lbenbalo<fen öon brüben läuten! (Sie

legen ficb Borne tecbtS.)

Düren. Kommt Starnberg oft?

Helene. Sitte Sage.

Düren. Da8 freut mid), baf$ Sie mit biefem $rad)tmenfcben fo gute 9?acbbar«

fcbaft bauen!

Helene, 2Btr reiten, fabrett, rubern äufammen. 6t leibt mir 2Micber unb iDhtjt«

falien . . .

Düren. Spielt er nod) fo gut (Jlabier?

geleite. SSuuberoott! Unfer neueftcr Sport ift baS SSeloripeb. Das babe id)

jum größten ©ntfefeen ber r)iefigen Damcntoelt gelernt

Düren (lonnig). 3a, ja, baS äMocipebfabren! Scanbalirt eine ftrmi über ba8

Stabfabren beS loeiblicben 6tefcbled)tS — unS bort bod) bier Sliemaub — fo fefce idj immer

ein gewiffeS SWijjtrauen in bie ©rabbeit ibrer Seine. Unb mit loem oerfebren Sie fonft?

Helene i&eräcbtiicb). 2Rit 9?iemanbem!

Düren (fle läajetnb bettaebtenb). Unb toaS fagt 3mboff baju? . . . toirb 3br 2Wmut

ba nidjt ein biScben ciferfüd)tig?

i&etene (ftou). Dafür ift fein ®runb öorbanben!

Düren (i*r bie $anb btitctenb). 3?on 3brer Seite genrifj niebt, Helene! Slber battot

Sie e8 triebt für möglicb, ja fogar für febr toabri'djtintid), bafs fid) Homberg über $al8

unb Sfopf tu Sie oerliebt?

ftelene (ftebt auf, furj ahoeffenb). Darüber babe id) ned) nie naebgebaebt!

Düren (fie t>tftfenb anfeSenb, bamt tanafom). Siffen Sie, geleite, bajj Sie ba foeben

eine Untoabrbeit gefproeben baben? 3* bin fogar überjeugt, ba8 Sie febon febr öiel

barüber rtaebgebaebt baben! («im«.) DJunjeln Sie nid)t bie Stirn, mein fiicbltng, «nb

fefcen Sie fid) 'mal ju mir! («efebiebtj @anj nabe. So ift*« redjt. Unb nmi beidjten

Sie mir 'mal ein toeuig. (Sit rtteiebert ist übet ba« $aat.) 3u 3b«n Briefen an mid)

ftanb immer fo Diel gioifdjen ben 3«tot- Sie erjSblten mir ba oon 3bren toeittn

SHtten mit Starnberg, Sie berid)teten mir in 3br« amüfauten, mandjmal fogar ein

bisdjen boSbaften Steife öon bem Heben in (Surem Sräbloinfel, Bon ben lätberlicbat

Sntriguen, bie man gegen Sie fpinnt . . . über bie fdbeiuen Sie fid) übrigens Biel }u

febr 3U fränfen ... Sie erjäblten mir »on Sonne, 3Konb unb Sternen, nur wm (Einern

fpradjen Sie nie:

Helene (liebtet ben Konf ftolj in bie $öb«).

Düren. ... oon 3brem 3Kaim! Unb fo baben Sie mid) baju oerleitet, über

3b« ®be em zeitig nad)jtibenfen. (®nti
fl.) gleite, Sie toiffen bod), bafe id) Sie Ueb

babe, nidjt toabr?
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föelene. 3a.

ffiüten. 34 §abe midj oft gefragt: toie tarnen Sic bagu, ein fo fdj8tte8, Biel»

umworbenes 3Jtäb4en, ben fo Biel Siteren 2ftami gu Ijeiratfien? 2Bie tarn fo biet SebenS»

Iuft gu fo Biel ®rnft? (Seifet.) §aben Sie 3mtjoff geliebt?

Helene. Sein ©Ijaratter, fein ©enie Ijaben mid) ftets mit 83etounberung erfüllt . .

.

SDüren 9htr mit Setounberung? So, fo! furaet gjouf«.) Unb jefet fmb Sie

mit Homberg fo befreunbet?

Helene. ©r ift l>tet ber einjige 3Renf4, ber fo beitft unb fübjft rote i4! ©ollidj

r>iettei4t mit biefen Iäa>rlidien, (jämifcfien fträmerfeelen oerfeljren? 34 6, ab' 8 Berfuajt!

34 tarn Jjferljer mit bem feften SSorfafc, SlHeS gu Dergeffen unb mi4 fjter ehtjugeniBljiten . .

.

t4 tarn mit gutem SffiiHen, glauben Sie mir'8, (Hifabetlj, aber i4 tonnte mW) ni4t

unterbucfen Iaffett . . . toottte i4 mi4 ni4t felbft unb atte gfreube am fieben berüeren.

(Boa Sofa.) ©räfin, loenn ©ie biefe äßenfcJjen (ernten mürben, toie i4 fte tennet 2)iefe

SKänner: eng&ergige $antoffelfjelben', unb biefe SBeiber, biefe ffleiber! (8etbtitf$af«idi.)

Jtönnen Sie mir'8 Berbenfen, baf] eS mir ein tixujreS ßabfal ift, mit einem 2Jienfa>n toie

Homberg fbreajen gu tonnen? . . . i4 toitfetc tnatjr^aftig itidtjt, toaS i4 o&ne ü)n beginnen

foUtel OPaufe.)

fcüren. 3rür4ten «Sie ni4t bie ©efaljr?

Helene (ftou). 2Bel4e? 34 loeife, (Wtoff) toaS i4 bem Kamen meine» SWanneS

f4ulbig bin! (3ftamm«nb.) 2Ba8 i4 ba brimten etnüfinbe . . . ba8 gef)t toobji nur mi4
an! (Sie d«$t erregt na* glitten.)

Süren (anfjwbetib, tat fu*). @41imme Dingel

3uftlt8 (»Ott Im»).

®üren (bemerft i$n unb »etlueSt, M jut Stttettttt ju jwiitfltn). äb,, ba ift ja au4 mein

lieber alter ©robian!

3uftu8. §erjli4 toifffommen, Ofrau ©räfin! (3nbtm et i$r We «<mb rast.) §eut

ift 2)orater8tag. S3in atfo rafirt.

föelene (eotfommenb, mit 8etiui(ieiter $dtertelt). §alt, fi,alt! ©onft werbe i4 eifer»

ffidtjttg

!

3uftu8 (f«6t ou<6 Setmoi bie $anb). §at ber ©öagiergang Sie erfrif4t, ffrau ©räfin?

2)firen (nimmt liittt spia«. 3)iefe ßuft Ijier, Öftli4! 3t)r Seut4«K tu ber tieinen

©tabt wijjt ja gar ni4t, roie gut 3t>r eS b/ibt!

3uftu8. SHit ber „guten ßuft" ift ba8 bei un8 fo 'ne @a4e, ftrau ©räfin!

§ier braufjen — na Ja, ba geljfS ja! Slber ba brunten im Meft, ba brobe!f8 toie in

'rter ri4tigen ©rofeftabt!

SDüren. §aben «Sie benn Ijier jefet fo Biel Gabrilen?

3uftu8. tJabrifen? 9lee! Stber ffaffeeträng4en! <«* leia* in be« gsarr.) J)a tommt

©iner, ber pfeift no4 ou8 'nem ganj anbern £o4, wenn er auf ba8 Slfjema gu fBrea>n

tommt! (Siombetfl tommt buro} ben gSarf.)

öftren (to4«nb). 3ft too^I ber fcrjroorae SDtamt, mit bem man bie ungegogenen

»ölger gu Sett f4ictt? „SKnber, feib artig, fonft tommt ber Saron Blomberg
!"

Momberg (ta^enb). 5Da8 tjabe 14 mir geba4t, bafj (Sie nur Bon mir fbre4en,

©räfin! («mit ibt bie «oitb.) 3<i/ K "K« Siebe roftet nidtjtl (3>annf«6t et$etenen bie^onb.)

'Xag, grau J&elene! SSitte um enoa8 weniger 9*egettlnetterbifage, §en 5ß6,pficu8! . . .

grau Helene, na46.er reiten mir no4 ein 6tünb4en bis gu 2if4 ... ein Setter,

toloffal ... bie Eb^iuffee f4on im <S4otten ... bie gange £uft fo erfüllt Bon g-üeberbuft!

3uftu8. Sßrofit Wlafjticit, na4 Saffee rie4t'8!

Momberg. 3)a8 fage 14 3^nen glei4, befte ©räfin, unfer £age8Brogramm bürfett

@ie ni4t ftBren . . .

2)üren. 9lo4 ganj ber Sitte! Sßtffen <3ie, Momberg, Bon toem i4 @ie grü&eit

fott? S3on bem f4önften 3J?äb4en in ber Meftbeng, ba8 ft4 re4t oft unb i4 glaube «4t
ungebulbig na4 3b,nen erfunbigt!

»otb unb Snb. LXXXL 241. 8
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SRomberg. 3>er Ginget fott fid) erftmbigen, biä er fo alt toitb tote eine JBaffeteufe!

9lei«, ©täfln, ben $elj betbtenen @ie nid)t! 3Ktt ben betben fjinratfifdjen 2Henfd)en Ijier

fühle id) mid) fo toobl . . . id) toöte ein Kart, rooHte icb'8 änbetn!

bitten (berftanbni&BoH niienb für ftcb). §m! $m!
3mboff (»Mi lintt). ©uren lag nÄerfeitS! 9?un, ©täfin, Ijaben ©ie fid) fdjon

»riebet eingelebt bei un8?

2>üren. ©etoifs, Bebet 3ra^off, id) bin ganj orientirt.

3mboff (tritt an bat t«*t<n Sifaj unb tieft einige »riefe).

(Stiel) unb $effbtg tommen Dom $arf ber.)

Sucö. @8 ift loaljrljaftig nid)t meine ©cbulb, gnäbige ftrau, bafj id) fo ftüb

fomme. Stbet $atoa batte natürlich Berfcblummert, um tocldje Hbt gegeffen toirb, unb ba

bachte id), lieber ein btSdjen ju ftüb, als & foSt!

3uftu8. fcaft'e ganj 8kd)t, mein* fcodjter!

föelene (bet ©rjfin botfteaenb). g-tmuein 3uftu8 . . . §err ©octor Effing!

Citren (fie »obigefsaig berraebtenb). @in biibfdjeS SJrautJxiar! SWeine ©rarulation!

Jhtct), fceffing (toeben).

Sucö. SSBeit gefehlt, grau ©täfiu, toir tjaben ganj unb gar nidjt bic Slbficht!

So nett nämlid) bet §etr Factor ausfielt, fo nnauaftehlid) ift et!

S) üten deife ju Helene unb Momberg). Unb ba&et lacht ttjiten Jöeiben bie Siebe aus

ben Singen!

SltCU (ift auf ibren Sater tugetreten unb fnöpft u)m bie SBefle ju). 2Bic baS toieber OUS*

fietjt — fd)redlid)!

3uftn8. 316er bequem!

ßueu )

föeffing )
'flt^en BBt* 'B'™1** unt

> Zaubern bort).

§tanj (ferbirt Sbee).

2>ütcn (S*ee nebmenb). ©ott fei ©an!, eine gute STaffc 2bee. Den. Sßenfdjen,

bet mit beute baS ©iner im ©beifetoagen feröirte, füllte man toat)rt)aftt(| aufhängen.

3uftu8 . . . ober in bie Harmonie aufnehmen! (»a snftu* ibm ben »et ferbirt, mt>

ruftet). $bee? «Ree!

(Stellung.)
Suci) äeffing

©etene * * * 3uftu»
Sfiten *

Momberg * Smboff
• •

fielene )

©Üten > (Unterbalten fkb fäjr lebbaft).

Stomberg )

3uftu8 (tritt an ben no<6 »riefe tefenben 3mboff beton, lelfe). 3mb>ff, einen Äugenblid"!

3mbof f deife unb febned). £aft SDu SRaintoalb nod)mal8 gefbrodjen? SBtrb et

tommen?

3uftu8. @d)tag fyäb fteben.

Düren (rufenb). attonS, aKon8, SHeffieurS!

3mhoff. ©leid), ©räfm! (Seife.) ©brach er nid)t fein SBebauern über ben Sot»

faß aus?

3uftu8 (teife). 3 betoabre! 3d) toeifj nidjt: ber SWann madjt beute einen ber«

teufett fidjeren ©inbruef ! (Spreeben weiter.)

üueü unb )

$ e fftng J
^a*w tai" au

'
8etan*a)-

3)Üren (ba» $aar mit ber florgnette betraebtenb.) JiaS jh)itfd)ert, tote ein üaar fierdjen,

bie fid) über ben ertoadjenben SrüBIing freuen!
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Momberg tw auf (etat» etay iu4 3mWf mnhre^eiA). fftnber, feib bod) nicht fo

ttngalant gegen bie Stalten! (»t ftebt auf unb tritt ungefäbt in tu smtte). SßJnS ftectt 3&r

berat bo fcbon Ibieber fo geheimnifjooH bie Stopfe jufamnten ... En avantl (®r tein ju

ben Damen.)

3mfioff. Sßejanbet!

£ucö unb )
,

«ef fing i
(tomme" *uxM)-

Momberg. 2>u toißft toohl Uber bie Sttmtmljeit bon geftern mit mir reben?

Mein, mein 3unge, ich gebe ju ben SJameit, baS tft mir wichtiger! Söt» fieben f>aft 2>u

noch, 3*it, bann finb bie DteruubjtDanjtg ©tunben um.
(S)ie affganetne Huimertfomfeit rietet fia) auf baä ©efträd).)

3m^off. Unb bann?

Momberg Obm auf bie ©ebuitet eiopfenb). SDflmt ükrlaffe bie ©aebe gefäfligft mir.

3m§0f f (tebbofter, obne auf bie ©efettfäaft tu aäjten). ®a8 eben toill ich bermetben,

wenn e8 irgenb möglich tft

iQelene (ju a>üren). 2)te ©adje feheint ernfthaft gu fein 1

3)üren (befö»i<firia.enb). Sßietteicht ein ©türm in einem Ötafc äBaffer!

Momberg. Stber ©buarb, hier bor ben Tanten . . .

3m hoff (unbeirrt). £afj mich gewähren, 2Uer,anber! 3d) werbe ben SMann bon

feinem Unrecht überzeugen unb S)ir jebe ©atiSfactioii berfdxiffen. 3d) habe noch eine

«Srunbe 3eit, bie toerbe ich tüujen.

Momberg (itberotiitbid). SBetm ©ir'S aber nicht gelingt, mein alter ©peji?

©üren. 2)arf man oieHeicht erfahren?

$effing «eife ju 2ucs). $ier finbe ich ben ©toff gu meinem Montan.

Momberg. 3Hetnenoegen! 2Btr tuoUett 'mal bie ©aebe ein paar Eugen, un-

parteüfehen Michtern bortragen. Sllfo, mes dames, fnrj unb bünbig: ich bin beleibigt

toorben! Marne unb Urfache fornten @ie nicht tntereffiren. SjunbSfJttifch beleibigt

toorben! Midjt wahr, ©buarb, ba8 gtebft 3)u boch ju?

3mhof f (beftimmt). 3atoohn

Momberg. 3uftu8, «Sie auch?

3uftu8. 3dS 'ne «Schmeichelei fann man'8 atterbingS nicht auffaffenl

Momberg. 3<Jj frage ©ie alfo, berefjrte Slnmefenbe: toa8 hat ein SWann bon

metner $erfunft in folchem Saite ju thun? Mun, grau ©räftn? (»urje strafe).

55firen (entft). 2Bemt e8 ftd) um bie Stame 3hreS ^erjenä hanbelt, müffen ©ie

bie aiffatre mit jehn «Schritt Barriere abmachen!

Momberg. Mein, ©rafin, e8 hanbelt fidj au8nahm8toeife um gar feine 35ame!

. . . §err Sloctor J&efftng, barf ich um 3hre änftcht bitten?

Effing (feibftberftanbti«). £err Saron, ich. war Sorp8ftubent!

Momberg. JBerftebel ©anetioniren alfo! . . . fjräulein 3uftu8?

ßuett. 3ch berftebe bon biefen fingen wtrOicb p wenig. 3d) war nämlich nicht

SorbSftubenr.

Momberg. 3uftu8, ttm8 toürben Sie thun, ibenn Sie beleibigt mürben?

3uftu8. ©rifld)mn beschreiben unb '8 ben SInbern fanfen laffen!

Momberg (taebt). §at 'toa8 für ftd)! grau Helene?

Helene (auffttbenb, rubig). ©in SMamt, toie ©ie, mufj ftch unter aOen Umftänben

febtagetu

Momberg. 33rabo. «Sie fprechen boch immer meine ©prache!

Helene. 33tft-$u nicht and) biefer Anficht, (Sbuarb?

3mhoff. 3d) ftehe auf bem ©tanbpuuft ber (Gräfin! ©in 3ftamt hat meinem

©mpfiiiben nad) nur ba8 Mecht unb bie Pflicht, mit ber äBaffe für bie (Shre feiner ftmu

einäutreten ober pch ju rächen, toenn fie felbft feinen Mamen befchmu^t. Sitte anberen

@rünbe finb für mich nicht ftichhaltig! Süöenn eS ein Bube in frechem Uebermuth tragt,

8*
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mid) au befdjtmpfen, foll id) beStoegen mein Beben mif'8 ©ptel fegen? ©oll id) SOleS

bem bßben 3ufall k8 Sauft* einer Sfugel preisgeben? SllleS, loa» tdj erftrebt unb et=

retd)t babe unb geniefee? 3>ie Sfdjtung meiner SJHtthenfdjen, bte Stüdite meiner Strbeir,

ben Gröben meines JpaufeS? SaS 8tHe8 bhtopfern, toeil e8 einem Sbuntditgut beliebte,

mid) ffaperlid) ober moraltfd) anzurempeln?

Süren. 3tm>ff, ©ie toerben biefe ©itte nid)t aus ber SEBett fdjaffcn!

Smljof f. ffletonj niefit! Slber id) babe nicbt Jtötl>ig, mid) an biefer mittelalterßdjen

äöarbarei ju beteiligen! 2BaS toirb benn mit foldjem (Sbrenljaitbel betoiefen? 3n ben

meiften Satten toeiter MidjtS, als bafj ber SBeleibiger ein befferer ©djüfce tft, als ber S3e*

teibtgte! 3n ben meiften Sötten nur, bafj eine Samtlie unglücHid) gemacht toirb burd) bie

Maufluft eines falonfäbigen 2BegefagererS!

Momberg. 3tfj tijeile ©eine 2lnfid)t ttid)t, (Sbuarb! S3etoetfen toitt tdtj nur, bajj

id) mir Don Miemanbem auf ®otteS toeiter ©rbe eine Micbtötimrbigfeit ungeftraft nadjfagen

Iaffe! 2Bie ein Sölenfd) ofine ©elb leben tarnt — fcbön mufe eS nid)t fein, aber id) tonn

mir's benten! 2Bie aber ein SDIann leben tarnt, ob,ne feine @&re bertljeibigt su baben bis

jum legten Slüjentäuge: baS berftebe id) nidjt! 3Jlef)t als mein Seben tarnt id) für meine

©bte nidjt eutfeßen, ber SßreiB ift Ootf), aber bod) nid)t ju treuer!

3 ml) off. Stt toürbeft als oerbeiratljeier äßann nid)t fo fpredjen!

Momberg. Ob lebig ober ntcbt, baS Snbert an ber ©adje gar MidjtS.

3m b off. 3Jteljr als Su glaubft! SMan fegt fein Seben nidjt fo Ieid)t auf8 ©Diel,

loenn man uodj Sßfltdjten gegen Slnbere §at!

Momberg. Wein guter öbuarb, toaS meine Urabnen unb 3,'äter getljan b/tben in

fotdjen Satten, baS toerbe icb and) tfmn, unb fo @ott toitt, fotlen'S meine 3mtgenS mir

'mal nadmtadjen! ©laubft Su, bafj mir umfonft bie brofjenbe Sauft in unferem SSBappen

fübren? ®taubft Su, eB toürbe fidj für mid) fdjiden, mir bon einem SlmtBricrjter unb

ein paar <3d)öffeu meine beleibigte ©bte reparireu ju laffen? 3*) ^etge SEkjanber bon

Momberg! ®ebe Sir gerne ju, bafj Sein Slbel toab,rfd)einlid) biel meJjr toertij ift: Su
baft Sir Seinen Slbel burd) Seine föelbenüjaten in ber SSHffenfdjaft errungen ... mir

ift mein Slbel in bie 2Biege gelegt toorben! . . . MentfS iunferlidjeB ajorurüjeil, nerat'B

mittelalterlidje ^Brutalität, nenn'S, tute Su toittft . . . aber biefeS „SBorurtbeil" babe id)

mit ber SMuttermild) eingefogen, mit biefetn SBorurtljeit bin id) aufgeuwcbfen, mid) )u toebren

mit ber SBaffe in ber $anb, Wenn id) angegriffen toerbe; ja, baS ftetft uns SlHen nun

einmal im 23Iute — mit biefem SBorurtljeil toerbe id) ... unb toenn'8 beftimmt ift,

burd) biefeS 33orurtljet( einmal fterben!

Helene (ift i(m mit ieu*tcnt>en «ttgen gefolgt). Sffienn id) ein SRann toäre, id} bäd)te

ebenfo!

3mboff. 3d) fenne beffere SJHrtel, feine ©bre 3» oertfjeibigen unb toieberberjuftetten,

Hügere unb menfdjlidjere! Sem ©egiier fein Unred)t beloeifen, ben SAib jur Äbbitte

jtoingen! SBelfe Maintoalb nadj, bafj Su nid)t ber ©djretber biefer anotjmen 93riefe

bift . . . gtoinge ibn, an Sehte ©bifnfrafttflfeit ju glauben! <3mm« lejwt«.) 3dj

gebe Sir mein SBort, Sllejanber, id) toitt Sidj barin unterftih}en, fo toeit es in meinen

Sräften ftebt. SWeine SBerbinbungen bter reichen toeit, mir fteben alle ffreife offen, alle

SMittel jur Verfügung, unb eS fottte bodj toabjfiaftig mit beut Seufel gugeb,en, toettn es

nid)t gelingen toürbe, ben 2Riffetl)8ter unter biefer ^anbboll Seute auSfinbig ju madjen!

Omtnet ftitrnrftotr.) 3d) toerbe fudjen, unabläfftg fudjen, tb,ue baS aud). . . . StofruS, Soetor

^»effing, meine S^m toerben Std) unterftüfeen . . . (SR« »tittdBoibet «sännt.) . . . Unb

glaub' mir'S, an bem Sage, an bem mir ben Stäu« ausliefern unb an ben Oranger

ftetten, an bem Sage, an bem Maintoalb Std) um SBerjeUjung bitten mufj . . . Slleranber, an

biefem Sage toirft Su einfeben lertten, bafj man burd) anbere SMittel feine befubelte ©jre

reinigen tarnt, als burd) einen brutalen Shtgeltoed)fel!

Momberg (Me w>r jieieitb, (oit.) $alb fieben? Mod) eine balbe ©tunbe, ©warb,

bann ift bie Stift abgelaufen!
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grang (tint«. §err SWajor Mamlualb toünfdjt (Sjcetteng gu fprecben. (ffunespaufe.)

3mboff. ftüfjrat Sie ben $erm SDlajor in mein »rbeitgghnmer!

Düren, granj, Ijolen Sie mir bod>, bitte, meinen Umbang] cgranj ob.) 3d)
bente, Ipir promemren ein bi8d)en im Sßart unb feben uns bie fjafanerie an! (üBä&renb fie

mit «omberg unb $eiene na<6 Ritten ge$t.) 3dj mu& nämlid) gu meiner Sdjanbe geftetjen,

i»6 idj ^ofonen nur m getrüffeltetn 3uftanbe lernte l (3n bie sanbe notfcbenb.) Sttdj, tote

fdjön: feben Sie bod) ben SWonb!

Such (teife iu Seffing). Sie baben Dtecbt: ben Stoff gu Syrern Stoman baben Sie
gefunben. 2Btrb er traurig enben?

©effittfl. 3d) boffe nidjt

(2>ie ©efellWaft in lebhafter Unterhaltung in ben spart.)

geleite (brebj fi<6 «»* einmal auf btr ©cbBeHe um, fie tritt einige Sefiritte bor, ata ob (ie etwa«

fagen woBte, bann folgt fie ben (Intern).

3mljoff (su 3ranj, bei btr ©räftn ben Umbann gebracht Etat unb nun bou ber Seranba jurilef=

reb.tt). ftrang, bitten Sie ben §emt 3Wajor bocb lieber t)lerr)er. ©ie fiuft in ber ajtbliotbef

ift Jefet immer fo ftidig!

Srang (ab).

(Die Sonne bergoibet spart unb @a(on mit i&ren lebten Strebten.)

Suftu». SRa, toeniger fdjloül ift'8 bier audj nidit!

(SPaufe, toä&renb weldjer 3mijoff einen Sana burdb'8 Simmer madjt, bann einen iDloment auf bie Seranba

tritt, fi$ frifd)e 2uft jufädjelt unb bann juriltftebrt.)

OtainlDOtb (»on (Inf»). <5r.Cetleitg! (St berbengt fkb).

Smboff (erwlbert b3ftlaj ben ©ruft).

3uflu8. Sßarum baben Sie benn, $err SOtajor, ntctjt ben £>errn 33ürgermeifter

mitgebracbt, toie Sie mir Vormittags gufagten?

Slaintoatb. $>er iperr SBürgermeifter ift öerbinbert . . .

3ufiu3. $aba! ©rft ift er furdjtbar entrüftet, unb bamt fptelt er ben ®rücfe=

beiger!

9tainn>atb. £err (Sebeimratij, bürfte id) um ben SBorgug bitten, allein mit

3bnen oerbanbeln gn bürfen?

3uftuS. Sie toerfietfte Slnfptelung fdjeint mir gu gelten! (Ser)e fcbon, §err3Kajor,

ba braufjen atbme idj toeitigftenS frifcbe, reine Suft! («rgejt in ben spart; e» beginnt fest

a rimäfjtiifi Im spart unb @a(on ju buntein.)

Statnmalb (fegt fla) auf eine erneute einlobung 3mt)off8).

Stnljof f <'*m ««fltnuber). Sie Ijaben midj gu fprecben getoünfdjt . . .

Staintoalb. 3a, ercetteng!

3m b off. (Seftatten Sie mir, 3&ntu ber SKirge batber gu bemerlen, bafc id) über

ben 3fed 3^re8 SefudjeS unterridjtet bin. 3dj l)offe, §err SWajor, Sie Robert baS

Unred)t eingefeben, toe(dje8 Sie meinem JJreunbe gugefügt baben!

9taintt>alb. 3d) bebauere, ©jcetteng, ba8 ift nidjt ber 3*»«* meine» SBefudjeS.

3dj bin Dier, um ben Sßerbadjt gu befräf tigen, ben man in ber ganseit Stabt gegen ben

$errn ©aron b«gt Stadj ben Statuten unfereS SSereinä ffritte e8 ja genügt, Wenn mir

fdjriftfld) . . .

3m b off (mit berblnblicber ©anbbemegung unterbredienb). ÜBetior Sie fortfahren, §err

ÜWaior, unb »ielleicb.t SBorte auSgefproeben toerben, bie unwiberruflid) fmb . . . bafj bie

anberen Herren be8 aJorftaube?, bie Herren fiamDrecbt, ©riebenoto . . . (<*r fu<bt na<& »eiteren

^tarnen)

Waintoalb (ergJnjenb). Stabtratlj §übner . . .

3m b. off. . . unb £übner bie Slufnabme be8 §errn 93aron8 oertoeigern . . . baS

bat toobl immerbiu erflärlidje ©rünbe. Momberg ift ein 3Kann, ber fein Jöerg auf ber

3unge trägt, beffen ßebenSanfcbauungen in fdjärfftem SBiberfprudj fteb^n gu ben älnfidjten

ber Herren . . . ti ftnb toobl audj ein paar §ifctöpfe unter iljuett . . . genug, ba8 ift
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in einet fo Reinen ©tobt toob,l nidjt bertounbertldj. Safe aber Sie, §err «Major, eiu

ernftliafrer SWann, fid) gewiffermaßen »um galjnenrrager biefer Herten bereit ertlören . . .

baS berieft ber äffaire bod) eine eminente ©cbeutung!

Maintoatb (tntftieben). Sie berbient fie aud), ©jcettenj!

3m1)off. §err 3Rafor, id) Ijabe nidjt bie dljre, ©ie genau ju fennen. 3dj weift

nur, baß id) e8 mit einem (S&renmatme ju tljun ^abe, bafür bürgt mir ber Mocf, ben ©ie

lange 3a§re getragen fjaben . . .

Statnwatb (etatimint). . . . unb ben id) auf ©etrelben be8 §errn ©aron ablegen

mujjte!

Smljoff. 2Bir fmb bereit» bei bem ©unfte, ben id) ertoäljncn toottte. Sie waren

gleidjjettig mit Momberg Stbjntant bei ipofe. ©ie Regten bie Hoffnung, Dberftatfmeifter

ju werben. 2U8 Homberg biefe 3tuSjeid)mtng ju Sljeil würbe, glaubten ©ie, bafj er

gegen Sie intriguirt fyibt, unb nahmen Streit Slbfdjieb. Sie ©adje wirbelte viel ©taub

auf. Seit jener 3cit Oerfolgen ©ie üjn, wie id) bjke, ganj offentunbig mit 3brcm Spaß.

$anb auf» $erj, §err 2ßaior, glauben Sie nidjt, bafj biefer ©roll — wie foff id) mid)

auSbrücfen? — biefer geträntte ©totä ©ie aud) bei ber ©eurtb,eilung beS Salles »erwirrt,

ber ©ie Ijeute ftterrjergefü^rt Ijat?

Mainwalb. Stein, (Sjcettenj, baS finb gang getrennte Singe! @o feft id) baöon

überjeugt bin, bafj id) ben Sabalen beB ©aronS meinen Slbfdjieb öerbanre (3«b>ff mt$rt

lebhaft ab, »eintoaib ftebt auf, mit ©netgie), fo feft glaube id) baran, bafj er ber ©djretber biefer

anonümen ©riefe ift! dMfO-

3mI)off. Sa id) mir uranögltd) benfen fann, bafj Sie lebiglid) auf ein @eräd)t

f)in ben mibefdjoltenen SJlann auflagen . . .

Mainwalb (Wwieber fe&tnb). ®anj redjt, $?err ©eljetmratl), ben Slatfdj überlaffe

id) ben Slnberen, unb eB wirb in uuferer ©tobt ipar)rl)aftig genug albernes 3eufl

geHatfdjt!

3mfi,of f (t>i»tn<6 («bbaftx Midjt toafi,r, baS glauben @ie aud)? «st atbmet ein wenig

auf. bann (angfam.) XBeldje ©etoeife fyxbm ©ie alfo in ©änben?

Mainwalb. 3unäd)ft: fämmtKdje anonume ©riefe ftnb auf bemfetben engfifdjen

Sßapiet mit bem gleid)en fel)r feltenen SEBafferftetnöel gcfdjrieben. Seine föanblung in ber

©tabt füfirt biefe ©orte ©abier. ©aron Momberg bat nun eine ©üd>rbeftellung für bie

UntoerfitätSbibliotljel genau auf bemfelben ©apier gemadjt, auf bem bie anonymen ©riefe

gefdjrieben fiub. $ier bie ©ewrisftücfe: ben ©rief an bie fcarmonie — bie ©efteHung

bes ©aronS. SaS betueift feine UnDorfidjtigteit jur (Kernige!

3mb,0ff (bet einige 8«« bie »riefe prüft, bann tubig ISdjetab). gerr 2Rajor, berjeib/n

©ie, ba8 beweift gar MidjtS. 3d) felbft bin aufadig in ber Sage, ©ie über biefe Rapier*

gefdjidjte aufpflaren. 3d) madjte öor einiger 3«it Momberg auf ein ferjr tefenStDertfjeS ©ud)

aufmerffam. Sa id) mein (Sjemplar nidjt entbehren tonnte, bestellte er fid) baS SBert in ber

UniöerfitätBbibliotb^f. Unb swar — id) entfinne mid) gang genau — er fd)rieb bie ©e*

ftettung bort, am ©djreibtifdj meiner grau, bie gerabe nid)t antoefenb war. ©ie feljen

alfo, bafj ba eine 3ufätttgtett borliegt, bafj meine 3*au äufäüig baSfelbe ©rieföapier be=

fujt, loie ber anonöme ©rieffdjreiber! Sie ©ad)e alfo Hört fid) in ganj natürltdjer

üßeife auf! Saburd) mirb bie fjrage nidjt beantwortet: »er toar'8? SaS alfo frab

leine ©e weife, §err SDlajor! (Sflmmernber 9>onbfd)tin im Varl.)

MainWalb. ®jcellenj, ©ie äloingen mid), eine Slngelegeiü)eit gu beri'ujren, Weldje

id) lieber nidjt jur ©pradje gebrad)t gartet SäJeil babei eine 3buen feljr nabeftebaibe

©erfönlid)feit, bie id) aufridjtig berefi.re, eine gewiffe Motte föielt: 3b,re ^rau ©emab^in!

3m 6, Off (ibn etftaunt anfebenb). «Keine grau?
ÜHalntoalb. Urteilen ©ie felbft, ^err @eb,eimratb,l 3d) r)otte auf bem legten

UniberfitätSball baS Ungtüd, baS SWifjfaffen 3^wr Srau ©emabjin p erregen butd) eine

abfällige ©emerfung, Weldje id) über Momberg madjte. 3d) gebe $u, baS War untiorfidjtig,

aber bei meinen @efiu)len für ben £ernt ©aron WoW wrjeüjlid) . . .
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Stttljof f
(ungebttOrfg auf bie ße*ne feine* 6effe(» Köpfend lebhafter.) iöetoeife, Söelocifc,

§err Ettajor.

Maintoalb. 3tm nüdjften SWorgeit erhielt irfi triefen anouömen ©rief. Der
©Treiber bejtef)t firfj offenbar auf baB ©efpräd) mit 3H«r ©emaHlin imb giebt mir in

einer redjt Iribmfdjaftttdjen SBeife beit Natt), ntid) mit ber SJfcrfon Mombergs nie mefjr 3U

befdjaftigen! 3«it biefem »riefe fdjttxmb' für mid) jeber Zweifel an ber UrHeberfdjaft.

S)ie Sad)e liegt lutrtltdb, Jll einfach (3nrt)off fotgt Kainioatb mit immer lebhafterer 2bellnabme.)

3H« ©emaHlin ift, toie ©te felbft, mit bem Öaron fetjr befreunbet. Sie mar jornig

über bie Sleufjerung, bie id) gemalt rjatte. $a8 merfte id) fofort. ©ie Hat fie in i&rem

3freimbfd)aft8gefiiHl am uäd)ften läge Momberg nriebererjäHlt unb (auf ben »rief rtotfenb)

ber ©djlufj ergiebt ftdj 0011 felbft!

3mH off (ber lange in ben »tief ftorrt). ©eltfam! ©eltfatn! (öebboftet.) 3rgenb eine

Sitföaig in ber SWälje befinblid)e SPerfott »oirb 3&r (Sefbrädi belaufdjt Haben . . .

Maintoalb (befttmmt). Miemanb, 6jcetteuj!

3mIjoff (immer lebhafter). SBefinnen ©ie ftdj nur genau, £>err SRajor, irgeub ein

Unberufener . . .

Maintoalb. Miemanb, ©jcellenj! («uffte&enb, mit alter energie.) liefen »rief

Hier Iaim nur ijjerr SBarou Momberg gefdjrieben Haben!

3mf)0ff (fädrt fi<$ mehrere SBtote Bertolrrt über bie Stirn, et IsiO au ftredjen beginnen, man

mertt ftm bie Wa<Wenbe Unrafc an, enbtid» jiSgernb). $err fDiajor . . . id) felbft bin . .

(Vutu* ouffpringenb unb anf ben lif« wtogenb). Mein unb taufenb SM nein! 2) er 2Äanu

fämöft nidjt mit gefdjtoffeuem Bifir! 2) er 8Rann ift einer SJeigHeit unfähig!

Maintoalb. j)a8 fagen (Sie, als fein fjreunb, <5$cettenj, aber idj braudje bod)

biefen ©tanb&unrr nicrjt ju tHeilen!

SmHoff (tarntet fteigetnb). 3d) toerbe ben Urheber erforfd>en, üerlaffen ©ie ftd) auf

midj Unb . . . (»a^renb biefet SBotte erftbeint auf ber im SPtonbfdjeln baliegenben »eranba Homberg)

Wenn idt) SHnen ben fjreöler ftette . . . (telbenfa>iftti*) toerben ©ie ficä^ bann 3« einer

öffentltdjen Slbbitte bereit erflären?

Maintoalb (fiege»getoifj). S)ann? . . . ju jeber!

Momberg (»ortretenb). Mein, fo lange motten toir mit ber Slffatre nid)t toarten!

(»«it.) Äurg unb bünbig: Ratten Sie mid) für ben ©Treiber biefer »riefe: ja ober nein?

(Sie Heben fld) gegenüber.)

Maintoalb (i*m fef» In bie «ugen febenb). Sa!
Momberg (maajtiia)). 33) bin fein Sfftunb Don »eräögerungen! SBenn eS 3bnen

genehm, tonnen mir bie ©adje bereits morgen friit) austragen!

Maintoalb (4a&etfiuit, aber ntbig). ©8 ift mir geneHm!

Momberg (fait). S)ie »ebingungen in einer ©tunbe?

Maintoalb (tatt). (finoerftanben

!

Momberg Wtom. $m! J&m! ©ie Haben bo|)))ette3 SPedft., §err SWajor, ©ie

fdjiefjen ftä) mit mir an einem gfreitag!

Maintoalb (mit eififlet «übe). 3a^ bin nidjt abergtäubifcf), $»err »aron! (et ber.

beugt fld) ebrfur*t8bott bor Smbaff, ber feinen ®rufj bbpid), aber fo(t erBlbert, unb »erllfit bann ben

©olon Unis.)

3m bo f f (geW erregt buti**» 3Imniet). Umfonft! llmfonft!

Momberg (wiebet in (eiajtetan Ion). 2)u b,aft 2)ir gciotfj alle 2Rül)e gegeben,

biefen . . . oemngliKften Oberftattmeifter umjuftimmen . . . id) baute ®ir bafür, mein

3nnge! aber idj »erlange nodj einen 2)ienft oon $>ir! ^u mufjt fofort in Ujm gefjcn

imb i^m bie SSebingungen überbringen!

3mb,0ff (ib,n »orr anfebenb). 3d)?

Momberg (ernftet). 3dj Habe Miemanbeu Hier in ber ©tabt, oon bem id) biefen

0freuiibfd)aft8bienft oerlangen fSnnte. 2)u Haft mir DorHer Ja atterbingS beutlid) genug ge»

fagt, toie $u über baS ®uett bentft! Slber ben ®ienft barfft 3)u mir njdit bertoeigern!
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3dj »erlange bon Sir biel, febr biel . . . id) »erlange oon Sir, bafj Stt mir }u Siebe

Seine Uebergeiiaung opferft . . . aber unfere gfreunbfdjaft totegt me&r als baS Stile»!

(srnt inniger ffiatme.) Midjt wahr, alter Äamerab, Su wirft mir baS nid)t bertoeigern?

(St ffiU dm bie fionb int)

3mfjoff (fiebt tfin lange an, bann fcbllflt er ein, mit «Met <8r5fte). SJBeü id) bon Seiner

Unfcbulb überzeugt bin, foU e8 gefcbeljen!

Homberg. 3d) bante Sir!

3m b, Off (biuctt bie eletttifcSe ftttnget).

8?ranj (ton Unf*).

3mboff. Söttte $ut unb äWantel!

grang (ob).

3mboff dn fl*t6otet smgung). 2öo wobnt Mainwalb?

Momberg. Sa hinten, wo fid) bie $afen unb güdjfe gute Macbt fagen ... am
SJHiblenberg . . . fehlte ©egenb . . . Sllfo @d)tag 6 Ubr, 600 ©ebritt bom fftfetftarjn*

bamm linfö bei ben brei Sßappetn . . .

3mI)of f (an «n b.etanitetenbi. Unb bie SBebtngUttgen ?

Momberg. 3e&Jt ©djritt Söarriere, gejogene SPiftolen ofjnc ©teeber unb Süfir

(beftinnnt) unbefd)ranfter ftugelwedjfel bis gur boUftänbigen ffampfunfäljigteit beS Shten!

Smljoff (ftfaubernb feine «anb etgteifenb.) Sllesanber, baS ift ber fiebere Sob be8

äRamteS!

Momberg. ®r berbient triebt« ÄttbereBl

3? ran j (mit Sut unb «Dtantel unb bann ab).

Smljoff. STuf SBieberfeljen, SOeianber! mit üralget »atme.) Btoljrl)aftig, wenn

Su'S nidjt toärft ... für einen Slnberen tt)ät idj'8 nid)t!

Momberg. SBeifj febon, mein Stlter! lieber Sein Ausbleiben toerbe id) bie @e»

feUfdjaft beruhigen . . . (nacb ber Ubr fefcnb) unb überbieS . . . e8 Wirb ja erft in einer

©tunbe gegeffen.

3mboff (Untt ab).

Momberg (geit burd)'> Simmer, fett M In einen HMegeftiujt tmb pfeift bor fUfibln; berSRonb

beginnt gonjallmS&Uo^inben Salon ju Meinen; eine Keile tiefe Stille).

©elene (tritt »om srsort ein, leife). Momberg 1

Momberg (anffpringenb.) 816,, meine befte gfreunbin!

Helene (bortommenb.) «Kein SRann nid)t bier?

Momberg «ei<bt unb umietbadjtig,) 34 glaube, er Wollte nodj einen fletnen ©pa}ier»

gang madjen. Unb ©ie fo allein? 2Bo ftaben ©ie beim bie gange ©efeHfcbnft gelaffen?

Helene. Sie ©räpn madjt Soilette, bie Slnberen finb weit binren im %art, wir

fmb alfo ungeftBrt!

Momberg (emft). Ungeftört! SaS Hingt ja gerabe fo, afö ob ©ie mtd) fbredjen

wollen?

Helene. SaS will id) aud)!

Momberg, ©djonfte ^rau, id) bin ganj Dbr! grau $elene, ©ie mad)en ja

ein ©efid)t, wie aefit Sage Meg'enWetter? Siefer berflijte 3"fhi8 fteeft mit feiner ewigen

Sörumtnerei toabrljaftig alle Seilte an! Sllfo, was befiehlt meine #errin?

Helene. 3d) mödjte morgen einen grofjen ©pajierritt maeftoi, über baS tiefe 3Roor

nad) (StferSberg unb ©djonlinbe unb bann über EBaUingen junid.

Momberg. Sie ©ntfermmg unterfdiäten Sie! SaS befommen wir an einem
Sage unmoglid) fertig.

Helene. 2Benn Wir früb auftreiben, gebt'S bortrefflid)! (Sie fkw ü)n pnifrnb an.)

3d) barf ©ie alfo morgen frär) um fedjB Ubr hier bor ber Serraffe erwarten?

Momberg, borgen frü6? SSebauere, aber baS ift unmoglid)!

Helene. SSarum?
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Momberg («tfmeUfcnb). ©rftenS ba&e id) Slbrecbnung mit bat 3nfpectoren . . . id)

glaube, bie Herren betrügen mid) bod) an allen ©den unb (Snben . . . bann toilt um
Reben Uljr eine alte grau öon 93 Sabren au8 meinen Sprengel beerbigt fein . . . föraien

©ie ftd) baS öorftetten, Stau geleite, 93 3<»bi! • • ®« mufj id) als ©utSberr toieber einige

tiefempfunbene SBorte fpreeben unb bie Ceibtragenben tröften, bie febon feit 25 3a&ren auf

bett £ob ber alten Stome toarten . . . furj, morgen fritt) gebt'« toirflidj niäjt!

Helene. SBeil ©ie nidjt tootlen!

Momberg, ©ie fmb reebt offenherzig

!

Helene. 2Beil ©ie ftd) morgen früb mit Maintoalb treffen »ollen!

Momberg. S33enn ©ie'8 beim erratbeu boben! («ififeijntfenb.) SEBer taun mieb toobl

baratt bmbern?

Helene (fbn feft anfeljenb). 3dj!

Momberg, ©ie?

Helene. 3d) roitt «tefit, bafj ©ie fid) mit ibm fcfjte&m!

Momberg. 3bt 2BiCe in ©bren, grau Helene, aber biefeS SM mufj idj febon

lingeborfam fein! 2)er Jfert bat mieb bin üor aebn ^Minuten nocb einmal auf8 ©djmäb»

lidjfte beleibigt, unb . . . „ein SKaim, loie 14 mufj ftd) boct) unter allen Umftänben

fcblagen"!

Helene. Unb toenn ©ie fallen?

Momberg. $aS ift bBdjft umoabrfcbjrätlidj! 34 treffe jiemlidj fiebert SSBenn'8

aber febief gebt . . . 'neu feböneu ffranj legen ©ie mir aufs ©rab — aber toemt ieb

bitten barf, obne toeifje MaSfdjleife, bie famt tdt) nicfjt auSfteben — unb toenn Sie bie

©locfen öon brüben läuten bj>ren, fo tt)iffen ©ie, bafj ieb mieb ju meinem Sötern oer=

fammelt fyabe. ©otoeit ieb bte J&erren leime, toerben fie mir einen aufjerorbentlid) Uwrmeu

©mpfang bereiten! ... ©in 2Waun über iöorb, bafta!

Helene (tonio» Bot fu$ binfpredjenb). Unb . . . ioa8 fott bann toerben?

Momberg (MWt fit bettoffen an), grau §elene, würbe benn mein Sob totrflid) eine

foletje ßücte in 3b* &ben reißen? («uw ¥aufe ;
bann tofebet iei*u SDtacben toir un8 boer)

gegenfeitig leine Komplimente! Ober tootlen ©ie? So toitl ieb 3bnen fagen, bafj e8

feine febönere unb liebenSroertbere grau auf ber tociteii ©rbe giebt, als ©ie! (<st fie&t fie

B<4e(nb w>n btt ©citt an.) ©inb ©ie jefct aufrieben? . . . Unb nun fpredje id) 'mal aus»

rtabmStorife ernft: unb für ben gall bafj ieb morgen um biefe 3«it ein ftummer äRatm fein

tollte ... ba8 toitl ieb 3b«en boeb nocb fagen, bafj ieb 3bnen fdjulbig bin, ja,

Helene, toabrbaftig, beifjen Stanf! . . . Senn . . . obne SPtjrafe . . . atte greube am
Dafein üerbanfe ieb boeb nur 3bnen! (** fl«W «mfcu StaBljiabe td) 3b"eu für alle gälle

fagen wollen: ob's nun ein äbfebieb ift ober niebt ... unb fpredjen toir nie mebr barüber!

(®rw «t Me «anb bin.) Stbgemadjt?

Helene (bie, roibrenb et ft>ta<$, bot fi* binaefattt bot). 2lbfd)teb! Sias ift bas rid&tige

2Bort! 3*8toegen wollte ieb mit 3bnen fpreeben. 2Bir muffen Slbfdjieb nebmen, Mom»
berg . . . nocb beute . . . Slbfdjieb für immer!

Momberg (betroffen). Helene! 3<b entbeefe ia ein gauj neues Salent an Sf)\an:

Matbfel aufpgeben! . . . 3ft baB nun ©rfjerj ober (Srnft?

Helene, »ittrer förnft! . . . @8 toirb 3bnen ia nid)t fo fdjloer fallen, ©ie finb

ja febon einmal fortgegangen, obne Slbfdjieb!

Momberg (febt ernft). 3d) bitte ©ie, Helene, erinnern ©ie midj nid)t an bie gröfjte

©ummbeit meines ßeben8! SSkifj es ber liebe Gimmel, wenn ie gtoei SKenfcben für ein=

anber beftlmmt toaren . . . «Saufe.) 3e^t fann ieb' 3b"en ja fagen ... ieb r)abe ©ie bamals

geliebt . . . unftimig ... bis jur Maferei . . . id) glaube, id) toäre im ©tanbe geioefen,

©ebidjte ju macben! . . . Unb toiffen ©ie aitd), toaS mid) fortgetrieben bat? . . . Sro&,

bummer, einfältiger 2roft . . . toürbig eines ©umnafiaften, ber fid) in ber Sansfrunbe

oerliebt Ijat . . . Öegreife, toer'S fann! . . . 2Beil bie Settern unb Söafen unb bie ganje
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liebe aSertoanbtfdjaft tufAelte : „$a tommt er nidjt md&r loS, icfet ift er enblidj ge*

fangen!" ©eljen ©ie, geleite, baB fünfte midj, uiib beBtoegen fjabe idj MeijjauB genommen,

id) Marr!

Helene (teffe). Unb liefern midi allem! . . . unb id) Ijabe Sie nidjt einmal Raffen tonnen!

Momberg (gebt «»8* umber, bann bleibt et ftdjen, tn Domebmer 2Ranntio)telt). 9US id) ba=

malB oor 3tjnen boöoitgelaufen mar, ba trbftete id) midj mit bem redjt bequemen Mittel:

„Setäube 2>tdj 'mal toieber ein bi8d)en!" . . . 2>a8 Ijabe id) reblid) getljan! 34 &<tbf

in ben fünf 3<tt)reu baS ßeben ftubiri in feinen ftöfjen unb Siefen! Sljrlidj gefaßt, biet

meljr in feinen liefen! . . Unb bnB Stefultat? ^limber, MidjtB atB $lunber! Smtaufjeit

— na ja — ba fieljt ja mein Seben fo aus, toaB bie äJlenfdjen unter ©lücf berfteljen . .

.

ein fefteS £adj über'm ffoöf unb fefteu ©ruub unter ben Sägen ... für bie Hobe äRenge

genug, um (Sitten 311 beiieibeu . . . aber bie SRenfdjen lernten midj nidjt . . . id) glaube,

föetene, felbft ©ie femien mid) nid)t . . . fdjaueu ©ie nur einmal genauer fjin . . . (Huf

fein *eri beutenb.) $>a brin 1001*8 bod) erbärmlidj einfam . . . oljne ©ie! 3<>» feljen Sie

mid) uid)t fo eutgeiftert an, ftrau i&elene! 3)enn wenn bie Sluägetaffenfjeit pr XoMjeit

ausartete tittb id) beinahe (jfel befom Bor mir felbft . . . bann brauchte id) mid) nur in

eine fd)öne, ftitte ©riraterung äurüefjuretten ... unb füllte mid) toieber a!8 anftänbiger

Serl! Jiiefer (Srimterung banfe id), bafj id) nid)t mit fiaut unb £>aareu in bem 3Jioraft

ftetfen geblieben bin! llnb al8 id) jurüeltam, baB §era Boll öon ©efjnfndjt und) bem ftlücf,

als id) jugretfen wollte . . . ba toar'8 ju fpät . . . (*aufe.) 3ugefianben, id) bin 3fmen
bantalS biel fdjulbig geblieben, unb baS motten ©ie t)ente mit 3i"fen eiutaffireu! ®rofj=

mütfjig ift baS nid)t! . . . ($oufo Helene, toarum wollen ©ie mir berat eigentlid) ben

©tufjl bor bie £b,ür fe&en? mit bebenbet stimme.) äBarum tootlen ©ie berat eine 3freunb=

fetjaft fo getoaltfam jerreifjen, bie fo fdjöu unb fo ftarf toar? (®r tritt »« iu bin unb n$t

fle fcftenfcbaftlid) an). Sßarum?

Helene (Ijätt beibe $anbe bor'» Oeflcbt, Wie um fid» vor feinem sfnblicf ju fcbjujen, bamt leiben-

fdjafttid) ausbteebenb.) finffen ©ie mid) get)en, Momberg!

Momberg. Mein, Helene, fo leid)ten ffaufS fommen Sie nidjt babou! 3eber!8er«

bredjer Ijat bod) ba8 Dtedjt, nid)t aHein ba8 Urtbeil ju tiören, fonbern aud) bie 2)egrünbimg

. . . id) bäd)te, bann Ijätte id) toor)I aud) nod) barauf Slnfprudj! (3n tiefftem ernft.) ©0
feljr baffen Sie alfo bie SBergaitgenljeit, ipelene?

geleite (Wtte&t febanbernb «inen SBoment bie Kuflen unb btikft mit beiben £5nben blc @cblifen

bann bebenbo 3d) bitte Sie, geljen ©ie unb tommen Sie nie meljr toieber!

Momberg (Hebt fte lange tobffcbflttetnb an). $m! . . Seltfam! . . . Unb fomit hallen

Sie ein grofjeS Sobtenfreuj unter meinen Mamen fefcen: „frier ruljt" unb fo toeiter . .

.

„triebe feiner Slfdje" . . . alfo im fcanbumbreljen motten Sie mid) aus Syrern Beben

ftreidjen, als fei id) nie geioefen? Serfudjen Sie'S bod), ob Sie'8 töraten! 3dj bht eljr»

lid) genug ju fagen, id) fatm'S nidjt! ($anfe, bann innig.) geleite, nid)t ein Sßort, nidjt

ein emsiges, anffläreubeS, beru^igenbeS äBort?

ipetene (fi<fi obmenbenb, leife). äJertaffen ©ie mid) . . . fltoufe).

Momberg dn tiefet »itterfeit), ©eien ©ie unbeforgt, Stau fcelene, uufere SSege

loerbcn ftd) llidjt meljr fteujen! (Wt tritt bi*t auf fle ju. In glübenber 8tlb«nf(t>oft, (eife.) SBtffen

©ie, tuaS ©ie iu biefem Slugenblict auB mir gemadjt fjaben! (Sttieit SBenfdjen, bem baS

fieben toertbloS geraorbeu ift! (Sautio«.) SuteMad)t, geleite! d*r »enbet fi* naa> ber9H«tung

ber <Sla»tbür; lelfer Ximmerfd)eln bei) SRonbet im Salon, er gebt langfam, al» ob ibn feine "Silbe nidX

tragen, nad) blnten, bann toenbet er fieb noeb einmal na* U)r nm, ftilftentb.) (Sute Madjt!

geleite (bat fld) 3« i&m gemeiibet, als er In ber Ibrtr ftebt, ruft fie). Momberg! . . .

Momberg (ein juriuf).

geleite (in ratbtofer Berwirrung). Momberg . . . id) mufj mit 3ftnen fprcd)en . . .

id) toeijj nidjt, toie id) es Sfjneit fagen foB . . . aber es mufj fein ... id) .. .
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' Momberg 1U4i He srilfenb an, bamt Helene, wa8 fy&trt ©ie auf bem J&erjen?

$aben ©ie bod) SBertrouen ju mit, fagen ©ie mit bod^ 9tlle8, was ©ie bebrütft . . .

trietfeidjt tarnt td) Seiten Reifen . . .

Helene (immer angfiDoa«). Momberg ... Sie bütfen fid) morgen md)t fdjlagen.

Momberg. 3$ barf nidjt?

Helene. Sfür mid) nidjt fdjtagen . . .

Starnberg, gür Sie?

Helene. $iken ©ie mid) an! . . Sßenn id) barüber nadjbenfe, fo ift'8 mir, als

fjätte SllleS anberS werben tonnen, wäre id) biet in gtücflidje SBerfjältniffe aefommen . . .

Sjätte id) b^ äTOenfdjen gefunben . . . 2Jtenfdjen! . . 2>a borte fid) roobl SHeleB »er«

geffen laffeu . . . 9Iber id) fanb nid)t ein einjigeS warmes §erj! . . 2Bo id) mid) freunb«

Ha) unb barmloS gab, begegnete id) nur wrle^enben SDtifjöerftänbniffat . . . tno id) an*

Hopfte, fanb id) nur flehtftäbtifdje Slatfdjfudjt, ba 30g id) mid) bann erfüllet unb erbittert

aurücfl (gtammenb.) ?(lle btc Mabelftidje babe id) ftillfdjraeigeitb ertragen, bie Meib unb

SÖDStjeit mir gufügten, aber als Sie jurmftarnen, Momberg . . . als fid) baS elenbe

Spiel toieberbolte . . .

Momberg (fiittmiw einfaaenb). . . . afö man mid) angriff, als man mir bas

JOeben öerbittetn wollte, ba baben ©ie mid) burd) ieiK Briefe ju fdjü&en berfudjt?

Helene. £>a bobe id) berfudjt, bie 3Renfd)en jutn ©djweigen au bringen, bie

3bnen ben 3fttfentbalt bter oerleiben wollten, benn id) tonnte . . . id) modjte . . . (mit

bem »efennhtiS tamtfenb) ja, bajj ©ie'8 nur loiffen! . . id) loollte ©ie nid)t toieber Oer«

Herenl

Momberg (aufiaucfoenb in toatt ßuft). £ert ©ort im Gimmel, geleite, bann lieben

©ie mid) ja and)? (©r umarmt unb tilgt fit lange unb (cibcnf4aftlt<$, bann ficfy er fie lange an,

fcbaubemb unb letfe). ©elene, eB mufjte fo fommen : . . frutjer ober fpäter. . . £>a ttü^te

fein ffämpfeu unb SBebteni

Helene (ttaumbettoten). ftein ftämüfen unb 3M)tenl OPaufe.)

Momberg (f06t nod> einmat leibentöaftll* unb lange fielene).

Helene. Mim Momberg . . . finb ©ie je&t bereit, baS Opfer für mid) ju bringen?

Momberg. SBeldjeS Opfer?

J&elene. ©ie bürfeu fid) für mid) nid)t fdjlagen!

Momberg (innig). Helene, id) will Sbnen jebeS Opfer bringen, ba8 ©ie Bon mir

öerlangen . . . baS fönnen ©ie nid)t üertangen!

ftetene. ©ie muffen, Momberg! meine Jlborbeit barf fein SWenfdjenleben forbern!

Momberg. SSkiS fott benn fonft gefdjeben? ©ott id) morgen früt) als Feigling

bafteben?

geleite. £a8 foKen ©ie aud) nidjt, benn id) . . .

Momberg. 3«&t ift Mid)t8 mebr ju Ijalten ... (2* fle ft)n »lebet anfie&t.) Sein

SEBort weiter baöon, J&elene, bas fann nidjt fein!

§elene m »on ibm to8mad»enb>. 3br ©tolj ift alfo ftärter als 3bte Siebe?

Momberg (teibenfa)aftii<H 3d) befd)ü)öre ©le, öerbittetn ©ie un8 biefe einzige

©tnnbe uid)t! . . . £affeu ©ie mid) bod) enblidj SllteS toieber gtitmadjen, toaB id) friifjer

au 3bnen öerfdjulbet babe! . . . SDeu Xeufet aud), Jefet ift'8 bod) meine SPfticbt, bie Slffaire

auf midj ju nehmen! . . . (3mmer |türmif«er.) Unb wenn ber 3Kenfd) bennod) beffer

treffen fottte, als id) . . . id) wü&te bod), wofür id) ftürbe! ®aS war mir immer ein

fdjredTid)er ©ebanfe, wie 3Wittbneu Stnbere förperlid) unb wombgltd) geiftig aebrod)en

in einem Shanfenbett bafjtnjufte^en ! . . . (SinteiSenb.) Stber fo berauSgeriffen ju werben

aus bem frifdjen, blüljenben Seben unb su toiffen, für wen man ftirbt, für Semanben,

ben man lieb bjtt . . . fo lieb! . . . (Uebetfttfmenb.) 2>a Oerliert ber 2ob ttxujrbaftig

alles ©raufige ... ba ift er nur nod) oerlotfenb unb oerfübrerifd)!
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Helene. Unb ba8 ift 31jr tefcteS SBort, Momberg?

Momberg. 3Mn lefcteS SSSort! 3d) toerbe midj für Sie fc^Iagen!
]

Helene. <So abringen @ie mid), mir fetbft ju fjelfen! I s
Momberg. Helene, Sie tooHen bodj nidjt etoa ... 1

1

Helene. Sa, id) merbe nodj bleute STbeitb meine ©djulb eingefteljen! \ •

Momberg. Unb baburd) ba8 35uett bereitem?
j |

Helene. $a8 toerbt id)! \«
Momberg (in $oa)fter 8eibenfd)oft). Helene, toerm Sie mir unmüglid) raadjen,

1

'

für @ie unb meine (Sljre einfteljen ju Bnnen . . . bann ...
3mf)of f

(Wtt »on Hnf» ein, ahnungslos unb tiettntufiibig). 3fr Setbe fo allein unb

in biefer Doetifdjen SBefcudjtung? flioufe.)

Momberg GJaffung gewimtenb). 2Bir Ijaben uns Fjier etnbiädjen ®efpenftergefd)tdjtm

erjagt, ntc^t toaljr, g-rau ftefene?

Smljoff (gütig). Helene, mau eraartet 5)id) bort. 3uftu8 brummt fdjon, bafj

rnc^t gegeffen mirb.

Helene (gebt langfam nnb miibe mit gefd)toffenen Sugen Hütt ab).

3mfjof f (bei fid) nod) ein 3J!al »ergewiffert, bafj fie ollein finb, biebt an Momberg berantretenb,

Wfe mib fä)««n). 3dj Ijabe Maintoalb nidjt ju §aufe getroffen, ©eine SBirttjin ertoartet

iljn erft in einer ©tuubt. 3d) Ijabe Ijinterlaffen, bafj id) nodj ein Mtal fommen toerbe.

(St legt Momberg beibe ©änbe auf bie 6d)ultem, fterjt ibm tief in bie Hugen, bann mit innigfter EWrmc.)

3a, ja, was tfjut man nidjt 2ttte8 für einen äMenfdjen, nrie 3)u!

Momberg (Wie au» einem SEraum erwadjenb, untoiHHlrllcb überwältigt, ergreift er 3nü)off» «an»

unb »re&t fie an fid)).

3m f) off. 3lber Slfejanber, fojäme ©id) bodj! @o tenne id) S)id) ja gar nidjt!

(«mit abfttfitiicber »ebeutung.) Seit id) toeifj, bafj 5)u mir treu bift unb tdj mirfj

auf ®idj öerlaff en lann . . . beStoegen tljue idj gern SltteS für $>idj! (Momberg

f<biSgt bie Hugen bor 3mboff« »ii<f nieber). Siein SBort toeiter! ftomm, mir motten uns jefct

ftärfeil! (Sr gebt nod) llntt. äSoUmonbfdjem.)

Momberg. 3dj . . . fomme gteidj nad}! (3uu)off ab; Momberg tj&U fid) an einem

6tubt feft, bann brld)t er jufammen, atme taut ju Werben). 2Ba8 nun? . . . 2Ba8 mm? . . .

(Sr ftarrt bor fUr> bin, bann bäumt er fid) gegen fid) felber auf, (bringt auf, ftambft ärgerlid) mit bem

8u6, giebt fid) Haltung.) SoimertDetter, Sert, nidjt bie (Sontenance bertoren! («r gebt nad)

Untt, wo er mit lauten Surufen ber <BcfeUfd)aft empfangen wirb.)

(3) er SJorljang fällt ftfjueH.)

dritter SCct,

©cenerte beS borigen Slcte8.

Hbenb besfelben Zages. Z>ie SDiarquife über ber Seranba ift binaufgejogen. SKebrere Steblamben mit

rotten @d)irmen erbellen ba» Simmer. £cr PJSart in »erfebwimmenbem SDlonbllcbt. 3)ie 8iu)ne ift einen

3Roment leer.

Sran? (»on IfnlS, fiebt nad), ob «Oe» in Orbnung ift, riidt bier unb bort nodj einen Seffel

juredjt. fteDt meiere gigarren« unb Sigarettentaftdjen mit brennenbem Sld)t ouf einen Kaud)tifdj unb

öffnet bat glasier; bann öffnet er bie beiben giilgel ber linten Sbür).

(Hu8 bem Mebeniimmer ©tiUjleritefen, lebbofte» EtimmtngeWlrr unb ba« ©eräufd) einer eben aufgebobenen

XifcL 3n lebbafter nnb bitterer Unterhaltung (ommen in jWanglofen fflrnopen: 2>üren, Helene,
ßue«, 3mboff, Momberg, Suftu* unb 9effing.)

S>üren. D, toeldje iöarberei, bei SWonbfdjein bie fiampen anjufteden! (Sie fest

fid) born lint», fädielt fid) ßuft ju unb lad)t berjlid) ju bem bor U)r ftebenben 3mboff.) Mein, 3mIjoff,

fo gut fjabe id) midj bei Xifd) lange metjt Unterbalten.

3ml»off. SWit Momberg?
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Düren, ißetn, ben fanb td^ f>eute fo gegtoungen gelter. Siber übet ben alten

3uftu8 fjabe tdj Dfjränen Iadjen muffen. (Sie Derfudjt ibn ju tmittren.) 3ft mit all feinet

©robfjeit bod) ein Sßrad)teEemp[ar! (Sit unterhalten ftaj weiter.)

Stellung:

3u(tu8
*

Helene Momberg
* *

Smboff Suc»
* *

2>ürtn
»

ßucp (teife). 9hm, toaS madjt ber 8toman?

§efftng. Den ©ntourf Ijabe id) im Stopfe ungefähr fettig, 3JHr fe^It nut nod)

bie ßöfung, bet Sdjlufj.

ßucl). Jtommt aud) ©toaS Don Siebe in Sfjrem S3ud)e bor?

J&effing. Siel!

ßucl). ©lüdttd) obet unglüdttid)?

J&effing (bebeutungsoott). SöeibeS, gramem ßucö!

Momberg (tu »etben tretenb, iUermiUMa)- 3la, junge» 2Mf, wottt 3b.r nidjt ein btädjen

f)0pfen? (SKan nxibfett bt« Steaungen.)

ßuct) (in bie sünbe ttotfeSenb). Dangen, §err S3aron? £immlifd)!

Momberg, ©räfin, t&uen Sie bod) beu jungen ßeuten beu ©efaHen unb fpielen

Sie <Kn8 auf!

Düren. Sie Quälgeift! . . SWeinetmegen, ben Setben ba brüben gu Siebe!

(SBüBtenk de jmn ginget ge$t.) Siber nur einen äBaljer!

ßucl) (om «lasier ftebaib, iubetnb). 3a, Ja, grau ©räfin, toemt Sie tfm fed)8 SUlal

hinter einanber fpielen, finb mir ja öorläufig gang gufrieben.

S)Üten (feit fUS an ben glttgel unb Intonlrt einen SBotser; bal Spiet barf nidjt bo8 ©efprfid)

(unbeutlld) machen ober gar übertönen).

(SBaljrenbbeffen $at äeffing öuct) grabiiiltifö jum Sanj aufgefordert unb ßuc? mit einem tiefen, febr

eeremonietten ftnlj eingewilligt),

j
(tanjen auf ber Seranba: man fiet>t fte ab unb ju red)t« unb Hnf» »erfdjminben unb

Jßeffing ) b<nm »leber borfommen).

3uftU8
f

I
mi t<m*eBb)-

3ntf)0f f (bat tanjenbe $aar wohlgefällig betroe&tenb unb nad) (Inten ntctenb). Dil, Suftl'S,

. . . roirb ba« ©ttoas?

SuftuS. STOeinetoegen! äWeine toei&en iöanbfdmfje finb auf alle Salle genwfdien!

3m fj off (Be&etnb). @r pa&t gu fljr!

3uftu8. Unb gu mir! 3ftmir nod) ttndjtiger! Spielt 'nen auSgegeidnteten Sfat!

(Sie (predjen weiter.)

J&elene (ie*t recst»).

Momberg (tritt gu ibr, laut). 3la, grau §elene, Ijatten Sie nid)t aud) ßuft, ein

btSdjen gu uwtgen? (fielfe unb fajneii.) Sie b^iben bei Xtfd) ein fo öerbädjttgeS ©efidjt

gemadjt . . . ia, ja, id) fernte 3^« Slugen . . . loentt Sie öielleidjt bod) entfdjoffen

fein foHttn, ba& Duett nod) burd) 'ne ©eneralbetrfjte gu öcreiteln . . .

Helene deife). 3a, bagu bin id) jefet entfdjloffen.

Momberg deife). Sie fpielen ein geföb,rtiä)es Spiel!

Helene. 3d) tDtebetb,oIe es, meine Dfjotljeit barf morgen früb, fein Unglüef fi,erbet«

füb^en!
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Momberg «elf«, uamaa». 3n ©&Ktü)änbeln berftetje id) feinen Sbafi, Helene!

Helene fliegt ibn noa) elmnat mit einem JBH<f an).

Citren (bti^t bat spiel ab). 34 fann nidjt mefjr!

Such. Sieb,, toie fdwbe, $rau ©räflit, toir fmb nod) aar nia)t mühe!

Citren (fte$t lafrub auf). 8T6er iclj! . . . gabnem 3ttfhtS, tdj raadje 3fmen einen

anbeten Sorfdjfog. 3(6. fjabe geljört, Sk SSetbe fangen fo rcijenbe Duette. ©efjen Sie

jefet mit fterm £>octor fceffing nad) bem See, rubem Sie bort im SKonbfcftein unb fingen

Sie. 2Bir boten tjier gerne »u. Ober ift baS Dbfer ju grofj?

Sucto (««fpntj («eimif« »on ixt Seite attfegenb). SSotten Sie? 2Rtr liegt nämlich, gar

MiebtS baran!

§efftng. 3fflr aud) nidjt!

Sucl). Sllfo geljen toir! (»eibe no$ bem *«f ab.)

35üreu. SBenn jefct ber 2Ronbfd)ein nicöt feine Sdmtbigfeit bei ben Skiben ämt,

barm gebe idj felbft bie Hoffnung auf. ÄBiffen Sie, feierte, toie es werben totrb? SSHr

»erben fixier ganj genau toiffen, toann bie Reiben ftd) bort ben SkrlobungStufj geben!

3uftu8. Manu?

Süren. Setjr einfad)! ^IB^ltdt) loirb im Wefaug eine längere $aufe enifteben.

3n biefem Slugenblitf, £err JTreiSb^uficua, roerben Sie Scbtoiegcreatcr!

3uftu8. »in id) aueb 'toa8 MecbtS

!

3)üren. Uebrigeit«, Momberg, loollen Sie mit mir eine Partie ©carte fbielcn? ict)

babe lange feinen fo gefährlichen ®egner gefunben.

Momberg. SMit Vergnügen, (Mfin!

geleite (Me iinfe «jfit 4otb offnen»), ftrauj, ftellat Sic ben Sbteltifd) im »ouboir auf!

3uftu8 (nad) ber m)t fe«enb). SWufe mich noch auf ein fjalb Stünbcben empfehlen.

SM noch (Siner beute baS Sicht ber SBklt abliefen!

Momberg. Matüdich arme Schlurfet?

3uftu8. MtchtS gu beifjenl

Momberg (Um an» bem $ortefeuiae einen e<$ein gebenb). Segen Sie ba8 bem jungen

3Wenfd>nfinb bon mir in bie SSHege! S)a8, ©räfin, gemimte ich 3&nen ja boeh gleich

toieber ab!

S)üreu (Ob» ab).

Momberg (folgt Ü)t; in ber Tt)«x fte$enb, fuefct er no<b einen »Iii bon Helene in etbjatöen,

bann mit ätgetlld}etn ltopffd)iUtetn ab).

3uftu8. flomme nachher toieber unb hole mein Äinb ab. äbjes fo lange! (5t

gebt fummenb in ben $«rt.)

3ml)0ff (folgt ttjm einige Sd)titte unb tolU natf tin(> abgeben).

Helene (»ome tea)»). (Sbuarb, t)aft $u einen Slugenbluf 3eit für miä;?

3m(joff. 3ch tooHte eigentlid) noch eine wichtige ©orrectur lefenunb mufj nadj&tr

noch einmal fortgeben. §at es imt)t bis morgen 3eit?

Helene. Mein, ict) möchte $idj gteirfj fjjree^en!

3mb,off. Söttiel

$elene. 3ft bie Sad> jioifrfjen Maintoalb unb Momberg bunt) 2>eüic äktmittetung

jefet beigelegt?

3mb,off. ßeibet nidjt Siefer Maintoalb ift ein unbengfamer Starrfopf. 6r tjat

ftc^ nun einmal in bie 3bee Benannt, bafj Momberg mit biefen anonömen »riefen ju tis/wx

bat 35er bat iljn geforbert. 34 ^abe mein aRöglidjfteB get^an, es gu öcrbjnbem. Slbtr

biefe .^UjBpfe laffen einem ja gar feine 3eit, Maajforfdjungen anpftdlen. Unb vi) bin

ganj ftcbjer, tiefje man mir 3eit ... idj mürbe ber Sadje auf ben ©runb fommen.

Helene (tubig). $aft X>u benn bereits irgenb einen äkrbactjt? (2>et botvciftiminige

©efang Dom 6ee (et, femetfalU ftBtenb, beginnt nnb begleitet leife bie folgenbc Scene; DieKeicbt ein be«

tanntet einfiel Smett bon 64umann, 64ubett obet Stammt, feinesfatl» eine banale Compoftthw.)
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Smljoff. Vorläufig tridjt ben geringften. Stur <Hne» fdjeint mir feftjuftefjen: ba

bic »riefe tb>tfad)lid) nur au foldje Sßerfoncn gelangt fmb, mit betten Stomberg fid) ber=

fänbet ^arte, fo mufj e» 3emanb fein — barin ürirft 2>tt mir 3ted)t geben — ber an

ifjm ganj befonberen Slntljeil nimmt ... ber e8 für feine $ffid)t l»ält, ftd) . . . toie foll

td) fagen . . . fid) gettuffermafjeu für tön $u rädjen. «Sr ge^t umb«.)

Helene (rubig unb beftimmt). Sllfo eine grau!

Smljoff. ©ine <$rau? . . ($t brebtfid) nad) if»c um unb bleibt bann [tebtit; furje $aufe.)

2Bie fommft $u barauf, Helene?

Helene. (Sine fjrau, bie ü)n liebt!

3m 0 Off (ftattt einen Btoment bot (Mb Sin, bann (angfam wlebetbolenb) . . . bte tfnt liebt

V

Öeteue. SMrbeft $u nid)t öerfteljen, bafj eine $rau an» Siebe p einem foldjeit

3Hittel greift?

Smljoff <W fie «tuen ganj futjtn SRoment an, boun». 5Hetn! 3Dre SKittel finb nid)t

allein untoürbig, fie finb aud) ttnftug! 2)emt ber SDtomt, für ben fie biefc Hfjor&eit

begebt, tuürbc iljr twtb>fd)einlid) toerng 2>anl troffen 1

Helene. 2Benn er iljre Siebe nid)t erluibert, getoifj! opaufe.)

3mf)0f f (gebt Bieber und)«, bleibt nerbM biet uub bort fteben, et fte^t feine Stau »lebet einen

3Noment an, bann fd)ittte(t et beftig mit bem flobf, als ob et bie ifm beftiltmenben ©ebanten abtoebren Monte,

enbii* bleibt ei fielen). 3ufleßeben, £u l)ätteft SRedjt, bie ©ajreiberin toSre eine grau, bie

itjn liebt! SJerfefoe Std) in iöre Sage! Sfomberg ift ein guter ©djüfce, er toirb nid)t

fallen . . . aber toenn bte fjrau tnetleidjt morgen fritlj r)örm toirb, bajj SWaintoalb auf

bem $lafce geblieben ift . . . fiannft S)u $>tr borfteüen, tpie fie toeiter leben fann?

Helene. Sie tarnt bod) aud) iljr Uttredjt toieber gut madjen, bebor es pfbät ift?

Smboff (bleibt fteben, fäbrt fid) einige State übet bie Stinte). S3ebOr e» JU f&ät ift? . .

(©eine Unna* »ä<bft fiajttic».) Unb morgen frw) bereits fott ba8 $>ueH fein? . . . 3d) . . .

id) berftelje S)id) nid)t . .

Helene (tongfam) . . . Ja . . . iljr Unredjt gut madjen . . . bor . . . morgen

fti«, . . .

Smljoff (Mtt auf fie ju, feine Hngft toaebft immet mebt, enblld) iebeSSBort (angfam betonenb)

Jßor morgen früt) ... (et ftebt fie butdjbobrenb an, fie f(tilgt bot feinem »lief bfe Äugen nlebet,

pts&ticb etgteift et ftOrmlfd) u)re $anb unb itolngt fie gemattfam, ibn anpifeben: futje $aufe).

Selen«. 3e&t »eifjt ®u Stile»!

3mb^0f f (Ülfjt Ujte $anb fabten, bann bött et fi$, am ganjen flöttiet bebenb, am nüdjften 6effe[

feft; et greift fia) ttamt)fb>ft nad) bem falfe, um Suft ju Wöpfen, enbtidj mutmelt et bot fid) bin)

SKein (Bort, träume id) benn? . . . träume id) berat?

CS>et ®efang toirb tarnet leifer unb betftummt aumittj(lä) gauj.)

3m^of f (rafft fid) auf, et gebt in b&bfi" Erregung bnrdj'8 8tamet, bann jnt Unten XQiire,

blefe batb Sffntnb). granj!

f?ranj' (Stimme), ©jeettenj?

3mb;of f. griebrid) foll fofort anfpamten! 3^) fa^w nod) gum SDlajor 3taintoalb!

föftte su; im Shnmet umbet, ingrimmig »ot fid) bta) Bieber gut tnadjen . . . toieber gut

machen I Ommet umber unb bor fid) binfpredjenb, aI8 ob et fie ganj bergeffen bütte.) 3efet nur

geredjt fein . . . geredjt fein!

§elene (gefaftt). 3htr einen Mugenblidf nod) ... id) bitte $id)! 3d) will mid)

ja gar nid)t oertb^eibigen, ©buarb ...
3tnf)0ff (obne aud) nur einen Sloment feine SJotnebmbelt ju bettleten). 2)afj 3)u biefe

»riefe gefdjrieben b>ft, mar eine unmürbige Sb;orb;eit . . . $u ^ätteft meljr Sldjtung üor

S)ir felber b>ben fofien ... unb meljr Sldjtung (fcbmerjiieb), luettn aud) nid)t öor mir, fo

toenigften» öor meinem tarnen!

Helene. SMeine gröfjere @d)ulb liegt weit gurütf. 3d) b>be ilju geliebt, ©buarb,

beoor id) Seine %taa tourbe . . . 2>aS h;abe id) S)ir tierfdjttiiegeu . . . deifer) id) I)abe
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nie aufgehört, ihn 311 lieben! OPoufej 3<h wollte Dir Ja SlHeS Iöngft fagen, aber ich

fanb noch ntd)t beit SJluth baju!

Smhoff (botnebm). Unb wober haft Du beute beit SRuth bagu Benommen? SBetl

fein ßeben morgen auf bem Spiele ftebt?

geleite, ©ein ßeben unb baS Sehen be8 Slnberen! 3<6 hätte mit Dir gefprocöen,

Wäre ich auch nicht burcb baS Duett bagu gejwungen Worten! Denn heraus ntufcte

ich . . . ba8 fühlte id) längft . . . au8 biefer Unfreiheit, aus biefem ewigen fiügen!

Oßanfe.) Die brei 3abre unferer 6be waren ja bocb nur ein grafjlidjer ßampf für mich

unb . . . für Dia)! 3a, ©buarb, auch für Dia)! Du fübltrft, bafj ich Deine treue,

ehrliche Siebe nicht erwiberte, aber ... ich tonnte Dir nicht mehr bieten ... ich empfanb

roorjt in ben erften 3ahren, lvie jart unb imtig Du um meine Steigung warbft, wie Dich

jeber fretmblicbe SSIict »on mir glüdlieb machte unb Dir wieber neue Hoffnung gab! . . .

unb bann fühlte ich auch, toie Du nad) unb nach erlahmteft, toie Du Dich immer mehr
unb mehr in Deine SBiffenfchaft üergrubft! . . . ©buarb, Dich trifft wahrhaftig feine

<scbutb ! Du bift mir ehrlich entgegengetreten, aber mein Sawort bamalS toar eine

ßüge! . . . 3cfi rjabe mit meinem ©eftäitbnifj wenigfrenS erreicht, bafj ftch bie beiben

SJtämter morgen nicht gegerrüberfteben! . . . 3<& habe bamit ölet erreicht, aber . . . (*>ot

M binfpwHienb) ich habe wohl noch mehr berloren . . .

3mhoff (flebt fk fopffäiltteuib an; lutie ipeufe).

Helene. 9hm ift es enblich Gar geworben jwifchen unS, unb nun wollen wir . .

.

ich bitte Dich, (Sbuarb, ohne harte SlnHagen nuSeinattber gehen!

3mhof f (na* forstt *au(t). Du haft Siecht, Wir müffen uns tremten! Die SBriefe,

bie Du gefdjrieben haft . . . bie trennen unS tticrjt . . . DaS „Warum" Du fie fchriebft

. . . Das ift eS, was ein 3ufammenleben jWtfcben uns unmöglich macht! . . . ba würbe

es auch Vichts nü&en, wenn ich Dir 3«t laffen wollte, Dich noch einmal 31t prüfen!

Stur noch (SinB, $elene: (f<bmet»n<b tu* bebenb) Du trennft Dich leichter bon mir, aß ich

mich bon Dir! . . . (<St gebt umbet na* tun« *aufe, botnebm.) Die (Mfin Düren ift Dir

eine treue, ergebene fjreunbin, öietteicht beratheft Du Dich mit ihr über bie Sufunft . .

.

3hr §auS bietet Dir gewig Schüfe!

Helene (tubig <mb gefafit). 3d) banfe Dir, @buarb! (6ie gtbt tangfam na* kern Varl.)

Düren (bon itaf» §alt, ©alt, fcetene, wohin Wollen Sie berat?

Helene <mä6fam). 3*6 • wollte noch ein Wenig gehen!

Düren (bettet). So allein? Unb in bie tiefe Stacht hinaus?

Helene (bebeutungwoii). 3a, ©räftn, in bie tiefe Stacht hinaus!

Düren (fiebt fie unb bann 3nü)off einen Moment ptitfenb an, bamt betftanbnifj« unb liebest*).

3u 3»riew gerjt fich'S beffer! (Sftbem Pe Ibttn arm um ©denen» Statten tegt.) Stufen Sie

fieb nur auf meinen 2lrm ... nur mutbig . . . fo ift'S recht! (Selbe «ort abj

3m hoff (öffnet f*neo bie tinte ibftt). gfranj, angefpattnt?

Jrang (bon Hnf».) 3u Söefehl, SjceHenj . . . Slber, (Sjcettenj ... Der $err

ffla\ox iHaintoalb ift fetter ba . . .

3mhoff (betroffen.) Der £>err SJtaior?

3ftanj. 6r wollte ben J&errn ©ebeimratb burchauB noch fpredjen.

Smhoff. fiaffen Sie fofort eintreten! (Stanj ob; et flefct einen SRomettt bot fi* bi*

bann fe&t et robffäütttlnb (einen (Sang butd)'» Slmmet fort.)

Slainwatb o>on ilnf». betbeugt fi«). ©jeettenj, oerjeihen Sie, bafj ich nod) ju fo

fpäter Stunbe fröre. 3<ö Ija&c gu meinem iöebauern 3lren Sefttch »erfehft, unb ba ich

hörte, baf) Sie fiefi Ijeut Stbenb noch ein WM ju mir bemühen Wollten . . .

Smhoff. 3<h war beauftragt, §err SDJnjor, Sölten im Stamen meines ^reunbeS

eilte gorberung ju überbringen!

Dtainwatb (bSfU*, ooet tait). (Sicetleitä, bem3Maratc, ben ich berebre, wollte itö bot

2ßeg ju mir erfparen, bem Secunbanten bcB $errn Söaron Starnberg gewifj nicht! (Stwt.

(beugt fldt> unb toia geben.)
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3mt)off. $err SRajor, bitte nod) einen Slugenbliell 3d) tooHte foeben gu 3r)nen

tbmmen, um 3&nen gu fagett, baf} ba8 S)ueff nidjt ftattfinben tont!

Staintoatb (ibn ftatt onfefrnb). 9rid)t ftattfinben form? (©toti unb tattj 34 babe

bis gu biefem Slugenblie! nietet getou&t, bajj e8 bem #errn SBaron SRotitberg an SKutrj

gebricht!

3ml)off (metdifd)). SBitte, £err SKaior! . . . «St %t%t ein sjtat burc*'» stmmet, bona

ftorrt « *or Paj flu, otbtic* mit ftftem «ntfd)iu(ie.) 3dj tjabe 3lmen berfprodjen, nadj bem
©djreiber biefet anonomen »riefe gu forfdjen ... 3* (jobe nidjt lange gu fudjen

braudjen ... 3a) Ijabe tfm bereit» gefunbenl

3taintoalb. ©efunben?

3mt)of f (mu enwunaenet »u&e). 3n meinem eigenen i&aufe! SDMne grau ljat biefe

SSriefe gefdjrieben!

SÄaintoalb ftait B<4 0» «i««t ©tn*i f«W- ©jeettenj!

3mb>ff. 3dj bin 3^not biefe (SrHärung fdjulbig, um ©ie bon Sjjrem Unred)t

gu übergeugenl . . . ©ie toerben alfo einfeljen, bajj ba8 S>uell gtoifdjen Srjnen unb

meinem greunbe nidjt ftattfinben tarnt! $err SSaron SRoutberg fctbft toettj nodj 9Hd)t8

bon ber SÄffaire. 3a) Ijabe mein ajerfpredjen gehalten unb Sutten ben Später genannt;

©te, £err SKajor, toerben 3*>r SSerfprectjen galten unb bem §errn S3an» Slbbirte leiften,

für bie Seletbigung, bie ©ie itjm gugefügt ijaben

!

8taintDatb (berbeugt p«.

3mt)off. 3a) toerbe morgen bie <Sr)re Ijaben, ©it gu befudjen unb Säuen bie

SÄeöocation gur Unrerfdjrtft borgulegen, beren SBortlaut £err SBaron Starnberg gu be«

ftimmen bat! ... 3m llebrigen, $err SRajor, geftatte id) Sutten, bon ber SDütt&rilung,

bafj meine Sfrau biefe ©riefe gefdjrieben bat, nadj SBefieben ©ebraud) gu madjen. Wir
liegt baran, bafj bie 2Bat)rfjeit p läge lommt unb aud) nid)t ber leifefte ©djatten rnerjr

auf bem Stamm beS mtfdjulbig SBerbädjtigten rut)t! 3a) toill nidjt, baf} burd) SBer«

fdjleierungen toteber ©toff gu neuen abenteuerlidjen ©erüdjten gegeben toirb! GDHt «netgi«

2Htr liegt barau, baf) bie grage Dar unb beutlid) nidjt nur bon 3Irnen, fonbern bor ber

gangen Stabt beantoortet toirb: toer roar'S?

Staintoalb (fla) ouftiajtenb, in ebtet SRonntWeU). ©jeeueng, bergeüjen ©ie, wenn id)

ttriberfpredje. 3a) ferje meinen 3rrtl)um ein unb bin felbftoerftättblid) bereit, £errn SSaron

SHomberg febe (Srflarung gu geben, bie er berfongt 8lber, feerr ©eijeiraratt), bamit nutfj

bie ©adje aud) abgetan fein. SBeldje ©rürtbe 3l)re grau ©emcujlin t)atte, biefe Briefe

gu fdjreiben . . . id) torifj es nidjt . . . Slber toogu audj nodj ben Sternen ber Statue in

bie Oeffentlidjteit gietjen! 3*) bürge bafür, bafj bie ©t)re be8 feerrn SSaron in biefer

Slffaire fajon morgen ooKftänbig tjergefteHt fein toirb! 3a) bürge bafür, baf; audj nidjt

ber leifefte SKa&I an it)m haften bleibt! Stber toogu tooQen ©ie, §err ©eb^eimratt),

3bre t^rau @emal)Iin combromittiren unb p*) felbft unguufiidj madjen! . . . SBaS ©ie

mir gefagt Ijaben, ©sceHeng, babeu Sie nur mir gejagt, barauf mein @t)rentoort! lieber

meine Sipben toirb niemals ein SBort fommeu, toer es toar! «st Betbeugt M-)

3mb>ff. 3a) banfe 3§nen für 3b> ritterlidje ©eTmnung, $en SDtaior . . .

Iber an meinem (Sntfdjlufj toerben ©ie 9lidjt8 änbern! . . . 3aj toerbe baS Uebrige mit

JÖerrn SBaron Homberg beratt)en! (Sa fl* «aintoaib uetobfajieben wm, tritt et auf itjn »u unb

tefabt ibm bu $anb.) 3dj t)abe in biefer ©tunbe einen ©tjrenmamt fennen unb fdjihjen ge=

lernt! («t fange».)

3mt)off. SSegleiten ©ie ben §errn SKajor binauB unb bitten ©ie ben §errn

SBaron 8tomberg auf einen Slugenblicf gu mir.

(SBl^tenb SaintBaft fdjon tints abaeganaen ift.)

fjranj. S)er S«rr SBaron promenirt im SJJarf gang allein. <et folgt Watatoon>.)

3m(of f (8«W nai) bet Betanba, et beugt fiib übet bie IBalufttabe, legt bie $tmb übet bie «ugen,

um itt bet XunIeH)eit beffet fe&ett jtt (Stuten, bann ruft et): SUejanber! (»utje $au(e, et tnft lautet.)

Sflejanberl

Korb unb 6ttb. LXXXL 211. 9



\28 3 til S pfltlippt in Berlin.

Mombergs (Stimme mit bet mf>t). föattob! . . . Stamme febon!

Smboff (ge$t langfam naä) bora).

Momberg (mit «igarette. bon bei Seranba). äBitlft ©U (StoüS ÖOtt mit? (St brebt

M noeb einmal tun natb bem *att um.) Sag' mal, Sbuarb, ift mit ba md)t eben Mainloalb

im $art begegnet? («ttnlf* laäjenb). §aba! ©er tonn fid) ja gar triebt üon bin trennen:

. . . (Sie Htbfein juienb.) ©oll 1DO&J fo 'ne Meuerung fin de siecle fein, fid) bic Sortierung

felbft Pom ©ecunbanten abjubolen? (8erJ*ta<$.) $ab! . . . 8Hfo angenommen für

morgen früb? . . . (9tw aimWf an). 2Bie fiebft ©u bemt au8? . . . Jöäftft ©id) ja

faum nod) auf ben ©einen! ... 3a, ja, iu biete» 3Mut . . . ©u arbeiteft unb botfft

putet ... ©o 'uws rädjt ftd) immer . . . ntufjt 'mal auSfpannen! . . . (ttjn normal an>

fefeenb.) 2Ufo toSgefcboffen: uw8 feblt ©ir bemt?

3mboff IM no* be|ttiingenb). MicbtS!

Momberg. ©Iaube id) ©ir nidjt! Stber . . . (gro&e Kotten saffenb) toa8 Wollteft

©u mir bemt fagen?

3m b off (lonafam). 3d) Wollte . . . ©ir fagen, bafj ba8 ©ueH unterbleibt!

Momberg (W n>n t«nge an, bann febtoff). 2lft! 3>a toerbe id) roobl and) nod) ein

SSortcben mttjureben baben! . . . ©aS nenne id) bod) einigermaßen über meinen Stopf

banbelnl §aF8 ©id) alfo bod) im fcfcten 2utgenbltcf gereut, ibm meine gforbertmg P
überbringen? Ma . . . bätt'S eigenttid) für ridjtiger gefunben, rocim ©u mir erft 2Wtt»

tbeilung babon gemadjt bätteft! (3*n »rüfenb anfebenb.) Ober baft ©u ©id) am ©nbe gar

t>on biefem ©cbttKÜjer übertölpein Iaffen?

Smboff. 9Hd)t» üon aUebem!

Momberg (fajroff). »ber id) barf bod) ganj ergebenft nad) bem ®runbe fragen?

Smboff. ©u wirft ©id) mit Mainwatb auf meinen SBunfd) nid)t fdjlagen!

Momberg «fr beunruhigt anfe&enb). Stuf ©einen 2Bunfd)?

Smboff (tritt auf ün m). 3d) rcar'8 ©einer (Sbre unferer g?remibfd)aft

fdjulbig! . . . (ergreift feine Sanb leibenftaftii«) oerlafj mid) itidjt, Sllejanber, id) babe nur

nod) ©id) auf ber 2Belt!

Momberg (ber ü)n immer angfiboUer anftarrt, mit bebenber Stimme). Smboff, toaS foHen

benn ©eine »irren Meben bebeuten?

Smboff aangfam). Helene bat mir geftanben, bafj fie felbft biefe ©riefe . . .

Momberg (Büt&enb auffabtenb unb aufftamofenb). §at fie alfo bod) gefprotben! «*r

erfdjriift im Woment über feine eigenen Borte)-

3mboff (fte$t ibn an), ©od)? . . . bod) gefprod)en? (»urje ifJaitfe, er fte&t Komberg

immer fttjarfer an, er f5brt fid) feiner ©etoobubeit gcmlf) mehrere SRate über bie Stinte, bamt gan| lang«

fam fpredbenb.) ©u rou&teft alfo, bafj fie biefe »riefe gefdjrieben bat ... ©u nnnjteft e8

... unb tOOOteft ©id) beimodj fdjtagen? (6r ftarrt Ibn mit fnwitbarem «uJbruiI an, bamt mit

erboten« stimme.) Stfcjanber, ba8 tbut man nur, Wenn man eine grau Hebt! . . . Stnt«

Joorte mir! (Sie fteben flct) «ug' inttuge gegenüber.)

Momberg (ber ben »Ild (angfam bor Sfmboff fentt, ftfireit bUSfelidi berjtoeifett auf). Sbuarb

... um (SotteStoitten . . . fd)Iag mid) nieber! (Sange tiefe $aufe; ba» Smett, aber in

weiter (Sntfernung, tttlrb bom See »lieber Ijdrbar-, fleberboft). Sd) fdjroBr' ©ir'8, ©buarb, id/ttttettl

mar fdjutb bäum! SUe fie mid) bat, nie toieber gu tommen . . . ba bafS mid) über:

Kräftigt! Mur id) allein trage bie Sdjulb, id) allein, . . . id) gang allein 1 (Sange Vaufe.)

3mbof f (eifig). 3d) toerbe morgen früb «id)t al8 ©ein ©ecunbant neben ©ir

fteben, aber . . . id) toiff ©ir als ©ein ©egner gegeniiberftebenl

Momberg (Wlagt bie $ünbe »or'8 ®eficbt).

Smboff (mit eifiger 9hi^e). SBift ©u bereit?

Momberg (»i»). ©aS (ann ia nid)t fein! (3*n anfteb^nb). ©ebenfe bod), SMenf4
wir SBeibe! . . . ©tuet Don un8 auf bem Mafen! . . ©inen Slu8toeg bätfä gegeben . .

.

ben b^ft ©u mir aber oerrammelt . . . id) bätte mid) morgen früb fo febon als an»

ftänbiger Wert aus ber äBelt brüien tonnen! Stein .^ab" bätte banad) getrabt, bätte id)
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mid) bon 9tairttDatb erfrfjiefeeit Iaffen! . . Silber loa» nun? . . 3e(jlte nod) gerate, ba{j id)

$ir außer deinem ®lüet nod) 2>ein ßeben neunte . . . ©djeu&lidj! . . SWojt auB»

gubenfenl . . Ober foff id) mW) bon 5E)tr niebertnatten laffen? . . . SSäre freiltd) (ein

ShmftfrM! . . aber roittft 2>u mit biefer ßaft auf bem S3utfel burd)'S gange ßeben feueren?

. . . £>onner unb Storia! @oll berat 3tHe8 bergeffen fein? . . 3111' bic lange, fdjöne

3«t, bic roir gufammen marfdjirt ftnb? . . 301' bie gfreunbfcßaft unb Siebe, bie roir beiben

Serie bod) roaljrbaftig für etnanber gefügt traben? . . ©oll benn baS Stiles jertrümmert

unb turj unb Hein gefangen roerben um biefer einen ©tunbe toiHen? . . ffamtft mir*?

glauben, ©buarb, td) rjob' mid) 3abre fang bor biefer ©tunbe gefördjfct . . . id) fürjlte

ia, baß fie fommen mußte . . aber id) ^atte nidjt merjr bte SBillenäfraft, gu gerjen . . .

bie mar fdjon Iängft gum Seufet! . . 2Bte mit fo'ner tnüben Söeftie babe idr> jahrelang mit

biefer ßeibenfdjaft gerungen ... aus greunbfdjaft gu S)ir! . . . Saijrefang fütjrte td)

ia ein ßeben, um baS mid) feiu ^imbsfott beneiben mödjte . . . aus fjreunbfdjaft gu 2)irl

. . . 3cftt muß 'mal er>rltd) garbe betarart roerben . . . mandjmal befdjlid) mid) bod) fo

etioag rote SMb, fo'ne Srt bon SSitterreit gegen $>id) . . ja, man fommt auf gu bumme
®ebanten, toerat man fo allein in feinen bier SBänben Sauft unb SHemanben tjar, ber

©inem bat Jtobf toäfdjt . . . aber baS toaren bod) nur immer Sfagenblide ... bie maren

ia bod) boriiber, fobalb id) 2)idj loUberfar) . . . 3d) fd)ro8re 2>ir'8, (Sbuarb, nie bat in

biefen langen bier 3<rf)ren ein 2Bort, ein 93li<f il)r berratrjen ... bis borfrin! . . @ie

Satte toar)rr)aftig merjr (Sourage als id)l . . Sie bat mid), gu flehen, unb in biefem ber»

fludjten Slugenbltcf rjat'B mid) überrumpelt . . . ba gingen alle guten SSorfarje in bie

aSrüc&e . . . 2t0eB ©efütjl ber gfreunbfdjaft, ber Sßflidjt ... ber Siebe gu £>ir ... (»in»

StUeS . . . SlHeB . . . aud) bie SJermmft blieb fturnm unb ftitt . . . bie tjätte mir bod)

fagen muffen, baß id) nie unb nimmermehr auf ben Prummern deines
©lüde» mein eignes toürbe aufbauen tonnen! ($inrei&«nb.) @buarb! . . . alter

3?reunb ... 3d) will ia SlueS trjun, toaS 35u bon mir bertangft . . . 23u follft mid)

nie roieberfetjen . . . id) toiff mid) ia bor £>ir berfrledjen, tote fo'n Xtjier im SBalbe . .

.

(tu ftonraienient Ungefita) jage mid), hrie'nen Bebienten aus bem §aufel . . befdjhnbfe mid),

jdjtage gu . . . mad)' mit mir, toaS £)u roittft! . . . 9?ur »erlange nidjt, baß id)

SHr morgeit gegenüberstellen foll!

3mt)off (tritt nad) lurjer 55aufe auf tljn in, mit etwas ftärferer Betonung ali borcjin.)

»ift $>u bereit?

Homberg aast ben »o»f fmten, tonto»). 3d) . . . bin . . . bereit!

(Der ©efang Dom See (er wirb iefct t>erne!mtlid)er ttnb jwar im SegenfaS jum Slnfang eine Heitere SNelobie.)

Homberg (rafft fid) anf, bann get>t er langfam nad) (inten).

3uftu8 (fommt burd) ben flfjart unb crfd)elnt eben auf ber Seranba).

ÜRomberg (bre(t fi$ noc( einmal naa) 3m(off um, bann bebenb, aber fdjneO). ($buarb, leb'

toobjll («(» er Suftu« fie*t, tritt er an Üjn *eran, reife.) ®ut, baß id) @ie treffe, 3«ftu8!

ßaffen Sie fid) morgen SSormtttag bod) 'mal auf 2amu)aufen feten ... 'S giebt bort

»ieueld)t mand)erlei für @ie gu tb,un! ©ute 9tod)t, 3uftu8! «sr briwt ibm bie $anb unb

MUT fd)ntll ob.)

SttftuS «att f(n bei ber $anb feft, boo ffintrgie). £altl . . nidjt bon ber ©teile! . . .

(Da Ii* Momberg iotmadjen mm, pocft er u>n immer fefter.) SRee, mein ßieber, loB fommen €>ie

mir nidjt! 2Bie in 'nem @d)raubfto<I blatte id) @ie, bebor Sie mir nidjt gefagt t)aben,

was baS mit morgen gu bebeuten §at! . . <So'n ©efta)t rote Sie madjt man nur, toenn

man fid) briidfen roitt auf SJimmerroieberfeSen! . . . 3mt)off, mir larmft $>u Stiles

fagen . . . erjrlid) unb offen . . . uwB Sabt 3t)r söeibe mit einanber bor? »aufe; mit

berjbejutingenber 3nnigfe«.) ©buarb . . . rebe iefet, bamit S)u morgen 3lidjtS gu bereuen fjaft!

Smrjoff (in »ubem 6<6merj auff<*reienb). 3uftu8! S>ie ßeute tjaben bod) Wedjt
gehabt!

3uftUS fleife unb traurig). D, ba8 ift fdjabe!

Homberg (wiafUb loarei&en). Seb' roorjt!

9*
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Sufht» (ttbaa». Unb 2)u lägt ifcn toirlti^ geljeii, Suthoft? • • • (6*wkenib.)

tuei&t 2>u audj too&in?

Smfcoff (in übertoaoenbtm (Sewo. 8ttejanberl

Slontberg ((littst in tyn, ergreift ftiirmifd) fetne ©anb unb wll fkS übet fte beugen).

3tnf)0ff (enrjiefct Ufm bt fnrcbtbarer (Srrtgung (eine $anb, et fiebt ftjn normal an, baira mit

ftetnemem Hu»btu<f). ©ebj . . toir tooßeit uns nie raefjr ttneberfdjenl («ntje #anfe.)

Homberg (ftt&J ibn bertlart an, an» tiefftem $erjtn). ©warb . . . id) tu tü gebulbifl

märten, bis 5Du ntidj toieber einmal rufftt (<Sr tut na* bluten ob.)

3mljof f
(|te$t Born an einem Xifd) geteilt, au et 3nftu* fie^t, ftnrjt et ibm in bie Hrmex

34) bante Dir, mein teuer, mein einziger ftreunb!

3uftu8 (fehte »»tima beHtowfenb). Unflratl . . . 9ltajt8 ju bauten! . . fcabe nur

meine berflgdjte ^fßdfjt unb ©djulbtgfeit getfcanl

(HSiUjrtnb bei (Befang Dom Set b>t in eine ttbermütytg jaucbjenke Skife übergebt unb fortbauert, fäat

fäjnel bet Botnang.)
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I

3*if<te» »««Iii «»> Bantus, ffaufofifclje ©Rajen Don Sernljflrb Stern. SM
3lIuftrarionen. Breslau, ©dblefifdje SSudjbrucferei, Jtunft« unb SSerlagg»
Stnftalt o. ©. ©djotttaenber.

$>ie SraufafuSßnber gebären nod) Immer gu ben etljnc«

grabljtfclj, culturgefdjidjtlicb, imb ftiftortfdr) tntereffaitteften ®e=
bieten imfereS Sßlaneten. ©ie Ijaben wunberbare ©cfjtrffate

erlebt, tote laum irgettb eine anbere (Segenb ber ©rbe: Verloben

blüfonber Sultur unb tiefer iöarbarei baben bter toieber&olt

mit etnanber abgetoedjfelt; Müb^nbe Cetebe unb Stäbte ftnb

Ijier entftonben, gerftört unb Don netten ©riinbimgen abgelöft

tDorben, bie toieberum in krümmer fielen unb ben $ünger
für tünfttae Eulrurbtütljen bilbtten. Unb ba alle biefe toedjfelnben

Sßerioben ber (Sefdjidjte unb anfdjeinenb JebeS ber bier bureb»

gejogenen JBSIEer Spuren jurütfgelaffen b.at, fo finbet man
fjier eine tounberbare 3Rannigfa(tigteit fotootjl in ben Ueber=

reften öon SWonumenten aller Slrt, tele in ben SBMferfcbaften

biefe» (Mirg8lanbe8. 3n SBejug auf bie ßefeteren fei auf

bie öon einer Slutorität, mie ^einrieb, Sörugfd), berrüfjrenbe

Serfidjerung fjingetotefen, bafj nodj beute im Jtaurafua, —
öon 35ialecten abgefeljen — mefir ate 70 Urfpradjen gerebet

werben l SBon biefen baben fldj manaje nur in wenigen Sförfern,

mandje nur in wenigen gamilten tebenbig erhalten. 3m
SrantafuS toanbert man immerfort awifckn uralter Vergangen»

feit unb jüngfter GJegenwart. „3leben ben äBofinungen be8

Iroglobtoten" — fagt ber Söerfaffer be« SBudjea „3wif4en
JtoBpt unb SßontuB" — „neben ©Btjlenftabteti unb in OWfen
gebauenen Ortfdjaften fieljt man granbiofe Xrümtnerftcttten

Don Sßradjtbauten, ©analen unb Slquäbucten, weldje in ben

t
:lten ber äMtmonardjien Slffürien, SBabtjlonien unb 811t»

erTten errid)tet würben. Sieben fürten au8 (Srbe unb £ebm,

neben ftrofjbebecftert ffofafenftattifcen, neben ben gleiten ber

Slomaben unb ben ©djneeljäufern ber JBergbewoIjner ragen

altbellenifdje unb römtfek ähtrgen, genuefifefe ftirdjen unb

Capellen, moliamebanifdje SJlofdjeen uno SUlebreffen, bauten

1
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ftatatbUetin.

«u»: Beritbarb 6tetn, .Smiföen Ho«pi »nb $<mtug\

aterlaflbtr 6d)Ief. »iidjbmrf et ei, Runfi* unb SBerlag8>«itftalt *. 6. Sdjottloenber, Breslau.
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ataptjtbafontaiiu.

Hui: »«rnbarb Stein, „Srcifc&ett flaspi uitb $oittus',

»erlag btr Sd)Uf. »udjb rui trei, ftuttft« u. 8cTlag8>Ünft«tt t>. S. SdVottlaenber, Breslau.



{ZU Ztorb unb Säb.

unb ffefhutgen btt neueften 3eit 3«n flaufofu» finb bie älteftcn ©täbte, bie ältefien

dörlp^en ®ottrtbaufer. 3m ffautafu» siebt e» aber aua) ©täbte, bk foum ein Safjr»

Ijunbert alt finb." —
©inen ©treifoug burd& biefe» „SSBuitberreidj" — ba» unter bem prittidj be» ruffifaj«

«MerS fdimt «DtandjeS bon feinet urfbrunglidjen (Sigenart eingebüßt bat unb naturgemäß

unter bem (Sinffaf} bet ftetig weiter borbringenben mobemen ©fouifatton nod) mebr von

feinen bem Stfjnografcfjen unb (Mturbiftorifer toertbboHen @igmt$ratlidjleiten uerfteren

muf», macbt SBernfjarb Stern in bem borltegenben Söudje; unb ber Sefer besfelben

wirb nidjt bereuen, an biefem ©treifjuge fta) beteiligt »u baben. 3n fieben äuffäfcen

Switbert ber Serfaffer bie toulaftfdben Xraäliten, bie grauen im ftautafuS, ben Sfkrfentembel

tefd) 3>ia&, bie fautofifcftm Sßetroleumfelber, bie 3uben im ffaufafu», erjäbjt unS bon
ber georgifdjen Stpofteltn Stina unb bon bem grojjen aieranber. —

Hut: Bern'barb Stern, „<toifa)en Äa8)rt unb $ontnt".
»erlag ber @$lef. »udjbrucf eret, »und- unb Serlafll.HnlUIt D. 6. €$ otttoettbet, BrtMan.

3n bem »bfdmitt über bie tanfafifdjen $etroteumfeTber werben un8 intfreffartte

SKittbetumgen über bie »abbtbainbuftrie, hxldier bie fcanbdsftabt S3oiu üjre »tutije «er»

bantt, gemalt $>ie einft weltberübmte Stabt toar bor 50, ja tuxb, bor 20 Sabrrn öbe

unb beinabe berlaffen unb f(bwn bem balbigen Untergang berfatten m fein. 3>a trat

eine btofeßcb: ©efTerung ein, unb binnen wenigen Sabren fcbwana fid) ©atu gn einer ber

erften ruififcben fcanbeteftäbte embor. 1879 befafj fie 15600; im 3ab> 1884 bereit«

46000 unb 1891 gegen 100000 SinWobiterl Sie gewaltige ©ntwlcfeürng berbantt fie

baubtfäd)Hd6 bem au8 ©a>eben eingetoaiiberten ßubwig Slobfl, bem SJruber beB SJbnamit»
SRobel, burdj ben bie (Gewinnung unb SRoffuttrung bon SRabljtbA bie bis babra bum ber

Siebe uxrtf) war, einen ungeahnten «uffdbwung nabm. —
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J)a8 intereffante SSudj, baS ein toertbboHe8 2Jlaterial in einer getoanbren StorfteHimg

bietet unb mit bübfdjen 3Huftrationen auSgeftattet ift, Don benen toir einige als Sßrobe

beifügen, toitb in getoiflem ©tnne burd) ein anbereS SBert be8 SerfafferS ergänjt, ba8 in

betreiben Berlage rrfdjtenen ift: ,3*»if*en bet Oftfee unb bem ©tillen Ocean.
3uftänbe unD Strömungen im mobernen SRufjlanb."

$er SJerfaffer bat bter ein reicbeB, aus fdjtoer jugänglicben älteten unb neueren

Quellen gefammelteS äßaterial, baS burd) eigene iBeobacbtungen unb ©rfabruitgeii ergänjt

toorben ift, in 10 auffafcen, bie liinftletifaje, toirtfjfcf)afttic§e unb öolitifd&e ^fragen be«

banbetn, febr gefcbicft Berarbeitet SSefonbereS 3'ttereffe toerben gegenwärtig 2luffä&e er«

regen tote: w 8tuffifct)=franäöftfcl>c SBünbniffe unb fiäitbel", ,S)eutfa>ruffifcbe fcanbelSbe»

{iebungen", „@tne ^r^njottentfürftin in Shtrtanb", „^renhönuitgen", „$unger unb
$eft in 9tu&lanb\ - 1 —

Bibliograph

Hrettn mit fein IM. Vornan Bon

Stubolf Don ©ottferjalL Serlm,

Gtebr. $aeteL
2Btr laufeben niebt mir bem SRcftor

unferer jeixgenofFtfrfKn 6r.«tbler, Srubolf uon

©ottfajatt, immer Don Sleuem gern, toir

bören audj ntdjt auf, tbn immer Don Beuern

bod) ju fdjäfcen. ©ortfdjall ift ein febr

berüorragenber ©tilift, unb Bon feineu <p
reiften SebenSanfebauungen, feinen rricbenSr«

lebniffen, feinem umfaffenben mannigfaltigen

SÜBiffeix erfßngt eS fo feffelnb unb fo anregenb

immer toieber au8 feinen ©rjäblungeu, baf}

un8 febon beStoegen biefe S3ücber toertbboll

erfdjetnen. 9lid)t toaB er erjablt — beim

ein febr erftnbung8=glücflicber gabultft ift

(SlottfcbaH ntdjt — fonbem wie er erjäblt,

lägt und tbm noeb immer unter ben beutfdjnt

SöeHetriften einen erften Sßlaö einräumen.

Sffudj in feinem neueften, uns Dorltegenben

SSudje ift bie ftabel baS 2JHnbertoertf)ige.

©8 banbelt ftd) hierbei um jioet ßtebeSpaare,

benen als Originalität fwdjftenS nacbgerübmt

toerben tann, baf] fte ftd) ntdjt friegen, bajj

ntebt {Jlittertoodjen irjr hoffen erfüllen,

fonbent ber grimme Job fte auSetnauber*

retfit. äber baS äftUieu, in bem btefe

beiben SJkare fidt> betoegen, baS bunte

treiben in ber ftoljeu 2lbrta*Stabt Staubig

in beu STnfängm beS feebjebuten 3abr«
bunbertS, ift mtt feinen grellen ßonrraften,

fetner $rad)t unb feiner gäulnifj, raeifterlid)

gefdjilbert unb ftnbet in bem ftaufe SJJtetro

SretütoS eine Strt Sentraifteue. 63 Hingt

toirttidj oft, als borten mir ben toftjigen,

gelftfprübotbra unb frioofat Slrettno felbft

beiidjiten, toenn ©ottfctjaD bie Sßerfonen feines

SucbeS in ber ©pradje unb ben Änfdjauungen
Ujrer 3ett ftd) über Segebenbetten, über iljr

hoffen unb ifyc tJürdjten Unterbalten läfjt,

nie überbaust, DieHeidjt fogar ebne eS ju

wetten, uns ©ottfdjall in feinem Stoman

einen febr getfrBoffeit Btfcrahirgefcbidjtndjen

(Sffan über SJMetro Slrerino, jenen Soltatre

beS fedjjebnten SabrbunbertS, giebt, ben

äBertb fetner feffelnben Siebtung biexburd)

toefentlid) erböbenb. A. W.

$ie Sfinfceriii. Stealtfrifdjer Montan Don
3»aj ßufi 3Ründ)en, Stuguft
oebupp.

£>k mobente £itteratur bat fict) Ber=

febkbene ©cblagtoorte gefebaffen, b. b- fte

bat begriffe, mit benen man längft fünft»

lerifcb geredjuet, in einer ganj toififürltcbcn

SiuStegung fict) jureebt geftu^t. fflie alt

ä. 33. in äftbettfebem ©mne ber SBegriff

,9ieaß8mu8" febon ift, trürbe ftd) nur bc
antworten taffeu, toenn man bie ®efd)id)te

ber Kultur bis p ibren Slitfängen Berfotgt,

unb nun, pB^tid)/ foH ber Realismus m
ber Shmft, alfo baS ©trtben, bie äötrtlidjfett

tüuftlerifcb ju oertoertben, als einlitterarifcber

5ortfd)ritt unferer 3"t betradjtet toerben!

Sir föratat imS bier nidjt oerttefen in bie

SBeredjttgung unb Sebeutung bkfer pfeubo«

reBoluttoiiäreit litterarifdjen ^eiueguug; nur

furj fei ertoäbnt: Siid)t bie realiftijcbe

Sliddrung, fonbent berat 3lii8toücbfe balten

lüir für mobent!
3um SBelege bierfür maebnt totr auf

baS obengenannte S8ud) aufmerffam. ©inen

„realiftifd)en 9ioman" nennt eS ber Slutor,

unb babei ftroöt eS Don Untoirflidjreiten,

ja, bie £etbtu felbft tonnen wir fogar nur
aus ber ©rfabrung, baß bie SPerBerfttäten

huterbalb ber grauennatur unbegrenzt ftub,

für aud) nur mbgltd) bejrid)nen. Ob ftd)

auf iene Xbatfacbe, auf bie ertoaljnten $er=

Berfttäten, toobl beS DidjterB toiitbenber

$af3 toiber baS SBeib im Slugemrinen

jurüdfübren läfet? Unb ob ber 3toecC beS

S3ud)e8 Btettetcbt barin gipfelt, biefem ^affe

3lu8brud p geben, Um in bie (^(d)einung



\36 Horb unb Süb.

treten ju laffen? äRöglteft; für bie äBe«

friebigung folcfter $rioat=Sebiirfntffe ftalten

»Dir unfere fytxt entftftteben für §u loftbor,

unb anbrerfeitS freftt feft, bafs fonft „roirf=

lieft" in bera SBuefte nur einjelne nebenfäa>

Hefte (Spifoben unb (feiber!) bie ftier unb
bort angewanbte ftatb etjmfefte, ftalb outgäre

2lu8brurf8Weife finb, Don ber mir, nebenbei

bemertt, eigeittlicft wünfeftten, bofj fie naeft

wie bor in jeher äftftetifcften SSetftätigung

„unwirflieft" bliebe.

Um bis )u (Snbe gereeftt ju fein, wollen

»Dir aber nieftt lintertaffen, auf ba8 Slu8=

Hingen be8 SjuefteS aufmerffam ju maeften,

ba8 uns bc8 SlutorS 3-äftigfeit, autft eeftte

iÖeräenStöne anjufcftlagen, in einigen turnen

Slccorben betoeift. A. W.

35e8 Crfceuö einiger $retflcMig. 23on

St. Don SJalftetn. SBalin, Scftufter

unb ßoeffler.
SMe (Srjäftlung öon 3-alfiemS enthalt bie

erfeftüttenibe Söeic&te eines SReufcften, ber im

ßebenScftiffbrucft gelitten bat. SPftilippfcaUer,

ber als Scftretber bei einem aweifelftaften

SGBinfelabDocaten einer fleinen Stabt enbet,

legt fie bem eftemaligen ©eftulgefäftrten ab,

ber ju Slang unb ftoften ©ftren getommen;
baB ßeben ftat bie Reiben oollfomtnen Don
einanber getrennt, unb geliebt ftat Kaller ben

3ugenbgefäftrten eigentluft nie, aber Slefttung

ftat er Dor iftm, bem 3telbetoufjten, er, ber 3U

ber grofjen Slrmee ber Kftarafterfdt)toacften

geftört, bie trofc ber größten iöegabimg ben«

iiocft untergeften im ©türme beS fiebens,

wenn fie bor ben flampf gefreut werben;

freilieft, wenn baS Seftietfal fie toeieft bettet,

rönnen aueft fie aufwärts fteigen, aber weieft

gebettet ftat e8 Sßftilipp $atter niemals, —
im (fcgentftetl, unb fo ift beS ©cftiilfreunbS

propftetifefter 2Iu8fprucft jur traurigen SBaftr»

fteit geworben: „2)u bift jwar gefefteibter

als nur 3lUe, aber ans 2>tr wirb 9?itfttS,

weil 3)u ein £ump bift." 9hm, ein Sump
im lanbläufigen Sinne ift Ufiilipp föaller

nieftt geworben, aber Wie eB (am, bäfe er

jum elenben ©eftretber beS fcftmwjigen

2Btutelabbocaten Würbe, baB möge Sfcber

felbft nacftlefen, 3'it unb DJhifte wirb iftu

nieftt Derbrieften, rnz.

«ergeben« unb anfteve «efeftiefticn.

Ston 2Jiania Sorff. (Sbuarb ÜHooS,
3ürid), ©rfurt, fieipjig.

3>er S8anb entftält fünfaeftn ©rjäfttungen,

in «Stimmung unb 3nftalt voQfommen böu
einanber abweidjenb, eiujelne finb ganj

ffijjenftaft geftalten; bie grö&te 9toDeut

„«ergebenä" jeigt, bafj SJlania tforff aueft

gtö&eren Slufgaben gewaeftfen ift, unb bie

Slrt unb SBeife, in Welcfter fie einen oft be*

ftanbelten ©onflict löft, befunbet bei alter

weiblicften tJeinfüftligfeit, bafj iftr 2alent

männliefte Straft Defüjt. mz.

ttv «afaJu unt »rrnjeffin «nf »er
(gr&fe. 3*« SfoDetten Don Slnna
6roiffant»3tuft. Seipjtg, Stugufit

©eftupp.
Slnna ©roiffant=3tuft befUjt ein ftarfe*

Xalent, Don bem wir äWeifettoS noeft toertr)«

Dolle ©oben )u erwarten ftaben. 3>ie

SMcftterin beobaefttet ferjarf fowoftl bie ©t«
eigniffe auf bem SJtarfte beS fiebenS als bie

3RerfmaIe befonberer 3nbibibualitäten
{

bie,

aus ber Xiefe erfdjaut, wir als SSetträge

Hur ©efeftieftte beS 3Kenfdt)entftmn8 ftftäben

rönnen. 3>ie Sitftterin ftat «ber aueft Sen

reeftten 3Wutft iftrer 9)leinung: fie fpridjt

aus, Was fte erfeftaut unb was T«e ergrünbet,

rürfftaltSloS unb einbringlicft, unb fiefter nieftt

iftr SJerfcftutben ift eS, wenn nieftt Seftren

ftierauS gefeftöpft werben, bie befonberS bem
Sleinmenfdjlic&en ju gute fonrmen. 3n
ber SBaftt beS ©tofflieften ftafeftt, fo Will

uns fefteinen, bie 3)icftterm ju Diel naeft

Slbfonberticftem: fie ftat eS nieftt nötfttg, iftre

2>arfteHungen utterefftren burtft bie tebftafren

färben unb bie pfncftologifcfte geinfüftligteit

iftrer 25urcftfüftrung oftneftin, unb fcftliefjlicft

feffeln uns bie SBieberftolungen jener alten

Öefcftidjten, bie immerbar neu bleiben unb
unS ftier fo ergreifenb beriefttet Werben, meftr,

als bie SBunberlicftteiten, Don benen totr,

aUerbingB gleicftfaltS in anfpreajenber g=orm,

erfaftren. A. W.

Oumoreflfen im» ^ftuntaften. Son
Tlai ffalft'eÄ. Sim, S?erlag bet

Sitterarifeften ©efellfcftaft
dinS ftat uns in bem S9ucfte gunäeftft

gewunbert, unb baS ift: wie Wenig ber Slutor,

ber in SäMenet 3ournaliften» Streifen fefton

iaftrelang eine fteroorragenbe Sßofition befiht,

im ©runbe genommen ju enäftten weifl'.

2Bte er rvjäftlt, baS ift reijenb, Wüjig unb
geiftreieft, gefcftmacfDoU unb unterftaltenb;

aber Wa8 er erjäfttt, feffelt ftoffueft faft

bureftgäugig nur bureft ben ®ebanrenwertft,

bie Diel umfaffenbe SBelefenfteit, bie anreaenb,

intereffirenb, wir an iftren gfrücftten ftaufig

erfeimen unb bureft bie belebtenSäuberungen,
bie warme (Smpfinbung, bie unS Diefletcftt

meftr noeft (Befallen an bem Slutor, afö an
feinen ©aben erweett Nieftt gleicftwertftig

finb biefej ftier unb bort ftat ber Slutor fein

Xfjema nuftt riefttig gefcftiüjt unb giebt unS
ju Diel ober ju wenig, wtrb ju breit ober
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ift p toxi' aber eine artmutljenbe inbimbuede I

Sebra8auffaffung, gemüt&ttolle ^Itartfdjau»

ungen, bic poetifd) kfdjroingten SluSbrud

ftotben, ift bet SSorjua aller (Sapitet ber in

ü)raa ©ertre feör fdjiujenawertben Samm«
lung. JöieHeidjt ift eS au8 biefem ©runbe,

bafe uns jene ©tisjen unb Silber, bie auB
bei 3wflenbjeit beS ©idjterB ftatnmen, bie

JBreBlau, fetner SBaterftabt gelten, am ge«

Iungeften erfdjeinen; jebenfatia tritt un8 bjer

2Raj Salbecf am liebenämürbigften entgegen.

A. W.

Wu*ergefi£tdjteu. Söon «Paul SHctor.
SBetlin, &eutfd>e ©djriftftelterge*
noffenfdjaft
SHe SHabergefdjidjten finb woljl Ijaupt»

gfcßd) für ©rwadjfene beredinet; etnjelne

runter, wie „ber ©rief an ben lieben ©Ott',

befunben be8 iöerfafferS geinfüljligteit für

baS Seelenleben ber ffinber, aber ber um*
fangreidie 33anb enthält aitdj Biel STHnber«

roertbiges, unb eine engere SfoSwabl, weldx
bie «Spreu Dom SBeijen fonbert, würbe beut

SGBerfe jum JSortfieit gereidjen. mz.

Unter fremder Sonne. 2Jon $aul
3temer. »erlin, ©djufter u. ßoeffler.
S)ie ©epflogenljetten be« „papierncn 3eit*

altera" b^aben e8 mit fid) gebradjt, bap

if efje tlotisen. \37

]

ieber einigermaßen ^Jebergetoanbte, ber »eine

;

Steife tfjut", befonber», wenn biefelbe über

i

Salätoaffer gerjt, fid) bemüfjigt fiiijlt, feine

(Srlebniffe and) anberen — oft Wenig 9leu*

gierigen — mitjutljeilen unb ein Sud)
barauS ju madjen, an bem bie äu&ere Stu8»

ftattung, baS gute Sßapier, ber fdjöne S)rud"

oft baB einjig SobenSwertlje ift. 3ßan toirb

beäbalb immer aufrieben fein, wenn fid)

unter btefer 2lrt Don Sitteratur 6twa8
fmbet, ba8 fid) über ba8 allgemeine Sftioeau

»ortfjetlfjaft erbebt; ein berartigeg Sud) ift

baS Doritegenbe.

Sßaul ferner mad)t eine Steife Don

Hamburg nad) Seneijuela unb befdjreibt unB
biefelbe mit ©emüttj. Saune, §umor unb

©etft, $as Sua) lieft ficfj angenehm unb
giebt SluffcfiluB über nod) wenig befannte

©egenben, j. SB. bie Slirfteblimg fdjwäbifdjer

Sauem im Denejolanifd)enUrwalb, ©uragao,

SaracaS, fcatti u. ». »ei beä SerfafferB

guter SeobadjtungBgabe hätten wir gemünfdjt

,

über bie wenig betaraiten Srbftridje mehr

unb (SingeljenbereB p erfahren, Wa8 bei SSe=

fd)räntung beS gemütfilieben 3n&alte8 redjt

gut angegangen wäre; aber Wir wollen un8
— ba e8 nid)t tjefd>ef)en — aud) mit bem
©ebotenen begnügen unb baB fjübfcbe Sud)
gern empfehlen. V. T.
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Unbertdjtigttr Itddjbnuf an htm Jnbalt Mefer geltfdjrift unttrfajt. Utlmfcftiinasndil Dorttbaltnt.
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Die Karlsbader Mineralwässer und Quellenproducte
i sind zu beziehen durch die

Löbel Schottländer, Karlsbad Böhmen
sowie durch

Ueberseelsche Depöts In den grösseren Städten aller Weltthelle.



Gefällt an den Quellen bei Ofen.

UNTER HOHER WISSENSCHAFTLICHER CONTROLLE.

„Ein stärkeres und günstiger zu-

sammengesetztes natürliches Bitter-

wasser ist uns nicht bekannt."

Prof. Dr. LEO LIEBERMANN,
Königlicher Rath, Director der Kön. Ung.

chemischen Reichsanstalt Budapest.

„Dieses Wasser ist zu den besten

Bitterwässern zu rechnen und ist

auch als eins der stärksten zu be-

zeichnen."

Geheimkath Prof. 0. LIEBREICH,
„Therapeutische Monatshefte" Junil -06.

Berlin.

„Ein in seiner Zusammensetzung constantes Wasser. Das Uebermaass
von schwefelsaurem Magnesium, das Vorhandensein von Eisen in or-

ganischer Verbindung, wie das von Lithium und doppeltkohlensaurem

Natrium, die Spuien von Brom, Bor, Fluor und Thallium sind alles

Vorzüge, welche die Beachtung dieses Bitterwassers von dem Thera-

peutiker fordern und es dem prakticircnden Arzt empfehlen."

Paris, den 4Un December 1896.

Dr. G POUCHET,
Professor der Pharmakologie an der Medicinischen Facultät zu Paris.

„Apenta ist angenehm im Geschmack, kann unbeschadet genommen
werden und ist ein ausnahmsweise wirksames Abführmittel."

BRITISH MEDICAL JOURNAL.

Berücksichtigend die bekannte Natur der ungarischen Bitter-

wasser-Quellen, ist es der medicinischen Facultät offenbar von Wichtig-
keit, in autoritativer Weise versichert zu sein, dass die Exploitirung
der obigou Quellen in einer für therapeutische Zwecke zuverlässigen

Weise geschieht und nicht nur vom commerziellen Standpunkte aus
gehandhabt wird. Aus diesem Grunde stehen die obigen Quellen und
ihr Betrieb unter hohor wissenschaftlicher und hygienischer Aufsicht
und Gontrole.

Käuflich bei allen Apothekern und Mineralwasser-Händlern.
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€in Sittenbild aus ttorbafrtfa.

Don

ICubtois 3Sato6oto£ftf.

— Berlin. —

||P^äfc|peiff) §ameb war feit einigen £agen fc^r mifegeftimtnt. &aä

EÖ^^y Äuüfuffulj, ba§ feine alte SDtutter 2Ufd)a fo trefftidj jujubereiten

Itf^Bsrij »erftanb, blatte er nur jur £älfte aufgegeben, obfdjon bie %üx-

fotge ber Sitten eS fo ftarl gepfeffert blatte, bafj e8 tf>m faft bie Äeljle

gerfc^inttt. llnb gefiern mar ijjm beinahe 6tn>a§ jugeftofeen, n>a« einer

ferneren ©ünbe gteiä)fam. 3(3 bie ©onne hinter ben mädjtigen Jahnen*

bäumen in bie SBufte gefunfen mar, ftieg ber 9Jluebbin auf ba§ SDHnaret,

pflanzte bie roeifee ftaljne auf unb pries in näfelnbem ßobgefang ben

©djöpfer unb 3Jtuljameb, feinen ?Prop^eten. 33einaf)e Ijätte er, ber fromme

•öhifelmann, baä ©ebet beS SBiuebbm überhört, er, ber ©crjeiff», ber fidj

fetbft rühmte, ein birefter 9taä)fomme be8 Sßropljeten ju fein!

©eine alte 97lutter mar geftern mit »erhobenem Xurban in bie Jtniee

gefunfen unb ein paar 3tugenbti<fe in biefer Gattung geblieben, nrte ein

Gfnrift, ein nötiger ßljrift — Mcty »erberbe fie, badjte ^ameb bei

ficlj — weil iljr ©obX ber grofje unb mädjtige ©<f>eifi) von (51 Äantarab

nä) fo blatte »ergeffen unb »or lauter ©<f)täfrigfeit baä ©ebet be3

{»eiligen 3Wuebbin fjatte überhören fönnen! 2Ba8 mar nur mit ifmt? D,

fie raupte eä genau! SBor jToei 3Jtonben mar er aus 33i8faralj priufgefeljrt,

au3 biefer gottlofen ©tabt, roo jeber SERufelmann inmitten beS 8ärm<3 unb

ber SBergnügungen ber Äaffeefiäufer bie £eb>en 3Jhtf)ameb8 »ergafc! lieber

einen 3Wonat mar er in S3iäfararj geblieben, unb uon ben fedjsljunbert

unb breiunbfiebjig ^rancS, bie er mitgenommen blatte, mar nüfjt ein ein*

jiger nad) ©l Äantaralj jurudfgefefn-t.

10*
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33iäfarab unb feine böfen SBergnügungen mußten fdjulb fein, bag tfjr

berrltcber ©of»n icfet nrieber fo büfter unb trautig t>or feinem 3elte fcft

unb mit -Jtiemanbem fonft fprad) als mit bem jungen unb tollen 33en

Aiffa unb bem alten Sunggefeffen, bem ©ibi Ali et Jtebtr.

2Ba8 mufete 61 SBtefarab aud) für ein fd)re<ftiä)er Ort fein! ©er
alten grau fiel ein, maS ü>r eine anbere gläubige grau über baS ffod>

belabene treiben biefer ©tabt erjäblt liatte! ®a§ ewige £öHenfeuer, in

bem bie Ungläubigen einft bampfen unb roinfetn fottten, mufjte fid) über

bie fdjamlofe ©tabt ergießen, benn fie bitte mit ibren fd)änbltä)en

£änjerinnen ben ©djeifb fo mürrifd) gemalt! ©ans 3tt8farab follte ooH

»on biefen abfd)eulid)en 3Wäbd)en fein, unb in jebem Jtaffeebaufe follten fie

in finnberüdenber Amnutb. tanjen, fdjön wie bie $uris im feiigen ^ßarabieS.

$>ie alte Aifd)a fenfte ben Äopf. ©ie Heg bie braunen £öä)ter

ibreS ©tammeS einjeln »or ibrem inneren Auge »orbeiroanbeln, unb ab

unb ju nidte fie mit bem Äopf, als wenn fie eine ©d)5ne im ©eifte

freunblia) begrübt bätte. <5in8 ftanb bei tt)r fefi: ©ie mufjte ifjn ju be=

toegen fud)en, fid) ein 2Beib }u nehmen. (Sr, ber ©djeifb 4?ameb, mar

fd)on breifeig 3af)rc aK> nnb nod) nid^t ein einsige« 3Jtat batte er feiner

URutter gefagt: „£e, £äubd)en, mie ift'8? Sßillft $>u nid^t" fragen, roaS

bie fdjöne ©emila foftet, ober Seila, baä fdjlanfe 2Wäbd)en mit ben runben

Augenbrauen?"

6ben fenfte fid) bie ©onne hinter bie tceijje 2Rofd)ee, bafe baä

fugelige 3Winaret in rotbem $euerfd)ein erglühte. Am bunfelnben Gimmel

boben fid) bie Orangenbäume fdbarfgejacft ab, fo bafj bie ftrengen Sinien

ber Aefte ftarf beroortraten; baS tiefe ©rün ber Clinenbäume fdjten fafi

fdjroarj, unb i^re ©tämme gitterten roie Sronje, mäfjrenb bie tefete @lutlj

ber finfenben ©onne an ibnen tjtnabglitt. ©in 9tofj roieberte »on einem

naben 3ette ber, unb ein paar ijunbe bellten burd) bie Dämmerung.

Aber felbfi als ein paar Äameele beifer freifdjten, ftörte baS ben

©djeifb nidjt in feiner SRube. @rft als fid) eine £anb leife auf feine

redete ©d)ulter legte, roanbte er baS ©efidjt um, baS er eben bem ttefc

rotben ©tanj ber Abenbroolfen jugefebrt Ijatte. ©r erfannte bas gebräunte

roetfe ©efidjt feiner -Dlutter, unb einen Augenblicf glitt ein fanfter 3U8
über fein »erjtnfterteS ©efid)t.

„3lun, i»aS ift'S, Aifdfja!" fju& er an.

„Atfab fegne £>id), @d)eifi)." ©ie madjte eine ?ßaufe unb fudjte

n«d) SBorten. 2Bie feiten fam eS »or, bafj fie ibn juerft anfprad), benn

e§ jiemte fid) nid;t für ein SBeib, bem $errn unb ©d)eifb mit einem

Anliegen ju naben, fonbem ju marten, bi§ er fid) ju bem bcmütbig ba^

ftebenben SBeibe tjcrabticfe. Unb fo ftanb fie unb fudjte nad) SBorten.

$a fiel ibr eine Jßift ein, unb in lebbafterem Sone fubr fie fort:

„3ld)meb bat fd)on nneber brei S^öpfe 5erfd)lagen."

„SBns? 2>er $unb? ®rei STöpfe?" 3ornig funfeiten bie Augen bes
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©djeifilS, benn feine ßabfuebt beregnete fofort ben Stäben mit ein nnb

einem falben granc. „®ieb iljm bie ^eitfdje, bem £unbefoljn!" Unb
er ballte bie reä)te gauft, als wollte et felbft ben armen 9iegerffla»en

jüdjtigen.

„(Säjetfb, idj roerbe alt unb f<$roaä). 3$ fann'3 nidjjt mebr. 9Hmm
35ir eine grau, eine junge fd&tanfe grau!"

Sefct xoat'd heraus, unb bie 2llte roiä) einen Säjritt nadj bem 3c^tc

ju äurücf, ganj erfdfjrecft über ü)re eigene Äßfmbeit unb um bem broben=

ben 3äÜ>i<>™ i^e8 <Sobne8 auSjuroeidfjen.

Slber fettfam! @r futrr nidjt auf; er paefte fie nia)t bei ben ©djultem

unb roarf fic ntdfjt in ba3 3elt surfief, fonbern ju tbrem majjlofen 6r=

fiaunen breite er ben Äopf »on tfjr meg unb ftarrte roieber t>or fiefj f)in

ü6er bie weifte glänjenbe 3Wofcf)ee bimwfl Dltoete unb ^almen*

bäumen unb bann ju ber grauen SBfifte, bie nd> flinten in unenblidjer

SBeite »erlor.

äber at§ fie nod) immer feine SÄntroort erhielt, buföte fie roie ein

©Ratten in baS gelt jurüct, äufjerft jufrieben mit ber erften Sßirfung

ibrer SBorte.

„9iimm $)ir eine grau, e*nc iun8c T^fanfc grau!" ©iefe SBorte

gingen üjm nicf»t aus ben O&ren, unb immer mebr »erfanf er in ffi&eä

iJHdjtStbun unb in Träumereien.

©ine iunge fcfjtanfe grau! @in SRame brängte jub, ftumm über bie

3unge: Slffaib», . . . @r fprad) Um niäjt aus, aber er füllte, bag er auf

feinen Sippen tag unb bafj ifjre fa;lanfe ©eftalt fi<$ in fein fdjläfrigeä

«Sinnen brängte. 2Bo mar fie geblieben, bie junge Sterin »on 33i3farab„

bie ifm »om erften Tage feiner älnfunft an gefeffelt bielt roie ein junge«

frürmif<$e8 SRofs an ber roaßenben 3Wäbne? ®in glucf) entrang ftä) feiner

33ruft. D, b^ätte er fte jefet in feinen &änben, er bätte fie erbroffclt mit

einem frommen Oebet auf ben Sippen, roeil fie eines Tageä mit einem

granjofen auf unb ba»on gegangen mar! Unb bodjj, roie fdjön roaren

ibre ©ajellenaugen! 2Bie fonnte fie tanken, bie junge SCffaibn »om Stamme
ber Ulab=3toil! Äein ÜWuSfel an ibrem formalen Äörper rubte bann, es

flogen an ü>r bie ©eroänber unb bie bebenben ©lieber, nur baS braune,

onale ©eii<$t blieb unbewegt^, unb bie tiefliegenben Slugen flauten ftarr

unb ftumm. Sßie roar er an bem erften Tage, an bem er fie tansen ge^

febn, aufgefprungen unb batte iljr ein SebnfrancSftücf an bie Stirn ge=

prefjt, roo eä einen Slugenbltä haften blieb, um bann t>on ibrer braunen

$anb aufgefangen p werben. 2luge in 2luge ftanben Tie fi<^ ba gegen*

über, unb beifj flog fein Sltbem um ibre SBange. Site fie fia) »öHig er*

fdjöpft auf bie (Strohmatte beS gufjbobenS befallen lief}, ^atte er feinen

33licf »on it>r geroanbt unb nidfit gehört, roie ein alter Säjriftgetebrter t»on

bem großen unb beriifmtten Sibi 9lbb=eWtaber ju erjä^ten anfing unb eä

ftill rourbe im ganjen ÄrelS. Unb al§ biefer enblofe 33erid)t ben 9taülijab=
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ÜJiäbd)en ju langweilig würbe unb fie aus bem Äafferf)au3 flürjten, um
in baS jroette ju laufen, ba mar er itmen fafl taumelnb gefolgt. ©ort

hatte er junt erften 9Jlal ben gotroerfl . . . SBein genoffen, unb feiner

feiner 33li<fe glitt ab »on ben 6li|ertben ©olbfetten ber leidjtfüfjtgften ber

ganjen £änjerinnenfd)aar, ber luftigen 2tffaibt). lieber einen SDionat lang

war er in SiSfarah geblieben, unb al8 baS lefete ©olbftüd geroedjfett mar,

mar fie t>erfd)rounben, unb er jog mit beut ÜRorgengrauen nad) ©t Äan*

tarah jurüd, um ntd)t bem ©pott ber flügeren Äabijlen 61 33i$farab>

anheimzufallen.

©ine grau fehlte ihm, braun unb fdjtanf wie Slffatt»). ©r füllte e8,

feine 3Jhitter blatte 9ted)t.

„£e, Söfdja!" rief er b>lblaut in ba3 3^t fiinein unb b^odte fid)

roieber mit gletdjmüthigem ©efidit f»in. ©ie Dämmerung blatte zugenommen,

unb ein leifer SBinb ftrid) burd) bie ^Jalmenbäume unb ftreute mflrjige

©üfte in bie Sbenbluft. ©ie Stattet ber bunflen Dlioen erfdjienen jeftt

tieffd)roarj, unb burd) bie feberartigen formalen Sßalnienjroeige teudjtete ba3

le|te fd)road)e 2lbenbroth.

©ie 3Hte fdjlid) fid) zaghaft aus bem 3ett, in ber bangen ©rroartung,

jefct ben 3°™e§au8brud) y^S ©olmeS ertragen ju müffen. ©d)nieigenb

ftanb fie am ©ingange unb roartete mit gefenftem &opfe auf bie erften

SBorte beS ©d)eifh$. ©iefer fdjroieg, um feine SBorte möglidjft unbefangen

unb gtetdjgiltig erfd)einen ju laffen. ©nblid) nad) längerer SfJaufe b>6 er

mit leifer ©timme an:

,,2lUaf) ^at ©id) b>ute mit Klugheit gefegnet. SEßcijjt ©u, wen id)

jur grau nehmen foU?"

©in mafelofeS ©rftaunen jog über bie Bemutterten 3u8e oer Slttert,

unb ihre ßanbe ftridjen erregt über ihre zerlumpte Jtleibung. 2ß>er fie

nmfite, bag fie nidjt mit ber Antwort jögern burfte, wenn fie nid)t feinen

3om erregen wollte, unb fofort fanb Sie einen Flamen: „gatthüme".

2ll§ er, um feine ©rregung nid)t ju »erratfjen, ron SReuem fdjwieg,

fuhr fie, fid)er gemad)t burd) feine Stühe, gefdjwäfetg fort: „©er alte ©tbi

ÜRuftapha ift ©tr gut. Unb er b>t oier tapfere ©öljne. ©ie tonnen

mit ©tr jufammen alle £uaregä baoonjagen, wenn ©u ihre ©djwefter

gatthume mmmfi."

SBäljtenb fie fo nieiter fdjwafete, fdjlofj ber ©djeift» bie 3tugen ^alb,

unb in feinem ©elfte fah er bie präd)tige hohe ©eftalt beS jungen Äabnlen*

mäbd)en3, wie fie jum 33runnen fdjritt, neben fid) bie Keine unfd)einbare

©ubiba, ihre tiebfte greunbin, mit ber fie jufammen SBaffer holen ging.

2öa8 für grofje ernfte 3lugen fie hatte! SBie ftitt Tie meift mar, wenn

bie beiben aWäbd)en mit anberen grauen pfammen fafjen unb Äu&fuffuh

afcen ober füfce SDlanbeln! ©ie gefiel ihm, unb balb glitt in feiner ^hantafte
ber ©djatten ber leidjtfüfjigen unb leid)tftnnigen äffa'ibt) toeit weg, um
bem Siloe ber fd)wermüt(ngen gatthtime Sßta^ ju madjen.
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216er, fie war gen>ifc nid)t billig! Er fragte 2lifä)a, roiemel Sttnber

er nod) ty&t. $)ie 2tlte »erftanb ihn fofort, Rüttelte aber bebenfltä) ben

Äopf.

„"Run!" ftiefj er fieroor, ärgerlich, bafc fie fä)roteg, unb runjelte bie

]<f>n>arjen Augenbrauen.

„Smeilmnbert JrancS!" fagte jte enbliä) unb erhob fidt> von ber©rbe.

„2Ba—S? SwUnmtert? gatt^üme sroeihunbert grancS?" $)ie

3af>l fdt/nitt Umt in bie ©eele, benn geizig mar er mie ein e^ter Äabule,

ber jahrelang in feinem fä)mu|igen 33urnuS umherlief, ehe er ein paar ^rancS

für einen neuen heroorljolte. 3roeihunbert grancS, baS mar eine ungeheure

Summe, jumal je|t, roo er in SBiStaraf) fechshunbertbreiunbfiebjig grancS

feineä Vermögens »erloren hatte. 316er hotte ©ibi 3Jhtftapha, gattljümeS

t'ater, nicht jüngft erft feinem luftigen greunbe Sen 2Kffa ^att^üme ab=

gefcfjlagen, als er nur 20 gfrancS geboten? Ratten nicht bie »ier Srüber

über ben ©paßma<f)er aufgebrfitlt, als er wirflid^ äroanjig gfrancS fytvom

geholt tjatte?

„$e, 5Jen SÜ'ffa," blatte ©rofon, ber 3leltefte gefd^rieen, „bafür tauf

Dir ein ftaib unb heirath' eS."

groanjig grancS roar w ocr ^at wenig, aber 33en 2ßffa ^atte

nicht mehr.

^eilia), fdjön mar fie, fo febön, bafj 33en 9li'ffa ein langet ©ebtefit

gemaebt blatte, baS er an bemfelben 2lbenb junt heften gegeben, um fein

Seib in bie tiefe StbenbftiKe auSmftngen:

„S3or SiebeSgram ttxmP id) bafar;

aßrin ©Ratten, ber toanft Ijmterljer.

madjt ia bie ©eijnfudjt fo matt,

Sie tief midj getroffen tjat,

2)u Jftnb mit ben fd)mad)tenben Stugen."

Unb roährenb bem ©cbetfh ein paar £öne biefeS traurigen Siebes

einfielen, täfelte er befriebigt. 6r mürbe nicht flagen unb ein Sieb fingen,

mie ber närrifaje 33en 3üffa. Da« blatte er ntebt nötfng. 2Wehr als jroanjig

Francs mürbe er febon bieten, benn er befajj mehr, x>iel mehr, fo tnel,

bafj er eS 3ttemanbem fagte, als nur fieb allein, roenn er in feinem ein«

famen gelte lag. Äein Saut feiner flingenben grancSftücfe burfte in bie

©title hinausgehen, fo eiferfüdjttg bemalte er feine Jtrüge »oll 3Künjen.

3lber freiließ, peiljunbert ftrancS, baS mar eine horte Stufe. Unb

boeb, menn er fie fid) Dorftetlte, wie fie SWorgenS jum Brunnen ging, mie

fie iWfj in ben Ruften wiegte, bafj baS lange ©eroanb fieb in prächtigen galten

um ben Seib febmiegte, mie ihr bunfleS äuge burä) bie Suft ftarrte unb

bie ©tirn leuchtete gleich *>em Slifc in ben 2öolfen . . . bann . . .

„Efffcha!" febrie er feine 3Rutter an. „®eb tjtrt ju ©ibi Sttuftapba.

Unb fage feiner alten «Kutter: 2>er ©cbeifb £ameb miß ftattbüme mm
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SBetbe. Unb biet' if)m fninbertunbfünfunbjwanjig granc«. Unb geb Ijinauf

bis jweUjunbert gfranc«. 2tber S)u tocifet, Slifdja, immer wenig, immer

ganj wenig. (Sagt fic: >)loä) $ef|n granc«!' fo leg fünf bjnju! ^örji $>u,

nur immer fünf!"

II.

6« bunfette fdjon ftarf, al« ftc^ <Sd)eifb #ameb träge erfjob, um feine

beiben greunbe aufjufudien. SBarum fofftc er aud) beute »on feiner @e=

roobidjeit abweidjen, beute gerabe, wo er U)nen ben mistigen Gntfdjlujj, ein

SBeib ju nehmen, mitjut^eiten tyxttel SBaren fic rtld^t bie beiben ®injigen,

benen er fein $erjeletb um 2lffalbi) anoertraut, bie ©injigen, benen gegen=

über fid) Die ganje tölutb feine« Reißen Stute« offenbart batte? 3CIS er

nadj ber ßeimfebr au« ber »errudjten «Stobt feine 2Butjj in mafjlofen

<Sd)impfworten au«gelaffen, ^attc ib,n md)t 33en 9ßffa, ber 3unge, fräfria,

unterftu|t unb ber alte ©ibi el flebir bebädjtig juftimmenb mit bem Stopfe

genidt?

^reiltd), ber SBeiberbafc be« 2Uten mar fomifd). Sffienn er an 2Hi8

©tjeepifobc badrte, bann »erjog fid) fein braune« ©ejidjt ein wenig, als

wollte e« tädjetn. SBie SCti ju feinem SBeibe gelommen, ba« roufjte ja ba«

ganje $>orf! 33ier gro&e Gapitel be« Äoran fannte er au«roenbig, fo ge*

lebrt mar er, unb er wäre ein tüdjtiger 9Kufti geworben, wenn ba« unfterb*

lidje ©efefc nid)t Befohlen bätte, erft bann einen SJtuftt anjuftetten, wenn

er perbeirattjet war. Unb $al)r unb %ofyc batte ber gelebrte fpinbetbfirre

9Wann geroartet, ba er bie SBeiber ^a^te unb bliebt« liebte al« feinen

Äoran unb ben gelebrten Gommentar be« ^eiligen 3amad)fd)arf. ©nblid)

aber, ba feine ganje ©ebnfudjt bod) barauf ftanb, ein großer unb gelehrter

Dtufti ju werben, r)atte er fid) ber alten 2fffd)a anoertraut, unb für fein

ganje« Vermögen »on fed»jig granc« fyatte fie iljm eine angejaljrte grau

beforgt. 9lun, wie t>atte er bamal« aufgeatmet.

ßameb ladjte, wäbrenb er baran badjte unb weiterfdjritt.

Qefct mufite 2lli jum Sttufti gewählt werben! 25a »ergrub fid) ber

Unglfidlidje immer tiefer in ben weifen ßommentar be« 3ama^W(trJ/ m^
£ag für £ag Ijoffte er, feine neue SBürbe ju erlangen. (Snblid) foffte er

jum SRufti gewählt werben; in jmei Sagen fottte er ein bebeutenber 3Bamt

werben, ber ben Äoran im Äopf unb föerjen trug unb bie flugen ®efefce

be« r)eiligen 33udje« ernft unb bebäd)tig auslegen würbe. Stöer — ©dieiffj

£ameb« (Sefidjt »erjog fid) jefet ju einem breiten 8ad»en — ba fiel e« bem
2Mbe 9Ui« ein, jum Äabi ju laufen unb auf ©befdjetbung ju flogen, weit

tf>r 3Wamt fie ganj unb gar »ernadjläffige. 2Ba« gab e« nun für eine

<3cene! $>er 2llte würbe pm Äabi gerufen unb auf aBe giftigen unb bo«=

baften fragen feine« SBetbe« fonnte er nur trübfelig bareinfdjauen unb

„3a" fagen. 6r batte t^r ^i^t« ju effen gegeben, er batte ibr feine

Kleiber gefd)enft, er b«tte fie nie gefdjlagen unb angefd)rieen, er batte jie
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faum angefeljen! ©en>ijj, Sülles gab et 511, betm Sügen, beim ©arte

3Jluf)amebS, bie famen nid)t übet feine gemeinte, oot lautet ©ebetfprüdjen

fdjon Zeitige 3w»»SA llnb fo ftanb et am Sage t>or feinet 2Baf)l jum
2Wufti miebet ob>e SBieib ba. ®as ©efefc gebot eS: et tonnte nid)t 9Jtufti

werben unb roat eS nid)t bis jum feurigen £ag gerootben. Gr blatte für

immet oon ben SBeibetn genug unb b^xfete fie ingrimmig.

2>er ©djeiffj fufyc aus feinem ©tüten auf. Gin Gfel blatte aus einem

entfernten 3dt gefcijrieen, unb ein »ielfUmmtgeS fretfd)enbe8 Gd)o antwortete

auf ben 3Rifjton. hinten perfdjroanben bie bunlelgtauen Sßeßenttnien bet

SBüfte t)öQig in bem Kroatien ßorijont, unb bie Orangenbäume p feinet

Sinfen regten fid) faum im Säbenbromb. 9lur ein nablet SBad) riefelte

beutlid) burd^ bie ®unfelb>it mit gefdjroäfcigem ©efäll, unb ein paar

9lad)tigallen fangen feiige £öne aus ben bunflen Dlioenftonen. lieber bie

3?äd)er bet Sßalmen flof) baS etfte fabele 2Wonblid)t unb tropfte burd) bie

breitgeöffneten Slattfebern Ijtnburd), um fid) im trüben 33ad)e ju fpiegeln.

SDa fd)lug ber leife, meland)olifd)e Älang einer maurifdjen Duifcra

(©uttarre) an fein Dljr. 3iun mar er an baS Gnbe beS StorfeS angelangt,

unb brüben unter ber legten Sßalme falj er fd)on baS 3elt SBen SKffaS.

£>er ©djeifl) jog bie Augenbrauen fialb Ijernieber, um bie immer tiefer

finfenbe 5)unfelfieit ju burd)fpäb>n, unb feine fd)arfen 3tugen erfannten

balb bie beiben ©eftalten, bie »ot bem 3ette fjoeften. Dirne feine Sdjrftte ju

befd)teunigen, näherte er ftd) Urnen, inbefe bie einförmigen £öne ber Cwifera

immer lauter burd) bie Stille Wangen.

„Mab, behüte (Sud)!" rief er Urnen ju unb fefete ftd) auf bie breite

5Rafenbanf nor bem ^dt.

„®er ^topftet fegne ©id)!" flang bie jitternbe, leife Stimme beS

2llten jurüct, inbefj 39en SÜ'ffa nur niefte unb fortfuhr, ju ben ttautigen

£önen feinet ©uitarre ju fummen. Gnbttd) fiörte er mit einem fd)atfen

Älang auf unb b>b ben Äopf. Gin ootteS Sadjen lag auf feinen jungen

3ügen, unb als er jefct sunt Gimmel auffaf), glitt baS bleid)e 3Jlonblid)t

füf»l unb gefpenftifd) über bie fdfmtalen unb faft finbtid)en 3üge-

„?ßa$ auf, ©djeiff), id) f»abe b>ut ein neues Sieb gemadjt!" —
„2tlj!" entfdjlüpfte eS bem Sitten, unb er fab Sen 2D'ffa an, um auf

feinem offenen ©eftd)t ju lefen, roeldjer 3lrt feine neue Qmproüifation fein

mürbe. Gr blatte immet Slngft, wenn 33en 2flffa tt)n mit feinet furzen

fcbredflid^en „SiebeSebe" aufjog. Slber als biefet ben Jtopf ein menig f)ins

unb Verwiegte, gleid)fam als ob er ftd) auf feinen £ert befinnen roollte unb

ein paar £öne luftig unb fd)neH anfd)lug, erfannte et ju feinet Serutiigung,

bafj eS ein frieblid)e8 ©ebid)t fein muf?te, ob>e gtaufame 3lnfpietungen.

llnb baS mar bod) gut! 2Bie oft Ijatte 33en Sfiffa burd) ein paar lofe

SBerfe ben 3»m mand)eS reid)en Äabijlen erroeeft, unb wenn er nod) baju

einmal ben jäbjomigen <Sd)eift) reijte, bann mar ber arme teufet, ber feine

3?erroanbte blatte, faum nod) feines SebenS ftd)er, unb 9Hemanb mar ba,
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ber Um rä^en mürbe. 6r Ijatte Um jwar gern trofc feiner lofen ©treibe,

aber waä fonnte er für i(m tlntn, wenn ttjm ber ©djetffj jürnte?

Die Cmifcra Hang jefct in »ollen r^mtymfdjen £önen, unb langfam,

mit ftarfer Setonung fang Sen 2ßffa fjalblaut burä) bie -ftadjt, inbem er

ab unb p ben D6erförper naä) oom beugte, gletd)fam, als wollte er bamit

einen 33erS ober einen Xon nadjbrütfltä) b>rüorijeben:

K®tf) Weg, SlffaibD, S)u falfc^eS Sßetb.

iöttng ©atteln nidjt unb braune geigen an,

Denn iefet ift gtaftemnmtat SRamobon.

2Bteg nidjt fo jitternb Seinen fdjlanlen &tb,

Unb toag' eS nidjt, mit äHanbeln mir gu naljn,

35«m jefct ift Qfaftemnonat Stamaban.

„2Ba8, $u tolttft fort, «ffaibu?" . . . O bleib' . . .

Sief mir nur S5eine rotten Sippen an,

<5o breeb, id), SlHal), gern bot 3tomaban! —

3Jtit ein paar fräftigen £önen fdjlofj 33en 2Kffa baä Sieb, ladjte taut

auf unb bog ben Dberförper nadj oorn, um bie Sßirfung feine« Siebes auf

ben ©a;eiR) 3« erfunben. (Sr tonnte nidjt fefjen, baft 2ltt ängftlid) bas

©efidjt be3 ©ä)eifi)8 mufterte unb baf3 biefer bie Stirn gerunjelt, weit ber

©änger tei an feine fd)merjlid)fte SBunbe gerüfnt blatte, äber p ftolj,

um bem arme« Teufel einen Vorwurf ju madjen, fdjmteg er, obfäjon er

füllte, bafs 33en 2liffa auf eine 2lntroort wartete. @S würbe ftttt im

Greife, unb nur ber ängftlidje 2lli, ber »erge6enä nadj einer Äoranftette

fudjte, um bie Sfofmerffamfeit ber Seiben abjulenfen, fing an p lutfteln.

©er 3Konb war inbefj »ott aufgegangen, unb bie weite SBüfte iag in

gellem ©rau t>or ifjren 33lt<fen ba. ©er SBinb war faft ftiff, unb faum

regte fidj ein SBtatt in ben Sßalmenfronen über iljren Häuptern. Durd)

bie Kare riujige Suft brang fdjarf ber tiefe ©djrei aufgemeefter Äameele

unb würbe »on einem Gfjor btöfenber ©d)afe unb fyeulenber #unbe faft

enbloS fortgefefct.

(Snblidj bradj 33en 2t*ffa baS ©djroeigen.

„9iun, ©cfjeifl), ift bie füjje 3lffaibt) benn in Deinem ^erjen fdjon

tobt? Du rtmft, atä ging Did) mein Sieb 3tid»t8 an."

„2lffaibij?" fragte ber ©djeifi) mit gebefmter ©timme unb fo rubig,

als fprädje er ben tarnen jum erften 2Rale aus. „2Ba8 gellt fie midj an?

SBaS Mai) will, gefebtebj unb mufj gefd»eb>n. 2Sa§ fann idj bagegen

tlntn?"

„3Je<^t fo!" beftätigte 3lti unb fügte fatbungSooH ben ©prud) au« bem

Äoran b^insu: „©ott ift £err über Dft unb 2Beft, unb wob,in %fyc @ud>

wenbet, ba ift ©otte« 3luge, benn ©ott ift allgegenwärtig unb attwiffenb."

„Unb nod) »orgeftern fjaft Du mit ben ^äb^nen gefnirfebt unb gefagt,
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baß 2>u fie baben wollteft, um jie ju jerfdjnetben, (Stücf für ©tüÄ!" warf

33en 2liffa lad)enb unb erftaunt ein.

S)er <5d)eifb wiegte ben Äopf ein paar 9M nad) »orn, als betete

er, wie e3 fromme aWoStems ju tlnm pflegten. (gnblid) fagte er unb be*

obadjtete bie »erblüfften -ötienen ber 33eiben genau:

„Sffaiby ift bei mir fo »ergeffen wie gfattbäme bei £>ir, 33en 20fffa
!"

£>er junge SDtann futyr auf, aber ber 9kme, ben er eben gehört, »er;

fdjlojj ibm ben 2Jhtnb, ber fid) Won ju einer jornigen äntmort geöffnet

i>atte. 9tur fein &erj podjte fo Ijeftig, bafj er e3 ju boren »ermeinte.

„9lid)t xoaf)v, 33en 2liffa, £>u b,a ft fie bod) ganj »ergeffen? Unb ba$

ift gut! 3Kan mufe fold)e 2Jtäbdjen »ergeffen, wenn eä aud) in ben (Sin*

geweiben brennt unb raft. 2lffaübt) ift bei mir längft »ergeffen, benn td)

fjabe einen — ©rfafc!"

„9Baä?" flang e3 burd) bie 9iad)t. 33en Sliffa bog feinen ßopf bem
&aupt be8 @d)eiff)8 ju, um üjm in'3 ©eftd)t ju feben, tnbejj ber alte 2lli

erfd)ro(fen an fein erfteS unb einiges SBeib bad)te unb fid) trübe ben

33art ftrid).

Sangfam, mit fd)arfer Betonung, ein leifeä Sädjeln in ben 9Kunb=

roinfeln, fufir Sdjeifb, $ameb fort:

„3a, id) will fyüvattynl"

©inen 3lugenbtid betrfdjte £obtenftiHe. 2lud) bie Sbiere im £>orfe

waren »erftummt, fo bafe bie brei ÜKänner in ber ©title ber 9tad)t ibre

eigenen ätbemjüge fjören tonnten.

23en 9liffa lad)te jefct laut auf, unb aud) ber 2llte wiegte ben greifen

ftopf b,in unb fyvc, wobei ber Durban fid) ein wenig nad) linfs »erfd)ob.

„9tber <Sd)eifb," rief 33en 2liffa au«, „weifet $>u nid)t, bajj bie

grauen uns ben 2Beg jur &öue jeigen? $aft 3>u ba3 nid)t felbft oft ge=

nug gefagt?"

„D tiefe 2Bal)rfjeit!" murmelte 2lli.

„9iein!" weljrte Jpameb ab unb fat) ibn rm)ig an. „@8 giebt gute

unb fd)led)te ftameete, unb es giebt gute unb fd)ted)te grauen!"

„2lber ©d)eifi)/' wieberbolte 33en 3liffa, „roirb fie fid) nid)t mit ber

alten 3Kutter prügeln?"

„$m," antwortete er gelaffen, „ift ein junges füllen tfidifd), befommt

es bie $eitfd)e."

„@d)eifb," fing er »on Steuern an, „giebft 3)u ©ein £er$ einem

SBeibe, wirb e£ barauf berumtreten, fagt ein SBeiferl"

2llt nidte wieberum lebbaft.

„®eb, S3en 2tiffa," rief tljm lad)enb <Sd)etfb £ameb §u, „baS ^eilige

33ud) fagt: ,aBenn bie grauen @ud) erjürnen, gebet Serrceife, fperret fie in

itn-e ®emäd)er ein unb }üd)tigt fie'."

Da ermannte fid) ber alte Stbi 3lli el Äebir unb murmelte faft

traurig:
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„9tun wirft ®u nidjt mel)r SlbenbS ju uns Seiben fommen. SBer

ein jungeä SBeib im gilt tyxt, ber bleibt beS StbenbS baljeim!"

Sen 2liffa fing oon Steuern ju tad)en an. ,,©i, rooljer weifet ©u ba£?
©od) nur oom &örenfagen!"

2Kt oerftanb biefe Slnfpielung wofrf, aber er war bem jungen luftigen

33en 3Cffa ju freunblid) gefinnt, als bafe er ib,m Jörnen tonnte. -Kit einem

SBeiS^eitäfprudE» tfjat er Um ab:

„2Ber einen weißen öart sauft, ber wirb im QfenfeitS x>on feinen

eigenen Äinbern gejüd^tigt!"

S3en 2liffa l)örte nid)t auf baS ©emurmel beS Hlten, benn aufgeftadjelt

burd) bie überrafd)enbe 91euigfeit £amebs, regte fid) feine Neugier gefdjäftig,

unb fo fragte er:

„&aft ©u benn fd)on gemäht? &at ©eine ÜDtutter fd)on mit iljrer

SRutter gefprod)en?" — ®r ftüfcte baS ftinn in bie red)te &<mb, inbeß

fein @Denbogen auf bem redeten Änie ruljte.

„©emäljlt Ijabe id) fd)on! Unb morgen geljt 3li'fd)a ju iljr!" ftang

bie ruhige Antwort beS ©d)eift)3 jurüd.

6r wottte nid)t ben 9Jamen fofort fagen. Unberoufete ©d)eu unb ftille

©djabenfreube »erfd)loffen ib,m nod) ben 3Jiunb.

„3ft Tte fd)ön?"

„2Bie eine #uri!"

„<Sd)[anf?"

„2Bie bie Jahnen oon (Skägfmat!"

„3tugen?"

„9Bie junge ©ajeHen; if)re SSlidEc »erfengen bie ßingeroeibe!"

„Äennen mir fie? 3ft Tte aus @l Äantarafi?"

„©emtfe, $tyc fennt fie gut, ©u fagft fogar . . . febj gut!"

„gattljüme?" fd)rie es laut burd) bie sJiad)t. 9Jtit einem 9tud fuljr

23en 3ti'ffa auf unb griff nad) bem ©old) in feinem ©urtel.

©er ©d)eift) l)ob langfam ben Äopf empor unb fa^ if»m rw)tg in'S

2luge. ©er 33urfd)e mürbe eS bod) rooljl nid)t magen, ben ©d)eiflj anju-

greifen, ber ibn um Haupteslänge überragte!

@d)laff tiefe 33en äiffa bie 9Jed)te finfen, unb als ber 3Ute, erfdjrectt

über bie £eftigfett Sen 2ßffaS, Um auf bie Sftafenbanf nieberjtetjen wollte,

folgte er fraftloS ber jitternben, fd)road)en #anb unb fefcte fid) ftill su 33oben,

als fei 9Hd)t3 gefd)el)en. @d)arf burd)ftiefeen bie Wide beS @d)etßjs bie

monberljetlte ©unfelfieit, aber bas ®efid)t beS jungen Äabijlen lag tief im
<Sd)atten ber Ijoljen Sßalmenfäd)er, unb bie ßinien feines SurnuffeS lagen

unberoeglid) ba, als trüge ib,n eine unbewegte Sruft.

9JUt beredmeter Sangfamfeit erljob fid) ber <Sd)eifl).

„bringt ben 3lbenb gut ju, Selbe!" rief er ilmen ju, unb ber

graufame #ofm biefer SEßorte fiel roie ©ifttropfen in baS judenbe &ers
33en 2&ffa§.
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„93leib' in Mo!fß £ut!" Hang bie bünne, fpärlid^c Stimme beS alten

2lli als 3totroort prüd.

2lud) 33en 2liffa wollte antroorten, aber teilt Saut fam über bie arme

jucfenbe Sippe. SBaS foßte er fagen? ©r mußte, roie eS fommen mürbe.

SDlorgen mürbe bie aJhttter beS ©djeiffiS ben Kaufpreis gfatthümeS beftimmen,

ber ©d)eifh mürbe jaljten, unb in ad)t Stogen fnatterten bie 33üdE»fen jum

£od)jeitSfefte. @r ftöhnte auf. SBaS foßte er baju thun? 9itd)tS! #atte

er ©elb? Stein! Unb er fenfte ben ftopf. SEBic 2lflah beftimmt, ift eS

gut . . .

$n ad)t Tagen mar gattlnlme bie grau beS ©d)etff)8.

III.

gattljüme war eben babei, jroet große rotbraune Ärüge au8juroafd)en,

um fie nachher am 33runnen ju fußen. Dbfdjon eS nod) früh am SRorgen

mar, brannte bie (Sonne fdion ferner, unb eS überlief fie immer roie ein

glüf»enber (Strom, menn fie fid) büefte unb mit feuchtem ©anb ben fdjlanf

gerunbeten £enfel fauber rieb. .Rein SBinbfjaudj griff in bie geigen* unb

Dattelbaume. ®ie Suft tag heiß unb träge ba unb »erf)ieß einen fengen=

ben SBfiftentag. SXb unb ju ließ fie ben 33licf auf betn ©ingang beS £aupt;

jelteS ruhen, aus bem t^r ©atte, ber ©djeifij &ameb, heraustreten mußte,

benn in ihrem 9tad)barselt blatte fie fdbon fein Äußfuffuf» fertig, baS er jeben

borgen aß, unb aud) ber tieffdjroarje ßaffee bampfte fdjon auf glühenben

5tohlen, bamit ber ©chetff) nicht einen 2tugenbluf 5U marten brauchte.

©inmal, als fie »ergebend gelaufdjt blatte, ob er fd)on mad) fei, hatte

fie bie ftrüge behutfam in ben (Sanb gefteüt unb fid) emporgerid)tet mit

hod) erhobenem ftopfe. ©cblaff tjingen bie fdjmalert braunen £änbe an

bem grünen Untergeroanb herab, unb in bem 33li<f, ber roeitfrtn über bie

3eltreit)en unb weithin über bie Halmen* unb Feigenbäume flog, log eine

fonberbare fttfle ©luth; bie Sippen öffneten fid), als rooßten fie ju einem

(Sntfernten fpred)en.

2)a fd)tugen ein paar ßunbe an.

Sie fuljr jufammen unb büefte fid) b^aftig, um »on 9ieuefn feuditen

Sanb in bie Töpfe ju roerfen,

Sie ^örte Schritte eiligft über ben ©anb fnirfdjen, aber mit gefenftem

Blicl arbeitete fie meiter, benn an bem feften Tritt erfannte fie einen

SJknn, unb roie burfte fie, bie ed)te 9JJoSlemfrau, einen fremben SHann

anfdjauen? 9hir roenige Schritte »on t^r entfernt hielt ber ^rembe an.

©ie hörte fein heftige« SWjmen beutlid), unb plöfcltd) vernahm fie bie

laute Jfrage:

„£e, Scheiff) &ameb! Seib fd)on auf?"

Sie erfannte jefct bie ©timme. T>aS war Jpnffan, ber ©flaue Uffeib*,

mit bem ihre ©efpielht ©ubiba »erehelid)t roar. ©ie hord)te gefpannt hin,
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roäbjenb tyre Ringer inedjantfd» an ben SBänben ber Ärüge auf unb ab--

glitten.

SBieber rief ftaffan:

„©djeifb, ßameb? ©etb %fyc auf? — Äommt ju meinem £errn

IDffeib. ©ein SBeib ©ubiba ift tobt!"

3Wit einem leifen ©djredenSlaut liefe gattbüme &en Ärug fallen, ben

fic eben in ber £anb gehalten, bajj er bin« unb berfdjaulelnb im ©anbe
liegen blieb, unb bodte mit abgewanbtem ©eftdjt am Soben l)in.

©djeiff) £ameb erfdjien mit rw)tgem ©eftd^t t>or feinem 3elte. ©r
gähnte, metfirenb er fragte:

„SBaS, tobt?"

„2lttab. besäte unb bewahre 6udj, £err. ftommt nur bin. 3dj roeiß

nidjt, weSljalb. ©ibi §)ffdb erwartet 6udj!"

©<3beiH) £amebs 33lid traf jefet bas am 93oben fauernbe 2Beib. ®r
fal), wie fte jitterte, unb nerftanb, warum, ©ie Xobte mar ja bie lang?

jä&rige SBertraute gattljümeS gewefen! $>a mürbe feine Stimme ein wenig

milber, unb er bot ibr ben 3Worgengru{}.

„Maß fegne biefen Sag für $iä)! gfattbume!"

„3$ banfe £>ir, ßerr!" antwortete fte leife unb erl>ob ftdj. „SßiUft

®u nidrt ftaffee trinfen unb Äuftfuffub, effen?"

„«Rein, bei Dffeib trinfe idj if)n!"

©ie fab. ü)m nad), unb in Ujrer 39raft fd)lug e3 fo laut, als ob fie

aljnte, warum ifjre Keine, fdmtale ©ubiba fo plöfelid) geftorben mar. ^atte

fie nidjt nod) geftem SRadjmittag mit ibj: gelabt unb mit iljr 2Ranbeln ge;

geffen? £atte fie nidjt nod) geftem 2lbenb für fte einen geheimen Auftrag

auSgefübrt?"

2Ba3 mar mit if>r?

©ie grübelte unb grübelte. 6rft geftern Ratten fte einanber ge=

ftanben, bafj fie ftdj als junge grauen fo lieb Ijätten roie einft als 3Wäbcben,

ba fte mit ben anbern jutn Srunnen gingen, am 93oben nieberbodten unb
ftd) SiebeSgefdjidjten erjdljlten. Unb 35eibe roaren ju bem 6rgebni& ae=

fommen, baf; fie erft ein ^aljr lang ibjen 3Kannern gehörten unb in biefer

3eit faft ganj ba« Sadjen »erlernt bätten! Unb bie arme Keine ©ubiba
batte ftiU »or ftd} fftngefeben unb bann ptöfctid) gefagt: „2Bte ©ott roitt!

6S gefd»ief)t ja JJKdjtS olme iljn!" Unb bann fjatte fte aufgeloht unb ein

Siebten gefummt, baS fte, gattb,üme nur ju gut fannte. Sen 9Uffa batte

e3 früher an mandbem 3lbenb in 61 Äantarab, gefungen, früher als er nod
ber $reunb beS ©d&etftiS mar unb nod) in 61 Äantarab, wohnte . . .

$f)re ©ebanfen »erirrten ftd). Saffig lag bie $anb in U)rem ©ebofc.

unb au« bem ©eroirr ber 6mpftnbungen, bie fte burdjftrömten, löfte fieb

bie eine ftumme $rage: „Sßirb er Ijeute ba fein?"

Söergeffen roar bie tobte ©ubiba, baS ganje weite ©orf. ©ie fab

nur ben Srunnen, in beffen ©djatten 33en 3ßffa fauerte unb i^rer barrte.
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Gin Sütero burdjltef i^ren Jtörper, unb l>elle ©djroetfctropfen traten

auf bie ©ttrne. ©a fall fie roeit hinten ben ©d)eifl) jurädle^rcn, in

eifrigem ©efprädj mit ©tbt 2tlt et Äebir. ©te füllte ben ©rang, ümt

entgegenjueiten unb ifm ju fragen, ob e« roaljr fei, bajj ©ubiba tobt unb

roarum fte fo plötjltd) geftorben, aber ib>e ©lieber roaren wie an bem 33oben

geb>ftet, tfire ©inne fo terftört, bafj fie ben ©rufe, ben ttir ber greife 3Ki

bot, nur mit fdjeuem Äopfniden erroiberte unb faum Ijörbar Gtroaä murmelte.

ftefct ftanben bie beiben -Dtänner btdjt »or ifjr, aber unterwürfig, rote

fte eä wm Ätnbljeit an geroöfmt mar, Ijtelt fie ben ßopf gefenft unb wartete

auf ein gnäbigeä 3Bort ttjreä ftevm.

„Dffeib traf gut. HJUtten in'3 £erj," fagte ber ©djetfl) mit tiefer

©timme. „SKöge jeber 9Jtoälem feine ©Iure fo rädjen, roie e8 9)ffeft t^at."

„Mal) allein ift ber $err; er madjt, mag er roitt!" bjiftette ber2Hte

unb trat mit bem ©djeifb, in bas ^auptjelt, burd) beffen offene ©tngangS«

fpalte bag »oHe lieijje ©onuenltdjt ftrömte.

SBie erftarrt fauerte ftattlnxme am 33oben. 2lu3 ber beetigten 33ruft

ftiefj pfeifenber 2ltljem. 3)ffeö> tjartc ©ubiba getöbtet!! 3Kitten in üjr

§erj batte er ben ©old) geftofjen.

Unb Ijeute friu)?

SBarum bleute fritf»?

3Ba3 blatte feine 2Butb, erregt? 2BoJ fonnte bie fülle fanfte ©ubiba

»erbrochen ijaben? ©ie grübelte in Gittern fort, aber tf)r tiefet SBct) über=

roanb it»r ftareS ©innen, unb fo tagten fid) bie ©ebanfen in ib>em »er*

roirrten Stopf in irrer $ajt, unb fie faj? ba unb ftierte »or fid) f)tn, inbefj

ifn
-

grofce tränen über bie gebräunten SBangen rannen.

©ie ©onne mar t)öt)er unb Ijöfjer geftiegen, unb auf bem Ijellen ©anbe

lag fd)roere unb träge ©lutl). ©in leifer 2Btnb blatte fid) jefet aufgemalt

unb trug non natjen Dttoen* unb ©ranatenbäumen leife ©üfte fierüber;

wenn er über ben ©anb Ijhtroegftriä), t|ob fid) feiner ©taub »om ©oben

auf, ber bie Suft nod) trodener unb Ijeijjer mad)te.

©te tiefe ©timme beä ©djeifljs roedte fie aus itirem rufietofen

23rüten.

„2llfo, 2lli, fd)reib ba« Sßrotofoll!" flang es aus bem gelte. „^d)

mar gerabe babei, aus bem gelt m geljen. ©a f)öre id) brausen rufen!

,©d)eifb föameb! ©eib 3for auf? Äommt ju meinem £erm 2)ffeib. ©ein

aSBctb ©ubiba ift tobt!' ftd) gelje bütauS. ©raufen fteljt !&affan, 2)ffeib<S

©tlaoe. $d) Ö^e mit ifmt ju ?)ffei"b. 2)ffei"b ft|t auf einer ©trofmtatte.

hieben Ujm liegt ©ubiba tobt. 3$ fage: ,3lllal) fegne ©einen £ag!' ,©id)

bebüte SRuljameb!' fagt er. ,£aft ©u ©ubiba getöbtet?' frage id).

,3a!' fagt ?)ffeib, ,id) ^abe fie getöbtet.' ©a frage idj: ,9Barum?'

— 2)ffe'ib fagt: ^eute frü^ fdjlafe id) nur b^alb, unb ba fei) id),

roie ©ubiba leife auffteljt. ©ie gudt mid) fange an, unb id) tfme, afe
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roenn icf) fcfjlafe. ©anj [tili gef)t fie au« bcm Qtti, unb tdb fdtjleicfje f)inter=

b>r. SBetfet Du, $err, roofjtn fte ging? ftam Äuät (Äuppler) Äitto, ben

{ein ©djafal anbeut unb fein $unb anfielt. ÄiHo mattet fdt)on vor feinem

3elt, unb ©ubtba fprictjt ju tfmt unb ftretdfielt feinen 33art. 3$ fieb>

hinter einer Dattel unb fetie 2UIe3. ©nbttdj nicft ber Äu&t — biefeS

$unbeblut! — $a', unb fie tacfjt unb gefjt Eiaftig unb let« jurüct. 3dj

gelje auci) jurücf. Unb rote fie tn'g 3«W tritt, ganj befjutfam unb längs

fam unb fidt) bücft, ba fteljt fie SHemanben. ©te fdrjrett auf, icf) pacfe fie

am $at« unb jieb> fte ganj ju mir herein. Unb roie fie am Stoben liegt,

fefee icf) tljr ben Dold» an ben &als unb fage: ,©ubtba, roa« madfjft Du
beim Äuät? 3JUt roern fjältft Du'«?' ©te röcfjelt unb fpricfit fein 2Bort.

,©ag'« ober idfj fdfmeib' Dir ben &al« burdt)!' fdt)rei' icf) unb fafj' ben

Dold) fefter. Sie beifit bie Sippen jufammen unb jifd)t: ,9Jein!' Da
fcfmitt ict) tf)r ben §al§ burdt), unb ben grofjen Dolcf) ftief? ict) % mitten

in bie 33ruft! . . . Da«, ©dfjeifi), f)ab' ict) gett)an!' Darauf f)ab' idt), ber

Sdfjeift) #ameb, gefagt: — §aft Du 2llle« gefdjrieben, 2Qi? ©ut! SBeiter

— Da fjabe id), ber ©d)eiflj £ameb, gefagt: ,Du f)aft 9ted)t getb>n,

9)ffeib, SlHal) roirb Did) fegnen. Du bift ein 9)tann, unb Deine Gt)re ift

rein roie frifd)e (Stutenmilch. 2Ber ein treulofe« 2Betb f)at, ber tobte e«!

. . . Darauf . .
."

<5r l)telt plötjliä) inne, benn oor bem %e[t t)örte er ein Äradtjen, unb

bann fiel ein Äörper fcfjroer jur Grbe. @r ging f)inau«, inbefj 3Ci el

Äebir langfam bie fraufen arabifdt)en 33udt)ftaben feine« 5ßrotofott8 weiter

malte. 93or bem 3elte lag jrotfdfjen jerbrocfjenen Äriigen $attf)üme lang

auSgeftrecft, ba« ©efictjt grau unb blutleer. 2lu« bem 9iad)barjelt frürjte

2fifdt)a mit einem ©flaoen benror, unb nodt) el)e ber ©djeift) 5U ber ©nfc

fdt)eibung fam, ob er fie liegen laffen ober aufgeben fottte, trugen 3lifct)a

unb ein paar f)injugeeilte grauen bie Dt)nmädt)tige in if)r 3^t. 311« ftct)

bie 2Banb bjnter ifjnen gefdt)loffen unb nur nodt) ba« ©emurmel einiger

alter SBeiber t)örbar rourbe, bie mit in ba« fttit gegangen roaren, fefjrte

er nad)benflict) ju 3lli juriicf.

„2Bo fjabe icf) aufgehört?" fragte er unb ging, ben Dberförper tyn*

unb Ijernriegenb, auf unb ab.

„2?er ein treulofe-3 SBeib f)at, ber tobte e8!" f)üftette bie beifere

Stimme be§ ©raubart«.

Die ^almen^oeige, roeldje bie 3dte überbacbten, bogen iict) im Söinbe,

unb bie idjlanfen Slätter rafd)elten roie unter bem ©riff einer feften ^anb.

Durcf) bie Ginganggöffnung roetjte bie fdtjroüle ©ommerluft tjerein unb
lagerte ficfj brücfenb um feine Söangen.

„©er ein treutofeS SBeib f)at, ber tobte e«!" titurmelte er n>ie

med)antfcb nacf) . . . 3fjm looüte ba« 53ilb, baä er eben gefeb^en, gar nidjf an«

bem Sinn, ©eroijj fjattc üe gef)ört, roa« er gefprodt)en, üietleidbt gar ge»
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fcordfjt, tote es bieg erbärmttdfje ©efdjtedf)t her SDBeibcr fo gern tt)at! 2t6cr

ein %afyc lang Ijatte fie fdfjon mit ifmt jufotnmett gelebt, uttb nie fyatte fie

fein Slrgwolm beim £ord)en ertappt! SBarum jefct? ©emtfj, fie wollte nur

Hüffen, warum iljre ©ubiba, biefe £od)ter einer $ünbtn, biefeS ,#unbe*

btut', erboldjt worben mar! 2lber fonnte fie baS nid)t atmen? Segte ein

getreuer 3Jiufelmann — 3lHab, fegne feine £age unb »ernidfjte alle Triften«

unb ftubenlmnbe! — bodt) nur #anb an fein SfBeib, wenn fie treulos war
unb ju einem anbern 3Jtanne bie 3lugen auffdjlug! SBarum blatte fie alfo

geljordjt? 28arum fiel fie ju Stoben?

„9tun, ©db^ift)," mieberf)olte 3lli unb ladete, benn er wollte einen

S5H& machen, ,,2lllaf) fagt $max: ,2lm ®nbe ber ©ebutb liegt baS Gimmel*

reicht', ba aber SDein qjrotofoH fein ßimmelreidj tfl, möd&te id) nidtjt, baß

S)u es erft am ®nbe meiner ©ebulb ju @nbe bringft."

©r tädfjelte ftiH »or fidj Irin, obfdjon fein prüfenbeS 2luge bemerfte,

bafc feine wt|igc Semerfung nic^t bie ©pur eines SädjjetnS auf bem tief*

braunen ©efidf)t beS ©d)etfl&S tjeröorgerufen blatte. Unb fo wieberfiotte er,

lauter, als es feine Slrt mar, inbem er ben Äopf norftrecfte, bie SBorte:

„2Ber ein treulofeS Sßeib f)at, ber tobte eS!"

2Bie »om 23life getroffen, ftanb ber ©d&eiff) ba. ©in a3erbadjt ftieg

in i^m empor, ber ifmt ben 2ltl)em nafjm, unb feine £anb griff nadfj bem

$>olcfj, ber im ©ürtel ftecfte. 9lber als er ben 33licf beS Stttten oerwunbert

auf fid» rufien füllte, befann er fidt) unb jwang fein &erj pr SRutje. SSie

weibifd), fic^ binreiften ju laffen! ©r atmete tief auf, als ginge mit feinem

3ltb,emjug audfj fein nieberbrücfenber ©ebanfe fort.

„DffeibS ©olcf) mujj fieifj bleiben. <5S ift nodfj ntd»t ju Gnbe. 9iod)

lebt ber 33erfud;er ©ubibaS," fuf>r er mit harter ©timme fort.

„Sßeifj er, wer es ift?" entgegnete adjfelsucfenb ber Sitte, „©ubtba

f>at 9Jid)tS oerratf)en. ©onberbar!" Unb er rounberte fidj int ©rillen mafc

loS, baf3 ein SBeib einmal ftill gefdjwiegen blatte.

„£at er ben Äuät fct>on gefragt?"

„5Wein!"

„@r mujj tfm nennen, ber $unb, ber Saftarb. £e, 2l<f>meb," rief

er mit mächtiger ©timme unb wartete ein paar 2lugenbltcfe, bis bie unter*

würftge ©eftalt beS ©cfjwarjen oor bem $dt erfdfjien, „lauf ju 5titto, bem

Äuät. T)er #unb foll fofort fjerfommen, fonft reijje icb, ifmt bie Seber aus

bem Seib unb werfe fie ben ©djafalen jum ftrafje Ijin."

^n ©ilfprüngen lief ber Sieger über ben ©anb. ©tittfdjweigenb blatte

©ibt 2llt el Äebir iugefiört. Sfon ging eS eigentlich wenig an. ffim fiel

eilte mtiftifdje 3lnfic^t ein, bie ber berühmte 3«mo^)ld)ttti über bie ®fdb,in

(öeifter) auSgefprodb,en blatte. Unb fein grüblerifdjer ©inn oerfenffe fid)

in bie ©eb,eimniffe beS Urgrunbs ber ßriftenj ber böfen ©eifter unb ib/er

enblidjen Sefiegung burö^ 9M>ameb, ben ^eiligen, ben fetigen. 2gäl)renb

er füll nadb.bachte, ob baS tßrincip beS Söfen oor ober gleichseitig nad^

Slotb unb ®»b. LXXXL 242. 11
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bem tßrinctp beS ©uten jur 2Belt gefommen war, fiberbörte er ganj, roie

bcr ©djeiff), ber neben tjjm regungslos ftanb, einmal roie geifteSabroefenb

b^roorjifdjte: „2Ber ein treulofeS Sßeib l)at, ber töbte eS!"

IV.

2ldjmeb oer^roonb fofort roieber, als ityn eine furje Jtopfberoegung feinet

£errn ju eilen Befahl, unb fdjlofs baS 3elt hinter fid) ju. ®er Magere

fliUo ftanb an ber %ißx, unb feine grauen 3lugen flogen ängftlid) non bem

©djeiflj, ber unberoegltd) tor fid) fyinfaf), ju bem greifen 2llt, beffen be=

fjaglidieS <Denfen über ben Urfprung beS böfen ^JrincipS in ber SBelt nod)

ju feinem ©rgebmjj gefommen mar. ÄtHo murmelte halblaut einen ©rufe,

aber fein Saut antwortete if)tn.

©ein ftopf üerfrod) fidj in bie f<f»malen ©dmltern, bafj ber fpärlidje

roet&e Start faft bis jum ©urt feines fdmtu&igen 23urauS reidrte. 2tber fo

burdjbofirenb fein 93li<f einen 2lugenbli<f lang auf ben Qü%tn ber 93eiben

nu)te, er fonnte 9Hd)t3 au« ilmen lefen, benn nur ju gut roaljrten jie Seibe

bie muljamebamfdje ©tifette; regungslos fdjtenen ü)re ©efiditer, als machte

jebe tiefe ©rregung fjmter bem Slntttfc $alt.

@tne ©djaar non glugfjülmern modjte jefet über baS QAt fitngerubert

fein, benn f<f)arfeS ^lügelfdjlagen unb ein tnelftimtmgeS fielleS „Äfittü,

fttHfi" fdjoU in bie Stille fiinein, um fid) bann mit bem Gdjo beS ©e--

fangeS aufgefdjeudjter Simmern unb lyinfen ju oermifdien. ©in ©belftnf

fcfjien eben auf ber ©pifce einer 3ettftat19c ntebergelaffen ju Ijaben,

benn fein 9tuf erflang aus näd)fter 9täf)e.

älUeber roagte ftillo ben fdieuen 33licf langfam nom 93oben ju ergeben,

aber ängftlid) blieb er an bem ©urt beS ©djetftys Rängen. <Sr fat), roie

fidj plöfcltd) bie linfe #anb £amebs um ben ©riff beS ©oldjeS legte, ber

im ©firtel f)ing, unb ein gütem burd)lief U)n, als almte er, roaS Hjm

beuorftanb.

„®u #unb!" fuljr ifm ber ©djeift; jefet mit rauher Stimme an.

JUllo frod) fo tief in fid) jufammen, bafe ber 93lttf beS @d>eifl|S mdjt

eine Sinie feines »erroitterten SlntlifceS feljen fonnte, nur bie fpärlidjen

grauen £aare, bie ber Durban hinten am $atfe freiließ.

„5Jtit roem mar fic sufammen?" fragte ber ©djeifb, fdjneibenb unb

mit einer geftigfeit, bie ben Äuftt erbleidjen mad)te.

,,$d) fjab'S gefdjrooren, ^err, bei Mai) fyab' id)'S gefd)rooren, bafj id)

nid)t reben roitt, fo lange id) meine 3unge Ijab'!"

„Sann reife id) Tie ®tr IjerauS!" fd)rie ber ©d)eiff). 3lti faf) ib,n er^

ftaunt an, unb &ameb füllte, bafj in feinem 33lid ein SSorrourf lag. 3ttt

blatte 9Jed)t. SBie fonnte er fid) cor btefem &unbe fo oerratb^en!

®r fd)it)ieg einige Stugenbltdfe ftill unb b^olte tief 9ltbem. ^tefe
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©Surfen Born Silage fttttoä fdjrooren immer, üjre böfen ©efjetmniffe ju

beroab,ren, unb brauen bie ©dmmre, wenn cä tljnen an'3 Seben ging.

3tber er roottte, er rnujste roiffen, roer ber ©eliebte mar.

„2Bo Ijat ©ubiba tf»n jufefct gefeljen?" fragte er nad) langer Sjkufe.

Stßtt einem 3htcf fdjnettte ber Kopf be3 Sllten empor, unb für einen

Slugenbltä" bemerfte ber ©d)eift) in feinen grauen Slugen einen fo erftaunten

3lu3bru<f, bafj er ftufcig würbe. „«Sollte er bod) auf falfdjer ©pur fein?"

badete Äiflo. Slber er nmjjte, baf? er über furj ober lang bod) »or bem

$>old)e J&ameb« bie SBabjfjeit gefteljen mufcte., unb fo leitete er feine

33eid)te mit bünner ©ttmme ein:

„©ubiba? Ulein! SBarum fie 2)ffeib erftod)en fjat, roeip td)

nid)t!" . . .

„31b,!" — — — fcfjrie ber ©djeifb, auf. Gr taumelte an einen

^ßfoften unb lehnte fiä) fd)n)eratf)menb jurüd. ©eine |3fimung f)atte ba$

9tid)tige getroffen.

'JJatürlid), n»ie fonnte er aud) nur benfen, ba| bie fleine, fdjmale,

blafigraue ©ubiba bei einem Jungen Äabnlen Siebe erroeefen fonnte, außer bei

bem armen 2)ffeft>. ©ab, er nid)t jefct im ©eifie, nrie fie als 9Räbd)en mit

3fattl)üme baf)infd)ritt, iene fleht unb unfdjeinbar, unb biefe b,od) unb

fjerrlid), fo byb, baß ber Meine Stopf ©ubibaä an if)rer ©dmlter nu)en

fonnte! Unb Ratten bie jungen ftrieger ntdjt über bie fo ungletd)en

greunbinnen getagt? &atte ntdjt $attl)üme ftets ben redeten Slrm um
©ubiba gelegt, gleid)fam um Sitten ju jeigen, baf} fie if>r bie Siebfte mar,

obfdjon faum ein Ärieger iljrer begehrte? £atte nid)t baä Säftermaul 33en

3Bffa, als er bie S3eiben früher einmal pfammen jum Srunnen geb,en fab,,

ben 2Bifc gemad)t, fie gingen einher, rate ein grojjeS fönigttdjeä Äameel, ba3

fein 3funge§ sur tränte füljre? . . .

©ein 2Beib »errietb. tfm. ©ein Sßeib Ijatte ityn nerratfjen!

„Slttab!" brängte e3 fidj faft unbenmfjt auf feine troefene 3un9e/
roäfirenb fein ©efidjt farjl mürbe roie SBüftenftaub in ber $riu)e.

©er ©anb fnirfdtte leife unter bem fdjlürfenben @d)ritte Stillos, ber

fid) langfam an ber SBanb entlang ber £f)ürfpalte jufdjob, aber ber @d)eiff|

börte e§ nid)t, aud).nid)t ben ©d)lag beä luftigen $infen, ber nod) immer

auf bem ©adje faß unb fein Sieb in bie burdjfonnte Suft fjinauSpftff. 3113

aber bie $anb beä ÄupplerS leife ben SBorljang jurüdfdjob, ber in'« ftreie

führte, unb plötslid) ein better fjeifecr ©treif gotbenen Sidjteä in ba3 nerbüfterte

Bett Putzte, fdjretfte ber ©d)eifb, au« feinem 33rüten auf.

•üftit einem 93(icf überfd)aute er, ba§ Äitto iid) au§ bem ©taube

mad}en wollte. Gin ©afe jum Gingang, ein mädjttger ©riff feiner redjten

gauft, unb Äitto lag ftöfmenb am Soben. 5Rafenb oor 2Butf) beugte ber

©djeifb, ben Dberförper über ben 3led)jenben; in feinen 3lugenb,öb,len trat

ba§ 2Beifee tjeroor, roäfirenb fein 3ltb,em fd)roer unb beiß über ba§ furdit«

entftettte ©eiid)t be§ 3l(ten roefite.
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„Sdjeifl)!" wimmerte et unter bem ©riff ber nmrgenben Siebten.

„2Ba3 roiKft Du? 33ei 2lttafj! Saß midj loS. 3$ Jag/ Dir, maS Du
njtaft 9iur tag mtdj!"

„&e!" fjötmte £ameb grimmig unb f»ob bie ^anb »om £alfe be3 2Uten,

um feinen Doldj ju pacfen, „erft fcfjnrörfi Du bei Mai), fie nid)t ju oer;

rat&en. 3efct f^roötft Du bei 2lHal>, es mir ju fagen! Du £unb Du!"
Unb mit einem 9tu<f sog er ben Dotdj unb ftricfj, gleidjfam um feine

Sdjärfe ju prüfen, mit ber Sptfee über bie Stirn beä ÄuppterS, baß au*

ber gerablinigen 2Bunbe bas 33lut über ba« entfefete ©eftdjt ftrömte.

Da riß 2lli ben 2lrm beS Sdjeiffj« jurficf.

„^Pfui, ein ftuät! 3Radj' Deinen Dold) nidjt gemein!" rief er tabelnb

au*, Unfagbare 33eradjtung tag in feinen SBorten. Sofort erf)ob fid) ber

Sdjeifi) unb bulbete es, baß JtiHo nom 33oben aufftanb unb ftd) mit feinem

fdmmfeigen 2lermel baS 33lut au* bem @efid)t ftrid).

2RU gebucftem Äopf f^Iic^ er »on Beuern jum Gingang.

„#e! Du! mit roem mar fie jufammen?" grollte bie tiefe Stimme
beS S<f>eifi)8. „Sag'«, ober id) reiße Dir bie Seber aus bem Selb!"

„2Wit SBen 2liffa!" Hang bie äntroort be* alten jurfidf, unb blt&=

fdjneU fdjob er ftd) fjtnauä, um bem neuen 3°rn.e&m3pnt<jj be$ Sd)etfl)8 ju=

»orjufommen. Qn finntofer SButlj riß biefer ben Doldj aus bem ©ürtel

unb fd)teuberte Um bem $lieh>nben nad). 2lber feine jitternbe £anb »er*

fehlte ba« 3^/ *>a8 ßifen fuljr Mrfdienb in ein Sßalmenroljr, baß ber

btanfe Statjt jittcrte unb fdjnurrte.

Da legte ftd) bie $anb 2llte langfam auf ben fdjlaff Ijeruntergefunfenen

2lrm beä Sd)eift)3, unb fein weißer Durban brängte fid) btdjt »or beffen ©e=

ftdjt. 2tber ber Sd)eiflj artete nidjt barauf. SBeit in'ä Seere ftarrten feine

2lugen, unb nur baS 2luf= unb 9iiebergel)en ber breiten SRännerbruft »er=

rietf) bie gewaltige Grregung, bie U)n burdjtobte. 2Bie »on einer uniufjk

baren ÜDIadjt getrieben, brängten fidj wieber bie SBorte über feine Sippen:

„2Ber ein treulofe« 2Beib Ijat, ber töbte e3!" Unb gleidjfam, al« ob üjn

ber frembe Älang feiner Stimme aufgeroecft liätte, fu^r er mit ber Sinfen

über baS ©efidjt unb fd)üttelte bann bie $anb beS 3tlten »on feinem 9trm.

^efet mar er roieber $err über fid) felbjt, ein großer Sdjeiff), ein edjter

Sllufelmann. üJlit ruhigen Scbritten ging er in bie eine Gcte feine« 3cfte§"

in ber feine Söaffen fingen, unb prüfenb glitten feine äugen über bie

glänjenben Sanjenfpifeen f)in. Kurje, gerablinige Dold)e fingen bort über

langen, mit 3)lefiing auägefdimücften Steinfdjtoßflinten, unb bajroifdjen

brängten ficf» bie 2Bibberl)örner, angefüllt mit Sßuluer.

ÜJlit burd^bringenben ©tiefen oerfolgte ber 3ltte bie IBeroegungen be?

Sdjeifl)«. Gr wußte, baß baS Seben 23en 3ßffa8 unb gattl»ümeS fein

Durraforn unb feine Dattel mefir roertb^ waren, wenn er nidjt bajroifdjem

trat. Unb baä mußte er tljun, um be« SdjeifbA um 33en 9tlffa8 mitten

bem ganjen Stamme ju Siebe.
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SßaJ), gattljüme flinfl tlm 9ttdjtS an. Db fic lebte, ob fic im SBüftem

fanb oerenbete, wie ein geflogenes füllen, Ijm, baS rührte ifin wenig.

(Sie war nur ein Sßeib, unb ber b>tlige ?ßrop^ct reradjtete bie SBetber

unb jeber edjte 9JloSlem mit it)m. ?lber fie flammte aus ber großen unb

mädjttgen gamüte beS tapferen <Sibi 9Kuftapb>, beffen SBort unb ©inffufj

fdft fo oiel galten, wie bie beS ©djeifljs. Unb blatte ®ibi SDtuftapIja nidjt

oier ©ölme, oier große ftarfe ©ölme mit bltfcenben ©ewefjren unb ragen*

ben fianjen?

2Bar ber ältefte, ©orfon, nidjt faft fo grofe unb ftarf wie ber ©djetff)

felbft? Unb fannten fie nid)t bie ftrengen ©ebote ber SBlutradje . fo gut

nrie £ameb? £)er Xob %ati$Lmt& f)ätte einen eroigen Ärieg beiber

gamilien jur ^olgc, ber -JKemanben fdjonte, nidjt ben entfernteften 3Jer=

roanbten, ntdjt baS fleinfte Äinb, nidjt baS geringfie ©djaf, baS -ifyr

©gentium mar. 3fn SRaudj mürbe baS ganje weite 2>orf aufgeben unb

ber Stamm auSfterben in bem Jtampfe biefer beiben gamilienl

„2lttalj!" Hang es bumpf aus bem -Dtunbe beS nadjbenffttifien ©reifes.

©aS mujjte oerljinbert werben! Unb 2ltteS um eines elenben SBeibeS

mitten! „2ldj, biefe SBeiber! . .
."

Unb er begann leife 5U reben:

„3BaS ttiilift 3>u t&un, ©djet«)?" —
„SBw ein treulofeS SBeib t)at, ber töbte eS!" jifd»te biefer jwtfdjen

ben Sännen Ijeroor, unb mit einem 3RucE riß" er ein ©ewefir tyerab unb

betradjtete ben btinfenben Sauf mit gierigen 33li<fen.

„3fattf)üme Ijat nod) einen 33ater!" roagte ber 2tlte etnsuroerfen.

„2BaS l)at er foldje $unbin jur £od)ter!" fdjrie ber ©djeiff) itjn an.

Unbefümmert um feinen 30m fub> ber 2llte fort:

„Unb fie h>t oier Srüber. ©orfon ift fülm wie $>u! 93üdjfen tragen

meit. 3ffi $attf)üme bleute tobt, ift $ctn Seib morgen ein (Sieb. $>ie

©djalale werben bann ein paar 9täd)te lang weniger »or junger beulen."

$Der ©djetff) ftarrte it)n burd»bringenb an. @r b>tte bie SBarnung

»erftanben. Sangfam ftettte er baS ©ewef)r an bie SBanb unb liefe baS

Sßibberljorn fallen. 3<», 2lli blatte 9tecf>t. ©0 fctjr fid) fein ©roll bagegen

mefjrte, fo fefjr fein 9tad»egefüf)l banadj oerlangte, gattljümeS weiften £al3

ju würgen, bis fein Saut mefjr $wifd)en i^ren 3äl)nen f)inburdjfonnte,

fo fagte ifmt bttfefdmett fein SBerftanb, bafj er lebenbig ntdjt aus 61

ftantaraf) fommen mürbe, wenn er gfattfjüme töbtete.

3n biefem 3lugenbli<f war fie gewiß weit braupen am Srunnen, unb

efje fie jurttcffam ober efje £ameb fie einholen fonnte, fonnte Äitlo — ber

©djafal! — fdjon längft beim alten 3Jluftapb> gewefen fein, ©ann waren

freiltdj fünf 33üdjfen gelaben unb fünf Speere gefdjärft, bie barauf warteten,

bafj er gattl)Cime erftad). Äonnte Äitto jefet etwas SCnbereS t^un, als fid)

in ben ©d)u| 2Ruftapb^aS begeben? ©eroifc war er fdjon ba, fagte fid)

ber ©djeiflb, unb erjäbjte in biefem Slugenblid bie ©efdjidjte feiner, beS
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@djetfl)S, ©djanbe. Unb würbe 2Ruftapf)a nid^t fofort jur gflinte greifen?

@r työrte fd>on beffen Reifere tiefe (Stimme: „gattf)üme ijl in ©efafjr.

2)er ©djetff) ift nur nod) ein ©anbforn wertf). Slutradje bis in'« lefete

©lieb!" Unb wie ber Sttfc griffen jefct feine nier ©öb>e naä) ben

Sanjen unb ©eroeljren, unb aus ber ^atte 9Kuftapf)aS fdjufen iie eine be«

waffnete ^eftung. SBietteidjt ftonben fte fd^on braufjen, weit hinter ben

bunflen ^almenbäumen. ©ewtjj, Tic waren fdwn braufjen, fagte fidj bie

unrufüg taftenbe Sßljantafie beS ©djeiK)S. Unb er fjordjte, als r)ätte er

nidjt eine SSifion, fonbern als 06 brausen fdwn ein paar glintenfdjlöffer

fnaeften.

(SS mar jefet feltfam ftitt im gelt. ®er ginfe oben tjattc fein ©djlagen

eingeteilt. $n ben Säften fdjienen fidj bie glugf)ülmer unb Simmern ntd&t

meb> fröfilidj ju tummeln, nidjt baS SBlöfen eines einjigen ©djafeS brang

in baS ruhige %dt, nur bie fliegen fummten norlaut burd» bie ©rille,

unb ab unb ju fnirfdjte ber ©anb unter ben langfamen ©djritten Sllis.

SBie fonberbar ftitt es mar, badjte fid) ber ©dieifl), unb unroittfürlid)

faf) er fidj um. 216er fein Slicf begegnete nur bem ernften Sluge beS

©reife« unb blieb an il)m Rängen. ®r tjolte tief 9ltb>m unb fteefte bie

®aumen in ben ©ürtel.

„®u H>aft 9ted)t! ®S barf nid)t fo fein. 216er meine 9iadb> mufe id)

Ijaben. ©oll ber ©tamm mit Ringern nadj mir jeigen, unb follen bie

9Räbd)en bie 9tafe jtefjen, wenn idj oorbeigelje?"

„2ldj waS!" lehnte 3lli unwillig ab. „Äeiner wirb wagen, £>idj

fdjeel anjufeljen. Unb bift ®u flug, ©djeiff)," — f)ier fadjte er leife —
„fo läjjt $>u 3fattf)üme geb>n unb bemüht ©id), baS Äaufgelb jurücfjus

befommen! SBeiber finb Sßeiber. Äaufft $>ir eben ein anbereS!"

©ewifj, 3lli fpradj ganj flug. Slber 3fattl)üme mar eine gute unb

tüdjtige Hausfrau, ©r fonnte ben ganzen £ag in bie Suft flauen unb

raupen unb Äaffee trinfen. ©ie war eine ftille $rau, bie er räum liörte,

unb nafjm feiner alten 9Kutter 3lifd)a alle Arbeiten ab. SBaS fonnte fie

für bie Site ßudjen baden! SBenn bie Sage beS SRamaban ju @nbe

gingen, beS großen $aftenmonatS, ben er als getreuer -Dlufelmann gewiffen«

b>ft einfielt, ba jeigte fie ib>e Äünfte. ©a gab es Äudjen in jweiunbs

breijjig 3lrten, unb wenn er an ben 9ttfd)elwifdj badete, ber »or lauter

$onig unb Del fdjon »on SBettem buftete, unb an ben füjjen 33uref, ba
regte fid) in tljm ber leife SBunfd), fte ju behalten unb ndj ntd>t fdjeiben

ju laffen. 3lber was tjalf es! ©ie ©d)anbe war ju grofj, unb fein ganjer

©tamm würbe ib^n anfpeien, wenn er erfuhr, er b^ätte Seroeife con ib^rer

Untreue unb lebte mit ih> weiter in alter ©emeinfdjaft.

Unb Sen Sli'ffa! 9Benn er an beffen (adjenbeS ©ejid^t badjte, bann

föchte es in iljm.

tiefer ©pafemadjer alfo war es, ber immer ©efidjter fdinitt unb Slbenb«

fo täufdjenb wie ©d)afale fdn-eien fonnte, bamit bie ^unbe aus ben Kütten
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fjeroorliefen unb tme toll bellten. Der Sump, ber nid)t einmal bie erfte (Sure beS

Äoran auSroenbtg roufite unb nur SSerfc mad)en fonnte oon frfib, bis fpät,

ber fidj einmal in einen $rauenburnu3 uerfleibete unb am IjeHen Sag ben

alten Sdjrtftgelefjrten Omar umarmte, fo bag alle grauen fluc^ocr=

geffene 28etb fteinigen wollten, bis fein lad)enbe3 ©eftä)t jum SBorfdjem fam.

Siefer Spa&madjer — fein 9lebenbuf)ler!

2lber er rooHte flug fein, feb,r ftug, benn 2lti I;attc 9led)t.

„2lllal)! $ä) werbe fie würgen, bis fie feinen Saut mefnr freien

fann. Dann laf?' iä) fie loö unb geb Tie frei, wenn fie bei 2tHaf) fdfjroört,

bafj fie bie Sdjutbtge ift. Dann muf3 ber alte Änaufer 2Ruftapf)a mir

mein Äaufgelb nriebergeben!"

©eine 3lugen leuchteten nrie im Xriumpf), benn nun regte fiä) feine

JÖabfuc^t aud). 2Jiod)te fie gefyen, rooljtn fie rooHte, aud) ju Sen Sü'ffa
—

biefer Sump mürbe bie Gb^bredjerin gerotfj nehmen —, roenn er nur feinen

Kaufpreis rotebererf)ielt, feine jroeifiunbert grancs, für bie er ücfj bret

ober tier Sftairinnen faufen fonnte.

Sibt 3lli roar fef)r oergnügt über ben ©djeiffj. Gr roar bod) ftug,

unb fo erfd)öpfte fitfi ber Sllte in SobeSerfjebungen unb pries ßamebS 35er«

fd^tagcnrjeit. Stber als er ben (Steift) angucfte, bemerfte er, wie beffen

3lugen roeit offen tn'3 Seere ftarrten unb roie fein ©eficlit oon ingrimmiger

Suft burd)(eud)tet roar.

„2BaS f>aft Du?" fragte er erftaunt.

„D, id) b,ab' jefct meine SWarfje! Sßarte ab, roarf ein ganjeS 3af>r

ab! Dann roirft Du fagen: 3d) bin ein fluger ©djeifl)!"

Gin 3ug bc3 £riumplje§ glitt über fein ©efid)t, inbefs ber 2llte uns

gcroiB ben ftopf fdjüttelte. 3(ber als roürbiger 2Ro3lem »erfd)mäl)te er es,

neugierig ju fein, unb fo fdjroieg er . . .

V.

Gin %a1)t roar »ergangen, unb roieber reiften bie Datteln. $n ber

©trof)f)ütte 93en 2llffaS l»ocfte gattljüme w»f einer roeidjen SDlatte. Güte

leife Dämmerung roogte burd) baS innere ber £ütte, unb nur ab unb ju

fjüpften ein paar golbige Sonnenftratjlen burd) baS bidjte Dad). 33or ib,r

bampfte auf einem f(einen £ifd)d)en ber ftaffee, unb baS weifte Sd)äld)en,

baS neben bem if»ren ftanb, beroteS, bafj Ben 3ü'ffa erft cor furjer 3^it

aufgebrochen mar, um feine fleine ©d)aff)eerbe auf bie SBeibe ju führen.

Draußen roar bie Suft ooH fdjroerer träger Sonne. Äein 2Stnbl)aud)

ftrid) burd) bie Süfte unb griff in bie SBipfet ber fd)lanfen, ferjengeraben

Dltoen; baS Ijelle ©rün ber ©ranatbäume fd)ieu »on ber $ifee nodj fieHer

geworben ju fein, bafj eS faft grau fdjimmerte, unb baS tiefbunfle Saub

ber ftaruba Ijing regungslos im fdnoeren unb fd)roülen Dunft beS Sommers.
3n ben 3rocigcTt ber %ei$en'- ut,& ^ftrfidjbäume roar es ftill, unb nur
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fetten flang bet fjelle ©djtag eine« gtnfen ober eines 2Btebel)opfS bur* ben

grieben. 3m £>orfe brüten fclbft fdjten baS Seben eingefcfilafen ju fein. Selten

jeigte ficlj ein üiegerfflaue auf ber Strafe, ber mit ferneren Ärügen belaben

jum Brunnen ging; fetten fdjlug ein £unb an, unb baS Cd)o, baS er er«

wecfte, mar nur ein mübeS ©ebell, baS batb erftarb.

SRegloS lag gattb^lme ba. $>ie &änbe unter ben ßinterfopf gelegt,

ftarrte fie mit grofjen 2lugen in bie Suft, unb baS ftiEe Säbeln, baS auf

üjren Sippen ruljte, jeigte, bajj iljr ©etft glücfltcljen ©ebanfen nacfiging.

Unb fonnte fie ntcfit glücfltdj fein? Grft geftern, als eine ©djaar

junger grauen unb SWäb^en an ujrem $tüt oorbei gegangen mar, gerabe

als fie baoor ftanb, fjatte bie (Sine in ßinem fort gefdjludjst, weil fie ifjr

3Jtann tagaus tagein fdjlage; eine 3lnbere tote* mit judenben Sippen auf

eine tiefe SBunbe am Oberarm, unb 9iiemanb Ijatte Suft ju fragen, »on

wem fie fjerriujrte, benn fie mufften 2ltte, bajj nur i^r £err unb ©ebieter

ber Später fein fonnte. Unb eine alte grau blatte rutiig getagt unb ge*

fagt: „2Bte Mal) eS beftimmt; eS mar fo unb wirb immer fo fein. 2Bie

atßat) eS beftimmt, fo gefdjtefit'S!''

335ie glüeflief) mar fie im SBergleicfi ju biefen armen grauen! 9He

Ijatte bie gauft 33en 2HffaS fie unfanft gefdjuttelt; fein ©timrunjetn blatte

ausgereist, fie ftiH unb gefügig ju mad)en, wie bie bemütfjige grau eine«

edfjten SDloSlemS eS fein fotlte. SEBenn er SBtorgenS aufbradj, um feine

©^af^eerbe auf bie SBeibe ju treiben, lehnte fie an bem s
^fofien beS (Sin*

gangS innerhalb ber £f)ür, um tljm nacl)$ufd)auen unb bann fromm ju

beten: „Wir t»at 2lllah. einen guten unb weifen ©ebieter gegeben. Qebem

©erwifdj will idj barob bie güfce füffen, unb feiner fott won mir geb>n

unerquieft unb unbelofmt!"

Unb wenn bie ©onne fWj tangfam hinten auf bie Serge fenfte, bann

wartete fie oor bem %eit, bis er b,eimfam, ofme gurdjt ju fjaben, bafj bie

anbern Sßeiber fie auslasten ob ibjer oerliebten 9tarr|eit. ÜBolmte iie

bodj in ber lefeten £ütte beS ©orfeS, meift unbeobachtet uon ben neu«

gierigen 3lugen ber fpäb>nben grauen, bie nod) immer mit gingem auf

fie nriefen, weil fie ber ©djeiff) »erftofsen.

SBeldj ein ftilleS ©lud, wenn er fjeimfam! Sadjte er nidjt immer?

Unb fragte er nicf>t immer gleidj: „£at Mal) bleute ©einen STag gefegnet?"

Unb wenn fie lautlos in'S 3^* öufdjte, um if>m bann glüeffetig in'S ©eftcfjt

ju feljen, bann lachte er wieber, baf; bie weisen 3öb,«c b^eroorgueften, unb

fie befam bann nur müf)fam bie grage f(erauS: „SBtllft S5u Äufjfuffuf)

effen? Ober SWanbetn? Dber SBeijenfudjen?"

2Bie anberS war es früher gewefen! ®en fdjmufcigfien £opf blatte

ibr bie alte Slifcba in bie £anb gebrüeft, bafj fie tfyn mit ©emb wfifdje;

bie äerriffenfte 2Watte fiatte fie if)r aufgebrängt, baß fie bie großen Södjer

gefebieft jufammenflec^te, inbefe bie 3tlte immer rief: „$e, fput' £>icf). 5Du

friec^eft ja faft!" Unb wenn fie einen neuen §ajf wollte, mufete \\t bei
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2&'f^a betteln» bie nadf) tagelangem Sieben betn ©cfietff) bret grancä für

bas ÄleibunaSftücf abprejjte. 9Ue Ijatte fie felbft gewagt, »or bem
jornigen SDtonne einen SBunfcf) ju äußern, felbft ntd^t an ben Welpen, fltUen

SBüftenabenben, in benen er ficf) rote ein »erliebter <SIla»e geberbete.

SBie anberä roar ijjr $u 3Wut^er wenn fie Ben 2U'ffa gegenüberftanb.

@ie feinte fictj ntdjt nad) einem blaufeibenen Durban, nnb nienn eine junge

Siraberfrau tyodjfaljrenb »orüberging, baß bie 2lrmfpangen aneinanber Wirrten,

lief fie ntdjt in'« 3elt unb fletjte avuS) um roelcfie. Siein, Tie empfanb ein

unenblic$e3 2ßol)lgefüf>l, ficf) ib,m ju güfjen fnujufauern, wenn er gegen

Sonnenuntergang fieimgefelni roar. S)ann reifte fie iljm bie furje Glfenbein«

pfeife, bie er in SDtarocco erworben {jatte, unb fie würbe nictjt mübe, ju;

juf)ören, roaä er in biefer grof3en, ^eiligen Stabt gefefyen.

9tein, roie flug er aucfj roar! $mmer roieber fonnte fie ben Betreibungen

ber fremben Stabt laufdjen, unb ©injelneS »ermodjte fte faft fdjon roörtlidj

5U roieberljolen. SBenn er iljr »on bem mächtigen 2Reer erjagte, bann

f>atte fie bie SorfteHung, als ob e<8 fo weit unb unenbltd) roäre roie bie

SBüfte, bie ftdfj brausen »or Upen 3lugen auäbefmte, unb fdjüttelte immer

ungläubig ben Stopf, roenn er erjä^lte, bafj ba3 ganje 3Jieer nur blau unb

grün ausfegen follte. Unb roenn er berichtete, roie bie ©Triften — biefe

Ungläubigen! — au$fäf)en in ifjren fteifen Äragen unb ftarren runben

£üten, bann madjte fie ben SJiunb auf roie ein Heines Äinb, ladete b,eH

unb fd^luc? bie £änbe jufammen über biefe unerhörten unb neuen £>inge.

Unb einmal — fie läcfjelte jefet friß, als fie baran badete — blatte fie ifm

gefragt, roie »iel eine roeijse grau fofte! £>a blatte er ben -Btunb »erjogen

unb mit beiben £änben ib,ren Äopf umfafjt: „gattljütne!" hatte er latfjenb

gerufen, „biefe Ungläubigen befommen it»rc grauen gefdjenft unb fooiel

jDdjfen unb ftühe unb granfen, (»arte, blanfe granfen baju!" 33a hatte

fie oerblüfft gefagt: „D, ba mujj e$ oiel roeifje grauen geben unb föntet

Ddrfen unb Äüb^e! Slidjt roahr?"

2Bie hatte er fie bamals ausgelacht unb in feiner Suftigfeit ihr ben

roeifjen Durban »erfdioben, bamit er fie beim &aar jupfen fonnte!

@ie lächelte roieber friß »or iich b,in unb »erfanf immer tiefer in

Träumereien. Unbeweglich ftanb bie Suft im Seit, unb nur ein paar

fummenbe fliegen fpielten im «Steine ber «Sonnenftrahlen, bie ftccj l)ellgolbig

burdj bie 3tt^ctt bes <palmenrohr3 b,inburd9f<^oben. ©nmal hörte fie ein

9iaufdjen über bem $dt, als ob eine SBogelfcfjaar mit breiten glügeln

barüber hinroeggeftrichen roäre, unb fie hob einen 2lugenblicf ben Äopf hoch,

um ju horchen, ob e§ bie glughüfmer roaren, bie alltäglich am 9tachmittag

»om SBalbe Ijer über ba§ $)orf flogen. 3lber fte liefe ben Jtopf finfen.

©ie ©onne fonnte jet(t erft gerabe über bem Xorfe fteljen, unb e^e 33en

SDiffa t)eimfam, muf3te fie tiefer unb tiefer finfen.

2Ranc^mat empfanb fie e§ mit leifer Trauer, bafj fie tagaus tagein

allein blieb. 3tiemanb fucfjte eine grau auf, bie ber (Sdjeifb. oerftof3en
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fyitte, unb fie felbft f»ätte nie gewagt, in'« Dorf ju geljen unb eine« bet

SRäbdjen wie efiebem anjufpredien. grüner, al« ijjre Heine ©ubiba nodj

lebte, ba tjatte fie ein 2Befen, mit bem fie plaubern unb bem fie bic

widrigen ©djicffale jcbeö etnjelnen £age« onoertrauen fonnte. 3M>r al«

je feljnte fie fid^ jefct nadj ber lobten, unb oft fiel ifyc ein, rote fie 33eibe

am 33runnenronb gefeffen unb gefiagt Ratten unb roie ©ubiba immer leife

geantwortet tjatte: „2Bie 2lttaf) roill!" 2Benn ©ubiba jefct Bei tb,r gefeffen

blatte, nor ü)r auf ber 2Watte am ^ufeboben • • • W gefeg^t! —
$attf)üme unb ©ubiba Ratten nid^t gefiagt unb gejammert, fonbern getagt

unb 3Jtanbeln gegeffen unb Eaffee gefdjlürft.

Sretlidj, ob SBen 2liffa gütig ju ©ubiba geroefen roäre . . . Inn, ba«

bejroeifelte fie bod). £atte er nid)t einmal mit gerunzelter ©tim gefagt,

als fie über ujr 2tUcmfein gefeufjt Ijatte: „3ft e« ntdjt gut, bajj Du ba«

ganje Dorf nidjt fief>ft? ©ollen fie Dieb, antreten? Sollen bie Äinber

mit ©teinen nadj Dir roerfen?"

„&ätt' iä) nur eine, roie ©ubiba roar!" ^atte fie geantwortet. 2Bie

joraig roar er ba geroorbenl ©o blatte fie Um nod) nie gefefjen! «©in
2Beib ift fdjon fdjlimm!" tjatte er gefdwieen, „unb roenn jroei jufammen

finb, bann ift ber betrug fertig!" Damals blatte fie gefcbtudjät, unb an

bemfelben 2lbenb, al« fie im 3elt gefeffen, roaren ein paar Suben oorbeU

gelaufen unb Ratten gefdjrieen: „3JUt wem betrügt fie Um jefct?"

5attb,ume feufjte tief, ©ie roufjte, berfs ein leife« JRijjtrauen gegen

fie in 93en 2Uffa« 33ruft fdjtummerte. „2BäY tdj ber ©djeifb, geroefen, t$

Ijätte Did) bamat« erftodjen roie ein tolle« füllen!" Ijatte er einmal gefagt.

Da b,atte flc Um ängftlid) angegueft, unb er blatte fofort roieber gelabt.

ÜRit Sangen blatte fie bamal« bie SBorte gehört, unb mit Sangen

traten fie if»r jefct »or bie ©eele. D, er fonnte unbeforgt be« SHorgen«

fortgeben unb, roenn bie ©onne auf ben Mügeln lag, l»etotfet)ren. 3miner

lebte nur fein 33ilb in iljrer ©eele, obfdjon eine« iie an mandjen Stögen

unb in mancher SRadjt beunruhigte: ba« roar ber ©djetff)!

Sie jog bie ©tirn frau«, al« fie je|t an Um badjte, unb feufjte f<f>roer.

2lttof)! roer it)r nur fagen fonnte, roa« er oon i^r wollte! Unb roäljrenb

fie ben Dberförper erljob unb bie Knie nod) meljr ansog, ftanb U)r wieber

bie ©djrecfenSfcene oor Stugen an jenem £age, an bem ©ubiba ge*

ftorben . . .

. . . 9Kit gefüllten ftrügen mar fie in fein 3ett gefdjlidjen unb botte

bemütfyig unb lei« wie immer: „2Wal) fegne Diäy." gefföftert. Gr batte

i£)r ben 5Rücfen jugefefyrt unb blieb in biefer abroeifenben ©tetlung eine

gan^e Minute, ol)ne Ujrer ju adjten. 93ieHetd)t, bad)te fie, füllt er feine

^ßuloerljörner nur, unb in biefer -Dlännerarbeit pflegte er nie feinem SBeibe

einen gnäbigen 33licf ;u fdjenfen. Sangfam ging fie mit ben beiben Ärügen
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an ibm »orüber, 'unb als fie Um nerftoblen anbaute, um ju feben, tn

roeldjer Stimmung er mar, traf fie ein 33lifc aus feinen »erbüfterten 2lugen

fo febarf, bafj fie regungslos fteben blieb, rote eine 9JtauS oor bem ©lief ber

©erlange. „2BaS bat er nur?" fragte fie fid) angfterfüHt unb neigte

bemütbig baS £aupt auf bie Sruft. 2tber baS ^erj feblug ibr, bafe fie

meinte, er müfjte ben Sdjlag bören.

£ameb »erfdilofs bie Zfy&v.

„Stell' bie .trüge bin!" befabl er mit rauber Stimme, unb leife trug

fie fie in eine Gde. 3lber trofc aller Sebutfamfett rann baS Sßaffer über

ben 9ianb beS einen auf ben Stoben. Sie erblid), benn fie roufcte, fetbft

biefeS geringfte Serfeben genügte, feinen ^orn p roeden.

3n ber (Sie blieb fie fcbüdjtem fteben unb roagte nidbt aufjufdbauen.

„&e!" febrie er fie an.

Sie bob, erfebredt burdfj feinen Sdbrei, ben Äopf.

$)a gebt er jur 2Banb, an ber bie ©eroebre bangen, unb fein Sluge

fliegt rubeloS non einem Sauf sunt anbem, bis er an einem geraben Stoldje

Rängen bleibt. Sangfam bebt fid) feine reebte $anb bod), langfam finft fie

berunter, unb langfam gic^t er ben fd)lanfen Jamalen Stabl aus ber

blinfenben golbgelben Sdjeibe. ßr brebt fief» ju if»r um unb prüft bie

fdjarfe Spifce an bem Sailen feiner lüden £anb.

„ällab!" fdjreit fie auf unb finft tn'S Knie.

(Sr roeijj 2llteS! Unb in roabnftnniger $ludjt jagen fid) bie Silber

»or ibrem inneren 3luge: (Sin Srunnen, aus bem fie SBaffer feböpft, 33en

9ßffa, ber »or ibr ftebt, Subiba, bie auf eine neue SBotfdjaft wartet,

ftitlo, ber feine $ranfen fdjmunjelnb einftretebt . . . ©ajroifcben l)ört fie,

als ob e$ meilenweit ift, entferntes ©ebell t>on ßunben. ift, als fei

üe ganj allein mit bem fürdjterlidfjen 9Ötanne auf ber 2Belt, unb roenn fie

audfj nad) ibrem 3Sater Sibi 3Jluftapt)a rufen roitt, nad) ibren Srübern, . .

.

fie finb gar nidjt ba; ibre 93rüber, roo finb fie? . . . 2Bo ift überbaupt

baS ganje ®orf geblieben? 3ft nur bie SBüfte ba, bie große, weite

burftige SBüfle, unb 9Uemanb in bem beißen Sonnenbranb, als fie unb er

unb ber fdjredlid) blifeenbe £>old>? . . .

„3lttab!" fdbreit fie nod) einmal. Slber eine eberne %atft padt fie an

bem SurnuS, unb etja fie nod) einen Saut auSfto&en fann, liegt fie lang

auf bem Stoben, unb ber Sdbetfb mit blutunterlaufenen 2lugen fniet auf

ibrer SBruft.

Sie fd)ltejsjt bie 2lugen tror entfefelitber Stngft, unb ibr fallen nur ein

paar SBorte ein, bie fie tagaus, tagein t>on ben ^erroifdjen gehört, unb bie

ibre fleine Subiba in jeber 9iotb gefprodien bat: „SBie ©ort miß. @S

(ommt, rote es fommt. Unb id) fterbe audj, roie 3ltlab will."

Rettung giebt es nidjt. Stuf ben SSerratb eines SöetbeS ftebt ber £ob,

unb baS SBetb mar begnabet, bem nur ein milber Stoldiftidj ju ^ctC

rourbe.
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S)a f)ört Tic feine Stimme fieroorfeudjen:

„Sen 2liffa ift'3. £e?"

Sie fdjweigt.

3)o wirb er wütb>nb uitb fdjlägt fie mit ber geballten gmift in'*

®efidjt. „£e, 33en Sliffa? $>u Sodjter einer £ünbtn?"

Sie madjt mühsam bie Slugen auf unb ni<ft nur ganj wenig mit

bem &opf.

„2)u weißt, baf3 id) $>id) tobten fann, wenn id) Suft bah', unb wie

id) Suft $ab», Stücf um Stüd?"

Sie nicft wieber, faft gefühllos, ©ine lange bange ^ßaufe »ergebt,

unb fie muftert mit unftetem Silicf fein 3lntlife. ©nbttd) fliegt ein entfefc

lidjeä Sachen über fein ©efid)t. ©r ergebt fid), unb ganj betäubt, bafj er

ben ®old) nod) unbenufct in ber ^anb judt, fteljt fie auf unb ftarrt ü)n

wie irre an.

„3$ Cafj' $>id) (eben, wenn 5>u mir bei 2ltta!j breierlei nerfpridjfi!"

Sie nermag nor Ueberrafd)ung feinen Saut {lerauSjuftojjen, nur baS

33tut fd)ief5t ib,r in ben Äopf, unb fie f)ält fid) jitternb an ber SBanb fefi.

„Sd)möre mir bei Weib,, bag $u Sibt 2Ruftapb> fagft, 2>u baft

Sdjulb, unb bafs id) 2)id) gehlen laffe, weit £>u ein fdiledjteS unb faules

2Beib bift!"

„9fi)a!" burdjbltfete e§ U)r ©efiirn. Gr wollte ben Kaufpreis $urü<f=

Ijaben. llnb obfd)on fie bumpf »orauäatmte, bag fie nun im ganjen ©orfe

»eroeljmt mar, weil ber Sdjeift) fie nerftofjen, obfdjon fie wuf3te, bafj iör

Steter fid) bie £aare ausraufen würbe nor 30rn/ rocnn er oen teuren

SßretS äurüdjah^len mußte, fdjwor fie mit jitternber Stimme: „3a!"

„39ei Mal) unb 9M)ameb fdjwöre, baf? $>u 33en 2liffa l>eiratb>fi unb

mit iljm in meinem 3)orfe leben wirft!"

Sie faf) Um cerftänbmtiloS an. Sie wufjte nidjt, was er beabftd)tigte,

benn fein ©efid)t war wieber unburd)bringlid) geworben; nur in ben älugen

judte ein feltfameä geuer:

,,2lttal) fegne ©id)!" ffüftert fie inbrünftig, nad)bem fie ben jweiten

Sdjwur geleiftet.

Unb fd)wöre mir bei 2ttlaf) unb 3Rub>meb8 {»eiligem &aupt, bei allen

^eiligen im <ßarabie3, bafj $)u Ijeute über'3 %ab,x mit mir freunblid) u)un

wirft, als wäre id) 33en 2ü'ffa!" . . .

35er Sd)eifl) trat fo bid)t auf fie 5U, baf3 nur eine Keine Suftfdndrt

jmifdjen Seiben ftanb, aber feine 3lugen waren fo fladernb, baf3 fie meinte,

bie Suft brenne faft, bie jwifd)en itmen lag. 3fnfHnctt» mid) fie einen

Sdjritt surüd. 3loer obgteid) er bie lefcten SBorte nod) einmal Ijeroorftiefj

unb fie beim ßanbgelenf päd*te, oerftanb fie ü)n nidrt unb bewegte blo« bie

Sippen.
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3l6cr glücflid», aud) ben testen ©djrour tetften ju fönnen, fdjroor fie

jnm britten 2Jlale: „$a\" ©rfdjöpft fanf fie bann $xv ©rbe, unb t^rc

brennenben 2lugen fafyen nur nod), toic ber ©djeifi) ben £>old» wieber an

bic Sffianb fnng unb mit einem fonberbar teuffifdjen @efid)t aus bem fttlt

ging . . .

VI.

3n U)rem ©eifte roanberten bie Silber jenes fdjredltdjen £ageS in

jagenber (Site »orüber. ©tunbentang tag fie ba, ofjnmädjtig, ifjrer &?rr ju

werben; fie faf) ntdjt, baf3 fie bie ©djale ooll Kaffee umgeftofjen blatte,

unb artete nidit barauf, bafi eine formale grünlidje ßHbed)fe betjutfam unter

einer £>ecfe fjeroorfdjlüpfte, um fid) in bem fdjtnalen ©onnenftreif ju fonnen,

ber ab unb ju burdj ben Gingang fiel, roenn ein leifer 3Binbftof3 bagegen

fufjr. ©ie tootttc fid) ergeben, um ftfnauSjugefien, aber fie fanb nidjt ben

aSitten baju.

3f>r fiel jefct ein, tote fie bann eines £ageS regungslos in bem 3elt ifjreS

SBaterS f)odte unb oon 9?euem bie Klagen »ernafmt, baft er baS fdjöne btanfe

©elb Ijabe surücfjafjlen muffen, ©tumm faf? fie ba, als plöfclid) ber Sorfyang

beifeite gefdjoben mürbe unb 23?n 2li'ffaS ©eftalt in bem 3*lte erfdjten.

„&, 53en 3liffa ! 3Btüft fie i»of)l btfen?" fdjrie ifm ©ibi 3Jluftapf>a

an. „Sit 3lttab, für ämanjig grancS W ®u b\e £od)ter einer fdjledjten

üttutter!"

„Du Ijaft SRedjt. 3dj fomme, um gatt£)üme 5U booten," flang feine

tijfc 2lntt»ort, unb fie ging iljr burdj 9Jtarf unb Sein. „3tHat) l)at ben

Sdmmr gehört, föier finb sroanjig $rancS."

2Bie ©ibi 2Rujiapb> ifm anftarrte! 9Jton faf) eS ifjm an. 6r grollte,

baß er nidjt metjr erhalten, aber ein ©djnmr mar ein ©djrour. ®ann lief3

©ibi 9Wuftapt)a fie Seibe allein, ©ie uäre am liebften ju bem armen

Birten fnngeftürjt unb fjätte fid) »or ifjm füngeroorfen mit bem jungen, fjei&en

Körper unb fjätte feine $üjje gefügt »or inbrünftiger £)anfbarfeit. ©amals

blatte fie fid; nur finntoS por lauter ©liier ben Turban oom Kopf geriffen

unb in Ginem fort geftammelt: „9lHafj, 2Itfaf) . .
."

aBieber riffen ifjre ©ebanfen ab, unb ifjr Kopf fanf mübe hintenüber

auf bie SJlatte . . .

„&e, ®u, ffattfjüme!" rief eine ©timme brausen »or bem $elt. 9)Ut

einem @cb>ei fuf/r fie auf unb taumelte bann 5urüd. Den Saut fannte

fie. S)aS roar beS ©cbeiffjS ©timme. ©ie gitterte am ganjen Setbe. 2BaS

rooflte er? Gr blatte fie feit einem Qafjr nidjt angefefyen, fie nidjt gerufen,

nie ein SBort mit 33en 3ti'ffa gefprodjen. Unb nun fam er m if»r, wäfirenb

Sen 2Hffa fort roar!! ©o befjanbeltc ein 93?o§lem nur ein fdjtedjteS, ein

ef»rlofe§ aBeib! —
5RegungSloS blieb fie fteften unb wagte faum 3ttfjem ju fdjöpfen. 2tber
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in üjren 2lugen irrten bie flammen ber 2lngft, unb bic §änbe, bic fdilaff

fyerabljtngen, gitterten unb nermodjten faum, ftd) am SmrnuS feft ju galten.

®a fteljt fie, rote eine fnodjtge £anb ftd) um bie -Blatte am Gingang

fegt unb fie mit einem SRucf jurfidftöfet. $)te ganje golbene glutb, be3 Sid)te$

ftrömt in baä 3CK/ wit fo plöfelidjem ©lanje, bafe fie nid)t auffdjauen fann.

®onn fällt ber SBorljang ju unb leifeS ßatbbunfel roebt roieber feine matten

©dreier im Ämtern 3C^» ®rft jefct uermag fte ben Äopf p b,eben.

©ie fdtreit auf.

9tn bem Gingange fte^t ber ©dieiflj.

SBie fie feinem Reißen 33licfe begegnet, ba überläuft eS Tie falt. 2Ü3

ob fte nod) fein SBetb roar wie eljebem, fteb,t fte tljm faffungäloS unb angft--

erffiHt gegenüber. 3)a3 $erj fdjlägt tljr unter bem 33urnu3 fiörbar, baß

fie meint, fte müfete ftd) ba3 ©eroanb »om Seibe reißen, um Suft fdiöpfen

ju fönnen.

SBie ein 33li^ fub,r eS ifyc burd) ben Äopf. 3ft jefet ein Salir um
unb fommt er, fie an baS britte 33erfpred)en ju erinnern? SBar jety

rotrfltd) ein 3ab,r »orbet? SBie ausgebet erfdjten it>r ber eigene Äopf,

benn ntdjt ein etnjigeä 33ilb au$ bem legten Satyre brang in ifyc 33eroupt=

fein; fie fab, nur fid) roieber am 23oben liegen unb baS »erjerrte ©eftdit

beä ©d)etfl)3 über ftd). ©onft roar jebe Grinnerung oerfdjrounben, al£ ob

b«3 ganje lefete Qabr roie ein $aud) uorübergegangen roar, ofine Sinn, obne

©pur, ofyne Greignife! ©o fet)r fie aud) iljr ©ebäditnife anftrengte, fie fab

ftd) nur immer am 33oben liegen, unb jebe 3«t war au3gelöfd)t roie ein

Siegentropfen in erffifcter Suft.

„SBeifet ®u, £yattf)üme?" fiörte fie eine fd)redltd)e ©timme fpredjen,

unb roieber bejroang ber tiefe fdmeibenbe Älang iljren ganzen Wutfi.

ÄraftloS liefe fie ben Äopf auf bie 23ruft tinfen.

„$eut ift ein $dtyc um! GS roar ber britte £ag uor bem Slamaban!"

fprad) biefelbe fürd)terlid)e ©timme roieber.

„W)\" ftief? fie l)er»or. 9lun roufete fte, bafe er Sledrt b/itte. ®ret

Sage uor bem JRamaban roar fte in ©ibi 9)Juftapt)tt§ #au§ jurüdgefetjrt,

unb bamals blatte fte ib,r 33ater in bie £ütte ber ntebrigften ©flammten

geftofeen, wo fie alte -Blatten fliden mufete ... Gin %afyv war um, unb

nun fielen tfjr feine SBorte ein: „©djroöre mir, bafe 35u mit mir freund

lid) bift, al3 roäre td» 33en 3üffa!"

9Jlit fd)redenSbleid)ent @efid)t roid) fte tief in ba3 &elt jurüd. Gin

triumpbtrenbeS ßad)en auf ben »erjerrten 3u9en/ fotgte i^r ber ©djeit^ ein

paar ©djritte; als fte abn>el)renb bie ^änbe auSftredte, um feiner 33e-

rüb,rung ju entgegen, blieb er ftefjen unb liefe bie 33ltde im 3^t berum^

roanbern.

Gr fanb, roa^ er fudjte. 9iur ein alte« ©eroeb,r fftng an ber 3Banb

unb baneben ein ^uloerliom, fonft roar fein ©djroert unb feine fianje ba.

9Jlit einem 3lud rife er baS ©eroet)r b,erab unb prüfte genau, ob e§ un=
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gctaben mar. ©amt l)ing er e3 befriebtgt nneber auf unb griff nadj bem

Sßutoerljorn. Gr fanb es gefüllt.

„£aft ©u Sßaffer?" fragte er h/rrifdi.

Sie roieS auf eine Gcfe beä 3dt&, in ein gebräunter SBafferfrug

jtanb, atmung$lo3, xoai er im Sinne tiatte. Sie fat), tme er bas $ut»er in

ben Ärug fdnittete unb tjörte ba3 ©urgetn unb fttatfdjen ber naffen Äugeln.

©er Sdieiff) n>ar jufrieben. 33en Sö'ffa fonnte nur ben Seinen ge*

raben Sold) bei fid) Ijaben, benn bie Birten trugen nie eine anbere Söaffe,

unb gegen biefen fdiüfete Um bas breite Sdmtert, ba§ an feiner Seite

fling, feine größere Äörperfraft unb feine ©efd)i<f(idjfeit.

Gr $og, um fid» graufam an tljrer 3lngft ju roeiben, ba3 Saniert bald

fierauä. Sie fdjrie nneber auf.

„SBarum fdrreift ©u fo? jQfcfj tfiue ©ir ^Jicbtet, unb 33en 9ffffa audj

9Kdjt§, mein Srfjä^en!" ladete er unb fdjritt auf fie $u.

„(Sei), gel)," jammerte fie, unb bie £t)ränen ftürjten ir)r über baS

entfette ©endjt. „SBenn 23en 2liffa tommt! . .
."

„6r foll fommen. gtaf? auf, er mufj jeben 3lugenbli<f fommen. Qdj

erroarte üjn gerabe, mein %äubtf)tn\"

„2lHaf)! er ift rafenb, roenn ©u ^tcr bei mir bift. D Scbeifb,, 3ldali

fofl ben 33art ©eines SBaterS fegnen unb ©eine SWutter unb ©eine Stinber

bis in'8 jnianäigfte ©lieb. 9lur gel), nur geb,! . .
."

Sie ftürjte jum Eingang, aber mit einem ©riff fdjleuberte fie ber

Sdjeifb, jurüd. !$v 2ltb,em jagte, unb auf ber Stirn erfdnenen bie Reißen

Sdnueifitropfen bebenber Slngft.

©a Ijörte fie braufjen einen Scbritt, ber tfjren SffiiHen »ottenbä lähmte.

Sie rooHte ben IDlunb öffnen, [aber ber linfe 3lrm be8 Sd»etff)3 legte fid)

blifcfdjnell feft um üjre 33ruft unb bie breite £anb »erfcfjlofe U>r bie Sippe,

tnbefj feine Siedjte kn ©riff be* SdnuerteS padte.

gaft olmmätbüg lag fie an feiner Sdmlter. ©ie &anb be§ Sd»eift)S

prejjte fid) fo jäb, auf ifiren 9Jlunb, bafj fie faum 2ltf)em erhielt unb ba8

^eife 33lut if)r jagenb in'* ©efidit ftrömte.

9iäb>r unb nitfjsr fam ber Sdjritt. Gr mufjte jefct bidjt uor bem
3elt fein, ©a fudjte fie fid) mit einem gewaltigen 9tucf 5U befreien, aber

rote Gifen lag &ameb3 linfer 3lrm um ifjren Seib, baj? fie fein ©lieb be-

wegen fonnte.

„ftattfyüme!" fd)rie eä am Gingang.

3fttt einem einzigen Sa& fprang eine ©eftalt auf fie ju. Gin ©oldj

blifete burdj bie Suft, unb mit geHenbem Sdjrei fttiräte baä SBeib, burd)

bie 33ruft getroffen, jur Grbe. ©er Sdjeift) fprang jur Seite unb sog

fclttjfdmell ba§ Sdjroert. Gin Streid) unb bie nwtljenb erhobene Sfedjte 33en

9KffaS flog mit bem ©old) jur Grbe. 9iodj einen 33lidf befriebigter 9?adje,

unb ber Sd;eifb, liefe ben Sßerrounbeten bei ber lobten aßen . . .
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„So war es, Sibi 9Ruftapbal" fdjtofj Sdjetff) £ameb feinen aufs

geregten SBcrid^t. 3)ie »ier Söfme be« Sitten fdjwiegen, nur ifjr 3Sater

antwortete getaffen:

„£>u bift fjtnemgegangen unb rootttefi SBaffer?" fragte ber Sitte unb

fab, ilm mit burdfjbringenben Stiden an.

„9iur be«b,atb! $ft ba« f^timm?" fragte er geringfdjäfctg unb fjtelt

rufjig ben Stidf be« Sitten au«. „9ietn!" antwortete er fid) felbft, „fte

mar bodj nod) »or einem ftcfyr in meinem 3elt!"

,,©o ge6' id) für 33en Sti'ffa« Seben fein ©urraforn!" fd)rie ber

ättefte 33ruber gattfjüme«, ©orfon, unb fprang auf. Sin ber SBanb fingen

bie ©ewefjre ber jungen -Männer, unb in wenigen Minuten waren fic ges

waffnet, brennenb twr SDurft, 33tutrad)e für bie tobte Sdjwefler ju nehmen.

3Jltt gtänjenbem Sluge prüfte ber forfd)enbe 33li<f be« Sdjetfl) bie ©eftalten,

bie ()od) unb ftarf waren wie er.

„Gr f)at fein ^Sferb, ber£unb!" rief ©orfon. „28ir treffen ilmnod)

im Bette."

Site iie tangfam burd) ba« ®orf fdjritten, im ©ürtel ben $)old), an

ber Seite ba« Sdjwert unb in ber 5Red)ten ba« tange ©eweljr, sogen ftd)

ade grauen unb 9Mbd)en fd)eu jurüd. sJlur bie 9Wänner traten t»or bie

3ette unb folgten in furjer (Entfernung mit bem Steift) bem alten Sibi

Diuftapfia unb feinen »ier Söhnen. (Erwartung unb 5tampfe«tuft glühten

in ben 93li<fen Silier, unb je näfjer fie bem ftdie 33en Slüffa« famen, befto

tangfamer würben ifjre Sd)rttte. Gnbtid) mad)te Sibi 3Jhtftapl)a ^alt

unb mit ifjm feine Söljne.

Ueber fünfjig Stritte hinter ifmen ftanb ber Sdieifb, inmitten ber

SKänner feine« Stamme«, benen er leife bie Ginjell)eiten ber Gnnorbung
gattljüme« mitt^ciltc. Sautto« Nörten fie e« mit an, unb manche gauft

ballte ftd) brofyenb.

3n tiefer Stille tag ba« gelt 23en Sl'iffa« ba. 35ic Sonne war hinter

ben ^almenroatb gefunfen, unb ber ^immet fd)immerte in einem tiefen

9?ott), ba« einjetne Straeten über bie Äuppel ber weiften Sflofdjee warf.

Sine Sd)aar aufgefdjeucfiter Tauben 50g über ba« ftelt btnweg unb verflog

ftd) in bie $weige ber Dlioenbäume, unb manchmal fuf)r ein ^ärdjen auf,

um crfdjredt »on bem ©eftirr ber SBaffen au«etnanber ju ftieben unb
3uflud)t in bem bunften Hattgewirr p fud)en.

Äein Saut brang au« bem gelte. Sange unb ftfjwere Minuten ftanben

bie 3)Jänner bauor, enbticb erb,ob fid) ©orfon, ber ftärffte unb ungeftümfte

ber 33rüber gattf)ume«, au« feiner gebudten Haltung. Gr fdjwang fein

©ewebr wie ein bünne« ^atmrofjr in ber ßanb unb fd)rie, baj? e« weit*

tun fdjoff:

„33en Sliffa, £>u &unbefofm. 333o ift gatttjüme, meine Sd)wefier?"

93ei ben erften SHorten ©orfon« burdjttef ein 3ütern bie fd)weigfame
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9ieif»c ber 3)?änner. Sibi 9Ruftapf)a atmete tief auf, unb bie £äfme oon

uier ©eroef)ren fnaeften laut.

35a ftang be« greifen 3t(i Stimme buref) bie S<f>aar ber UJiänner

tnnburdj: „Mai) fegnet bie ©uten unb ftraft bie SBöfen. Dfme feinen

SBillen ftirbt fein 2Burm ber 2Belt!"

91od) einmal fefirie ©orfon burd& bie Stille: „4}unbefofjn, fomm' Ijerau«!

SBo ift gatt^üme, meine ©djroefter?''

SBieber f»orcf)te bie fdjroeigenbe Steide ber SHänner, unb atte 93licte

bjngen an bem Gingang be« gelte*. 2lber 2ltte« blieb ftiH. £>a flüfterte

©orfon feinem jüngften 93ruber ein paar SBorte ju. 2Bie ein Sßfeit ftfiofr

biefer in ba« £)orf jurücf unb fam mit einem flammenben ^otjfd^eit

nrieber. Sto« ©eroebj in bem linfen 2lrm, ba« brennenbe £0(5 in ber

9tecfjten, frodf) ©orfon bem 3^ftc 3U. 93en>egung«lo« Ijarrte bie Waffe

Ijinten auf ben 3lugenblicf, in bem bie troefenen ^altnjroeige ber &ütte

fteuer fangen mürben.

3n Gtlfäfcen flog ©orfon oon bem ^ite fort unb jurfief ju feinen

trübem. ftaum fjatte er ba« ©eweh^r nneber in bie 3tecf)te genommen,

al# eine mächtige jlamme ferjengerabe emporftieg. Sie £änbe jitterten

Hjm oor Grregung.

Gnblüb!

'

Gin §ub frfiob ndf> burrf» ben Gingang unb ftiefj ibn bei Seite, bann

eridjien ein Kopf, unb enfalicf) ftanb 33en Sti'ffa oor bem $elt. «oiit feinem

linfen [3trm fjielt er bie Tobte umfdjtungen, baß bie $üfje am 8oben

fdjleiften, ba§ &aar fying ifmt rotrr um ba« raud^gefcbroärjte ©efiefit, unb

an feinem SBurnu« Hebte bunfelrotfie« 53lut. 211« er auffal), erblicfte er

in einiger Gntfernung ©ibi 9Jtuftapb,a unb feine ©öfjne unb weit hinter

ifjnen bie bunfle Äette feiner f<f>n>eigfamen Stamme«genoffen.

£>a ließ er ben Setdfjnam feine« SBetbe« auf ben ©anb gleiten unb

ftreefte itjnen bjlflo« ben blutenben 2lrmftumpf entgegen . .

.

9Menb stfebten oier Äugeln burefj bie Suft, unb in'« £erj ge=

troffen fiel 'Ben Sli'ffa oornüber auf fein tobte« SBeib.

©leid) einer ,§abtcf)tfcljaar fd&offen bie 3JJänner auf bie 33eiben ju, unb

fcbroafeenb unb gefriculirenb, mit glüfjenben 2lugen, umftanben fie bie

Tobten. 911« ber ©dfieiflj herantrat, matten fie ifjm ehrerbietig ^taft.

l$n feinen 9lugen funfette e« feltfam. Gr fyatte erretebt, n>a« er wollte:

Gr f>atte jejjt erft feine 9iacf»e ooff gefoftet, nur mar 23en 9li'ffa ba« aBerk

seug geroefen, berfelbe 23en 9liffa, um beffenroillen ifjn $attf)äme »erratben!

2Bcr rooUte ihn anflogen? SBar er niefit ein fluger ©cfieifb?

Gr iranbte ftcfi um, fein 3elt aufjufueben ; bann fof) er ben alten

3l(i nor fidE> fteljen mit bletcbem ©eüd)t.

„9llfo ®u warft bei it>r, ©c^eiff)?" ftotterte er mit .tfttember Stimme.
' „^a!" antwortete er erftannt unb mit t)odjmütl)igem Sltcf.

?lotb «nb ©üb. LXXXI. 242. 12
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„Wa\) weiß unb fief)t 2ltteä, ©djeiftj!" erroiberte ber 2l(te unb fab.

ifjm ftarr in bie 2lugen. „9Benn $u am Sage be3 jüngften ©eridits über

bic Shrüde ber ©laubigen geljft, tdfj fage 2)ir, ©djeiff», bei 2tttab unb bem

h>Uigen "ißropljeten, fallen wirft 2>n in ben Staden ber 4)ölie, in ben

Wafym ber 4}öHe wirft $>u fallen!"

®er ©drjciC^ auäte bie 9ldjfetn, fab, if»n »on oben b>rab an unb ging

mit langfamen ©djritten in baä $>orf äurücf. (Sr mar febjr befriebigt!

2Bo gab e3, wie if)n, einen fo tlugen ©dieifb,?
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unb ifyre Derfaffer,

Don

€zn$ £djtaatt3.

— Altona. —

emt roir in 23ertut, bem ©eleife ber Sßferbebaljn foigenb, bie

Setpjiger ©trafee öftlid) entlang geljen, fommen mit an bem

2Ibgeorbnetenljaufe »orüber unb um bie Sübfeite beS ©pittel*

tnarfteä fyerum burd) bie ©eubelftrafje in bie Sllte Safobftrafee. S)ie

lefetere ©trafje, bie Sitte Safobftrafje, bttbet biet mit ber aieranbrinen»,

©taüfd)reibers unb ©ebaftianftrafje einen $äuferblo<f in ©eftalt eines

länglidjen 25iere<fä. 3roif^n ibren Käufern 9?r. 54 unb 56, einem ^Soft=

amte gegenüber, beftnbet fid) eine Sude, burd) n>eld)e man in ba3 innere

beä ßäufetblocfeii tritt unb nun nad) wenigen ©d)ritten »or bem portal

ber Sutfenftäbt'fdjen ßtrdje fiebt. 2ln bie JUrdje fdjliefjt fidj ein großer

©arten an, roeldjer »on bem ftirdjplafce burd) ein etfemeS ©itter getrennt

ift, nur auf einer furjen ©trede, nrieberum burd) ein ©itter eingefriebigt,

unmittelbar an bie ©ebaftianftra&e ftöfet unb im Uebrigen Don ben hinter«

Käufern ber genannten »ier ©trafsen bejro. ben &öfen berfetben umfdjloffen

nrirb. 9Jtit alten Stnben, ©berefd)en unb Äaftanienbäumen befefet unb

burd) bie b,ob,en Käufer cor bein £ofen be3 roeltftäbtifd)en 33erfefjr§ ge*

fdjüfct, wirb biefer ©arten gegen eine geringe ^abreSmiettie oon ben 93e«

roojmern ber benadjbarten ©trafen als ©rb^olungS' unb ©pietplatj benufet,

unb fo fpielen an fonnigen 9tacbmtttagen ber guten 3ab,reäjeit auf ben

üon Jasmin, ©Dringen unb ^lieber eingelegten SBegen Einber, fifeen auf

ben Sänten Äinbermäbdjen, in ben t»on SBalbrebe unb ©eisblatt be*

fdjatteten Sauben ebrfame ^Bürger* unb Seamtenfrauen. 9Jtef)rere tjoje

©rabfteine unter eb.rmürbigen £rauerroeiben, ein »on einem uerfaflenben

12*
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£oljftafet eingelegter unb uon Sp^eu überfponnener ©rabbügel, mehrere

alte ©rbbegräbniffe an ber SRauer ber ©übojtfeite jeigen uns, bafc wir

uns auf einem alten Kirchhofe befinben. Ungefähr in ber SKttte biefer

SDiauer ift eine f^roarje ©ifenplatte eingeladen, weldje ein Relief in ®olb*

bronje trägt, ein männliches Sruftbtlb, oon (gidjenlaub umrabjnt, barunter

bie 3nfd)rift. ©aS SHlb b>t furjeS, welliges £aar unb ein mit feinem

ruhigen 2lu8bru<f entfernt an Itylanb erinnernbeS feingefd)nitteneS, Bart*

lofeS äntlife. ®ie Snfdjrift lautet:

„3>em ©ebod)tnt6 beS ruhmreichen SManneS Söctrej, toelcrjer ben ©ebcmfen beS

großen ffönigS, feinen fianben ein Slttgemeineg £cmbrecf)t gn geben, mit fctjBpferifdjer

Straft ausführte, toeiljt btefcS fcentmat bie 3uriftifcfie ©efeUfdjaft su Berlin. 1876."

2Bir fteb>n an bem ©rabe beS am 27. gebruar 1746 in ©djweibnifc

geborenen, am 114. 9Jiai 1798 in 35erltn als ©eb>tmer Dberju(Kjs unb

£ribunalSratf> geftorbenen <Sd)öpferS beS Mgemeinen SanbredjtS, Äarl

©ottlieb ©narej. 2Bof)tn wirb ber feine ©djritte lenfen müffen, melier

bereinft baS ©rab beS ©djöpferS beS uor Äurjem publicirten 33ürgerßdjen

©efefcbudjeS für baS beutfdje SReid) auffudjen will? Unb wer ift btefer

©Töpfer? 2Barum ifi fein üftame nod) iricj^t befannt? Ober läfjt fid)

überhaupt feine einjelne Sperfönlidjfeit nennen, bie ben Slnfprucf) ergeben

barf, als ber SBerfaffer, ber (Schöpfer beS oom 1. Januar 1900 an im

ganjen ©eutfdjen Sieidj geltenben S3ürgerlid)en ©efefebudjeS bejeidjnet unb

gefeiert ju werben?
* *

*

3Jcit bem ^nfrafttreten beS $Bürgerlid)en ©efefebud)eS für baS SDeutfdje

5Md) werben baS ©emeine 9?ed)t unb bie territorialen ßobiftcationen, alfo

baS Allgemeine Sanbredjt, Code civil, baS Sabifd)e Sanbredjt, baS 8ürger=

lidje ©efefcbud) für baS ßönigretdj ©adjfen unb ber Codex Maximilianeus

Bavaricus Civilis ber ©efd)td)te übergeben werben, nad)bem fte, baS

ältefte feit 1756, baS iüngfte feit 1865, baS territoriale 9ted)t3leben be=

fierrfdjt haben. Sßirb bie ®ntfteb,ung biefer ©efefcbüdjer mit ber beS

©eutfdjen 33ürgerlid)en ©efefebudjeS r-erglid)en, fo fief)t man, wie mit

jebem jüngeren ©efefe bie ^erfon beS SBerfajferS mer)r unb mehr aus

einer greifbaren ©injelperfönltchfeit ju einer unfaßbaren unb uncontrolirbaren

Sammefmehrbeit fid) erweitert, ja aus einer concreten ^nbimbualttät ju

einem abftracten 33egriff fid) nerflüdjtigt. £)aS ältefte ber genannten

©efefebfidjer ift baS 33anerifd)e. ©er Sßerfaffer beSfetben, granj Xaoer

2Hot)ftuS SßiguläuS Freiherr ÖOn ßreittmapr, beffen 3lnbenfen fürjlid) burd)

bie SRectoratSrebe beS 3JHind)ener UniocrntätSrectorS v. Seemann erneuert

würbe, ifl als «Sofm eines bürgerlichen Beamten am 14. ©ecember 1705

in 9Jcünd)en, wofelbft feit 1845 ein eljerneS ©tanbbilb »Ott ©djwantfiaterS

§anb einen ber öffentlichen ^läfee jiert, ge6oren. S)er frühreife Jüngling

ftubirte bie 9tecf)te 51t ^ngolftabt, barauf ©efd)id)te unb «Staatsrecht, wofür
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es bamals in Qngolftabt feinen Sehrfhüjt gab, ju Utrecht unb Serben.

9tad) »oHenbeten ©tubien praftifirte er junffdfjft fürje 3^ 9W<$8*

fammergeridjt ju Sßefclar unb mürbe fobann, nod) nid)t jroanjig 3at>re alt,

jum SWitglieb be3 Äurfiirftlicfjen SBarjertfdjen ^ofrot^e^ ernannt.

3a&re 1745 mürbe er in ben 9tetd)8freif|errnftanb erhoben unb, nadjbem

er einen SWuf in ben KeidjSljofratf) ju SBien abgelehnt, jum ©eljeimen

9iatb, unb #ofratb$fanjter, im 3al»re 1749 jum ©eljeimen SHatfiäuicefanjlcr

unb ©onferenjminifter ernannt, roetdje3 2lmt er bis ju feinem am
27. Dctober 1790 erfolgten £obe betreibet bat. 6r mar aufjerbem erfter

SBicepräftbent unb Äanjler ber am 28. 3JJärj 1759 unter feiner lebhaften

^eiinabme gegrünbeten aWündjener SWabemie ber SBiffenfhaften, unb

brei 3M, 1740, 1745 unb 1790 Seiftfeer unb ßanjter beS $Reid}*t)icariat&

£ofgertd)t3. ©I)ef ber SufHj Ijat er ba§ gefammte 33anertfd)e SRedfjt

— mit Sluänafmte be8 öffentlichen — cobiftcirt, unter ©injiebung ber

gutachtlichen 3teu|erungen ber »ergebenen ©erid)tgböfe unb ber Sanbfd)aft8*

»erorbneten, aber ohne weitere ©etjitfen, inbem auSfd)lie|lid) in feine

£änbe bie Ausführung be« ganjen SBerfea gefegt mar unb »on ttmt in

fed)3 fahren oollenbet rourbe. 3lm 7. Dctober 1751 rourbe ber @trafred}t

unb ©trafprocefj umfaffenbe Eriminalcober, ber nach geuerbadjS Sluäfprud)

in brafonifdjem ©etft gehaltene Codex juris Bavarici Criminalis, am
14. ©ecember 1753 ber ben ßtuilprocefe in böd)fl »erftänbtger unb tüchtiger

SBeife regelnbe Codex juris Bavarici Judiciarii, enblid) am 2. ^anmx
1756 baä bürgerliche ©efefebud), ber Codex Maximilianeus Bavaricus

Civilis, aud) genannt ÄurbanerifdjeS Sanbred)t, publicirt. 35ie uon Äreitt«

magr bei ber Stbfaffung biefeS ßfotlcobej befolgte 3lbiid)t i|t, roie ber ur«

fprünglidje Xitel auSfpridjt, bie,

„ode jur bürgerlichen 3tecr>t*gele^rfantteit gehörige 3Raterten, fo öieX nicht fcfion in

bent bereits 1751 refp. 1753 neu eröffneten Codice criminali et judiciario befonberä

bteröon enthalten ift, fotoohl naäj bereu ®etneiu= als ftatutarifdjen Sftedjt&grunb*

fä&en, mit burcbgängiger Slpplicirung be8 ©rften auf (bie Severe, tote aud) mit

nötiger ©ntfdjelbung ober ©uppüctrimg, bereu öorfjer entoeber in thesi ftretttig

unb jioeifelhaft ober defectuos befunbener ©teilen benebft betn am ©nbe beigefügten

Seönredjt"

ju begreifen,

„foljin mit (Sinfdjlufj obgebadjt neuer @erid)t8» unb kriminal «Orbnungen ein

furj, beutlich, orbentlid) unb Oottftänbige8 Systema juris privati universi, tote

folcheS in tjiefigeTt fturfanben bermahlen üblich unb eingeführt ift, in IV. Xb>ilen,

XLK (Sapitutn, bod) aUertoegen in ganj natürlichem unb ungejtoungenem 3ufammen=

hang"

barjuRetten. ©a3 ©efefcbud) bejroedt nur eine flare unb überiid)ttid)e

gaffung unb Stebaction beS im Sanbe geltenben ©emeinen unb particularen

9ted)t8, um baburd) ber Unftcherljeit, ber Ungleichheit unb ber 2BiüTür in

ber 9ted)t3anroenbung abjubelfen. @3 ift in bem ©obej, fo fagt baS

©infübrungSpatent,
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„eben itid^t (viel 9teue8 enthalten, fonbent nur baS ältere, foh>of)l ®enteine a(3

ftatutarifdje Siecht, tote iotdjeä in Ijieftgen fturlattben bisher meiftentfjeitö gangbar

unb üblid) getnefen, aus (einer faft inriiberfefjbaren 2Beitfd)icf)tigfeit unb ljöd)ft be=

fd)h>erlidjen Itnorbnung in folctje öeftalt unb (Snge gebraut trorben, bafj e8 aud)

ieber, toeldjer felbeB enttoeber bon StmtS» ober eigenen Slitgefegcnljetten toegen ju

toiffen bebarf, befto leidster begreifen, begatten unb befolgen fann."

©emäfj bieder Stellungnahme ju bem überlieferten 9Jed)taftoffe wirb

baS ®eroob>l}eit$recht olme SBefchränfung für eine ebenbürtige 9tedjt3queffe er*

flart, bem ©erid)t3gebraud)e fein 6influj3 auf bie SlechtSentnricfelung gewahrt,

bie gfortgeltung bc8 (Statutar« unb Socalredjtä an feine befonbere Sebingung

gefnüpft unb bie fubfibiäre ©eltung beS ©enteinen SRedjtS auSbrücflich an«

erfamtt, babei aber bem fanonifdjen Siecht feine ©eltung nur

»in geiftlidjen Jpänbeln unb fo toeit foId)e8 mit benen Concordatis unb ber

Obferbirung einftimmig ift,"

gewahrt. 2)a3 (Softem ift baä ber 3"frtnianeifd)en Jftfritutionen. 3>er

erfte 2heü enthält nämlich allgemeine (Söfee ü6er SRecht, ©erechtigfeit,

SRechtSqueHen unb fobann Sefttmmungen über bie ©eburts« unb ©eruf&=

ftänbe, gfamilte, 33erroanbtf^aft, »äterliche ©eroalt, ©fje, $ormunbfd)aft,

Setbeigenfdjaft; ber jroette Stiert enthält baS Sachenrecht, ber brüte baä

erbrecht, ber eierte Verträge (aud) bie bäuerlichen Seftfcrechte), Telicte

unb Selmrecht, ©in befonbereS Qntereffe nimmt baS ©efefebud), nimmt

überhaupt biefe ganje SegiSlation nod) be3l)alb in äfofprud), roeil fie bag

erfte 33eifpiel einer au8füb,rlid)en Darlegung ber f. g. SRaterialien bietet,

inbem ju ben brei ©efefeen umfangreiche 3lnmerfungen oeröffentlidgt

finb. 3)ie auf ben Codex Civilis bejüglid)en fi'nb oon 1757—1768
in fünf goliobänben erfd)ienen, ebenfo roie baS ©efefebud) auSfchliefjlid) »on

ftreittmanr nerfafjt, unb ftellen ein »ollftänbigeä SRepertorium ber praftifdjen

wie theoretifdjen jurifUfdjen Sitteratur in ber erften Hälfte beS oorigen

Satyrfmnberts bar.

$n benfelben Qabren, in rodeten Jtreütmaur für ßurbanern, mar auefj

ber ®f)ef ber Sßreufeifchen ^uftij für baS junge Sßreufnfdje Königreich an
einem umfnffenben bürgerlichen ©efefebud) tljätig. Samuel greib,err non

Soccejt, ber Sob,n bcS berühmten StaatSredjtölehrerS Heinrich greib^err von

Gocceji unb Grbe feines jurifttfchen SRufmteS, ja jum £tieil @rbe feiner

eigentf)ümlia)en juriftifdjen 2lnfd)auungen, mar geboren ju §eibetberg 1679,

nmrbe 1699 ©octor unb 1701 Sßrofeffor ber SRedjte in granffurt a. D.,

ging bann aber jur juriftifchen SßrariS über unb nmrbe 1704 9iegierung3=

ratf) su ßalberftabt, 1711 SRegterungSbirector bafelbft, 1712 Subbelegat

jur SSifitation be§ ifteicliäfammergericbts, 1714 ©eb^eimer Dbet«

appeHation§gericht§ratl) in 33erlin, 1718 ©eljeimer ÄriegSrat^ bei bem
©eneratcommiffariate, 1722 ^Jräfibent bes Rammergerid)t8, 1727 (Staats*
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unb KriegSmtnifter, 1730 ^räfibent beS ®eutfd)en unb gfranjöfifdjen Dber*

confiftoriumS unb ©trector über bie Königlidje SHbliotljef, Antiquitäten*,

SJiebaitten«, 9<toturaliem unb Kunftfammer, beS Conseil Fran9oi9 unb beS

Äird)enratl)S am ®om, aud) aller geiftlid)en unb Kird)enfad)en, jugletd)

Dbercurator aller Jtöniglid)en Untoerfitäten unb beS 3oad)imtb>rfd)en

©nmnaftumS. 3m i^aljre 1731 nmrbe er jum $rä|tbenten beS Dber«

appettationSgeridjtS unb Sefienbirector, enblid) am 1. SRärj 1738 unter

tlebertragung beS allgemeinen ^räfibiumä in allen unb jeben SufttjcoHegiiS

jum erften ßljef ber SufHj in ben gefammten preufjiföen Saitben ernannt,

als welker er am 28. 9Wär$ 1748 mit bem föroarjen 3lbIerorben Stang

unb ßbarafter als ©rofjfanjler erhielt. ©r war ein SUlann, ber mit ber

ftrengen ©rünbtid)feit beS gelehrten 3uriften bie erfahrene ©tnfidjt beS

aueübenben StidjterS, mit ber maffentyaften Kenntnifj ber ©efefec bie »er*

einfadjenbe 33etrad)tung beS bie Sßrincipien fudjenben 9fled)tSpljilofopljen,

mit bem im Seben fdjaffenben ©ebanfen eine« einridjtenben Staatsmannes

ben Haren SBlicf beS orbnenben, umfaffenben ©efefegeberS uerbanb unb nod)

im b>b>n Alter feinem um ein 2JJenfd)enalter jüngeren 3Jtonard)en an Gnergie

geworfen mar. grtebrtd) ber ©rofje gebenft feiner nneberh>It mit banfbarem

Sobe. ©o in ber am 22. Haimar 1750 in ber 2lfabernte »erlefenen

dissertation sur les raisons rl 'etablir ou d'abroger des lois. gerner gebenft

er feiner im (Singang ju ber @efd)id)te beS fiebenjälnHgen Kriege«, xoo er

furj bie ©efd)id)te ber 9ted)tSoerbefferung erjählt, als eine« unbefd)oltenen

unb geraben SljarafterS, als eine« geteerten unb aufgeftärten -Dtannes, als

eines SEribonianS, als eines -DlanneS, ber ftd) jur SEBo^lfo^rt ber SDlenfdien ber

mühsamen unb fdjroiertgen Arbeit, bie ©efefce ju beffern unb bie ©erid)ts=

t)öfe ju reinigen, mit ©ifer hingegeben fjabe. 9iod) in ben 1779 erfd)ienenen

Briefen über bie Skterlanbsliebe fd)reibt er: „©nglanb rülmtt ftd) SRerotonS,

©eutfdjlanb SeibnijenS. SBoHt %fov neue Setfpiele? Sßreufeen eljrt unb

adjtet ben tarnen feines ©rofcfanjlerS ©occeji, ber feine ©efe&e mit fo

triel 2BetSf)ett nerbefferte." Unb »on tljm ift bie f)errtid)e •Dlarmorbüfte

SoccejiS geftiftet, roeld)e nod) bleute ben großen SitmngSfaal beS Kammergertd)tS

fdjmüdt. Selber, beS Königs unb feines 3ufti$mtmflerS, ©ebanfen be-

gegneten ftd) fo eng, baß ber König bem fieberen am 18. Auguft 1747

fdjrieb: „Qd) fann aud) nid)t umbljtn @ud) ju banfen, bafj Qfjr in allen

folgen <Sad)en entriret, bie meinen idees unb sentiments ganj uöHig

conform feien." @S roar au§ ber Seele GoccejtS gefprodjen, wenn

ber König in ber erwähnten Abfjanblung erflärt: „2BaS bie Sßroceffe oer-

längert, giebt ben 9leid)en ein beträd)tlid)eS Uebergen>id)t über ben ©egen^

part, ber arm ift." „®ie gered)te ÜKitte, roeldje bie Kraft ber Verträge

aufred)t b^ält, aber bie }af»(ungSunfäljigen <Sd)ulbner nid)t unterbrücft, ift

ber ©tein ber SBeifen in ber SuriSprubenj. Ueberb^aupt Tinb flare ©e^

fefee, roeldje feinen Auslegungen 3?aum geben, ein erfies SWittet, unb bie

6infad)b^eit münblid)en 93erfaf)renS baS jmeite."
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3nnäd)ft würben ©ertöte unb 9lnroaltfd)aft neu georbnet, würbe bcr,

fdjliefjlid) allerbingS in einermuHifd)eUnmöglid)fett auSlaufenbeSBerfud)gemalt,

bie ©rtebtgung bet Sßroceffe — alle brei 3ftftenjen in einem %a\)vl — ju

befd)leuttigen, unb niurbe ein mfinblidjeS 33erfaf>ren angebahnt, ©er hiernach

befolgte ©ang, bie formale Seite, bie &anbhabung bes bejtehenben 9ted)tS,

juerft ju reformiren unb für baS beftehenbe SRcd^t, bamit es gelte unb regiere,

foroohl SKänner mit ber redeten ftenntntfe, als aud) formen mit ber redeten

SBirfung jUjubereiten, mar ber etnjig richtige unb ift baljer fomohl breifeig Qabte

fpäter oon ©armer unb ©oarej, als aud) in unferer 3^t eingehalten

roorben. 3ß>er baS munblid)e Verfahren, roenn es lebensfähig fein fofl, fe|t

ein einfaches unb jtd)ere3, b. h- ein cobificirteS 9ted)t »oraus, unb aud)

biefe SBahrljeit wirb oon bem großen Äönig unb ©occeji betätigt. ©d)on

am 9. 9M 1746 blatte Gocceji erttärt, bafj baS Corpus juris abjufdjaffen

unb ein beutfd) gefdjriebeneS ©efefebud) ju oerfajfen fei, welches Rd) bloS

auf bie SBetnunft unb bie SanbeSoerfajfungen grunben bärfe. SMe QawpU
urfad)e ber oielen unb langwierigen Sßroceffe fei ber -Mangel eines ftdjeren

(„geroiffen") 9ted)t3: „Die 3uftij » Collegia müffen ftd) nad) bem alten

Sftömifdien Äateinifd)en SRed)t richten, welches in lauter ohne Drbnung

jufammengeflidten ©tucfen befteht unb wooon bie föälfte auf biefe Sanbe

nid)t applicable ift, ja, worin fein ©efefc ift, welches nid)t pour et contre

ausgelegt werben fann. 3)iefe8 confufe 9ted)t wirb burd) baS @ad)fen=

unb fanonifd)e 9ted)t unb burd) bie unjählige Edicta nod) in größere ©onfufton

gefefet" tiefer ©rflärung entfprad) ber § 24 ber natürlid) oon ßoccep

felbft concipirten Königlichen SBerorbnung oom 31. ©ecember 1746:

„Unb toeil bie größte iBetjögerung ber SufttJ au8 bem uiigetoiffen Soieinifdjen

9lömifd)en fUtdft fcrrübjret, toetöje nid)t allem ofjne Orbnung compilirt toorben,

fonbern toorüt singulae legea pro et contra btSDUttret, ober nacn eines Sehen

caprice Iegitimiret ober ejtenbiret toorben, fo befehlen 23ir gebautem imferem

Etats-Ministre bon (Socceji ein leurfdjes 2lHgemeine8 Sonbredit, loelajeS fic& bfof»

auf bie Sermmft unb £anbe8»erfaffungen grünbet, p oerfertigen unb p Unferer

Styprobation oorjulegen, toorüber2Bir bjerneäjft aller Unferer ©tänbeunb CoUegiorum

aud) Uniberfttäteii Monita einholen unb bie befonberen Statuta einer icben

SJJrobing beftmberS beöbrutfen (äffen tooEen, bamit einmal ein geioiffeS SNedjt im

Sanbe etabliret unb bie unjähtigen ©biete aufgehoben merben mögen."

©inen 23erid)t »om 16. 2lugujt 1747 fd)lofe ©occeji mit ben »om
Äönig „mit auSneb,menbem aSergnügen" oernommenen SBorten: „$ternächft

fehlet nidjt« als ein in ber SBernunft unb benen SanbeSoerfaffungen ge*

grünbeteS 2anbred)t, roeld)eS id) gleichfalls binnen 3at)reSfrift oerfertigen,

unb ©ro. SDtajeftät aHeruntertfiänigft präfentiren werbe." 9llfo aud) (Socceji

na^m baS SBerf auSfdjliefelid) in bie eigene $anb. bereits 1749 erfd)ien

ber erfte S^eil beS neuen ©efetbud)eS. 3)er oolle S'itel lautet:

„Sßroject be8 corporis juris Pridericiani ba8 ift <3r. fföntglicben SHajeftät in

35reu6en in ber Vernunft unb ßanbe8=S8erfaffungen gegrünbete ßanbredjt, toorinnen
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baS Sömifdje SReeljt in eine natürliche Drbnung, unb richtige» Systema, tiatt)

benen btetjen objectis juris gebradjt: 2>ie ®eneioI=Principia, roelcbe in ber SBernunft

gegrihibet finb, bei einem jeben Objecto feftgefefeet, unb bie nötljige Conclusiones,

als fo triel ©efefce, barauS bebucirt: SM: ©ubtilitaeten unb Fictiones, niebt

weniger roaS auf ben Xeutfcb,en 'Statum ntcrjt applicable ift, auSgelaffen: Sülle

ätoeifelfjafte Jura, toüdp in benen SRömtfdjen ©efefcen borfommen, ober ooit benen

Doctoribus gemalt roorben, becibirt, unb foUtjergeftalt (Sin Jus certum unb uni-

versale in allen 2>ero SßrooiiUjen ftatuirt Wirb."

$)iefer erfle 2$eil beljanbelt nad) einer furjen ©inleitung in einem

erjlen Sud) bie Status libertatis, civitatis unb familiae, in einem jroeiten

ba3 ©tjeredit unb in einem brüten boS SBormunbfctjaftärec^t. S)er jroeüe

2^eit erfdjien 1751 unb enthält baS ©ad)enred)t unter ben Stubrifen

dominium, servitus, pignus unb hereditas. ©er brüte 23)etl— aud) biefeS

©efefcbud) rjäü alfo baS ^nftüutionenfijftem inne, nur nod) fieifer unb un=

felbftjtänbiger als ber Codex Bavaricus — ber britte S^eü foHte baS

Obligationen* unb baS ©trofredjt bebanbetn. 2)a3 erftere mürbe von

(Socceji DoUftänbig aufgearbeitet, aber baS SDfanufcript ging 1754 jnrifdjen

33erfin unb SJlinben, nad) roeldjem tefcteren Drte eS bem erfranften SBer«

faffer nadjgefenbet roorben, fpurloä oerloren, unb oon bem ©trafredjt rourbe

nur ber Äbfcrmitt über ben (Stjebrud) fertig. 2HS ßoeceji am 24. Dctober

1755 ftarb, Ratten ba3 jroeüe unb britte Sud) beS erften £c)eit8 in einer

Sfaäaljl SanbeSttjeile ©efefceäfraft erbatten; alles Uebrige blieb eben SProjcct.

©leidjrootjt ift bie Arbeit nidjt »ergeblidj geroefen. ®ie 9lad)folger

baben mefyc, -als Tie felbft nmfiten ober nur afmten, in ben t»on Gocceji

aejogenen ©eleifen ilrce Sahnen burd)fd)ritten. 6occcji8 ©efefcbud) ift jroar

nid)t ba3 SBerf eine* ©efefegeberS, ber aus feinem SBolfe rjerDorroädjft,

fonbern ba§ eines geteerten 3uri(ien. ®ie Terminologie ift bie lateinifdje.

SWan finbet, fo Ijeifet es in § 31 ber Sorrebe,

„man finbet nötbtg annoct) su erinnern, bafe man gejtoungen roorben, bie meljrefte

Iateinifcrje XituI, tote aud) bie tarnen bet Slctionen unb anbete terminos artis

beijnbebalten; Weil eines XbeilS bie 2lboocaten foroobl als bie Siebter oon p
langen Sabren ber baran gerootjnt, unb bie Termini gtetebfam naturalifirt finb;

anbern XbeilB fcf)r fcbjner fallen biirfte, biefetbe in baS Xeutfdje gu »erfefcen; weil

biefe ©pracbe ntcrjt baju gentaetjt ift, eine Sache auf eine fiirje 3Itt p efliri«

miren."

©tatt furj unb fd)ttd)t ju oerorbnen, bat ba§ Corpus juris Prideri-

ciani eine Neigung, letjrljttft ju fein, trägt fogar Antiquitäten aus ber

9?ömifd)en 9Jed)t«gejd)id)te, i. S. bie ©efd)id)te beS ®rbfolgered)t* ber 2föcen=

beuten tjor, ja, ber SSerfaffer rergifet aud) roobl einmal, bag er ©efefegeber

ift, unb citirt ftd) wie ein ©elebrter (II. 6. £ü. 2, § 3):

„SBit tjaten an einem anbern Ort gejeiget, bafj bie Familie ein corpus fei, roetcfjeS

bie Sfatur felbft formiret bat unb auf jrocierleö 2ttt conftberiret loerben famt."

SRaterieH roitt baS Socceji'fd)e ©efefebud) eine Sßerroirflidjung ber <Sä|e

beS abftracten sJlaturred)tS, roitt tS> „in ber SSemunft gegrünbet" fein.

3)at)er toirb in § 30 ber 33orrebe gefagt:
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„Se. Sönigl. SDlojeftät fjaben bie in bem Corpore juris — b. Ij. bem Stömifdjen

j— unb in benen angeführten Sjtracten Derftecfte principia juris naturalis fcroor»

gefugt, folc^e bei einer jeben äflaterie öorauSgefefcet, bernünftige conclusiones

barauS bebucirt, folglich bae SRbmifdje Stecht ad artem rebigirt, baS ift, in eine

vernünftige Orbnung gebraut: @o bafj biefeä Sanbredtf mit ©runb ein jus

naturae privatum genannt toerben fann."

3Me bctn 9tömifd)en Siecht inneroofinenben unb nun ju £age ge*

förberten Sßrincipten roerben alfo bcn Sßrinctpien beS SRaturredbtS gleidj

geartet. ©a8 ©etail ift bab>r im SBefentlidjen römtfd)«red)tfid), bie

Stellung be$ ©efefebud)e3 ju bem nid)t römifdjen 9ledjl8ftoff gerabeju eine

feinblid)e. Iber aud) bem 9tömtfd)en Siecht gegenübet nimmt baS ©efefc*

budj formell eine oöllig felbjlftänbtge Stellung ein, inbem e3 feineSroegS roie

ba8 Skurifdie bie fubftbiäre ©eltung be3 ©emeinen 9te<§t3 anerfemtt. 6«
oerbietet baS ©eroofynl)eit8red)t, foroeit e3 nidit auSbrficflid) pgetaffen ift

£>te SProoinjiat» unb ©tatuarredjte joden binnen g^reäfrift. jur lanbes*

l>ertlid)en 2lpprobation etngefenbet werben, roibrigenfalls Tie als befeittgt

gelten. Qm Uebrigen roerben bie ntd)t aufgenommenen Siebte furjroeg

„caffirt". @3 roirb ferner oerboten (SSorrebe § 28 IX),

„einen commentarium über baS gange fianbredjt ober einen 23jetl bröfelben jn

fd^retben, ober ber 3ugenb limitationes, ampliationes ober exceptiones contra

verba legis an bie £anb ju geben, ober bergleidjen ex ratione legis gu for=

miren."

Unb ebenmäßig roirb oerboten, in Sßrocefjfdjriften unb Urteilen baS

9lömtf(^c 9tedjt ober gar bie Sftutorität eines SRed)t8gelebrten anjufüljreit,

oielmefir foS baS 9ted)t eben nur au8 bem ©efefcbud) gefdjöpft, unb in

jroetfeltiaften fällen an bie GentralfteHe berietet roerben. 2Ben erinnert

md)t alle« ©ieS an bie Sefiimmungen be8 um ein 3Henfd)enalter jüngeren

3lttgemeinen Sanbredjt«?

GoccejiS britter 9tad)folger ftoljantt £eittrid) Safinnr oon ©armer, im

®ecember 1779 jum ©rofjfanjler ernannt, roar oon oornb>rein barü6er

niefit in 3wetfet geroefen, bajj, roenn baS SBetf überhaupt gelingen foHte,

bie 2trbeit nid)t in bie J^anb eine« ©injelnen gelegt roerben burfte, nid)t

einmal in bie alleinige &anb feines langjährigen ÜJJitarbeiterS unb 35er*

trauten ©oarej. 2lber ©oarej' Sttntb^eil nidjt bloS an ber Seitung ber

Arbeit, fonbern an ber Slrbeit felbft roar ein fo großer, fein ©influrj auf

feine ÜJiitarbeiter ein fo mächtiger, bafj er mit -Hedjt oon jeh>r nid)t lebig*

Ud) für ben aHerbingS fjeroorragenbfien Teilnehmer an einer ÜJJeljreren

übertragenen 3lrbett, fonbern für ben eigentlichen «Schöpfer be3 allgemeinen

Sanbredjt« erflärt roorben ift, roeldjem bie Ruberen als feine ©eljtlfen

unterftanben. 3lllerbingS fügten fid) feine Mitarbeiter bereitroillig feiner

Ueberlegenbeit. ©agegen follten fafi 90 ^afire oerftreid)en, elje bie roab>«

Sebeutung feiner felbft ben ^reuftffdjen Surtften faft ju einer mrjflifd) g«s

roorbenen SßerfönlidEifeit burd) bie «Stöljel'fdie Siograpb^ie nad)gerotefen
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mürbe. @rjt fürjlicf), am IcfetoerfCoffcncn 8. 9iot>ember, ift ümt auf bem

9Htterplafe in SreSlau, roofelbft et funfjtfw %afyce als ÜTtitgUeb ber Dber*

amtSregierung gewohnt Ijat, ein von bem berliner Silblwuer $eter Steuer

gefdjaffeneS, ganj uortrefflidjeS ©enfrnal, roetdjeS Um in SebenSgröfje bar*

ftellt, errietet, unb in biefer SBeranlaffung bas SDeutfdfje Solf batan erinnert

roorben, ba§ es in ijjm ben ©Töpfer bes Allgemeinen SanbredjjtS ju oer«

ebbten fjat.

3ur Ausarbeitung beS ©efefcbudjeS nmrbe um ©oarej ein ßreis »on

Suriften »erfammelt: ©eneralftScal ^acfialo, Affiftensratf) ßlein (ber rülmt«

lidflft befannte ßriminattft), bie ßammergerid&tsrcitf>e Ätr<$cifen (ber fpätere,

1825 öerftorbene roürbtge Quftijmtnifter), oon ©oßler unb Saumgarten

unb, jebodj nur für furje 3*tt, SReferenbar SSolfmar. 3«"ä(5ft nmrbe ein

AuSjug aus bem Corpus juris angefertigt, ©tefer AuSjug mürbe ber*

gejtalt legtSlatorifcf) bearbeitet, baß bei jeber einzelnen Sefttmmung bemerft

mar, ob fte beijubeljatten ober abjuänbern fei, baß ferner baSjenige, roaS

bie SanbeSgefefee über bie betreffenben URaterien entbielten, b^njugefügt,

unb unter Serücffidfjttgung oon Sßräiubijien neue Sorfdjtäge gemalt mürben.

2)aS auf biefe SBeife erroadifene 9tol)matertal nmrbe oon Älein überarbeitet

unb formulirt. ©obalb ein &aupttfieit fertig mar, nmrbe er }U»or noch,

oon einem anberen ^Mitarbeiter geprüft unb bann fdjlie&licb »on ©»arej

reoibirt, geprüft, ergänjt unb in eine genriffe gorrn unb Drbnung gebradht.

©o entfianb ber erfte ©ntrourf, fein* mefentlid) abroeic&enb »on ber ßlein=

fd^en Arbeit, meldte, fo roertioott unb »erbienjtooll fic auc§ an ftdj mar,

für ©uarej nur als eine Vorarbeit, eine ©rleidbterung bejüglidb ber

Sammlung beS SMatcrtalS biente. Sttefer erfte ©ntrourf nmrbe einer im

SDlärj 1781 erridbteten ©efeßcommiffion, ju melier außer ©oarej unb

Saumgarten bie ©e^eimen SEribunalSrätf)e ©dberer, »on Könen, ^enben»

retdh, Samprecfjt, ©olbbecf (ber fpätere ©roBfanjter) unb ©djolj gehörten,

unb folgen -Könnern, meldte bereits burcb öffentliche ©cbriften fixere

groben ifirer (Sinficbt in bem $ac&e ber ©efefegebung abgelegt fiatten, jur

Eröffnung ibrer ©utadf)ten unb (Erinnerungen mitgeteilt. £>ie eingegangenen

Aeufcerungen mürben »on ©»arej geprüft, unb auf ©runb ber JReotfionS*

bemerfungen ein neuer ßmtnmrf oon ibm ausgearbeitet. ©iefer $roeite

©ntrourf rourbe bruo^ftücfroetfe, roie er entftanb, »on ©»arej, ©armer unb

Älein beraten, enbgiltig feftgeftettt unb »on 1784 bis 1788 in fedhS ab«

Teilungen unter bem tarnen „(Sntrourf eines allgemeinen ©efefebudjs für

bie Sßreußifc&en Staaten" »eröffentlidbt. 3n einer Sorerinnerung jur erften

3t6tr)eitung mar eine allgemeine Aufforberung an pfyilofopbifcbe Sfec&tSgelebrte

unb praftifdje Quriften ergangen, ben ©ntrourf p prüfen unb etmaige (Sr*

innerungen einjufenben. Aufjerbem mürben bie etnjelnen Abtbeitungen bei

ihrem ©rfdfjeinen an berühmte praftifche unb tljeoretifc&e ^uriften, an be»

fonbere ©ad^oerftänbige unb an bie Rotieren ©eric^te ber 3J?onarc(jie jur

Prüfung unb 2teujjerung r-erfenbet. ®ie Prüfung follte jtcfj befonbcrS auf
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bie 2lbwetd)ungen ootn 9tömtfd)en SRedjte, auf bie ©rgänjung beSfetben,

wo e« ftd) um beut Sftötmfdjen Sickte unbefannte 93erljältniffe unb 3ftfrU

tute Ijanbelte, ferner auf bie 58ottfiänbigfett be« 3nb>tt8 unb auf bie

fprad)lid)e Raffung rieten, gür bie beften ©utadjten würben SßreU*

mebaitten mit bem Silbe be« Äönig« unb ber 2luffd)rift „Fridericus legis-

lator solvit aenigma" auSgefefct. 2fadj bie ©tchtbe fämmtltdjer ^Sro*

oinjen erhielten Auftrag, tljre Erinnerungen unb 33emerfungen nidjt Uoi
über baä Sßroject überhaupt, fonbern »orjugSwetfe aud) über bie auf

bie particularen Statuten unb @inrid)tungen bejüglid)en 23efUmmungen tnifc

jutb^eilen. @nblid) nmrbe über SWaterien, wetd)e in fpecieHe &roeigt bex

©taatgoerwaltung einfdjtugen, mit ben betreffenben 33ef)örben in befonbere

33erbinbung unb 33eratf>ung getreten, ©ie burd) bieS Stile« bebingte umfang»

reiche Eorrefponbenj, bie Eoncipirung aller SSerfügungen bis in baS fleinfte

detail, fogar bie Prüfung ber eingeljenben Sßrei$fd)riften jum Qmde iln*er

Sßrämiirung tag njieberum ©oarej ob. 2tu§ ben maffenbaft Ijeranftrömen*

ben, fdjttefjtid) 38 2tctenfolianten umfaffenben Erinnerungen, ©utadjten unb

ßritifen würbe nad) einer non ©oarej aufgeftettten 3feftruction d. d. 19. 2fagujl

1787 in ben 9fab,ren 1787 bi« 1790 burd) fünf 3urifien ein 2Xu3jug ge*

fertigt, ©iefe fünf Suriften waren „©ofjler, ber 1840 im 101. Sebent

jab>e nerftorbene fpätere DbertribunalSpränbent unb bamatige Äammer*

gerid)t«ratlj 3). oon ©rolmann unb bie Äammergerid)t8afJef[oren Eggert,

©ilberfd)lag unb 93et)me, Severe ber befannte fpätere ßabinetsratb unb

JJUnifter. S)er 2tu8jug fetbft füllte nod) 8 Folianten. ©ämmtlid)e in

it|m enthaltenen Erinnerungen unterjog ©oarej einer begutadjtenben Erörterung

mit SBorfdjlägen ju anberer Raffung ober gänjlid)er 3t6änberung be§ Entwurf«;

biefe ©rörterung, in feiner mtfroffopifd) Meinen &anbfd)rift einen fiarfen

gfotiobanb umfaffenb, ift als ba« würbigjie ©enfmat feine« ©enies unb

unglaublichen gleiße« unter bem SRamen „Revisio monitorum" in ber

Sßreufcifdjen 3uriflenwelt l)od)berüI)mt geworben. $>ie einjelnen Erinnerungen

würben an ber £anb ber ©oarej'fd)en S^eoifiott in Sonferenjen unter SBorftfe

be« ©rojsfanjter« geprüft. ®[eid)jeitig mit bem 5Borfd)reiten ber SReoijion

arbeitete ©oarej unter Sujteljung jroeier feiner SDtitarbeiter — ©ofjler für

ba« #anbel«*, s
J5ofts unb 33ergwerf«red)t, Älein für ba« ©trafred)t — ben

Entwurf um. hierbei würben wieber über mehrere 5Jtaterien ©acb>

»erftänbige — j. 33. über ba« £anbel«s unb ©eered)t ber Hamburger 33üfd),

über ba« 5Berlag«red)t g. Nicolai — gehört unb bie Eljef« ber betreffenben

33ehörben befragt, aud) mehrere Sßmifte burd) befonbere Eabmet«orbre« txA-

fdjieben. 5)en neuen Entwurf erhielt fobann bie ©efefecommifiion jur Prüfung,

weld)e jebod) nur geringe 2lu«ftellungen mad)te. hiermit war ba« 2Berf

»ottenbet. ®a« »on ©oarej entworfene $ßublication«patent würbe nom
Äönig grtebrid) SBil^elm II. am 20. SDlärj 1791 uoUjogen. S(m 3uni

beSfelben 3af)re« gelangte ba« ©efeftbud) unter bem Steinen „2HIgemeineS

©efefebud) für bie 5ßreufeifd)en Staaten" in 10 000 ©pemplaren jur 2luS--
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gäbe, um am 1. 3uni 1792 in Äraft ju treten. 3>wäd)ft trat aber,

oerantafet burd) ben „betrtegerifdjen unb Intriganten Pfaffen" SBöttner,

ben bamaligen GuItuSmimjter, ein ©ttflftanb ein, baS ©efefcbud) rourbe

burd) ©abinetSorbre vom 18. SIprit 1792 bis auf SBeitereS fuSpenbirt

unb fdjien bereit« für immer begraben ju fein, als bie polittfdjen SBer*

bälttriffe, inSbefonbere bie Siotbroenbtgfeit, ben SiedjtSjuftanb ber neuen

Sßrooinj ©übpreufjen rafd) ju orbnen, es roieber an baS £age3lid)t

führten. Am 17. Slouember bejro. 18. j)ecember 1793 rourbe eine 9let>i«

fion bejügttd) aller neuen, roeber aus ben bisherigen ©efefcen fliefjenben,

nod) ju beren näherer S3efKmmung unb ©rgänjung bienenben $orfd)riften

befohlen, aud) ein neuer -Käme für baS ©efefcbud) angeorbnet. ©iefe

3lrbeit, für roetd)e »om Jtönig eine grift ton nur fed)S 2Bod)en gefefet mar,

mufjte roieberum auf ©oarej fallen, melier allein baS ungeheure 3Jiateriat

genügenb beberrfdjte, um jeben ^Paragraphen auf bie grage prüfen ju

fönnen, ob berfelbe im 33er^ältnife jum bisherigen SRedjt etroaS 3?eueS ent«

^alte. ©eine Arbeit, bie fogenannten „amtlichen SSorträge bei ber ©djlufjs

reoifion beS Allgemeinen Sanbrecbts" rourbe »on bem insroifdjen pm
Sülinifier aoanctrten ©olbbecf geprüft, meiner aber nur an einigen wenigen

©teilen eine Stanbbemerfung machte, unb fobann »on ©oarej felbft im

SWiniflerratbe SSortrag über fie gehalten, roobei feine 33orfd)läge faft auS=

naljmSloS S3itligung erhielten, ©urd) patent vom 5. gebruar 1794 rourbe

baS ©efefebud) unter ber nunmehrigen 33eseid)nung „Allgemeines 2anbred)t

für bie föniglid) g5reufeifa)en ©taaten" mit ©efe^esfraft uom 1. Suli 1794
ab pubticirt. 33eftebenb aus einer ©inleitung unb sroei %f)t\Un mit

43 Titeln unb 19189 ^Paragraphen, oon benen über 15 000 auf baS

^Prioatredjt entfallen, unb in ber amttidjen Ausgabe 4 S3änbe von jufammen

2470 ©eiten ftarf, roar eS in ber Seit vom 14. April 1780 — bem
£>atum ber ber ©armer'fd)en Suftijreform a(g gefeftltdjeS ^unbament

bienenben ©abinetSorbre — bis jum 20. ÜJiarj 1791, alfo in nid)t elf,

unb roenn bis pr jroelten spubticirung d. d. 5. gebruar 1794 gerechnet

wirb, in nid)t tnerjefin ftafycm ju ©tanbe gefontmen, roobei bie gefammten

Sföaterialten fd)tieiltd) auf 88 Folianten angeroad)fen roaren. 25er Seiter

unb geifttge 5Beberrfd)er ber ganjen Arbeit unb jugleid) ber §auptarbeiter,

ber bem fo umfangreichen ©efefebudje bis in baS fleinfle ©etatl baS

©epräge gab, unb ju roetdjem bie anberen Arbeiter fid) als ©ehilfen t>er=

hielten, roeld)e nod) in fpäteren fahren ftotj barauf roaren, feines ©eifteS

einen £aud) oerfpürt ju haben, in SBahrheit, roie ihn aud) bie Sftfdjrift

auf bem SReoerS beS SBreSlauer ©enfmals nennt, ber ,,©d)öpfer beS

Allgemeinen Sanbred)tS" ift „ber ruhmreiche -Kann ©oarej".

$riebrid) beS ©rofeen ebenbürtige Jlebenbuhterin roar aud) auf biefem

©ebiete feine ßoncurrenttn, unb roenn aud) baS Defterreid)ifd)e S3ürgerlidje
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©efefebudb, nid&t ju benjemgen ©efefcbüdfjern gebart, weldfje ont 1. Januar
1900 ber ®efdf)td£)te übergeben werben, fo barf es als ein gleichfalls

©eutfäjeS ©efefebucfj für einen erfi cor fünfunbjnwnjig ^aljren aus ber

Sled&^Sgemetnfcljaft ausgetriebenen 2)eutfcfjen £erritortalftaat, beffen $mtaftie

brei unb ein IjalbeS 3ab^r|unbert #nburdfj ®eutfcr)[anb feine Äaifer gegeben

f)at, aud) t)ier oorgefü&rt werben.

ÜRaria ^rjerefia berief, nadfjbem fte burä) £anbbiHet oom 1. 3Woi 1749

bie Trennung ber Quftij oon ber SSerroaltung angebahnt Ijatte, in ber au&
gefprodbenen 2K>tiä)t, burcf) einen toHfiänbigen ©ober allen ifjren ^rooinjen

„ein fit^ereS gtetd^ee Stecht unb eine glridtförarige red)rttd)e ilerfo^ningSart*

ju geben, im 3al>re 1753 eine Gommiffion tfcoretifcfjer unb praftifdfjer

Surifien aus Söhnten, -Kahren, ©dfjlenen, Dber», Slieber*, 3nner« unb

a3orberöfterreicf). SBon ilmen waren ber Slboocat unb iprofefjor oon Sjjoni

ju Sßrag, ber SRegierangSratb, oon £olger ju SBien unb ber am 15. Slugujt

1726 ju 3?er>o in £irol geborene, 1754 jum Sßrofeffor beS 9Jaturreä)tS in

SBien, 1782 jutn Staatsrat^ in tnlänbifdjen ©efcfjäften, 1790 jum
Sßräftbenten ber ßofcommiffion in ©efefcgebungSfadfjen ernannte, am
7. Sluguft 1800 geftorbene, um baS UnterricfiSwefen unb bie ©efefcgebung

Oeflerreicfjs in gleicher SBetfe oerbiente greiljerr ßori gtnton SRartini ju

SBajferberg bie bebeutenbften. ®ie Gommtffton, reelle in 33rümt iljren

©i| nabm, foffte nadfj ber Snftruction

„ftdj einjig auf ba« Sßrtoatredjt befebränfen, fo öiet nröglid) ba8 bereit? üblidje

Öledjt beibehalten, bie »erfdjtebenen Sjjntohtjialredjte, tnfotoett e8 bie Sertjältniffe

geftatten, in Ueberrinftimraintg bringen, babet ba8 Öüenteine 9tedr)t unb bie beften

StuSleger beSfeften, fotoie cradj bie ®efe^e auberer Staaten benu&en unb jur 2k

=

rtcrjtigung unb @rgänjung ftetS auf ba8 allgemeine Stedjt ber Vernunft jurücf»

febnt*.

SSejüglidb beS ©efcfjaftSgangeä mürbe babei empfohlen, »orerft einen 93lan

beS ganjen ©efefebudjeS ju entwerfen, fobann bie S3earbeitung ber einjelnen

9Waterien unter bie aWitgticbcr ju t>ertf>eilen, über bie gelieferten Strbeiten

gemeinfiJjaftttdf) ju beratltfcfjtagen unb fd&ttefjlicb. ben Gntrourf einer in

SBien jufammenjuberufenben 9?enifionScommiffion ju unterbreiten, weldje

ber S3rünner Gotnmtffion, ber fogenannten GompüationScommiffion, i^re

33emerfungen mitjutljeilen unb, wenn feine ^Bereinigung *u erjielen fein

würbe, bie Gntfcijeibung ber Ätatferin einjubolen blatte. Stjjoni entwarf

ben SBlan, wonach wieberum im Slnfcfjtufe an baS 3fuftitiianeifdc)e Önftiturionen:

fnftem ber 9tect)tSftoff in bie brei Steile Stefanen*, ©adiem unb Db*

ligationcnrecfjt gegliebert würbe, ©leicJ) bie Ginfenbung ber erfien Gapitel

gab in SBien Slnlafj sur foforttgen Ginberufung ber ^eoinonScommtfiion,

welche baS ifir SSorgelegte atä ungenügenb »erroarf. 9la$ brei Sauren

war ber erfte 21ieil tjoffenbet. ®aä SWanufcript be«felben umfaßte brei,

bas ber »on ^olger verfertigten SDlotioc ftebjelm goliobänbe. 3>iefe

Strbeit würbe oerroorfen, bie 23rünner Gommifrton, beren ©efc&äftSgang
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fid) als ju fd)leppenb erwtefen b>tte, aufgelöft unb bie SBeiterffflbnmg beS

SBerfeS ber Sffiiener ©ommtffion überwiefen, in weldje SKjjoni unb £olger

eintraten. 9lad) Umarbeitung beS erften £b>üs, 1761, Port Sljjoni,

fdjieb aud) folget aus unb trat an ttjre ©teile baS 6ommifiionSmitglieb

&ofratf) t>on Smlex. SMefer blatte bereits 1766 einen ad)t gefd)riebene

g-olianten großen ©ntwurf »ollenbet, weldjer aber ton ber Äaiferin

namentlich auf ftaunifc' Statt) oerworfen unb bem SftegierungSraflj Korten

jur Umarbeitung bejw. 2lbfaffung eines SuSjugeS ubergeben würbe. 3m
3ftf>re 1772 trat .eine neue ßomptlationScommtffion jufammen, wetd)er bie

Äaiferin burd) £anbfä)reiben oom 4. 2luguft folgenbe Sufiruction erttjeilte:

1. „@oa baS ©efefc» unb Seljrbud) ntd^t mit einanber »ermengt, mithin Sitte«, ttwS

mdjt in ben SWÜnb beS ©efefegeber?, (onbern ad cathedram fle&ört, aus bem

(Sober. Beggelaffen;

2. SlHeS in tnögtidifter Sfiirje gefaxt, bie casus rariores übergangen, bie übrigen

aber unter allgemeinen ©Äfcen begriffen; {ebodj

3. alle 3n>etbeutigfeit unb Unbeutliajfett bermteben werben.

4. 3n ben ©efetjen fott* man fid) nidjt an bie römifcfjm ©efefee binben, fonbent

überall bie natürfidje SBittigfeit ;um ©runbe legen; enblid)

5. bie ©efefce, fobiet tnögltd), fimplificiren, barjer bei foldjen Sötten, toetdje roefentltdj

einerlei pnb, wegen einer ertoa untettoaltenben Subtilität nidjt berbielfälttgen."

S)ie 8eratt)ungen ber Gommifiion begannen fofort, fdjliefen aber 1776

ein, nad)bem ber erfte £b>U beS ©efefebudjeS »ottenbet war, u>eld)er 1782

oon ßofratt) oon Steef) auf's 9Geue umgearbeitet unb als „3ofep§inifä)eö

©efefcbud)" 1786 für bie $>eutfd)en ©rblanbe unb ©alijien publicirt würbe.

Seopolb II. löfte 1790 bie Gommiffion aud) formell auf unb ernannte

eine neue, bie fogenannte &ofcommiffion in ©efefegebung8fad)en ober ©efefc*

coinpilationS»£ofcommiffion, weld)e fowobl baS 3ofept)inifd)e ©efe|bud) als

aud) bie fonft oorfianbenen ©ntwürfe reoibirte unb aus ber $anb itjred

Sßräfibenten SRartini oon 1794 bis 1796 abermals einen ©ntwurf in brei

Reiten auSfiellte. ©urd) ©abinetsfdjretben com 20. SRooember 1796

würbe ber ®rucf oerfügt, „bamit jeber ©ad)oerftänbige im ftn* ober 2faS*

lanbe feine 9Weinung hierüber eröffnen fönne". SüQleiä) würbe in jeber

Sßrooinj eine aus 9Hd)tern, SBerwaltungSbeamten unb ©tänbemttgliebern

beftetjenbe (Sommiffion pr Prüfung beS ©ntrourfs ernannt unb ber @nt«

rourf $u gleichem 3u>ecte ben ^uriftenfacultäten mitgetljeitt, aud), um eine

praftifd)e Sßrobe }u mad)en, in SBeffc unb Dftgalijien als geltenbeS ©efefc

eingeführt. ®rft 1801 Ratten bie Gommiffionen in ben ^rooinjen iijre

Slrbeit beenbtgt. Sßieberum warb eine fiofcommifjton beftellt, um ben

©nttourf mit 9tüctnd)t auf bie eingegangenen Erinnerungen p reoibiren.

SSorftfcenber war ber ©taatSminifter ©raf oon 9tottenl)ann, Referent ber

1751 p ©raj geborene, am 23. 3luguft 1828 ju $tefeing geftorbene

SBiener UnioerTitätSprofeffor 5ran5 ^ox)% ®D^r »oii 3«'^/ oer nad)>

malige erfte ßommentator beS ©efe^bud)8. SDte ^lenarfiftungen ber

6ommi}fionen bauerten fünf 3at)re. 93on 6nbe 1806 bis Anfang 1808
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mar ein engerer SluSfdmfj ber ßommiffton befcfiäftigt, bie bei ber ©etatfc

beratlmng überfeinen SBtberfprfidje unb Süden ju befettigen bejro. auSju=

füllen unb bem gonjen SBerfe eine einbeitlidje %orm ju geben. SJiefet

reoibirte ßntnmrf nmrbe im Staatsrat!) geprüft, in golge biefer Prüfung
non ber Jöofcomtmfiion abermals in einigen fünften geänbert unb, nacb>

bem enblia) nod) mehrere auf ftScalifdjen SRüdftdjten berufenbe 83c*

anflanbungen überrounben roaren, am 7. Quli 1810 genehmigt. ©urd>

patent vorn 1. 3uni 1811, adjtunbfünfitg Qafyct nadj bem 33eginn ber

erften Arbeiten, erfolgte bie Sßublication als „allgemeines 33ürgerlidje*

©efe&bud) für bie ©eutfdjen ©rblanbe ber Defterretdjtfdjen SDionardjie", mit

©efefceSfraft feit 1. Januar 1812.

33ebeutenb rafdjer, in nid)t ganj vier Safjren, fam baS bürgerlidje

©efefe&ud} in granfreid) ju Stanbe.

&ier war bereits 1790, alfo gtenf) im SBeginn ber 9?eoolution, bie

(Ernennung eines SfoSfdjuffeS jur Gmtroerfung eines allgemeinen GtoUgefefc*

budjeS beantragt, in bie 23erfaffung oom 16. (September 1791 ber Safe:

„II sera fait un code des lois civiles commun ä tout le royaume"

aufgenommen, oom Gonoent jur SluSfüljrung biefer Seftimmung eine ®t-

fefcgebungScommiffion ernannt unb oon bem Seridjterftatter berfelben, bem

befannten Quriften unb Sßolirtfer, ^Jräfibcntcn beS ßonoentS, 3wftijmmiflcT

unb jroeiten ßonful $ean Jacques SRGgiS be €ambac6rös nadj einanber

am 9. Sluguft 1793, 9. September 1794 unb 12. 3funi 1796 bem ©onoent

bcgro. bem Statte ber gfinfljunbert jebeSmal ein neuer (Sntrourf »orgelegt

werben. ®aS GonfulatSgefefc oom 10. SWooember 1796 verliefe nrieberum

bas balbige ©rftfjeinen eines allgemeinen SioilgefefcbuäjeS, unb nun naljm

Napoleon bie Angelegenheit in bie &änbe. 2lm 17. 2luguft 1800 mürben

vier b>roorragenbe i^uriften P «wer Eommiffton vereinigt, um einen ®nt«

murf auSjuarbeiten. ©iefe Quriften waren: gelir Julian 3ean 33igot be

5ßr6ameneu, geboren am 26. SKärj 1746 5U SJebon, Slboocat am Sßarifer

Parlament, 1807 6ultuSminifter, geftorben ju gkrris am 31. ^uli 1825;

Jacques be 2Ralet>iHe, geboren ben 19. ^uni 1741 ju £>omme, SKmocat

in 23orbeaup, 1796 «Kitglieb beS (SaffationSbofeS, 1806 Senator, 1814

Sßaire, geftorben ju SßariS am 23. 9tooember 1824; granpois ©enis be

£rond»et, geboren am 23. 2JJärj 1726 ju $aris, Stboocat am Parlament

unb einer ber brei 58ertb>ibiger SubroigS XVI., 1802 Sßräfibent beS

6affationSb>feS unb Senator, geftorben ju $PartS am 10. SWärj 1806;

enblia) Qean etienne 3J?arie SßortaliS, geboren am 1. Stprit 1746 ju

SBauffet, 1765 2lboocat ju 2lir, 1794 su $ariS, 1801 aJHtglieb be«

Staatsrates, 1803 Senator, 1804 GuttuSminifter, geftorben ju $aris

am 25. Sluguft 1807 unb als ber größte granjöftfdje Qurift feiner 3eü
— Soarej' SBiograpf) nemtt ifm ben granjöfifdjen Soarej — im $an-
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tb>n Beigefe^t. £>tefe SDtäimer tonnten, inbem fie unter fid) bie Materien
oertfieiltett, fdjon am 21. Januar 1801, alfo nad) oter SDionaten, bat
„projet de code civil" oorlegen. ©erfelbe rourbe bem Gaffation8l>of unb
ben 2tppeuatton§gerid)ten jur Prüfung mitgeteilt unb fanb bei biefen alt

gemeinen Seifall. SRad) Eingang ber antworten rourbe ber ©ntrourf im
Staatsrat^ unter lebhafter 23etf)eiltgung Napoleon« beraten unb babet

bie einzelnen im (Staatsrat!) angenommenen Sttrtifel fofort an bie gefefc

gebenbe SBerfammlung fiberroiefen. ©a biefe auf Antrag beS Tribunals

gletd) ben erfien Sitel oerroarf unb bie Verwerfung beS jroeiten Titels

oorauSpfeljen roar, jog bie Regierung am 3. Januar 1802 ib>e 5Borfd)läge

jurüd. Napoleon fäuberte junädjjt ba$ Tribunal oon ben oppofitionetten

Elementen, leitete oertraulidje 2Jftttf»eilungen jwifdben Tribunal unb Staate
ratb, ein, liefe oon 33etben etngeljenbe Verätzungen abgalten unb bie ge«

faßten SBefd)tuffe bem gefefegebenben Äörper oorlegen, roeld)er fie in ben

ftaljren 1803 unb 1804 nad) unb nad) annahm, roobei bie jebeSmalige

^Subttcation fofort erfolgte, ©ie auf biefe Seife erlaffenen ©injetgefefce

nmrben burd) ©efefe oom 20. SRärj 1804 }u einem ©anjen unter bem
Planten „Code civil des Francais" tiereinigt, weld)en Tanten baS ®e*

fefebud) nad) mefirfadjem SBedjfel mit ber Vejeidmung Code Napoleon

aud) gegenroärtig trägt.

$n Slrt. 5 beS ©infüljrungSgefefceS ift beftimmt:

„A oorapter du jour oä ces lois sont executoires, les lois romaines, les

ordonnances, les coutumes generales ou locales, les Statuts, les röglements,

cessent d'avoir force de loi generale ou particuliere dans les matieres qui

sont l'objet des dites lois composant le präsent Code."

^ublicirt rourbe ber Gobe mit ©eltung „dans tout le territoire

francais". (Somit rourbe baS bereits bei ber ^iublication einen Tb>il

beä jranjöftfd)en ßaiferreidjs bitbenbe tinfe 9tf)«nufer fofort, bie 6anfeatt=

fd)en Departements burd) SenatSconfult oom 10. ©ecember 1810 be§

etnljeimifdjen SledjtS beraubt unb bem Gobe unterroorfen. ®er Gobe

rourbe ferner eingeführt in ber Stabt ®anjig gemäfj ©Treibens beS

©enerat Jiapp oom 19. 9looember 1807, jebod) nad) S'iatfiSoerorbnung

»om 17. SKuguft 1808 nur fubfibtär an ©teile beS $Römtfd)en, fanonifd)en

unb beS Sßreufjifdjen Sanbred)t§. SBeiter im ßönigretd) Sßeftfalen burd)

©efefc »om 15. Stooember 1807, im gürftentbum Urenberg burd) Ver=

orbnung oom 28. Januar 1808, im ©rofef)eräogtl)um granffurt burd)

©efefc oom 15. September 1809, im ©rofjfjerjogtfium Vaben burd) ©biete

oom 3. gebruar, 22. Sunt unb 22. SDecember 1809, im ©rofjliersogtljum

S3erg burd) ©efefe oom 1. Januar 1810, im £evsogtI)um Jlötfjen burd>

patent oom 28. ©ecember 1810 unb im ^erjoglfjum 9toffau burd) SBer*

orbnungen oom 1. unb 4. Februar 1811. 5Flad) bem ©turje 9lapoleon8

rourbe in einer 9?eif)e Territorien baä etm)eimifd)e 5Red)t roieber Ijergeftetlt

unb blieb baS $ranjöftfd)e 5Red)t nur befielen in bem tinfSrfieintfdben Xtyil

<torb unb Süb. LXXXI. 242. 13
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ber SßreufHfdjen 9?heinprot>in} unb bem ©rofjfjerjogtlmm £leoe*33erg (jefct

Sejirf be3 Kölner DberlanbeSgericfjtS mit 2lu3italjtne ber früheren 2mb-
gemetnbe DberbonSfelb), in 93irfenfelb, in 9tb>tnheffen, in 9lt)ein6apern

unb in 33aben. ©benfo gilt e8 nod) in ©IfafrSothringen. 3n Skben

erfolgte bie (Einführung nid)t in reiner ©efmlt, fonbern in beutfdjer 2?e*

arbeitung unb mit mehreren £unbert 3uffifcen, unter bem Titel „®a§

S3abifd)e Sanbrecfjt nebft &anbel«gefefeen" unb mit ©efefeeSfraft feit

1. Januar 1810. S)er 33erfaffer biefer ^Bearbeitung mar ber am 14. ge*

bruar 1754 ju Bübingen geborene unb am 17. SRooember 1813 in Karlsruhe

geworbene Staatsrat^ Sodann 9UfolauS gfriebrtdj SBrauer. ®tefer au3ge=

jetdniete, außerhalb feiner engeren Heimat nid)t nad) ©ebül>r befamtt ge=

roorbene SJtonn mar reid^ ausgestattet mit nicht gewöhnlichen ©eijteSrräften,

mar ein femttni§reic^er unb gut gefdmtter tbeorettfd)er Qurift unb jugleid)

in ber bebeutenben unb einflußreichen ©tettung, roeld)e er nad) ehtanber

im 9)Hnifierium beS Sfeußeren, beS inneren unb ber ^ufüj einnahm, als

geübter unb erfahrener ©efd)äft3mamt bewährt, brei Sahrjetinte hinburd)

ber treue greunb unb juoerläffige 33eratt)er feine« gürflen, maßgebenb für

bie weltliche ©efefcgebung unb jugteidj betraut mit ben Ausführungen ber

SBünfdje unb ©ebanfen, bie ber ©roßherjog für bie görberung beS fird>

liehen unb retigiöfen Sebent feines SanbeS ^egte.

©aoignn b>t bas ftranjöfifdje ©efefebud) fdjmer getabelt, es gerabeju

„eine polttifdie Kranfheit" genannt, unb biefer Tabel ifi »ielfad) nadjgefprochen.

2t6er es mar feineSroegS auSfdjließtid) niebrtge Siebebienerei, welche bem
©obe einen teilten 2Beg nad) 2>eutfd)lanb bahnte, fonberu bie ttnjufrieben»

beit mit bem eigenen StedjtSjuflanbe mar mehrfach weit gewichtiger. SBemt

©aoignt) in feinem berühmten «Streit mit SChibaut feiner unb als über*

jeugter ©egner ber ßobification eigentlich jeber $ett ben ©eruf ju einer

cobificirenben ©efefegebung abfpradj, fo Ratten bie terfcfjiebenen ©eutfdjen

^ufttjmimfter in bem praftifcfjen 9ted)tsleben ©elegenljett genug, ftd) baoon

ju überjeugen, ba§ eine fotd)e jufammenfaffenbe ©efefcgebung notbwenbig fei

unb bafier aud) bann in'S 2Berf gefefet werben muffe, wenn man über ben

Seruf, b. b. bie Befähigung baju jweifelbaft fei.

$>en bunteflen 9ted)t$juftanb wies S3at)ern auf, welchem währenb ber

9lapoleonifd)en Kriege nad) unb nach gegen hunbert »erfdjiebene Territorien

einverleibt roorben waren. $n ben Äreifen Dberbagern, SRieberbapem

.unb in bem 9teuburg'fd)en Tljeil fon ©djwaben gilt neben einigen ©tabt*

redeten ber Codex Maximilianeus; in ben ehemaligen gürftenthüment

Stasbad) unb Bayreuth neben ben älteren Statuten bas $reußifd)e 2111=

gemeine Sanbredjt; in bem ehemaligen Sttstbum Samberg ba« Samberger
Sanbrecht; in bem ehemaligen 93i8tlmm SBürjburg baS SBürjburger Sanb«
red)t; in ben übrigen feilen »on Dber=, aJJittet* unb Unterfranfen unb
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«Schwaben aujjer Auburg gelten einunbuierjig größere Statuten unb &e>

fefcgebungen; enblid) in bet Sßfalj ber Gobe. $üt Sefeitigung biefer un«

feiigen „GtoitgefefcStattfttf" würbe fd)on 1809 befdjtoffen, ben Gobe in

2>eutfd)er Umarbeitung auf Säuern ju übertragen, unb ber berühmte

Griminalift <ßaul Johann SSfafelm non geuerbad), feit 1808 mit breiunb*

breifeig fahren ©eheimrath im Suftijminijtertum, mit ber Sirbett betraut,

ber Sßtan aber fd)on 1810 mieber aufgegeben unb eine Gommtffton ein*

gefe|t, um ben Codex Maximilianeus in eine für bie ganje SWonardjie

paffenbe gorm umjugiefeen. ©er oon ber Gommiffion bis 1811 fertig*

geftellte Gntmurf fanb wegen feiner ftarfen Abweichungen uom ©ober

leinen SeifaH. S)er greiherr ©rjriftop^ »on Slretin, geboren am 2. ®e*

cember 1773 ju Qngoljlabt unb geftorben als Sßräftbent beS Slmberger

Säppettgertchts am 24. $ecember 1824, befannt als djarafterlofer Sob;

hubeter Napoleons unb jämmerlicher ©enunriant ber nad) SKündjen be=

rufenen norbbeutfd)en ©elefjrten, {teilte bis 1816 einen neuen Gntmurf

fertig, ber fid) bem Codex Maximilianeus mehr anfdjtofj, fo baf? er für

gut befunben unb feine ^Subtication mit ©eltwtg feit 1. Dctober 1818

befdjtoffen mürbe. SlifotauS £b«bbäuS von ©önner, geboren am 18.

cember 1764 ju Samberg unb geftorben als Staatsrat!) am 19. 2lpril

1827 ju SWündjen, ein oielfeitiger unb trefflicher Qurift, aber oon

Gbarafter ein neibifd)er, gebäffiger «Streber im fd)ledjteftenl (Sinne beS

SBorteS, fe|te es burd), baf? biefer 33efd)lu§ aufgehoben würbe, unb über«

nab^m felbft ben Stuftrcg jur Slbfaffung eines bürgerlichen ©efefebudjeS,

fam aber mit feinem fid) weit freier bewegenben Gntwurf nidjt über bie

Ginlettung unb baS gfamUienredjt hinaus, ^Dagegen ein uoUftänbiger

Gntwurf in 1395 Slrtifetn, welcher bie 9füdjid)t auf ben Codex Maxi-

milianeus ganj aufgab unb bie Öefterreid)ifd)e ©efefcgebung jur hauptfädjs

Iid)en ©runblage nahm, freilid) aus biefem ©runbe nidjt gefiel, warb in

ben fahren 1832 bis 1834 ausgearbeitet oon bem oerbienten Sßräfibenten

bes 3lppeaationSgerid)tS 'ju Gtdjftäbt, bem am 6. 2lpril 1774 ju 2Bmb=

heim geborenen, am 3. Januar 1859 ju 9türnberg geftorbenen greifierrn

Äart Subroig non Seonrob, bem SSater bes gegenwärtigen 33auerifd)en

^ufrisminifterS. 3m %afyTt 1844 rourbe eine ©efe&commiffton ernannt,

um bie entwürfe ju einem bürgerlichen, §anbels=, Strafgefefebud), einer

Gioil« unb einer ©trafprocejjorbnung auSjuarbeiten, jebod) im 'äHärj 1847

aufgelöjt, nad)bem baS mit bem Gntrourf §u bem bürgerlichen ©efefcbud)

fpedett betraute GommiffionSmttgtieb, ber bamalS an ber Untoertität

9JJünd)en bocirenbe affbefannte Sßanbeftift Äarl Subroig SlrnbtS, ein »oH*

flänbigeS @ad)en= unb Dbligationenrecht im Srouitton entworfen unb über

bie ju befotgenben ©runbfäfee einen ausführlichen, uon ber Gommifiüm

Im 2Befentlid)en genehmigten 33erid)t erftattet ^atte. 3n gotge Gabmets*

orbre uom 8. Dctober 1854 rourbe bie 3lrbeit roieber aufgenommen unb

bis jum ^aljre 1858 ein Gntwurf in fieben Südjern unb 4583 Slrtifeln

13*
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ooffenbet Sine Gommiftion unterjog ihn einet jmetmaligen, jum 2$eü
oöffig umgeftaltenben Sefung unb »eröffentltdjte in ben gafyvtn 1861 unb

1864 au« 5C^eil I. bog ßauptjtüc? oon ben «RedjtSgefehäften in 172,

£$ett II, „baS 9ted)t ber ©$ulbt>erbältnifTe" in 976, SljeU III, „33eft|

unb 9te^te an ©aä)en" in 450, aus 3^eil I ferner 30 auf ©adjen

bezügliche 2lrtifel, fowie baju jwei bejw. 298 unb 131 Seiten jlarfe

S3änbe SWotiue. S)aS ©efefebudh mar als auSfd)ließenbeS, tttd^t Mos als

fubfibifireS 9led)t gebaut, unb ju ©runbe tag tf)m bie — in bem bürger«

ltdjen ©efefcbud) für baS ©eutfdje 9?eid) wteberfehrenbe — fnjlematififje

Sfoorbnung: allgemeiner S^eil, 9lecht ber ©djulboerhältniffe, fechte an

@ad)en, gamtlienredit, ©rbredht. S)ie auSbrücflidj jur „allgemeinen Seur*

Teilung" bejw. „affgemeinen Prüfung unb SBürbigung" aufgeforberte

ftritif äußerte jttij baljin, baß baS im ©ntwurfe dargebotene im SBergleidje

mit anberen ©efefebüchern unb ©ntwürfen unbebingt baS SBefte fei, unb

rühmte bie Kare unb »erftänbige ©djretbart, bie ©enauigleit unb Umficht

beS 2tuSbru<fS, bie fernige unb präctfe ©urache, bie fejte, fo trfel als mögtid)

beutfcfje Terminologie, bie Ueberfi^ttiä^feit beS ©anjen, bie Tüdhtigfeit

ber 5Rebaction ber einäelnen 3lrtifel unb baS richtige 3Jiaßhalten innigen

ju großer cafuiftifdjer 2tuSfüb^rlid)feit unb übermäßig bfirrer Jlürje. ©o
^atte bie 33eftimmung ber Söat)erifdbien 33erfaffung com 26. 3JJai 1818
Tit. VIIL § 7: „@S foff für baS ganje Königreich ein unb baSfetbe 93ürger=

tidtjc ©efefebucfj befielen" einen mächtigen ©djritt jur SBerwtrftidjung

gemadbj, aber bie polttifdhen ©reigniffe überholten baS SBerf, nadjbem bereits

bie auf ©djaffung eines einheitlidjen Sledjts gerid)teten S3eftrebungen bes

©eutfdjen 33unbeS von einer weiteren Fortführung abgemahnt hatten.

3fn §effen5®armftabt beftimmte bie SBerfaffungSurfunbe uom 17. S)e»

cember 1820 ebenmäßig, baß für baS ganje ©roßherjogtlmm ein Bürgers

lidfjeS ©efefcbudj eingeführt werben foffe. 3n biefem aus 45 »erfdjiebenen

Territorien jufammengebradjten ©taate galt unb gilt noch heute in ber

SjSroohtj 9theittf)effat ber Code civile, in ben ^Jrooinjen ©tarfenburg unb

Dberheffen baS ©emeine Siecht neben jahlreidjen localen SBerorbnungen unb

einer SReihe oon mehr ober weniger ausführlichen SanbredEjten. Ser
SWinifterialrath -Bforife SEßübelm SuguftSreibenbach, geboren am 13.$ecember

1796 ju Dffenbadj, ber SSerfaffet unb ßommentator bes Joeffifchen ©traf;

geiefcbudieS »om 17. ©eptember 1841, erhielt ben Auftrag, einen ©ntrourf

ju einem bürgerlichen ©efefebuch auszuarbeiten, ©ie erfte 2lbtheilung

ößerfonen» unb gamtlienredfit) erfdfjien gebrueft 1842, bie jweite (Vermögens*

gegenftänbe unb bereu ©intheilung, S3eftfe, ©igenthum, dienftbarfeiten, 2?er*

jährung, ©rlifcung) unb bie brüte (@rbred>t) 1845, bie trierte 08on ben

SBerbinblichfeiten) 1853. £)er affgemeine Theil foffte erft nach ber ftänbk

fcheu Stnnahme ber etnjelnen ©tücfe entworfen unb fchließlidh fämmtlidje

Theile gemeinfam als einheitlidjeS ©efefcbudj pubticirt werben, ©iefe ©nt=

würfe, begleitet uon ebenfo ausführlichen, wie »on echt |wiffenfd;aftlichem
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©etfte getragenen 3Wotioen, waren unter gleichmäßiger ©enufcung beS ©e*

meinen unb beS ^anjöfifdjen 9te<f»tS mit oielem ©efäjict felbflfiänbig unb

naä) eigenem Sßlan ausgearbeitet unb bewiefen einen unoerfemtbaren gort*

fdjritt in ber Sunft ber ©efefeeSuerfaffung. S)aß audj biefe 9Jtüb>n »er»

geblid) waren, lag wefentlidj in bem SBiberftanbe ber rb>inif$*b>ffifdjen

©obtften, meldte ber föedjtSgemeinfdjaft mit bem großen ©ebiete beS granjö*

fifdjen 9ledE>tS nid)t ju ©unften einer gemeinfdjaftttdjen ©efefcgebung beS

Keinen ©roßljerjogt&umS entfagen wollten, unb jubem fiel mit bem am
2. aiprit 1857 erfolgten äbleben 33reibenbad)S bie treibenbe Kraft weg.

3n ©adjfen war fdjon 1763 bie Anfertigung „eine« eigenen ©eutfdjen

©efefebudjeS" in'S 2luge gefaßt worben, tjattc »on 1791 Bis 1819 eine

allerbhtgä fe^r untätige ©efefccommiffion beftanben, unb waren feit 1830
wieberb>lte, jebod) mit Unwillen äurücfgewiefene Stimmen laut geworben,

baS Defterreidjifdje ©efefcbud» anjunelmten. 3m 3abje 1846 würbe bie

©adje enblid} ernftlidj jur #anb genommen, ©ufta» griebrid) £elb, ge*

boren am 28. 2Kai 1804 ju SReufelwttj, 1828 Aboocat, 1832 Affeffor

am ©d)öppenfluljl ju Seipjig, 1835 AppeltationSgerid&tSratlj in ©resben,

com 25. gebruar bis 2. 9M 1849 Suftijmtnifier, barauf wieber. ©eljeim*

ratlj im Suftijminifterium, am 24. 2lpril 1857 ju ©reSben geftorben, ftellte

bis 1852 einen fidj jum £b>il fefir eng an baS Defterreidjifch> ©efefebudj

antelntenben „Entwurf eines S3ürgerlid)en ©efe|budt)8 für baS Königreich

©a<f)fen" fertig, ber jwar 1853 ben ©tänben oorgelegt, aber oon Karl

©eorg con 2Bä<f)ter, bem juris consultorum Germaniae juris consul-

tissimus, unb uon Qofepb^ Unger, bem befannten Defterreidjifd^en ^uriften

unb ©taatSmann, fo ungünftig beurteilt unb in ber bis jum Obligationen«

reä)t gebie^enen fiänbifdjen Seratbung fo jerfefet würbe, baß bie Regierung

tfjn jurüdtäog. 3tun würbe ber $(an gefaßt, fidj mit ben benachbarten

©taaten beS @o(^fif<^cn 9ted)tS ju einer gemeinfamen Gtoilgefefegebung ju

Bereinigen. ®em ju gotge trat im ftabjre 1856 eine aus Slbgeorbneten

beS Königreichs ©ad)fen, ber SJnlringifdjen ©taaten unb beS $erjogthumS

2&u)alt»3)effau beftehenbe ©ommiffion jufammen. SBorfifeenber mar ber

©ädjftfdje ÄppettattonSgeri<htS*$räitbent pon Sangenn, Referent perft &elb,

bamt ber ©ehetme ^uftijrath ©iebenfjaar, eifrigfteS -äJKtglieb ber 33er*

faffer beS betamtten breibänbigen SBerfeS „£>aS praftif^e ©emeine ©ioil*

red)t" Karl griebrich gerbinanb ©intenis, geboren am 25. Qutt 1804 ju

3erbft, 1825 Stboocat, 1837 «ßrofeffor in ©ießen, 1841 SRatf) in ©effau,

1850 jweiter unb 1853 erfter SßräTtbent beS DberlanbeSgeridjtS für Anwalts

$effau*Köthen, 1863 2lnb>ttifd)er ^uftijminifter, geftorben am 2. Sluguft

1868. ®urd) ben Referenten mürbe ein neuer ©ntrourf ausgearbeitet, ben

bie ©ommiffion bis 9M 1860 in jwei Söfungen beriet!» unb mit all*

gemeinen 3Wotipen begleitete, währenb ©tebenfjaar für bie ftänbifd)e Seratfiung

in großer ©ile fpecieffe 5D?otbe ausarbeitete. S)ie SSorlage an ben Sanb*

tag erfolgte am 30. ÜRouember 1860, bie Stnnabme burd) benfelben im
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3uli 1861, bie Spubticirung als „bürgerliches ©efefebudfj für baS König*

reiö^ ©aa)fen" am 2. Sanitär 1863. £>aS am 1. 3Rärj 1865 unb nur

für baS Königreich ©adjfen, nicht für bie anberen ©ommiffionSftaaten in

Kraft getretene ©efefcbud) Befielt au« 2620 Sßaragraphen unb jerfäHt in

bie fünf Steile allgemeine befrtmmungen §§ 1 bis 185, Sachenrecht 186
bi3 661, «Recht ber gorberungen 662 bis 1567, gamtlien* unb SBerwanbfc

fd)aftSred)t 1568 bis 1998, <5rbred)t 1999 bis 2620. ©ein Inhalt erjtrecft

jtä) nur auf baS allgemeine Sßrtoatrecht, nicht auf bie ©pectalred)te; infoweit

finb aber ade früheren ©efefce, beren ©iltigfeit nicht auSbrüdfltch vorbehalten

ift, aufgehoben. ©aS ©etoor)n^eitdrecr)t ift als 5Red)tSquelIe nid)t anerfannt.

Sßenn man fiebt, wie feit bem Sage, an welchem baS Defierreidjifche

©efefebuet) in Äraft trat, alfo in mehr als fünfjig 3ab,ren, bie einige grucht

ber vielfachen unb angeftrengten Bemühungen baS nur für baS Beine

©ä^ftfehe Königreich in ©eltung getretene ©efefcbucfj ift, muß ber ©rfolg

berjemgen Seftrebungen, welche uon ben beiben großen ©eutfdien ©inigungen,

bem 3otfoeretn unb bem 33unbe, ausgingen, als ein großartiger gortfehritt

erfcheinen, mögen iie auch nur baS Dbligattonenredjt betreffen. 3U nennen

finb nämlich bie Sßedjfelorbmmg, baS ganbelsgefefebuctj unb ber in bem

bürgerlichen ©efefebuä) für baS S5eutfd)e SReid) |u einem nmnberfamen

Seben erwachte ©reSbener ©ntwurf eines allgemeinen ©eutfdjen ©efefeeS

über ©chutboerhältniffe.

©er berüchtigte ©emagogenjäger, aber höchft fenntnißreidie unb fleißige

3urift Karl albert Chriftoph Heinrich von Kämpft, von 1832 bis 1842

«ßreußifdjer ©efefegebungSminifter, ^atte bis ju fetner ©ntlaffung oierjig

mit 3WotiDen auSgeftattete ©efefeentwürfe fertig gefieHt, barunter 1836 einen

@ntwurf beS ©echfelredjts, n)eld)er 1838 burd) ben berliner ©tabtgerichts*

rath ©rein renibirt unb erweitert worben mar. SDiefer reoibirte ©ntwurf

mar ben befd)lüffen beS ©taatSmintjlenumS entfpred)enb umgeformt unb

fobann einer ßommiffion beS ©taatSrathS unterbreitet worben, in welcher

Kampfes 5Rad)fotger griebrid» Garl uon ©arägnn, alfo ber größte 3urift,

ben ®eutfd)tanb, aber unfähigfte Suft^minifier, ben Sßreußen bis babin

gehabt hatte, ben borfife führte, ©rein als Referent, ber große ©ermanift

Carl griebrid) @id)horn, bamals ÜDKtglieb ber ©efe|commiifion, unb @e*

heimer Suftijratl), als (Korreferent fungirte, unb welche ihn im Saufe beS

Jahres 1843 in breijehn ©tfcungen prüfte. ®en aus biefer Prüfung

hervorgegangenen Entwurf h«tte eine neue ßommiffion jur Sßrfifung er=

halten, weld)e, mit bem bamaligen ©eheimen SegationSratb, v. Sßatow, bem

befannten Staatsmann, als borfifeenben unb bem ©eheimen Suftijratb,

bifetjoff als Referenten ihren berid)t im Dctober 1846 erftattete, inbem

fie mit &inblicf auf eine Vereinbarung ber 3ou»ereinSftaaten, eine gemein«

fame SBecgielorbnung abjufaffeit, ben ©ntwurf fo ju gehalten bemüht
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geroefen mar, bafj er ben anbern aSeretnSftaaten jur gleichmäßigen 2ln«

nafjme »orgefdjlagen werben fötme. ©er ©ntrourf war bann mieber in

bie Saptgmj'fdrje ©ommiffion jurücEgefe^rt, l)icr einer neuen, otelfad)

änbernben Prüfung unterjogen unb enblid) mit einer Senffdjrift oom
31. 2luguft 1847 »eröffentlict)t worben. Siefe ®enffä)rift enthielt eine

feitenS ber $ßreu{jifd)en an bie Regierungen fämmtlid)er 2)eutfd)en 33unbeS»

ftaaten gerichtete ©intabung, bet)ufs 23eratf)ung eines allgemeinen 2Bed)fel*

rechts auf ben 20. Dctober b. Seputirte in Setpjig jufammentreten ju

laffen. 3lm genannten £age trat bie ©onferenj jufamtnen. Sie Beftanb

aus ben 3lbgeorbneten ber Staaten Defterreid), Äurfjeffen, Greußen, Samern,

Sad)fen, SBürttemberg, SBaben, &effen5®armftabt, Ottenburg, ftolftein unb

Sauenburg, 3WecIlenburg*Sd)werin, SBeimar, SWeiningen, 2lltenburg, Äoburg*

©otya, 23raunfd)weig, Raffau, SdjwarjburgsRubolftabt, ReufMSreij, Sd)leij,

Sobenftein unb ©berSborf, &ob>nsolIermStgmaringen, &ob>njottern5$ed)ingen,

Siedjtenftein, Sübecf, granffurt, Sremen unb Hamburg. Sie 3lbgeorbneten

— jroanjig Quriften, set}n faufmännifd)e Sad)oerftänbige — waren: für

Defterreid) unb Siedjtenftein &ofratlj Dr. feister; für Sßreufsen v. Sßatoro,

33ifd)off, Sanfter EJiagnuS unb ^ßräftbent ber $anbelsfammer ju Köln

©ampt)aufen; für Samern DberappellationSgerid)tSratt) Dr. Äleinfd)rob unb

Sanfter äffeffor Sdmtibt; für Sadjfen Stcepräfibent Dr. ©inert, ftramer=

meifter Sßoppe unb Kaufmann ©eorgt; für ßaitnooer Sdjafcratt) Seiften

unb Sanfter &oftmann; für SBürttemberg unb beibe ^ob^enjollern Dber=

tribunalratlj Dr. »on £ofacfer; für Saben aJUnifterialratl) Srauer unb

Sanfter £ot)enemfer; für .§effen=©armftabt Sreibenbad); für &effen=$affel

Dbergerid)tSratlj gud)S; für Dtbenburg unb Sremen «Senator Dr. Silbers

;

für $olftetn unb Sauenburg Sürgermeifter ©tatSratl) Setnt; für ÜJtecflen=

burg*Sd)roerin Sßrofeffor Dr. 23)öl, ber berühmte £anbelSred)tler, bamals

in Roftocf tetyrenb; für bie ©äd)ftfd)=^üringifd)en Staaten ©ebetmratlj

Sfion; für Sraunfdjroetg &ofratl) Siebe unb Äaufmann föaafe; für Raffau

©eljeimratl) Sottpradjt; für Sübecf StmbifuS Dr. ©Iber; für granffurt

StmbifuS Dr. garnier; für Sremen neben Senator Dr. Silbers ber Slelter*

mann Sürmann; für' Hamburg Senator Sutterotf)sSegat unb ^anbelä«

gertdjtSpräfeS Dr. #alle. Sie wtffenfdjaftlid) bebeutenbften unb einftufc

retdjften SDiitglieber waren Sifdjoff, ©inert, Sreibenbad) unb £ljöt. $>en

Sorfife in ben fünfunbbreifeig Stfeungen führten abroed)felnb von Äönnerifc

unb oon Spatoro, unb als Referent fungirte mieberum Sifd)off, als ^rotofott»

fülirer ber Seipjiger Stabtgertd)tSratf) Dr. £aenfel unb ber Sßreufjifdje

Äammergericf)tS=2lffeffor Stegfrteb Sordjarbt, Sefeterer bereits bamals als

juriftifdjer Sdjriftfteller aufgetreten unb bis p feinem am 2Beif>nad)tS*

abenb 1880 erfolgten £obe Autorität auf bem ©ebiete beS 2Bed)felred)tS

nid)t bloS in S)eutfd)lanb, fonbern in allen ©ultur« unb ^anbelsftaaten.

©ie Seratb^ung fd)lofj fid) an ben 5preufjifd)en ©ntrourf an, unter Serücf*

fid)tigung jebod) einiger anberer ©ntroürfe unb einiger particulären SBedjfet«
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orbnungen. 93eretts am 1. ©ecember fanb bie ©cfjlujjftfcung unb in her

3eit Born 14. gebruar 1848 6t« 25. 3uli 1850 bic @infül)rung ber

„2UIgemeinen ©eutfdjen SBed&felorbnung" in allen SBunbeSftaaten, aus*

genommen in ßujemburg unb Simburg, ftatt. £)aS ©efe| ift an roiffen*

fd}aftlii§er ßlarljett unb ©täjerljeit, foroie an praftijdjer Sraudjbarfett baS

befte ©efefe, meines $>eutfd»lanb beftfet.

Sie SKeidjSuerfaffung com 28. 3Wärj 1849 beftimmte in § 64:

„$>er 9teid)Sgetcatt Hegt ei ob, burd) bie ©rlaffung aUgenietner ©efefebüdjer

über bürgerliches Siedjt, §anbeI8= unb SSkdjfelredtf, Strafredjt unb gericbtlicbeS

SBerfaljren bie 9led)t8eiu(jeit im £eutfä)en Stoße ju begrünben."

Bereits am 26. Slooembet 1848 blatte ber SteidtSuernjefer bie 2Bed)fel=

orbnung als 9ietci)Sgefet> uerfünbet unb gleidjjettig ber 9tei$Siuftijmtntfter,

ber am 5. Sftouember 1875 in Berlin roäbrenb feiner Beteiligung an ben

Arbeiten beS SftetdjStageS uerftorbene berühmte <StaatSre<$tler Robert »on

3)?ol|t eine ßommtffion jur Ausarbeitung eine« ,,@ntnmrfeä eine« att*

gemeinen ßanbelSgefefcbudjeS für Deutfdjlanb" berufen, tceldfje aber in iljrer

Arbeit nid^t roeit fam. ©agegen na^m ber reactitnrte BunbeStag baS Sßerf

mit einer Umftdjt unb Gntfdjloffenljeit jur £anb, roeldje baS tefcte ©ecemtium

feiner ©riftenj inforoeit ju einem ntdjt unrülmtltcljen gemalt §at.

Bunädjfi nmrbe ber fä^on früher aufgeworfene Sßlan eine« allgemeinen

^anbelSgefeßbucljeS aufgenommen. 2lm 21. gfebruar 1856 beantragte

Sauern bie -JHeberfefeung einer „©ommiffton jur (Sntroerfung unb Borlage

eine« allgemeinen £anbel3gefefebudf)S für bie ©eutfdjen Bunbesfiaaten".

9tm 17. Slprit 1856 nmrbe ber Slntrag jum Befdjlufj erhoben unb am
18. ©ecember näb^er befd»loffen, ba§ bie ju bem ©nbe nieberjufefcenbc

ßommiffion am 15. Januar 1857 in SRürnberg jufammentreten fotte. ®ie

Gommtffion trat jur feftgefefeten 3eit ta Dürnberg jufammen, unb jroar

Ratten itdj als (Sommiffäre eingefunben:

für Defterreict): £anbelSgericl)tSpräTibent Dr. bitter von Siaule unb

<SecttonSratl) im $anbelSminifterium Dr. ©c&tnbter au« SBien;

für ^Jreufjen: ©efieimer DBcrjuftigratlj Dr. Bifc&off unb Gommersien*

ratt) 9i. Sßarfdjauer aus Berlin;

für Bauern: ^uftisminificr Dr. oon Sfingelmann aus 2Jiüncfjen,

SlpuellationSgeric^tSbirector Dr. Seuffert aus Dürnberg, Kaufmann

unb &anbelSflerid)tSaffeffor (Sljr. Sfterf aus SRürnberg, gabrifant

unb SBea}fe[geridE)tSaffeffor £§. Sauber aus SlugSburg;

für ©adjfen: ©taatSminifter a. ©. 9i ©eorgi aus Bresben;

für ^annooer: Sßrofeffor Dr. £l>öl aus ©öttingen;

für SBürttemberg: Brofeffor Dr. uon ©erber auS Bübingen, ber am
23. ©ecember 1891 als ©äct)Sif^cr GultuSminifter geftorbene Ber*

faffer beS allbefannten „©nftem bes ©eutfcfjen BriuatreclrtS", unb

Staatsrat!} a. Kaufmann ». ©oppelt auS ^eilbronn;

für Saben: SWiniftertalratf» 6. 3lmmann aus ÄartSrulje;
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für bie ©ro&berjoglid) unb ^erjoglid) ©äd)fifd)en Käufer: Sßrofeffor

Dr.. tjon iQafyii aus Sena;

für Raffau: Sßrfijibent SoIIpradjt aus SBieSbaben;

für SRedtenburgsSdjroerin: Senator Dr. gjlann aus Roftod
1

;

für Sübecf: Ridjter Dr. ^ottermonn aus Sübecf;

für gronffurt: «Senator Dr. 2RülIer aus granffurt;

für ^Bremen: Senator Dr. ferneren unb Sleltermann ©. ©abein

aus ^Bremen;

für Hamburg: ^räfeS a. $). Dr. £alle.

©iefe ©ommiffion wählte ben 3ufti}mtuifter Dr. v. Ringetmann ju

ifjrem erften, ben Ritter tran Raule ju iljrem jroeiten SPräftbenten unb

33ifd)off pm Referenten unb beftettte ben $8auerifd)en 2lffeffor Sufc, ben

fpäteren langjährigen GuftuSminifter, ju ü)rem ©ecretär unb ^rotofoHfü^rer.

®er Seratbung nmrbe ein oon Sifd)off fd)on »orfier aufgearbeiteter ©nts

rourf in fed)S Südbern ju ©runbe gelegt, roeldjer neben bem &anbelSred)te

aud) baS ©eeredjt unb baS Stffecuranjroefen, ben faufmännifdjen GoncurS

unb bie ©eridjtsbarfett in £anbelsfad)en umfaßte, lieber benfelben mürben

in 176 ©jungen t>om 21. Januar bis 2. Quli 1857 unb uom 15. ©ep«

tember 1857 bis 3. SRärj 1858 jroei Sefungen gehalten. SBäfirenb biefer

Qtit ergaben fid) in ben HJUtgliebern ber ©ommiffion tljeils SBerme^rungen,

tljetts Seränberungen. Sfofjer ben oben angefügten 33unbeSjiaaten ließen

fid) nämlid) nod) nertreten:

Äurfieffen burd) DbergeridjtSratl) ©d)uppiuS au« Äaffel;

&effens$Darmftabt burd) SRinifterialratty granf aus Stormftabt unb

Kaufmann Röber aus SRainj;

S3raunfd)roeig burd) Dbergerid)tSratl) £rieps auf Sßolfenbüttel;

2Inb,att5®ejfau=Ä5tb^en burd) Sßrofeffor Dr. »on £at)n.

©d)on in ber erfien unb jroeiten ©ifcung traten nod) ein: für Greußen

©elieimer Gommerjienratl) Buffer aus SreSlau unb für ©adfjfen SlppeifotionS«

geridjtSratf) Dr. 5£aud)nife aus Seipjig. gür Stenern traten fpäter an

bie ©teile 3JierfS ber Äaufmann unb ßanbelSgeridjtSajfejfor Sfrlm unb

bann ber §anbel$gerid)tSaffeffor Riräjbörffer, unb für Hamburg rourben

nod) ju ©ommtffären ernannt ber »ormalige &anbetSrtd)ter be ©Ijapeaurouge,

©enator Dr. Kaller unb Dr. Erummer. ©nblid) trat für ben am
11. 3uli 1857 nerftorbenen Dr. 33ifd)off ber ©eb>ime Dberjuftijratf) unb

©enatSpräftbent Dr. #eimfötl) aus Köln ein, roeldjer rote fein Vorgänger

baS 2lmt eines Referenten übernahm.

Rad) Seenbigung ber jroeiten Sefung Rebelte bie ©ommiffion jur

33eratl)ung beS ©eeredjjteS nad) Hamburg über, roofelbft am 26. 2lpril

1858 bie ©röffnung ftatt blatte. 3113 Gomtmpre f>atten;fid) eingefunben:

für Defierretd): Dr. Ritter oon Raule, DberlanbeSgerid)t§ratb.

Senoni oon ©tanisberg aus trieft unb Ritter uon ©artorio

aus trieft;
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für Breufjen: Dr. &eimfötl), SribunalSratb, B<*Pe aus flönigSberg

— ber fpätere Bräitbent beS 9?eicb>*Dberb>nbelSgeridjtS unb

Borfifcenber ber ©ommiffion jur Ausarbeitung beS entrourfs eine«

Bürgerten ©efefcbudjS für baS 3>eutf<f)e 9teidj —, Gommerjten*

ratlj Storno aus Stettin unb 3?aoigationSfcb>lbirector SUbred^t

au* ©anjig;

für Bat)ern:-Dr. ©euffert;

für #anno»er: Dr. £f)öt;

für bie ©rofefierjoglicf) unb £eräogti<f) ©äöjnfdfjen Käufer unb 2tnt)alt»

2)effau«5tötf)en: Dr. uon &af)n;

für Braunfcb>eig: Dr. SWepS;

für 3Wedtenburö--©d)tt)erin: Dr. SDiann;

für Dtbenburg: ©eneralconfui §. 2$. ©dmtibt aus Hamburg;

für Sübecf: Dr. 2lfb>r auS Hamburg;

für Bremen: Dr. ßemefen unb JßanbelSriä^ter 6. 6. @. fllugfifl

aus Bremen;
,

für Hamburg: Dr. ßalle, 3. £erj unb 91. ßubrroalcfer auä

Hamburg.

äBähjenb btefer feered&tltcfien Beratungen fiarb ©eneralconful ©cbjnibt unb

traten ferner ein:

für Defterreid): Dr. ©djinbler;

für Breufjen: Gommeräienratlj ©djnett aus Königsberg unb Äauf*

mann Betyrenb aus ©aujig;

für Württemberg: Dr. »on ©erber;

für Dlbenburg: Dr. götyring aus Hamburg;

für Bremen: «Senator % SBeinfiagen aus Bremen;

für Hamburg: «Senator Dr. Beterfen, SßräfeS Dr. BerSmann,

©apttän ©öbe unb CberappeHationSratl) a. 2). Dr. Dppenb>tm,

fämmtlidj aus Hamburg.

211S Bräftbent fungitte Dr. Sfttter »on Staute, atS Referent juetft

Dr. Joeimfötrj unb fobann BaPC/ Sßrotolottfub^er Su| unb Dr. Utlru$

aus Hamburg, lieber ben ©ntnmrf beS ©eerecfyts mürben jroei Sefungen

abgehalten, roeldje mit 371 ©jungen com 28. 2fprit 1858 bis jum
25. Dctober 1859 unb Dorn 9. 3anuar bis 22. 3luguft 1860 bauerten.

©obann fetjrte bie ßommiffion sunt 3roecfe einer brüten Sefung ber

mer erften Büdjer beS ^anbetSgefe^budbeS na<$ sJlürnberg jurücf, wofelbfi

ficE) am 19. 9Zooem6er 1860 jufammenfanben:

für Defterreid^: Dr. gtitter non 9?aule unb Dr. ©djinbter;

für Bteufeen: Dr. ^eimfötl) unb Bope;

für Bauern: Dr. ©euffert;

für ©adjfen: Dr. £aua)ni6;

für £annot>er: Dr. £öf)l;

für Württemberg: Dr. oon ©erber;
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für Baben: Sfotinaun;

für Äurljeffen: DberappettationSgeridjtSrath ©leim aus Staffel;

für $effen»£>armfiabt: ©eheimratb, granf;

für bie ©rojfterjoglid) unb ßerjoglich ©ächfifdjen Käufer unb 2lnhalt»

SDeffau-Äöthen: Dr. oon £ab>;

für 5Dieo!lenburg»©chroerin: Dr. 3Wann;

für Sübecf: Dr. £altermann;

für Bremen: Dr. ßeinefen;

für Hamburg: Dr. £riepS.

Born 28. Ütooember an mar Dr. ©euffert auch für 9laffau beoott»

mäcfjttgt, unb am 15. gebruar 1861 trat für £f)öl ber Dberjuftiärath

Dr. 2eonf>arbt aus ^annooer, ber fpätere, langjährige Breufjifäje Suftii»

minifter, ein. 211s Bräfibent fungirte Dr. Stüter von Staule, als Referent

Dr. ßetmföth, als ©ecretär unb BrotoMführer Sufe. S)ie Beratung er»

folgte in 41 ©ifcungen t)om 19. «Rooember 1860 bis 11. 3Kärj 1861.

2lm 12. 3Wärj fanb bie ©chlufjfttjung ftatt. 2lm 14. SKärj würbe,- unter»

jeidmet von Staute, &eimföth, Bape unb Sufe, ber @ntwurf in fünf Bücb>m
unb 911 Strtifetn ber BunbeSoerfammtung mittels Begleitfä)teibenS rom
gleiten £age überfenbet. 3ln ben Berathungen Ratten teilgenommen

56 ©ommiffäre, nämlich 36 Quriften unb 20 rauf» unb feemänmfd)e ©ach*

»erftänbige, welche ooni 15. Januar 1857 bis 12. 3Jiärj 1861 im ©anjen

589 ©i|ungen abgehalten haben, ©oroeit befannt, finb oon biefen SRännern

heute nur noch jroei am Seben.

35aS &anbelSgefe#6uch ift baS umfangreichste unb neben ber Sieichs»

»erfaffung unb bem Staichsfrrafgefefebuch einftußreicfjfte ©efefc, welches bisher

für ganj ©eutfdjlanb gegolten §at. ©ein großer Sßerth ift unbeftritten,

feine ©inroirfung auf bie ©eftaltung beS Bürgerlichen ©efefebucheS für baS

SDeutfdje Sieich ift offenbar, unb es ift mit ber SBechfelorbnung bie einjige

große ©obipeation ber Bergangenheit, welche, obfehon mit manchen 31b»

änberungen, aud) neben bem Bürgerlichen ©efefebud) baS ©efdjäftSleben in

$5eutfcf)tanb beherrfchen wirb. Um fo näher liegt bie $rage, ob einer feiner

fechSunbfünfjig Berfafferin fo nachhaltiger unb einbringlicher SBeife eingewtrft

hat, baß trojj ber großen 3«hl °cr Baumeifter ber gefchaffene Bau an feinen

Slamen angefnüpft werben barf . Stfefe grage f^etnt niemals aufgeworfen ju

fein unb fann auch Tttc^t für einen ©mjelnen beantwortet werben. 2lber wenn

eS einer uerbient, nicht bloS als einjelner Teilnehmer an ber fo Bielen über»

tragenen Arbeit, fonbem als baS §aupt, als ber geiftige gübjer unb Banner»

träger genannt ju werben, fo ift eS berfelbe SDtann, ber als ber ©rfte aus ber

großen ©d)aar, nicht ein halbes Qatjr nach Beginn ber Arbeit, abgerufen

würbe, nämlich Bifcgoff. 3?ur eine Pflicht ber fchulbigen Xanfbarfeit unb

Berehrung ift es, wenn baS Slnbenfen an biefen fo oöHig »ergeffenen

9Wann, beffen SRamen „fein Sieb, fein 4?elbenbuch melbet", an biefer

©tetle wieber heraufgeführt wirb.
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griebriä) 2Bilb>lm äuguft »ifdjoff war am 26. 2luguft 1804 p
£alberftabt geboren, wo fein SBater als ßalculator bei bet Königlichen

Kammer biente. ©ort befugte er ©djule unb ©rnmtafium. £>ie eitern

pertor er fdjon, beoor er bie föodjfdjulen £alle unb Serlin bepg. SRactj

beenbigtem 9te<$tSftubium legte er im 3af)re 1825 an feinem ©eburtstage

bie erfte juriftifdie Prüfung ab, trat bann aber }u feiner allgemeinen SfciS:

bilbung eine Sftcife nactj Italien unb granfretdj an, oon melier er erft

nadj SWeujaljr 1827 prücffebrte. am 30. Januar 1827 mürbe er als

2luScultator beim berliner ©tabtgericfjte oerpfttdjtet. SBereitS bei feiner

Sßräfentation pr SieferenbariatSprüfung, gegen @nbe 1828, benotete baS

<5tabtgerie$tSbirectorium unter fonftigen Steuerungen beS Seifalls : „Se*

fonberS im ßrimtnalfadje f)at er fid) als einen ganj aufeerorbentlWben

Arbeiter bcroäfirt; mit 9?edjt jäl)lt baS ©tabtgeridjt it)it unter feine

lloffnungSooIIftett Zöglinge." 3lm 10. 2lprit 1829 rourbe er pm SReferenbar,

am 17. Januar 1834 jum KammergeritfitSaffeffor ernannt, ftm folgenben

3af>re berief ifw »on Kampfe als Hilfsarbeiter [in ba§ SDftnifterium für

©efe|gebung unb bie Qufiijoerraaltung ber 3ib>inpromnj. bereits 1838
rourbe er unter 23elaffung in feinem ©ienftoerbältniffe pm &mbgeridjt3ratl)

beförbert, 1840 p ben Arbeiten beS <StaatSratl)S berangepgen, im g*bruar

1842 jum ©eljetmen SReferenbar beim ©taatsrati) unb im September beS=

fel6en SafyreS pm ©elieimen $ufttjratf) ernannt. 3m Staatsrate arbeitete

er an bem ©ntrourf beS ©trafgefe&bucfceS, foroie an ber 3?e»tfion beS

HanbelSs unb Sßedjfelredjts unb rourbe beSfialb, roie oben mitgetijeitt, aus*

erfeljen, mit SBatoro, 9Ragnus unb Gamptyaufen Sßreufjen 1847 auf ber

Seipjiger 2Be$felconferenj p »ertreten, roobei ü)m baS SReferat unb bamit

ber roidjttgfte £b>U ber Slrbeit pftel. 2lm 29. Suli 1848 trat er als

»ortragenber SRatl) in baS ^uftijtninifterium, unb b^ier begann fein erfolg*

reidjftes SBirfen, fobalb bie ruhiger geroorbenen SJerb^ältniffe im Qaljre 1849
gematteten, roidjtige unb »ielfadj erörterte %xa%iti ber SegiSlation jum
2luStrag p bringen. SDer eigentlichen Suftiperroaltung? bem ^Regieren

unb Drbnen, bem ©inridjten unb ©ontroliren roar feine Steigung am
roenigften pgeroanbt; baS überliefe er gern, »od Stoerfenmmg ber Se*

fäbigung 2lnberer, frember £anb, unb roo eS auf 3<tf>tem>erljätrmffe anfam,

bemerfte er rooljl lädjelnb: ,,3<f) bin bodj ein gar p f<$ledf)ter Siefens

meifier." ©agegen roaren bie fdjroierigften Strbeiten aus bem ©ebiete beS

Staatsrechts bei iljm »ortrefftidjjer ©rlebigung 'geroijj; in internationalen

SSerb^anblungen geleitete feinen gleifj unb feine Kenntnifj ein feltener £act

pm erroünfdjteften SRejultate; wichtige, bie firc§licb!ftaatUd)en SBerb^ältntffe

betreffenbe Angelegenheiten rourben von ihm in grünbltchfter unb rücffidjts*

»ollfter SBeife erörtert; ber Serbefferung beS ©efängnifjroefenS roar feine

Neigung unb fein ©tubium lebbaft unb erfolgreich pgeroenbet.' £aS
©trafrecht »or Stllem fanb in il»m ben gelehrten Äenner, ber mit bem
Sickte lauterer Humanität im ®unfel beS (Slenbs unb beS UebelS bie
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©renje ju finben bemüht war, übet roelcfje binaus „bie Siebe jur ©eredjtig«

feit unb ber gemeine SHufcen" eine 9Kinberung ber 33ujje gemattet. 2Bar

beSbatb bereits früher im ©taatsratb unb in ber SBerfammlung ber r>er=

einigten 2luSfcf)üffe ber Sanbtage feine £f)ätigfeit bei Seratbung eines

neuen ©trafredGtS »ielfaä» erprobt worben, fo fonnte ber Quftijminifter

Simons, ber balb nadj Uebernabme beS Portefeuilles bie enblidje ©rlebigung

beS oft unterbrochenen SßerfeS fta) jur Aufgabe gefiefft r)atte, feinen er*

fabreneren unb junerläfftgeren Mitarbeiter finben als tbn. Der ©ntnmrf

beS ©trafgefefebudjes, meines bem Sanbtage in ber ©effton 1850/1851

jur Sefdjlußnabme »orgetegt mürbe, ift oorjugSroetfe fein SBerf, unb er

mar eS, ber als JiegierungScommiffar »tele SPlonate binburd) an ben 23er=

banblungen $beil natmt, bis ber ©ntrourf jur 2tnnabme gelangt mar, um
am 14. 2tpril 1851 als „©trafgefefebucjj für bie Spreußifcben Staaten"

publicirt ju werben, ©in greunb »on ümt, bamals SDtttgtieb ber jroeiten

Jtammer unb Sorfifeenber ber r-on biefer ertoäblten ©trafgefe&commiffion,

jugleid) ber jeitliä) erfte ©ommentator bes ^reußifcfjen ©irafgeie§buä)eS,

ber auSgejeicbnete ©ermanift ©eorg Sefeler bot in feinen ©rinnerungen,

„©rlebtes unb ©rftrebteS* (1884, ©. 104/105), fidt> nad) einem ÜJlcnfd^en*

alter in folgenber SBeife über jene $eit auSgefproä)en:

„3?or Slltem aber lag in ber Sperfönlidjfeit be8 SRegierungScommiffarS, ©efjeimen

3uftiäratfjeS SMfdjoff bie ©eträ^r erfolgreicher SLfjärigfeit. 3d) Ijabe ben bortreff«

liäjen Wann bei biefer ©ekgeirfjeit junt §reunbe gewonnen unb bctoaljre tljm ein

treues ©ebädjtnif}. Seit ©öarej fiat Sßreufjen feinen für bie (Sefefcgebung fo be=

gabten unb fo einftu&reidjen 3uriften gehabt toie iöifcfioff. ©r beljerrfdjte doH=

ftänbig ben Stoff unb fa&te bie ®cfefegebung8funft im Ijöfjeren ©inn auf, tnbem

er an ©teile ber cafuiftifdjen 23ef)anbtung ber früheren 3ett We tnabbe >Dietf|obe,

toeldje bie SiecfitSbrinci&ien beftimmt lierBortreten läfjt, jur ©eltung bradjte. Sie
ma&gebenbe SReBifion bcg ©trafgefefcbudjeS Born 3ab,re 1845 toar b^mptfaajlidj fein

2Berf, er Berrrat als Referent in ber fietBjiger 333ed)feIconferenj bie ^reufjifdje

SHegierung, ifmt ift Ijauptfächlidj bie Sßreufjifdje ßoitciir8orbnung gu »erbauten, in

ber ^Himberg« 33unbe8commiffion für baS föanbelSgefeöbudj fimgirte er tirieber

al8 Sßeridjterftatter über ben Bon tfim oerfafjten Sßreufjifdjen (Entwurf. Siie lieber»

fBannung ber Sfräfte raffte ifjn ^tet mitten in ber Strbeit früfßritig babin. 2118

3legierung8commiffar toar 8ifd)off unübertreffüd): immer auf ba8 58efte unterrichtet,

Bon großer ©djärfe unb Sidjerbeit in ber SHebaction, getsanbt in ber Debatte,

freunbtirf) unb entgegentommenb iu ber 'Soxm, im Uffloefentlidicn jum 92ad)geben

bereit, in ber ©auptfadje feft unb jä^e."

Ülls ein äußeres 3e^«n ber 3lnerfennung feiner SBerbtenfte ift feine am
28. Quni 1851 erfolgte ©ntennung jum ©eljeimen Dberjuftisratbe ju

betrauten. 2lu<Jb an ben ©efefecn, bie feitbem bem ©trafgefefebuc^ er=

gänjenb unb mobificirenb tjtnsutratcrt, batte er oorsitgSroeifen 3lntbeil.

©orgfam unb treu forfdjte er, roo bie ©rfabrung auf 3lenberungen beS

faum geenbeten SSerfeS binroieS; gefdfiidft paßte er neues detail in baS

bleibenbe SKed&tSfrjftem, obne lefetereS ju gefätjrben.

.Raum mar biet feine &anb einigermaßen frei, fo brängte ftä) heuer

©toff ju mistiger 9lrbeit fieran. ^aS GoncurSoerfabren unb bie mit
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bemfetben in SBerbtnbung fteljenben 23efrtmmungen beS materiellen Stents

waren nicht mehr im ©tanbe, ben Slnfprficfien einer raffen unb ftdjeren

Rechtspflege ju genfigen; SRachhilfe ber ©efefcgebung im ©injelnen reifte

nicht auS; es galt eine Umgefialtung im ©anjen. 2tudj hier mar es

SBifdjoff, ber im Auftrage bes ÜJHntfterS bie Stufgabe übernahm unb fie

in ähnlicher SBeife wie beim ©trafgefefcbuche burcb, alle ©tabien ber

©efefcgebung burchfüljrte. $Die aus biefen SDfüfien hervorgegangene eoncurS*

orbnung »om 8. SDZai 1855 warb wegen ber burdj fie beroirften 93er*

etnfachung, eiaftkität unb Sefchleunigung bes Verfahrens fogleidj als ein

grofjer legislattoer ^ortfö^ritt anerfannt, ^at fid», bie Sicherheit beS gemein*

rechtlichen SßroccffcS mit ber Ungejnmngenfieit beS gran}öftfchen Verfahrens

»erbinbenb, roährenb ihrer »ierunbjroanjigjährigen ©eltung allfeitigen Verfall

erroorben unb liegt, wie fafi allen fpäteren ©efefcgebungen anberer Sänber,

fo inSbefonbere ber SReicfsSconcurSorbnung }u ©runbe, roie üe überhaupt

Don oorn^erein mit ber JEenbenj aufgearbeitet mar, auch in anbere Siedls*

gebiete eingeführt ju roerben.

©in neueä gelb ber %1)ät\QU\t bot ftd^ VifdjoffS raftlofem eifer fofort

bar. $>er Verfuch, ber bei bem 2Bedjfelred)te unter günftigen Umflänbeu

gelungen mar, foDte in größerem SKafeftabe erneuert werben: ber Verfuch,

bem gefammten ©eutfdjen Vaterlanbe ein gemetnfameS #anbelSrecht ju

geben, ©ollte bieS gelingen, fo beburfte eS baju einer in fo feltener

SBeife begabten Verfönlichfeit, roie bie feinige mar. 3U bex bellen Äraft

beS gereiften 9WanneS gefeffte er gerabe für biefe ätufgabe fafi jugenblichen

enthufiaSmuS. einer ber bebeutenbften unb ber nach ©»arej in ber 93er'

fdjnriegenfieit beS füllen amtlichen SBirfenS etnfluisreichfle Qurift, ben

Vreufjen je gehabt h>t, »erbanb er mit bem »ollften Vertrauen unb ©tolj

auf fein engeres preufjifdjeS Vaterlanb bie wärmfle Vegeifterung für

©eutfdjlanbs ehre unb einigfeit, unb fo fdiien er baS neue 2Berf als bie

widjtigfie 2lufgabe feiner amtlichen Sbätigfeit ansufehen, ja, roie er felbfl

roieberholt auäfprach, er lebte nur für baSfelbe. ©d&on nach furjer

3?rtft fonnte er einer Verfammlung auSgejeidfmeter rechtSnerftänbiger unb

praftifdjer Fachmänner ben umfangreichen Entwurf »orlegen, ber mit gleicher

©efdjwinbtgfeit unter Venufcung ber begutachtenben Vefchlfiffe renibirt unb

in feiner neuen Raffung ben anberen VunbeSftaaten mitgetheilt mürbe.

Vei ber am 15. Januar 1857 in Dürnberg jufammentretenben Gonferenj

mar er ftimmführenbeS SDHtglteb für Greußen, rourbe fein entrourf ber

23erathung ju ©runbe gelegt, er felbft ebenfo rote einfi in Seipjig jum

Referenten erwählt. 31H fein »telfeittgeS SBtffert, alle glänjenben eigen«

fchaften feines VerflanbeS, alle geroinnenben £ugenben feines eblen ©e»

mütheS offenbarten fich auch in btefer Verfammlung. f^aft ein halbes 3a!>r

roährte bie aufreibenbe 3lrbeit; ba roarf ihn, als eben bie erfie Sefung

beenbet roar, eine ^efti^c ftranfhett, gegen welche ber ermattete ©eift unb

ber leibenbe Körper nicht länger ju fämpfen vermochte, auf baS Sager
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unb entriß Hjn fdjon nad) jroet £agen bcm Sßerfe, bem SBaterlcmbe unb

ben greunben, nur ad)t SDtonate älter als ©oarej unb rote biefer — er

mar unoerebelidjt geblieben — obne ßintcrtaffung »on SWadjfommen.

Jm £erbfte ju»or tjatte bie ©reifSroalber Quriftenfacuüät bei iljrer

»terljunbertjäljrtgen Jubelfeier unter SefelerS ©ecanat tfm jum £>octor

ber SWec^te ernannt. 9tid)t leidjt f)at biefe ©fjrung einen SBürbigeren ge=

troffen als iljn, ber für baS 9Jed)t gelebt fyti unb in feinem SBeruf ge*

florben ift. ©attelfeft in jeber ©iSciplin beS 9?ed)t3, fieser im ©emeinen

Stecht unb sugtetd) ber größte Kenner beS 5preuf?ifd)en unb granjöfifdjen,

befeelt »on einem gleiße, ber feine ©rmübung fannte, unb burdbbrungen

»on einer £reue im Äleinften, bie ftets ben 33l«f auf baS ©anje gerietet

Iiielt, fudjte er nie baS ©eine, aber gerabe ber Sug bev änfprudjSloitgfeit,

ber läJHlbe, ber ÜRaäjgiebigfeii, ber burdj fein ganjeS SBefen ging, madjte

fein SBirfen, befonberS in berat^enben SBerfammlungen fo ungemein erfolg*

reid) unb fegenSooll. ©eine 9lul)e unb SNäfjigung bei lebenblgftem SEBiber«

fprud), fein bereitet 9iad)geben bei Unroefentltdjem, feine »ermittelnbe $u*

fpradje 'beim Kampfe ber SWeinungen brachten oft ber gefäb>beten ©adje

ben ©ieg. ©inerte if>m fein flarer, geller SBetftanb, ber in auSgejeidmetem

3lebactionStalent, rafdjer 2luffaffung ber Debatte, eleganter unb erfdjöpfenber

©rörterung beS jur 33eratf)ung fteljenben ©egenfianbeS befonberS fyeroor*

trat, bie &od)adjtung ber gadjgenoffen, ließen 33efpred)ungen über Äunft

unb Sitteratur ben feinen, flaffifd) gebilbeten ©etft erfennen, bejfen Urtljeil,

burd) ©tubien unb Steifen gereift unb geläutert, gern gehört unb gefugt

rourbe, fo war es bod) nod) »iel mel»r bie unbefd)reibltd)e SiebenSroürbigs

feit einer treuen ©eele unb eines reinen Wersens, bie if)tn unbewußt bie

Suneigung unb greunbfdjaft berer jufübrte, n)eld)e iljm nafjetraten. Unb
roer roeiß bleute nod) ©troaS »on iljm, ben man am 14. Juli 1857 „all=

jufrülj unb fem ber Heimat" nad) bem 3f°^anni§fird)bofe in Dürnberg

pr legten 9hibe tjtnauStrug ? 2luf ben föüget beS beften ®eutfd)en SKanneS

fottten bie beflen fteinernen 3mgen SDeutfdjer £errlid)feit in ftummer Trauer

bernieberfcfiauen, in feinen £obesfd)tummer bie SBaffer beS fdjönften

SrunnenS ©agen ©eutfdjer ©inigfett raufd)en, baS nab> ©ebalbuSgrab

baran erinnern, roaS 5Deutfd)er ©inn unb SBefen ju fdjaffen unb ju

»ottenben »ermögen, aber im neuen $eutfd)en 9?etd)e ift fein ÜRame »er«

geffen, als ob er nie geroefen märe, wie lieH immerhin aus bem ©djutt

unb SUiober beS »erfunfenen föügels unb beS oerroitterten ©rabfteineS baS

alte SEBort ,,Immeritus mori" beraufleucb!tet.
—

9lod) roä^irenb baä ^anbelögefefebuc^ nod) im SBerben begriffen, ging

ber S3unbe§tag bereits einen ©diritt nieiter. 3lm 17. ©ecember 1859

beantragten bie ^Regierungen »on 33a»ern, @ad)fen, SBürttemberg, Kurb^effen,

@roB&erjogtf)um Reffen, 2Wedlenburg«©cbn)erin, SJaffau, ©adjfen'SWeiningen,

©adjfensältenburg unb 9ne<f(enburgs©treli6 eine ©rörterung ber grage,

ob unb inroieroeit bie Herbeiführung eines gemeinfamen 6ioil= unb
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ßriminalgefeftbuä)« n>ünfd)en«n>ertl) unb ausführbar fein roerbe. 2)er mit

bet Prüfung be« 2tatrage« betraute 2luSfd)ufe erftattete am 12. 2tuguft

1861 einen meijterljaften Verid)t, roetdjer für ba« ©adjen«, gamilten* unb

@rbred)t eine gemeinfame ©efefcgebung roenigften« jur 3eit al« ttieil« niä)t

Vebürfmfc, ttyeil« unmöglich bejeidjnete, für ba« Dbligattonenredjt bagegen

eine folclje bringenb empfahlt unb mit bem Antrage fdjlofj, eine Gommiffton

jur 2tu«arbeitung unb Vorlage be« ©ntnmrf« eine« allgemeinen ©efefce«

über bie 9teä)t«gef<i)äfte unb ©<$ulboetZälrmffe (Dbligattonettredjt) für bic

®eutfä)en Vunbe«jtaaten mit bem ©tfc in $>re«ben in Stugflctjt &u nehmen.

2lm 6. gebruar 1862 befdjlof? bie Vunbeäoerfammlung biefem lefcteren

3lntrage gemäfj, unb in $olge eine« weiteren Vunbe«befd)luffe« nom
13. SRooember 1862 trat bie Gommiffion am 5. Januar 1863 in ©reiben

jufammen. SUs Vertreter roaren auf iljr erfcfjienen:

für Defterreiä): Dr. Dfttter »on Jlaule;

für Vanern: ©eb>imratf) ä»peu*atton«gerid)t«btrector »on 3Re& au«

9Künd)en;

für ©adjfen: @eb>imer Quftijratf) Dr. ©iebenljaar au« Bresben;

für ^annooer: Dbergerid)t«btrector Dr. «über au« Serben;

für SBürttemberg: DbertribunatSratb Dr. Äübel au« Stuttgart;

für Reffen«®annftabt: ©eb>imratb, Dr. 3KüHer au« ©atmftabt;

für granffurt: Senator Dr. ©roimter aus. granffurt;

für 3Wedlenburg*©d)n>erm: Vrofeffor Dr. 3Mbom au« Sloftocf.

9taffau unb 3Keintngen übertrugen ba« Gommiffariat an ben 3Ö>geotbneten

für Vanern bejro. ©aä)fen. Äurb>ffen unb ©dfnoarjburgsatubolftabt fknben

burd} fortlaufenbe entnähme ber ©t|ung«protololIe mit bet Gommiffion

in Verbtnbung.

SJleibom unb ©mimter fd)ieben im Saufe ber Verätzungen au«.

Vorfifeenber mar SRaule, Referent ©iebenb>ar, SßrotoMfüljrer Verirr«*

gcrictjtätat^ Dr. granfe unb Ve5trf«geriä)t«actuar 3fuftr Veibe au« ©reiben.

®ie Verkeilung ber Arbeiten fanb in ber SBeife fiatt, bafe neben bem

Vlenum brei 2lu«fä)üffe beftanben: ein »orbereitenber jur Ausarbeitung ber

Vortagen für bie materiellen Verätzungen, ein ^ebactionSauSfdmfj jur

gormulirung ber in ben Vlenaroerfammlungen gefaxten Vefä)lüffe unb

ein 2lu«iä)u& jur Vrüfung ber Vrotofofle. 211« ©runblage ber auSju--

arbeitenben Vorlage biente ber Vanerifdje Gnttourf, jebod) unter an«

baltenber Verücfiidjtigung be« £effifd)en Gntrourf« unb be« ©äd)ftfd)en

©efefcbuä)e«. ©aneben mürben bie ©runbfäfce be« ©emeinen 9Jed)t«, fo*

tote bie Veflimmungen ber größeren Gioilcobiftcationen — Mgemeine«

Sanbredjt, Defterretd)ifd)e« ©efefcbuä), Code civil, 3ürid)er'fä)e« ©efefebud)

— unb bie fonftigen particularen ©efe&gebungen berücfndjtigt, unb roawn

bie Vorfd)riften be« £anbel«gefefebuä)e« in fielen fünften mafjgebenb.

3n 324 Vlenarftfcungen, aljo ungered)net bie jal)lreiä)en 9lu«fcfjufjiv&ungen,

rourben }toet Sefungen, bie erfte oom 5. Januar 1863 bi« 16. 3uni
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1865, bie jroeite oom 6. Dctober 1865 bis 28. 3Wai 1866 oorgenommen.

3lm Umgenannten £age fcfilofi bie ©ommiffton ib,re 2lrbeü ab. ©er
1045 2lrttfet entljaltenbe ©ntrourf rourbe im Qaljre 1866 burcb, Dr. granfe

im Auftrage ber ßommiffion oeröffentliä)t unb gelangte natürlich in ber

SunbeSoerfammlung mä)t mehr sur 33eratfjung. $lmt roar aber belieben,

jroeiunbjroansig ftahre fpäter ju neuem Seben ju erwachen, inbem er, roaä

in weiteren Äretfen mcf»t befannt geworben ober bodj unbeachtet geblieben

ju fein fcheint, ju einem großen £f)eil in baS bürgerliche ©efefcbudj für

ba3 ©eut)d}e 3lei<3^ bjnübergenommen ift.

®er bem confiituirenben Reichstage be§ Rorbbeutfchen JmnbeS am
4. 9Wärj 1867 oorgetegte Entwurf einer SBunbeSoerfaffung erflärte in

Slrtifel 5 3?r. 13 für ber S3eauffid)tigung fettenS beS SBunbeS unb ber

©efefegebung beSfelben unterliegend

„bie gemeinfame (SiDilpnKe&orbmmg nnb ba8 gemeinfame GoncurSoerfahren,

SBedjfel» unb fcanbeförecht".

SaSfer ftellte b^ierju ben 2lbänberung8antrag:

„bie gemeinfame ©efefcgebung über ba8 Obligationenredjt, ©trafrecht, ftanbelg»,

unb 3Bechfelred)t unb ba» gerichtliche Verfahren",

wogegen 9Wiquel bie Raffung:

„bie gemeinfame ©efefegebung über ba8 bürgerliche Stecht, ba8 ©trafredjt unb ba8

gerichtliche Verfahren"

beantragte. SDitquet rourbe bei ber am 20. 2JMrj 1867 jtattftnbenben

parlamentarifd)en 33eratl)ung inSbefonbere t)on ©erber unb SBädjter unter«

ftüfet, oon benen ©erber allerbingS eine atsbalbige ßobiftcation ablehnte

unb ein ftütfweifeS 3?orgefien empfahl, ber greife 2Bäd)ter bagegen in

jugenbtidjer grifcfie bie ©obiftcatum anriet!) unb nur für bie nädjfte

3ufunft anbere Arbeiten — ein gemeinfame^ 6trafre<f)t — für bringenber

erachtete, ©ie Sbftimmung entfdiieb für ben Saäter'fchen Antrag, ber oon

ben oerbünbeten Regierungen angenommen unb fomit geltenbeS Siecht rourbe.

SIber gleich bei ben erften bem Dbtigattonenredjt angetjörenben 23unbe3gefe6en

erfüllte fid} SDHquelä Sßrophejeiung, ba§ es unmöglich fein werbe, baä

Dbltgationenredjt abgefonbert oon bem übrigen 9teä)tSfr)fteme ju behanbeln

unb bejügtict) ber übrigen ber Gompeten} beS neuen S3unbe§ unterftettten

©efefcgebung oon bem bürgerlichen Recht abjufehen, ot)ne in bie gröfjten

©onflicte unb <Sct)roterigfeiten ju geraten. 3m 3<ihre 1869 rourbe bafjcr

ber 2Wiquel'fche Sfatrag oon SJiiquet unb Saäfer jufammen unb ebenfo in

ben fahren 1871, 1872, 1873 oon SaSfer roieber eingebracht unb jebeS

3Äat im !Reicr)3tage mit grofjer aWajorität angenommen, begleitet oon einer

lebhaften 2lgitation in ben territorialen Sanbtagen. ©nblich, am 12. SDecember

1873, trat ber Sunbeäratl; mit oierunbfünfjig gegen oier «Stimmen (beibe

ÜDiecflenburg unb Reufj ältere Sinie) bei, unb burct) ba§ ©efefe oom
9tort> unb Sf*. LXXXI. 242. 14
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20. ©ecember 1873 mürbe bie 9lv. 13 beS 2lrttfe(S 4 ber SteidjSoerfajfung

baljin formulirt:

„S)ie gemeinfame ©efefegebung über ba8 gefamntte bürgerliche 9tedjt, baS ©traf»

redjt unb baS gefefeCicf>e Verfahren.

Sei Shtnaijme beS ßaSfer'fdjen Antrages rjatten bie »erbünbeten

Regierungen im SunbeSratr)e fidj barjin »erfiänbtgt, bajj in Ausführung

beS ©efefeeS alSbatb bie ©obificotion beS bfirgerlidjen JiedjtS für baS

©eutfd&e §tcidt) in Singriff genommen roerben foffe. $>em entfpredjenb mar

fd)on am 12. ©ecember 1873 ber 2tuSfd)ufc für Suflijmefen beauftragt

roorben, über bie ©infefeung einer ßommtfiton jur Ausarbeitung eine!

©ntnmrfs ftd) ju äufeern. Qn ©rlebigung btefeS Auftrage« beantragte ber

9luSi"d)u§ am 8. gebruar 1874:

„©er 5Bunbe8ratb, motte befd&liefjen, fünf angefefiene 2>eutfcf|e Suriften gu berufen,

mit ber Stufgabe, über Sßlan unb äRetyobe, nadj melcfym bei Auffüllung bes

@ntttmrf8 eines ©eutfdjen SBürgerlidjen ®efe(äbuch> ju oerfafjren fei, gutachtliche

5Borfcf)Iage ju machen."

liefen Antrag erljob ber SunbeSratt) am 28. Februar 1874 jum

Sefcrjlufe unb berief nad)fler)enbe ^uriften: 5Reid)S=Dberb^nbelSgerid)tSrattj

Dr. ©olbfd)mibt aus Seipjtg, DbertribunatSbirector Dr. con Äübel aus

Stuttgart, Slppcffati0 nSgcrtc^tSpräfibemt SKerjer aus Sßaberborn, Dberappeffa*

UonSgeridjjtSpräfibent uon -Heumarn
1 aus 9Jlünd)en, DberappellationSgeridfotSs

präfibent r»on SBeber aus Bresben, unb bemnäd)fi an ©teile beS gleia) bei

Seginn ber Serat§ung fdjroer erfranfenben ^räfibenten üWener ben Appella*

ttonSgertd)tSpräfibenten oon ©djefling aus ßalberftabt. Son biefen SKännern

finb gegenroärtig nur nod) ©olbfdjmibt a(S ©et)eimer Suflijratr) unb ^ßrofeffor

ber 9teä)te in Sertin unb »on ©Petting als penfumtrter Öuftijminifter

ebenba am Seben. 2tfe ßommifiion beriete) in ruerjelm ©ifeungen »om
18. SRärj bis 15. April unter ©djeflmgS Sorftfe in Sertin unb überreizte

am lefctgenannten £age it)r @utad)ten nebft Sorfdjlägen bem SunbeSrattje.

©eifriger Sater biefeS ©utadjtenS mar ©olbfdjmibt, ber jtd) tjierbet als

ein n>at)rer Sßfabjtnber für baS bei Ausarbeitung beS ©ntrourfS ju beob«

adjtenbe Serfatiren bewährt b,at. AllerbingS mürbe bereits burd) it)n ber

irrige 2Beg geroiefen, ben bie fpätere Gommiffton betrat. Sei bem 3lbfd)nitt

über baS Serr)ältntfj 5U bem beftefienben 9ted)t unb ben früheren ©nt*

würfen Reifet es nämtid):

„ . . . Jöiernad) unterfagt es fiä), bem fünftigen ©efefcbueh ober einem $aut>ttr)eil

besfetben eines ber innerhalb beS 3>eutfdjen 9leid)eS befte&enben ©foitgefefebucheT

ober einen ber für einen $)eiitfehen ©injelftaat ober für ben SBeretcb. beä ehemaligen

fceutfdjen JBunbeS aitSgearbetteteit ®efefeeutloürfe uiratitelbar su ©nmbe ju legen.*

5Die ©ommiffton jur 2tuSarbeitnng beS ©ntrourfeS t)at nämltd) bemnäej^ft

fid) baejin geeinigt:
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,e8 fei, oljne principtefle Sefätii&fafTimg barüBer, in toie toeit bie Storfölfigc bcr

Sorcommiffion gu ftolge ber SBefdpffe be8 33unbe8ratl)8 für binbenb p gelten

Ijaben, an ben (Srunbpruicittien bet 3?orcommiffion in betn Sinne feftjulialten,

bafj fein DorljanbeneS ©efefcbucfj imb fein üorijanbeitec ©nttourf bie ®runb=

lagen ber Beratungen bilben, bafj toielmefjr au8 bem ©djojje ber (Sommiffion

felbft ein ben S3erarf)ungen %u ©runbe ju legenber SJorentourf Ijerborgeljen

foHe."

©iefer Sefdjlufe, feinet ber »orljanbenen ©efefcbüäjer, feinen ber »or«

r)onbenen entwürfe ju ©runbe ju legen, alfo oon einer btrecten, unmittel'

baren &eranjteljung beS in ret^flem SDJafje »orb^aubenen gefffegeberifc&en

SftatertalS abjufeljen, b>t baju genötigt, ftatt btoS ein bereits gefammelteS

unb gefidjteteä SKateriot ju formultren, in mübeootter unb inSbefonbere

ungemein seitraubenber 2lrbeit baS SRoIjmaterial felbft &u fammeln unb ju

fixten. 3n ber £ljat märe eS niel jroedtnäfjiger geroefen unb bie Arbeit

märe in erljebtiä» fürjerer 3^it beenbigt roorben, wenn man ben Soneri«

fehlen ©ntrourf ju ©runbe gelegt unb für baS Dbligattonenredjt ben ©reSbener,

für baS @rbrecf>t eine fiernorragenbe Sßritiatarbeit, nämli<$ ben 9JJommfen=

fdjen „(Sntnmrf eines SReidjSgefefeeS über bas @rbre<f)t
w

b^erangejogen blatte.

©enötf)igt mürbe ntan fd&liefjlicb] bodj ju einem entfpred&enben ©dritte.

Senn ber SRebactor beS S^eilentrourfS beS 9tedjtS ber ©djulboerliältmffe

ftarb cor 33eenbigung feiner Sirbett, bie Uebertragung ber 33oHenbung beS

£orfo an einen neuen Sfebactor blatte ben 2lbfd>tufe beS ganzen SBerfeS

auf eine ungeroiffe Sieilje oon 3af)ren üerjögert, unb bab>r würbe für bie

Sßlenarberatrjuttgen bas geljlenbe aus bem ©reSbener ©ntrourfe ergänjt.

©er SBunbeSratl) errjob am 22. Sunt 1874 bie SBorfdjläge ber SBor*

commiffion jum Sefdjlufc unb erroäl)lte am 2. 3fuli 1874 folgenbe Qurifien

ju aWitgtiebern ber ©ommtffion jur Ausarbeitung eines 33ürgerlidjen ©efefe*

bud&S für baS SDeutfdje SRetdi:

1. 2tp»ettattonSgeridf)tSratf) £erfä»eib aus ßolmar, geworben als 9teidjSs

geric^tSratfj 1892;

2. 3Kinifterialratb, Dr. ©ebtjarb aus flartSrufje, jefet im SWub^eftanbe in

gftetburg i. SB. lebenb;

3. DbertribunalSratb, Sotyro aus SBerltn, iefct als ©elieimer Dberjuf%

ratf) unb ßammergeriditSratl) a. $D. im 5Rul)eftanb in 33erlin lebenb;

4. DbertribunalSbirector Dr. »on Äübel aus Stuttgart, geftorben als

SenatSpräfibent beim DberlanbeSgeridjt bafelbft am 5. Januar 1884;

5. ©e^eimer Suftijratf) unb oortragenber SFiat^ im ftufrijmimfterium

Dr. ßurlbaum II. aus Berlin, Jefet DberlanbeSgericfitSpräTtbent in

Stettin;

6. 9fei<$S>Dberb>nbetSgeric§tSpräftbent Dr. Sßape aus Seipjtg, geftorben

als SBorfifcenber ber ßommiffion am 11. September 1888;

7. AppeHationSgerid&tSratlj Dr. planet aus GeHe, iefet im 9iuljeftanbe in

©öttingen lebenb;

8. «profeffor Dr. oon SRotl» aus 3JWnc^en, geftorben am 29. 9Mrj 1892;

Ii*
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9. aDtinifieriatratö Dr. oon (Sdjnntt aus 3Hünd)en, jefet Sßrdfibent bes

Dberften SanbeSgeridjtS bafelbft;

10. Dbero^pettationSgericbJSptälibent Dr. oon SBeber aus Bresben, geflorben

am 8. gebruar 1888;

11. ©efieimratl) unb SProfcffor Dr. oon 2Bütbf<$etb aus £etbe[berg, ge=

ftotben al« SßrofcfTot in Seipjig am 26. Detobet 1892.

gür Dr. oon Jtübel trat am 26. 3Jlärj 1884 ein

12. Sßrofeffor Dr. oon Sföanbro aus Bübingen

unb für Dr. oon SBeber am 28. 3Hära' 1888

13. @eb>imer Quftijratb^ unb oortragenber 3?atl) im Suftijminiflerium

Dr. SRüger aus ©reSben.

211S Hilfsarbeiter mürben ber ßommiffton beigegeben:

1. ÄretSgertdjtSratl) SReubauer aus 33erlin, jefct DbetlanbeSgeridjtSpräfibent

in Naumburg, fett bem 3«fanmtentritt ber eommiffion;

2. ©tabtgertd&tSratf) 2ldjiBeS aus Serltn, jefet als 9let<$$gerid)tSratij a. 3).

im 9tul)eftonbe in ©erlin lebenb, feit Dctober 1874;

3. ©eridjtSratl) SBoernet aus Seipjtg, feit Dctober 1874;

4. Dbergeri<$t§ratf| Staun in 6ette, jeftt Dberconitftorialratf) in Serlin,

oon Dctober 1874 bis Quli 1877;

5. ©tabtgeridjtSaffeffor SBoget aus $>armjiabt, als ©eb>imer SufHjratij

geflorben am 28. ©ecember 1883, feit JJooember 1874;

6. Äanjteiratfi Dr. SWartini au« SRoflod, oon gebruar 1875 bis

Dctober 1877;

7. DbergertdjtSaffeffor Dr. ©ttuefmann, iefet ©eljeimer Dberregierung3=

tatlj unb oortragenber SRatlj im SReidjSjufliaamt, feit 3utt 1877;

8. ßreiSricljter oon Siebe aus S3raunfd)roetg, Jefet 9letä)Sgerid)tStatl), feit

3uti 1877;

9. SanbgeridjtSratb ®ge aus (Stuttgart, jefet 3faicb>geridjt3ratl), feit

©ecember 1879.

3n ber 6ommiffton roaten fomit bie oetfdjiebenen SRedjtSgebiete Der*

treten, nämlicf>:

baS ©emeine 9ted)t butcf) oon 2Binbfd)eib (SRomanifl), oon Statt)

(©ermanift), oon ßübei, planet, oon ©dmtitt, Staun, SSogel, 3Jtartini,

©truefmann, oon Siebe;

baS ^iteufeifefie Sanbredjt burd) 3ob>ro, Äurlbaum, Sßape, Neubauer,

2ldE»iaeg;

baS gtanjöTtfcfje Stecht burd) $Derfd)etb (Code civil) unb ©ebb>tb

(33abifd)eS Sanbred}t);

baS ©äd)fifc6e ©efefebud) burd) oon SBeber unb 33oerner.

3um SSorfifcenben ber Gommiffion ernannte ber föetdjsfanjlec ben

<ßräfibenten Dr. <)Sape, toeld)er für bie 3«tt fetuei 9lbioefen^eit oon S3erlin

bie SBafyrnetimung berjenigen ©efdjäfte, toeldje er felbft oon Setpjig aus

nidjt würbe oerfelien fönnen, Soljoro übertrug. ®ie Seforgung ber gefd)äft=
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lifen interna übernahm SReubauer, weifer ftf babei als eine ©effäfts«
traft etften SWangeS erwies, günf SJiitglieber ber ©ommiffion, unterftüfct

burf Hilfsarbeiter, übernahmen bie Ausarbeitung ber besoffenen sijeil*

entwürfe nebft ©ammtung unb ©tftung beS überreifen 9WaterialS unb

Ausarbeitung oon SJlottoen. @S waren bies ©eb^arb mit 33oerner für

ben affgemeinen £l)etl, »on ßübel mit SSogel unb ®ge für bas Dbliga*

ttonenreft, ^ofjoxo mit AfiffeS, SWartini unb Siebe für baS ©afenreft,

^ßtamf mit Sraun unb ©trucTmann für baS gamitienreft, oon @fmitt

mit SReubauer für baS ©rbreft. Sie ßommiffion trat jum 3roe& i^er

einlettenben SBeratb^ungen am 17. ©eptember 1874 unter SßapeS ^orfifc in

Serlin jufammen unb berietb in aft ©ifcungen bis jum 29. beSfelben

ÜRonatS. Unmittelbar naf ©ftufj ber lefeten ©ifeung traten bie fünf

3?ebactoren ber £l)eilentwürfe ebenfalls unter SßapeS SBorfife ju einer erften

©ifeung jufammen unb nerfammelten fif in ber $olge unter 3oljon)S

Seitung regelmäßig in jeber SBofe einmal, ©er burf ben einmal ein»

gefflagenen 2Beg bebingte foloffate Umfang ber Sßorarbeiten ber 9tebac*

toren — biefelben waren ffliefelif auf neunseljn gebrucTte ftoliobänbe

angewaffen! — bie iBeb^inberung SßapeS bis jum 1. Dctober 1879

burf feine rifterlife S^ätigfett unb baS aus perfönlifen ©rünben im

Dctober 1883 erfolgenbe AuSffeiben SBinbffeibs, alfo ber beiben SWänner,

roelfe bem erften Entwurf materiell unb formell iljren ©tempel aufgebrüeft

baben, ferner meb,rfafe ©rfranfungen, non Miels Ableben, enblif ber

mebrfafe Sßeffel ber Hilfsarbeiter: alles bies mar ©fulb baran, baf?

bie urfprünglife Hoffnung, bereits im Saufe beS Qa^reS 1876 bie Steife

entwürfe oollenbet ju felien, ferner getäufft, unb ber erjte £f)eilentwurf,

ber beS @rbrefts, erft 1879 oollenbet, ein nofgebrungener Abff tufj erft

1884 erreift mürbe. 2Bät)renb biefer SSorbereitungSjeit Bereinigte ftf bie

©efammteommiffion fefS 3M ju inSgefammt 78 ^pienarfifcungen, um in

eingefienben 33eratfjungen ben inneren 3wfammenf)ang unb bie @int»eit ber

Arbeit ju magren Am 1. Dctober 1881 trat fte bauernb jufammen, um
nunmehr burf fortlaufenbe 5ßlenarberatl»ungen auf ©runbtage ber 33jeil=

entwürfe ben ©efammtentwurf feftjufteffen. Nebenbei würbe jur $erftellung

ber nottjwenbigen Hwmonie jwiffen ben einjelnen feilen für jeben ^etl

ein 9tebactionSau3ffuj$ gebilbet, weifer aus Sßape, oon SBeber unb bem

betreffenben Sftebactor bejianb. Sßcfrenb biefer 33eratl>ungen würben mit

Ausnahme ber ©ommerferien wöfenttif bret ©ifeungen abgehalten unb

über iebe ©ifeung oon einem ber Hilfsarbeiter ein Sßrotofoff aufgenommen,

beffen SBerlefung unb geftfteffung unter SßapeS ganj befonberer Seitung in

einer oierten wöfenttifen ©ifcung erfolgte.

©fliefjtif würbe ber ©efammtentwurf jum gtotät feiner enbgittigen

geftjleuung einer allgemeinen Steoifton unterjogen, weife am 30. ©ep«

tember 1887 begann unb bis jutn 22. ©ecember bauerte. ©ie ©ifcungS*

prowfolle biefer fefs Qalire brei 3Konate beanfprufenben Seratfiuugen,
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734 an bcr «nb 12 309 metaflograpfjirte goliofeiten ftarf, gaben bie

Anträge, bie gefaßten ©efdjtüffe unb beren SBegrfinbung »ollftönbig roieber.

ftn ibnen unb ben SWotioen ju ben £f)etlentroürfen ftnb bie eigentlifen

autfientifdjen 9Jioti»e jutn ©ntrourf enthalten.

3lm 27. ©ecember 1887 überreizte Sßape ben ©ntrourf nebfi burdj bie

Hilfsarbeiter unter Seitung ber S^eitrebaction, jebodj otyne Prüfung burdj

bie ©efammtcommlffton ausgearbeiteten 2Roti»en bem 9teiäjSfanjler. tiefer

legte tf>n bem 33unbeSratl)e »or, welker am 31. Januar 1888 bie 35er»

öffentlidmng befdjloj?, worauf Dorn SDtärj bis %uli 1888 bie aSeröffentlidjung

auf bem 33udjl)änbteri»ege in fecfjs Sänben ein S3anb ©nrrourf,

fünf SBänbe 3Hoti»e — erfolgte, ©ie aufnähme feitenS ber ©eutffen

i^uriftenroelt mar im ©anjen feine günfUge, „ber Meine S5$inbfd)eib", nrie

ber ©ntrourf nid£)t unjutreffenb genannt nmrbe, fanb bei ben S^eoretifern

fogar eine redjt unfreunblitfje Slufuatime. 2luS ber überreifen tntifdjen

Sttteratur, bie fl<^ bis jum SBeginne ber jroeiten Sefung anhäufte, ftnb

bie umfangreifen Sefprefungen »on bem föeidjSgeriäjtSratb, a. ©. Dr. Säbjc

in ©affel unb »on Sßrofeffor Dr. ©terfe in Serlin febenfallS »on bleiben«

bem SBertb,. 2lü*e biefe itrittfen unb 33efpre<f)ungen rourben im 9teidjs«

jufHjamt burfgearbeitet unb in il»ren SWefultaten georbnet. ©ur<fi 33unbeS*

ratf)8befä)luj} »om 4. ©ecember 1890 rourbe eine neue ßommtfiion »on

22 5D?itgliebern berufen, um bie ätoeite ßefung beS ©ntrourfs »orjunelimen.

©ie 3ufammenfe6ung biefer Gommiffion mar eine fefir bunte, f)at fidj aber

als eine glürflife beroälirt: jurtftifdje SCfieoretifer unb Sßrafttfer aus allen

©eutfdjen SReftSgebieten unb neben ilmen als niftftänbige -Kitglieber unb

jugleidj Vertreter ber bernorragcnbften polttiffen gractionen im 9?ei<f>Stage

befonberS fadjfunbige 2lngef)örige ber Sanbrotrtlifdfjaft, beS £anbelS unb

beS ©eroerbeS. ©ie ftänbigen 3Jiitglieber roaren ber ©taatsfecretär int

9tei<f)Siuftijamt Dr. 33offe, bie SDJitglieber ber erften 6ommifjton Dr. Sßlandf,

Dr. ©ebbarb, Sßrofeffor Dr. »on UWanbrt) unb Dr. SRüger, bie ©ebeimen

Dberjuftijrätbe unb »ortragenben 9?ät&e im SßreufetfdEien 3ufttjmintfterium

Äünfeel, jefct DbertanbeSgeritfjtSpräftbent in aHartenroerber, unb ©ifljol}

(geftorben 12. 1895), DberregierungSratb, ^afubefefu aus 3Wünd^en,

SJHnijterialratb Dr. ©ittmar «uS ©armflabt, SRecfjtSanroalt Dr. SBolfffon sen.

aus Hamburg (geftorben am 12. Dctober 1895) unb ber ©irector im

9teiä)Sjuftiäamt Hanauer aus SBerlin. 3U nidjtftänbigen SJMtgliebern

gehörten bie SfeidiStagSabgeorbneten Dr. »on Sun», gretf)err »on ©agern,

©olbffmibt, »on HettborfsiBebra, Hoffner, Seuffner, ^eifierr »on 9Jtan=

teuffekftroffen unb ©palm, ber ©efd>äftsinb,aber ber ©iScontogefettftfjaft

©eneralconful 9tuffet aus SBertin, Dberforftmeifter Dr. ©andelmann aus

©berSroalbe, Sßrofeffor Dr. Äonrab aus Halle, Sßtofeffor Dr. ©oljm aus

Seipsig unb 9feä)tSanr»alt Suftijratr) SBilfe aus 33ertin. ©en 3Sorft| führte

juerft Dr. Söffe. 2lls biefer sum ?preufiifd)en ßultusminifter auancirte,

übernahm naf feiner am 2. 2lpril 1892 erfolgten ©rnennung $um «Staats»
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fectetär im 9teidf)SiufHjamt Hanauer ben SSorftfe uttb führte ib> bis ju

feinem £obe am 30. 2lpril 1893. ©ein SWacfjfolger Weberbmg überliefe,

ba bie Arbeiten ber Sommiffton f<f>on ju weit oorgerficft roaren, ben SBorfife

bem ©eljeimen Dberjuftijratl) ßünfcet unb behielt Rcf) nur bie »olitiföge

Oberleitung cor. &vl ßommiffaren ber 3faidjSjuftijoerroaltung würben

öoerner, ©trucfmann unb ^djitleS befleHi, oon benen bie beiben erjteren

fpötcr als ftänbige 3Jittgtieber ber Sommiffion beitraten; aufeerbem ro«r

aus bem 9tetdj3jujttjamt aud> ber ©irector ©utbrob an ber gefdjäftlicfien

Seitung beteiligt, ©djriftfül)rer waren Sßrofeffor Dr. 2lnbr6 aus

©öttingen, 2tmt3ridjter ©reif aus SBerlin, SlmtSrW&ter Dr. Unjner

aus 9Jtünif>en unb bie berliner ©ericfjtSaffefforen Dr. oon ©djeumg

unb Sittgen.

3lm 1. SKpril 1891 begannen bie ©ifcungen biefer Gommiffion. ©eneral*

referent mar Dr. planer, ©peciatreferenten für ben allgemeinen £b>il

Dr. ©ebf>arb, für baS 9tedjt ber ©cfjulboerl)ältmffe ^afubefeft), für baS

©acf»enrec£)t Jtünfeel, für baS gamilienredjt Dr. oon 9Ranbro, für baS

(Srbredjt Dr. JRüger unb nadj beffen Ernennung jum ©ädjrftfcfjen ©eneraU

jtaatSanroatt ©eb>imratl) SBoerner. 3fm ßerbjt 1894 mürben bie erjten

brei SBüdjer, im ©ommer 1895 aud» baS oierte unb fünfte »ollenbet, unb

im Dctober 1895 baS ©anje bem 9leidjSfanjler überreizt. $)ie ßommif=

iton burfte ftdj rühmen, ben ©ntrourf in materieller rote formeller £inftcfjt

oietfadj oerbeffert ju haben, oljne gegen bie SßfCtdtjt pietätootter ©efdjeiben*

r)ett gegenüber ben Arbeitern ber erflen Sefung ftct) t)crfer)tt ju b>ben. SCtä

bie auSgejeidmetflen unb einflufereicfiften aus t^rer SKitte werben genannt

33oerner, SatUbefcfo, Äünfeel, planet unb ©o|m. @nbe Dctober 1895

rourbe ber ©ntrourf bem SunbeSratf) unb am 17. Januar 1896 bem
9teicf)Stage jur befdjtufefaffung jugefteHt. S5te erfte Sefung bauerte r>om

3. bi« 6. gebruar unb gipfelte in ben ^Darlegungen SßlancfS. SUSbann

rourbe ber Gntrourf einer Gommiffion oon 21 SMttgliebern überroiefen,

roeltfje oom 17 gebruar bis 11. Quni beriet^ unb fidt) einer anerfennenS*

roertljen SKäfeigung befletfetgte. ®ie 3Jfitgtieber biefer Gommiffion roaren

Dr. Samern, Dr. oon bennigfen, ©raf Semjtorff, Dr. pon 33udjfa,

Dr. oon Guno, Dr. GnnecceruS, Dr. görfter, grofime, $reib>rr oon ©ült=

Ungen, ©röber, Himburg, Äauffmann, Serno, Dr. Sieber, SMunctel,

oon SRormann, Dr. ©djäbler, ©gröber, ©pal)n, ©tabtfiagen, Dr. oon SBolS«

legier, unb in gotge fpäteren SBedjfelS Sensmann, Mütter, ^ßauli unb

greib>rr oon ©tumm. 2)en SBorfife führte ©patm, unb bie Seridjterjtattung

übernahmen für ben allgemeinen £b>il unb baS Stecht ber ©cfiulboerfjältniffe

Dr. GnnecceruS, für baS Sachenrecht Dr. oon budjfa, für baS gamilienrecht

Dr. Samern, für baS Grbredjt ©gröber. %m Plenum bauerte bie jioeite

Sefung oom 19. bis 27. Sunt, bie britte oom 30. ^uni bis 1. Suli.

93ei ber ©cglufeabftimmung erfolgte bie 2tnnab,me mit 222 gegen

48 ©timmen. 3lm 18. 2lugufi rourbe baS „bürgerliche ©efefebuc^ für baS
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©eutfdje 9teid)" vom Äaifer oottjogen unb bemnäd)ft im 3teid)«gefe|blatt

pubticirt. ®er 23eginn feiner ©eltung ift auf ben 1. Januar 1900 gefegt.

* *
*

<So lange e« Gulturftaaten giebt, Ijat nodj fein ©efefcbucb, eine fo

große ©eetenjalil unter feiner $jerrfd)aft Bereinigt, al« vom 1. Januar

1900 an mit bem Bürgerlichen ©efe|bud) für ba« $)eutfd)e 9ieid) ber

galt fein wirb. 255er ift fein SBerfaffer, roo^in werben fpätere ©enerationen

ifire ©djritte tenfen müffen, wenn fie ba« ©rab feine« ©Töpfer« auffudjen

motten? 3u Beginn biefer ©arftellung t)teß e«, baß mit iebem jüngeren

©efefce au« ber SRei^c ber Bürgerltdjen ©efefebüdjer in ©eutfdjfonb bie

Sßerfon be« Berfaffer« mel)r unb mehr aus einer greifbaren ©injetperfön*

lidjleit ju einer unfaßbaren <SammeImef)rf)eü ftd) erweitere, ja au« einer

concreten Qnbinibualität fid> ju einem abftracten Segriff »erftuchtige. @«

6ebarf nur eine« furjen SRüdblicIe«, um bie SRidjtigfeit biefer juerft be==

frembenben 2Borte Kar »or bie «Seele p führen.

$)a« Baperifdje ©efefebud) »om 3ab,re 1756, ber Codex Maximilia-

neus, fnüpft feft unb Rdjer an einen beftimmten Berfaffer an, an Ärete

magr. Um ba« Slttgemetne Sanbredjt fammelt ftd) bereit« ein ©eneratftab

»on Arbeitern, aber ©oarej' perfönlidje 9Jtitarbeit ift eine fo umfangreiche,

fein ©injluß auf feine Mitarbeiter ein fo mädjtiger, baß fdjon feine

ßeitgenoffen in ihm bie ©eele be« ©anjen erblicTt baben unb bie 9taä>

weit ifm al« ben eigentlichen @d)öpfer be« ©efefce« feiert, unter welkem
bie übrigen 2Jcitarbeiter geftanben b.aben wie ber ©eneralftab unter bem

gelMjerrn, unentbehrlich unb ef)rent)ott, aber immer bod) untergeorbnet.

2)a« Defterreid)ifd)e ©efefebud) hat ju feiner Bottenbung fo »tele ©ecemtien

beanfprud)t, bie Äräfte fo »ieler unb jutn 2$eit nid)t einmal ihrem tarnen

nad) befannt geworbener SKänner verbraucht, baß nur bie Flamen »on

SJlartini unb 3ctter befonber« b,er»orgeb^oben werben fönnen, unb jwar bie

8fterreid)ifd)e ^uriSprubenj al« SEBiffenfd)aft Rd) auf einen beftimmten Be«

grünber, nämtid) auf Unger jurüdführen läßt, md)t aber ba« ©efefcbud)

auf einen beftimmten Berfaffer. £>er Code civil ift oon »ier Quriften

in »ier 9J?onaten entworfen, ©a»ignn b,at in feiner berühmten Schrift

„Born Beruf unferer 3«ü für ©efefegebung unb SRed)t«wiffenfd)aft" ibre

iuriftifd)e Befähigung al« eine gerabeju bemitletbenäroertbe bargefteflt, aber

bie Unjulangtidjfeit feine« eigenen ©tanbpunfte« jur ©enüge charafteriftrt

burd) ben 2tu«fprud): „eine 9ied)t«wiffenfd)aft, bie nidjt auf bem Boben

grünbtid) b,iftorifd)er Äenntniß ruht, »erlieft eigentlich nur <Sd)reiberbien|i

bei bem ©erid)t«gebrauc6/', — wonad) bie römifdjen Banbeftenjuriften

unb bie ©loffatoren fümmerlidfje Bfufdjer gewefen fein müßten. Qn ber

£f)at waren jene »ier, fämmtlid) au« ber 2lb»ocatur b,eroorgegangenen

SKämter jwar leine Brofefforen unb Buchgelehrte, aber in mannigfaltiger
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Sßraris gcfd^ulte auSgejeidjnete Surifien, obenan SßortatiS. 216er ©aoigiro

f)at SRecfjt, wenn er anbererfeits behauptet, baß bei bem ßobe bie polt»

tifäen Elemente ber ©efefcgebung oor ben tecfmtfcfjen oon ©influß geroefen

feien, £>ie granjofen feiern unb jroar mit gug tt»r ©efefebudj als ben

legten, unwergänglicben 9?acf)f)att eine« größeren ©efd^lec^ts , als einen

9lQtionalfdjafe aus größerer 3«*/ unb wenn Tie babet an ben 33er=

faffer benten, benfen fie minbeftenS eben fo oft nrie an 5ßortaliS unb

bejfen ©efäbrten, an ifiren unterblieben erften ßaifer. 33ei bem ©ädjfifdjen

©efefcbudj nennen mir $elb als ben 33erfaffer, SBäcfjter unb Unger als

bie jermatmenben Rritifer beS erften (SntrourfS, ©intentS unb ©iebenljaar

als bie ßauptarbeiter am jnjeiten. 3lber fobalb biefer jroeite (Sntrourf

ber Deffentlicbfeit unb fpäter ber Pänbifc^ett 33eraflwng übergeben totrb,

jerrinnt uns baS obnebin fcfjon »erblaßte 33ilb beS 33erfafferS uoHenbs

unter ben &änben. Sie Sßecbfelorbnung fübrt urfprünglid» jurücf auf eine

Umarbeitung ber §§ 713 bis 1249 beS STbeil II, £itel 8 beS Allgemeinen

SanbrecbtS, unb biefe Umarbeitung ift, bis fic an bie Seipjiger SBedjfel*

conferenj gelangte, ibjrerfeits fo oft umgearbeitet roorben unb bat in ber

Gonferenj fo gewichtige ©inroirfungen erfahren, baß wir roobl 33if<ijoff als

baS geiftige &aupt ber an ber Slbfaffung beteiligten ©cfiaar, nid^t aber

als SBerfaffer beseiten fönnen. 3lebnlicf) t»erbält es fid^ mit bem ©anbels«

gefefebucf). 9htr erfdfjeint SBifd^off, als SSerfaffer beS ju ©runbe gelegten

©ntrourfs unb als ^Referent bei ber erften unb rotdjtigften Sefung beS

&anbelSrecbtS, b^ier in nod> b°berem 3)?aße als ber spiritus rector, in fo

fjobem 9Raße, baß, wenn fiberbaupt einem einjelnen Sflanne, bie @bre ibm

gebührt. SBäbrenb enblidj ber ßeffifcbe ©ntrourf nodj auf ben Tanten treiben*

bacb. geljt, läßt fid} bei bem legten Sanerifä^en unb bei bem ©reSbener

nur bie ©efammtljeit ber mit ber 3lbfaffung betrauten (Sommiffion nennen.

2lm roetteften »erflüdjttgt ftcb bie Sßerfon beS SSerfafferS bei bem

Sürgerlidjen ©ejefebucb für baS ©eutfdje 9teidj. %m SWeidiStage ift SDftquet

ber 33ater, SaSfer ber Stoiber beS ©ebanfenS. ftn ber SSorcommiffion

ift ©otbfdjmtbt ber spfabfmber. Qn ber ©ommiffion beS erften ßntrourfs

ift Sßape, unterftüfct burcfj SReubauerS geniale organifatorifd§e Sbätigfeit,

ber jufammenbaltenbe unb anfpornenbe %ü^xev, SBinbfdjeib ber mit feinem

Sßanbeftenlelirbucf) bie gemetnrecbtlidje SßrariS beberrf<$enbe unb bie roma«

ntftifdje SBiffenfdjaft nocf) einmal, jum testen 9J?at eng jufammenfaffenbe, ge*

miß mein- burdj fein ^anbeftenroerf als burcg feine unmittelbare ^erfönltdjfeit

einflußreiche große ftatbebergetebrte, finb Qo^oto unb planet bie erfabrenen

Sßraftifer ber lanb* unb ber gemeinrcditlicben ©$ule. ©er erfte Gittrourf,

fo »iel er audj angegriffen roorben, ift gleicbroof)l baS fefie fiebere 5un=

bament geblieben, aber wer roiH fdjilbern, ein rote großer 5Cbeil beS beein*

flujfenben 5BerbienfteS auf ben einjelnen jener unjäblbaren (Schaar entfällt,

roelcfje burcb bie roiffenfdbaftlicbe Ärittf, burcb it)re arbeit in ber jroeiten

ßommiffton, bura) i^rc 93etbeittgung an ben Arbeiten beS SieicbStageS um
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bie gertigftettung bcs SBerfeS bemüht geroefen ift? ©o finb es bie Hainen

Sßape, 2Bmbf<$eib unb spianrf, um meiere fidj bie anberen SJiitarbeiter an

bem großen SBerfe fd^aarcn. 93ape, beffen 33ilbnifj fdjon feit $cfyxtn

ben für bie Sßlenarfifoungen beS jRetcfjSgeridfjtS befttmmten <3aal fdjmucft,

will eine ®<$aar SBeretjrer ein Senfmal in feiner SBaterftabt Srilon in

SBefifoten feften. Sffiinbfdjeib, beffen SüWarmorbüfte bie SRäume ber Seipjiger

Unioerfttät jiert, bebarf feines ©enfmats, ba er felbft iid; burdj fein

93anbeftenroerf ein Senfmal aere perennius gefefet Ijat. 33eibe finb

bereits baljingefdjieben. Unter ben Sebenben nteilt nodf) ©. Sßlancf.

©pecialreferent für ba« gamiltenredjt bei bem erften ©ntrourf, ©enerat

referent bei bem jroetten ©ntrourf, mar er fd&ltefelicb, ju bem genaueren

Äemter beS grofjen SBerfeS tjerangeroad&fen, melier für baSfelbe bei ben

23eratf>ungen im StetdfjStage aufs 2Retfterlid)fte unb SBürbigfte als ßommiffar

bes JReidfjSiuftijamteS eintrat. SDlöge ber SebenSabenb biefeS trefftidjen,

nidjt genug ju eljrenben 3JtanneS, beffen 93ilbnifj unb 9tamenSjug biefem

2luffafee beigegeben ift, in feiner trinnerungSradjen gelehrten SSaterftabt

im Seinetlial fidt) glücflidj unb anmutig geftalten! jjtoilidj ber 33erfaffer

beS ©efefcbudjeS ift aucfj er ntyt, ein beftimmter einjelner SBerfaffer läfjt

ftd) überhaupt nic&t nennen, bie ganje SDeutföge 3[MtifienrocIt tjat fid^ an

ber 2lrbeit Beteiligt, unb fo mufj, weil bie fünften bie SBertreter ber

Station in fingen beS 9?ed)tS finb, baS Seutfäje 33olf felbft als SBerfaffer

feines ©efefcbudjeS gelten. SaS ©rab biefeS 23erfafferS wirb bie 9lafy

weit Ijoffenttidfj oergebenS fudjen.

greifen roir uns beStialb glücflidj Senn ift bem roirflidj fo, ift baS

33ürgerlid)e ©efefebucf) als ein SBerf beS Seutfdjen SBolfeS ju betrauten,

nic&J btoS als baS SBerf mehrerer ober gar eines einjigen SKanneS, fo

roirb es aud) bem ©eifte unfereS 3MfeS »erroanbt unb pgetljan fein.

SBir hoffen fcfion jefct unb finb fogar feft überjeugt, bafj mit u;m für baS

Seutfdje 9tedjtS(eben unb bie Seutfcfje SRcd^tSroiffenfd^aft eine neue 3eit be*

ginnen roerbe. ©eljen wir biefer mit ooHer 3Uüerf*^* entgegen! Ser bis«

fierige SBettlauf beS Seutfd&en 9?ed)tSlcbenS unb Seutfdjet 9ted>t3funft ift

beenbigt, eine neue 33af)n tfmt fidtj »or uns auf, unb eS gilt ju erproben, ob

uns 2IpoHo audj bjer ben (Sieg »erlebt, melden er uns bort nid)t nerfagte.
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nter bett ßunberttaufenben, bie in 33erlin ben raufdjenben

JyeiUidtfeiten bes fmnbertjährigen ©eburtsfeftes beS erften

ÄaiferS von Jleubeutfdtfanb unb ber Entlüftung feines ®enf«

mats beiwohnten, rote oicle mag es wof)t no<$ gegeben t)aben von jenen

beutfdjen Äriegern, bie oor 25 fahren als Jünglinge auf ber Dftfeiie

ber SJtiefenftabt SßariS in ben jerftörten ©örfern unb ©ehöften gelagert,

ftotjen §aupteS, aber ernft finnenb auf ben 5U ib>en güfeen Iiegenben

^erenfeffel hinabfehauten, in meinem im brubermörberifdjjen Kampfe alle

Dämonen beS $affeS, ber finntofen Sßuth loSgelaffen waren? 33ei

3Sie(en mag bie Erinnerung an jene blutige, grauenoolle 3^tt »erblaßt

fein, bod) nimmermehr fann fie oertö)cf)en bei Lienen, bie nid)t untätige

3ufdjauer oon außen roaren, fonbern fid» su ihrem UnglM in ber ©tabt

fetbft befanben unb von ber roüben Bewegung unroiberfteb^ti^ mit fort=

geriffen rourben.

©ie erhabene geier ber Erinnerung beS ganjen beutfcfjen 33offeS an

ben oor 25 fahren angefochtenen Stiefenfampf um Eriftenj unb SBolfS--

tljum führte midj fo lebhaft toieber in baS bamals Erlebte jurücf, baß idj mich

gleichkam gejwungen füllte, in furjen 3öflcn meine SeibenSgefehichje

währenb ,bet brangooflen 3^it oom 9IuSbrudj beS ÄriegeS bis jur Sßer=

mdjtung beS nichtSwürbigften aller 2lufftänbe, beS Eommune=9IufftonbeS,

meberjufchreiben, fdf»tid^t unb wahrheitsgetreu, ohne irgenb welche gefd)icb>

lidje ober phüofopbifdje Semerfung.

SJteine gtomitie war in ben fünfziger fahren oon SHttndjen nach

SßariS übetfiebelt, unb ich ^atte mich bafelbft fehr balb fo afflimattfirt, baß
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id) für einen uoffenbeten Sßarifer gelten formte, obwohl idj im £erjen flets

ein £)eutfd)er blieb, @3 mar auch, bamals gar fein ©runb oorbanbett,

für einen 2)eutfd)en fid) bort unbehaglich ju fü^Cen ober gar feine Heimat

}u oerleugnen. Qm ©egentbeil, bie granjofen Ratten einen gar gewaltigen

9tefpect oor ber profunben ©elebrfamfeit ber £)eutfd)en, benen fie mit 33orltebe

bie (Srjiehung ihrer Jtinber anoertrauten, ba fie oon ber höheren SRoratität

unb ersiebungSroeife ber ©eutfdjen überzeugt waren. SRatürltcb in poli*

ttfcher 39ejiebung galten tt)nen bie $eutfd)en afö Ijarmtofe ©efdjöpfe, bie

ba abfolut -Rieht« breinjureben Ratten; ber ®eutfcb> foHte ftdj bei feinem

Ärug 33ier unb bei feiner pfeife mit Äannegiejjern begnügen. 2>ie bob>

Sßolittf, baju mar la France, la grande nation, ba; ba« taugte 9Jid)t3 für

folc^e träumerifche, poetifd) angelegte Naturen, nrie foldje bie 3>eutfd)en

waren.

2Bot)t oeranberte fiel) biefe 2tnfd)auung8roeife oom Qahre 1866 an*

gefangen; empfanb man bodj bie 9?ieberlage ber Deflerreidjer bei ßönig-

gräfe, als ob bort granfreidj felbft" befiegt roorben märe, fo bafj man ganj

ernflbaft oon einer „Revanche pour Sadowa" fpreeben hörte. Uebrigen?

roirb Seber, ber bamal« granfreid) bewohnte, betätigen, bafj febon ju

jener 3«it bie granjofen einen Unterfcbieb jwifdjen ®eutfdjen unb Sßreufjen

machten, ©ei e§ injiinetioe Abneigung, feien eä gef<hid)tlicbe ©reigniffe,

le Prussien mar nie beliebt bei ben leichtlebigen granjofen. Quin 2te

weife biene ba« fo oft gehörte „travailler pour le roi de Prusse", um*

fonft arbeiten, ober bie befonbere Stnwenbung be« Sßorte« „Prussien" auf

jenen ftörpertbeil, an bem man unartige Äinber ju ftrafen pflegt. $>a$

fonnte man fcfjon lange uor bem JtriegSjahr 1870 hören.

Sfm befagten 3abre mar id) rootjlbeftallter Sßrofeffor an einem Sßarifer

Suceum, einjig unb allein bamit befdjäfttgt, bie jungen granjofen in bie

3Jinfterien be« beulten ©afcbaue« unb ber ©rammatif erführen; ba

lam junächft ber Siummel mit ber 33efefeung be« fpanifchen Äönig«;

throne« burch einen ßobenjoHern, bis enblich bie Dertotterte napoleonifcbe

2Birthfd)aft unb wobl aud) bie Unhaltbarfeit ber inneren 3uftänbe ben

blutigften ber Kriege beS ^abrhunbert« h^ufbefchrooren. 3Ran befcte

unb fcfjürte ben nationalen ©igenbünfel fo lange, bis enblich jum ©tebe*

punft gelangt, ber 6hauoim«mu3 alle ©djranfen burchbrach, unb ber SRuf

„ä Berlin, ä bas les Prussiens" burch alle Strafen gellte.

Sßer ©elegenheit gehabt auf einem franjöfifchen ©tmtnafium

©efäjicbte p ftubiren, ber fann fid) über bie nationale Ueberbebung ber

granjofen nid)t mehr wunbern; er faugt fie fojufagen mit ber ajluttermilch

ein. ©eit ben 3wten be« ©onnenföntg«, fo lernt er in feiner ©efdjidjte,

breht fich 2ltte« um gfranfreid) unb um Sßari«, bie £auptftabt biefe«

SanbeS unb ber SBelt. £)ie ©iege Napoleon« Derbret)ten nun oollenbä

bie Äöpfe unb, wenn man uon Seipjig unb SBaterloo ju fprechen wagte, fo

biefj c«, um ba« burch 25 Sabre bauernbe fortroährenbe Äriege erfd)öpfte
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granfreid) ju überwältigen, %abt ganj ©uropa ftd) gegen baS ifolirte

Sanb oereinigen müffen. SRatürlid) badete unb fagte man allgemein: „WA
bcn I . . . . Greußen werbe man im &anbumbrehen fertig"; baä SliapoleowS*

feil am 15. Slugufl mufjte unbebingt in ©erlitt gefeiert werben; baS mar

md)t allein bie 2lnfid)t be8 Sßartfer 3Jlo6s, fonbern geiftig hod)ftehenber

Sßerfonen. 3?ur fo ift ber Taumel ju erflären, in bem fid) im Quni unb

3uli bie ganje Sßarifer 33eoölferung befanb.

ßatte id) fd)on bie größte üDfölje, bie unruhigen ©elfter meiner

©djfiler in gewöhnlichen Säten ju jügeln, fo war baS nad) ber ÄrtegS«

erflärung eine wahre ©ifophuSarbeit; cbenfo bitter empfanb id) bie fofort

eingetretene 3urö<fhaltung unb Äüt)le meiner ©offegen, ihre theitS mit*

[eibigen, theilS b^otinoollen SBttdfe. ©lü<fltd)erroeife mar baS ©nbe be8

©dfmtjaljreg nid^t mehr ferne, unb fo fonnte id) b^offen, baS (Seroitter

mürbe oorüberjiehen, ohne mir befonberen ©d)aben jujufügen.

©8 märe umtüfc, oon ben täglichen, ja fiunbttdjen Aufregungen ju

fpredjen, benen währenb jener RtW ein ruhiger 9Jlenfd) in Sßariä au£ge=

fefct mar. $>a$ fortwäfirenbe ©ethue unb SrüHen ber früher fo nerpönten

SKarfeiHaife, ba8 SRaffeln ber trommeln, baS $tn* unb ^erstehen ber

£ruppenförper, oor Mem ber 2luSjug ber fogenannten 2)?oblot8, eigentlich

9leferoiften, bie, mit ©töcfen bewaffnet, heulenb unb joljlenb täglid) unter

meinen genftern ü)ren 2lu3jug in'S Sager oon ©hälonS beroerfftelligten, bie

oollftönbige äfoftöfung ber gefeQfdjaftlidjen Sejie^ungen, att ba8 roirfte

neroenjerrüttenb auf mid), ber mit feinem ganjen ©efüljl jenfetts ber

©renje bei feinen beutfd)en Sanbsleuten ftanb, mit feiner ganjen Stellung

aber, feinen ^amilienbanben an $art3 gefettet mar.

Unb bennod) mar ber eigentliche 2)eutfd)enha& nod) nid)t jum $urd>

brud) gefommen, nod) waren bie 3lad)rid)ten oon ber ©renje nid)t ge;

eignet, ba3 ftolje ©elbftgefuhl ju oertefcen, obroobt in SDtandjen ber 33er=

bad)t aufbämmerte, baß bod) md)t 2lffeä jutn 33efien bejtettt war, bis

auf ben testen ©amafd)enfnopf, wie 3Jlarfd)atl Seboeuf in ber Kammer
oerüd)erte.

Qd) war bamals jufälliger SBeife $>t\xyi be3 2tbfdjiebe3, ben 3Karfd)aH

Seboeuf oon bem aus Ätgier herbeigerufenen unb nad) bem ©tfafj beorbcrten

ÜRarfd)alI ÜJlac SDfahon nahm. Seibe famen über bie Stoppe fierab, ber

©rftere mit fröhlicher 9J?iene, laut fpredjetib unb gefticulirenb, 2Wac SDtabon

büfter brein bttcfenb, oerfd)loffen. Qd) tjörte nod), wie Seboeuf bem -Diac

9Jtahon jurief : „Unb nun, lieber 9Rarfd)alI, fügen ©ie neue Sorbeeren ju

ben fd)on erworbenen tnnju," worauf SDfac 3Jtof)on ganj trocfen antwortete:

„Je ferai mon devoir" (id) werbe meine ^flid)t thun), adieu!

2lm 6. Stuguft burd)fd)wirrten bie ©tabt ©erüd)te oon einer Keinen

©d)lappe in einem SBorpojiengefecht, wie e« bie 3etowgen nannten, baä

bei SEBeifeenburg jiattgefunben ^<xhen foüte; bod) war e2 fd)roer, auä ben

roiberfprechenben 3iad)richten ftd) bie Sage flar ju mad)en.
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2lm 7. fuhr ich auf ber 3mp6rlale be3 DmnibuS €lichu--Dbeon auf

bag redete ©etne»Ufer hinüber, ©efdfjäfte falber, als ich an einigen genflem

bie £ricolorc flattern, wie audj mit gähnen gefdjntütfte giafer in ben

©traßen herumfahren fab, fo baß ich mir bacfjte, es finb fieser ©tege&

buttetinS eingetroffen. 3n ber 9tue SHchelieu, in ber Sßä^c ber S3örfe

mußte ber DmnibuS bitten, fo bidjjt gebrängt ftanb bie SJlenfdbenmenge r>on

ber 9lationaibibliotb,ef bis jum 33örfenplafc. 3<h flieg von meinem luftigen

©ife herunter, um ebenfalls 9leuigfeiten ju erbafdhen, hörte aber nur Un-

beftimmteS; man t)abe oerfünbet, baß bei Sßörtb ein großer Sieg erfochten

fei, ber Äronprinj oon Greußen gefangen mit 30000 SOIanu, 70 Äanonen
i

feien erobert unb eine 3Renge Jahnen. Sie Seute waren wie in einem

Traume, umarmten ftcfc, auf ber ©traße, roilbfrembe SDienfcben taufd&ten

iljre 9J?einungen aus, fdjwenften bie £üte, „vive la France" rufenb, fo

baß man fcfjter md&t meb,r an ber SUdjtigfeit ber ©iegeSnadfjrid&t jmeifeln

tonnte.

SSon ferne fall man ptöfetidj über bie ©tufen beS SförfentempetS einen

Änäuel uon 9Jienf<f)en fidj herabroäljen unb rote einen Äeit in bie bidjt

gebrängte 3Henge auf bem 33örfenplafe fieb. etnfdjieben ; babei hörte man

rufen: „un espion", ein preußtfdfjer ©pion, fdfjlagt ü)n tobt, nieber mit ben

Greußen!" 9JMt äußerfter 9Jtüf)e gelang es einigen Sergeants de Tille

ben Unglüdtlidjen »on feinen Reinigern ju befreien unb in'S Sßolijei;

©ommiffarirtt abjufübren.

Slber no<h immer blieb boJ fdfjwarje 33rett leer, auf bem bie officiellen

Bulletins angeheftet werben, nodfj immer mußte man nid)t§ DfftcietteS,

bis enblidE) gegen 3 Uhr ein 3e'*^ erfdjien, ber aber aläbalb oon ber

roüthenben 9Renge hwabgeriffen rourbe. SBie man balb erfuhr, rourbe in

einem Telegramm in bürren SBorten mitgetheilt, 3Kac SDcabon, bei 9ieüb>

bofen gefdfjlagen, befinbe fidb. auf bem 3iüctjuge nach ©b&fonS. 3JSt
j

SBinbeSetle oerbreitete fi<h bie Siacbridjt unter ber ÜDtenge, bie fie mit

ohrenbetäubenbem ®ef)eule unb tauten $erwünfd£nmgen gegen SHapoleon unb

gegen bie Greußen empfing; im 9iu uerfdjjwanben bie Jahnen, oerbüjterte

fid) baS 3lu§fehen ber SWenge, ja ber ganjen ©tabt.

3$ mar für benfelben Sibenb bei einem meiner greunbe, einem

ber erften (Chirurgen oon $ari3, einem 2JHtglieb beS Institut de France

unb ^Jrofeffor ber 6f)irurgie an ber Untoerfität oon SßariS, jum ®inet

eingelaben. ©einen gewohnten »ietfadjen 33efcbäftigungen nachgebend

hatte er ftet) biefen £ag um bie SMnge ber Außenwelt nidt}t gefümmert,

roar baher, als idjj ju ihm fam, oon ber Unglüdf8botf<$aft noch nidjt

unterrichtet.

2113 ich mit feiner gewöhnlichen bitteren 3Riene eintreten fall,

fragte ich ihn, ob er fd»on bie Seitungen gelefen höbe. Sfof feine oer=

neinenbe 3lntwort theilte ich *bm fo fchonenbfter SBeife bie »erhdngnißoolle

3^acr)rtct>t mit, worauf er juerft ungläubig lächelte unb einem Liener
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befahl ein Slbcnbbtatt p ^oten; als er nun mit eigenen 2lugen bie Um
glüdfsbotfdjaft gelefen, fanf er bleid) unb atemlos in feinen Setmjmbl

unb fing bitterlid) ju meinen an. 9Ue bot mtd) ein ©djaufpiel fo tief

gerührt, wie ber Stnbttcf biefeS Cannes ; ber große, ftarte, Iw^angefebMe

unb gelehrte -Mann »ergoß tränen über baS Ungtücf feiner SßaterlanbeS.

SSom Stfner mar natürlid) feine Siebe mef)r.

©erfelbe ©elebrte aber ließ fid) einige Sage fpäter als einfädlet

£UfSd)irurg in bie Stfte ber 2Irmee eintragen, leiflete feine ®ienfie in ber

Slrmee Mac Ma^onS bis ©eban, mürbe bort gefangen, nad) ©eutfdjlanb

tranSportirt, entfam aus ber ©efangenfdjaft unb fdjloß fid), trofc ber ©e*

faljr, bei neuerlicher ©efangenna^me erfdjoffen p werben, ber Sotre=2trmee

an, bei roeld)er er bis jum @nbe beS Krieges oerblieb. SBemt man bebenft,

baß biefem Manne feine ärjttidje SßrariS in SßariS jährlich ca. 200000 granfen

eintrug, baß er nid)t allein biefeS ©nfommen, fonbern aud) ©efunbbeit unb

Seben auf's «Spiel fefcte, um bem Stoterlanbe ju bleuen, fo mirb man wobl

pgeben müffen, baß eine Station, bie fold)e 93eifpiele »on 33aterlanb8Uebe

aufjumetfen bat, ferner ju befugen ift. Unb fotctje SBeifpiete »on Aufopferung

maren burdjauS md)t feiten. Sßon ben brei ©ötynen eines mir befreunbeten

mehrfachen Millionärs fämpfte einer in bem blutigen Ausfall ber ^ßarifer

bei Sougioat unb »erlor ben regten Arm, ber jiueite, ber fic^ unter bie

Marinefolbaten bitte aufnehmen laffen, ^aue^te fein junges Seben auf

bem blutigen ©d)tad)tfelbe bei Se ManS aus, unb ber britte madjte ben

3?elbjug im ©üben unter Sourbafi mit.

S)aS ©d)uljabr mar unterbeffen obne ©ang unb ftlang, obne bie

üblichen SßreiSoertbeilungen ju @nbe gegangen, unb id) tonnte frei für

jroei Monate über meine 5)3erfon oerfügen. 3» gleicher 3eit aber batten

fid) bie ungünftigen SRad&rid)ten com KriegSfdjauplafee gleid)fam überftürjt:

mit ©ntfefeen oernabm man in SßariS bie ©innahme oon 9Janct) burd)

Ulanen, baS ^eranftürmen ber beutfdjen ßeereSfäuteit, bie fd)on balb baS

Sager oon ©b»lonS erreicht Ijaben follten. 3e büfterer bie SRadjrid)teu aus

bem Dften flangen, befto erbitterter offenbarte fid) in SßariS ber $aß
gegen bie 2)eutfd)en; bie auf's Sieffte »errounbete SBolfSfeele bäumte fid)

gegen bie Sbatfadjen auf, witterte überall SBerratb unb faf) in jebem

®eutfd)en einen ©pion. ®er £)eutfd)e mar in jenen Sagen geroiffer*

maßen »ogelfrei, unb id) ^a(te es beute nod) für eine praftifdje unb

menfd)enfreunblid)e Maßregel ber franjöfifdjen Regierung, roenn fie bie

AuSroetfung fämmtlid)er in Sßaris roohnenben $>eutfd)en binnen brei Sagen

anbefabt Mid) perfönlid) betraf iroar biefe SBerorbnung nidjt, ba id) als

©taatsbeamter geroiffermaßen naturaliiirt mar; aber mein beutfd)er Warne

unb meine beutfd)e 3t6funft fdjon machten mid) bei ben $auSberoobnern

»erbädjtig, unb obrooht id) biefeS £intertreppengeflüfter »erachten fonnte,

fo mar bod) meine Sage nid)ts toeuiger als angenehm, ftd) befd)foß baber,

mie fo uiete £unberttaufenbe anberer $arifer, roäbrenb ber Serien mid)
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in ©idjerheit p Bringen unb bie ©aflfreunbfdjaft meines ehemaligen

3öglingS, eine« Springen beS fönigltdjen £aufeS oon ^ftalien, in änfprud)

ju nehmen unb etft bann jurfi<fjufehren, wenn bie Suft rein märe. 9lber

ber SWenfd) bcnft, unb ©ott lenft, ober nad) galanter franäöfifdjer SBBcifc

auSgebrüdt, „ce que femme veut, Dieu le veut", waS bie grau will,

roitt ©ott. 9Jleine grau, eine a$ottblut=$ßariferin, hing mit jeber gafer an

ihrer SBaterftabt, unb bei bem SDtangel an logifdjem Kenten tonnte fie es

nidjt faffen, baß man ihren ©atten als Prussien betraute, unb nod)

weniger, baß $artS, bie Sßeltftabt, je oon ben oerbaßten Greußen belagert

werben fönnte. 2ltte meine UeberrebungSfünfte fdjeiterten an ihrem b,art=

uädigen 2Btberfprud)e, nnb nad) langem Äampfe fd)toffen mir enblid) einen

SBaffenftittftanb, bejfen Sebingungen bab^in lauteten, baß ixe mit ber £od)ter

in $aris bleiben würbe, id) aber meine $erfon im ©üben in ©id)erbeit

bringen fottte, benn fdjließlid) mußte fie bod) einfeljen, baß mein fieben

in SßariS in ©efab> mar unb baß es beffer ift, einen lebenben ©atten in

ber gerne als einen tobten in ber SRähe ju l)aben. 6be id) mid) nod)

entfd)loß, wollte id) mir 9iath t)oten bei ber ©emahtin eines b^djgeftellten,

im gelbe ftehenben ©enerals, mit bem id) fel)r befreunbet n»ar. Obwohl

Tie mir nun bie beruhigenbften SKittfjeilungen mad)te, nämlid) baß ber

tylan in 2tuSführung begriffen fei, bie Greußen jwifdjen ben beiben fran«

}öfifd)en SlrmeecorpS SajaineS unb 9Rac SKaljonS einjufd)ließen unb ju

jermalmen (6craser), fo meinte fie bod), id) fotte ben SRummel oorüber=<

gehen laffen; nad) einem glänjenben ©tege mürbe bie SBolfSjttmmung roieber

umfd)lagen, unb id) fönnte getroft ruhig in SßartS weiterleben. ©leid)fam

jur Seftätigung ihrer SRad)rid)t brad)ten bie Slbenbblätter @injelb>üen über

eine furd)tbare ©d)tad)t, bie SBajaine bei 3Re|$ gegen bie Greußen gewonnen

b,aben fottte. (Sin ganjeS 2lrmeecorpS, barunter baS SRegiment ber Äüraffiere

oon SBiSmard, -fottte in bie ©teinbrüä)e oon Chaumont gebrängt unb bort

iämmertid) umgefommen fein, was natürlid) bie 5ßartfer- unbänbtg freute.

©ennod) traute id) bem Sanbfrieben nid)t, padte meine ©iebenfad)en

unb begab mid) auf ben ©übbahnljof, um bem $öttenbreughel in SßariS ju

entgegen, benn fd)on hieß «8, baß am näd)ften £age bie 2ß>fahrt ber S^je

auf ber Oft» unb ©übbaljn eingeteilt werben fottte. ©in troftlofereS Silb

als baSjenige, baS bamatS ein Sßarifer Bahnhof bot, läßt fid) nid)t benfen.

©er ©übbahnhof würbe oon SEaufenben belagert, bie mit Äinb unb Äegel

unb allem £auSgeräth bie SBorljöfe, ben Eingang, bie SBartefäte befefct

hielten unb auf ben 3lbgang ber 3üge warteten, bie in unregelmäßigen

3eitabftänben abgelaffen würben, ba oor 2lttem bie Gruppen unb

Kriegsmaterial beförbert werben mußte.

Tia id) allein unb nur mit einem £anbfoffer oerfehen war, fo gelang

es mir, wenn aud) mit ÜJfüfie, einen Sßlaft im bereitftehenben 3uge ju

erobern unb mit tyxlev &aut ber unljeUöotten Sltmofphäre oon Sßaris ju

entrinnen. 2Bie fehr meine SSorfidjt geredjtfertigt mar, bewiefen bie ©d)lag
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auf (Schlag folgenben unheifootten 9lad)rid)ten, bie id) in SJlaitanb empfing,

fotool»C oon ben ©cfjladjtfetbem «18 aud) oon SßartS, bt* nad) ©nfd)liefjung

ber Stobt jebe SOerbinbung mit berfelben unb meiner gamilie ab*

gefdmitten mar.

2lnftott einiger 2Bod)en, mar id) gelungen, ÜJlonate, lange, bange

SJlonate in ber gerne ju oerroeiten, ohne !Wad)rtd)t r>on ben ÜMnigen,

auf bie ©nabe unb ®aftfreunbfd)aft grember angeroiefen.

®er am 23. Januar im Hauptquartier in 3?erfaitte* abgefd)tojfene

SBaffenftillfianb machte enblid) bem blutigen Sttngen ber SBötfer unb bem
Seiben ber Sßarifer nad) t>iermonatlid)er Belagerung ein @nbe. 3)ie £ljore

ber geftung rourben freigegeben, um 33rob unb 2eben*mittel für bie Sßer=

hungernben in bie SDltttionenjiabt b^ineinjulaffen.

SBährenb biefer nier langen 3J?onate blatte id) nur ein einjtge* ÜJtnl

oon meiner in Sßari* eingefd)loffenen grau 9lad)rid)ten burd) einen mit ben

bekannten Satton* beförberten Brief erhalten, roorin fie ntir in fnappen SBorten

mitteilte, baf? fie unfere im Quartier latin gelegene 2Bohnung habe De*=

laffen müffen, nid)t allein wegen ber immer junehmenben geinbfeligfeit

ber übrigen $au*ben>ohner, fonbern aud) weit ein 2Bafferleitung*rof>r ge*

borften mar unb, ba ber <Sd)aben aus SDiangel an 2lrbeit*fräften nid)t

reparirt werben fonnte, ba* in ben 3irom*rtt gefrorene SBaffer ben 2luf*

enthalt unmöglid) mad)te. ©ie fei bab>r in bie nie de Lille ju einer

befreunbeten gamilie überfiebett, roofelbft fie jefct unter bem 9lamen ber*

felben al* Souftne ber grau forthungere. 3)er Brief trug ba* ©atum be*

15. ©ecember* unb ben Sßoftftempet „Montpellier", feitbem blatte id) oon

U>r feine nrie immer geartete 9iad)rid)t erhalten. 3d) mufjte alfo beim — ba*

traute SBort blatte aber für mid) jeben SBohlflang nerloren: hotte id) benn

nod) ein £etm, fonnte id) fünftighin Sßari* al* meine Heimat betrachten,

bie fo tief gebemütbjgte ©tabt, beren Beoölferung burd) bie unerhörten

Seiben ber Belagerung, burd) ba* Bombarbement unb bie fd)ltefjlid)e

Uebergäbe auf* äeufjerfte gegen alle 5Deutfd)en erbittert mar? konnte id)

mid) bort nod) hetmifd) fügten? SRimmermehr, rief mein beutfchfübjenbe*

&erj, unb bod) mufjte id) e* jum ©djroeigen bringen unb bie gefährliche

SReife nad) Sßari* antreten, benn bie 5ßflid)t rief mid) babin auf ben mtl»

canifd)en Soben. ©* war jebod) r>iel leid)ter, bie Steife ju befdjliefjen,

al* fte »onüDJailanb au*, roorin id) mid) roährenb be* Kriege* geflüchtet batte,

au*juführen, ba im ©üboften, alfo auf ber bireften Sinie »on Sirrin nad)

Sßari*, ber Kampf um Seifort nod) fortbauerte. @* blieb baher nur ber

ttmroeg über ©enua, SKarfeiffe, Borbeaur, £our* ober über Berona, 2Ründ)en,

granffurt, ©trafjburg. 3<h entfd)lo$ mich für lefetere Züchtung, um fo

mehr, al* id) in 2Bte*baben ben bort in Ärieg*gefangenfd)aft mit feiner

gamilie lebenben, mir fehr befreunbeten franjöfifchen ©eneral r»or meiner

SRücffehr nach befudjen mottle. @r mar in ber ©d)lad)t bei ©eban

oernmnbet gefangen genommen unb in 2Bte*baben internirt roorben. ©r

«ort unk S8o. LXXXI. 242. 15
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bewohnte bort mit feinet ftamilie eine fe^r elegante, an ber 2lnt)öl)e ge=

legene, mit allem ©omfort auSgeftattete SBtlla, oon ber man eine ptadjfc

uoHe 2tuSfid)t über bie ©tabt unb Umgebung blatte. @r felbft mar »on

feiner SBerrounbung roieber b.ergefieHt unb empfang mid) mit ber alten

&eräliä)feU. Dbroot)l glmjenber Patriot, redjnete er eS mir nidjt jum

aSerbredjen an, in ®eutfd)tanb geboren roorben $u fein, unb fab, in mir

nur ben greunb früherer £age. 6r oereinigte in ftd) baS 9J?artiatifd)e

beS ©olbaten mit bem feinen 33eneb>ien beS Slriftofraten, unb aud) im

bürgerlidjen ©eroanbe mufjte fein energifdjer unb bod) fetngejetdjneter

Äopf mit ben fd)arf unb l>eH bliäenben Slugen Sebent auffallen.

©r lub mid) gletdj jum grübjtüd ein, wobei bie ganje gamüte »er*

fammelt mar. ®ie ©emaljlin beS ©enerals, ebenfalls au« uraltem franjöfU

fd)en 3lbel, ebenfo liebenSrourbtg rote ib> ©atte, feilte jebod) feineSroegS

feine ptjtlofopbtfdje 9tut)e unb feinen ©leidjmutlj gegenüber S^fäHen beS

Krieges. Stenn als bie ©pradje auf bie ÄriegSereigniffe im 3uli unb

Stoguft l)inü6erglitt, erging fie ftd» in ben fieftigften Ausfällen gegen bie

©eutfdjen, bie fie gteid) allen it)ren Sanbsleuten als „voleurs de pendule",

Ufyrenbiebe betitelte, ja, fie fteHte fogar bie SBeljauptung auf, bafj felbft

tjodjgefteHte Sßerfönlidjfeiten beS beutfd)en leeres in mandjen ©djlöffem,

roo fie einquartiert roaren, baS ©ilberjeug Ratten mitgeben laffen. 2luf

bie abroetirenbe &anbberoegung ifjreS ©alten fufyr fie mit ber gfrage heraus

:

„£aben fie nid)t aud) ®ir ©eine Sßferbc geftoljlen?" roorauf er mit aller

SRulje bemertte, baf? es rooljl nidjt anget)e, bie auf bem ©djladjtfelb ge«

mad)te 33eute als geftoljleneS ©ut ju bejetdjnen; aufjerbem Ijätten tljm ja

bie Sßreujjen jroei »on feinen fed)8 ^ferben, oljne fein 3fofndjen, aus freien

©tüden jurüdgegeben. 9tod) £ifdj lub er mid) ein, mit il)m eine Partie

SBittarb ju fpielen, unb bei biefet ©elegenljeit t)iett er mir ein ^rioatifftmum

über bie politifd)e Sage. SBenn id) jefct nad) fo oielen $at)ren an biefe

Unterrebung jurüdbenfe, fo mufj id) ftaunen, mit roeldjem ©d)arffinn unb

mit roeld)em faft propl)etifd)en ©eifte ber fdjltdjte SDKlitär bie potitifdje

Sage beurteilte, damals freilid) fanb er an mir einen fel)r ungläubigen

3utjörer, benn roat)rlid) eine SReoandie nad) ber jerfd)mettemben Stieberlage

mufete jebem Unbefangenen als Utopie erfd)einen. ©r gab aud) ju, bafs

eS nod) lange bauern roürbe, um ^ranfreid) roieber actionSfäljig ju madjen,

aud) bafj eS allein einen SBaffengang nidjt roagen bürfte, aber fefcte et

b^inju: ,,©ie roerben fel)eu, bafj, roenn granfreid) erftarft, eS an SRufjlanb

einen SunbeSgenoffen finben roirb, benn aud) biefeS mufj SDeutfdjlanbS

Uebermad)t als eine Saft empftnben unb ein ©egengeroidjt fudien." $ie

©reigmffe tyaben beroiefen, bafi mein ©eneral bie Sage rid)tig beurtb^itt

tjatte, obroobj nod; lange nadjljer SBiSmardf »on ber ttiurmfiob^n greunbfdjaft

fpredjen fonnte, bie SRufuanb unb Greußen uerbinbe. ©ie Slliance 9tafj'

lanbs unb gfranfreidjs ift eine X\)atiaä)t geroorben, unb fdjon wenige 3al»re

nad;l)er mußte SiSmard fagen: „SBir laufen 9liemanbem nad)!" ©a bie
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3ett brängte, fo mufjte idj oon ber gamilie balb 2lbfdjieb nehmen, inbcm

toir uns balbigeS 2Bieberfeb>n in Sßaris roünfdjten.

®S roar bamals roirftidj fein SSergnügen, auf beutfdjen <5ifenbab>ett

fjerumjureifen, ba jie faft auSfdjliefjlidj für mttitäriftfje 3roecfe bienten,

unb fo ein armer ©ioilift fonnte eben nur mitfahren, roemt jufäHig ein

^piafc leer mar. 33oit einem regelmäßigen gabjrptan mar feine Siebe, man
fuf»r ab unb fam an, roie es eben bie ©tationSoorfteb>r, bie alle SDHlttärS

roaren, für gut gelten.

2Bir famen alfo erft fpät 2lbenbs gegen 7 Ulir in bem arg 5er»

fdjoffenen 33af)nf|ofe oon ©trafjburg an. ©rauenooK war bie Serroüftung

fdjon aufierljalb ber ©tabt, ba bie 33äume umgehauen, bie Käufer ringsum

jerftört roaren. %m SBafmfyofe jeboctj fjerrfrfjte ein lebhaftes ©rängen unb

treiben. ®a ein 3U9 "a(i
s
Jtanct) bereits in ber £>alle jur 2lbfaf»rt

bereit ftanb, fo beeilte idj midj, an bem Spalter ein 33iHet nadj Stancij

ju löfen, rourbe jebodj mit einem barfdjen „%fov laisser-passer poor,"

belehrt, ba§ es mit bem SBetterfaljren feine ©djroiertgfetten b,aben bürfte.

®in banebenftelienber Unterofftjier beutete mir an, bafi fein Steifebtllet

oerabfotgt roürbe oline Sßorroeifung eines oon ber ©trafiburger 6omman=
bantur ausgestellten ^affierfdjeineS. 2BaS nun tljun? ©ollte idj in

fpäter 2lbenbftunbe in bie ©tabt ;ur ßommanbantur laufen, roo überbieS

roahjfdjeinlidj ju ber ©tunbe nidjt amtirt rourbe? Unterbeffen roäre ber

3ug über alle ©erge geroefen. $5ie $alle wimmelte oon ©olbaten in allen

Uniformen unb oon allen ©raben; idj erfab einen, roie mir fdjien, fyöfyex*

geftellten Dffijier, oor bem alle 2tnbern falutirten unb ber ein fc^r Sßertrauen

erroecfenbeS SÜeujjere blatte. 3dj trat auf tljn ju unb fefete if)m meinen

ftall auSeinanber, inbem idj ü)n fdjliefjtidj nadj 33orroeifung meiner Rapiere

bat, für mief» beim Gaffier ju interoeniren, bamit mir biefer aud) objie

„laisser-passer" ein Sillet oerfaufe. SReine $bt)fiognomif batte midj nidjt

getäufdjt. ÜD?it rotrflidjer StebenSroürbigfeit oerroanbte er fidj für midj, unb

idj erhielt aud) auf feine SSerroenbung 00m Gaffter ein galjrbiflet bis

Alanen, ba bis gJariS feine SiHete oerfauft rourben.

©S roar f)ödjfte 3«*/ föon featte ber ©tationSdjef, ein preufnfdjer

Dffijier mit rotljer iDiüfee, baS Seiten 5ur 2l6fal)rt gegeben, ber 2ocomotio=

füljrer ben üblidjen Sßftff ertönen lajfen unb ber 3U9 langfam in S3e*

toegung gefefet, als idj mit meinem Äoffer, in ben idj oorfidjtäfialber

©djinfen, SBürfie unb anbere SebenSmittel eingepaeft blatte, fdjroerbelaben

ju einer nod) Imlb offenen £f)fire eines Goupes III. Älaffe midj Inneins

5toängte. 2Bäb>enb idj aber nodj ben linfen gujj itac^jog, fdjlug ber

Gonbucteur bie £ljüre ju, fo bafe idj 00m ©djmerj betäubt mitten unter

bie Sßaffagiere fjineinfiel.

Sroifdjen ben Seinen ber 3Witreifenben auf bem S3oben fifeenb, mit bem
9?ücfen an ben Keinen Äoffer geleimt, überhörte idj im erften ©djmerj bie

©djimpfereien in beutfdjer unb franjöfifdjer ®vrai)t, bie ben überjä^ligen

15*
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©inbringling beehrten. ftd) mußte aud) in biefer Sage bis Sßfaljburg auS=

halten, roofelbft enbfid) ein 9leifenber auSftteg, beffen Sßlafc id) olsbonn

einnehmen fonnte. £a id) ein StUet L ßlaffe getöft hatte, fo »erlangte

id) oon bem ©olbaten, ber als ßonbucteur fungirte, einen Sßfafc in biefer

SBagenflaffe, rcurbe aber barfd) abgerotefen mit bem ©enterten, es fei

2lUeS befe&t.

Unterbeffen roar aber ber gufe fo angefd)roo(Ien, baß iä) ben ©tiefei

auSjiehen unb einen ber glü<fltd)er SBetfe mitgenommenen §il}id)uhe an :

jiehen muffte, fo ba§ id» als patenttrter £albinoalibe nad) fed)Sftünbiger

galjtt gegen fialb ein Ulir 9lad)tS in 9lanc» anfam.

Seit ÜRittag chatte 9tid)ts mcrjr genoffen, rocber ©peife nod) £ranf

waren über meine Sippen gefommen; es roar alfo natürlich, bafe id) mid)

in bem entfefelid) oerroüfteten 93afm.hof nad) etroaS ejjbarem umfah, oor

Mem alfo nad) bem 23üffet fud^te, ba id) bie in meinem Jtoffer befinbltäjen

eferoaaren für $ariS aufgeben wollte, roo angeblid) £ungerSnotf) ^errfd^en

foate.

@S roar jebod) oon 33üffet ober ©d)anf feine ©pur $u entbecfen; toaS

nun beginnen bis früt) 5 Uhr, roo ber nädjfte 3"9 nö(h Spontan roetter

bampfen foflte? 3n ben oerroahrloften 9Bartefälen lagen überall auf bem

33oben ©olbaten b,erum; in bie ©tabt roar eä ju weit, lein guhrroerf ju

feheu, unb ju ftufe fonnte id) es in ber fpäten 5Wad)t unb bei ber 33c*

fd)affenf)eit meines linfen Seines nid)t roagen, in ber ©tabt oon ©aftb,of

ju ©aftljof ju roanbern. es blieb mir 9Ud)t3 übrig, als, nadjbem id)

einige Siffen oon ben mitgenommenen S3orrätl»en oerjehrt blatte, in einem

leer gebliebenen SBinfet jroifdjen ben ©olbaten mid) aud) auf ben ©oben

SU legen, um ben borgen ju erwarten.

<E>afe eine fo(d)e 9tad)t in ben erften £agen beS gebruarS nicht ju

ben angenehmen (Srinnerungen beS SebenS ju jählen ift, oerfteljt fid) too^I

oon felbft.

©nblid) fd)lug eS oicr Ubr, unb bamit fam 33eroegung in bie fdjlafenbe

ober liegenbe 3J?enge. Die ©djalter rourben geöffnet, aber roieber tönte

mir baS fatale: „3h* Laisser-passer!" entgegen. Qd) berief mid)

oergebenS auf meine ßerfunft aus ©trafjburg, auf bie Unmögltd)fett,

um früh Bier Uhr auf bie Gommanbatur in 3?anci) ju laufen; ber 6affter

roieS mid) fürs ab.

3d) ^ielt nun Umfd)au, ob id) nid)t roieber einen ©djufeengel in ©efialt

eines höheren DfftjierS fänbe, unb baS ©lücf roar mir bolb roie in ©trafjburg,

b,ier nod) mehr als bort, benn meine gänslid) berangirte Toilette, mein

§iljfd)uh unb ungefämmten &aare hatten roahrlid) ntd)ts (SmpfehlenSroertheS.

©in Ulanenoberft war mein ©d)ufeenget in Uniform, ftd) hatte ihm in

beroeglid)en SBorten mein Abenteuer gefd)ilbert, unb er oerbürgte fid) beim

ßaffier für meine ^bentität, roorauf id) anftanbSloS ein SHHet 2. Älaffe

bis <J?antin, lefcte ©tation oor SßariS, erhielt.
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3$ bemerfe bei biefer (Gelegenheit, baß, fo oft idj in bU Sage tarn,

mit preufjifcfien Dfftjieren su »erfefireit, bie f)öf)eren Dffijiere ftets oon ber

größten 3u»orfomment)eit, SiebenSroürbigfeit roaren, roäljrenb bie jüngeren

Süchte an £o<fimutlj unb Sfafgebtafenljett ju roünfd&en übrig fielen, wie tdt>

nodf» im Saufe beSfelben SEageS erfahren foHte.

Um fünf Ut»r früb, »erliefe ber mit ©olbaten oollgepfropfte 3ug bie

J&alle in 9Janct) unb fut)r im langfamften SEempo gegen SBeften. ©nbltd^

gegen ein Ufjr mar längerer Aufenthalt in ber Gf)ampagner=Stabt @perna»,

unb ii) hoffte bod(j enbtid) bafelbft meinen fnurrenben SDlagen ju beliebigen,

maS mir audfj inforoeit gelang, ba{j ich ein ©tücf SBrot unb ben befannten

Secferbiffen ber preujjtfcfjen Croupiers, bie famofe GrbSnmrft, eroberte. 3$
lehrte mit meiner 23eute jum 3uge jurücf, um in mein 6oup6 einjufteigen,

febe aber bort beim SBagenfenfter jroei junge preufjtfaje Dffijiere lehnen.

roitt nichts beftoroentger einfteigen, als mir SBeioe ein ^errifa^eS „3urücf"

pbonnem; ict) erlaube mir bie bcfd&eibene (Sinroenbung, baft ja mein Koffer

im SBagen fei, ein Seroeiä, bafj idj oon Ulanen, big hierher in bemfelben

gefahren fei. £)te liebenSroürbigen Herren fdjnaujten mich mit ber Slntroort

ab „9)tilitärcoup6". ®a$ ging mir über ben ©trid); ich fudrjte ben ©tationS*

»orftanb auf, ber ebenfalls ein Dfftjier, aber ein artiger mar, erflärte ihm

ben ftcSl, worauf er augenblicf lief) mit mir auf ben ftreitiggemad&ten SBagen

jufdjrttt unb im ©ommanboton ben Herren bemerflid) machte, ber 3«g fei

fein aWilitärjug, baS Goup6 fein 2)ienftcoup6, fotglidt) blatten fie gar fein

SRectjt, baSfelbe für ftct) in 23efdjlag p nehmen.

9Jftt »erhaltenem ©riinm mufjten fic^ bie ^unfer bequemen, $lafc ju

machen, unb fo faß id) mit biefen betben unangenehmen SReifegefährten allein

bis jur ©tabt SDleaur, rco fie cnbtict) fäbel= unb fporenftirrenb ausfliegen.

23on tyev bis ^Santin, roclc^eS bie lefete Station »or Sßaris fein foHte, be=

fanben fidt) nur met)r fefjr wenige SReifenbe im 3U9/ U«D wir fotlteit balb

erfahren, baf3 man mit Giniliften auf militärifdfjen 33al)nen nict)t oiel geber*

lefenS madjjt.

©ct)on faljen wir burct) ben ©Fleier bei 2lbenbnebelS bie Äuppetn bei

^Santl)6on8 unb beS QnnalibenbomeS unb bie anberen Stürme oon $aris

in bie Süfte ragen, fcfjon glaubten roir uns glücftidt) am 3id, plöfelic^

mitten auf freiem gelbe ber 3"3 f^hen Wieb unb ber 3ugfüb,rer in jeben

SBaggon mit ©tentorftimme hinetnfchrie: „SluSfteigen, 2lffe5 auSfteigen, ber

3ug gellt jurücf."

®a ftanb tctj nun fnapp an ber 33ab,n neben einem gänjltä) burct);

weichten Slcferfelbe, weit unb breit feine menfchliche ©eele als bie paar

mitreifenben UnglüdSgefährten] unb in einer (Sntfernung; oon etwa einem

Äilometer baS jerfctjoffene ©orf ^ßantin. 2Bie foHtej id) mit meinem jer=

fdjunbenen gufee unb bem fc&,roeren Koffer über bie ©toppelfetber gelangen?

Slufjerbem befanb icb, micb, in riner furd^tbaren feetifchen Aufregung, biefeä

fctutate, bcutfc^c ßommanboroort: „auSftetgen", fo ganj in ber 5Räf)e oon
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Paris, biefer &errfd»erton im fretnben Sanbe führte mir fo rec^t einbrücftid)

ben Umfcfjnmng ber Srtnge oor Slugen. (StroaS 2lnbere3 ift es, bem Saufe

bet ©reigniffe in ben 3eitungen ju folgen, etwa« 2lnbereS nüeberum, baS

©rgebni[5 biefer ©reigniffe mit 2lugen ju fehen, fte gennffermaßen an feinem

Seite ju fügten.

So nab> bei $ariS, n>o bie gamilte fchmerjltd) auf bie ßeimfeljr bes

©atten unb ©rnährerS nad) ben langen Seiben ber Belagerung wartete,

unb, ©ott, bod) fo fern, benn nodji mar feine 2Bod)e feit 2lbfd)lufe beS

SBaffenjHüftanbeS oerfloffen; ftrenge Verfügungen, fagte man mir, »er*

Huberten ben freien SJerfehr ber Sßarifer mit ber 2tufeenn>elt, unb id) jtanb

ba ohne irgenb meldte Segitimation, nur mit einem SReifepafe oerfeijen.

©a id) offenbar im Februar nid)t auf freiem gelbe übernachten fonnte,

fo fpamrte idj alle meine Kräfte aufs 2leufeerfte an, um memgftenS bis

nach Sßantin ju gelangen unb bort irgenbroo ju übernachten. SPantin mar
aber nrie ausgestorben, bie Käufer oljne Spüren unb genfter mit jerfchoffenen

ober abgebeten ®ädjern (bie ®eutfdjen benüfeten bie £ad)balfen jum
Sioouacfeuer), auf ber Strafee unergrünblidjer Kotb, jeibrod)ene gtafi^en

unb ©efäfee; nirgenbs ein 3Jtenfdj ju erblicfen ober ein Drt, roo man blatte

ausruhen fönnen. 3$ mar ber SSerjweiflung nahe, als id) enblidj einen

fünfseb>jäf)rigett Surften über eine &ecle b^eroorlugen fab,. ftdj fragte

ifm, ob er mir ben Koffer bis jum STfjore oon $aris, porte d'Allemagne,

tragen rooHe gegen eine ausgiebige ©ntfchäbtgung für feinen 3eüoerlufl,

erhielt jebodj nur eine unftatljige 33efd)tmpfung als 2lntroort. S)aS mar
alfo ber erfte ©rufe aus franjöfifdjem Sflunbe in meiner fogenannten Heimat.

2Reine roirflid) troftlofe Sage — oom linfen gftlsfdjuh, im 9lcferboben

burdjnäfet, mar bie Sohle ablmnben gefmnmen, unb ich ftanb mit bem
blofeen ©trumpf betreibet im Strafeenfoth — jroang mid), mit bem nriber«

haarigen Surften ju partamentiren. Sein Patriotismus oerbot ihm, einem

^Breufeeu ©ienfte ju leiften; id) mufete Ujm alfo oor Mem beibringen, bafe

id) meine gamilie in ^SariS liabe uub biefe bort aufjufudjen ber Qmtä
meiner 9ieife fei. ©in günffranfftücf unterjtüfete meine 93erebfamfeit fo

fehr, bafe er ftd) enblid) herbeiliefe, meinen Koffer auf bie Sctjulter ju

nehmen, unb oor mir einljertrabte.

Sd)on hoffte id) am 3iefe ju feit/ ot8 Wh ^uf ber fd)nurgeraben Sanb=

ftrafee preufeifd)e SßicEcl^auben auftauchen fah unb mir biefe ©rfdjeinung

plöfelid) aud) bie ©rinnerung an bie fatalen „Laisser-passer" aufftifdb)tc,

ohne roeld)e man ja je|t auf franjöfifchem 33oben nid)t mehr circuliren

burfte.

3lid)ttg fam aud) ein preufeifd)er Unterofftjier, ber ftd) aber ju meinem

©lücfe als gemütbtidjer @ad)fe entpuppte, auf mid) jugefd)ritten, um meinen

5ßaffirfd)ein ä" befid)tigen. %n Kammertönen erjählte id) ihm, bafe id)

geftem oon granffurt abgereift, mir unmöglich einen ?ßafftrfd)ein aus
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'bem a3er)'aiHer Hauptquartier fjabe »erfd)affen fömten, fprad) von meiner

gamüie in Sßaris, von meinem gufjleiben, unb, fei e3 nun mein auf»

richtiger beutfdjer siccent, fei eS fäd)fifd)e ©utmütfjigfeit, id) tyatte fein &erj

gerüfjrt. @r faßte mir nur: „@elm ©e nur in ©ottSnamen, aber fefm ©e,

bafe ©e ba brinnen nein fommen, benn bie oerlangn aud) a Laisser passer."

3cfj wollte tfmt meinen 35anf in ©eftatt von einem ©ufcenb guter ßigarren

abftatten, |bod) mürbeooll winfte er mir mit ber $anb ab unb wanbte fid)

5u feinen ßamerabett, bie auf ber ©fräße l»in unb f>er patrouiUirenb, »on

ben »or ber Porte d'Allemagne angefammelten Sßarifern angegafft mürben,

als ob fie rotlbe Spiere auS bem Jardin des Plantes wären.

SBäljrenb id) auf biefe SJJenge Neugieriger jufd)ritt, ertönte ein

ßanonenfdjuf} »om natien 2Baffc $d) fragte meinen 33urfd)en, wa« ba3

bebeute, worauf er mir, inbem er ben Äoffer nieberftellte, erwiberte: ..^ßunft

fed)3 Uf)r roirb gefdjloffen, ©ie baben gerabe nod) fünf 9Winuten $tit, um
f)ineinpfommen. 3d) fann ©ie nidjt begleiten, weil id) nid)t meljr f)erau8

fönnte." ®amit oerbuftete er. Natürltd) na^m id) fdmeH meinen Stoffer

auf, fdjob mid) unbemerft in bie SNenge ber Neugierigen, fam mit ifjnen

burd) ba3 £fjor, an ber 2Bad;e unb ben 3ott<^ffeb,ern oorbei, of»ne bafj

irgenb Qfemanb mid) nad) einem $affirfd)ein gefragt fjätte, unb ftanb nun

in ber eingebrochenen ©unfelfieit am Anfang ber rue d'Allemagne, bie

in iljrer gortfefcung al3 rue Lafayette ungefähr oier Kilometer lang ift

unb bei ber Dper enbet.

3d) xoax nun alfo nad) fo oielen g:ä^rtid)feiten roirftidj in $ari3, unb

id) tjätte allen ©runb gehabt, mein ©lücf ju preifen, fo fd)neH unb fo un=

erwartet an'8 $iel gelangt ju fein, aber biefe ©inftd)t fam mir erft fpäter,

in bem lugenblide, als id) ©cuHa unb Gfiartjbbis, ben preufjifd&en 2Bacb>

poften unb ba« sparifer geftungStfior, hinter mir liatte, mar id) bod) an

©eift unb Jtörper ju erfd)öpft, um Diele ^Betrachtungen anjuftellen. Nur
baä Eine bemerfte id) beim 2Beiterfd)reiten, bafi für Reinigung ber ©eb/

roege nidjt geforgt mar, ba§ anftatt ber ©aSftammen tjie unb ba bürftige

Petroleumlampen brannten unb im Allgemeinen eine unheimliche ©tille

l)errfd)te. ®ie Säben waren alle gefd)loffen, »on gufjrmerfen irgenb welcher

3lrt feine Nebe, unb bie wenigen Sßaffanten fallen alle abgefjärmt unb trofcig

au3. UnroiHfürlid) [fiel mir baS beutfdje ©tubentenlieb ein: o Jerum,

jerum, jerum, o quae mutatio rerum! Unter bem ©efd)rei „ä Berlin"

fjatte id) Sßariä »erlaffen, unb iefet fanb id) bie pdelh>u6en fnapp »or

ben Sporen!

3)od) mar id), wie gefagt, in biefem 3lugenblicf unfäfjig, f)iftorifd)«

pfjilofopljifcfje S8etrad)tungen anjuftelien, benn bie 33orübergebenben be»

trad)teten mid) mit meinem Koffer unb meinem befecten ©d)uf)werf mit

äufierft mifstrauifdjen Süden, unb ängftlid) fpäfjte id) in bie gerne,

ob benn nid)t irgenbmo ein ©infpänner als Netter in ber Nott) auftauchen

möd)te.
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Unb richtig, ju allen ©lüdäfäHen be« Sage« gefeilte idj nodj ber, bafj

ein »ereinfamter 2Bagen bie r'ue Lafayette §eraufgefrodjen fam, mab>s

fdjetnlidj, um auSjufpannen.

rief Um an unb bat iljn, midj nadj ber rue de Lille, am Unfen

©eute=Ufer, ju fahren, er fönne begehren, roa« er motte. Unb nnrflidj mar
er fo beföeiben, nur 10 ftranfen für bie ftaljrt 5U »erlangen, bie unter

anberen Umftänben eben nur 2 granfen gefoftet blatte.

9ttfo enbtidj, enblid) blatte td) baS erfelmte $\el erreidjt, mieber in

meine gamilie aurüdfebren ju fönnen nadj fed)«monatlid)er fdjmerilidjer

Trennung.

@8 ift f)ier nid)t ber ^ßlafe, bie Seiben unb ©djredniffe ber SIermften

ju fdjilbern, meldje roäfirenb ber Belagerung bie ©djredniffe beS junger«,

ber Äätte unb be« 33ombarbement« wefirloS über Tid) ergeben (äffen mußten.

3<f) faf) nodj ba« fdjroarje, mit £ädfel unb fogar mit ©anb »ermengte

33rot, »on bem jebe« SKitglieb ber gamilie »er £ag ein Sßfunb üdj beim

SBäder gegen Sorjeigung einer 2lm»eifung booten mufjte. ©er junger mar
fdiredlid) geroefen, bodj nod) fdjredlidjer ber SWangel an Kopien, roeil man
ftdj nidjt erwärmen, nidjt fodjen fonnte. ©ie SBefdjiefmng blatte anfänglich

wenig Seftflrjung »erurfadjt, man mar an ben S'ag unb 9?ad)t fortbrölmenben

Kanonenbonner fdjon fo gewöhnt, nrie etwa ber ÜDMer an ba« Klappern

ber 3Jlül)te.

©rft in ben legten £agen be« 23ombarbement«, at« bie
3A 9)?eter

langen eifernen 3w<&rljüte Bis nadj 9Mres©ame, alfo in bie innere ©tabt

flogen, fradjenb bie Käufer »om $>ad) bis jum Ketter burdjbobrten, in bie

Raufen ber armen, am ©eb>ege paarroeife aufgeftettten Sßerfonen fdjlugen,

bie ba feit 5 Utjr fn"ü) »or Kälte jitternb roarteten, bis bie Bäder* unb

gleifdjerläben geöffnet mürben, um ibjen färglidjen SBorratl) »on 33rot unb

Sßferbefleifd) ju bejieljen, erft in biefem SJloment mürbe ber burdj 2eibem

fdjaft blinb geworbenen, burdj lügnerifdje ©iege«bulletin« aller 9lrt irre«

geleiteten Sßarifer 33e»ölferung ber gan3e blutige Graft be« Kriege« offenbar.

®ennod) mar ba« 3tefultat be« Bombarbement« für ba« Süuge mdjt

fo ftdjtbar, al« man nad) ber furdjtbaren SBefdjiefhmg bätte benfen follen;

man fal) rool)l b> unb ba flaffenbe Södjer in ben Käufern, aber bodj feine

«Ruinen, feine krümmer, unb idj fdjreibe bie« ber Bauart ber Sßarifer

Käufer ju, beren Borberfront burdjroeg« au« Duaberfteinen befielt.

2Bie fdjon bemerft, blatte idj »on granffurt bis Sßari« ©fj»orrätb>

mttgefdjleppt in ber Befürdrtung, bafj e« bort an 2eben«mitteln nod) mangeln

mürbe, unb blatte be«b>lb lieber gehungert, um biefen Borratlj mdjt an=

jutaften.

©lüdlidierroeife mar meine Befurdjtung ganj grunbto«; fdwn am £age

nad) 2lbfd)luf? be« 2Baffenftittftanbe« gab e« btnreidjenb SBein, Srob unb

gleifdj. Sefetere« rourbe fogar in Karren burdj bie ©trafjen gefüb>t unb

mar bamal« billiger al« ju gemöb^nlidien Seiten. SBob^er biefer Ueberftufj
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tarn, mar mir ein Sftätbfel, beim eä lag ja um $arte berum audb nocb

bas ganje beutfdje £eer mit 350 000 «Wann. 9Jur Äoblen roaren nod)

ferner unb mit großen Soften ju erfangen, fo aud) frifdbeS ©emüfe, aber

gleifd), Jiaffee, ©bocolabe, £bee, 2Sein mar im Ueberfluffe oorbanben.

3n bem mir burd) ben Satlon jugefommenen iBrief meiner grau

blatte Tie mir ibre Ueberitebelung in bie rue de Lille, foroie ben Umftanb

mitgetbeitt, bafe fie, um allen 3lnfeinbungen au« bem SBege $u geben, ben

SRamen ibrer ßoufine, alfo einen franjöfifdben Stauten fid) beigelegt babe,

ba man binter jebem beutfcben 9iamen einen «Spion wittere.

S8or ber &anb mufjte id) alfo im £aufe unter falfdbem tarnen auf*

treten, roaä ja aud) feine weiteren ©cbroierigfeiten madjte, ba t>on einer

Ißdxiä feine Siebe mar, meine 23efannten mid) im 2tu3lanbe »ermutbeien

unb idj junädjft feine Briefe erwartete.

©er GerberuS be8 Kaufes, ein edjter Variier ßoncierge mürbe mid)

aud) feine üBiertelftunbe im $aufe gebulbet baben, bätte er meinen beutfcben

tarnen gebört; er fagte mir aud) einmal getegentlid), als mir auf bie

©eutfdben ju fpredben famen:

„©eben @ie, J§err, icb Itefee mir eber bie £anb abbacfen, ebe icb fo

einem oerfludjten Prussien aud) nur eine ®ad)roobnung uermietbete."

©oldjeä unb 2lebnlid)e3 mufete id) jefct auf ©djritt unb Xritt bören,

unb es ifl: leicbt begreiflid), bafi mir fdjliefelid) ber 2lufentljalt in Sßart3

ganj unleiblid) rourbe. SJlan fann biefe 2luSbrüd)e einer urtbeilSlofen

SButb beim gemeinen 35olf begreifen unb ignoriren, batte man ibm bod)

feit SJlonaten ben Greußen als baS teuflifdbefte ©efdjöpf, als einen 2tuS«

bunb »on ©emetnbeit, Siaubfudjt unb 9Jiorbluft, als ben Urheber aller

Seiben gefcbtfbert.

©erabeju efelerregenb rourbe biefeS ©efcbimpfe aber im SDtunbe oon

ißerfonen, bie, ben böberen ©täuben angebörenb, bie gäbigfeiten batten,

ein facbgemäfceS, unparteiifcbeS Urtbeil ju fällen.

gür'S 6rfte mar id) r«or ber Berührung mit ber rauben Ülufjenroelt

burd) meinen ^odbangefd&rootlenen gufj beniabrt, ber mid) sraang, ad)t Sage

baS 3immer p bäten, 3«t genug für bie Steinen, all' ibre Seiben ju er-

labten. Unfer armer Papagei mar leiber ein Opfer ber Belagerung ge=

roorben, er mar budjftäbltcb Jüngers geftorben.

Unfer berjigeS, Keines SBtnbfpiel, baS meine grau roäbrenb ber Be*

lagerung wie ihren Augapfel gehütet batte, weil überall auf ßunbe unb

Äafcen förmliche £reibjagben oeranftaltet tourben, um barauS hafteten ju

madjen, unfere fleine Bella, batte mich iwax bei meiner 2lnfunft nodj leb«

baft angebellt unb Suftfprünge [uor greube gemadjt; beS anberen £ageS

aber mar fie uniidjtbar, unb erft nach langem ©ud)en fanben mir fie in

ber Rüdbe, unter bem Serbe, im Stoblenbebälter — oerenbet. S)ie greube

batte baS oon ©ntbebrungen erfcböpfte ^ier getöbtet.
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SWein etfter ©ang führte mid) felbftoerftänbltd) jum 5>irecior beS

SijceumS, in ^arte „proviscur" genannt, um mid) }um Smtritt meines

3lmteS ju melben. liefet 5Jiann mar roohl mein SBorgefefcter, aber aud) ein

langjähriger greunb, fo bafj id) 5temlid) ruhigen ßerjenS bei ü)m anflopfte.

3$ nmrbe jebod^ balb graufam enttäufdjt. 33eim eintritt in'S 3immer
bemerfte id) auf bem Ramin anftatt ber frieblid)en $Penbeluhr einen jener

eifernen QuäeTfyüte, vulgo Somben, mit roeldjen bie SDeutfdjen Sßarte

überfdmttet hatten, daneben tagen Sombenfplttter unb ein ©djwarjbrob

auö ber 3«t ber Belagerung.

S)a3 ©efic^t beä ©irectorä, fonft bie 3freunbltd)feit felbft, oerbüfterte

fid) bei meinem 2wblt<f; fieif unb förmlid) bot er mir einen Stuhl an

unb frug nad) meinem Segehren. 2113 td) ihm jagte, bafj id) fomme, um
mein Slmt als Sßrofeffor am Snceum toieber anjutreten, meinte er: „$a
müffen Sie beim Unterrid)tSminifterium ein ©efud) einreiben, ba id) Sie

als ©emtfftonär betrauten muf5, weil Sie 3ht Slmt, olme um Urlaub ein*

Sufommen, fed)3 SRonate nid)t oerfehen haben."

Qd) bemerfte ilmt hierauf in aller ©emüthSruhe, bafj id) $ßari8 nad)

bem 15. 2luguft, alfo roäljrenb ber gerienjeit oerlaffen hätte, unb ein Sßrofeffor

roätjrenb ber gerien ba§ SRedjt habe, hinzugehen, wohin er motte; bafj aber

bei 2Bieberbeginn be§ Schuljahres am 10. Dctober SßartS bereits oon ben

$)eutfd)en jo cemiert mar, bafj id) mid) in eine ÜRauS blatte »erroanbeln

muffen, um bjneinjufommen. 3)a§ aljo force majeure mid) abgebalten

babe, tuäfjrenb id) gleid) nad) 2lbfd)lufj beS SBaffenftittftanbeS herbeigeeilt

fei, jelbft unter perjönlid)er ©efahr, um mid) pflidjtgemäfj }u melben.

liefen unroiberlegbaren £(jatfad)en gegenüber befd)ränfte er fid), mid)

auf ben Umftanb aufmerffam ju madjen, bafj er oom 9JJinifierium meine

(Sntlaffung oerlangt habe, toetl er in feinem $Profefforen--Sottegium feinen

>Deutfd)en oon ©eburt bulben fönne, unb fid) immer mehr erhtfeenb, wies er

auf bie SBombe, bie in ben &of ben SnceumS gefallen fei, ohne ju plafcen,

unb fagte:

„9JKt foldjen 9ttorbbrennern fann ein granjofe fünfttg feine @emeirc=

fd)aft haben, id) roerbe bei biefer 33ombe alle unfere Sd)üler ben ©d)nmr

ßannibals ablegen laffen: 9iad)e, £ob ben 9Jlorbbrennem oon SajeitteS

unb Gb/iteaubun."

3lm liebften hätte id) ben nrntfienben 9Kenfd)en oor mir mit einem

gauftfd)tage mebergeftreeft; feine grauen $aare, foroie bie ©rroägung, bafj

id) nid)t allein ein £>eutfd)er, fonbern aud) gamiltenoater roar, liefjen mid)

faltblütig bleiben, id) erhob mid) unb ©erliefe ba« S"""^, nad)bem id)

ihm ba§ einige 2Börtd)en „ßomöbiant"! jugefd)leubert hotte.

„9tun, baS fann jd)ön werben," bad)te id) mir beim 9tad)haufegehen;

„wenn mid) alle meine früheren greunbe unb Sefannten mit berfelben

ÖersUdjfett empfangen, roie ber SDirector, fo bleibt mir 9ttd)tS übrig, als

mein Sünbel ju fd)nüren unb anberroärts mein ©lücf ju oerfud)en."
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$m Unterricb^äminifterium, rooljtn icf) mid& junäcfjft begab, mar man
root)t ntcbj fo fanatifdjj, bodj metfte icfj, bajj man erfreut wäre, roetm icfj

um meine ©ntlaffung einfäme. ©iefeä 33ergnfigen (tooltte idt) ib^nen aber

nicf>t macfjen, big idt) ntcfit mit meinem ©önner unb greunbe, bem meb>
ernmfmten ©enerat, Stücffpraöpe genommen b>tte.

3$ blatte nun &tit unb SlWujje, mir ^JariS nöfier anjufeben, 33eob=

adfjtungen anjufteffen über ben mutfjmafjlidfien 2lu8gang ber ©tnge, benn

baoon Ijtng ja in tefcter Sinie meine eigene ©jiftenj ab.

©ocfj n>a8 id^ fal), was idt» Ijörte, jeugte oon einer 3etfafirenf)ett, oon

einer Sßlantofigfett ber 33ef|örben unb leitenben Streife', bafe man, ofme

Sßropfiet ju fein, eine ßataftropfie oorauSfefjen fonnte.

Sie ganje mannlidfje SBeoölferung oon ^SariS, oor 3lttem aber bie

Arbeiter, waren in bie 9tationa[garbe aufgenommen roorben unb feit

SKonaten ber ärbeit enttoöljnt. ©iefe Seute bejogen 1 granc 50 @entime$

pro £ag als ßofm, Ratten iljre 5Waf)rung, 9>licf)t3 ju tlmn als mit bem

©cfiiefiprügel ju parabiren, ber ifjnen tetber bei ber Kapitulation oon Sßariä

betaffen mürbe; ioa3 SBunber, roenn ficfj biefe Seute bei biefem ©efdtjäfte

re<f)t befjaglicb, fügten unb oon ifjrem früheren ©enterbe ober ^anbroerf

9ii(i)t3 mefjr nriffen roottten. ®a Tie Siid&fcS ju tbun Raiten, roaren alle

©trafeen ooll oon biefen mtlitärtfdfj gefletbeten SBummlern, bie natürlicfj

audj bei einem ©tafe 2lbfontb in ber botien 5ßotitif macfiten.

Sftan fonnte fdfjon bamalä, ©nbe ^ebruar, fjören, bafj man mit biefen

©cfjroäfcern, ben 2lboocaten, in ber $>eputirtenfammer in SBerfaitteS aufs

räumen muffe, bafj baS SSotf, baS alle Saften trage, aucfj bie &errfdE)aft

fiaben müffe, e§ waren f)inreicf)enbe, untrügbare 2ln}eicfjen be8 fjerannaben»

ben ©turrneä, bie Regierung aber wollte ober fonnte fie nicfjt oerfteben,

fie mar oljnmäc&tig gegenüber ber focialiftifdgen Partei; bie 3lrmee epiftirte

nicfjt mefjr, fie mar gefangen in Seutfdfjlanb, roaä nod& in granfreicf) fidfj

oorfanb oon ben Krümmern ber ©ambetta'fcfjen £eere8colonnen, mar

bemoralirtrt unb ofme SMäcipltn.

68 märe febodfj tljöridfjt, bie ganje 33eroegung auf Stecfjnung ber Un=

fäfitgfeit ber Regierung ober be$ &ange$ ber Arbeiter pm gauttenjen

ju fefceu. $>er ©runb fog tiefer unb fanb ficfi in ber 2JIi§toirt^f<3t)aft beä

Äaiferreicfjeä, in ber SBerjroeiftung über bie beifpiellofen -Jiieberlagen ber

franjöfifdfjen £eete unb ber baburcfj oerurfadjten ©eSorganifation be§ ganjen

SBenoaltungSapparateä unb infolge beffen ber 33eradf;tung jeber Dbrigfeit,

bie in ben SKaffen $lafc gegriffen blatte. <3$iub fotflt.>
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äBaritm fatm bcr lebenbige ©eift beut ©eift nic^t crfdjetnen?

©priest bie (Seele, fo ftiridjt, 04 fcfion bie «Seele nldit tneljt.

Sdiiller.

Ob gtoet Seelen es giebt, toeldje ftc^ flonj »erftefm?

$Iatcit.

2Ba8 ftnb SBorte unb Tönt anberS benn Regenbogen unb
S^etnbriicfeit jimfcfien einig ©efdjtebenen?

Sttefcfdje.

on bem franjöfifdien ©taatSmanne S'aHenranb ftammt befanntlid)

baS SBort, bafj bie ©prnd)e baju ba fei, bie ©ebanfen ju »er*

bergen, Srü'jer »erftanb id) baä SBort fo, atö ob 3(emanb, ber

feine öibonfen ntd^t erraten tuiffen roitt, burd) einen ©dnoaH »on SBorten

unb Lebensarten ben 3ut)örer in bie ^rre ju füfnren im ©tanbe fei. Db
nun biefe ineine 2luffaffung bie richtige mar ober niä)t, ntill td) babingefteQt

fein laffen. ^ebenfalls aber fanb id) fpäter, baß jenes geflügelte SBort

bod) einen tieferen atä bioä biptomatifd)en ©inn Ijaben fönne, einen ©inn,

ber mit ben oben »orgebrueften 2(u3fprüd)en ©djitlerS, ^SlatenS unb 9iietjfd)e3

naije Derroanbt ift. Senn bie ©pradje, ein fo fierrlictyeä ©ut fie aud) ift,

entbehrt bod) nidjt ber Sdjattenfeiten. ©ie beroirft nid)t mir, bafj bie

3Wenfd)en fid) »erfteljen, fonbem fie ift aud) fd)ulb baran, ba§ fie fidi

mifjoerfteljen. S)ie -äJienfdjcn müffen fid) aber »ielfad), unb gerabe in

ben entfd»eibenbften fragen, mi&oerftelieit, meit ebenbiefetben SBorte bei

ganj t>erfd)iebenen ©ingen gebraust werben. SBenn gmei baäfelbe tfjun,

ift e§ nidit bnSfetbe, fagt ein (ateinifä)e8 ©prid)it)ort. 2lber aud) wenn

jwei baäfetbe fagen, ift es nttdjt baSfelbe. „©djön, gut, ebet, geregt,

efirlid), anftänbig," baä finb Borte, bie aud) ein SDlenfd) im SJiunbe führen

fann, ber mm fä)ön ober gut ober gered)t ober anftänbig gan$ anbere

Skgriffe [)at ate id). $al)er fann bie Sprache über mand)e SUuft, bie
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Stotfc^en jroei Gjjarafteren gäfntt, leidet f)inroegtäufdieti, fie fonn bie ©ebanfen

beS Gittern beut 2lnbern rjerbergen, ein Umftanb, ber unglücflidje Gtjen

uttb oerljängnijjDotle ftreunbfdjaften ftiften fann.

Sie ©pradje alfo tr%t. «Sie ü6t aber aud) nod) fonftigen Unfug,

©ie bietet unb benft für bie 9)ienfd)en. ©0 fagt ©djiller:

„SBeil ein 33er8 2>ir gelingt in einer gebilbeten Spraye,

„2)ie für Sief) bietet unb benft, glaubft Sit fdjon 2!idjter ju fein?

Unb Senau beftätigt bie«:

2Bte ba3 Sdjfaditrofj proprio Harte

SJMofclid) tarnet unb feurig fptingt,

SSBenn tf)m bie trompete Hingt,

Unb bauon eilt pr ©tanborte;

SESie ftcfi'g ftedt in iKeilj' nnb ®lieb,

Unb ba8 Söäuertcin im SBügel

fjort miifs mit öerroirftem 3&<id,

@ar nidjt metfj, roie if)m gefdjtefjt:

3iIfo trägt baä beutfdtje SBort,

3)a8 r>on SBeiftern roarb geritten,

9113 fie ftdj ben Sfranj erftritten,

SWandjen ©tümper mit fid) fort.

Seiber aber benft bie ©pradje mandmtal falfd), ober üielmerjr: unter;

Reibet fie nidit fdjarf genug. Gin unb benfetben grammattfcr)en SluSbrucf

»erleiljt fie foroorjl fingen, förperltdien, materiellen Singen, als audj Gr=

Meinungen an biefen Singen, Gtgenfdjaften, SßcrtjäCtniffen unb Functionen,

bie an fi<3r) unförperlid) unb unmateriell finb.

©onne, ÜJionb unb Grbe finb Körper, Tag unb }iad)t aber finb es

md)t. Ser ©rammatifer aber nennt ©onne, Grbe, Tag unb 'JZadjt Sing«
roörter, obroofjl fie botf) nur jum Tljeil SBörter für Singe finb. 9iur

©onne unb Grbe bejetdmen rjier Singe, Sag unb }iad)t aber bejeicr)nen nur

Functionen, Segteiterfdjeinungen an Singen, äöenn Giner behaupten mürbe,

Tag unb }iad)t wären Singe, förperlidje Singe, fo mürben mir ifnt au3=

lachen, ©ans baSfelbe aber mfifjten mir ttjun, menn Giner behauptet, bafj

bie Seele ein Sing, ein materielles GtmaS, fei. ©eroife, grammattfd) be*

tradjtet, ift bie „©eele" ein Singmort, aber ein SBort für ein Sing
ift fie nid)t. 3)Zan r)at aber Singmörter unb 2Börter für Singe für ein

unb baSfelbe genommen unb fo, burdb ben grantmaitfdjen Trug ber Sprache

Herleitet, bie ©eele üerbtngttdjt, ein ©eelenbing angenommen, unb nun am
©ängelbanb ber für uns benfenben unb bieSmal fdjledjt benfenben ©pradje

bie Unjerftörbarfeit btefeS ©eelenbing« behauptet unb »erfochten.

©eroifi, ein materielles GtroaS fann niemals ju -JliditS merbett. Ser

Safe Don ber Unentftanbenfjeit unb Unt>ergänglict)feit ber Materie ftet)t bei

3nbern unb ©riechen am 2lnfattg beS togifd) beroufjten SenfenS. SBenn alfo

bie ©eele ein materielles 2ttom märe, mü&te fie allerbingS unfterblicf) fein.
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216er 9iid)tS in aller SDBelt ift fixerer, als bafe bie (Seele fein materielles

©twaS ift. 2Bir brausen unS nur einen Efogenblicf felbft ju beiinnen, um
einjufehen, bafc bie ©eele baS SBtberfpiel ber ÜDiaterie ift. ©eele ift 9ttdjts

weiter als SBewujjtfein, als 2>enfen, ftüblen unb 3?orfteHen. 3lls folcheS

ift fic balb ba, balb ift fie nid)t ba. ©ben taud)t ein ©ebanfe in mir

auf. SBorljer mar er nid)t ba, roenigftenS nid)t als ©ebanfe. 3foS einem

gebanfltd)en !Jlid)tS entfielt alfo baS gebanflid)e ©twaS, — niemals aber

entftebj aus einem materiellen 3fäd)tS ein materielles ©twaS. 2Ber ba fagt,

baS SBewufjtfein entftef»t aus bem Unbewußten, ber fagt nid)ts 2lnbereS,

als bajj baS 33ewuf3tfein aus 9Md)tS entftefit. ©ann ift aber Seroujjtiein

feine 2Jlaterie, benn SJtaterie fann weber entfielen nod) »ergeben, 93eiou§t=

fein aber entftefit unb oergef;t. 2ßeil aber SBewujjtfein ©eele ift, bat ber

ÜRenfd) im traumlofen ©d)(af feine ©eele. 2)ie ©eele felbft ift alfo ein

materielles 9itd)tS, meld)eS gar nid)t erft ju nid)te 511 werben brauet!
©amit ift trofcbem gegen biejenigen, metdje au ein fortleben beS Steroujjts

feinS nad) bem £obe glauben, 9ftd)tS beroiefen. SBenn bie 9iaturwiffenfcf)aft

baS ^unetioniren beS $tewuf3tfetnS als oon ber ©efunbljeU ber einjelnen

©etjimtf»etle abhängig gefunben fjat unb bamit auf mühfamem SBege ju

SRefuttaten gelangt ift, beren Hauptinhalt fd)on fünf Sahrhunberte »or

©hrtftuS ben tnbifd)en SßfjiCofopf^ert flar geworben war, fo muffen wir

©inS nid)t üergeffen. 2Bir mögen nod) fo tief in baS SBalten unb gefeinte

©Raffen ber sJiatur einbringen, ein unerflärter SKeft, ein nid)t weiter Gx--

flärbareS, fonbern einfad) als £hatfad)e §insunehmenbeS bleibt immer, ja

eS muß fogar nad) ben ©efefcen ber Sogif bleiben. 2Ber 3llleS erflären

äu fönnen trofft, beweift nur eine mangelhafte Sogif. SKflmählid) fief)t fogar

bie 2ötffenfd)aft felber ein, bafj, wenn fie ein Siäthfel löft, jwei neue bamit

heraufbefd)roört. 2Ber nidjt nur mit populärfeichten ©arftellungen cinjelner

SBiffenSgebtete befannt ift, fonbern aud) in bie Sprobtemroerfftätten hinein*

gefdfjaut hat, weif», bog auper ben prafttfdfjen ©rgebmffen ber SBiffenfcbaft

aud) nod) ein febr merfwürbigeS SBeitereS ju t)er}eid)nen ift: bie Sßtffenfdbaft

enthüllt uns eigentlid) erft bie ganäe ungeheure SRäthfelljaftigfeit ber 2Belt,

fie weift baS, was ünS felbft »er ftänblid) fd)ien, als größtes SBunber

unb ffiäthfel nad) unb giebt uns bie ©ewifjheit, ba§ beS gorfdjenS nie ein

©nbe fein wirb.

Dtme alfo ben ©feptifern unb Drthoboren irgenb ©twaS ju SBillen

gefagt haben ju wollen, müffen wir bod) auch bei bem granbiofeften SBiffen

ein heiteres, geheimes Sachen in einem atlergeheimften ®ehirnfämmerd)en

nid)t oergeffen. 2Bir müffen aud) nod) über unfere SBeiSfjett lad)en fönnen.

2ßas immer wir gegen baS fortleben nad) bem £obe bewiefen haben, wie

fehr wir nicht einmal wünfd)en, fortleben ju müffen, ha&en wir bod), geroiffem

haft wiffenfd)aftlid) betrachtet, fein 9ied)t, non ber Unmöglid)feit beffen, roaS

gläubige fersen erfüllt, mit 3UBerfid)t 5U fpred)en. ©elbft ber ©otteS«

leugner unb 2lntid)rift 9iiefefd)e, ber übrigens ein befferer ©fünft ift, als
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man fid) träumen läßt, fpottet einmal ber $f)rafen von ftrenger SBiffenfdjaft«

lid)fett, inbem er fagt, bafj ein ftreng nnffenfdiaftltdjeä ©ennffen ein „316=

grunb" fein müffe. 3leljnlidjeg fafet $laten in bie Jßorte:

„Wlanfyn jftufl üwgt menfdjlicfieS SBiffen, baS bod)

taum ein ffllatt aufflögt in bera löudje beS StMtattS."

Sefeljen mir jebodj bie Seele nodj etroaä länger im Sickte ber Spradje.

2Bir Ijaben gefagt, bafj bie Seele materiell genommen ein 9iid)ts, ein

abfoluteS Sfidjtä ift. 2Bir bitten ben Sefer, t)ier einen 3liigenblid inne' ju

galten unb einmal barüber uadjjubenfen. ©S giebt Sprofefforen, bie anf

ber ßöfie ber pfndiotogifdjen äßiffenfdjaft ftefjen nnb gletd)roof)l fiel) nid)t

ganj flar ü6er baS Sßefen ber geiftigen Vorgänge als an fidj immaterieller

geroorben ju fein fdjetnen.

Sßir wollen bieS an einem Seifptet erläutern.

Sie ©egenftänbe, bie mir fefjen, ftefien befanntlid) in bem fleinen

^Je^autbilbct)en beö 2luge3 auf bem Äopfe. 9iun t)at man fi(f>, b. f).

grojje Gklebrte fjaben fidb. mit ber ^rage gequält: 2Bie fommt e3 benn, baf3

mir bie ©egenftänbe aufregt fehlen, roährenb fie auf ber 9tefcf)aut um=

gefefjrt erfdieinen? 2HIen (SrnfteS §at man baju £f)eorien erfonnen, um
biefe unfdmlbige £fjatfad)e ju erflären. Sie 9tefef)aut ift aber bod) nidjt

ber ©eift, unb felbft roenn ba3 9iefcf)autbilbd)en mit feinen umgeftülpten

©egenftänben audfj nod) bie Sefjneroen entlang bi« in ben „Sifc" ber

Seele, immer mit fopfgefteüten ©egenftänben, rutfdjte, fo ift bod) bamit nod)

lange nicfjt gefagt, baf3 aud) „bie «Seele" gleidjfam einen 2lbbru<f be$ oer«

fefjrten 3Je^autbilbd)en§ in fid) aufnähme unb nadjträgltd) erft baS Sitb

umbrefjen mü&te. $ür fo grobe 3luffaffung fiätte man immer nod) bie

©rflärung übrig, bafe baS sJiet5f)autbilbd)en eben unterroegS auf ber Siemen:

baf)n fid) nom ßopf auf bie Seine ju fteHen alle &\t fiabe. aber bie

«Seele ift ja bod) md)t roieber etwas SDiaterielleä wie ba§ sJie&f)autbilbd)en,

fie nimmt feine Slbbräfe ober Silber in fid) auf in b ein Sinne, nrie eine

SBadjStafet ober ein Spiegel 2lbbrü<fe, bejieljungaroeife Silber aufnimmt.

9Jiag baä 9Je|f)autbilbd)en ljunbertmal auf bem Äopfe ftefien, wer fid; mit

ber grage befafjt, roiefo bie Seele bie ©egenftänbe aufredjt fetje, ber ift

jtd) über ben £rug ber Spradje, über if)r ©letdinifjreben nod) nidjt

flar geroorben.

Unterfud)en roir einmal ben £rug ber Spradje, ber fiter ben 9iatur=

forfdjern ju fdjaffen mad)t.

£>ie Spradbe ift etroaS ©eroorbene«. SBte beint Sdjreiben fid) bie

ßunge mitberoegt, fo roaren bie förperlidjen Seroegungen unb inneren 6r=

regungen beS £f)iermenfd)en non einjelnen Sauten begleitet, roeldie baä

Material rourben, auä bem bie Spradje entftanb. Sie entroidelte fid) aber

am fieitfaben ber concreten, finnfäHigen 3luf3enroelt unb Ijatte }unäd»ft nur

SBorte für concrete Singe unb Grfdjeinungen an biefen Singen. SBotlte



232 (ßeorg Biebcnfapp in <Jranffurt a. ITt.

ber SDlenftf) aber baS innere geiftige ©efcbeben sunt 2luSbrucf Dringen, fo

gebrauste er bafür Silber unb ©leidbniffe ans ber finnfälligen älußenroeft.

©o ift bie ©pradbe für ben ©pradbfenner fafi burcbroeg Silberfpracbe, unb

2Börtcben, benen man eS burcbauS nidbt anfielt, entpuppen fidb als »er=

blaßte Silber. 28er benft bei „wenig" nodb an „2ßeinen", uon bem e3

abgeleitet ift, ober bei „äbnltcb" an bie Seftanbtbeile „äbn" = ein,

„lieb" = Uta, äbnlidb= ein (unb benfelben) Äörper (babenb)? Gin ftarfeä

Seifpiel »on ber Silberbaftigfeit unb ©leiebnifereberet ber ©predbe ift

folgenber ©afc: „©er Sortrag war roäffrig, trod en unb burcbauS nicht

fliefeenb.

©o rebet man aueb »om „Siebte" ober oon ber „iKadjt" bes ©etfteS,

ber ©eift „erfafjt" unb „begreift", roie eine £anb einen ©egenftanb faßt

unb greift, ber ©eift „oerftebt" GtroaS, als ob er Seine bätte, er „b&=

bappelt", roie es in $ranffurter SJlunbart anftatt er „betappt" eS, beißt,

©iefelben bilblidben 2luSbrücfe unb 2Jtetapbern finben mir in ber ©pradbe

ber Börner, ©riedben unb $nber. 2lud(j mit einem ©piegel ober mit einer

©dbreibtafel aus SSadbS bat man fdbon im Slltertbum bie ©eele »erglidben,

ober aueb mit einem £aubenfdblage, roie roir neuerbingS oon ©ebirm
fammern reben.

®obl b^ nun bie ©eele 2lebnli<f)feit mit einem Siebte ober einer

£anb ober einem ©piegel ober einer ©dbreibtafel. 2BaS beißt aber

äbnltcb? 3öenn bie ©eele erfennt, fo leudjtet fie roeber, nodb erfafet

ober begreift fie, nodb fpiegelt fie, nodb nimmt fie „Gtnbrücfe" in fieb auf,

roie bie SßadbStafel eS tbut!

ÜWan bat aber baS Sitb für bie ©acbe genommen unb jtdj nun »om
Slltertbum bis auf unfere Xage mit ber abfurben gfrage gequält: 2Bie

fominen roir.baju, uns felber ju erfennen? 2Bte roiffen roir oon uns

felber? Söober fommt baS ©elbflberoufjtfetn? Gine &anb greift bodb niebt,

unb ein Sidbt erleudbtet bodb niebt fidb felber! ©o erfafjt, begreift, erleudbtet

bodb aueb ber Serftanb niä)t fidb felber, mitbin erfennt ber ©eift roobl,

roaS außer ibm ift, aber niebt erfennt er fieb, ben Grfenner!

®ie ganje $rage fällt in fidb jufammen, fobalb man fidb flar barü6er

roirb, bafe „Grfaffen, Segreifen, Grlendbten, Spiegeln" u. f. ro. nur bilb;

lidbe 2luSbrücfe für baS geiftige ©efdbeben ünb, feineSroegS aber baSfelbe

genau roiebergeben. Sermöge ber UmroWommenbeit ber ©pracbe finb mir

ganj außer ©tanbe, baS geiftige ©efcbeben anberS als bureb metapborifdbe,

bilblidbe, übertragene SluSbrücfe ju erfaffen. SBir finb auf ©leidbniffe

an^eroiefen, roo roir ben ©acboerbalt benennen möcbten. 2flle ©leidbniffe

aber ^infen. Äein SBunber, roenn bie ©pracbe unS bann felber in bie

3rre fübrt unb ju grageftellungen »erleitet, roo 9Udbt3 ju fragen tft.

3>aß roir oon uns felber roiffen, baran ift gar Sflicfits ju erflären, baS

müjfen roir als gegebene Sbatfadfje binnebmen. 2Benn roir uns felbft er*

fennen, ober roenn roir uns unfrer beraubt roerb'en, fo „erfaffen" unb „be-
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greifen" toir un« nidjt in bem Sinne, ober melmetir Un»@inne, roie bie

£anb fid^ felber erfaßt, roaS fic naturfidj nicfjt fattn, fonbern wir tröffen

einfach oon uns, oljne bafs e8 nocfj @troaä ju fragen gäbe, SMe ganje

felbftgemad)te ©djroterigfett entfianb bloS au8 bem £rug ber «Sprache,

roeldfje bie ©eele üerbingttcfjt unb baS (Srlennen mit ber greifenben unb

faffenben 23jättgfeit ber ßanb grob vermed^fett Ijat.

2Bte man fte^t, gelangt man an ber $anb ber Sprache p Slufs

fdjtüffen über ba8 2Befen ber ©eete, roie fic bie !Waturroiffenfcfjaft ni<$t

bietet. 3" fcebauern ift, bafs ba3 ^ntereffe für ©pradHjefdjndfjte nt$t in

fo roeite Äreife gebrungen ift, roie bie SBorltebe für 9iaturgefd&icf)te. Unb
bodj fagt ber (Sinologe Sßrofeffor oon ber ©abelenfc mit Sledjt: „9JHt

ben Segriffen ber Gntroidfelung, ber Slrtent^etlung u. f. ro. Ijaben roie

©pradjforfdjjer fiantirt, lange efje man (Stroaä oon ©arroin tuufjtc, «nb

UebergangSformen roufiten roir ju £aufenben aufjuroeifen, lange oor ber

(Sntbecfung beä fofftlen &tpparton unb beS 3lr<^äopten>r. Sei ben 9latur=

fordern brausen roir atfo uortäufig ni<f)t ju £ifcf)e ju ge^en."

Slorb unb Site. LXXXI. 242. 16



Von

SCntonia Utonftantfn.

— Sres'au. —

Scfyme^ fcer liebe.

wälmteft, £iebe fomme otme Sdjmcrj,

Unb fam fie fo — fie flot), wie fte ge-

kommen.

Unb 6be lieg jurwfe fte Dein £jer3.

Bis fte bes £eibens Soll von it)m ge-

nommen.

Dann nab,t (te roteber in bem Straljlenrieib,

Dann fommen tiefe, felig-ftille fDonnen,

Dann öffne Du Dein franfes Eje^e meit

:

3n iljtem <Slan3 t»irb es gefnnb jtdj

fonnenl

2In einem THarmorgrabe.

3m ybenbfdfein Itcgen bic Serge.

£jerbjlfonne fäBt leucttcnb baranf,

Unb all meine frühen (Etäume,

5<b,metg3ti(fenb matten fle auf.

3<b, mollte,* fte lägen begraben

3n einigem Dämmerfdjein

Unter fernerem fftarmorgetäfel —
Unb fei« IPecrftrat)! je fiele tjinein.

Piei^eile.

(£s liegt ein rötljlidjcr rdjimmet

Ucbcr ber Jlbenbmelt;

ro gliilienbe f^erbftesftimmunJi

3n reifenbe Seelen fällt.



(Etnfam.

Von

(@<*tuB.>

IV.

'est fini, monsieur?"

„Oui, madame."

„Pas de caf6, pas de cognac?"

„S'il vous plait, madame."

„Vous avez l'air bien triste, monsieur."

„Non, madame, au contraire."

Qd) fifee in einem Keinen SRefitaurant am 33ouIe»arb be 6(id)u unb

f»abe foeben mein ©iner beenbet.

©er 9laum ift tänglid>, unb bie 2Iu3gang3tbür fiu)rt birect auf ben

33ou(et)arb. 2ln ber £ljür fteljt ein Btnftifd), wefd)em ber 2Birti)

in ßembsärmeln ben Arbeitern unb ©rofdtfenfutfdjern, bie fommen unb

gelten, unabläfftg Keine ©läfer »ottfdfienft. 2tn ben anbern SBänben fteben

leberne SopJaS unb baoor 3JJarmortifd)e mit eifernen fiüfan, an benen

fid) ^uljrleute in rotten Sßeften niebergelaffen Ijaben, fräftige, roetter=

gebräunte ©eftalten, bie effen ober ein tautet, ununterbrodjeneä ©efpräd)

bei U)ren fdparjen Äaffeegläfern führen. Störe bfanfen, lebcrbejogenen

(Snitnber fangen an ben SHegetn über ü)ren Stopfen, unb bort Rängen aud)

tbre ^atetotä unb 9tegenröcte. 3n einer Gcfe ragt ein 93ünbet langer,

bünner $ßeitfd)en auf.

3ebe3 aJtat, wenn fid) bie Sbür öffnet unb ein Stutfdjer, ber bie

ganje £f)üröffnung einnimmt, fjereintritt, bringt er eine SDienge 33ou(euarb;

Särm mit herein, biefeä nimmer aufbore ibe ©ebraufe einer großen ©tabt,

bie gellen 9tufe ber ©trafjenoerfäufer, bie £uffd)Iäge b?r $ferbe auf baS

4?o(jpflafter, baS ÄnaHen ber ?ßeitfd)en unb ben Son au8 ben Römern ber

Doräberfabrenben ^Sferbebafnten.

*) Stutoriftrte lfcbftfe&uiiß au? b:m SrhrntfcfieH »cn SWatfiilbe äWantt=3ütm:a.

16*
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@S ift ganj eigentf)ümltd), wenn id) bebenfe, bafj id) jefct f)ier nie

unb bieS SllleS f)öre unb fe^c, unb bafj bieS SlHeS neben mir unb um mtdj

fjerum lebt unb t>or fid) gc^t. 3dj? Qa freilief), id), ber id) burdj bie

Suft flog unb ganj jufättig in biefer @cfe »on SßariS nteberfiet unb

fjier blieb.

3$ beftnbc mid) in biefem 2lugenblicf fogar fef)r gut. 3$ fjabe voü--

ftänbige 9tul)e, 'Jiiemanb ftört mid) ober rebet mid) an. Die fremben ©e*

ftd)ter ber neuen Umgebungen, baS ununterbrochene ©efumme ber fremben

Spraye — baS 2lHeS f)ä(t mid) bod) fo fc£>r in Sttljem, bafc bie ©ebanfen

feine 3"* b>&en, »otlftänbig ju erftorren. bringe geroöfmlicf) jroei bi£

brei ©tunben f)ier ju, meinen ßaffee unb ßognac feblürfenb, langfam meine

ßigarette raudjenb unb eine 3citung lefenb, um bie 3ett tobtjufcfrfagen.

2C6er fobalb id) auf ben Souleoarb l)inauSfomme, roo fid) ein un*

unterbrochener ©trom oon SWenfdten beroegt, roo frofje, melobifdje grauen*

ftimmen an mein) Dljr bringen, unb roo eine Äutfdje nadj ber anberen

in unauffjaltfamer Steiljenfolge ba^inrottt, im ©djein ber ©aSflammen

glänjenb unb mit ben brennenben 2Bagenlaternen, bie'roie fd)immernbe

perlen auf einem rinnenben $luffe auSfeljen, ba bemädjttgt fid) beS ®e=

mütf)S abermals biefer alte, eroige Äummer, ber jeben Tag um biefelbe

3eit unb an bemfetben glecf roieberfefjrt. $d) tyabe nidjt einen einsigen

23efannten, ju beut id) geben fönnte, id) tjabe feine Suft, in meine SEBofmung

jurücfjufeljren, roo es noef) einfamer ifi, unb ba lanbe id) benn, gleichmütig

üorirärtS roanbernb, in bem gewöhnlichen ©af6.

©ort »erbringe id) einige ©tunben, inbem id) bie 3eüungen burd)=

blättere, ben SMUarbfplelera jufdiaue unb einen 33rief fdjreibe.

S)ieS 3Kal bin id) mit einem langen 33rief an 2lnnaS 33ruber be=

fd)äftigt, unb id) bftbe bereits meliere ©eiten gefdnneben.

2Bir 33eibe l)aben gemeinfam oiele Stimmungen unb niete ©efüljle

burd)lebt. 2Btr fennen bie geringften SJBanblungen in unferen 6f)arafteren.

Der ©ine t)at bie SiebeSgefdiidjten beS 2lnberen ntit burd;gema<f)t, unb mir

l)aben uns gegenfeitig bei unferen Abenteuern geholfen. SBenn bann fo

(StroaS worüber roar, Ratten roir bie ©dtfuferedmung gejogen unb ben

roinuft geteilt, b. I). unfere pfndjotogifcben Semerfungen unb ©rfalroungen.

33iS in'S geringfte Detail fud)ten roir baS Seelenphänomen in uns ju er*

forfefien unb bauten mit beffen &Ufe ein pfndjotogifd)eS ©i)ftem für bie

Siebe unb baS Seben überbaupt auf.

^d) fd)rieb ifmt jefct, um if)tn eine furje ©d)ilberung meines 3u;

ftanbeS feit ber Trennung ju geber. SBieUeicbt f)atte id) aud) noch einen

anberen ©runb ju meinem ©abreiben. Söenn id) burd)faS, roaS idj n'ät)renb

ber t)orf)ergef)enben Slbenbe gefd)rieben f)atte, erfdjten eS mir, als fei es

barauf berechnet, non 2lnbern als uon if)m allein gelefen ju roerben.
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„Qcf) f»ätte nie im Seben geglaubt, bnfj bog 2luStanb ben ©inbruef

auf mid) machen mürbe, ben es mit gemalt b>t. ©anj anberS blatte id)

mir bie Steife &ierf)er, biefe ©tabt unb mein Seben in berfetben »orgeftellt.

Ober ridjtiger, idj blatte geglaubt, fetber anberS ju fein, ©erat 2HleS ift

ja fo, mie unfere Stimmung es madjt.

©aS 33ert)ältnij} ju bein anberen ©efdjledjt beftimmt, mie fid) unfere

Umgebung in unferen 2lugen ausnimmt, <Selbft in ben S^ten, wo eine

2lrt SBaffenftittftanb eingetreten ift, ein Interregnum in ber Siebe, wo mir

nidjt unmittelbar unter Ujrem ©inftufj ftefjen, fetbft ba tenft fic uns buref)

bie Grinnerung an »ergangene ©retgniffe ober Hoffnungen für bie 3ufanfr
©u entftnnft ©idj wof)l, mie in »ergangenen £agen, als wir nod) glficflid),

forgloS unb rtd)er waren, mir uns trofcbem barauf ertappen fonnten, bafc

mir in bie SBeite InuauSftarrten, unb bajj bann ber (Sine ober ber 2tnbere

einem ptöfclid) en»ad)ten ©ebanfen SBorte »erlief : ,3efct fel)tt uns

9itd)tS metir als ein 9Räbd)en, in beren ©efellfd)aft man biefe h/rrtidje

Sanbfdjaft genießen fönnte!' Unb bann fonnten mir 33eibe in ©ebanfen

»erfinfen unb lange fdjmeigenb bafifeen unb unflaren, meland)oIifdjen

Sßb>ntafien nadjfjängen. SBenn eine gfrau auf biefe SBeife aus weiter ©nt*

fernung wirft, um unedel mefjr muß baS nid)t ber gatt fein, wenn man
fid) mit if»r »erlobt b>t! Da »erteilt fie 2tflem, was mir anfdwuen unb

worin mir leben, feine eigene gärbung. gfir mid) wenigftenS giebt es

feinen $ug, feinen 2Wenfd)en, an bem nid)t irgenb ©twaS »on ber grau

t)ängt, bie bamats ben 3nf>att meines SebenS auSmadjte. SBentt id) bie=

felben 3Renfd)en wieberfe^e, finb fie mir fnmpatf)ifd) ober unfpmpatfjifdj,

erregen greube ober Jtummer in mir, je nadjbem meine ©efüfjle waren,

als id) fie baS erfte 3J?al gefetjen. ©urd) ftd) felbft unb um ttjrer fetbft

willen Ijaben äufjere aSerf)ältntffe niemals ©inbrüdte auf mid) gemadjt,

fonbem nur in ibrer ©igenfdjaft als 3tu$tn ber greuben unb (Sorgen

meines &erjenS. <So ift es bisher gewefen, unb fo ift es »teUeidjt in er*

tjöf)tem ©rabe jefct. ©er ©inbrud, ben baS SluStanb auf mid) mad)t, ift

trid)t ein Sßrobuct meiner eigenen, jufäHigen Stimmung. $d) glaube, es

wirb ©id) intereffiren, wenn id; ©tr baS an einigen ©tnjelfieiten erfläre.

Dbmofjl wir nid)t bariiber gefprodjen fjaben, wirft ©u fid)er wiffen,

in weldbem ©emüttjSjuftanbe id» bie &eimat »ertief?. 3lnna tjat eS ©ir

wof>l erjäljtt. 2ln unb für fid) liegt ja nidjts 9teueS barin, bafc ein 2Jtann

»on meinem 2llter fid) in ein junges 3Käbd)en »on bem irrigen »erliebt.

Slber id; roufjte nidjt im SBorauS, woju fid) biefe meine ©efüfjte geftatten

würben. ©S ftef)t fo aus, ats wenn meine ©efüfjle, jefct wo id) ein ge*

wiffeS 2tlter erreidjt unb alle ©ntwidelungSftabien burdjgemadjt b>be, iljren

Kreislauf aufs 9teue beginnen fönten, gteid) bem (Saft gewiffer 33äume

bie mäljrenb eines langanfialtenben £erbfteS gteidifam aus Sßerfeljen swei

9M blühen. SBctyrenb beS legten (Sommers wallten in mir alle bie

fdieuen finblid)en ©efüfjte wieber auf, bie id) abgeftreift ju fiaben glaubte,
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al« id) pin erften 3M »erliebt genefen mar. $ie« Meine 3JJäbd;en,, ba«

icf» beinahe auf bem Sdioofe gehabt unb auf meinen 3lrmen getragen

tiabe, unb ba« id) bisher wie ein Äinb befianbelt Ijatte, — in iljrer 9iät>e

war ic& »erfd;ämt wie ein Sdmlfnabe, ber jum erften 3M »or feinem

Qbeal fteljt. 3$ uerliebte midj in fie, al« wäre fie meine erfte Siebe

geroefen.

$d) glaubte, id) fönnte meine Siebe abftreifen unb fie in ber Heimat

jurüdEtaffen, wie td) aHed 3lnbere jurüdlieft. 9lber fie fam mit, fte begleitete

mid» auf meiner Steife, unb roäfirenb ber erften SBodien meine« ^ierfein«

roar id) »otttommen in Uprer ©eroatt, roie $)u balb fetjen wirft. 3d> »er*

fudjte bagegen äu fämpfen, weil fie midi fo unfagbar peinigte, unb bie Suft

be« 2lu«tanbe« trug mit Ujren neuen Ginbrfiden audj ba« Ujre baju Bei,

meine aSergangenbett »erbunften ju laffen. 3lber meine ©efübte fegten fid»

jur 9£ef)r, unb bie 33ergangenf>eit irottte nid»t »erbunften. ©e«wegen ift

faft jeber Ort, ben idj befudit, jebe neue ©trage, bie id) burdpanbert,

jebe« 6af6, in bem id» gefeffen h>be, eine Grtnnerung an biefen Stampf.

äßafirfdjeinlid) ift e« aud; eine golge biefe« inneren Streite«, bat!

id) alle biefe ^läfee fo flar unb fdarf cor mir febe, fte b^ben ftd) audj

in mein ©emütb abgebrüdt roie ein fdjarfe« neue« Gttdjß auf ein weiße«

Stüd Rapier. ^ebe« 9Jlal, wenn fidj ein neue«, frifdje« 33ifb in meine

©ebanfen brängt unb burdj feine Sleubeit meine ganje 3lufmertfamfeit in 9hk

fprudi nimmt, glaube id) bie SSergangeuljeit glüdlid) überrounben ju fyabtn.

SBemt fic^> bann aber bie Stimmung plöfctidj oeränbert, wenn ba« Sidjt au«

einer anberen Stidbtung fällt unb ba« 35ilb ftd) bem Tage juroenbet, fo entbede

id) irgenbroo auf bem ©runbe ein Rare« SBafferjeidjen, ba« burdj alle«

3lnbere binburcbfdjimmert. ®a« fann ntdjt »erfdmnnben, fann nidjt »er«

blaffen, nidjt »erfätfdit werben. G« seigt il)re Konturen, ein fcfjöne«, feine«

Profil unb eine fid; rinaelnbe Sode am SDbr. —
SBenn tet) be« SKorgen« nteine SBofmung »erlaffe unb bie Straße

binab wanbere, bie jum Souleoarb füt>rt, fo fann icb nidit umbin, midj für

einen 3tugenblid »on bem Seben um mid) Ijer angeregt ju füllen. £ie

Eleinl)änbler b^ben ifyre SBaareiitifdje auf ben Stottoir« aufgefd)lagen, unb

äiuifdjen ben fyofyen Steinmauern finb ^rüdjte unb frifdje, eben angefommene

(Semüfe aufgeftapelt gleid) bem Sdjaum be« ©te&bacbe«, ber jroifdjen engen

5et«toänben babinbrauft. CDie 93erfäufer fdjreien au« »ollem &alfe, unb an

ibnen »orüber ftrömen bie Käufer, meiften« grauen im SRorgencoftüm, bars

fjänptig, ein fleine« £udj über ben Scbultem. 3luf ber Sdjwette feiner

$t)ür ftety ber Sd)läd)ter mit feiner metöen Sdjürje, unb im genfter be«

^äler« erbtidt man einen gatijen Stapel präajtigen SBeijenbrote«, lang

unb bid roie ein Stüd s
8irfenbolj. daneben fdbimmert burd) ba« ^fenfter

ein fleiner 3taftifdj, unb »or bemfelben ftet)t eine ©djaar in Sloufen ge*

fleibeter 2)iänner, eine 5Reit)e fleiner ©läfer »or fid), au« roeldben. fie ftebenben

^ujseö ifjren gelblidj grünen 2tb)nntb trinfen. Gin Raufen Sdjulfnaben in
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Uniform, bie 8üd)er unter'm Slrm, rufen unb fdjröen um bic SBette mit

bem ftutfd)er eines großen gradjtroagenS, beffen ^ßferbe mit ben &ufen

gunfen aus bem ^ßftafter fdjlagen unb ftd) »ergebend bemühen, bie fdnoere

Soft in SBeroegung p fefcen. f?aft jeben 3Jtorgen begegnet mir ein blinber

©reis, ber, eine 33üd)fe in ber Jpanb, auf 2tlmofen märtet unb bie 33orfiber*

ge£)enben mit erlogenen Slugen anftarrt. 3Sor bem genfter beS ^ßapier=

tjänblerS fteljen ftets Seute, roelcfie bie 5ßttfcblätter betraditen. ®ie Strafte

enbet in einem Keinen 3Jlarft, auf beffen -Bütte eine (Statue ftct)t, unb auf

beffen einer Seite eine fange 9teif)e »on Drofd^fen mit itiren glänjenben,

fc^roarjen 3Sorbecfen Ijätt. 2>te Börner ber ^ferbebafm ertönen, unb ber

mit jroei meinen ^ferben befpannte SBagen brängt fid) burd) bie Straften*

münbung. 6r ift auf bem SBege nad) ber 2luSftettung; id) eile auf ilm

ju, um nod) einen ^ßlafc ju erljafdjen.

2Bäf)renb mir uns »orroärtS bewegen, fctje id) burd) baS genfter eine

^Jartfer 3tnfic6t nad) ber anberen an mir »orüberfliegen. 6af63, in beren

genftern unb groften Sßanbfpiegeln bie Strafe mit ben 9Jienfd)en, bie

•ißferbebatjn unb baS treiben beS SBouleoarbS fid) abfpiegelt. SMnbe,

mit 3Hefenbud)ftaben bebecft. 33unte 3eüu»t93ftoSfe. £>te ^ferbebab^ns

fjalteftette, wo ein fd)war,;er £aufe »on 2Renfd)en wartet, bie Sitte mit*

motten. 35er ernftljafte Sdjufemann, ber an ber (Scfe auf 2Bad)e ftef)t.

Gin neuer, offener Pa&, in beffen Glitte ein Springbrunnen ftef)t. pöfcltd)

ein neuer 33oule»arb, fdjwarj »on 9Jlenfd)en unb garnierten, bie in einer

fernen ^erfpectine raffeln unb »erfd)winben. Unb überall biefe gewaltigen

fteinemen Käufer, gleid) in einen 33erg gehauenen Tempeln emporragenb,

einfad) unb efyrfurdjtgebietenb, mit eifernen SalfonS gefcfjmücft, einer grau*

gefleibeten grau älmelnb, bie einen burd)brod)enen Sd)leier um bie 2ld)feln

trägt.

2)ttr gcrabe gegenüber fifct eine ^ßariferin, grajtöS unb gemäd)lid). Sie

ift wie ein Spieljeug, baS aus ber &anb beS SdjöpferS fjeruorgegatigen

unb mit feinem ftf,ärfften ÜKeffer gefd)nitten ift; baS |3JZaterial ift »on

feinem faftigflen, frifd)eften ^otj genommen. hieben it>r fifct ein älterer

£err, baS 33anb ber Gljrenlegion int Stnopflod) unb einen glänjenben

©nlmbertjut auf bem Äopf. 9öie gefcfwft fic fid) burd) ben fd)malen ©ang

bewegt, an ben ftnieen ber 3lnberen »orüber. Sie erfdjeint mir roie ein

"Bogel, ber burd) baS Saubwerf fd)lüpft, of)tte aud) nur eine geber in Un*

orbnung ju bringen, ^d) mad)te ib> ^ßlafc, inbem id) meine güfte jurücfs

jiefie, unb als ©anf bafür ertönt oon i£»ren Sippen ein teifeS „pardon".

Sie f)üpft auf bie Strafte f)inab, fteigt auf baS 3lSpl)altrrottoir, fpannt ibren

Sonnenfd)irm auf unb ftecft il)re befjanbfdmljte £anb unter ben 2lnu iljreS

üJlanneS.

Unb mel)r bebarf eS nid)t. SBie mit einem Sdilage fteftf 2ltteS »or

meiner Seele, id) werbe trübe unb traurig geftimmt. Unb fo get)t eS faft

jeben Tag in golge irgenb einer 33erantaffung.
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mid), fobalb id) »on ben £rocabero*Golonnaben ba3 -Dlaräfelb überfdwue.

3fn berSOlittc ergebt fid) berGiffeltljurm roie etneSBfiftentanne mit einem Süfdjel

an ber ©pifee, im @onnenfd)ein glänjen bie »ergolbeteu Äuppetn ber 9ta#»

ftellungSgebäube, meldte jubelnb aufroärtsfirebenbe ©tatuen frönen. Un=

roitlfürlid) fängt baS 35Iut an, fdjneHer burd) bie Slbern ju fließen, wenn
man auf bie eiferne Srficfe Ijerabfommt, unter ber bie ©eine boijtnfHeßt,

unb burd) beren 33rü<fenbogen Keine ©ampfboote »oller -äWenfdjen gleid)

©djroalben fytnburdjgleiten. Unb als id) mid) unter bem Giffeltlwrm,

jroifd)en ben Seinen biefeS eifernen 9Kefen befinbe, Ijabe id) in bem
Sfagenblid feinen ©ebanfen für etroaS SlnbereS, als ju fehlen unb ju be=

rounbern. SBenn id) bann fpäter in ben ©trafen unb ©ängen biefer

SBunberftabt umtjerroanbere, »on $alaft ju 9ßaiaft, beren (Siebet »oD=

ftänbige Äunftroerfe, beren 5£f)ore ©fulptureu, beren Sßänbe ©emälbe ünb,

roä^renb bie Äoflbarfeiten aller ©rbtb^eite bie SRäume anfüllen, fo löfe icfi

mid) üoUftänbtg Io3 »on meinem eigenen 3d) unb fann faum glauben, baß

id) eS bin, ber f)ter um^erroanbert, ben ein jcber ©djritt in einen neuen

2Belttf)eU »erfefct. Dber wenn id) mid) in ber SRafdjinenlKuTe befinbe,

unter beren l)immefi)of)em ©lasbad) man fid) rote in einer ©djmiebe be*

finbet, mo atte 2lrme be« 3aljrh>nbert8 ftd) fpannen, roo alle biefe Lämmer
pod)en, roo uns ®ampf, ©a§ unb ©(cEtticttät umftrömen, ba werbe id)

gattj »erroirrt, ganj betäubt »on biefem ©etöfe, bag gleid)fam unter ber

Grbe entfteljt, mid) burd)bringt unb jebe 2tber in mir eleftriftrt. Gine

etgentbjhnlidje Unruhe bemäd)tigt fid) be3 Äörper«, als ob in iebem 91er»

ein eleftrifd)er $funfe fäße. 2Benn bann bei ^ereinbrud) be<8 Sbenbs bie

beleudrteten ©pringbntnnen ifjre garbenfnmpbome 5U fpieten beginnen unb
ber ganje Giffeltljurm ju einer einjigen rotten ^euerfäule roirb, fo ergreift

aud) mid) ber allgemeine ^ubel, unb id) ftimtne mit ein in bie $urrat>rufe,

bie »or biefem Dpferaltar erfd)aHen, ber angejünbet ju fein fd)eint, um
ben ©öttern ju trofeen unb bie ftraft ber 3Wenfd)en ju oerljerrlidjen.

9lber bann braud)e id) nur in einer etroaS entlegenen Gtfe eine« ber

»ieten Gaf68 an einem einfamen, fleinen £ifd) ju ftranben. ©aS ©etöfe

»on bem Gentrum beS 3lu8ftellung8pla|e? bringt nur fd)road) bis ^ierb>r,

unb ba§ ßid)t, baS ifjm entftrömt, liegt gleid) einem leudjtenben Utcbet über

ben 33aumroipfeln. $ier ift freilid) aud)-UIuminirt, an ben 3roeigen ber

Säume roadjfen runbe, rotfje Saternen gleid) großen 5Urfd)en, unb »on

3ät ju $eit werben bengalifdje flammen in ben Süfdjen abgebrannt, balb

einen gelben, balb einen blauen ©d)ein über ba« Saubroerf, über bie

SBänbe beS ^aoiHonä unb über bie 2Renfd)en roerfenb, bie auf ben grünen

9k)enptäfeen luftroanbeln. GS liegt etwas £änblid)e8 über bem ©anjen,

GtntaS, baä an bie Solf^fefte bab^eim erinnert. Unb 3Jleland)olie unb

9)Uj}frimmung fteigen in mir auf, unb mein ©einütbjSjufianb ift roiebcr

ganj ber alte. 3$ ^abe 3llle§ fatt, roa$ id) gefe^en, unb e$ l(at SQIe«
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feinen SBertf) mefjr für mid). S)iefer £fmrm ift ein unnüfee« ©aufelbilb,

ba« oon bem ©treben ber 2Wenfd)en jeugt, unb olle biefe (Sinridfjtungen

finb ©pieljeuge für gro&e Äinber. SMefe 3eljntaufenbe oon 3)ienfc&en, bie

an ben Ieudjtenben gontainen um ©tübje fämpfen, finb alle mit einanber

Starren. %<f) betrachte ifjren ©ntljufiaämu« ungefähr oon bemfelben ©tanb:
punft, oon bem au« bie Sßtetiften alle roeltticfien Vergnügungen beurteilen.

SlUeS ift oergängliclj, nad) wenigen SDtonaten ift oon alF tiefem 9Wdf)t«

ineb^r übrig als ein grinfenber Steinhaufen. Unb be«wegen Ijat man bie

ganje SBelt in ^Bewegung gefegt! ®ie ©egenwart ift £umbug, 9tidf)t« als

£umbug! Silber td) fitste eS, ba& mein Urzeit ganj anber« au«=

fallen würbe, toenn fie l)ier toäre, wenn id) fie überall t)infiu)ren fönnte,

wenn wir gemeinfam 2llleS befdfjauen fönnten: £>a wollte iä) genießen, W-
wunbern, mid) begeiftern!

©inmal fam id) in ber 2luSftelIung ju einer ungarifdben SReftauratton,

100 ein ©treid)ord)efter fpielt unb wo echter ©teppenwein gefdjenft roirb.

3n ber 3Wufif ift ©lutlj unb füblänbifdje Sonne unb im 2Bein ein ©efdjmacf

oon unoerfdTfd)ten Erauben. ©ie 2Rufifanten tragen Stattonalcoftüme, es

finb fdbwarjäugige -Dlanner mit bieten, aufwärts geftridjenen ©dmurrbärten.

©er Dirigent fpielt mit unb fief>t, wäljrenb er fpielt. $>ie £öne, bie fein

Sogen bem ^nftrument enttoett, fteigen unb fallen feibenfdjaftttd), er biegt

ben Äörper jurücf, unb bie perlen an feinem ©emanbe flimmern, ©eine

3lugen glänjen in bem eleftrifdjen £id)t, unb fdjerjenb toirft er balb biefer,

balb jener SDame, bie in feiner 9ialje ftfct, fjerauSforbernbe Sltdfe ju. SDian

wirft üjm Slumen auf bie ©ftrabe; baS publicum folgt feinem ©piet unb

oertieft fidE) in bie ©efüljle, meieren bie Violinen 2luSbru<f oerletfien.

&ie unb ba ftreeft fid) eine £anb aus, ein Äopf unb ein ftufj wiegen

fid) im £act mit ber 3Jhtftf. 2lucfj idfj begeiftere midj, mir roirb leid)t

unb frob, um'« £erj. Silber plöfetid) oerftummen bie SSiolinert, unb bie

SWufif bört auf. 9iur oom anbern ßnbe be« ©aaleS ertönt ba« ©efltrr

oon SJJünjen, bie ber ÄeHner einem ber ©äfte in bie ßanb fallen läfjt.

©er Sogen beS Dirigenten f>at mitten im ©piel inne gehalten, bie ©pifee

ift Ijod) erhoben, unb bie £anb berührt ba« Dljr. Unb als er fie langfam,

faum fiefitbar, ^erabgleiten läfjt, ba f)at ber Xon ber Violine fid) oeränbert.

©r ift tieftraurig geworben; erft flogt er, bann meint er, gleid) einem oer=

geffenen ©ebenen, baS jefet wieber in ber Erinnerung erroacfjt ift. ©eine

3üge finb emft^aft geroorben, fein Slicf fdjmeift iefct über bie Äöpfe ber

•Dlenge Ijinweg, an einer Sinie entlang, bie oieHeidfjt bis su ber Saterne

bort über ber £f)fir füb,rt, bie mir aber wettliinauä ju fd^roeben fdfieint,

über bie weite ©teppe nadfj einem fernen ^orijont, hinter bem bie 2tbenb=

fonne feine« eigenen Sanbe« untergeht.

9Beit, weit weg, bort in ber gerne liegt audfj meine« melan<f)otifcf)en

Saterlanbe« ^orijont, ber 9iorbwinb legt fid) jur 5Rub,', bie Jffietten plätfd^ern

gegen bie ©eiten be« Soote«, ba« ©eget Ijängt fd)taff l;erab, unb 9Inna fifet
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im SSorberfteoen, ben 9tü<fen mir sugewaiibt, letfc eine 9Kelobie »or ftd) b,in*

fummenb.

&ier f)örte id) geftern auf. ^d) will nid)t meljr ü&er bie ftets ein«

förmigen SEBanblungen meiner Stimmungen reben. 2Benn man eine SBette

gelegen f)at, fennt man bie folgenbe. Salb fptegeln fic baS tiefe Stau beS

Gimmel« wteber, balb ftnb iljre Äämme »on wetjjem ©djaum gefrönt, ©te

fdimetlen eine SBeile an, laffen bann nad), wenn ber Sßinb üdj legt, unb

begeben ftd) fd)liefilid) ganj jur 3tulje.

3d) glaube, ia, id» bin ganj ftd)er, bafj ber SBogenfdiwall meines

Wersens fief) balb jur 9tuf|e legen wirb. $d) fjabe angefangen, in ber

33ib(iotb>f ju arbeiten, unb l)abe nidjt meb^r fo »iel fteit, mid) felber ju

beobad)ten, nrie im Anfang. Unb baju fommt, bafj bie Umgebung, biefer

^Jarifer Gimmel fid) tiefer in meine ©inne einprägt, neue 2Bünfd)e, neues

«Seinen mit fid) bringenb. 2Benn iä) junt 33eifpiel beS 2tbenb3 an ben

großen SouleoarbS entlang wanbere, wo alle SBelt fo forgloS burd)einanber

ftrömt, fyeiter unb letdjtiinnig, als fei ba§ ganje Seben ein ©piet, fo b&
fomme aud) id) Suft, mid) ben 3lnberen piugefellen. 2Ba§ foHte mid) aud)

im ©runbe l)inbern, fo einen ber leidjten, flatternben ©trafsenf^metterlinge

unter ben 2lrm ju nehmen, bie in ©ammet unb ©eibe ftrofcen unb mit

einer faft unfdjulbigen -DHene ben Äopf in ben SRacfen werfen unb alle

25orurtl)eile ber 2Be(t »ertadjen: ©ollte nid)t ein foldjeS SBefen im ©tanbe

fein, mid) bie aSergangem)eit »ergeffen ju madjen, alle bie alten Sßunben

ju feilen? ©ollte e£ nidit baS Sßafferjeidjen »erbunfeln fönnen, inbem e3

felber an feine ©teile träte? SBeSljalb laffe id) mid) nid)t »on bemfetben

Söirbel mit fortreiten ? SBeSljatb fefce id) mid) nid)t in eines biefer Gaf6s,

wo fid) bie fdjroarjen ©nltnberljüte ber Herren unb bie gellen Stleiber ber

Samen mit einanber »ermifd)en?

©o benfe tdj, aber trofebem fteb^e id) ba unb bleibe ganj ber 3Hte,

ber id) immer gewefen. $d) mad)e nid»t bie geringfte Slbwetdmng, fonbern

wanbere ftets biefelben ©trajjen beimwärts, unb id) freue mid), baft id) eS

gett)an fyabe."

2(tö id) ben 33rief in baS Gouoert ftedte, blatte id) ein GJefübX bajj

ba§, was id) über baS balbige (Snbe meiner Siebe gefagt blatte, ntd)t ganj

waljr fei. SBäljrenb bie geber über baS Rapier glitt, war es mir fretlid)

felber fo »orgetommen, aber biefen ©ebanfen treuste ein anberer. 3dj

glaubte, es fei nur eine jufäHige Stimmung, bie jeben 2tugenblid mit

einer anberen »ertaufdjt werben fönne. Unb baS aefdjaf) auefj fo balb, bafj

id) fdjon im felben Slugenbltcf bie Hoffnung faf}te, bafj aus meinem Srief

gerabe baS fieroorgefjen würbe, was id) blatte »erbergen wollen. SBenn

9lnna§ 23ruber ben 33rief lieft, wirb er jroeifetäoljne ju feiner SWutter

fagen: „Wtan fierjt beutli^, bafs er nod) nid)t frei ift, ba§ er fie nod) immer
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liebt." SBaS aber wirb 2lnna fagen? iJlatürlid) wirb ber ©ruber es fo

einridjtcn, ba§ fie ben ©rief tieft. Unb wenn fie U>n lieft, melden ©in«

brucf wirb er auf fie mad)en?

2U3 id) über bte§ 2ltte§ nad)bad)te, begann bie Hoffnung roieber in

mir ju feinten, ©leid) ben ©trauten einer aufgeljenben ©onne fdjien mir

bie eine 9Jtögtid)feit nad) ber anberen am ßorijont ju erglühen, unb id)

fing an, mir einjubilben, bajj mein ©rief inöglid)erweife nod) 2Ule3 würbe

»eränbern tonnen. 2Benn id) mir bie ©ad)e red)t überlegte, mufjte id) ju

bem Slefultat fommen, bafj ja Slnna bie wirfltd)e £iefe meiner ®efül;te

nod) nid)t fannte. ®a3 ©anje war fo plöfclid) über fie gefommen. 3d)

blatte ja nidjt einmal ernftfjaft unb ruf)tg mit tf)r gefprodjen. sJtad) meiner

Stbreife fjatte fie tiielleid)t angefangen ju grübeln, meiner mit wärmeren

©efüfilen ju gebenfen. 2Rit ber ganjen ©rbärmlicfjfeit eines ©erliebten lieft

id) fogar ifjr 3Witleib nidjt aus meiner ©eredjnung unb — baS fonnte id)

mir nid)t »erfjeljlen — ben ©mflufs ber 9Jtutter unb beS ©ruberS. £aupt*

fäd)lid) aber oertraute id) auf meinen ©rief, ©ie foHte barauS erfeljen,

wie bobentoS tief meine Siebe war, wie id) litt, wie unglücflid) id) mid)

füllte.

Dlit ganj eigenartigen ©mpfinbungen betrachtete id) ben ©rief, ber

bort oor mir auf bem £ifd)e lag. ©aS 6ou»ert war »on feinftem fran«

jöfifdjen Rapier. ©S fd)ien mir ju leben, eS glid) einem bleiben, fammets

befd)wingten ©djmetterling, ber ftd) unbeweglid) auf einem ©tatte fefigefefet

fjat. ©r bebt nid)t einmal, aber fobalb Du ©id) näljerft, fliegt er auf.

$d) fann eS nidjt fiber'S .fterj bringen, ben ©rief in bie £afd)e 3U

ftecfen, wo er jerfnittert werben fönnte. 3$ t«fTc tf)n t)or mir liegen, bis

id) mein ©ier getrunfen fjabe unb meine ©igarette baju geraud)t Ijabe.

Qm Nebenzimmer fnallen bie ©iHarbfugeln. ©te ßafftrerin flirrt hinter

bem ©d)enftifd) mit bem ©Uber, ^n ben 2Banbfpiegeln fd)immert eine

lange SReilje von ©aSftammen. ©raupen auf bem ©ouleoarb, an ben

©laStfjüren worüber, eilen unauffjörlid) ©pajiergänger, SBagen unb ©ferbe.

3d) gelje fjinauS. ©orfid)tig Ijalte id) ben ©rief in meiner föanb, unb

als id) ifm auf ben ©oben beS ©rieffaftenS fallen fjöre, jude id) jufammen.

©ann gelje id) langfam auf bem 2lSpf)alttrottoir nad) &aufe. 2lHc ©afes

erftrab,len in gellem Sidjterglanj, aus ben ©oncertlocalen tönt SJiufif unb

©efang. ©utd) bie geöffneten SIjüren unb ben blauen £abafSqualm er=

bltcfe id) im #intergrunbe beS ©aaleS tanjenbe ©amen in burd)fid)tigen

glorgewänbern. 3$ befd)leunige meinen ©ang unb felje gerabe »or mid)

l)in, um ben mir auf jebem ©d)ritt begegnenben grauen auS$umeid)en.

„Monsieur! dites donc, monsieur! Voulez-vous, monsieur?"

,3d) fd)üttle fie unfanft »on meinem SRocfärmet ab unb biege in meine

eigene ©trafje ein. Dort ift eS frieblid) unb ftill. ©ie Säben finb ge*

fdjloffen, unb nur nod) ber Äaftantennerfäufer an ber ©trajjenecte röftet

feine 2Baare auf ber fnatternben ©fanne. Unb »or mir Ijer wanbelt, mit
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fetner Saterne am ©oben fudjenb, ber „Chiffonnier", ber Sumpenfammler,

biefer näd)tlid)e ©d)afat »on Sßari3, ber 2lHe§, roaS Sfobere in ben 3Hnn=

fteinen fyintertaffen ^aben, in ben &ehrid)tforb auf feinem SRüden nrirft.

3$ fdjeHe, rufe bem a^flrhüter meinen SWomen ju unb ftettere nach

meinem Keinen 3i"tm^ fedjften ©tocfrocrf hinauf. 3d) fdjlie&e mein

3?enfter unb fud)e mit bem 33lt<f bie gtnfternijj ju burdibringen. ©anj

Sßari« liegt bort »or mir in bie Dämmerung ber 9tad)t gehüllt. 3$ fann

e3 jefet nid)t fehen, aber an bem ©djein beS eleftrifdjen Sid)t3 auf ben

Souleparba unb an ben in ungleicher Entfernung fd)tmmernben Sid)tern

fann id) bie ©röjje ber ©tabt almen. 3n meiner näd)ften Umgebung ift

ntd)t ba8 geringfte ©eräufd) ju »ernennen. 2Ö>er bort weiterhin ertönt

eine ununterbrochene, marnenbe ©timme, gleid)fam au« einem fernen

SBafferfalt auffteigenb, beffen ©ebraufe beim herannahen beö äbenbs burdj

bie £iefe ber Sßälber bis ju ben auf ben £öh>n gelegenen Dörfern bringt.

6* fiebet, e$ fradjt, e3 brüllt unb wimmert, al« wenn bort irgenb ©troa§

»on einem unaufhörlichen ©d)merj gemartert würbe. 3$ !)öre bitte £öne

jeben 3tbenb, id) fann nid)t erflären, woher fie flammen, ©inige freilidj

glaube id) wteber erfennen ju fönnen. £>a8 ift ber 3ug, i>cr bei feiner

Slnfunft auf ber näd)ften Station pfeift. $a8 finb 9Renfd)enftimmen.

$Dort fingt ftemanb!

Sange, lange, weit über 2Kitternad)t hinauf liege id) nod) read). 3$
»ergeffe, wo id) mid) befinbe, unb bilbe mir ein, bafj id) bab,eim Bin, in

meineä SBater« #au8, in ber alten ©iebelftube auf bem hohen #ügel, bort,

wo id) in »ergangenen 3«ten bie 9täd)te bei meinen S3üd)ern »erbradjte

unb mid) jum (Sramen vorbereitete. SWeine ^hantafie mar »oller ^ttufionen

unb Sufw'ift^hoffnwgen- 3>d) liebte unb glaubte mid) geliebt. SSon meinem

genfter aus hatte id), ebenfo nrie tytt, eine wette 2tuSitd)t über eine SBalb;

lanbfd)aft, wo id) in ber jjeme auf ben ©ipfeln ber anbern #öljen g-ener

blinfen fab,. Qm £<*ufe mar man jur Shtbe gegangen, unb ber <Sd)aQ ber

legten ©d)ritte mar »erf(ungen. 2lber bie öbe &atbe hatte nicht aufgehört

ju leben, ©ie wachte bie 9tod)t Innburd) unb entfanbte ftetä baäfelbe fülle

©aufen, biefelben ndd)tlid)en ©timmen.

3$ entfleibete mid) unb begab mid) jur 9tub>« Unb in ber $h<*ntaite

meiner träume miß e§ mir fdjeinen, als fei bie ©unfellieit unter bem

genfter ein 2Balb, als fei e3 nur bie $aibe bort in ber Heimat, welche

faufte.

®ie ganje 3ctt, bie jmifdjen biefen beiben ©tunben liegt, fdjeint mir

»erfdjwunben ju fein. &ta fcfe* berfelbe, ber id) bamals war.

3118 3tel meines ©trebenS erbltcfe id) biefetbe Hoffnung, unb rote »on einer

ftd)ern 2Jiöglid)feit träume ich »on 3u^unft l#eim unb ©tfief. Unb ich

fann nid)t mehr glauben, bajj id), fo wie id) nod) »orÄurjem befürchtete,

wtrfltd) baju »erurtheilt fein foH, beftänbtg ein etnfameä, freubenlofeS fieben

ju leben.
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2Jtef)rere SBodjen »erbringe id; in biefer ruhigen ©emütbSoerfaffung.

@S ift etwa« sJJeueS in mein Seben gefommen, baS mt<^ aufregt (jält
—

id) f»offe. 3d) glaube fdjon feftcr an bic 3ßöglid)feit, baß mein ©rief einen

guten ©inbrud gemalt Ijaben fann. SBäfirenb ber Sage, wo id) nod; feine

Antwort erwarten fann, füfjfc idj mid) beinahe g(ütflid). 3$ weiß, baß

mein 33rief unterwegs ift, baß es ber lefcte 2>erfud) ift, baß ber tefete

SBenbepunft beoorftetit, unb baf3 bann 9Ud)tS mefjr ju madjen ift. Unb

id) oerfinfe in bie gletdjgülttge Sidjerfieit beS 5a*aßf^"-

ÜReine 2lrbeit, an bie idj nun mit ©ruft herangegangen bin, fd)reitet

fdjnell »ormärts, unb id) bringe faft ben ganjen Sag in ber ^Rational*

bibliot^ef ju. ©er tempeläfjnlidje triebe, ber bort fjerrfdjt, baS burdj baS

©ad) faKenbe Sidjt, bie gleid)mäßige, mitbe SBärme, bie ernften ©etetjrten

mit ifiren grübelnben 3ftaen, (i^ren vom ©enfen gefurdjten Stirnen unb

ifrcem grauen £aar — baS 2lHc« erfüllt mid) mit Sid)erfjeit unb ©emüt()S=

rub,e, unb bie $offnungS(ofigfeit »erfriedjt fid) in it)ren 2Binfe(.

3Jlag eS fommen, wie eS tritt, benfe id), id) muß mid) in mein Sdjicffat

finben. 2Wein Seben wirb in 3ufanft febr einförmig werben, »orauSfidjtlid)

of)ne befonbere greube, aber audj obne jeljrenben Jtummer. Unb eS fdjeir.t

mir, als fei id) von ben fonnigen &öljen meines Sebent ju bejfen ©benen

b,inabgeftiegen.

GS ift jebenfaHS eine nie er(ofd)enbe Hoffnung, bie mir biefe 9?ul)e

eingeflößt l)at. ©enn je mefjr 3«t »ergebt, feit id; meinen 33rief abgefanbt

fjabe, befto unruhiger unb neroöfer werbe id;. 2l(S jwei SBodjen »erffoffen

finb unb feine 2lntwort gefoinmen ift, ift es mit mir auS. 3d) öefye nM)t

mebr fo regelmäßig auf bie 33ibliotfjef, unb id; fann mid; nidjt »on meiner

Sßobnung entfernen, eb,e ber Briefträger feine SRunbe gemad)t f»at, was

ungefähr um brei Ub,r gefd)ief)t. Unb gefd)ieb,t es bodj einmal, fo (äffe idj

plö|lid) SlHeS ftefien unb liegen unb feljre burdj SBinb unb Siegen unb

Sdjmufc fdjleunigft wieber (»eim.

SBenn id) fomme, ftef)t bie ©oneterge gewölmlid) »or ber Sljür unb

betradjtet jum 3eit»ertreib baS Seben auf ber «Straße. Sd)on aus ber

fterne fudje id; aus ifjren 3üflen ju (efen, ob fie etwas für mid; (jat.

3ft bieS ber #a(I, fo muf3 fie ja, foba(b fie mid; fiefyt, in ib,r 3immer

geben. 3lber »ieHeidjt benft fie nid)t baran, unb vielleicht ift bodj ein

©rief für mid; ba. Qd) fage tf)r mit meiner freunbddjften Stimme guten

Sag. Sie beantwortet ben ©rufe ebenfo freunblidj, unb id) fdjlüpfe an tfjr

worüber in bie £bür. Slber fie folgt mir nidjt. 3d) trodne meine g-üfe

oiel länger, als eS nötbjg ift, auf ber 3Watte ab. ^d; fteige jwei, brei

Stufen I;inauf. ^d; fann nid)t weiter! ^d; muß ©eroifjljeit baben. 3luf?ei-5

bem (>abe id) ja gar 9ttd)tS auf meinem 3«nmer ju fdjaffen. ©er ganje

2"ag geb,t mir oerloren. 3$ "'"ß fie fragen.
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„Rien, monsieur, rien!"

ijfcben %a% btefelbe 2tntroort unb baSfefbe hetföerreifjenbe, fd)narrenbe

„rien", von bem fxc md)t ab>t, rote fd)merj(id) e§ mtd) berührt. ®£ ift

eine roohlroollenbe alte grau, ftetS freunblid) unb artig. Slber trofcbent

habe td) fte in 33erbad)t, bafj fxc mir ganj im ©ehetmeu einen ©tretd)

fptelt. SBer weife, ob fte nid)t mit 2lbfid)t meinen 33rief jurücfhätt?

SStelleidjt meint fie, bafe id) tljr ju wenig Sttnfgetb gegeben ^»abe, unb roitt

beä^afb nid)t bamit b^erauSrüden. Unb gelegentlid) ftede id) ihr ein günfc

francSftüd
1

in bie &anb.

2lber »on bem ©riefe höre id) trofcbem 9Kd)t3. Stets biefelbe Antwort:

„Rien» monsieur, rien!"

©ine§ £age§ lomme id) uom grühftfide nad) &aufe. 3$ b^abe e3

aufgegeben, ben ©rief ju erwarten, unb frage nid)t mehr banad). 3fd) bin

fd)on im Segriff, bie treppe hinaufjuftetgen, als bie ©oncierge mir

plöfeltd) nad)ruft:

„Voilä une lettre pour monsieur!"

SSon 3lnna! — 3$ fahre jufammen, als id) bie 3tuffä)rift erblUfe.

©ollte e« mögltd) fein? 2BaS b>t bie« 5u bebeuten? Unb ber ©ebante

jagt mid) bie SBenbeltreppe hinauf, fo bafe id) ba3 fed)fte ©todmerf in

wenigen Sprüngen erretd)e. 3d) oerliere ben Sfthem, es fdjroinbelt mir

»or ben 2lugen, fo bafe id) faum ben ©djlüffet in ba3 ©djlüffellod) ju

fteden uerntag. 3lts id) enblid) baä Gouoert öffne unb ein ©tüdf be«

Briefes in ber @tle mit abreiße, fetjc id), bafe ber Sruber Um gefd)rieben

hat, unb als id) bie 2luffd)rift genauer unterfud)e, erfenne id) bie &anb
ber SMutter!

3d) fann mid) nidjt entfdjliefeen, ben Brief ju (efen. 3$ rofinfd)e

faft, bafe er nod) nid)t angefommen nfire, benn id) fürdjte, bafe er mid)

ganj aus metner fid)eren Salm bringen wirb. (Sine unfidjere, fdjmanfenbe

Hoffnung ift auf alle gäHe beffer als eine »emidjtete. 3efct, roo id) ben

Brief einmal befommen Ijabe, fönnte id) bie Seetüre beSfelben bis morgen

»erfdjieben, ja bis auf SBeitereS.

SBie ift bie 2luffd)rift ber UWutter auf baS 6out>ert gefommen? ©3
tiefe ftd) roofil fo erllären, bafe ber Bruber feiner ©erooljnheit gemäfj ben

Brief abjugeben rergeffen fiatte. Gr erwachst am SDtorgen, ift aber ju trage,

um auf,,ufteljen, unb bie SDfutter fenbet ben Brief gur ^Joft. Unb bab>r

trägt baS ©ouoert ifjre #anbfdjrift, bie berjenigen ber £od)ter ähnelt.

3fi>er einmal mufe td) ben Brief ja bod) (efen. Stelletdjt ftefit gor
s
Jttd)tS über bie ganje Angelegenheit barin.

£)er Bruber fprid)t bie Hoffnung aus, bafe id) e$ nid)t übelnehmen

toerbe, bafe er ber 3Mutter unb 3lnna meinen 93rief gejeigt hat. ©ie
3)iutter hätte SJlitletb mit mir gehabt. 2lnna \)abt, nadibem fte ben Srief

getefen, ihn, ohne ein Söort ju fagen, jurüd
1

gegeben, unb feitbem märe

nidjt mehr bie Siebe baoon geroeyen.
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„©u mödhteft fidjer wiffen, weisen ©inbruef ber 33rief auf ftc gemalt

hat, unb id) würbe eS ©ir gern mtttheilen, wenn ich es nur felber wüfjte.

3fdj glaube auf alle fjdtte, bafi ©u iJlidjtS baburd) nerloren haft, wenn ©u
aud) !Jtid)tS gewonnen ^»aft.

UebrigenS fann man ja niemals aus ben grauen flug werben. Unb

um aufrichtig ju fein, will idj ©ir nur fagen, bafj 2lnna einen Slnbeter

hat. Natürlich ift es ein Stubent, ein ©rünfdjnabef. Sie haben ftd^ auf

bem ©tubentenball fennen gelernt, er Ijat fie aus bem Sweater nad) $aufe

begleitet, fie Reiben ßoftümtänse mit einanber eingeübt unb getagt, unb

in monbb,eHen 9iäd)ten b,at er ihr Serenaben gebracht. Slatürltd) ift fie

feb,r angenehm baburd) berührt. SBte tief ihre „©efühle" gehen, fann icf>

wirflid) nid)t fagen. @S ift möglid), bafi es ju einer Sßerlobung fommt,

aber ebenfo möglid) ift eä aud), bafj -Jitd^ts barauS wirb.

SSielleidjt fann id) mid) nitrjt ganj auf ©einen ©tanbpunft ftellen,

aber ganj unter uns gefagt, wunbert es mid) roirflicrj, bafj ©u ©eine

Siebe ju ihr fo ernftfiaft genommen Ijaft. ©eine ©efühle an unb für ftd)

fann idt) feljr wohl oerftehen. ©S ift biefe allgemeine ©eljnfud)t, biefe

Seere, bie in unferem 2ttter fo fd)wer, ja faft unmöglich ju ertragen ift.

Sie treibt uns, Siebe unb Eingebung, als bie einjige 9Jlögttd)feit be§

SebenS ju fud)en. Unb je fdfjneHer man bie $eit unter ben güjjen »er=

rinnen füljlt, befto eifriger wirb bie Segier, auf einen feften (Stein am
©tranbe ju fpringen. 2lber obwohl 2lnna ein prädnigeS -äJiäbdfjen ift,

— t)iellei<|t eins ber beften, bie id) fenne, — fo ift (ie ja bod) ntd)t bie

©injtge in ber 2Belt. 3d) glaube burdjauS nid)t, bafj eS mit ©ir aus ift,

wenn ©u fie md)t befommft. ©u fagfi, bafj fo eine alte ^unggefellenliebe

ber erften 5ßerliebtb,eit gleist. Slber bie 9lelmlid)fett jeigt ftd) aud) barin,

bafj man jebeS 3Wal glaubt, eS fei bie leite Neigung, obwohl bieS feines*

wegS ber gaH ift. ©ineS frönen £ages triffft ©u ein ebenfo angenelmtes,

vielleicht nodj viel angenehmeres SHäbdjen. 9Mnner, bie auf unferm ©nt=

wieflungSflanbpunft fteljen, müffen ftets »on tfjren gorberungen ablaffen, unb

wenn mir baS tlmn, fo giebt es fdjon grauen genug für uns in ber 2Be(t.

SffiaS mid) felber anbetrifft, fo flehe id) im Segriff, in ben 2Binter=

finfen beS gamtlientebenS einjulaufen. ©enf ©ir, bafj id) feit einigen £agen

verlobt bin! Sie heifjt £etmi unb ift bie £od)ter eines Kaufmanns aus

Ulba6org, nid)t emaneipirt, nid)t befonberS fenntnipreid), blonb, ftarfgebaut,

frifd) unb blübenb, eine praftifdje Dftbottnierin, befud)t feinen gortbilbungS*

curfuS, will nid)t ftubiren, ift aber geroanbt in £anbarbeit unb fam liier*

hier, um eine £od)fdmle burd)juma$en. -Kein fdjarfeS 3luge entbeefte iljre

lange, blonbe g(ed)te auf bem ©tubentenbaH, id) liefj mid) itjr uorfteffen

unb tanjte eine gran9aife mit i^r. 2Bie ©u weißt, bin id) feljr intereffant

mit meinem fdbmalen «Schnurrbart unb meinem teid)t blafirten 2teufsern.

3Hle ©rünfd)näbet finb augenblicflicb, aus bem gelbe gefdilagen. Sie hat

ben vernünftigen ©infaH, fiöt) in mich ju »erlie&en, unb id) erfahre baS
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uns etngelaben, fie fingt ein wenig, unb id) begleite fie. 3d) bringe iie

nad) $aufe u. f. ro. 3JHt einem Sßort, biefe ©etatls ftub ja ftets biefelben

unb finb ja febon fEaufenbe »on 3Jlolen erlebt, — atfo nidjts meljr barüber.

33on meiner ©eite ift natürlid) nidjt meljr bie Siebe r>on bem, was id)

früher unter Siebe oerftanb. ©aS tarn unb ging mit it)r — ©u weifet

ia. 9lber wo in aller Sßelt, lieber greunb, begegnen mir biefen großen

unb tiefen ^rauennaturen, »on benen wir glaubten, bafe" fic allein uns

befriebigen unb uerfteljen fönnten! SBenn id» einmal baS Sebürfnijj nad)

feinerer, geiftiger ©efettfdjaft babe, nad) einer fogenannten ©eetenfnmpatlne,

fo fud)e id) ben ÄreiS ber ftameraben auf, taufd)e (bei einem ©tafe ©rog)

2lnfid)ten mit ibnen aus, unb begebe mid) bann in mein frieblidjeS $eim,

wo SlUeä in fd)önfter Drbnung ift, unb wo mid) ©emütblidjfeit unb 3ört;

lidjfctt umgeben.

3m Uebrigen bin id) feft überjeugt, baß fie fid) über 9lidjts wirb ju

beflagen ty&m. 3$ werbe ein guter Sßater für iljre Äinber werben —
id) feinte mid) nad) Äinbem — unb ein treuer ©atte. ©aS wirb mir aud)

nidjt fdjwer werben. 3fd) f)abe, ebenfo wie ©u, alle bie wedjfelnben £on*

arten beS ©efübjSlebenS burdjgemadjt, unb id) glaube, bajj id) mir jefet an

ber einfad)en SWelobie werbe genügen taffen, bie ben 9teft meines Sebent

ausfüllen wirb, — „am bäuSltdjen £erb". ^d) febne mid) nad) Stufje,

nad) ungeftörter neroenftärfenber SRulje. — Dbtomoff! roirft ©u fagen.

3a, geroifjerntafjen Dblomoff. 9iad) ber ÜRidjtung bin dabe id) mid) ent*

wtcfeit.

Unb ©u fotlteft eS »erfudjen, ©idj nad) berfelben 9iid)tung tyn ju

entwicfeln. £ole ber Teufet alle ©eine ©orgen! 68 oerlobjtt fid) nidjt

ber 2Wübe, fein ganjeS Seben wie ein SRitter uon ber traurigen ©eftalt

unu)er$ugefien. 3n ©onberbeit nidjt in SßariS um einer Keinen, ftnnifcben

©djönbeit willen. 2ln ©einer Stelle würbe id) mid) oom «Strom fortführen

laffen, ba ©u bod) einmal am Ufer ftebft. Söfc ©ein Soor, unb fa^re

ben ©trom binab! SBenn ©u nid)t ganj ungefdjidt fteuerft, was in

unferem 2llter ja nidjt mebr ju befürdjten ift, fo gleiteft ©u ganj all*

mäblidj in bie füllen SBaffer ©eines fiebenS. 3d) ftelje bereit unb erwarte

©id) unb werbe ©ir Reifen, ©ein 33oot auf einen »ernünftigen eljettdjen

©tranb ju gießen. SBenn 9lnna fid) 9KcbtS aus ©ir mad)t, was übrigens

nidjt gefagt ift — um fo fdjlimmer für fie. ^dj will auf alle Jälle

mein SefteS tbun, unb SDiama fdjeint biefelbe 9lbfid)t ju baben. aSielleidbt

läfct fid) 3llleä nad) SBunfd) orbnen, wenn titcbt, fo fannft ©u fidjer fein,

bafe id), mitfammt meiner ftinftigen 9llten, — bie ©id) übrigens grfifeen

läfct — uns atte möglidje SDiübe geben werben, ein tugenbfameS SßfarrerS;

tödjterdjen für ©idj 5u finben, baS nidjt «u weife unb nidjt ju ,ber»or^

ragenb' ift, a6er natürlidjen 3,'erftanb befiftt." — — —
©er 23rief übt einen roobttljuenben @influfj auf midj aus. 3lid)t ba§
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idi bic 33jeorien meines greunbeS unb feine äfafidjten über bie ©je ge=

billigt fiätte; aber er lägt mir bodj nodj einen fdjwadjen £offnungSfdjimmer.

3$ freue midj, bafj nodj nidjt SltleS enbgiltig entfcbieben ift. 3$ ftürje

midi mit erneutem ©ifer auf meine Arbeit, lebe wie ein Gremit, unb

meine« greunbeS Grmalmung, midb in ben Strubel beS SebenS ju ftärjen,

uerflingt ungef)ört. ftefct ta^e benn je will idj meinem ^beal treu fein,

uriH id) meine ©runbfafce oerroirflidien.

VI.

GS ift {»eiliger 2lbenb. Sie Uljr jeigt ungefähr fünf. ®ie bide,

graue 2Boöentnaffe bat fid) im SBeften unb im Horben gelüftet unb am
jporijont einen Karen Streifen reinen Rimmels jurüdgelaffen, ber fidj

weiter ausbreitet unb aHmäblidj baS ganje Himmelsgewölbe einnimmt.

3)ie 9todmüttaa3fonne fommt jum SSorfdjetn, fdjeint über $ariS unb in mein

Limmer fyinein. Qfjr Stdjt ift gelblidj unb falt, unb baS 33ilb beS ^nfterS

an ber Sßanb erinnert ntieb an bie $etmat — an ginnlanb, an bie

SBetbnadjtSabenbe bort in weiter gerne, als idj non meinem ©iebelfenfter

aus bie fdjneeige Sanbfdbaft betrachtete, wo bie fütjle Sonnenfcfieibe hinter

bem büfteren £annenwaft> »erfanf.

Qdj erinnere mid) teiefiter, taftenber Sdrtitte, hinter ber £&ür nrirb

gefieimnifjDolIeS ^(üftern hörbar, eine £anb fajjt nadj bem £l)ürfd)loj3, unb

in'S 3immer hinein ftürjt eine Sdjaar von 33rübern unb Sdjmeftern, oon

benen ber größte faum fo weit ift, bafj er bie £f)ür wieber fdjliepen fann.

Sie finb gefommen, um ben SRacbmittag bei mir sujubringen, ber ifjnen

nadj £ereinbredjen ber ©ämmerung unb in Grmartung beS SBeüjnadjtS'

baumeS fo lang warb. Me Spiele finb gefpielt, man Ijat fid) bie &it
mit SBerfted unb 33ltnbefulj vertrieben, ift unter alle £ifdie unb Stetten

gefroeben, unb bodj fehlen nodj mehrere Stunben, bis bie £f)ür jum

arojjen Saal fidj öffnen wirb. SDlan weift nidjt, waS man beginnen foU,

bie Spiele finb erfeböpft, oon »orne mag man nidjt wieber anfangen, unb

mit fdjlaff f»erabl)ängenben £änben feufat man in gemeinfamer Sfroftlofig*

feit unb fann fidj nidjt einmal entfdjltejjen, bie perlen tum ber Stirn unb

tfafenfpifce ju trodnen.

• 2)a aber fommt man ptö&lidj auf ben ©ebanfen, baß oben im ©iebet=

ftübdjen ber große ©ruber fitjt, unb nun fjat alles Seib ein Gnbe. Gr

fann luftig fein, er »erftefjt e§, bie 3^it ju »ertreiben, wenn er nur will.

Gr wirft fid» auf baS Stett, mit erneuten Gräften jünbet man feine lange

pfeife an unb flettert bann in'S SBett, fid) ju beiben Seiten »on ib.ni

(iruppirenb. 2Maue SRaudjroolfen sieben burdi baS 3iromer, unb er erjäfjlt

2flärcfjen, benen man mit »erhaltenem 2ltf)em laufd&t. Unb man merft

nidbt, wie baS 33itb beS ftenfterS über'm 33ett »erfdmunbet, wie bi»

Dämmerung fyereinbridjt, fid) über bie 9Köbet legt, wie man nidjt mebr

unterf(beiben fann, roaS fid) auf bem £ifd) beftnbet, wo bie 5«afen, 3)?ünbcr

Slorb unb ©üb. LXXXI. 242. 17
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unb 2lugen ber äfaberen finb. 9tur oon 3*ü ju 3^it fd)naubt ber pfeifen:

fopf feine 2lnfid)ten bajn>ifd)en unb bie TabctfSfunfen glühen. — ©rjältfe

mefc>, erjäl)le tneljr! — «nb bann? 2Bie tarn es bann?"

9Jlon bentt nicfjt meljr an 3BeÜ)naä)ten unb an ben Tannenbaum,

bt« man plöfclid) unten baS Deffnen einer Tjjür unb bie ©ttmrne ber

großen ©djroefter Ijört, roeldje bie Treppe hinaufruft: „ftinber! 5lommt

— iefet!" 3m 33ett wimmelt es ptö|lid) von Äöpfen unb güfjen. 3luS

ber pfeife fällt glfib>nbe Tabafsafä)e auf ben gufiboben, ein ©hu)! roirb

umgeftürjt, bie Tljur bleibt offen fteb>n, unb eb> id) fie fd)lief?en tarnt, ijt

man fdjon bie Treppe Innab unb b>t bie untere T&ür fnaHenb tn'S ©d)lof$

geworfen.

®aS waren Reiten, aud) baS, 3eüen/ ^c ßnSft geroefen unb ent-

fd)wunben finb. £>ie eitern iinb geftorben, bie 39rüber unb ©d)weftem

über bie ganje SBett jerftreut, unb id) benle barüber nad), »er jefct roob^t

in meinem alten ©iebetftübd)en wolmt.

@S liegt ein eigenartig trübe? ©efüjjl ber 3?ereinfamung barin, baß

e8 iefet nneber SBetlmacfjten ift, unb bafj man SWiemanb b>t, mit bem man
baS gfeft feiern fann, $Wiemanb weiter als biefe unenbliä) große ©tobt mit

Upen 3Mionen ©tnwofynern, uon beiten id) feine ©eete fenne, unb »on

benen mid) feine fennt. 3$ bereite mid) tro|bem mit einer gewiffen Öe=

friebigung barauf cor, fieute 3t6enb einfam utm)erjuftreifen.

Qd) fleibe mid) langfam an, inbem id) jum genfter fiinauSfdjaue, unb

rufe mir balb biefeS, balb jenes ©reignijj aus meinem »ersoffenen Seben

in'S ©ebädjtnif? jurüdf. $cf) jielje ein reines £emb an, binbe frifd) ge*

bügelte Äragen unb 9Jtanfä)etten um, fnüpfe mein £al3tud) mit größter

©orgfalt unb entnehme ber $utfd)ad)tel meinen b>b>n ©nlinber, ben id)

mit einer ©ammetbürfte forgfam glätte. £anbfd)ub> unb ein ©pajierftocf

mit filbernem ftnopf »ollenben meine Toilette.

Stfe Suft ift fiar unb ein wenig fatt. 3$ get)e birect nad) bem
grofjen Souleoarb t)inab. 2ebf)after als fonft wimmelt bie SSolfSmenge

auf ben ©trafjen. ®ie ©djrttte unb Bewegungen ber grauen erfd)einen

mir elaftifd)er als geroöfynltd), unb ber ©ang ber 3Jtänner ift fdjnell unb

fräftig. $>aS SBagengeraffel ift fo beutlid) »ernefymbar wie baS Sraufen

beS ©ießbaä)eS bei Weiterem SBetter, unb bie Sßeitfdjen ber Äutfd)er fnatten

frö^lid), wie ju ifjrem eigenen Vergnügen. ®ie fleinen letdjten SBagen

unb bie fdjnell auf einanber folgenben £uffd)läge ber Sßferbe fdjmieben baS

©trafjenpflafter gleiä) ben üftageltiämmern in einer 5a^J, roä^renb bie

unglaublid) großen SBagen, bie l)od) wie Käufer finb, unb beren Sßferbc

<5lepf)anten gleiten, ein ©etöfe b,en>orbringen, baS an baS poltembe ®e=
treibe eines gewaltigen ©ampffjammerS erinnert. Unb bieS SttHeS vereinigt

fid) ju einem Sttefenlärm, ber mit bem ©eraffel ber 9täber anhebt, im
©eflapper ber #ufe fdjwiHt, in bem pfeifen ber ®rofd)?enfutfd)er gell jum
Gimmel aufftetgt, neues Seben aus bem SpeUfdjengefnaff faugt unb ju
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einem mödjrigen, fdjwellenben ©etöfe anroäd&ft, baS an ben SBänben ber

Käufer in bie £öl)e fteißt. guweilen tritt ein ßtnbernijj ein, ber SBeg

wirb »erfperrt, unb ba fdjwemmt biefer gflufj, ber 2ttt»em unb (Stimme

b,at, über feine Ufer unb ftrömt surücf, unb bie anftofeenben ©trafjen

matten auf »on gehemmten 3M>rmerfen, »on Sßferbetnifen unb fdjroarjen

föüten, bis bie SSerbmbung roieber ^ergcfteüt wirb, unb man mit er*

J)öl)ter ©efdjwtnbigfeit unb »ermeljrtem ©etöfe roeiterftürjt.

216er auf ben grojjen SBouleoarbS, wo id) enblid) ftranbe, ift ba*

SBagengeraffet »erfdjwunben. ©ie ©efäljrte ftnb auf baä £oljpflafter gerollt

unb gleiten jefet lautlos weiter. 9Jlan Ijört nur ben bumpfen ©d)lag ber

£ufe, — ei ftingt faft, al3 trügen bie ^3ferbe wollene ©ocfen über üjren

£ufeifen. %n all' biefer ©rille liegt trofebem ein fieberhafter ©ifer. Qeber

9teuo ift angefpannt, jcbeS ©lieb ift in Steroegung wie in einer gabrtf, reo

fid) ba8 £reibrab »erftobjen feufjenb breljt, unb bie glatten Seberriemen

fdjnurrenb »on 2ld)fe ju 2td)fe gleiten. <Si gtebt feine einjelnen ^ßferbe

unb einjetne SBagen meljr. Stuf jeber ©eite ber (Strafe erblicft man nur

eine einjige, ununterbrochene SRci^c, beren Slnfang unb ©nbe man ntd)t fie^t.

Dbwofrf ei nod) »erfyättnifjmäfjig Ijelt ift, finb bie Sampen in ben

ßäben, in ben SBaarenlagem unb <5af68 fdjon angejünbet. $)te Spüren

werben unabläfüg geöffnet unb gefdjloffen, unb burd) biefelben Dinburd)

qualmen gleidjfam SKenfcbenftimmen, Särm unb eilige ©efdjäftigfeit. £>ie

jjenfier ber Suroettere ftrabjen »on Äofibarfeiten, SHngen, Slrmbänbern,

Ub^ren, $atägefd)meiben; bie Seucfjter unb fiampen wadjfen ju ^unberten

an im SRefler ber großen (Spiegel. S)ie ferneren ©eibenftoffe fc^roeSen

im eleftrifdjen £id)t, ba« nod) burd) ©tagpriSmen uerfcfjärft wirb. ®ie

großen 33ajare finb »on unten big unter ba« 3)ad) mit ©pielfadjen an-

gefüllt. 2lu8 ben 39ud)läben fliegen 33üd)er unb Rapiere gleid) ßaoaftrömen

auf bie SCrottotrS ber 33oute»arb3. %n ben genftern ber fieinmanbs

t)anblungen fdjimmern bie Äragen, 3Kanfd)etten unb SESäfdjegegenfiänbe wie

frifdjgefallener ©d)nee.

Uebcrall wimmelt ei von ßaufluftigen. SSor mir Ijer ge^t eine

3Jhttter mit ifjren $wet fleinen £öd)tern. folge ifinen »on %fßx ju

3^ür, »on genfter ju genfter unb bleibe flehen, reo fie ftefien bleiben unb

behauen. ®ie SRutter fief)t ftd) »on $eit ju $eit gejwungen, @twa3 31t

taufen, worauf bie Äleinen jeigen. 2JIU Sßacfeten belaben, geb>n alle 2)rei

fd)ltefjlid) burd) eine £f)ür, bie fdjeinbar ju ib,rer SBoljnung füb^rt, unb

fteigen bie Stoppen b^inan; id) ^öre nod) ben Sßiberljatl beä rjeQert Äinber=

ladjenS, tcä^renb id) brausen »or ber £au3tl)ür fteb^en bleibe.

©d)on werben bie eleftrifdjen Äugeln in ber 3Kitte be« Soulenarb«

angejünbet, unb auf ben £rottoir3 ju beiben (Seiten ber ©trafen brennen

bie ©aälatemen trüber. Slber bie legten ©trafen be8 %a%e& ^aben nod)

bie Uebermadjt, unb i^r Sid)t erinnert an Slugen, bie gebtenbet finb unb

nod) nicfjt flar ju feb,en »ermögen.

17*
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#d) 9cf»e in ein Saf6, beffen genfter mit ©laSmalereien »erjiert iinb

wie in einer mittetalterttdjen £ird)e. 2ln ber £l>ür ftrötnt mir ein faft

f»eimifd)er Duft entgegen. @in eifemer Äamtn mitten im .Sfower »er=

breitet eine angenehme SBärme. ©in ÄeHner beeilt iid), meinen Ueberrod

unb ©tod in feine Dbfmt ju neljmen. ©r weift mir einen bequemen

$ßlafc im ©oplja am ^nfter an unb Ijolt mir bie neuefte Slbenbjeitung.

3d) befteffe einen atöfuntlj, bie« ©etränf beS SBergeffenS unb ber un*

beftimmten Sßf)antaften, weld)es bie 3J?a<jt)t beftfet, ben einen ©djleier nad)

bem anbern oor unferen 2tugen fortjujic^cn. Die eleltrifdjen stammen ba

brausen beginnen fd)on, über bas ^ageätit^t ju fiegen, fie fiaben jefct einen

wärmeren ©d)ein, unb es mad)t ben (Sinbrud, als perbreiteten fie einen

blauen ©ammetnebel um fid). Die Dmnibuffe mit iljren grofjen, weißen

^ferben unb ib^en feuerrotfien 2lnnoncenplacaten rollen am genfter »orüber.

9totf», 39tau unb SBeifj »ernrifdjt fid) mit einanber, unb biefe 3JUfd)ung be-

finbet fid) in Bcftärtbtger Bewegung. 3lber ber 3^ng§fio3J nähert fid)

nid)t, ebenforoenig roie ber bunfle 3ug beS SouleoarbS unb ber lidb>

auSftrafjtenbe ßanbelaber.

3d) ^altc bie 3eitung in ber £anb, madje mir aber SRidjtS barauS,

fie ju lefen. 2BeSl>alb bin id) nid)t früher Ijterfjer gefommen, um meine

9tbenbe fortjuptjantaftren am 3ianbe biefeS braufenben ©tromeS, — ja,

waljrltd), am SRanbe eines ©tromeS.

3lber bort oben wölbt fid) ber flare, burd)fid)tige Gimmel gleid) einem

Sogen über ber fd)warjen $äuferreil»e. Die 2tbenbrötf»e tft nod) nidjt

»öllig erlofdjen. Der Gimmel ift bleid) unb falt bort, roo er fid) am
Gnbe ber SoulewarbS fjerabfenft, unb roirb immer ftarer, je mein- er ftcfi

ber ©rbe nähert. 3lber für mid) fcfiltefet er bort nod) nidjt, er fefet fid)

gleid) einem mädjtigen ©emötbe nad) Horben f)in fort, immer weiter unb

weiter entfernt. Unb je l)öf)er nad) Horben er fommt, über Serg unb

9Keer, befto fdlter wirb er, unb ©terne erfunfeln an ü)m. Daheim in

^innlanb fyerrfdjt eine fd)arfe Äälte. Der ©dmee wirb troden unb fnirfebt

Unter ben güfjen. Die Säume auf ber ©Splanabe in &et)ingforS ftefjen

im weifsen ©d)neegeroanbe ba, bie reifbebeeften £elepf»onbräl)te bangen

fd}roer fjerab, aus ben ©d)ornfteinen fteigen weiße 9iaud)wolfen auf, unb

bie ©tfiltttengloden flingeln. —
2lber wer ift bie junge Dame ba, bie fo leid)t einl)erfd)reitet mit

einer biden 33oa, ber tfw bis an bie güjje reidjt? ©ie bleibt einen

2luaenblid cor bem GafGfenfter fielen, — ib,re SBangen ftnb rotl), unb in

ben SBimperrt Ijängt ber roeifje 9Wf. Diefe feine, falte $aut, — wenn
id) fie bod) mit meinen Sippen berühren bürfte.

Unb ob id) es nid)t bod) melleid)t nod) einmal bürfen werbe? 3d)

6in beffen ganj üd)er unb niad)e mir feine ©orgen. $d) warte, bis meine

Seit fommt. $d) werbe aud) nod) einmal mein ©lud finben!

3ft e§ bie äßirfung beS feinbuftenben 2lbfnntf)S? — — 3Reine
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Stimmung ift plöfctid) rote auSgetaufdjt. 3$ fvnbe, baß bie« Sieben, bteS

^aris gan$ »erroanbelt ift. 3Jictn inneres fdmnllt »or greube, unb mein

4>er$ roirb roeid). §abe bie3 2lHe3 bisher nid)t fo redjjt »erftanben.

3$ glaubte, biefe ©tabt fei ein taufenbfüfugeä 9taubtf)ier, unb fie ifi ja

eine fanfte ©d)önb>it, roarmäugig unb jart von Xeint, bie $>tr r>on felber

um ben £al$ faßt, SHd) einwiegt unb £)td( mit feibenroeicfien £änben

ftretdjelt. Unb e3 fd)eint mir, als quöllen fyitt überall Sebenätuft, feurige

©efüfile unb greube aus roarmen, unterirbifdjen ©eroölben fieroor. £>ie

©ntroieftung oon QaWjunberten fpmbelt überall aus ber ßrbe auf unb

legt fidf) roie ein feiner Stegen ftärfenb unb erfrifdjenb über alle ©egen--

ftänbe. Unb bie äujjerfte ©pifce biefeS ©pringfaunnenftrar)(3, bieä jeben

äugenblicf roedjfetnbe ©djaumbünbel, baS ift biefe ^ariferin, bie ©ir

überall begegnet, biefer meiere Hermelin, bie§ gefcfjmetbige (ftd)ljörnd)en.

©ie ift liebenSroertf) roie ein ßinb unb roürbig roie eine Königin. Söeldje

.föonigffifje in itjren Seroegungen unb in tljrer ©timme! SBeldje (Slafticität

in trjrem ©ang! SBie fie im ©tanbe fein mujj ju lieben, ju fd)meid)eln,

fidj bem rjinjugeben, ber fie einmal gewonnen l»at!

Riefet uerftel»e id) e8, roeSljalb ber Ofranjofe fo entjücft »on feiner

£auptftabt ift. »erftelje es, bafj er fid) nad) feinem 2an.be prütffefmt,

fobalb er biefe grofjen, farbenreichen 33ouleoarb8, bie erleud)teten genfter

ber Gaf6§, biefe Dmnibuffe nid)t mel)r fict)t, fobalb er biefen 2l8pf)alt tttctjt

tnefjr unter feinen güjjen füfjtt, auf bem man fo bequem auf unb nieber

geljen unb fid) einbtlben fann, bafj bieä ber SJlittelpunft ber SBelt ift.

Äönnte id) nid)t mit all' ©iefem »erfdjmetäen, mid) baran gewönnen

unb ben SReft meineä SebenS f)ier bleiben? Sßoljl ift ginnlanb fd)ön,

roof)t erroeeft fein Gimmel fo milbe unb reine ©efüfjle. 3lber fie finb fo

matt, fo fd&road). 2Bol)l finb bie ©ommernädjte flar, aber e8 fd)roeben in

ber Suft fteta biefe falten, eiligen SBinbe, bie ber Grbfroft in ben ©rünben

ber nimmer fd»mel3enben ©umpfftreden auäatrjmet.

ffiie tief ber ©djatten ift, lote roeidj

3m orünen ©irfenfiain,

SBie aolbbeftraf)lt ber ©tranb, Wie reicr),

Sie 2Men flar unb rein!

Sie füfj e8 ift, unenbltd) füjj,

©in £>erä $u miffen bort,

S)a8 ©id) in Üreue nimmer lief},

©id) feinte fort unb fort.

#ier aber ift ©tutt), aufregenbe Seroegung, braufenbeS Seben. £ier

tttufj man fid) oerjüngen fönnen, unb roäre man nod) fo alt, Ijier mujj

tnan baä Seben mefyr genießen fönnen, als anberroärtö.

Unb abermals ftef)t 3lnna vor mir, unb id) mujj an ben SHatl) benfen,

ben if)r Sruber mir gegeben bat. Unb id) finne barüber nad» unb frage

mid) felber, roeld)en ©inbruef fie je&t auf midj madjen mürbe, roenn id) fie
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fiter, bort auf ber ©trafee, jroifdjjen allen ben änbera erblidtte. 2Bäre eä

mögltd), bafj fie mir ba3 nid)t ifi, roaS fie mir roäf)renb fo langer 3«feit

in ©ebanfen geroefen? Sollte fie farblofer, unbebeutenber fein? — ©ottte

ber 33ruber 3led)t fjaben?

3d) bente nid)t weiter baruber nad). 3d) roanbere an ber grofjen

Cper »orüber, biege in bie Avenue de l'Opera ein unb geb> am
Theätre-Francais oorbei. 2$on bort burd) ba« (Seroölbe beS SouoreS auf

ben #of be8 uralten Jtönig3fd)loffe8, in beffen 3JHtte fvd) eine I>olje eifeme

©äule mit jroet Querftangen ergebt, von benen eleftrifdfje Sampen l>erab=

f)ängen, bie einen pl)antaftifd&en ©djein verbreiten. $d) gefje über bie

©einebräcfe unb bleibe einen 2lugenbli<f fielen, um bie Keinen Stampf*

boote ju betrauten, beren rotfje ßaternen fid) roie 3talfanglid)ter im SBaffer

fpiegeln.

3d) f)abe meine ©orgen ganj abgeftreift. $d) tjabe einen jener

feltenen £age williger ©emütffSruIje, an benen man an 9iid)t3 weiter

benft, als ben äugenblid ju genieften. Dft ifl e3 norgelommen, bafj,

roenn id) am 2lbenb eines fold)en £age8 nad) £aufe gefommen bin, ein

Telegramm ober ein 83rief auf meinem Stifdfje gelegen unb mid) erwartet b>t.

(Sine böfe 2fimung burd)bebt bann plöfclid) mein $erj, unb roenn id) ben

Umfd)lag mit jitternber ßanb erbrod)en Ijabe, tefe id) ©mag, woran id)

feit langen Batten n{d)t gebadjt tjabe, beffen ©intreffen id) tnetteidjt be*

fürchtete, baS idj aber oollftänbig nergeffen Ijatte. Unb foldfje ©tunben

l)aben bentiod) roid)tige SGßenbepunfte in meinem Seben ausgemacht.

9tad)bem id) in einem Socat am linfen ©eineufer gegeffen b>be,

fet/re id) auf bemfelben 2Beg jurud, ben id) gefommen bin, unb gude im
Cafe de la Regence ein, um im $Borübergeb>n einige ftnnifd)e 3eiht>»9en

ju burdjfliegen.

Qd) finbe baä befannte 6af6 foft leer, SHe fteUner fteb>n mufcig ba,

unb bie 33ülarbä fdfjroeigen unter iljren Sejügen. SHe geroölmltdjen ©tarnm*

gäfte finb natürlid) ju $aufe in it)ren jjfamilien. Stenn ein Qeber, ber

nur einen greunb ober einen Scannten b>t, fud)t beffen ©efeUfdjaft f)eut

3lbenb auf. SRur einige alte Herren ftfeen l)ier, lefen 3etamgen unb raudjen

ifire pfeifen. 58ietleid)t finb es 2lu8länber, »ietteufjt 9Jienfd)en rote id), bie

fein anbereä £eim E)aben als baS (Safe.

3n einiger (Entfernung oon mir, am anberen Gnbe beäfelben £ifd)e$,

fifct ein junger -Dlatm. <5r fafc bort fd)on, als id) fam. ©r Ijat feinen

Äaffee getrunfen unb liebst aus, atö erroarte er Semanben. <5r ifl uns

ruf)ig unb fiefjt von 3"t ju 3«t n04 ber Ul)r. S)ie »erabrebete ©tunbe

ifl genrifj »erfrridjen. @r beruhigt ftdj aber bod) unb rollt fid) eine Eigcu

rette. 5rtact) einer SBeile febe id) burd) baS genfter eine ©ante an einem

DmntbuS »orbei Aber bie ©trajje eilen unb l)ierljier fommen. 3efct bemerlt

aud) ber junge 3Jtamt fie, er fiel)t erfreut aus unb flingelt bem Äellner, um
ju bejaf)len. ©ie ®ame fdfjlüpft bur$ bie 2^ür unb geljt gerabe auf itm
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$u. ©ie rcbcn einen 2lugenbltcf mttetnanber, fie erflärt tf)m ©troaS, man

oerftebt fidj unb ge^t 3ltm in 2lrm fiinauS.

©teile ©ir »or, bafj ©u aud) Semanb fjaft, auf ben ©u toarteft.

Denf £>ir, bafj fic es ift, bafj 35u gerabe fte l)ier erroarteft! Db^ne fid)

umjufefjen, mfifjte Re forteilen ©drittes am Souteoarb entlang geb>n unb

bei ber Dper fjierljer abbiegen. Qefet ift fie fdion auf ber anberen ©eite

btefeS fleinen offenen Pa|eS, Place du Tb-eätre-FraftcVis. ©ie märtet,

bis einige SBagen oorübergefab>en unb, um über bie ©trajje ju gelangen.

3d) feb> fie ntd)t, fic ift bort hinter bem Springbrunnen.

„©uten 2Q>enb, fifeefi $>u b>r ganj allein?" Unb ein ßanbSmann,

ben td) I)ier in Sßari* einige 9Me getroffen babe, legt mir bie $anb auf

bie @d)ulter.

„$a, freitid). — 9iun, roie geb^t eS benn?" ©eine ©efeUfdjaft inter*

effirt mid) nid)t, unb er Ijat ntdjts SefonbereS ju beridjten. <5r roetfj aud)

nidjt mel>r als bie jungen, nämlid) bafj es unb^eiloerfünbenbe 3"tcn

batjeim finb, bafj man im Segriff ftefit, uns unferer ^reimarfen unb

unferer 3Känjen ju berauben. £>aS ift natürltd) traurig, unb mir fdnttteln

33eibe ben Äopf unb feufjen. ©ein 39erid)t erinnert mid) aud) baran, bafj

eS baljetm gennomanen unb ©oefomanen giebt, bie augenblicfltd) um bie

h>b>n Aufteilungen fämpfen. Qt ift gennomane, unb bie ©oelomanen in«

triguiren gegen tfm.

2Bir b>ben feine weiteren gemeinfamen 33erfif|rungSpunfte unb jtefien

un§ Kleber hinter feine S^ng jurüd

„$>a feb> nur einer!" fagt er plöfclid). „®ab>im tl»un fte SUditS

weiter, als fid) »erloben!"

„2Ber §at fid) nertobt?" frage id), otjne meine Seetüre ju unterbredjen.

<5r reid)t mir bie 3^tun9/ a«f beren oorberfter ©eite id) eine mit

fetten 33ud)ftaben gebruefte Slnjeige erblide:

Slnna $ielm

£otoo Slautio

93erlobte.

„2ldj ja! freilid)!" Ijöre tdj eine ©timme fagen.

„®u roarfi ja mit ber ßielm'fdjen gamilie befannt. 2Ber ift £otoo

Stautio? 3fi ba& einer »on ben oftbottnifdjen StautioS?"

,,3d) fenne Um nidjt."

,,©aS -IRäbdjen blieb ja fdntetl Rängen! $d) fenne fic freilid) nur »on

2lnfeb>n. @ine oerteufelt nieblid)e ftleine! 3$ fab, fie im Sweater, unb

auf ber ©Splanabe erregte fie 2luffeb>n, roenn Re bort mit iljrem Sruber

ging-"

„6ar9on !"

„2BtUft £>u fdjon geljen?"

„3$ b>be mid) mit einem 33efannten »erabrebet."
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$<f) feb> eine lange Steide »on ©aSlaternen in einer ©ira&e unb felje,

rote fic fid) in roetter $erne mit einer anberen 9leU)e »ereinigt. Ijöre

baS Sollen von 5Räbern unb baS ©etrampel non $ferbefmfen. 93or einem

Sabenfenfter wirb ein eiferner SBorljang raffelnb berabgetaffen. lieber ber

gansen gaffabe eines ^aufeä glänjen in grofjen 9)iefrtngbud)ftaben bie 2Borte:

„Hotel du Louvre". ©in grofjeS ©ebäube jur Sinfen, ein bunfteS,

fdmmrjeS, finftereS 33itb. ©ine erteudjtete Ut)r an ber Spifce einer ©äule.

Stte 3eiger berfelben berühren fid).

3efct fifeen fic bafietm in 2lnna3 Börner, auf ityrem fteinen ©oplja.

GS brennt fein £td)t babrinnen. 9iur burdj bie halbgeöffneten Spüren

bringt ber fdmmd)e ©djetn ber Sampe. SBenn fie jefct l)erau3fäme, fo

mürbe i^r £aar in Unorbnung fein, tljre SBangen mürben glühen — —
$d) gelie unb gef>e, ofjne baran ju benfen, mot)in id» geb>.

%n ber -Mitte eine« freien SßlafceS, am 9lanbe eines 2Bafferbaffin£

befinbet fid) eine ©ruppe grüntief) fdjimmernber, fdrfüpfriger SBaffertfjiere

mit 3Jienfd)enföpfen unb güfeen unb einem gifdtfdmwnj. Sie glänjen oon

geud)tigfeit unb fdjeinen mid) beim ©djeine beS Sid)te3 fpfmifd) anju=

arinfen.

2Beld)en 2Beg f»abe id) nur in aller SBelt eingefdjlagen! StteS ift eine

Seinebrüde, unb auf ber anberen Seite erblide id) bie fjaffabe ber

©eputirtenfammer! Dies ift ja bie Sßlace be la ©oncorbe! Unb id) roofme

in SJtontmartre.

„£eba!"

©in Sßagenrab ftreift meinen 9lo<färmet. 3Rit genauer 9Zotl) biege

id) aus. SDer Jtutfdjer murmelt einige umtfjenbe SBorte in ben 23art.

SBenn ©u ntd)t roiUft, fo roitt id) aud) nid)t!

Unb ber £rofc, ben td) an jenem 2tbenb empfunben, alä id) Slbfdjieb

naljm, fommt mieber bei mir jum 2luSbrud) unb fteigert fid), je meljr td)

mid) äJtontmartre nähere. ©dmetlen ©drittes gel)e id; über ben 2Rarft=

plafe unb an ben Käufern entlang, bie bunfle ©djatten auf meinen 2ßeg

werfen, ©ott fei 3)anf, bafe enblid) Ätar^cit in bie ©ad)e gefommen ift!

©in ©lü<f, bafs enblid) ber lefcte gaben abgefdjnitten mürbe! 3e&t teiften

bie alten SBurjeln feinen SBiberftanb mefjr! ©rabe ben ©tamm in einen

neuen 33oben ein! Unb ramme tfm bort fo feft, bag bie ganje Umgebung

bröfjnt unb bie alte 9ttnbe abfällt!

SBie lädjertid) biefe 33erlobung3anjeigen in ben 3eüungen bod) ftnb!

©3 fehlte nur, bafj bie SBertobungSanjeige be8 SBruberS baneben ftünbe,

mit ebenfo grofjen Sud)ftaben. SBietleiffjt ftanb fie rotrftid) ba! 2ßte

vütjrenb, Sruber unb ©djroefter! Unb bie £od)sett mürbe natürlid)

am felben Sage gefeiert!

SDlan t)ält e£ für überflüffig, mid) von ber ©ad)e in Jtenntnij? ju

fe^en. SBoju aud) fo »iele Umftänbe madjen! ,,©r mirb e§ ja aus ben
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Wettlingen erfetjen!" — £>ie SDhttter unb ber Sruber finb natürlich, ganj

bejaubert »on bem ©c&rotegerfohn unb (Schwager.

$ch bin bie 9tue 33lanche hinaufgegangen, bie fich jwtfchen unanfebn=

Udjen ©ebäuben ^infd^Iängelt. 6be i$ midfj'3 »erfefie, fällt mein 23licf plöfc

li<$ bei ber SRünbung ber (Strafte in 9Jlontmartre3 ätöfdfjlufe auf bie „SDioulin

9louge". Sie erglänjt rötber benn je. ^b,re rotten, mit Keinen eteftrifdfjen

Sampen oerfehenen glfigel bewegen fich in langfamem £act unb Io<fen ben

2ßanberer fd&on au« ber gerne heran. Qn ben genftern brennen rottjc

flammen, unb au<b bie £bür jwifchen ben güfjen ber SJtühle ift roth.

33on allen «Seiten ftrömen SRenf^en herbei, ©njetne gujjgänger unb

ganje ©paaren eilen »om SBouleoarb unb ben angrenjenben «Straften*

münbungen auf bie -JJtüble ju. ©in SBagen nadfj bem anbern hält baoor

unb fährt bann weiter, anberen ^Jlafc macbenb. ©letdj einem ftets braufen-

ben SBirbet jtctjt bie -Diüfite 2Wenfdf)en an unb uerfchlutgt fic in ihren

(Schlunb. (Sie gelten gewohnheitSgemäfj, fieser, »ergnügt unb lacbenb bahnt,

3Ränner unb grauen, wie auf einem Silbe an ber Jtirdfjenwanb — eine

frohe 2Jlenfcf>euf<$aar, bie ben breiten 2Beg birect in bie &ötle hineintanjt.

Sabin muj? idh audh, gerabe ba will tdj meinen 2Beibna<bt3abenb oer=

leben. 3$ bin ja oerrüeft geroefen, bafj ich nidjt früher bahingegangen

bin. @in 9tarr, ber bisher faft mit Strenge an biefem 3ufkcfjtSort ber

greube oorü6ergegangen ift. ©leid» einem elenben bucfeligen Sßietiften bin

idh bie fdjmate SBenbeltreppe hinaufgeflettert, bie in mein fedjfteS Stocfroerf

unter'm Gimmel führte. 2Be§bälb? $u roeld&em 3roc<*?

3<f) bleibe »or ber £hür fteben unb betraute bie 3Sorfibergehenben.

2lu§ einem SBagen lugt ein gfrauenfopf, ein Änie folgt, unb nun berührt

ein fleiner, feibener <Sdbut» baS SCrottoir. . 5Die Seibe be§ ÄleibeS fnittert,

unb auf bem &aarfttoten fifet ein tofetter Keiner «Sammethut.

„Oh, oh, comme c'est chic!" höre idf» eine Stimme auä bem weiter

fort ftebenben Raufen rufen.

jögere unfdbtüffig. SBag habe idj bort eigentlich ju fudben? 216er

ein Sdbufcmann forbert mich auf, entroeber hineinjugehen ober mich ju tnt-

fernen. Mi bie £hür fich öffnet, höre ich abgeriffene £öne im Sanjtact,

unb fic jiehen mich halb wiber meinen SBiHen hinein.

3$ ftebe auf ber oberften Stufe ber breiten Stoppe, bie in ben Xan-,--

faal hinabführt. Sängft »ergeffene Sagen aus „Staufenb unb einer 9facht"

gleiten an meinen Sinnen »orüber, (Sagen »on unterirbifchen geften, »on

golbenen (Schlöffern unb ÄroftaUpatäften, bie mitten im SBerge liegen, ju

benen SKemanb ben 2Beg fennt, unb bereu Spuren nur ein „<Sefam" öffnet.

Ueber mir wölbt fich eine ©edfe mit »erwegenen ®emälben. Sicht

neben einanber hängen leife ftatternbe flaggen unb SBimpel. 3$ febe

^elfen^öhlen unb grünenbe SBälber unb bemerle im Anfang nid^t, bafj bie

SBänbe jur &älfte au§ ©emätben, jur &ätfte au§ Spiegeln beftehen. S<b
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roeifj ntdjt, roaS SBirflidjfeit unb roaS nur 9tejier ifl. 3$ fehe lange

Säulenreihen unb unjählige eleftrtfdje Sampen.

2)ie SBolfSmenge, bie fidj bort unten bunt burdjeinanber brängt, fdjeint

ein weites, unüberfehbareS $elb ju füllen, $ie 3Wenfd)en werben immer
Meiner unb fleiner. Sie bewegen ftd) auf unb nieber ju ben £önen ber

3Rujif, fid) balb tjicr, balb bort nad) ben harten beS SBaljerS nriegenb.

®te glatten ©ullnberhüte glänjen unb flimmern, unb hier unb ba Drängt

ftd) bem 2luge ein 33ilb von meinen ßragen unb Graoatten, von nadften

©djultern unb oerffihrerifchen grauennaden auf, bie nur einen Stugenbluf

im ©eitdjtsfrets »erroeilen, eine ©djrolngung madjen unb ftdj in ber SDienge

verlieren. £He SUhifif ift melandjolifch, unb eine plöfelidje -JHebergefchtageiu

Eieit bemächtigt ftd) meiner. 9Kir ifl, als roanble mid) eine Dlinmai^t an,

id) fühle mid) mube, meine Äntee fd)roanfen. 3$ fönnte beinahe meinen.

2ö>er aus bem allgemeinen Särm heraus bringen einzelne, gelle greuben*

rufe, unb fd)alIenbeS ©elädjter bringt bis 5U mir herauf. 3He ^Jaare

brehen ftd) im Streife, eng aneinanber gepreßt, SJtänner unb grauen, 33ruft

an 33rufl, faft wie ein SBefen. $He £üte ftnfen in ben 3laden, bie 20»*

fä$e fliegen in bie Suft, roeifje 3löde flattern unter ben bunflen, ein

fleiner feibener ©drnh wirb in einer Sinie mit ben Äöpfen in bie ^öf>e

gefdjnettt, unb ein rotier ©trumpf wirb bis über baS Änie ftd)tbar.

3He Suft ifl tjeife unb aufregenb. 3n fdjroeren 3üöen fie fid)

ju mir ^eran, mit Sänften, ^arfümS unb ©djroetfj gefdjroängert — als

entfliege ein Stauch aus bem Dfen ber brennenben menfdjlidjen Seibenfd)aften.

3$ ge^e fynab unb mifd)e mtdj unter bie SWenge. 3d) feb> Singen

blifeen unb flihte, roie rafd)elnbe ©eibe, weiche Strme unb runbe Schultern

mid) im SSorbeibrangen berühren.

3$ roanbere »on ber einen «Seite beS ©aaleS nach ber anbern, ftehe

neben ben tanjenben ©ruppen unb betrachte bie gefd)meibtgen Seroegungen

»on ßänben unb %iifan, Taillen unb hälfen.

Unb jum erflen 9Wal in meinem Seben fiberfommt mid) bie Sufl, mich

»oll unb ganj in'S Seben hineinjuftürjen, in Bollen Sägen. Stiles 5U gentefjen,

roas ftdj mir bietet. 3$ will mid) treiben (äffen, id) will auf biefer »er=

führerifd)en, fd)lüpfrigen Oberfläche bahin gleiten, will mid) btenben unb

beraufdjen laffen. Unb id) fürchte baS ©rroadjen nicht wie früher. 3Wag

mid) bie 2Belt in ihre ©eroalt befommen, mag bieS ^ßaris mid) ju £obe
brücfen, roenn eS mich nur erft ftretdjeln, mich auf feinen #änben tragen

roül 3$ habe ja bie SBHttel, ich tonn nteine eigene £od)jeU unb bie.

2Bonne meiner $lttterrood)en bejahten! SDlöge mich ber ©trom fortfuhren,

mögen mich bie 2Baffer beS ©iefjbacheS fchaufeln, ich fdjwinge meinen $ut
unb rufe ben gfreunben, bie gar nicht erifHren, ein Seberoohl ju, nehme
3lbf<hieb »om 33aterlanbe, oon feinen lieblichen Ufern, feinen (Srlen, Sirlen,

®fd)en unb bunflen Rainen. Unb id) roiH baS 8raufen beS @ief$bad>e3

nid)t hören, roill 9ttä)t3 ton bem brohenben 5Cob roiffen!
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3$ fy&e. feine Suft, mein ganjeS £eben ju r-ertrauern. 3$ $«&e

aud> 2Infprüd)e an baS Seben! 3$ roiH geniefjen, ebe mein 23lut erfaltet

unb midj bie ßfif)le beS ^erannab^enben SMterS erftarrt. $eute ätbenb rottt

idj b>rjen unb fttffen, idj rottt einen ©rfafc iiaben für jabrelange Dual.

£>tefe Sufi bringt aHmäbltdj in mein ©tut ein. ©ierig atbme US) i^rc

©lutb,. 9Mn 33licf wirb füljn unb fidjer, idj fdjaue unb forfdje, US) rofible

mir aus ber SWenge ©eftalten unb ©ejicbtSjuge aus, bie mir gefallen fönnten.

£>ie fadjmännifdje ©idjerbeit aus meinen ftuflatfrtagen febrt roieber, unb

9letgungen, bie fidt) lange ntdjt geäufjert ^aben, ermaßen aufs 3leue.

3$ fyabe burdjauS nidjt bie 2tbjidjt, mir an ber ©rfien, 33eften genügen ju

laffen. 3$ r-erroerfe bie «Sine fdjnell, jögere ein roentg bei einer 2lnberen,

finbe eine SBette ©efallen an einer ©ritten, gebe aber aud) fie mieber auf.

©ie (Sine ifl ju flarf gefdjminft, bie Sfabere ju bleidj, bie ©ritte bat einen

geroöbnlidjen $ug um &en SJhmb, bie Slugen ber Vierten finb ju glanjloS.

3$ mW ben feinften ©uft fyabm, ben beften, ber b^ier ju finben ift."

Sine grau mit ernftem 2luSfeben ift roieberbott an mir Darüber ge*

ftreift. 3b* SBudjS ifl üppig unb tabeltoS, ibjre 3üge finb rein unb fein,

beinahe ebel. ©ie fiet)t rooblroollenb unb freunblidj aus. ©ie ift nidjt

gepubert, unb iljre Sippen b>ben eine natfirlidje grifdje. 3b« Äleibung

ifl etnfadj unb bunfet unb auf ber SRofette ber ©ammetmuffe ift ein blaues,

unfdntlbtgeS SBeitdjen befeftigt. Sie nimmt nidjt %S)tit am £anje unb

fdjeint feine Sefannte ju liaben. @inmal gebt fie an mir oorüber unb

berührt midj gleidtfam aus llnadjtfcmfeit mit bem (SHenbogen. ©te ner=

fdjnrtnbet in ber SJlenge, unb tdj betraute abermals bie £anjenben. 2US

aber bie 5Wufif aufbört, unb ber JtreiS fidj auflöft, fteljt fie wieber hinter

mir, unb als idj an ü)r porubergebe, fleE>t fie mir gerabe in'S ©efidjt, unb

US) merfe, bafj itjre Slugen grofj finb unb fdjöner als alle, bie idj bisber

gefe^en fyabe.

©ie gebt roieber, je|t aber folge tdj tf;r. SBietteidjt ifi fie feine von

ben geroobnljeitSmäfeigen Sefudjerinnen biefeS fiocals, »ietleidjt t)at fie nur

ein 3wfatt ilierber geführt. Unb US) male mir ein 33ert;ältni§ mit einer

feinen spariferin aus, roie idj eS oft in SRomanen gelefen fyabe.

3Kb »erliere fie nidjt aus ben 3lugen, unb als fie jteben bleibt, bleibe

US) binter ibr fteben.

3?atürlid), ofme jeglid^ ©nleitung, roeubet fie fidj nad; mir um unb

fragt:

„@ie tanjen nid)t?''

„3Jein, teiber nid)t."

„3cb aud) nid)t. SBoflen ©ie mi<b niebt ju einer ®rfrifdmng einleben?"

©ie nimmt meinen 2lrm, unb mir fefeen uns an einen Keinen SCiidj

nabe an ber SBanb. %ä) frage, roaS fie trinfen roiC.

©ie ifi burfttg unb roitt nur ein ©las 93ter baben.

SIS ber ÄeHner gegangen ift, um baS Verlangte ju bolen, entfterjt eine
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^aufe. 3$ jie^c mein ©tgarettenetui au« ber £afd)e unb biete eS itn* an.

©ie nimmt eine Zigarette, will aber fein geuer b,aben. ©ie ftedt fie in

ben 33ufen unb fagt, bafj iie lieber ju £aufe raudjen mag.

„©ie befudjen mid) bod) natfirlid) tyeute?"

21(8 id) i&r ba3 jufage, ftöjjt fte mid) mit bem Änie an unb trinft

meine ©efunbfjeit.

wie burftig id) bin!" unb fte leert baS Ijalbe Setbet in einem

„@ie ftnb nrirflid) ju gut. Qd) fiabe ©ie lieb!" fagte fie.

©ie trinft if|r ©las aus, unb mir gelten. 3He 3Jtuftf fpielt nrieber

eine meland)otifd)e, nriegenbe aSaljermelobie. 2llS mir bie breite treppe

bjnauffteigen, fe^e id), wie fid) ber bunfle Raufen ba unten nrieber in 8e=

roegung fefet. SÄuf ber anberen ©eite beä ©aaleS erbebt fid) bie©ftrabc

ber ÜRunfanten, id) fef>e bie 33eroegungen ber aSioltntften unb ben Sactftod

beS Dirigenten.

2BeSb,alb überfommt mid) plöfclid) nrieber ba8 SBerlangen, $u meinen?

SBeSljalb erfdjetnt mir 2lHeS fo Derjjereifjenb traurig? Unb roeSlwlb

nrfmfdje id) mid) roett fort »on frier?

Slber fie b,ot fid) feft an meinen 3lrm geflammert, unb fie lägt mid)

nid)t einmal loS, als fie ben 3tegenfd)irm aus ber $anb ber ©arberobicre

entgegennimmt.

Draufeen b,at es injnrifd)en angefangen 5U regnen. Sin ber £lnlr fpannt

Tie ben 9?egenfd)irm auf, giebt ifm mir ju galten, nimmt mit ber redeten

£anb ifjr Äleib auf unb fdriebt bie linfe unter meinen 2lrm.

©in feiner ©prüf)regen fäUt l»erab. ©r b,at bisher nirgenbs ridbrige

^füfeen ju bilben »ermodit, aber überall breitet fid) eine feine ©dmtu&fdridjt

aus, bie bewirft, bafj man bei iebem ©djritt nafje baran ift, auSjugleiten.

©ie ©aSflammen unb bie »orüberrollenben 2Bagentaternen fpiegeln fid) in

ber feudjten ©trafje wie in einem füllen Äanal. Die ^ßferbelmfe Köppern

nrie auf einer mit SBaffer bebeeften ©isbal>n.

SBir roanbem babin unter bemfelben SRegenfdnrm. ©ie Ijat bie

ftüfjrung unb jtelrt mid) mit ftd) fort. Qd) frage, ob fie weit von f>ier

rooljnt, aber fie neriid)ert:

„@anj in ber Mfy, ganj in ber Jtäfje."

2ln einer ©trafeenede miß fie, bajj id) fie filffen foll.

„Äfiffe mid), mein greunb!"

3$ ftelle mid) ein wenig ungefdjidt babei an, aber ib^re SBange ift

fo meid) unb ifjre $aut ift fo fein, als meine Sippen fie berufnen, unb id)

füffe fie nod) einmal, olme bajj fie mid) baju aufforbert.

Unb als bie ©aSflammen plöfelid) tf»ren ©d)ein unter ben SRanb ib,re>

$uteS werfen, fo fommt es mir oor, nrie fte fo ju mir auf6lidt, baß fie

eine flüdrtige 3leb^nlid)feit mit Slnna f)at. Diefelben SBangen, baSfetbe ^roftl,

biefelöe ringetnbe Sode am Dtn*.
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©ie rebet bie ganje 3«t mit mir, fie fingt leife eine SDMobte vor fid)

bjn, irälrcenb fie mid) mit fid) jiefjt. Siber id) gefie ntdjt metir mit ib>,

id) getje mit bcr Slnberen. 3Jiit 2lnna bleibe id) vot einer 2^ür ftefjen,

unb e§ ift ifjre befjanbfdjufjte $anb, bie an bem SKefftngfnopf ber £f)ür=

glode }teh,t. 2Bir fjaben ba oben im fed)ften ©todroerf eine Keine SBofmung,

einen Keinen $au§f)alt, smei Limmer unb eine Äüd)e, fd)roere ©arbmen
vov Tfjüren unb gfenftern, einen 3tIfo»en unb meinen ©cbjeibtifd) mit ifjrent

£elmftul)t baneben. Unb irötirenb id) warte, bafj bie Tfiür geöffnet nrirb,

burdjlebe id) einige furje 2lugenb(ide lang n>ie beim Steine eines plöfelidjen

33li|e3 bie $erroirflid)ung meiner fdjönften Hoffnungen, alle meine ^Hufionen

unb Träume, nrie man fagt, bafc ein ©terbenber es tfmn fotl, furj efje

baS Seben üm fliegt.

2lls bie Tljfir geöffnet roirb, ermäße id). ©ie fd)lüpft in ben ©orribor

hinein unb b>lt ein Sid)t oom Itjtirljüter. ©ie eilt cor mir bie Treppe

flinauf, unb id) fdjüttele baS SBaffer oon meinem 5Regenfd)trm ab.

$fyc Limmer fdjeint fein möblirt ju fein, ein bequemes, breite»

©opfia, grojje, roeid)e £efmftüf)(e, bide, bid)te ©arbinen uor ben gfenftern

unb bem 9llfooen. Gine gereifte anljeimetnbe SBeleudjtung burd) ben rotten

£ampenfd)irm.

$d) fyabe meinen Ueberrod abgelegt unb mid) in einem Selmftufil aus*

geftredt. ©ie ift gefdjäftig als 2Birtf)in in ifyrem Keinen ^au^alt, madjt

fteuer im Äamin an, fniet banor unb orbnet bann ben Tifd), unb jebeS

Stat, roenn fie an mir oorüberfommt, ftreidjelt fie micf). ©ie fjat ifjr fteifeS,

$ugefd)nürteS ftleib mit einem weiten SDiorgenrod uertaufd)t, üor bem ©piegel

ifjr ^aar aufgelöft unb eS mit einem rotten Sanbe umrounben. Qe^t glaube

id) aud) in ber gigur unb in ber Haltung beS StopfcS etwa» 33efannte§

mieberäufinben.

$d) rufe fie ju mir, fie fällt mir um ben Hals, fefet fid) mir auf bie

Änie, füfjt mid) auf bie ©tirn unb f)ä(t meinen Stopf jroifdjen tfjren Hauben,

als niiffe fie, mag id) entbehre, rooran id) benfe. ,3$ nunbere mieb, mofjer

fie e» *>erftel)t, gerabe fo ju fein, wie id) fie baben teilf.

„3a, aber roeSljalb bift $>u fo traurig?" fragte fie.

©ie ift nidjt bumm. 2öeld)e ©rfafjrung fie baben muf?! 33ie fie bie

9£elt unb bie 2Jienfd)en fennen mufe! 2lUe fie eS gelernt fjaben mufj, fie

3U t)erad)ten, roäfirenb üe auf biefe üföeife balb mit bem ©inen, balb mit

bem ?tnbem lebte! ©ie ift natürlid) einmal »erliebt gewefen, aud) fie,

umlmfinnig unb unglüdlid), fie ift uietletcbt betrogen roorben unb rjat nun

ibjerfeits 9(nbere mit tfüfjen getreten. Unb roaS mirb fie nid)t nod) 2llleS

erleben

!

„SBeSfjalb fiebjt ©u mid) fo eigentt)üm(id) an? ©age mir bod),

meefjalb?"

„®u bift fo febön!"

GS ift aud) feine ©pur »on 9tof)fieit ober ©emeinfjeit an itjr $u ent«



262

betfen. ©ie ift lieb unb gut tmb freunbttdj uttb will midj nur fefthalten.

©ie »erftdjert midj, bafj fie ftdj auf ben erften 8lidf in midj oerliebt fyxbe.

@3 fann feine 9tebe baoon fein, baf? idj jie gleidj wieber »erlaffen barf.

3dj mujj lange bei ihr bleiben, unb idj mujj oft hierher fommen, fie ift

jeben £ag ju $aufe. 3$ fann fommen, mann idj will. Unb morgen

fomme idj bodj jum grübftüdi, nidjt wahr?

3$ werbe ihrer merfroürbigerweife nidjt überbrüfftg. Dirne ben geringfien

SBiberwillen p empftnben, laffe idj midj »on ihr ffiffen unb ftreidjeln.

3dj betrachte fie, wie jie bort ruht. Unb mieber gleidjt fte änna.

SBielleidjt erfdjeint mir baS nur fo, weil idj biefe 2le^ntt<^fcit fudje, -meil

idj midj abftdjtttdj betrügen, midj in biefen ©lauben einlullen nrttt. Unb
währenb idj baS time, empftnbe idj ein angenehmes ®efübl befriebigter

SRadje, unb pljne (Srbarmen fudje idj fte geroaltfam an bie ©teile ber änbertn

ju jroingen. (SS fdjmerjt, aber tdj fdjwelge in biefem ©djmerj!

©o blatte idj fie mir audj oorgeftettt, neben mir, fo wollte idj bie

ginger in iljrem #aar ftnelen laffen, fo wollte idj fte gans in ber 9Zälje

betradjten, Un* 2lntlifc, jeben geringften 3«9/ ihre Stirn, ihre Augenbrauen,

bie 9Jafe, ben SWunb unb ben $als. Unb fo foflte ber Samoenfdjein in

i^ren bunflen, feudjten 3lugen fdjtmmern.

©ie fragt abermals, weshalb idj fte fo fonberbar anfebe, unb tdj er=

wibere, bafj fie einer grau gleist, bie idj nor langen Qdttn einmal ge=

liebt habe.

„2Bar fte fdjön?"

„9tidjt fo fdjön wie ©u!"

„ßiebteft ©u fie?"

„(Sin wenig, aber baS ift jefet worüber."

„Siebte fie ©idj?"

Unb ohne 2MtereS benfe idj mir eine ©efdjtdjte aus, wie fte mir

untreu gewefen, unb wie idj fie in ben 3lrmen eines 3lnberen ange=

troffen b«be.

„£abt 3br ©udj buHiert?"

„2Bir fetten uns bueHtrt, unb idj hatte ihn an ber &anb uernmnbet.

,,©u rädjteft ©tdj! Um meinetroillen hat man ftdj audj buellirt,"

fagt fte im Vorübergehen unb fragt bann, ob idj bie Slnbere nodj liebe.

„9!ein, iefet liebe idj ©idj."

„3a, aber nur für eine SffieUe."

„3$ glaube, idj fönnte ©idj lange genug lieben, wenn ©u in ginn«

lanb wäreft."

©ie bittet midj, fte nadj ginnlanb ju führen, fie ift biefeS Seben über*

brüfftg, 6af§S unb £anj ftnb ihr »erhofft, ©ie felmt ftdj fort, weit fort

»on SßariS.

„9lber weshalb lebft ©u benn ^ter?"

„2öeil idj mu§!"
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Unb wir geben uns 23eibe ber ^Hufion fnu, bafj mir jufammen oon

fjier fort in meine Heimat reifen werben. SBir roiffen fa alle SJeibe, bajj

3iid)tS barauS werben fann, «ber nur tfnm fo, als glaubten mir es, unb

mir finb ganj entjücft, wenn mir uns biefe 3ßögluljfeit einbilben. Sticht«

binbet ite hier, fie bat feinen eigentlichen greunb. Unb wir fahren Über

baS SJleer, gehen am Sage auf bem $>ecf auf unb nieber ober fifcen im

warmen ©onnenfd)ein, unb beS Stockt« fdjlafen wir in berfelben Stafüte,

in ber atterbeften, bie auf bem ganjen ©d)tffe ift. 2Bir jtnb wie 3ieu»

»ermäb^tte.

„%% wir fanden Sieuijermäblte!"

Unb wenn wir nadj ^elftngforS fommen, fage td), bajj fie meine ©attin

ift, unb wenn mir auf ben Stouleoarb fpajieren gehen
—

"

„@iebt es bort in ©einer $eimat aud) 33ouleoarb3?"

„Sa, bort giebt e$ auch S3oule»arbS
"

„Unb 3Hle roenben fid) bann um unb betrauten fie unb fragen, wer

biefe grau roof>t fein mag, bie fo fd)ön gefleibet ift, fo fein unb fo ,d)ic'?"

„S5u glaubft, bafe id) bort 2luffeben erregen mürbe?"

„®anj beftimmt."

„güfn-e mich borten, teurer greunb! lafj uns jufammen reifen, —
morgen!"

„3m ©ommer liehen mir auf8 Sanb, roo wir eine 93itla hoben!"

J«, ein Meines j&auS auf bem Sanbe!"

„Unb mir fifd)en unb rubern unb fegetn."

©ie hat auf ber ©eine gerubert, fic hat einen SRuberanjug, ben roiH

fie mitnehmen.

Unb bann üerfefee ich fte überall bahin, wohin ich früher in einfamen

©tunben unb ju fUHer, nächtlicher SBeile oben auf meiner Sobenfammer in

©ebanfen 2lnna oerfe|t höbe, roo fie fe|tgeroad)fen ift, unb non roo ich fie

je|t toSreijjje, inbem ich wich bemühe, baS jerbred)lid)e ©eroebe aller meiner

feinften Stimmungen JU jerftören. Unb ich freue mid) barüber, ich getiefte

baS SSeroufjtfem, bafc ich es thun fann. Unb roenn ich an meine Siebe ju

9lnna benfe unb an bie 3lrt unb SBeife, roie ich jefet meine ©efüljle be*

hanble, empftnbe ich Verachtung für meine ©cbroäche, unb ich fage halblaut

ju mir felber: „2Bar es SttebtS roeiter! SBahrlich, baS oerlohntc fid) ber

SWübe!"

216er bann fange ich on, mübe ju roerben, unb roill baS ©anje »ers

fdhtafen. 3d) blafe baS Sicht aus, fühle aber, baf? ich «»dh nicht fdjlafen

fann. Qd) roerbe neroös, ihr ftopf befchroert meinen 2lrm, unb ihr 2ttbem

fengt. 3d) roollte, bafe fie fid) umroenbete unb nach ber 2Banb hin athmete.

SBäbtenb ich nod) überlege, roie id) ihr ben SBorfdjlag machen fann,

ohne fie ju üerlefeen, fommt fie felber auf ben (SinfaH. $)a id) fie in

33erbad)t habe, baf} fie oietleicht meiner ebenfo überbrüfiig ift, roie ich

ihrer, peinigt mich baS ganje SBerbaltnifj, unb roenn id) baran benfe,
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roorüber idf) foeben geiprocf)en bftbe, übcrfommt micfj ein ©efü^I unroiber;

jtef)licf)en ©Eets, unb idf) siebe midf) meit von i^r jurücf.

(Sie fängt bolb an, mie eine ©dblafenbe ju atbmen, unb idf) »erfudfje

ebenfaßs cinäufc^tafcn. 2lber bie frembe Umgebung, baS nädjtlidbe treiben

auf ber ©trafje unb baS Staffeln ber Siäber f)tnbern midf) baran.

pernebme «Stimmen uttb Stritte auf ber £reppe, Unterhaltungen

äTOifc^cn ailännern unb grauen im 9tebenäimmer unb unterbrüdfteS Sac&en.

2lm ftör«nbften aber ift mir ifire 9iäbe. fürchte, bat fte ermaßen

fann, bafj fte anfangen wirb, micf) ju Itebfofen, unb ftette micf) bab>r

fd&lafenb, fobalb idf» §öve, bafc fie fid) beroegt.

©df)liefjlicf) oerfinfe idf) in einen £albfcf)taf. 2t6er faum ift baS ge*

färben, alä midf) ein Sllpbrudt befällt. träume, bafi ido, iie betaufcfje,

bie bort liegt. 3d£> glaube, bajj fte madfjt unb nur barauf wartet, ba| idf)

einfdblafen fott. ©ie lauert auf einen güttftigen Stugenblidf, um nadf) bem
©tul)l ju fdf)leidfjen, roo all mein ©elb liegt. 9lber eS ift nicbt meine

neue greunbin, bie idf) belaufte, fonbem es ift 3lnna, ober trielmebr eine

2Rifcf»ung t>on ilmen Seiben. ©ie null mir mein ©elb fielen.

3ä) miß micb sroingen, aufjumacfjett, »ermag es aber nidgt, fonbern

fcblummere ein. 3® fürcbte micf), bajj fie »ießeidfjt injroifcljen aufgeftanben

fein fann. 3d6 errcacbe, inbem id) midf) mit einem munberlidf)en Stöhnen

aufrichte.

„2BaS l)aft ®u nur? £ajj midf) fdf)lafen! 3cf) miß fdfjlafen!"

3cf) rcage nidfjt roieber einjufcölafen, id(j miß unter feiner Sebingung

biefen SCraum noctj einmal träumen.

Unb lange ©tunben liege idf; roadb, böre bie Ubr auf bem 3Rarmors

famin tiefen unb bie falben unb ganjen ©tunben fdfjlagen. $>oS ganje

@lenb biefes SebenS. ^ie ganje Sdbmermutf) biefer meiner 3Serlaffenf)eit

bebrüeft unb peinigt midf). Unb es fcfjeint mir, als märe es nidf)t allein

mein eigenes Unglücf, fonbern audf) baS ber ganjen ÜBelt, bas in biefer

Stunbe burdf) midf) feinen Älageruf auSftofeen rotfl über biefelbe 3erriffens

beit unb Unbifl, unter ber idj leibe. SBie fdfmtufeig, bäfctidb unb lügenbaft

bieS 2lßeS ift. Unb idf) ^atte einen 3tugenblid glauben fönnen, bafc mir

bieS Troft unb SSergeffenljeit bringen mürbe.

Unb noef) immer febe idf) 3fnna vot mir. ^db fe^c fte jefct, biefe

9lacf)t, in ibrem &etm, ben friebtierjen ©djlaf ibrer Unfdf)ulb in bem jung*

fräuliä) gefdmtücften 3immer fdglafenb, in baS ber reine, bleidfje 3Wonb;

fdf)ein fällt; an ben genftern glifcern froftige (SiSbitber, unb braujjen breitet

fidf) eine monbbeteudrtete ©cbneelanbfdfjaft aus. 9ite, nie! GS ift für alle

(Smigfeit oorbei, für aße Groigfett verloren!

Salb aber fängt fie an, im ©eblaf $u ftöbnen. ©ie meint, fdfilucbät,

feufjt unb minbet ftcb, als fei au<f) fie oon einem böfen ©eift befeffen.

8Ber meif?, mooon fie träumt, roaS fie leibet, unb ob nidf)t ibre Sräume
ueit fcbrecflid)er finb als bie meinen. Unb icb. empftnbe ein grenjentofeS
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ÜJtitleib mit tljr, id) ftette mir unfer gemeinfameS Unglüd oor, roede fie

unb fdtfietje fic in meine 2trme mit ber 3ärtli$feit unb bem geuer ber

&offnungSlofigfeit. £alb im ©d)laf fdmüegt fic fid) an mid):

„3d) liebe ©td), — id) liebe ©idj, — td) I)abe eine fo entfefeti<f»e

Stngft, — föffe mid)! füffe midi!" —
Unb abermals oergeffe id) bie Sergangenljett, id) will nirfrt baran

benfen, id) muf? mid) baoon frei mad)en.

©aS Sidjt brennt ruljig unb leitetet gleidjmäfjig. Qfd) 0<ibe ein ©las

33ier getrunfen unb eine ©tgarre geraupt. 2luf bem SKlcfen liegenb unb

im 2Bad)en pl)antafirenb, Äörper unb ©eete in einem oon ©rfdrfaffung

erjeugten harmontfdjen ©leidigeiüidjt, benfe id) faft mit SSertounberung an

meine Siebe ju 9lnna unb an alle bie, wie eS mir fdjeint, finbifd)en

Stimmungen, bie id) um ihretwillen in ber leiten 3eK burd)lebt habe.

Sßlöfclid) fommt es mir oor, als fei fic nur baS fleine 2Räbd)en aus meiner

©tubentenjeit, bem id) auf bem SBege pr ©djule begegnete unb baS mir

nidjts 3fobereS war als ein befannter -Bogel, ben id) oon ben anberen nur

beSwegen unterfd)ieb, weit er mir fo oft über ben SBeg flog. 3$ frage

mid), was eigentlid) aß biefer S1"0"^ biefe ^Sein gewefen ift, bie id)

mir ihretwegen auferlegt habe. &abe id) wirftid) fo finbifd), fo unentwtdelt

fein fönnen? 2Bie l)abe id) mir nur plöfclid) bie 9ftöglid)feit einer feinen,

ibeaten Siebe, einer gfamilie, eines ^eimä, eine? eb,elid)en ©lüdeS oorftetten

fönnen, alles baS, woran id) feit fahren nid)t mehr geglaubt b,atte? 2Bo*

her ift mir fo plöfclid) biefer SRüdfall in bie alte ftranfheit gefommen?

©ie SBelt ift realiftifd) unb roh, man muf} fie hart anfaffen, fie gleidjt

einer Srennneffel, metdje bie £anb »erbrennt, bie fie milb unb liebfofenb

berührt.

©er SEag beginnt 5U grauen, ©ie \)at fd)on lange wteber gefd)lafen

unb bieSmal ruhig, ©er ©diein beS Sid)ts wirb gelb unb bleid), unb

ber £ag bringt burd) bie ©arbinen, ©eftern 9lbenb fdnenen fie mir oon

bid)ter, fd)roerer ©eibe ju fein, jefct finb fie an oielen ©teilen jerfeM unb

abgefd)euert. 3$ ftc^e auf unb siehe fie jurüd. ©er 33ejug ber ©ophas

ift r>erfd)offen, ber £eppid) unb bie S'ifdibede fetjen alt unb oerfdjliffen

aus. 3JUt ber ganjen unbarmherzigen Äraft ber 3Birflid)fett [fällt baS

©onnenlid)t auf fie. ©ie liegt ruf)ig ba, ber Äopf ift oom Äopffiffen

berabgefunfen. ©ie oerträgt baS fyelle £ageSltd)t ebenfo wenig roie it»r

3immer. ©ie fünftlid)en Soden, bie ihr in bie ©tim herabhängen, finb

ausgefallen unb flehen ab wie ©ifteln. ©ie ©tim ift mit Stunjtetn be=

bedt, fie ift fd)warj unter ben 2lugen unb bat einen fd)laffen 3"3 «nt ben

3Wunb.

3d) felber febe md»t oiel beffer aus, als id) mid) im ©piegel befd)aue.

©ie 3"8C ftnb fdjtaff, bie 2lugen matt, baS &aar ift jerjauft; ber 53art

ftel)t ab wie ©toppein, baS 9Ranfdjettenbemb ift jerbrüdt.

©ie ©äume meines SeinfleibeS finb nod) nafe oon geftern, ber (Solinber

»otö trab Gm». LXXM. 242. 18
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ift an »ielett ©teilen gegen ben gaben geftridjen, unb ber Äragen ift

fdömufeig.

2118 fie ^ört, bafj id) im 3i"»ner umljergelie, erroadjt fte ptö^Itc^.

„@ebft ®u fd)on?" fragt fte.

©ie fd)etnt aus irgenb einem ©runbe beforgt ju fein, unruhig folgt

fte meinen 33eroegungen mit ben Slidfen. Unb als idf» meinen UeberrodE

bereits anhabe unb meinen £ut Dürfte, fann fte eS nidjjt unterlagen ju

fragen:

„$)u gelift bo<f) nidjt, ofme mir eine Äleinigfeit ju fdfjenfen?"

3lts fte bie ©otbmünje auf bem Äamin Kirren f)ört, ftebt fte auf,

fuc^t iljre Pantoffel, fmßt ftdt» in ben -Dlorgenrocf unb begleitet midf» binauS.

3ln ber 2t»ür roiH fte midf) füffen, aber idj »erlitnbere eä, unb tb,r fcbeint

nid)t fonberlid) baran gelegen ju fein. SBir {joben genug »on einanber

befommen.

311 § id) bie Stoppen jftnabgetje, auf benen man überall ©edfen Hopft,

febe idj bot einer £bür jroei Sßaar ©dfmlje, ein gröfjereS unb ein fteinereS,

beibe lehmig unb jum Sßufeen IjtnauSgeftellt.

SDraufjen fd&fägt mir ein falter beller 2Beifmadf»tSmorgen entgegen.

2lu8 einer nabegelegenen Äirdje ertönt ©lodfengeläute.

kleine Pförtnerin, bie mir auf ber treppe begegnet, nmnfd£)t mir

fröljltdfje SBeifmadfjten.

S3on bem genfter in meinem 3itnmer fef>e idf) ganj $ari3 im 2Rorgen=

ltdfit baliegen unb bie ©adfjer unb bie Äuppeln ber Jlirdgen fdfftmmern.

ÜJlecfianifd) roafdge id) midf), äielje reine SSäfdfje an unb lege mid) nodfnnate

fdblafen.

Unb näfjrenb td) bort liege unb ju ber ©ecte binaufftarre, fyabe id)

nod) immer bie eisfalte Stimmung, bie mid) bort bei jenem ftrauentfmmer

erfaßte. Gine angenehme 9Rattigfeit überfommt mid), bebaglidj rede id)

meine ©lieber, bie ganj gefdmteibig unb angenefmt fd)laff finb. £>a3 Slut

fliegt mir fo ruf)ig in ben 2lbern, bie mir uon ädern 33obenfa| gereinigt

unb befreit fd)einen.

„&a!" fage id), als id) an Stnna benfe. „S)a8 mar es alfo! tiefer

gingen alfo bie SBurjetn nidit!" 3$ fage baS laut, id) roiH Ijören, nrie e£

Hingt. Unb meine ©ttmme n)iberfprid)t mir nid)t.

Serufftge ©id) nur! ©0 ift baS Seben! ÜJiimm eS fo bin, wie es ftdj

$>tr bietet!

Unb in ben reinen, -mm geft frifd) aufgelegten S3etttüdf)ern ruljenb,

male id) mir falt, rubig unb ironifd) überlegen ein flareS 2Hlb metner

3ufunft aus. GS ift eine farblofe 3eidmung, mit trodfenen Sinien, mie mit

einem fiineal gebogen, — genau fo wie meine augenblidflidge ©timmung.

GS ift baS 3immcr e*nc8 ftttcn Sunggefetten. Qn ber SRitte ftebt

ein 2lrbeit8ttfd) mit papieren in befter Crbnung unb ein 33üd)erborb mit
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Südjern. ©in Seberfopfia unb in bcr einen ©efe ein abgenu|te« 9lü<fen=

fiffen für bie SRulje beS alten ^unggefetten. ©ine eiferne 33cttftcHe.

Sabaföqualm im 3immer- Sorgfältig gebürdete« 3CU8- 2t,n ^a8C to o«x

©djule. 3U 4><wfe ein bequemer ©djlafrocf unb Pantoffeln, ©ine alte

aWabam, bie ben ^auäb^alt fü^rt. $>ie meijlen äbenbe im 2Birtb>IjauS,

roo man eifrig bie £age$fragen btecutirt unb anfängt, fidj bem ©onfer*

»atiSmuS jujuroenben. 35a« ift bodj fdrfiefjlidj ba8 ©idjerfte. 3luf einen

bejUmmten ©locfenfdjlag nad) ^aufe. 9Ban Heft in einem 23ud), eh> man
ftd> legt. 3ln ber 9Banb über bem 33ett Ijängt ein getroefneter ßorbeers

franj, eine Erinnerung an bie $)octorpromotion. 2C6er ofine ba3 33ilb in

ber SJtitte. 3m ©ommer auf einer einfamen Qnfel, um ju fifdien.

Qa, baä ift 2lue3! Unb barüber hinaus geljt feine einige Qttufion

ober eine Hoffnung, bie auf eine fotdje begrünbet ift. ®er Gimmel meine«

SebenS bleibt Kar unb falt. Qdj fetber erjkrre unb erfd)laffe. ©ine

üöllige Seere umgiebt mi<f), baS Sfobtengeläute ber öben ©infamfeit Hingt

mir in bie Dfjren. Unb idj blatte midj jefet für geroaffnet, baä Ijtnjus

nehmen, roaS baä Seben mir bietet. Unb idj roenbe mid) nad) ber SBanb,

um ju fdtfafen.

3C6er ba fcfieint eä mir, als f>afte in meinen 33etttüdjern ein £>uft

uon Ijeute SHorgen, von iljrem 4jaar, ifjrer föaut, iljrem Limmer, ©ie

will midj an ftd) jieljen, roitt midj füffen unb tiebfofen.

Unb roie mit einem ©d)lage ift bie ©timmung, bie midj eben nodj

erfüllte, unb bie S8etrad)tungen, bie fie im ©efotge blatte, uerfdjrounben.

©in nagenber ©fei bringt mein ganges ©emütf) in 2fofrub>, unb ein

©djauer burdtjueft midj von Äopf }u §uf?.

3$ liebe fie roieber, 2lnna, fjoffnungStofer, finntofer benn je juuor.

2lu3 ber £iefe meines ganjen SBefenS rufe idj fie an, jefet, in biefem

3lugenbticf ju mir ju fommen, bort jur £l)ür fyereinjufommen, fid) mir

an'3 #erj ju werfen, midj burdj tbre Äüffe ju reinigen, midj mit ibjen

Siebfofungen gu einem neuen 2Jienfd)en ju madjen. 3$ wollte if)r biefen

ganjen, fjäjjlidjen, wtberltdien £raum erjätilen. Sie mürbe mir oergeben,

unb idj würbe »on Beuern anfangen, su leben.

2lber fie fommt nidjt. SDiefe ©djritte auf ber treppe finb nid)t bie

ib>en. ©S ift 3emanb fo roie id), er bleibt t>or feiner £l)ür fteh>n unb

brelit ben ©djlüffel im ©djtofj fierutu.

2Be3f)alb täfjt fie mir feine 9tul)e, nidb)t einmal in meinem ©rabe?

2Be3f)alb fann id) fie nid)t toS werben, fie nidit »ergeffen, fie nid« bei

©eite fd;ieben, roie fo mandje anbere betrogene Hoffnung? 2Be8f)alb nid}t

in meinen ©enüffen unb bem ©gotömuS meiner ©infamfeit um ©djeibung

oon i^r einfommen? SBcSf>aIb fann idj nid)t in meiner eigenen ©leid};

gültigfeit erfiarren?

3lber uergebenä frage id;. füf)le, bafe idj es nid)t fann, nidjt im

©tanbe baju bin. 3?ietteid)l roirb fie auf eine furje SEßeile au§ meinem
18*
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(Sinn oerfdjwinben, »ielleidit für einen 2tbenb, für eine sJto#t. Diefe

boffmmg8loS nttdjternen, biefe unmögttdjen 2Horgenftunben werben ft$

immer gletd) bleiben. <Sie werben ftetö wieberfeliren, biefe felben ©effitye,

biefeS felbe fä)merjli<f>e Entbehren, biefer 5eb>enbe, nagenbe SebenSfiberbnifj.

3$ mag leben, wo t<f) will, idf» mag £roft fud&en, worin id) will, ©tet*

werbe i<f) bie #anb nad) i\)t auSftreden, obwohl iä) fic niemals finben

werbe. mag »erfudjen, ifrr Silb ju begraben, tf>re 3fige ju oer=

fdjleiern, — ftets wirb baä 2Bafferjei<J>en mit ib>em reinen SßrofU unb
ber ringelnben Sode am Db> b^inburd)fd)einen.
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(Setlag bes SB i btiogtapQifdjen 3nftltut» in Seipjfg unb ZBten.V

3Huftrirte Bibliographie.

enalifgegitteraturgeWäte. SJon »tidjarb
SBüIfer. üeipjig, 5SibIiograpljtfdje8

3nftttut »lit 162 Slbbitbungen im
Seit, 25 Safein in garbenbruef, Srupferftiä)

unb Sjolafdmitt unb 11 gacfimilebeilagrn.

14 ßieferungen gu je 1 SWf. ober in $alb=

leber gebunben 16 2JH.

3n .feinem ljoljen Sllter, ba bat ber @e«
beimratf) ©oetbe mit feinen Haren braunen

Slugen fdjon tnandjeS Problem gefeben, ba8

feine 3dtgenoffen nod) nid)t faljen, unb mandjes

iZBort gefprodjen, über baä eine fpätere 3eit naa>
jubenlen ©elegemjeit nabm. 3m Stlter, ba ^at

©oetf)e aud) ba8 fdjBne SOSott „2BeIttirteratur"

auSgefprodjen, unb foldj grof$eS SBort braudit

3eit, um BiberbaH p finben. 9Häjt Bon beute

unb morgen ftttb fotaje Anregungen, fonbern

langfam madjt ftdj auf fioljer ©rufe ber ®nt=
lDtctelung foldj SSebürfnifs füblbar, unb Bon
nadjbaltiger SBirfung toirb ber attSgefprodjene

SQäunfdj. 3>a8 Söebiirfnifs, bie i'itteraturge=

fdjidjte ber ©efammt&eit unferer Sulturöölfer

einmal anjufjören, tote eine guge, um roieber

baS fd)8ne 83ilb ©oetfje8 ju gebraudjen, in ber

bie (Stimmen ber SBölfer nad) unb nad) er»

Hingen, rote ein8 ba8 anbere ablBft in ber föege»

monte, aber aüejeit jebeS mädjttg für fidj in

feiner befonberen ffraft unb Stangfarbe bernommen toerben mufe, bieS Söebürfnifj mufj
eine 3«t empftnben, in ber bie Sfjeitung ber SlrbeitSfräfte bie Stuffaffung eine« geifttgen

3ufammenf)ange8 auf atten ©ebieten um fo roünfd)en8niertr)er madjt 2Btr müffen eB als

einen Settrag p bem grofjen SBerfe aud) begrüfjen, toenn ba8 SBtbliograDrjifctje Snftitut

eine Sammlung ber ßitteraturgefdjidjten atter roidjttgen Gulturbölfer öeranftalten roitt.

©ine fdjöne 2JeröoUfränbigung ber Bolföt^ümltdjeit unb iuiffenfdiaftltcben SSibltoHjef biefeS

SBertageS toürbe baburdj erreicht »erben. SDie Slugftattung ift, roie immer, aud) tjier

glänjenb geplant

Stlf teb lennnfon.

9ladi bem ältefttn belannttn »Übe, In 31. £. ©orne,

„A New Splitt of the Age", Sonbon 1841.

Hu»: «Bült et, „(BeftpUbte bei ttnstiWen Sitte*

tatut". OOettaa beä 8lbHogtapt>i[cf>en 3n>
ftitut» in Setpjlg unb lEBIen.)
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Xag $au» |u (Sf)ülf ont St. fflile», in best 3- ÜKilton tnä^tenb bn JSeft 1665 toofotc

Drljüiolieldjnung nadj Sßb>togral>btc

Hu«: (Bült er, „«efcbtdjt« bei engllfäen Slttetotur*.

(Berfag bt» BibIiogtap$lf$(n 3nftltut» In Seipjlg m* Ältn.)

SRobett Buinl' ©ebuttsban« bei üflt (Scbottlmtb). 3<i<6nin«fl n«4 iJSfiotograpbic

««»: SBillfet, ,<8ef*)(bt« bet (Sngflfcben Uittnatat*.

(Settag btä Stbliogropblf* en gnftitut» in Stlpilg unb Sien.)
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SBenn ba8 fo torfter geljt, tote mit (Snglanb ber SInfang fo fcfjön gemalt ttmrbe,

bürfen »ir unS fieuen. SJiefe englifaje Sitteraturgefdjiajte, bie bereit« »orliegt, ift ein

erfreulicher Sorbete. ©8 ift übrigens ein burc&auS in ficg abgefäloffeneS SBert unb fann

DoOftänbtg als felbftftänbige ßetftung betrachtet roerben, unb mdjt etoa wie ein SBanb aus

Kobeit 0urn>. 9iad> bem Sti* Don SB. SBatttr (<SemäO>t_t>on K. Stolnutlj), im »ritlfäcn

äRufeum in Bonbon.

Hu«: Killtet, „«e(tbid)te bei «naltfc&en Sittetatur.«

(»erlag bei 8lbllograt>ljH<$en 3n!HtutS in Seipjis unb SBien.)

einer größeren STrbeit, ber fierauSgegriffen baS ©efütjt emeB ftljtenben 3ufantmenbaugeB

fjerborruft 2)ie englifdje 2itteraturaefd)iajte ift tjiec ganj für fictj beljanbclt, gleidrfam

fauber IjerauSprdDarirt aus bem ©ompler, ber Gulturgefammtljeit, unb nur bie gäben,

mit benen baS Object ber Skobaajtung mit ben anberen Singen berlnirpft ift, tbmmen,
toietr-ofjt nierjt befonber8 ntarfant, naturgemäö audf) jur @prad)e. 3m allgemeinen b^ai

ftct> ber SJerfaffer auf ©nglanb befdjränft (Sine ®efä)id)te ber ameri(anifa>n Sitttrarut
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Spions SDfuttet.

9la<4 bot ©ticb bon SB. Qtnben. Hu«: ZBflltet
.®tffld>tt bcr ßtiglifötit BUtetatur." (Bertas bt»

8ibltogtat>tifd)<it 3nftttut8 ta Seipjig
unb SBltn.)

ift mit weifer Stf^ränfung aud) gurücfge*

wiefen. ©ebr richtig fagt $rofeffor SBülfer

im SJorwort: „3m lefeten 3K«nfd&mnIter
bat ftdj» triefe (o eigenartig unb fo gang
frei Bon ©nglanb entwictelt, bafj fte felbft-

ftänbig, nicbt at2 Slnbängfel ber engüfcben
Sitteratur bebanbett Werben mufj," weint

freilitt) aud) gujufügen ift, bafj ber griffige

SJJäbrboben »um SÖHnbeften ein äbitficber

genannt werben mufj. (Snglifcbe S3übung
beberrfdjt bod) wobl bie neue SBelt jum
grofjen Xfyile.

Stuclj über bie lebenben ©cbriftflellet

fpridjt SBülCer nicbt, ba übet fte baS Ur»
tfjetl nod) nidjt obgeftbloffen fein Kirne.

35te ®renje ift freilief) immerbtn eine will»

fürlicbe, beim baS Urtbeit, mit bem ber

SBerfaffer bie legten ©röjjen ber englifcben

ßitteratur begleitet, möcbten wir aud) nkrjt

al« ein gerabe abfdjlte&enbeS anerfennen.

©elbftftänbiges intimes Urtbeiten ift be8

S3erfaffer8 ©adje offenbar nidjt, er giebt

nur bie allgemeine SDJehumg mit gro&er
SMdjtembeit wieber. 68 ift ba8 burcbauS
fein Vorwurf, fo lange ber ©elebrte aud)
nid)t bie Sßrätenfton erbebt, aftbetifd) tri«

tiftren tu wollen, ©in genriffeB Sxict»

gefübt Iäf$t fid) bem äutor bierin nidjt

abfpreeben. 6r ift aufeerorbentlid) gurud*=

baltenb unb mafjboH im fubjectiöen 8ri=

Werf, ©eine ©tärre liegt im ^tetfe, ein brauchbare« unb aebtbateS Sitteraturtoerf gu

fdjrri&en, ba8 als SJadjfdjlagebud) äBertb befüjt. 9iid)t aber nur als 9tad)(d)lage« unb
£xmbbud), fonbern burd) bie biftorifdje Solge ift etwas SfaieS gegeben, ba8 uns in ber

ifoltrten Darbietung beS £eriton8 nidjt geboten wirb. S>er ßufammenrjang, ber fid) burd)

baS fflanje riebt, bie SntwicfelunB öerbient bod) als nxfentlicber SJorjug eines beiartigen

SBudjeS im «ergleid) ju einem Äünftlerlerifon beröorgeboben ju werben.

35en grö&ten ©d)murf unb toirffame Unterftü&img ber ©arftellung bietet bie gütle

beigefügter Silber. DJtan bat in ber i&at bie (Smpftnbung gegenüber biefen immer fo
öornebm unb lujuriöS auSgeftatteten SBänbeu bcS 33ibliograpbifcbeu SnftttutS, als fei

man in einer febönen mobemen (Siitricbhmg; SltleS ift jum SBebagen beS SewobnerS ge«

febeben, bie neueften (Srfinbungen finb in faft raffiutrter ffleife mit in fflerüdfidjtigung

gesogen; wir fnjen in grofjen luftigen SRäumen an gebiegenen Xifdjen auf eidjentn

©tfiblen, wir baben Xelepbon unb eleftrtfcbe SBcleudjtung. — SBie anberS war es früber.

grübet max uns ba8 Sud) ein ungleid) poetifeberer ©egenftanb. Uroätei>§auSratI) unb
alte ©djmöfer gehörten in biefelbe ffategorie; »ergilbte Sölätter, in benen fd)on ber SJbn
mit feinem ©tift Semerfungen eingejeidniet ©bafefpw gebraucht baS Sud) nod) als

poetifdjea (Mleictjnifj , wäbrenb es Deute »rofaifd)er wie fo oieleS Snbere anmutbet
35e8balb ift ber ®efammtetnbru<f oon biefen neuen „mit allem erbenflieben ©omfort ber

5leujeit auSgerüfteten" S8üd)ern ein fo äbnlitber wie ber ©efammteinbrudC oon einer be»

fwglidjen mobemen SBobnung. S)ie wiitlligen ®affen Waren poetifeber, aber gute SBaffer=

leitung wirb nmtmebr praftifd) borgejogeit. SPraftifd) unb poetifd), was bod) urförimglid)

auä fo äbntidjer SBurjel ftammt, fdjeinen ftd) bi« ^ie fo oft }u wiberfpreeben.

Unb eB Wirb nid)t lange bauern, fo wirb fid) oieHeidjt bod) für ben S3etrad)ter aus
bem (Stild)arafter biefer neuen febbnen 2)üd)er eine eigene $oerte entwiÄelt baben. SBemi
wir biefelbe burd)blattern, ftrömt uns bod) ein eigenes auS fo bielen ©erneuten ju=

fammengefe^teS £eben entgegen, biefe äöuntbrude, Sfupferftidje, SacfimileS unb ©oläfcbnitte.

(58 bot baS aud) feinen Räuber, ©iefe »iieber werben ii)tt »ergilbten Vorgänger wobl
berbrängen, wie eine flett eben bie anbere ablöft.
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33efonbereS (gewicht bat ber SJerfaffer bei bet 33efpredmng ber bicbterifcben §aupt«
werfe auf eine gebrängte Slngabe beS 3tü)alt8 gelegt Sa bie gange engltfdje £itteratur=

gefcbtdjte in einem Sfcmbe öou etoa 632 ©eiten abgebanbelt ift, fann man fid) einen

Söegriff machen, bajj ba8 eben nur in aller Srürge angängig mar. Sturg ift aud) bie

(Sbaralteriftif ber ©ingelnen, im fnappen Umriß werben bie wiebtigften SebenSfcbicffale

gegeben, bie aDgememen Setroerbältniffe ffiggirt Sie erften 14 ©eitert fmb ber feltifcbeit,

barauf etwa 50 ber angelfäcbfiicben unb etoa 100 ber altenglifd)en ßitteratur getoibmet.

©bafefpeare unb 2Jtttton erfuhren bie ©b«, mehrmals in jfupfer geftodjen gu werben.

Sieben ©bafefpeare 6,0t SBalter ©cott Dom Jöerfaffer bie anbere ©brnng eines eigenen

(JapÜetä für Rcb erhalten, ebenfo SfjomaS SDtoore.

Sie Ueberleitung ift nicht immer einmanbSfrei. 2Benn es Reifet : Sieben Siefens

ift ber bebeutenbfte enalifebe ©umorift unter ben 3eitfl«noffe« Ibacferaö ; freilich fehlt ihm
im ©egenfafc gu erfterem jeber SbealiSmuS: er ift SHealift unb ©atiricer. Sie fd)lcd)ten

3J?enfdjen malt er in ibrer gangen (Srbärmlidjfett, ohne ihrem ©barafter aud) nur «nen
guten 3"8 beigitmifcben, unb bie Suren werben bei ibm gern fo wettunerfabren bargeftellt,

bafj fie an'8 fiäcfjerltcrje ftreifen. Selten öerrätb ftcJj bei ibm ein 2Boblwotteu für feine

SRomangeftalten — fo ift ba8 ein bischen gu ftarf auf bie ©puje getrieben. Ser cor»

nebme Sbaderaü fatm aud) fet>r öiel §erg geigen, bie äBeltunerfabrenbeit bat bei ibm
etwas QiübrenbeS, burebau? niebt anberS als wobltbuenb ift ba fein Sädjeln, unb mir im
allgemeinen ift fein $umor Weniger tuarm als bie quedenbe Saune beB göttlichen Siefens.

H. L.

Bibltograpfytfdie Homert.

*er 3ufunftöfrieB im 3u&re 18 . . 33on

21. Sielomor. ©injig berechtigte lieber»

fefeung bon Start Stupffer. 2 Stuft.

SreSben u. Seipjig, ©einrieb SKinben.

Ser S3erfaffer begeiebnet feine Arbeit

als „SHfion eine» ruffifeben Patrioten", unb

eine foldje ift fie aHerbingS. SEBir »ermögen

un8 nur fdjwer in bie bom SJerfaffer ge»

bad)tt ©ituation bmeingubenfen. Sag, wag
man nad) bem Xitel, namentlich mit S8egug

auf bie gegenwärtige politifdje ©onftettation

Oermutben föunte, enthält ber 3utunftStraum

nidjt, ber fid), ba baS 3abrbunbert gu

gnbe gebt, febon in ben näcbften 3 Sabren

oerwirflieben müfjte. 9cad) einer auSge*

bebnten, wenig intereffirenben ©figjirung

beS SKarinelebenS in Sfronftabt im 3ab«
18 . . fdritbert ber »erfaff« bie (Mnbung
eine» ruffifeben SrriegSbafenS — Stlejanbria

— am Storbfap, oon welchem bie ruffifdje

flotte ausfabrenb, in ^Bereinigung mit ber

giotte beS ©djWnrgen SDlcereB ihre S!riea8=

thaten im SDttttelmeere unb gwar im Kriege

gegen 3talten unb Oefrerreicb beginnt.

68 folgen ©djilberuitgen ber 23efd)icfjung

bon (Seraia, fitoomo, Neapel, Senebig unb

Srieft unb ber ÜBernicbtmtg italienifdjer

fowie öfterreidiifdjer ©d)iffe; in einem

weiteren ©apitel wirb bie 33etagerung üon

SStabiwoftocf burd) bie 3taliener befdjrieben,

bie aber aud) bier unterliegen. Seit Sd)Iufj

bilben Wieberum ©cbilberungen au8 Äron»
ftabt Slod) öor biefen ®reigniffen War e8

gu bem fd)on lange brobenben Sfriege gwifeben

Seutfd)tanb unb granfretd) gefommen, über

beffen SJertauf aber nid)t8 9Jäbere8 gemelbet

wtrb. S3egüglid) ber Sürtei, namentlich

in Setreff ber (Sroberung Konftantinopefö

burd) bie SRuffen wirb auf 9JifoIau8 1. S8e=

gug genommen, ber eS als bortbeilbaft uub

unterftiibungSwertf) begeiebnet bat, bie

Surfei in ihrem febwadjen 3uftanbe gu er=

halten. 3Wand)e8 3utereffante enthält aber

bod) ba8 S8ud), fo bie S3etrad)tung über bie

Ibätigfeit ber battifdjen glotte bei einem

Sfriege gegen Seutfcblanb, ferner bie ®nt=
wicfelung ber maritimen Strafte StufetanbS

bei einem Sfriege gegen ©nglanb, als beffen

öermunbbarfte Sßunfte „ber ^anbel unb bie

Stolomen" begeiebnet werben, fjür grofje

unb fdjneHfabreitbe Streuger wirb warm ein»

getreten unb ihnen ber glängenbe ©rfolg

im SDtittelmeer gegen bie itatienifchen unb
öfterreidjifcben @d)iffe beigemeffen. Sie

5ßangerfd)iffe, fo wtrb gefagt, würben nur

geringen 9tufcen gebracht haben, unb wer

weifj; „ob fie nicht aud) in 3"tuitft eine

paffioe 3totle fpielen werben". Ser Söer=

faffer fdrfie&t mit ben SBorten: „Sie Sftadjt

SiufjtanbS ift grofj! Unb bie Slratalen ber

ruffifeben ruhmreichen glotte finb noch lange

nicht gefdjloffen." K.
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»Juret • eanftfr3' <$nri)fli*ö*ifcöe3

SBörterbud» öer engüfifctt Hirt beut»

ftictl ©pracfre. »erlitt, Sangen«

f djeibt'ft^e »erlagSbuebbanblung (Sßrof.

(8. Sangenfdjeibt).
Tai grofc angelegte Untentebmen, baB

ein Würbiges ©eitmftüel gu ©0(tj8=S3tlatte8

enctjßopäbtfdjem aSJorterbucb bet frangoft»

fcben ©pracbe bittet, ift gur 3e»t bis gur

22. ßteferung Dorgefdjritten unb Wirb in

feinem erfiett, bem oeutfaVenglifcben Sbeile,

im 3uli b. 3. mit ßteferung 24 »ott-

ftänbtg oorliegen. 2>er fürgltcb erfolgte

2ob beS Sßrofeffor3 SJaniel ©anberB toirb

— tote bte JöerlagSbudbbanblimg mittljetlt

— leine ©tocfuttg in ber 2Beitetfübrung

beS ißörterbuajeS gur Folge baben. S)er

jioeite (beutfa>englifdje) 2r)eil tft öon

iprofeffor ©anberS bt» F oollenbet unb

toirb üon bort ab öon Sßrofeffor 3ntma*
mtel Sd)tntbt mit Unterfrüfeung einer 2ln=

gabl ©pradjgelebrter beiber «Rationalitäten

berortig beatbeitet, bafj in etioa 8 3ab,ren

bie !8ouenbuitg beS 2Betfe8 gu erwarten ift.— a.

Sie &umbol6t.»fa*emie (cd «oiffeti«

fcöaftlieben Centrft(»«crrtns. ©figge

tljrer Xbätigfeit unb (Stittoictlung 1878
bis 1896. ©in Beitrag gurS3oIfB=
l>od)fd)ulfrage. Söon Dr. 3ßaj
§irfcf|, SSerltn, £ugo ©teinifc'

»erlag.

@8 ift ein erfreufiebeS 3fi<ben» bafj fiel)

ber 2>rana, nacb erweiterter SJitbung mit

immer grö&erer ffraft im SSotfe geltenb

maa)t S!ie 9?rage ber SL'oItsbtbliotbefen,

fiefefäle, Stottabwbfcbulen, UnioerfitätSauS«

bebnungSbeweguiig fteften im SJorbergrunb

beS 3ntereffe8. (£8 ift leibet nidjt weggu«

leugnen, ba% mir in alten biefen fragen
gegen Diele anbere ©taaten, befonberS ©ng»
lanb unb Slmerifn, weit gurücf fmb; baS

barf uns aber nicjjt bagu führen, wie eS

bebiutertieber SBrife oielfad) gefc^ietjt, tüdjttge

unb betoorragenbe einridjtuitgen bei un8
gang gu überfein, eine foldtje auf natto«

nalem äSobcn entftanbene, äufjerft fegenSretcb

Wirtenbe Snftitution tft bie im 3at)K 1879
oom SBerfaffer ber ©ebrift gegrünbete §utn«
bolbtafabemte gu Jöerliru £er SBerfaffer

fcitlbert in ber oorliegenben flehten, bocrjft

tefettSwertben ©ebrift, bie trofe oieler §inber»

ntffe bodj ftetig unb rubig aufftttgenbe ®rtt»

mictelung ber Slfabemte, ibre ©inriebtungen

unb Stiftungen unb giebt auSfübrUdje

ftatiftifebe Stacbweife über bie 3aljl ber

(Surfe, bie iöörerfdjaft, ginangirung beS

3nftitute8 u. f. w. — 2üir (önnen ba8

©djriftcben allen betten, bie fict) für bie

wichtige Frage btt allgemeinen »olfSbilbimg

tnterefjtren, nur bringenb gur ßectüre em»

pfefelen unb ibnen gumfeit: ®et)et tjin unb
tfjuet besgleidjienl Wp.

«ncijtfopäbtfajea Cxtnöbuaj ber Väta»
gagif. %on $tof. Dr. SB. St ei tu

liangeiifalga, äöeöer u. ©ö^ne.
Xa8 gtofjartig angelegte 2Berf, beffen

wir fajon wieberfiolt erwäb,nung tbaten,

fdjreltet rüfrig fort ©8 liegt uns nunmebr

au<b ber gtocite SBanb, ber bis gu bem SlrttM

„©riedjifdtje Srgiebung" reiaÜ ooHftänbig

oor, ber bjnter bem erften »anbe in feiner

SCBeife gurüefftebt ©8 ift natürlich, nidjt

möfllid), an biefer ©teile auf ben 3ru>tit

beS SBcrfeS eingugeben; e8 möge genügen,

üon üReuem barauf fjinguweifen, bäfj liier

eine reidje gütte oon gebiegertem 3)JatertaI

aus bem weiten Sebtete beS päbagogifcrjen

SBiffenB ber (Segenwart aufgefpeiefiert ift.

Wp.

«utlftaie un» «et«. Son Otto
fieiSner. flrttifcbe *etratfjrungen über

bie SBebeutung ber unterricbtlic&en ^ilfS«

büdier. fieipgig, ^riebrieb tyieif4»er.

Sßerfaffer legt in bem Keinen, aber in»

rjaltreieben ©ebriftajen ben ginger in eine

böfe SEBunbe unfereä ©a)utbetriebe8. S>a8
SUkrfcben fei 3taen, welcbe ftcb für ba8 Un<
terriebtswefen interefftren, befonberS aber

ber UntenicbtSnerioattung unb ben ßebrern

beftenS gu empfebten. Wp.

8«r Sfrauenfrage. Sern eiiga 3cbert*

baettfer. 3ittau, $ab.l'fcb.e Sucb,banb=

Iung (81. öaafe).
^te ^erfafferin ift auf bem ©ebtete ber

Frauenbewegung wieberljolt mit ©rfolg tbörig

gewefen. älucb bie oorliegenbe ©tbrift, weltbe

eine Stngabt (31) oon fürgeren älbbanblungen

entbält, bie urfprünglieb in »erfebiebenen

3eitungen unb 3eitfa)rifren seröffentlkbt

fmb, enthält toiel be8 Sntereffanten. Wp.

$ic »iSelungen in «auien«. State

SBatjreutber ganfaren oon gerbinanb
5Pfobl, Bresben unb Seipgtg, »erlag

oon (Sart Sleifjner.

Sie neuen SSapreutfier ganfaren Wenben
fiel) niebt an bie »artrifanattfer, fonbera

an baS grofje »ublicum, ba8 SBagner unb
feine SBerfe r)oct)fcfoät(t unb bewunbert unb
ndt) Weber bura) ungefunbe SJerbhmnelunfl

auf ber einen ©eite noeb burd) unmotiöirte

SßerbammungSurtbeile auf ber ratbent be»

irren läfjt £er SJtrfaffer unterwirft bte

ooriärjrigen SJapreutber Sefrfpide einer ein«

gebenben, whjigen unb objectioen ttrittf, bie
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öiellridjt fcier unb ba ixrfdjnupfen. bei rufiig

Senfenben ab« entfdjiebenen »ntlang ftnben

totrb. 2Ba8 ajfoljl über ßilln £ei)mann,

bie ebenfo Diel pefdjmäbte wie betmjnberte

S3at)reut&er Brunntjilbe fagt, toirb% ber

»Uta SSBabnfritb ft^toerRdk) gebilligt tottben,

unb feine SBemerfungen übtr bit Sat)reutljer

©tUfdjule toerben bort biet böfeä SBIut

maetjen, aber anbcrtoärtS toirb man ibtn

für feinen e^rlicften äBagemutt) unb für

feine ungefdratintte 8tu8fprad)e aufrtd)tig

bantbar fein. — Den jtoeiten Xbeil be8

SBudjeS bilben bie iBanreuttjer Qfanfaren auS
bem 3ab.re 1891, bie ftd) mit »Sßarfifal",

Sriftan unb 3folbe" unb ben „3»eifter.

fingern" in äbnlietier SSBeife befdjaftigen,

wie baS üorliegenbe SSua) mit bem „SHing

be8 Nibelungen". eb.

WnRfaliMe «ffaU« bou Dr. &. oon
ber ^forbteit. äRündjen, 6. <B. §eef*

fdje SkrlagSbucbbanblung.

Unter obigem Sitel l)at ber SSerfaffer,

ber als $rioatbocent au ber SDlündjener

Untoerfitat totrft, oier SHitffä&e IjerauSge»

geben, bie für ben gaebmann nid)t gerabe

Neues bringen, ben äcu)Ireict)en ÜJhififfreunben

beS fiaienpublicum» aber bielfadje SJeteljrung

in anregenber unb bequem berftänbltdjer

f?orm bieten. Sie üier (SffaflS „ffiunft

unb SüettanriSmuS", „(Srunblagen ber

®efang8tunft", „fieonore Im gibelio unb

©Ifa im Soljengrm" unb „itßeber unb
©itjumann als ©eljriftfteller" finb burdjauS

objectio gehalten unb seidmen ftd) burd)

elegante, nie umiöt&ig in'S SBreite gebenbe

Siction, gefunbeS Urttjeit, fotoie burd)

fdjarfe unb jtelbetoufjte ftritif au«. Siel

SBe^erjigenStoertbeB enthält namentlid) ber

erfte H&ffab, ber bie grö&ere Sälfte be8

S8ud)e8 eimummt; toaS b. b. fßforbten über

Muftlunterridjt, Erlangung unb §anb»
babung be8 Äunfturtbeüs, fotoie über ba3

SEBefen unb bie iöebeutung beS SilettantiB=

tnu8 fagt, berbient nid)t nur gelefen, fonbern

otelmefjr grünblid) ftubirt p »erben, eb.

fdje ZTotijen. 275

Cuftwig HnjengruberS «efamtnelte
tBerfe. 60 ßieferungeu %u 40 Pfennig= 25 Jheujer Bft. 2B. Stile 14 Sage
emeßieferung. Stuttgart, 3- ©• ©otta«
febe SBudjb^inbtimg Nachfolger.

33on äffen Siebtem ber Neujeit ift ßub.
toig Slnjengruber einer ber mit Ned)t —
id) tnödjte niebt fagen „beßebteften", benn

ein fo tribialer SluSbrucf pafjt nidjt für

baS, trag mir SBCHe fo berjfid) innig toarm

für bie ©röfje unb mänrtlidje ©cbönljeit

btefer Stdjtergeftalt empfhtben. Sfojeii»

aruber ift eingig in feiner Slrt, in feiner

Mrt fo bollfommen toie irgenb einer ber

SlOer=, atlergrSfjeften unb sBeften. SEie

er, als SramatUer nameittltd), ben Son
trifft, ber tief in'S §erä bringt, baS tief

IBoIlStbümttdje, Sraute, Stnbeimelnbe in

feiner Stimme, eS ift unoergleidjKd). {feinen

gröfjeren ©egenfafc, fo fditieb ber unglücf«

fidje Nie&fcfje, als Sßoefie unb gfremben*

büdjer tann man fid) beuten. 2Btr tonnen

un8 aud) teinen gröfjeren ©egenfafc benfen

als StnjengruberS spöefie unb bie Stjeater*

ftüdte, toie fie gang unb gäbe finb auf
unferen äSüfjnen. SBatjrbaftig, fie oertjalten

fid) ju ben ülnjengruber'fdjen SBerfen toie

grembenbücber unb Naturpoefie. ^ier ift

Stimmung, STraft, SBa^rbjeit, eine innere

edjte ©timmung8toab,rt)ett uub eil« (SJefürrfS»

atmofpbäre, toie fie bie Jhinftoerte eines

@t)alefpeare um ftd) berbretten. G* ift ber

redjte 3BalbeSobem ber Natur, ber toürjige

Suft unmittelbarer Natutprobuction.

Unb am fd)önften, am liebfien ift ber

grofje Siebter, toenn er mit einer unglaub«

lid)en ®itifaei)t)eit uns baS ^eiligfte offen»

bart, in feiner Spradje, urfprünglid), mit
g'ottlidjer ÜRaioetät baS au8fprid)t, toaS ber

SKenfeb auf baS 3ortefte empfinbet; eS ift

bann ein Slbet in feinen SBorten, eine feelifdje

Seufefjbeit, bafs Nid)t8 barüber.

aRögen ftd) nod) biete an ben SBerten

.

biefeS „beliebten" SicijterS erfreuen.

H. L.

Elngegsiigene Bücher. Besprechung nach Augwahl der Redactlon vorbehalten.

Dahlmann, Hans, Wahn oder Wahrheit?
Erzählung. Dresden, Heinrich Minden.

Danofrolinaii , Bborhard FxeUiarr Ton,
Kant als Mystiker?! Eine Studie. Leipzig,
1897. Hermann Haacke, Verlagsbuch-
handlung (früher: Fr. Maukes Verlag).

— Shakespeare in seinen Sonetten. Ein Send-
schreiben an Herrn Lic. Dr. Schaumkell,
Oberlehrer in Ludwigslust 1. M. Leipzig,
1897. Hennann Haacke, Verlagsbuch-
handlung (früher : Fr. Maukes Verlag).

Fornaaarl, Lauren*, Die Kunst, die Italienische

ujjoimi, Arthur, Der Stier von Salzburg.
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hunderts. Berlin, Gebrüder Paetel.

Bibliothek der Gtaaammtlitteratur des
In- and Auslandes, Nr. 1000 bis 1010.
Halle a/S, Otto Hendel.
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wlssenschaftlichen Vereins von Studlrenden
an der Universität München. München,
C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung.
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Sprache schnell zu erlernen. Sechste Auf-
lage. Wien, A. Hartlebens Verlag.

Freemann, Edward A, Geschichte Slciliens.

Deutsche Ausgabe von Bernhard Lupus.
II. Band. Von den ersten Zeiten der
§riech Ischen Colonleen bis zu dem Anfange
er athenischen Einmischung. Mit vier
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KARLSBADER
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Frische Füllung.
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Die Karlsbader Mineralwässer und Quellenproducte

sind zu beziehen durch die

i

Löbel Schottländer, Karlsbad ' Böhmen
sowie durch

alle Mineralwasser-Handlungen, Apotheken und Drogulsten.
ii

i| Uebereeefsche Depöts In den grösseren Städten aller Welttheile. u



Gefüllt an den Quellen bei Ofen.
UNTER HOHER WISSENSCHAFTLICHER CONTROLLE.

„Ein stärkeres und günstiger zusam-

mengesetztes natürliches Bitterwasser

ist uns nicht bekannt."

Prof. Dk. LEO LIEBERMANN,.
Königlicher Rath, Krecior der Kon. Ung. chemischen
Keichsanstult, Budapest.

„Dieses Wasser ist zu aen uesten

Bitterwässern zu rechnen und ist

auch als eins der stärksten zu
bezeichnen." •

Geh. Bath Prof. 0. LIEBREICH, Berlin.

„ Therapeutische Monatshefte," Juni, 1896.

„Ein in seiner Zusammensetzung constantes Wasser. Das Uebermass von
schwefelsaurem Magnesium, das Vorhandensein von Eisen in organischer
Verbindung, wie das von Lithium und Doppeltkohlensaurem Natrium, die
Spuren von Brom, Bor, Fluor und Thallium sind alles Vorzüge, welche die
Beachtung dieses Bitterwassers von dem Therapeutiker fordern und es dem
practisirenden Arzt empfehlen." Paris, den 4<e» Dccembcr, 1896.

Dr. G. POXJCHET,
Prqfeisor der Pharmacolagie an der iltdicinUchen FacullSt zu Pari*

„ Apenta ist angenehm im Geschmack, kann unbeschadet genommen werden

und ist ein ausnahmsweise wirksames Abführmittel."

BRITISH MEDICAL JOURNAL.

Berücksichtigend die bekannte Natur der ungarischen Bitterwasser-

Quellen, ist es der medicinischen Facultät offenbar von Wichtigkeit in

autoritativer Weise versichert zu sein, dass die Exploitirung der obigen Quellen

in einer für therapeutische Zwecke zuverlässigen Weise geschieht, und nicht

nur vom commerziellen Standpunkte aus gehandhabt wird. Aus diesem Grunde

stehen die obigen Quellen und ihr Betrieb unter hoher wissenschaftlicher und

hygienischer Aufsicht und Controlle.

KÄUFLICH BEI ALLEN APOTHEKERN UND MINERALWASSER-HÄNDLER!.
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£ömg Svenb von Dämmatf.

€ücrf)arb jfrcifierc bon ^ancftelman.
— magbffmrg. —

I fSläW 1 ®a^e ^er^tet üon einem eirtft mächtigen grofjen 9ieidi, beffen

II smI Ji
^amc ®änemarf geroefen fei. lieber alle Sänber beS raupen

ifL^u^,' KorbenS fyabe fidj bie 2J?ad)t ber bäntfdjert gürften erftretft, unb

Dbitt fetter fei oftmals $u feinem geliebten SSolfe fierabgeftiegen, um e§

ju führen von Sieg ju ©ieg. ©amals blatte Sofi nod) nidjt 3TOietracbt

gefät unter ben ©önen, bamals ging 33atbur nodi fingenb burdj bie SBälber,

unb £b,or8 Jammer rufjte. 3lber bie Qfafire fanfen balrin im Saufe ber

geiten unb mit ifmen baS ©öttergefdjledjt ber Slfen, unb 2ln£far »erfünbigte

eine neue Sef)re, eine Sefjre von ber aHerbarmenben Siebe. £rofcig lehnten

bie Reiben bie djriftltdje Religion ab, aber ber füfme -Kurt) unb bie Un=

erfdtt-orfenb^eit ber ©iener ber ßirdje ließen Tie tfjre alten ©ötter oergeffen,

»ergeffen, ba{s ben fterbenben Äämpfer in SBaUfjall eroige ^reuben erwarteten.

Unb ©türme bradjen über baS einft mächtige Sanb bereut, bie ärger

nmtfieten als ber Drfan, ber if)r ÜJieer burd)furd)te unb bie 3ü>affer über

ityc Sanb baljintrieb, ©türme im Innern, ©türme nad) auf3en. SDaS

einftige föänemarf aber fdiraanb bal)in, unb niaS übrig blieb unb nod) biefen

•Hamen trug, roar nur ein Keiner SReft jenes einft fo grof3en unb geroaltigen

SanbeS.

3ur 3ett, ba unfere ©efdndrte fpielt, umfajjte baS bänifdje SReidj nur

nodj ben nörblidjen £f)eil beä heutigen ©djIeSroig=&olfteinS bis an ben

einft oon ©öttrif aufgeworfenen 2Ball jroifdien ©djlei unb Prärie, fomie bie

ßalbinfel ^ütlanb unb bie Qnfetn $ünen, Saalanb unb ©eelanb. 3luf

lefeterer befanb fid) bie &auptftabt ber bänifdjen dürften SloeSfilbe. $n
ber 5läf)e oon 5RoeSfitbe liegt ein gewaltiger, uralter Shtdjenfiain, einftmals

19*
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Cbin gejjörig, unb in feiner 2Nitte »erborgen ein bunfler See. 2>aS roar

ber fyeilige SBalb oon Sebra, unter beffen Säumen bie Sßricfter DbinS bafnns

fdjritten unb roeisfagten Sieg ober Untergang. S)aS roar ber ber ©öttin

jßertlja gemeinte See auf Seelanb, oon bem £acituS alfo berietet: „3uf
einer Qnfet im 9Dieere liegt ein ^ain unb in bem £atn ein See. SluS

biefem See fommt ju fttxttn bie ©öttin fjeroor unb läßt fid» in einem oon

Äüfien gesogenen SBagen oon ben $rieftern umf)erfal)ren, worüber bie %n)tU

beroofmer fo f)od) erfreut unb, baß fie, für bie gtit ber 3lnroefen^eit ber

©öttin, Arbeit Ärieg unb Streit einfteden unb Tie mit Qubel fo lange in

einer grofjen ^Jroceffion burd) baS Sanb begleiten, bis bie Äönigin roieber

nad) if»rem &aine jurüdoerlangt. 9llSbann wirb fie roieber jum &aine ge=

fafjren unb mit fammt bem SBagen unb bem Um bebedenben £epptdj in ben

See f)inabgelaffen. SlHba roirb if>r SBilb, roie baS ©ötterbilb ber fimmerifdjen

©iana, abgeroafdjen, bie Seute aber, roe(d»e bie« oerrid)ten, fogletdj oom See

oerfdjlungen unb neununbneunjig ©efattgene ber ©öttin jum Cpfer gebradjt."

2lber ber 33ud)enl)ain CbtnS unb ber £ertlja:See lagen ftiU unb oer»

laffen ba. üRidjt mef)r burd)l)allte ftubelgefdnrei bie Sfjäler um Sebra, nidbt

mefjr ertönten bie Stierfyörner jum greife ber 9lfen, unb bie blutigen

•Kenfdienopfer roaren oergeffen. 3iur bei 9Jad£)t fdiien eS mandjmat, al*

flage $emanb am £ertb>fec. 2>ann fah^ man roof)l eine roeifee grauem

geftalt am Ufer fifcen unb l)inetnfeh>n in bie bunfle gluu), in ber fid>

fdnoarj bie überf)ängenben 3leftc ber uralten 33ud>en unb ftlbem ber 3Ronb

fpiegelten. 3JJan wollte gefefien Ijaben, roie fie fid) tl)r golbbrauneS &aar

fträfjlte unb roie fie atlmäljlidj oerfdnoanb in 9todjt unb in sJJebel.

Seit ber alte £aralb, ber in feiner Qugenb ben jüngeren ©ruber

Änub meudjlingS erfd)lug unb ben alten ©orm in ba« ©rab bradtfe, jum

ßljriftentfmm übergetreten mar, ftcmb bie f)öfjerne ÄönigSburg ju Sebra

leer bis auf unfere 3eü- ^ft oor Äußern roar in baS alte, foft oer=

faHene Sd)lof3 roieber neues Seben eingesogen, förntg Soenb, ber nadj

langen ^rrfafjrten fid> enblid) ber $errfd)aft auf Seelanb bemädjttgt Ijatre,

refibirte feit einigen Etagen in SRoeSftlbe unb belehnte mit ber 33urg ju

Sebra einen feiner Mannen, ben alten Seeräuber Sljorbern. ©er Sitte

()atte roeber Sßeib nodj Äinber; eS roar il>m ein 3lrm, unb jroar ber ttnfe,

im Stampfe oom Rumpfe getrennt, unb mandjeSmal brad) er in unbänbtge

^lüdje auf bie Sadjfen aus. ©od) roieroofyl £l)orbern allein bafianb in

ber SBelt, roar er bodj nidjt ofjne ^Begleitung in bie 33urg ju Sebra ein»

gejogen. 3a^reid»e iöeroaffnete umgaben ifm roie einen gürften, unb fürffe

lid) roar baS Sdilofe ju feinem (Smpfang ^ergerid)tet. SBarum aber führte

ber alte $irat fo jaljlreidje beroaffnete Sdiaaren mit fidj, roarum jeid)ncte

if^n gerabe Soenb fo aus? 2Beld>e SBaffent^aten blatte biefer 2l(te uott-

bradit, bafe i^m foldje ®f)re ju 2^)eil rourbe? —
3l(S Soenb, ber Sofm beS meudjlingS ermorbeten (Srid) ©bmunb, oon

Bommern mit einer großen flotte fommeub, über baS SJieer fubr, um feinen
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SBettern, $nub unb SBafbemar, bie £errfcbaft ju entreißen, ba begegnete iljm

»on SRufelanb f)er ein prädjtig gebautes @d)iff, auf beffen Sföaft ba§ «Segel

ber durften »on Volen niefjte. Soenb ftanb gerabe auf bem {jofjen Verbecf

feines Jtönigäfd)iffe<3 unb fpäfite ftnfteren Vlicfeä nadj Seelanb au§, als

€r beä rufi'ifdien 3?a1jrjeua,e3 anfidjttg würbe, ©a jucfte (Stroaä roie Suft

burd) fein bietd&eä, abgelebtes ©efidjt, unb feine lange, fyagere ©eftalt l)od)=

aufridjtenb unb bie fdjroarjen Soden fdmttelnb, befaßt er:

„Äapert baä Schiff!"

„Äapert ba§ Schiff!" Äönig Soenb blatte e3 gerufen, unb ein $ubel*

gefäjrei brad) auä auf ben bäntfdjen ©aleeren. ®ann begann eine 3agb,

unb e3 roarb ben Verfolgern nidjt fdjroer, fidj in furjer 3eit beä feinb;

üdjen gafirjeugeä ju bemächtigen. SRadjbem bie Bemannung überraältigt

unb gebunben mar, legte fid) baä bänifdje ftönigäfdnff an bie «Seite beä

ruffifdien Segler«, unb ßöntg Soenb 6etrat aläbatb ba3 feinblidje Verbed.

®a raurben ibm bie (Befangenen »orgefüf»rt. 3u^rft ber VefefjlSljaber bei

rufftfdjen (SdjtffeS.

„28ob>r fommt ffix, unb mofiin fül)rt (Sud) ©uer 2Beg?" fuljr S»enb
ben $rembeit an. SHefer, ein fyerfultfdj gebauter ÜJlanu mit mettergebräunten

3ügen, legte, ba er nid)t gebunben, bie &änbe nad) Sla»enfitte über ber

Vruft sufammen unb fpradj alfo:

„Von Dften fonimeu mir f>er, £err, »on ber 9J?ünbung ber 2Beid)fel,

abgefanbt »on unferem dürften SBlabintir unb feiner b>f)en ©emafjlin

IRidjtjja, if>r einjigeS ßinb, üjre Sopfjia, in Äönig .Qnubs £änbe ju liefern.

$Der ift burd) feinen Vater ÜDtagnuä mit ih> »erroanbt unb miß feinem

geliebten Vetter 9Balbemar, ftnub SamarbS mächtigem <Sol)n, um fein

Vünbniß mit Unit ju feftigen, bie f)otbe 2Mb aU ©atlin jufütiren.

„3)odj," unb bei biefen SBorten fab, er »erlegen ju Soenb auf,

„foMeft $u felbft . .
?"

Um Soenbä Sippen fpielte ein f)äf3ltd)e3 Sädjjln, all er t)icr ben

Seemann unterbrach

:

„©, ba§ trifft fidb ja prächtig, mein Vefter, unb idj banfe ©Ott, bem

Mmädjtigen, unb ber Ijeiligen SRaria inftänbig für bie ©nabe, bie fie mir

fiaben $a Styetl roerben laffen, ba fie mir fo unuermutfjet meine Vraut

fdjenften, nad) ber idj mid) fdjon fo lange gefeljnt t;abe. ®od> fagc, i»o

meitt bie £olbe?"

„2Jietn gürft unb mein |>err! D, mir afinte bodj, baß aus biefem

fdjeinbaren Unfall nod) ein ©lüd entfpringen mürbe, mir afjnte, all idj

ber bänifdjen ©aleeren anfidjtig mürbe, bajj eS marft, großer 3Balbemar,

ber fie führte. ®u frägft nadj ber Jungfrau? SBofit, unten in ber .Rajüte

b^at fie fid) mit ifiren grauen eingefdjloffen unb mirb, menn ©eine Änedjte

nidjt fdjon bie 5Cl)ür erbrochen b>ben, bort nod) meilen."

„©e^ hinunter," fagte <S»enb ju bem ib> begleitenben S;f)orbern, „gcb"

hinunter unb forbere fie auf, in bie 2lrme il;re§ Vräutigamä ju eilen."
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6c roinfte bcm ruffifdjen «Seemann gnäbig mit ber $anb ßmtlaffung,

unb ftd) bann nadt feinen ^Begleitern umfef>renb, ftüflerte er Ijaftig:

„S3on jefet ab alfo, fttyc wifjt es, ift mein 9fame SBalbemar."

3)a trat aud) fdion @opf)ia auf baS SBerbed, begleitet t>om alten

Sljorbern unb iljren -DMbdien. ©er Seewinb fptelte teife mit üjrem lang

fjerabwallenben, golbbraunen #aar, unb ityre fdrojarjen 2tugen bltfcten er;

wartungSootl, als fie nun, ben ftopf in bie £öt)e werfenb, fragte:

„Unb weldjeS benn ift SBalbemar, mein 33räuttgam[?"

Styorbern beutete ftumm auf (Soenb, ber jefct näljer an bie ^ßolin

herantrat.

„3Bie fange fdion," begann er mit füfjlidjem Sögeln, „wie lange

unb wie oft badjte id) nidjt fdjon an bie fd)öne SCodjter SBlabimtrS, von

beren iftulmt alle Sänber am Dftmeer erfüllt finb? ©a fpiett mir ©ort

SteoluS (er fjatte am fränftfdjen &ofe bie griedjifdjen ©ötter fennen gelernt)

bie ©djöne in bie &änbe, unb id) preife baS gütige ©efdnd, baS mir »er;

gönnt, ©idj b>ute fdjon in meine 2lrme su fdjliefjen."

33ei biefen SBorten umarmte er fie unb brüdte fdjnett einen Äufj auf

ttjrc fdjioettenben Sippen.

©optjta aber entroanb fid) iljm, trat einen Sdnitt surüd unb maß
feine lange, Magere ©eftalt oon oben bis unten.

„3dl freue midi, SBalbemar," fagte fie, „bafj id) in ©eine $änbe

gefallen bin unb nidrt in bie ftlauen eines beuteluftigen Giraten. 9lber,"

unb h>rbet jeigte fie auf bie umtjerftefjenben gefeffelten ruffifdjen Seeleute,

„warum, wenn mir bodj ^reunbe finb, fteb^en biefe nod) gebunben?"

(Sine Slutmelle fdiofj burdj SoenbS bleidjeS 2lntli6, als er teife unb

erregten ©oneS fagte:

„33inbet bie (befangenen toS!"

Sie aber fuf)r fort:

„Steine ©Itern Ijaben mid) gefanbt über baS 3Weer auf 9lnratben

meines StiefbruberS ftnub. ©urd) meine 93erf)eirattmng mit SBalbemar

follte baS SBünbmfj befiegelt werben. Unb gerne folgten meine ©Item unb

id) fetbft ber 2lufforberung ÄnubS, benn wir galten oiet von tljm unb

b>ben it)n als treu erprobt. ®r fdjilberte uns äBalbemar als einen bleiben;

füfinen Steden, von fleiner gebrungener ©eftalt mit blonben paaren. ©u
aber bift grofj, unb ©ein §auptljaar ift fdjwarj. £at mein ©tiefbruber

bie Gltem unb midj belogen, unb wo ift er fetbft, wo ift 5tnub?"

2lrgwöfmifdj betradjtete fie üm bei biefen SBorten, er aber würbe nodj

ein SBenigeS bletdjer, als er fdjon war, unb rang ftdjtlid) nadj Raffung,

©od) als ©opfjia geenbet, tjatte er bie ,§errfdb)aft über fid) felbft wieber=

gewonnen unb antwortete alfo:

,,©u bift mifjtrauifd), fdjöne ©odjter SBlabimtrS, aber id) jürne ©ir
barum nid)t. ©enn wiffe, (Hire bringt eS bem 9JJäbdjen, baS fid; nid)t

fo fdjnell batytugiebt. ©od) fdjau t)in auf bas 9ftcer unb fiel) meine yfyU
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lofen ®d)tffe. Söer anberä at8 ein .<lönig fnnn mit fold)er 2)Jad)t au&
gerüftet fein? Unb f<*3 mein 2lu8fef)en betrifft, fo jroeifle td) ni<f>t an

ber 2Bal(rf)aftigfeit Änub8, wenngleid) er midj fdjon f)äufig Derratljen unb

belogen Ijat . .
."

„©aS glaube id) £)ir nidit!" unterbrad) Um bie Jungfrau.

„SDtag fein," fagte ©oenb, „mag fein, benn $)u liebft tfjn. 3öaf)rlid)

aud) id) jürne bcStjatb nid)t mel»r. ©inb mir nidjt $reunbe ict& treue/

gute ftteunbe? 9lber er wirb 3)tr nod) inetir gelben Dänemark betrieben

£)aben, unb ba »ermedjfelft 2)u . .
."

„9Hein ©ebäditnifi ift gut, Jyürft, glaube mir, unb id) prägte mir bie

©eftalt meines juffinftigen Bräutigam« wob,l ein."

„Unb bennod) ®u irrft, fage td) ©ir. Bezeugt eä, $f)r (Sblen, bejeugt

e3 atlefammt, bajj td) ber Verlobte biefeS 9Jtäbd)en3, bafj id) ©albemar

bin, Änub Sawarbä ©ofm, auf ben Btele bliden."

Unb ber alte £l)orbern fo wie bie urnfteljenben ©belinge bejeugten

eä: „2>u bift ei."

<Sie blidte einen 2lugenblid, wie befdjämt, ju Boben; bod) bann fuljr

fie wieber auf:

„3lber wo weilt Ämtb, Dein greunb unb mein trüber?"

„®i," fagte ©oenb lädjelnb, „finb bie Söeiber in "Bolen aud) neu«

gierig? SBiffe, in Dänemarf ift eS nidjt Sitte, bie ftrau in bie ©eljetm*

niffe ber Männer ju jiefyen, unb eS jiemt itjr nid)t, nad) bem ju fragen,

was fie 9Udjt3 auflegt."

<5opt)ta wollte @twa3 erwibem, bod» ©oenb roinfte iljr ju unb trat

über bie mit £eppidjen belegte Brütfe in fein ÄimigSfdjiff 5urü<f. ©obemn

erteilte er Styorbern ben Auftrag, bie 'Bolin ju bewogen, unb übertrug

baS ßommanbo beS ruffifdjen ©djiffeS einem Dänen. 2Bie ber ilamidie

©djiffSfüfjrer erfuhr, bafe er feinet 2linte3 entfefct fei, lächelte er nur.

hoffte er bod; als Ueberbringer ber Braut reid)lid> belohnt ?u werben, unb

argwöhnte er bod) nidjt baä tommenbe Unheil.

2llS bie ©djiffe fiel) wieber in Bewegung festen, begab fid) ©opl)ia,

bie fefir unruhig war, wieber in bie ßajüte unb wie? £f)orbern, ber fie

begleiten wollte, mit ftarten SBorten surüd.

Unten angefommen, warf fie fid) auf ein ^Jolfter unb ftarrte in'§

Seere. $f>re SMbdjen famen unb fudjten fie <mfjuf)eitern, bod) fie

(»örte md)t auf ib,r ©efdjwäfc. 9Jur einmal fragte fie: „
sißob,tn fahren wir?"

unb als man if»r antwortete, wie e§ ber bänifd)C <Sdjiff3fül)rer gefagt:

„Nadj SRoelStilbe," feufjte fie tief unb flüfterte: ,,9tad) Dbenfee."

9113 ber 3lbenb anbrad), ging ©oenbä glotte im §afen beä heutigen

Äopenfyagen vor 3lnfer, unb bie 2lu§fd»iffung eine! Steiles ber 3JJannfdjoft

begann. 3tm Ufer würbe @»enb von einigen ©inwofinern ©eelanbs freunb=

lid) begrübt. 6« waren nid)t oiele 3Kenfd)en, bie il»n empfingen, meiften3

Bauern unb ftifdjer. ®e^a(b fd)idte fie ©oenb aud) g(eid) b^eim in ifire
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hätten unb begab fidC» mit bem Stufen ber Sonne auf ber grofeen $eer-

ftraße nad) 3loeStilbe, an feiner Seite feinet Setters Serlobte. &en ruffi-

icben SdnffS&efehlShaber belohnte er reichlich unb fdridCtc ifjn mit vielen

©rfijjen an 2ß(abimir unb föicfiiäja toieber tjeim. 2>er Sitte war glücflicb,

feine* #errn Siebter fo wot)l aufgehoben ju wiffen.

Sluf bem Sßege fpracb, Sophia faft garnicbt, unb auch Svenb fd)ten

über (StwaS ju Tinnen, benn manchmal murmelte er leife t>or fid) hin, fo

bafj Sophia i^n erftaunt anfal). 3m ftnfteren 2Balb, burd) ben fie gröfsten*

theils ritten, hörte man sJJid)tS weiter als bie £uffd)läge ber Stoffe unb baS

fttirren ber Staffen. %n 9toeSfilbe angefommen jur Sladjtseit mit nur

wenigen -Kannen (bie 9tnbern fottten auf ben Schiffen unb am Stranbe

übernachten), würbe Sophia in ein prachtvolles, aus Stein verfertigtes ©e=

bäube gebracht, wo fie fid) auf einem weichen Sager lange ruhelos wäljte.

Svenb erfuhr bei feiner 2lnfunft, bafj SBalbemar unb Änub auf bem 3Bege

5U ihm feien, um fid) mit ihm ju verföljnen, unb ihn morgen in Dbenfee

auf Jvünen erwarteten. Deshalb brach er nod) in berfelben flacht auf unb

vertraute Sophia bem alten %^oxhexn, ben er mit ber Sebraburg belehnte,

,ur ftrengften Bewachung an. gmti £age barauf tnelt ber 2tCtc feinen

Ginjug in bie Surg ßaratbs, unb nun wiffen wir, warum er von einer

fotchen 2Jtenge bewaffneter begleitet war. ®er heilige &ain aber war umftetlt

von Sölbnem, unb nie tiefe ber alte £b,orbern feinen Schübling aus ben

2lugen. — 9ttd)t mehr burcfjhallte jefct ^ubelgefdjrei bie ^^ater um Sebra,

nid)t mehr ertönten bie Stierhörner jum greife ber 2lfen, unb bie blutigen

9Jtenfchenopfer waren vergeffen. 9lur bei 3fad)t fchien eS manchmal, als

flage ^emanb am £erthafee. ©ann fah man wohl eine weiße ??rauengeftalt

am Ufer fifcen unb htneinfehen in bie bunfte $luth, in ber fid) fd)warj bie

überhängenben 3uieigc ber uralten Suchen unb filbern ber SDionb fpiegetten.

9)Jan wollte gefefjen ha&en, wie fie [ich ihr golbbrauneS &aar ftrählte unb

wie fie allmählich verfd)wanb in 9iacbt unb in Siebe!

* *
*

Um biefelbe 3eit, ba Svenb von StoeSfilbe mit feinen Seglettern auf-

brach, um in fchnellein Dtttte am nächften £age nach Dbenfee auf grünen

ju gelangen, bewegten fich auf ber fcbmalen unb unmegfamen Strafje von

9)ttbbctfart ebenfalls nad) Dbenfee mühfam brei 9leiter vorwärts, beren ©e*

nd)tSäüge wir bei ber völligen Dunkelheit ntd)t ju erfennen vermögen
sJiur baS fönnen wir wahrnehmen, bafi Giner weit bie anberen Seiben

an ©röfje überragte. — ©in feiner Siegen riefelte vom Gimmel herab, unb

rauh pfiff ber &erbftwinb über baS &aibelanb bahin. damals war nur

weniges Sanb unb aud) nur baS in ber 9}älje von Dörfern ober Stäbten

bebaut, benn bie alten Dänen liebten ben 2lcferbau nicht unb jogen es

vor, fid) ihren SebenSunterljalt bureb Seeraub 5U verbienen.
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„Gin uermatebeiteS Detter," brummte ber Sange vov ftd) f)in. „^n
biefem oerfludjten Sanbe nebt man aud> nidjt äBeg unb ©teg. leitet lang*

fam, meine ^ßrinjen, langfam, bamit mir uns nid;t in ber £aibe nodj

oerirren."

„>Du ^aft 9ted;t, 2tbfalon," erroiberte eine jugenbtid;e ©timme. „2Btr

muffen uns »orfeben. 2Bie weit fiaben roir von tjier aus nodj bis Dbenfee?"

„$>ret ©tunben, meine idj, ijaben mir nod; bis 3U bein »erbammten

9?eft, wenn unS nidjt ber Teufel nod) einen ©djabernad fpielt, roaS mir

übrigens garnidit fo unlieb märe."

„2Jiir auc§ nid)t," fiel bier ber dritte mit einer tiefen männlichen

©timme ein. „2BaS, bei Dbin, treibt ®idj benn, SBalbemar, fo fef)r ju

biefem ©Surfen? 3$ muf3 gefteben, bafj idj nid^t bie minbefte Suft Der»

fpüre, inidj mit ibm etnjulaffen."

„SDamit er uns eroig nadfjfteHt," erroiberte ber mit 2öatbemar 2(n;

gerebete. „^freiltd;, $>u tjaft gut reben, flnub. 2lber bebenfe, bap mir aud;

©opbia nad) Dbenfee beftellt fyabtn. 2£aS mürbe fie fagen, roenn mir niefit

fämen?"

Änub feufjte. „S)u t;aft ja Diedjt, 2Balbentar! Unb nun es einmal

gefdieljen ift, läßt fid;'S nidjt änbem. mar ein £bor, bafe id) ©einen

Sitten ©efyör gab, bei Dbin," unb er fdjtug fräftig auf fein ©djroert, „id)

mar ein 9Jarr."

fyabe Gud; abgeraten, Herren, fo »iet id; »ermodjte. konntet

3br SßlabimirS £od)ter nidjt nad; 3libe ober Seiten fommen (äffen unb

ben SBeg in biefer »erbammten ©egenb, bei 9iadjt unb 9Jebel fparen?

®aS war aud; fein gutes 3c^en/ a^ ®em Etappe beim ©rabbügel beS

alten ©ormS fd)eute, 23albemar. Sei ©Ott, id) glaube nidjt an böfe

©eifter, aber roar'S mir bod) beinab, als ^ört id; Sofi aus beut ©rabe

ftöbmfd; fiebern."

SBalbemar fachte bell auf.

„Unfer äbfalon fiebt ©efpenfter. 3lb, baS ift baS 9?euefte. 9iun,

nun, Sefter," fuljr er, als ber Sifdiof GtroaS »or fid) t;inmurmelte, fort, „nur

nidjt böfe gteidj. Qd; fage Gudj, bie 9lad)t, baS SBetter unb ber 38eg

ftimmen Gttdj trübe. Ueberlegt bod; einmal! ^ünf ^fa^re bat ©»enb unS

nun nad;geftellt, immer baben roir ttjn äurüdgefdjtagen, fünf $abre f»at er

©ott unb bie SBelt gegen uns aufgeboten, obne baf3 eS ibm GtroaS genügt

bätte. Gr ift älter geroorben unb fiebt baS Sergeblidje feiner ^einbfeligfeit

ein. Gr fiebt, bafj $)u, Änub, unb id; ^reunbe finb. S)a läfjt er unS

bitten, ibn in unferen Sunb aufsunebmen. 33ei ©ott, in einer fo freunb=

fdjaftlidjen unb ebrlidjen Sßeife, baf3 man ibm ©tauben fd;enfen muß.

Unb roaS, fragt Gud; fetbft, nüfcte es ibm aud;, roenn er uns aus beut

2ßege räumte? SDaS Solf ^ärtgt an uns. %n ©eelanb fennen fie unS

nod; nid;t genug, aber fonft, wo mir binf«uten, auf jebem Sbing mürben

mir freubig als flöntge nnerfannt. ©täubt $t)V, baft baS Solf fid; ©uenbs
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Slfleinberrfdjaft gefallen Itefse? 3$ fenne meine ®änen, uttb ©oenb, glaubt

mir, fennt fie aud), benn er ift flug, fel)r ftug."

„®a b>ft £>u 9ted)t, ^ßrinjlein, er ift ftug, ju ftug. SBerbammt will

icf) fein, wenn idj $>idj, bem idj midi »erfdjrooren f)abe mit Seib unb ©eele,

je im ©ttd) laffe, aber $>u bift jung, ^ßrinj, nodj nidjt fünfunbjwanätg

Satire alt, unb trauft ba, wo $>u nidjt trauen foHteft."

2lber SBalbemar adjtete ber SBorte 2lbfaIon§ nid)t, fonbern fuljr, wie

im Traume fpred&enb, fort: „Unb bann, wie [d)bn, rote fyerrlidj ift e§ nidn,

enblicf) in ^rieben leben ju fönnen, in ^rieben regieren su tonnen an ber

Seite feiner Srüber? Unb in ber Äirdje ju ©t. 2tlban, roo mir, ©nenb,

£>u, Änub, unb id» uns unter bem Qu6el beä 3?olfe3 ben 33ruberfu§

gegeben b>ben, fät)re td| meine botbfetige SJraut jum Traualtar, meine

©opfiia." §kv ftotperte fein SRofj über einen Stein unb fanf in bte

ftnie. ©od) fdmefl rifj es ber Jüngling in bie &öf)e. Sine Heine ißaufe

trat ein im ©efprädje ber brei Leiter. ©er SBinb trieb tfjnen jefct mit

(Siä »ermifdjten Siegen gerabe in bie ©efidjter, fo baß es fie fdmterjte.

,,©a8 ift ja ein angenehmes leiten/' meinte enblicb Änub. „£öre,

Sffialbemar," fub^r er bann fort, „tlju' es mir ju ©efaHen, mir ju Siebe,

meibe ©oenb! $d) roar t^örietjt genug, ©fr nadjjugeben, idj bereue e3

f<f>on lange. 2Bir fudjen gletd) nadj unferer Slnfunft ©opljta auf unb

bringen fie unb unS in ©idierljeit."

„Unb ©oenb," fufyr SBalbemar jefet aufbraufenb empor, „foH er SBort

l)alten, menn mir treulos finb? SBaS foff er oon un8 benfen? Äönnen mir

nict)t wenigftenS ben SBerfud) machen, un£ mit if>m 31t einigen? 2Bie, f)aft

©u Slngft, baf? er uns in ber ßtrdje (StmaS tbäte? Siein, nein, fo oerrudrt

ift er nid)t, {ann er nidjt fein, bafe er fo GtwaS im ©dnMbe führte. 3lber,

roie ©u roißft, Änub. 3d) 9e^c <utd) ollein, roenn es ntd)t anberS fein fofl."

„@r £>at SRedjt," begann 3lbfalon roieber, „in ber Äirdje fann Ujm -Jiidjtä

ge[d)eb>n. 2lber roenn ©u fo roenig Suft bejeugft, Änub, fönnen SBalbemar

unb idj ja in ©einem Warnen mit ©oenb unterfianbeln, mäb>enb ©u nadj

Sophia forfdjeft."

«3«, W fiel Sßalbemar freubig ein. „@o wollen roir e§ machen, fo

unb nidjt anberS. ©u fürjreft mir, Änub, meine 33raut in bie 5tird)e unb

finbefi bort nidjt einen, fonbern jwei ftreunbe."

Jtnub antwortete nid)t, fonbern fagte nur leife oor \\6) f)in äroifcb>n

ben 3öb^nen: ,,^d) werbe ben Teufel t^un!"

3njwifd)en begann ber
vXag ju bämmem. ßangfam unb rötb^lid)

ftrafjlenb flieg bie ©onne im Cften über ber &aibe auf. ©od) fie oer*

breitete fein freunblidieS Sid)t, fonbern trübe unb troftloS beleuchtete fte matt

bie ©egenb. Qfn ber gerne erblidten jefct bte Leiter bie ©pifee beS Rird>

tburmS üon Cbenfee. SBalbemar trieb fein 9tofj ju fd;nellerer ©angart

an, roäbrenb 3lbfalon unb Änub il)m nur unwillig folgten.

* *
*
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3n Cbenfec mußte man, baß bie brei dürften am fieuttgen Sage
pfammentreffen mürben, bod) Memanb f»atte fie fd)on bei Sonnenaufgang

erwartet. De^atb roaren bie ©trafen ber Stabt nod) leer, als unfere

brei Leiter burdfj baS £ljor einritten, unb fein feierlicher ©mpfang rourbe

ifinen ju 5C|ei(.

„ein lieblidier £ag," meinte 2lbfaton täd)elnb, unb Sßalbemar fdjüttelte

fid) oor groft.

„3$ benfe, mir pflegen erft ein wenig ber 9iw)e in unferem Sd)loß7'

liefe fidE» Jtnub, beffen fdwneS gebräuntes 2lntlifc mir iefct erfennen fönnen,

»ernennten, „benn eS ift roal)rltd) fein Vergnügen, bie 9iad)t bei folgern

Sßetter über bie $aibe ju reiten!"

„2lber um elf Ufjr, lieber 2lbfa(on, muffen mir SBeibe mieber gerüftet

fein, benn bann ermartet uns Soenb unb bie (Mftlidjfeit an ber $ird»e

ju St. 2llban."

©aS Sdjloß, bem bie ©rei jefct juritten, lag auf einem, bie Stabt

überragenben &ügel, fjart an ber Cftfette ber, Dbenfee fdmfcenb umgebenben,

fjöljernen SDtauer. ßs glidj metyr einer SBurg, benn ein tiefer (Kraben unb

eine fiolje fteinerne 9Wauer umgaben eS. £>a$u mar eS mit einer 3ug=

brüefe oerfefyen, fo bafj fein Unangemelbeter hinein fonnte. Um baS, nad)

Seife beS Mittelalters, aus Duaberfteinen aufgeführte, übrigens nid)t fef)r

große £auptgebäube lagen bie Ställe unb Söoljnungen ber ©ienerfdwft.

£aS ©anje aber gemährte, roenn man oon ber Stabt an ber siemliä)

großen, ebenfall« aus Steinen aufgeführten St. 2llbanSfird)e norbeifam,

unb aud) oon ber £aibe aus einen impofanten 3lnblicf. ©er Stürmer
ber 33urg fjatte foeben blafenb ben Slnbrudj beS £ageS oerfünbet, als fid)

unten brei Leiter metbeten unb (Sinlaß begehrten. @r mar nicfit roenig

erfiaunt, ju fo früher Stunbe (es mod)te gegen fed)8 Ubr Borgens fein)

fdjon ©äfte ju feben, bod) als i^m 2lbfalon bemerflidj madjte, roer fie feien,

ließ er fogleidj bie flugbrüefe herunter, ©rinnen mürben bie $)ret oon

bem &auSoerroalter, forote oon ber ©ienerfdjaft, bie, foroeit fie nidjt fdjon

auf mar, fid) fdjleumgft erhoben bitte, ei)rfurd)tSooII begrüßt. 2He ©e=
mäd)er, in bie man bie dürften unb 3lbfaton jeftt führte, fomie ber große

Sanfettfaal maren nid)t ohne ^radjt auSgeftattet, unb man merfte aud)

bier bereits ben febr oerroeid)ltd)enben ©influft ber fronten, ®ie bringen

begaben fid) fogleidj in ein ©einadj, baS nad) ber £aibe ^inauS gelegen mar,

roäbrenb 9lbfaton bie Liener fämmtlid)e Sßferbe in ber 33urg fatteln unb

fidb fetbft rüften hiejj. ©ann rubte aud) er oon bem anftrengenben

Glitte.

^njroifdien mar eS in ber Stabt befannt geworben, bafj bie beiben

^rinjen, ßnub unb SBalbemar, fidj nebft bem Stfdjof 3lbfalon bereits im
Sd)loffe befänben, unb ©eiftlidjfeit, foroie bie ganje Seoölferung rüfteten

lieb, baS Sßerfäumte jefet glänjenb nacbjubolen. ®ie Äirdje oon' St. 2llban

rourbe mit Tannenreü'ern unb Blumen präd)tig gefdjmücft. 2luf bem 3lltar
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jünbeten bie Sßricftcr bic gemeinten fterjen an. £>er Grjbifdbof £oggef>arb

erfdfien im glänjenben Drnat unb ftellte ftdj gegen elf Ufjr mit bem ganjen

GleruS »or ber Äirdje auf, um bie gürften ju empfangen.

©in Xljeil be3 SBolfeS begab ftdj »or baS öftlidje £f»or, um S»enb
feierlicfi ju begrüben, roäfirenb Rubere »or bie 93urg sogen, um Stnub unb

9Balbemar ju fel)en. GS l>errid)te eine freubige Stimmung unter ber

33e»ö[ferung Dbenfeeä, benn man fjatte bie eroigen Stampfe ber eigenen

dürften »on $erjen fatt unb münfdjte 9iid)t3 fefinlidjer, als eine georbnete

^Regierung, ©egen 9)littag ertönte ein £ornftof? »om £t>urme berunter, unb

gleid) barauf tarnen bie beiben roofjlbefannten Sßrinjen über bie Srfide ge«

fprengt, an ihrer Seite ber Sifdjof Slbfalon. Unter beut ^ubetgefdirei ber

Ginwolmer begaben fie ud) nacb, ber &ird»e »on St. 9llban, roo ber Sifdrof

fie feiertid) begrüßte. £>ie dürften roaren foeben »on ibjen Sloffen geftiegen,

als aud) »om Dfttbor l)er fid) Särm erfjob. ©leid) barauf erfdiien Suenb
an ber Spifce einiger Ärieger auf fdjroeijjbebedtem 9loffe. SBalbemar ging

ifmt ju ftufj entgegen, bot itjm bie $anb, in. bie Soenb, beffen Sugen uns

Ijeimlid) funfeiten, fogletd) einfdjlug, unb »erfünbete tfmt, baft er allein mit

'ifmt in ber Jtirdie ju untertyanbeln tyabe, er allein unb ber Sifdjof 3lbfalon.

Qtiäwifdjen mar aud) ßnub näfyer gefommen. Gr begrüßte ben Sßetter aber

falt unb förmlidj, fagte, Sßalbemar würbe ba§ SBeitere mit iljm befpredjen,

er blatte nod) bringenbe Wefdbäfte. Gin böfeS Sädjetn glitt über SoenbS

9Jntlife, als er jefet fragte:

„Unb meld/ roid)tige Sadje beroirft e8, baji ber Detter bem Detter

in ber ftirdje ben SBerfölmungSfuft »erroeigert?"

£)er 33ifd»of roollte t)ier GinigeS fagen, ftnub aber fpracb fjafttg:

„GS gilt bie 23raut SBalbemarS, Sophia!"

£)a ladrte Soenb laut unb fdjrtH auf. „Sopfjia," fagte er bann,

„unb bie SBraut SMbemarS'!? SBaS nidjt SttleS in ©änemarf t»or fid>

geilt, wenn man fünf $al)re, er betonte baä 2Bort fünf, abroefenb fein

mufete." Unb feinem Detter SBalbemar roie fdierjenb mit bem ginger

brofjenb, rief er: „93ei ®ott, ftreunb, roer Ijätte ba« gebadrt!"

ßnub beftie,} jefet wieber fein ?|3ferb. „©u »erjeüjft," fagte er.

„2BaS Ijabe idj ju »erseifjen, idj, ber id) als £flüd)tling unb SMttenber

ju Gud) fomme." GS lag fo »iet £afe unb oljnmäcfitige SButE» in biefen

Söorten S»enbs, ba& felbft Sßalbemar unangenehm banon berührt mürbe.

ßnub aber flüfterte bem 33ifd)of 3lbfalon, ber »on 2:oggeb,arb fet»r in

2lufprud) genommen fd)ien, babei aber feines »on ben SBorten, bie bie

dürften roedifelten, »erlor, nod) ;u: „9Jeb,mt Gucb, in 2ld)t, id) ratb,e e5

Gud)/' bann gab er feinem Stoffe bie Sporen unb ritt, of>ne üd) »on Soenb

weiter ju »erabfdjieben, eiligft »on bannen.

G«S war nidjt böfer SBtlie »on Änub, ber iljn trieb, feinen Detter, ben er

in ©efaljr glaubte, gerabe je|t ju »erlaffen; aber er wufete, ba§ Sßalbemar*

Gntfdilufe unuinftößlid) feftftanb, unb ber fluge unb felbftfüd)tige $rinj liebte
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fidf» felbft bocf) oiel ju fefir, als bafj er mit Soenb, ben er fjafjte unb fürdfjtete,

unterfjanbelte. SBalbemar war baS gerabe ©egennjeil, treu, aufopferungS=

t>od unb ein ganjer £elb, bobei aber leiefit aufbraufenb, ja iä^ornig, bodf)

aui) fcf)nett roteber 6ereuenb. UebrigenS roar eS $nub bodfj ©ruft mit bem
2tuf|"u<fien ber Sopfjia. Ginerfeits liebte er feine £albfcfm>efter felbft fe^r

unb mar in geroiffer SBeife um fic beforgt, anbererfettS aber münzte er

9Ucf)tS fefmlicfjer, als baS sBünbnijj äroifrf)en fidjj unb SBalbemar bauernb ju

fefiigen, ba er einfal), bafj er ofme ben füfjnen Setter unb beffen 9tatfc

geber Sübfalon nidgt rooljt bie £errfd)aft ü6er ©änemarf ausüben fönne.

flnub überlegte jeben Stritt, ben er tfjat, unb freute audj nid^t oor einem

greoel, roenn eS U)m nötfjig fdjien, jurüct. ©ie 5ttr<J)e erteilte ja immer

Stbfolution. Soenb I;ätte er gern fdf»on lange aus bem SBege geräumt, boefj

toufjte er nicf)t, roie baS gef<f)el)en folle, olme 3tuf|"ei;en ju erregen. SBenn

aber, fo überlegte er bei udj, n>aS ©ort bod» oerfiüten wolle, jefct «Soenb

ben SBalbemar erfcfjlägt, bann forbere tä) baS SMf auf, ben SDtorb ju rächen,

unb 2lbfalon wirb mir feine &ilfe nidf)t oerfagen. 2lber bann fcf)auberte

er bodj roieber bei biefem ©ebanfen unb badete an 2tbfalonS 3lufmerffamfeit

unb £reue.

SBäfjrenb ßnub fo in ©ebanten $(äne fdjmiebenb unb oertoerfenb,

6alb fjoffenb, balb jroeifetnb, bie ©äffen oou Dbenfee burdiritt unb faft

feine eigentlirfje Aufgabe, Sophia auSfinbig }u mad&en, oergafj, begaben fi<$

SBalbemar, «Soenb unb 9lbfaton unter ben SegenStoünfcfien txr <5imoof)ner

in bie Äirdtje ju «St. Sllban. Soenb fat» aus, als blatte er eine grofje

©nttäufögung erlebt, SBalbemar aber blatte feinen alten SDlutr) uneber*

geroonnen unb trat faft freubig an ber &anb feines SJetterS (fie Ratten

fia) S3eibe jebe ^Begleitung ber ©eiftlidfjfeit oerbeten) oor ben 3lftar Ijin'

9t6faton fteHte fidf) bi<f)t ffinter feinen &errn, als Soenb alfo ju reben

anfing:*)

„3Mn SJciftgefcfitcf fjat, SBalbemar, mief) feit lange ©einer freunbs

licfjen ©enoffenfefjaft beraubt, nneroofjl icf) immer gut gegen ©icf> gefinnt

mar, unb mein SSater tiidit . allein ben -Dtörber beS ©einen geftraft f»at,

fonberu auef) ©eine iebem greoel preisgegebene Stinbljeit im ßriege gegen

feinen Dbeim liebeooll in Scfmfe genommen. 9Jadj ifjm tjat ber jüngere

©rief» baS SBerf meines i>aterS fortgelegt, in ber Sorge für ©ein Jpeil.

©er britte £ort ©einer Qaa,cnt) mar i<f) felber unb ni<^t läffiger, toiffe,

als jene. %d) fjabe für ©ein blofjgeftellteS Seben gefämpft, gegen ben

3Ranu, um beffen Seben ©u iefct butjlft. SBar baS ©lücf nidfit mit mir,

fo b,ätte beS -BlaguuS Sofw an ©ir Unfcfjulbigem diafye genommen. 3lud^

jefet leibet er ©idfi als 3n)eiten nur aus ^urdfit oor mir, bem ©ritten.

ÜJiein Seben rettet baS ©eine gegen feine ^interlift. 2Rit meinem galle

fäßft aucfi ©u. ©ein SBof;ltl)äter oertraut auf ©eine &ilfc, fpridfit ©idg

*) 3)ie fotgenben SSotte finb biftorifdj unb itn8 buref) glaubwürbifle 3Wämter überliefert.
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um griebenSoermittelung an. 3JUt jebem ßooä, baä ©u mir subittigft, bin

icf) aufrieben, benn foulet UebleS litt id) im 2lu3(anbe, bap id) lieber ann

unb ob>e fterrfdiaft im SBaterlanbe (eben, als ferner im Glenb fein will.

Snjroifdien glaube id), wenn ©u 2IttcS redjt erroagft, wirft ©u um ©einer

®£)re roiHen ben ©pröjjling vom Städler ©eines StaterS Ijöfier galten, als

ben ©olm von feinem 3)feucfje(mörber." £ier unterbrad) ibjt Söalbemar:

,,3Jergeblid) fucfjft ©u meine ©ntrad)t mit Änub ju »ernidjten; er

mar nid)t £b>itf)aber ber »äterlidien ©dmlb unb f»at »orlängft mir ge=

büljrenb fie gefüfjnt. ©afi id) nidjt länger in ©einem ©ienft geblieben,

fdjreib' e3 nid)t meinem 2Banfelmut&, fonbem ©einer Untreue ju. 2BolIteft

©u nidjt bamalS, als id) auf ber Steife mit ©ir mar, ©einem ©diroieger=

oater mid) in öanben überantworten? 3$ mar »erloren, blatte nid)t fein

(Sbelmutl) ©eine Untreue beiiegt. 2Bie oft tjaft ©u mir unb bem Änub

täglidj nadigeftellt! ©ie ©u als ©eine Selmäteute nid)t »ertrugft, roirft ©u
fie als ©eine« ©leidjen bulben wollen? 3tber, bafj man nid»t fage, id;

babe einen SSerroanbten fd)iuäl)enb jurfidgefto&en, fo miß idj an ©einer

2BieberfjerfteHung mit ©efaljr meine« Raupte« arbeiten, melir au3 ©rbarmen,

als roetl idj traue. SBergiltft ©u mit arger £üde, fo roiffe, ©u Ijinter--

gingeft unä nid)t burd) überlegene Älugljeit, wir leiben für unfere Xreue

gegen ben 23tut8freunb." Slbermals glitt über ©»enbs bleibe«, franfe*

®efid)t ein f)öt)nifdE»eS Sögeln, als er antwortete in bemütljigem £one:

„3$ leibe an einem Uebet, ba8 mid) fein %afyc mebr leben läfjt;

feinen ©olm Ijabe id); rooju biente mir für ben furjen ©erotnn bie eroige

©djanbe, bie ben SSerratlj begleitet?"

SBalbemar faf) ilm einen Slugenblid oerrounbert an, bann fagte er

erfreut:

,,©tef)t eä fo, Detter, fo gieb mir bie #anb. $a, ja, id) glaube ©ir
je&t. ©a8 ©d)idfal bat ©id) fjart mitgenommen, unb ©u fiaft einfef>en

gelernt, bafj triebe beffcr ift, benn eroiger £aber."

Soenb fd)ien fef>r gerührt ju fein, trat bidjt an SBalbemar l»eran unb

brüdte einen Stufe auf beffen Stirn: „Unb nun, Sie6er, la§ un8 bem
5ßolfe unfere 33erföb>ung »erfünben, lafe aud) Änub mid) nodj umarmen,
unb bann labe id) (Sud) 93eibe," er betonte baS Seibe, „ju mir auf mein

©djlofe nadi SWoeSfilbe."

„^olgt ber Sabung nid)t, £err," fagte leife 2tbfalon ju SBalbemar,

bod) biefer fprad) laut unb unbeforgt: „^a, fommt, bem 3Soffe uns ju

jeigen. Unb baS »erfpredje id) ©ir, 6rid), (SbmunbS ©olm, Änub unb icb

roerben bei ©ir einige Sage jefct beS gfriebenS geniefjen, Änub unb id»

unb — nod) $emanb anberS. 916er," unb er fa^ fidi uerrounbert in ber

leeren Äirdie um, „wo bleibt mein Detter mit ©op^ia?"

„©ie roirb nod) nidjt angefommen fein," fngte ©oenb Saftig, „benn

roiffe, ber 2Beg ift roeit oon Shifelanb bi£ ©äneinarf."

„SBo^l glaub' id) ba3,„ antroortete SBalbemar, „unb bod), liaben bie



König »oenb von Düne matt. 289

Gltern, f»at 2Blabimir un8 nid)t fagen laffen, am heutigen £age würbe fie

in Cbenfee fein?"

„Jlomm, treten wir f)inau8 »or baä portal. 33ietteid)t erwartet fie

uns bort."

3ttö üöalbemar unb Soenb 2Irm in 2lrm brausen erfdjienen, brad)

baS Stoff in enblofe ßeilrufe au§, unb ber 33tfd)of breitete fegnenb feine

£änbe über bie Reiben. 2tbfaton aber fafj finfter brein, fo finfter, wie

nod) nie; bod) 2Balbemar bemerfte ba3 nidjt. ©ie »erföfmten dürften be*

gaben fid) barauf in bie 33urg, unb ber unmutig rüdffefjrenbe ftnub fanb

fie in SBatbemarS ©emad), einanber in ben 3lrmen liegenb. ©a fdjroanb

aud) für eine 3e^ feto 3)ii&tr«uen gegen ©oenb, unb alä iljm nun gar

SBalbemar bie treuf)erjigen Söorte beä ehemaligen $einbe3 l)interbrad)te,

fd)tug aud) er fräftig in bie bargebotene jjreunbeäfjanb ein unb r>erfprad),

©oenbs ©aft in ben uäd)ften £agen fein ju motten. 9hir 9lbfalon

murmelte in feiner mürrifd)en 2lrt oor fid) fjin: „ftünf 3af>re im ©enb

nergeffen ftd) nid)t fo tetd)t, unb ber ba fict>t mir nid)t auä, at§ ob er

oergeben fönne."

ßr mar roirflid) fror), roie ein Äinb, ber fluge, bered)nenbe Stnub,

benn nun braudjte er ja -jjid)t§ met)r ju fürd)ten, unb bajj ©oenbä 3)lad)t

ftd) nidjt über 9toe3ftlbe ausbeljnte, bafür wollte er fd)on forgen. — ©raufjen

aber pfiff ber Sßinb über bie öbe ßaibe, b>ulte unb flagte um baä <Sd)(of3

ju Dbenfee, trieb 3tegenfd)auer gegen bie SBänbe unb fub> ungeftüm in bie

©djornfteine, fo bafs baS $euer im ßamin l)od) aufflacferte. — ©oenb

aber brad) nod) an bemfelben 2lbenb mit feinen ©belingen nad) SRoeSfilbe

auf, nad)bem er järtlid) »on feinen „SBrübern" 2lbfd)ieb genommen fjatte,

um, rote er fagte, bie SBorbereituugen ju einem mürbigen (Smpfang ju

treffen, ©r gönnte ftd) roirflid) gar feine SRufje, ber arme, gute, franfe

©»enb, unb eS fd)ien, als ob er frühere Uebettfjaten burd) boppette @org=

fatt unb Siebe roieber gut mad)en wollte. 211« bie 3"9b>Me Ijtnter irjiu

unb ben «Seinen jugefatten mar, fagte SBalbemar triumpfjirenb ju beut

älteren Änub: „©iefift ®u, aSetter, mie 9ied)t td) fiatte, roie fer)r 9ied)t?"

Unb ßnub fd)roieg. SBaS follte er aud) fagen?

3lm äbenb liefjen bie Seiben nod) ben alten 33ifd)of £oggeb>rb fommen

unb fagten ifjm, bafj er, falls 6opt)ia morgen ober in ben nädjften £agen

anfäme, er fie nad) 9toe3filbe unter Begleitung fd)i(fen fotte, bamit aud)

fie £b>tt nefmte an bes Bräutigams unb Kruberg greubenfefte. ©ann
beteten Söetbe mit bem 33ifd)of jufammen unb begaben fid) froren 2)tutf)e8

au Bett.

35er SBinb aber beulte fort unb fort, unb bie Stäben frädjjteu unb

febrieen, unb nur ber &ifä)of Slbfalon, ber einfam in feinem 3totmer auf

unb ab ging, ber allein oerftanb fie, benn er fannte bie 3prad)e ber

SSögel, roie bie ber 9Jlenfd)en.

* *
*
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©ret Sage Raufte ©opf)ia nun fdjon auf ber 33urg §u fiebra, arg*

roötmifd) beobaditet uom alten Sf»orbern, unb bebient unb umgeben »cm

9Jlännern. Sfjre grauen fjatte ©oenb mit bem ruffifeben Skiffe roieber

f)eim gefanbt. ©rei Sage innerer Unruhe unb 2lngft blatte bie fd)öne

$otin burdigemadjt, unb bie burdjroadjten Siädjte Ratten tljre fonft fo rofen*

rotten Söangen gebteidjt. 93i8b>r mar ba§ SBetter fd)ön geroefen, unb fie

blatte fid) bafjer am Sage unb 3l6enbä im freien unter ben Suaden er=

geljen fönnen. Urplöfcltd) aber melbete fidj ber #erbft mit #agel unb
9?egen, unb Sophia mujjte baS Simmer brüten, nidfjt weil jic, fonbern roeil

Sfiorbern es fo wollte.

©er 3lbenb be§ brüten Sage8 mar fjeretngebrodjen, unb Sophia tag

allein in ilrcem prächtig auägeftatteten Siroroer auf einem Stufjebett, mit

einem leidjten ©eroanb befleibet. ©8 mar faft ganj bunfet in bem ©e=

madj, nur braufjen fat) man fidj bie Saume unter ber 2ßud)t be3 SBinbeS

beugen. ©opf>ia träumte. «Sie badete an U)ren tapferen, »orrrefftidjen

Sater unb iljre fdjöne 2Jiutter, an bie fteinen ©efcfjmifter bab>im unb an

ben oorfidltigen, aber bod) treuen ©tiefbruber Änub. (Sie backte an 2Balbe=

mar, wie fie ifm lief) fo oft »orgeftellt blatte, ©ine iugenbfrifdje, femige

CHcftatt mit blauen Äinberaugen ftanb »or tfjr, unb er fdjlo§ fie in feine

3lrme. — ©odj nein — nein, ba3 mar ja ntdjt SBalbemar. ©er mar

grofj, bletdj unb tjagev. Sfjr graute. Unb einem foldjen ÜWanne fottte fte

bie £anb jum Sunbe für'3 Seben reichen? Das fonnte (Sott, baä fonnten

ifjrc ©Item nid»t motten. 9Iie, nie! ©ie fdjrie e3 laut unb fprang erregt

auf. ©ie t>ord)te. SBernafmt fie ntdr)t ©eräufdj? ©odj nein. ©S mar
mofjl nur ber 2Biberf)att ifjrer eigenen SBorte. 3m .Ramin ftaeferte bas

geuer ietit nod) einmal Ijocr) auf, um bann ju »erlöfcb>n. ©opfiia falj

gebanfenloS t>or fid) Ijin. ©ie modfjte 9Jid)t§ mein- benfen, 9iid)t3 mein:

füllen, 9ftd)t3 mefir roiffen. ©od) bann famen bie ©ebanfen roieber,

fcfjroarä unb unfjeimlid), unb fie fonnte fidj tt)rer nidjt erwehren. äftinim

beroadjte fie biefer Sitte fo genau, warum waren itjr bie grauen ge=

nommen? Söar fie einem 33etrüger in bie £änbe gefallen? ©od) marum
nannte ber fid) benn gerabe Sßalbemar? ©ine unfagbare ängft befiel fie, unb

gans aujjer fid) wollte fie fid) fyinauSftirqen, als fid) teife bie Sfjür öffnete,

unb eine lange, Magere ©eftalt, beren 2lugen umtjeimlid), wie bie einer

ßafce, im ©unfein leuchteten, »orfid)tig tjereintrat.

„2Ba8 madjt meine ©opt)ia?" ftüfterte ©oenb, benn er mar eS, bcr

p abenbltdjer ©tunbe, nadjbem er alle SSorbereitungen in 9toe3filbe jum

©mpfang oon Änub unb SBalbemar getroffen blatte, fein „Sräutdien" be=

fud)te. „2öa§ madjt meine ©opfjia?"

©ie frfim laut auf unb ftarrte itjn eine SBeile ganj entfe^t an.

„©eine ©opljia," fagte fie bann atb>mto3, „©eine. Cfj, fo meit unb

mir nod) nid)t, fo roeit . .
."

„31b;," fagte er lädjelnb unb ergriff fdmell if)re meiere ^anb. ,,©aS
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ßinb will fid) fträuben. Das fttnb will ben (Sltern md)t geborenen unb

betn SJatbe beS ©rubere nid)t folgen? SBte baS, meine Siebfte?"

„•Rein, nein/' rief fie, „id) gef)ord)e Urnen nidjt, benn id) bin be*

trogen; fie, Du, 2lUe, 3We fjaben mid) betrogen. SSerfaufen wollen fie

mid), nerrat^en. 2(6er id» (äffe mid) ni(f»t t>erfaufen unb oerratfien." Sie

entriß ttmt bei biefen SBorten if)re £anb. „Diefem SBalbemar ergebe id>

mid) nie, nie!"

„Unb wenn Du es mußt, mein Siebdjen, wenn er es will?" ©S
lag etwas Unljeimlid)e3, Dämoniid)eS in bein £on, mit bem er biefe

23orte fprad).

„Sieber will td) fterben, als Did) nehmen, Du . . ., Du . . . 33e=

trüger."

@r ftanb einen 3lugenbli(f wie »erfteinert, bann brad) er in ein un=

bänbtgeS Sad)en au?, „fflx Polinnen feib E)i£ig unb fdiarf," fogte er

unter Sadgen. „&a, l)a, baS feib ^r. 3lber Du baft SRedrt, meine

Siebe," unb er fidjerte je|t ingrimmig in fid) Ijtnein, „Du fjaft 9ted)t, id)

bin ein Betrüger, Denn wiffe, id) bin nidjt Söalbemar, fonbern

Soenb, @rid) (JbmunbS Sofm, Soenb, ben 'Du fdjon als kinb Ijaft

Raffen gelernt, $ünf ^afyxe bin id) geirrt im Sä)nee unb in (SiS, im

Sonnenbranb unb im Siegen, fünf Qab/re Ijabe id) gefämpft für mein Gigen=

tt)um, fünf ^afire f)at man mir mein 9ied)t entjogen. 3d) bin franf ge*

roorben, fef)r franf unb ein alter 2Jtann. 2lber ba mir aud) ber ftaifer

nid)t äu £rtfe ^ant/ bad)te id) an 9iid)tS weiter als an 9iad)e, an

9tad)e. Seetanbs 33erool)ner babe id) burd) ©aben, bie id) Urnen fanbte,

burd) bie SSerfpredjung, bie id) Unten mad)te, trieben ju galten mit Änub

unb SBalbemar, gewonnen, fo bafj fie mir if»re glotte jur SBerfügung

ftellten, unb um bie Stadfje »oll ju mad)en, babe id) Dtcfl gefapert, Did),

Sopljia, bie Verlobte SßalbemarS. Slber fo wabr bie alten ©ötter nod)

leben, id) fd)wöre Dir, Du wirft if)n nie, nie fefjen, Deinen 3Mbemar,
unb mufct fd)on uorlieb nehmen mit biefem liäjälidfjen alten -Dtanne, ber

Did) aber liebt, Sopfjia, ber Did) 3um SBeibe begehrt." Söäbrenb feiner

Siebe war er immer näber an fie herangetreten, fie aber roid) wie »or

etwas $urd)tbarem jurüd. 3e($t war fie am falten Äamin angefommen,

je|t ergriff fie einen ©egenftanb, ber auf bem ©efimfe beSfelben lag, eS

war bie ^ßeitfdje, bie £ljorbern i()r gegeben hatte, um fid) beim £inauS=

treten aus bem Sdfjlojj ber müttjenben £ofljunbe ju erwehren, unb als baS

le|te SBort feinem 9)iunbe eutftofjen, ba fjob fie bie £anb, unb brei blutige

(Striemen im bleiben Stttttife SoenbS jeigten, waS fie getban. ©r ftanb

ba wie nom Donner gerüfjrt, iräbrenb fie fd)rie:

„DaS fei D>in Sofm, Soenb, ©rief) (SbmunbS Sohn, Du mein ^Sex-

tobter!"

©r fagte gar s
Jiid)tS, nid)t einen Saut, fonbern brad) nur wieber in

fein altes fd)rilleS Öelädjter aus, wäb^renb feine 3lugen rott» glühten.

3l0Tb unb Siib. LXXXL 243. 20
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£>ann ging er taugfant jur £f)ür, langfam öffnete er fie unter lautem

Sachen, unb roäf>renb er ben $uß über bte ©chroelle fefete, fagte er: „8a{j

e« ©ir rooht ^ier fein, in ©einem 3immer, meine ©eliebte. 3$ roünfche

wohl ju ruljen." ©ann war er »erfcfjrounben. ©te hörte nur, roie er

ben Stieget cor bie 2f)ür, bie bte etnjtge be« Sto«"^ TOar' un^

feine ©dritte brausen auf bem Sorribor t>erb,attten. £>a tonnte fie fid)

nicht mehr aufrecht galten, ohnmächtig brach fie jufammen. — ©raupen

aber beulte ber SBtnb burdj bte uralten Suchen be« ^eiligen £atne« t>on

Sebra, unb ber 9tegen fdjlug an bte genfler, unb ber 2ftonb oerbarg fein

blaffe« ©eficht f)inter SBolfen, um ba« nicht ju feb>n, roa« jefet auf ©rben

vor fid) ging.

*

®« mochte gegen neun Ub,r 2lbenb« fein, al« Änub unb 9Balbemar

unter fürftltdjer Segleitung, prädjrtg gewappneten Gbeltngen, bte tlmen

©oenb eine Söieile entgegen getieft blatte, oor bem ©tabttljor oon SioeSftlbe

anfamen. 3)iefe« roar nod) geöffnet unb mit Äränjen gefdmtüctt. G« be=

ftanb, roie bie ganje ©tabtmauer, au« bieten Duaberfleinen. trompeten*

ftöfje oerlünbeten bie 9Intunft ber dürften, unb neugierig brängte bte (Ein«

roohnerfchaft {»erbet, um mit Qubetrufen bie etn$tef)enben Sprinjen ju be-

grüßen. 1£>a« ©df)lofj ju 9Joe«ft(be liegt, ohne weiteren ©dmjj al« eine

fteinerne SDtauer, inmitten ber ©tabt unb roar otel größer unb bei SBettem

prächtiger al« ba« ju Dbenfee. $>er äöeg oom ©tabt» big sunt ©chlojithor

roar mit gacfeln erleuchtet, unb an lefcterem angetommen, empfing fie

fdjmetternber ?ßofaunenfd>atl. 35er ©ä)lof$of roar burd) an ben SBänben

aufgeftetfte Garfeln, bie jwar recht häßlich im Sßinbe raupten, 1)t\i be*

fdjienen unb oon Gbelingen unb SRittern au« ©oenb« ©efolge ganj erfüllt,

fo baß 2lbfalon, ber ben Sßrinjen begleitete, fid) nidit genug über bie 9Radjt

©oenb« rounbern tonnte. Unter ben Umftehenben bemerfte man auch ben

alten Zfyotbem, her Sltcte be« ßaffe« auf bie einreitenben dürften roarf.

$atte SEBalbemar ihn bod) einftmal« be« Sanbe« oerrotefen, ba er feine

9tuf)e holten rooHte. %e§t aber fttmmte er faft freubig in ba« Qubelgefchrei

ber Slnberen mit ein. ©oenb felbft ftanb in pradnooller golbener Lüftung

oor bem ©d)loßportal, ^alf feinen „Srübern" felbft oom $ferbe, umarmte

fie hwjlich unb fagte einmal über ba« anbere:

„Sßie freue ich mich, liebe Srüber, Gud) bei mir ju fehen." 9Xud»

3lbfalon begrüßte er freunblid»; biefer aber roar äufjerfl jurüefljaltenb unb

fah ©oenb fcharf in'« ©encht, wobei er bte Semerfung machte, baß beffen

atnttife mit brei blutigen ©triemen gefchmücft roar, worüber er nicht wenig

erftaunte. Gr wollte SBatbemar barauf aufmerffam machen, boch biefen

forote Jtnub ließ ©oenb garnicht 5U 21'orte fommen, fonbern nahm fie

Seibe beim 2lrm unb ging tacfjenb unb forglo« plaubemb mit ihnen in

ba« innere be« ©cbloffe«, ba« ganj oon SBohlgerüchen erfüllt roar. ©er
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alte Mortem trat an 2lbfaton ^eran unb erbot fid), il»m ein 3immer ans

proeifen; Stbfalon aber meinte, er roottte fd)on allein Unterhinft finben unb

liefe ben 2Hten, ber einen gtud) hinter ifim brein fanbte, fielen. ©8 wollte

Slbfalon garnid)t gefallen, bafj ©oenb feine Sßrinjen immer mit „©ruber"

anrebete, benn fjatte er nad) bänifd)er ©itte, ba Üjre SSäter Srüber gewefen

waren, aud) ein noHeS 9ted)t baju, fo mar ei bod) nid)t geroöfmlid), »on

biefer 3*eif)eit fo oft ©ebraud) ju madjen, wie ei ©oenb ttjat. Silber ein

SlnbereS mar ei nod), was fein SRifstrauen rege madjte unb weswegen er

nad) ber ©eite griff, nad) feinem treuen ©djwerte unb ben ©old) im ©ürtel

loderte, baS war bie übergroße gteunblidifeit ©»enbs unb feine Bewaffnung.

Sßarum Ratten er unb fein Begleiter fid) gefleibet, als ginge ei in bie

©djladjt? — 2118 Slbfalon fo in ©ebanfen bie bunflen ©änge beS ©djloffeS

ju StoeSfilbe burd)fd)ritt, f)örte er nlöfelid) bid)t neben fid) Stimmen flüfiern.

©r blieb fteljen, unb fein laufd)enbe§ Dfjr »ernalnn beuttid) folgenbe äßorte:

„Sllfo e3 bleibt bei ber 2lbmad)ung, Detle». SSenn ber ftönig fid)

»om SSrettfpiel ergebt unb nad) einem £eud)ter greift, bann fd)lagen mir

Setbe ju gleidjer 3^* auf bie Sßrinjen loä, bie Slnberen werben baä

SBeitere beforgen."

©inen Slugenblid febien ei 2lbfaton, als ftänbe fein #erj ftiü, bann

feufjte er »or fid) t)in: „2Ketne 2llmung!" unb begab fid) leife auf ben 9Hid=

weg. ©r blatte genug gehört. Qn ftarfen ©djritten burd)eilte er jefct bie

bunflen ©orribore, bod) er mußte fid) »erfef)ent(id) in einen ganj abgelegenen

Sfjetl be§ ©d)loffe8 oerirrt fyaben, benn eS bauerte fef»r lange, ef>e er einen

©teuer antraf, beffen Sfibrung er fid) annertraute. ©ie Sßrinjen, fagte

iljm biefer, bätten fid) bereits feftlid) gefleibet unb fäfjen im großen ©aal

bei £ifd). 9lbfalon begehrte, borten geführt ju werben, er fei ein ftreunb

SKalbemarg, bod) ber Liener bebeutete il)m, bafj er fid) in bem Slufjuge,

in meld)em er fid) befänbe, rooljl nid)t »or ©oenb bliden laffen bürfe.

Slbfalon mar fefjr unwillig hierüber, bod) wollte er jebeä Stuffefjen »er*

meiben, fab, ei aud) als nufcloS ein, feine $rinjen, bie nur brei Liener

im ©efolge Ratten (bie Übrigen roaren alle ©oenbs Seute), jefet nod) jum

SBtberftanbe aufjurufen. ©r befdilofs bab,er, fd)teunigft WieZ für bie gludjt

»orjubereiten, rooju, wie er glaubte, nod) geit roar, ba erft nad) ber SDiab>

jeit ein Srettfpiel »orgenommen werben fonnte unb biefe eben erft de«

gönnen blatte. Seim UeberfaU wollte er bie Sßrinjen unb »or Mein
SBalbemar mit feinem eigenen Seibe fdwfeen unb fottte er aud) felbft fallen,

wenn nur ßnub SawarbS ©obn glüdlid) entfäme. ©r banfte bem Liener

für feine Begleitung unb begab fid) auf ben $of, wo 28albemar3 unb Jtnubä

Liener foeben bie Radeln mit löfd)en Ralfen, bie nod) bort brannten. ©r

trat bid)t an einen »on iljnen fieran unb rief irjn bei ©eite unb, ba er

wufjte, bafe er ein treuer Surfdje war, fo weihte er ib,n in ben Sßlan

©oenb« ein. ©er treue 9JJenfd) war ganj aufeer fid), 3lbfalon aber mahnte

jur 9tuf)e. ©r fottte fogleid) ilire
s£ferbe fatteln unb bie Spiere an einer

20*
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abgelegenen ©teile, bie er tf)m jeigte, oor bem %1)oxe beS ©Stoffe« aufs

fteßen. SBcitcr fei JiidjtS ju tbun. $>ann begab er ftdj burdj bie ©tabt

burd) baS roeftlidje Sltior unb fprad) lange unb eifrig mit bem 2$orf)üter,

britdte biefem audj einiges ©elb in bie Jpanb unb feljrte eilig jum ©Stoffe

jurüd, roo er fd»on oon SBeitem ben ftlang oon ^ßofaunen unb @timm«u
geroirre oernalmt. ©r lief? fidj iefet oon einem Liener fogleidj ein ©emacb

anroeifen, roo er fidj in oon ©oenb für ibn bereitgelegte pradjtooHe Äleiber

warf, ©einen ^arnifdj aber bereit er an. SBarum, baS mußte nur er

allein, ©ann betrat er mit mögtidjft forglofer SDitene ben ©aal. $>er ©oldj

in feinem ©ürtel faß ftdjer, unb fein SDtenfdj fonnte tfm gemäßen. Sud)

baS ©diroert unter bem ©eroanbe bemerfte 5/Hemanb. 3113 er eintrat, ftanb

©oenb auf unb begrüßte tbn pattjetifd) als ben Qugenbgefpielen feines ge«

liebten ftreunbeS unb ^erjbruberS SBalbemar. ©es Sefcteren unb Änubs

SBangen waren fdjon oom SBein gerött)et. Slbfaton bat, in tf)rer SRitte fifeen

äu bürfen, roaS iljm aud» oon ©oenb, roenngleidj nidjt otyne Uebenoinbung,

geftattet würbe. .Röntg ©oenb, ber neben SBalbemar fafj, ftiefs jefet mit

9lbfalon an, unb wieber rub,te beffen 33lid burdibringenb auf ben rotten

©triemen in ©oenbs bleidjem 2lntltfe, fo bag biefer etwa« errötbete. Slud)

SBalbemar b«tte ben SBlid bemerft unb fdjien jefct erft bie fjäjjlidjen 3«id>en

in ©oenbs Stntlife roabrjunebmen.

„2BaS für rottje ©treifen trägft 2)u benn ba im ©efiä)t?" fragte er

erftaunt.

©oenb fdjien auf bie grage gefaxt ju fein, „©ine roilbe Äafce," faßte

er ladjenb, „fprang mir oon einem 33aume ^erab bleute 2lbenb in'S ©efidjt.

®S mar nidjt angenebm, aber fie bot ibren Sotyn befommen, fie ift tobt."

SBalbemar fab, ifirt an. ,,©o, fo," fagte er. SDod) bann fam feine

alte SCreuberjigfeit unb ©fite roteber jum sßorfdjein.

„SBeißt 3)u, SBruberfierj," meinte er, „bie ©efdjidjte glaube id» $)ir

nidjt, aber nidjts befto weniger," unb er reid)te tfmt treuberjig bie 91ed>te

bin, „mir bleiben greunbe. $ft ja aud) ganj gleidigittig, wie 2)u ju ben

©dmtarren gefommen bift." ©r ergriff feinen 33edjer, erfiob ftdj unb rief

laut in ben ©aal btnetn: „Unferem liebioert^en greunb unb Sömber, bem
Dfitfönig ©oenb oon SDänemarf, biefen Sedier!" „$eil, bcil!" riefen 2llle,

unb bie Sßofaunen fdmtetterten brein, unb eine allgemeine greube fdtfen

ftd) ber Slnroefenben bemädjtigt ju b<*ben. ©S rourbe tapfer gejedjt unb

gelungen, ^njmifdjen fprad) Slbfalon leife mit Änub. Slufmerffame Seok
adjter fonnten feiert, roie Sefeterer olöfctid) erbleidjte unb fid) roie IjtlffoS

umfab- ®od) 'Jiiemanb fdjien auf il)n ju ad;ten. Qefet f)ob ©oenb bie

SCafet auf, baS Reifet, er gab 93efe^l, bie ©djüffetn unb Detter abptragen,

bod) blieb ^eber aüf feinem ^tafce fifeen, unb eS rourbe tüdjttg weiter gesed^t.
s
Jtur beS SHtbmarfdjen ©tbflerS ©obn, ©oenbs ©etreuer, £)etleo, oerliefs

nebft einem Slnberen ben ©aal. 3$jt begebrte ©oenb ein 33rettfpiel, bentt

bamit babe er fid), fo frgte er, in feiner Verbannung oft bie 3«t oertrieben.
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6t hatte aber faum einige 3"9e öftban, als er jur großen SBemmnberung

2Balbemar3, mit bem er baä ©piet begonnen, fyatte, vidi erhob unb naeft

einem fttbernen Seuditer, ber auf bem Stfdbe ftanb, griff. $n biefem 2lugen=

bltcf oerftummten plöfctidj bie ^ßofaunen, unb ©oenb fdjritt rafdjen ©djritteä,

ben Seucbter in ber £anb, otjne ein SBort 311 fagen unb nur höhnifd) cor

fidj bin läcftelnb, jur £büre hinaus. Änub iwufete je(jt, roa3 fommen mürbe,

unb er umarmte SBaltemar unb fü§te ihn. £>ann griff er nach feinem

©djroerte, baä neben ihm auf bem 33oben lag (er hatte e§ trofc Bieter

©egenoorftettungen ©t>enb3 nicht weggegeben), unb erftob fidj nebft Slbfalon,

ber feinen ®old) heroorjog. „2Ba<3 ift Gucb, roaS gel)t b^ier r>or?" fragte

gan*, erftaunt SBalbemar. $m felben Slugenblicfe fiürmten ©eroaffnete in

ben ©aal, an iftrer ©pi&e bv3 ®ithmarf<ihen Gtbelerä ©ohn ®etleo. Gr

brang roilb auf SBalbemar ein, biefer aber roarf bie auf bem £if<f) ftehenben

brennenben Siebter um, fcftlug feinen kantet über bie ©(Suiter unb rannte

ben Detter- 33ruft an ©ruft ju 33oben. Gr fetber fiel aUerbingS babei unb

erhielt eine SBunbe in bie ©eite. $ocb tarn er mieber auf, brach burch

unb ftinauS. 3luf bem bunften Gange fafjte ihn Qemanb; aber fein 0urt=

gebenf blieb serriffen bem in ber £anb jurücf. ^närotfefien erljob fich

Detteo »om SBoben unb traf ftnub, ber fich ihm entgegenftellte, töbtlicb mit

feinem ©ebroerte; roie er mit btutüberftrömtem Raupte hinfanf, fing ihn

2tbfalon auf unb glaubte eine 3«* Ifttig ben geliebten SEBalbemar ju halten.

$n feinen 2lrmen »erfebieb ber Äönig*). 3118 9lbfalon aber feinen ^rrtbum

bemerfte unb hörte, bafj 2Batbemar eutfommen fei, eilte er ibm roie rafenb

nad). Gr fanb ib^n uor bem Shore, roo ihn ber treue ®iener ermattet

Ijatte. ©ogletcb begaben fie fich ju ben ^ßferben, unb in wenig SDftnuten

roaren fie au§ bem @tabt;£hor, ba3 geöffnet ftanb, tieft aber gleich hinter

if)nen roieber fcblojj, unb 9Jad)t umgab fie, finftere fdjiuarje 3tocbt. Unb
ber ©türm heulte um bie SDtauera be3 ©efttoffeä oon StoeSfilbe, barinnen

jefct ©oenb wie ein Stafenber tobte. 2Bar Söalbemar, auf ben er e§ haupt=

fädiltd» abgefehen blatte, bodj eutfommen. Gr fanbte Seilte jjur Verfolgung

au3, bod) halb feftrten biefe, ohne Gtroa3 auSgeridbiet ju haben, mieber

jurücf. ©ie febienen auch beä 5)iorben§ überbrüffig ju fein.

* *
*

2lte Sophia fidj oon ihrer Cbmnacftt erholt hatte, tonnte fie fid) nur

nodj bunfet beä norber ©efdbetjenen erinnern, ©ie erljob ficfi »om 33oben

mit einem peinigenben ©chmers im Äopfe unb wollte fid; in ihr ienfeitä

be§ GorriborS liegenbeö ©djlafgemad) begeben. Dod) fie fanb bie £hür

oerfd)toffen, unb jefet erinnerte fie tieft audj baran, wer fie oerfdjloffeu

hatte. Gin ©d»auer burdjriefette ihre jarten ©lieber, als fie fieft ummanbte

*) S8i8 %ierf)er öon ben 2Borteit „6t brang »ilb auf SBatbemar ein" bin i$

iDÖrtlid) ber ©rjafilima ^aölmaun» in ber „6efcf)td)te 2:änemarfö" gefolgt.
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unb tfire Sßeitfc^e am ©oben liegen fab\ Dod) warum l)atte er fte f)ier

eingefdjloffen, warum if»r mdjt gteid^ ben Dold) tn'S #erj geftofjen, warum
fjatte er, als fie it)n gefd)lagen, fo fd)ritt geladjt unb ifjr eine gute 3iad)t

geroünfd)t? aBarum? ©ie jermarterte if|r $irn, roarum? Unb plöfcltdj

fiel eS tljr auf: roie furdjtbar füll roar es ring« umljer, roie namenlos

öbe. 9tur ber SBinb pfiff braufjen nad) roie oor, unb nur bie alten 33ud)en

oor ifiren ftenftern raufdjten unfietmltd). SBottte er fie I)ier »erhungern

[äffen? Der ©ebanfe roar fch>e<flid). Dod) baS mar ja nidjt möglid},

nidjt möglid). Dann plöfclid) badete fie roieber an ben ^ert^afee unb roie

fdjön es fid) ruh>n muffe auf feinem ©runbe, roie rounberfdjön. Salb

aber ergriff fie roieber bie 2lngft, bie furd)tbare Slngft oor ©oenb. 2Benn

er nur nid)t roieber tarne, nur baS nid)t.- Da roar eS U)r auf einmal,

als fnifterte (StroaS ju ib>en ftüfeen. Dod) eS roar 9Hd)tS. SHelleidjt roar

es eine SDlauS getoefen. Sie roar jefct fo fdjredtyaft. Sßter eS fnifterte

roieber unb roieber. Sie Iwrdjte. Unb immer ftärfer warb baS ©eräufdj.

©opliia faf) IjinauS. ©djroarje SBotfen jogen am Gimmel baljin, unten

roar 9tiemanb su fehlen. Sitte« fd)ien roie auSgeftorben. Sßlöfelid) fdjlug

iljr ©troaS roie Dampf in baS ©efiä)t. ©ie fdjaute hinunter. 3a, ja,

quoll eS ba nid)t fd)on aus bem £f>ore, eine grojje, finftere, fd)roarje

SBolfe? Unb flammen jfingetten nad), roatn-ljafttg, bläuttd) gelbe flammen,

„geuer," fd)rie fie, fo laut fie fonnte, f)inau8. „geuer, um ©otteS mitten
!"

216er fein 9Kenfd) antwortete if>r. Jtur baS Äniftem roucljs jum 33raufen

an. @S flang if)r roie baS £ofen beS -DleereS. $efct brang 9taud) in

if)r 3immer. 2BaS roar baS? SBottte er fie oerbrennen? Das fonnte

er nid)t, baS burfte er nidjt. ©ie roar eines dürften £od)ter. Stbcr ba

Ijörte fie roieber bie tefeten SBorte ©oenbs : „Safe es Dir roob^l b^ier fein,

in Deinem 3immer, meine ©eliebte. $d) rounfd)e roof)l ju rub>n." Unb
ba gellte ifjr roieber fein fd)ritteS, h^ljnifd)eS Saiden in ben Dljren. D,
biefeS Sad)en! ©ie glau6te eS ju Ijören, oon ben Sßänben flang eS, aus

bem 5Waud) brang es b>roor. Gntfefclid), entfefelid)! Unb ba, fein bleidjeS,

franfeS 2lntltfe. mit ben Ratten, mit ben rotfiglüljenben *Raubtl)teraugen.

6r fd)üttelte fein fd)roarjeS #aar unb ladete unb (ad)te. ©ie rüttelte roie

roalinfinnig an ber £l)üre, fie fdjaute hinaus, ob fie ben ©prung hinunter

roagen fönne, bod) bie ^öb^e roar ju grofs. Unb baS geuer frafj um fidb^,

gierig unb roilb, unb unb^eimlid) roar feine ©eroalt. ©opf|ia fonnte faum
nod) atl)men. — ©ie fing an ju beten, unb ba würbe fie plöfelid) ruhiger

unb immer ruhiger, ©ie b^örte nid}t meb> baS Sraufen beS geuerS, md)t

meljr flang ifjr in ben Dfiren baS gettenbe Sad)en ©oenbs, eS war, als

oerfänfe bie Sßelt hinter ifjr in einem rotten ^euermeer, unb fie faf) im
©eiftc fid) in bie Heimat jurflÄDerfebt, im täterlid)en ©djloffe an ber ©eite

iljrer ÜDlutter. Unb eS war itir, als oemäfnne fie leife füfee ÜRufif, unb
©timmen tönten fo milbe, fo fanft. 9ßaren eS ßmgelsftimmen? . . .
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Um biefelbe ba bie alte 33urg ju Sebra in flammen aufging

unb bie Sofie praffetnb jum Gimmel auffdjlug, ritten auf bem SBege nad)

bem feurigen Äorför jwei ÜRämter in rafenbem ©alopp. ®er 2Mb fjallte

mtber oon bem &uffd)lug i^rcr Sßfcrbe, unb bie Säume flogen an iljnen

oorbet. ®S mar SMbemar mit feinem treuen 33ifd)of Slbfalon. "£>en

brei Dienern tyatte 3lbfaton befohlen, auf anberem SBege ftirntn aufju^

fud)en, ba bie 3Jtenge 2luffeb,en erregen unb im 9totf)falIe brei Warn mel)r

aud) 9lid)t3 fjelfen fönnten. ©o mar er benn allein mit feinem #errn,

beffen SSunbe er nod) fcfmell oerbunben tjarte, als fie ben 2Mb erreidjten,

aufgebrodjen, unb jefct fpornten 23eibe ifjre Stoffe an, bafj biefen baS 33(ut

aus ben glanfen floß, ©te mufften burdj ben tjeiligen Jßain oon Sebra

unb am ßertljafee corbeireiten. 35er 2Mb mar oom ©djein: ber brennen*

ben Surg faft taghell erleudjtet, unb bie Steiter beeilten fid), aus bem 23e=

reidje beS geuerfd)ein3 ju fommen. ©ie fonnten fid) nidjt SRulje nod)

9?aft gönnen unb mußten unermäblid) weiter rafen. Qm SSorbeireiten

warf 2Mbemar einen 33ti<f auf ben $ertf)afee, beffen SBaffer aus 33Iut

ju beftefjen fd)ien. <5r fd)auberte. 2tr)nte er, bafe in biefem 2lugenblicf,

wenige @d)ritte »on ifjm entfernt, feine 23raut einen qualootten £ob in

flammen erlitt? ©od) nein, er niufjte ja 9Ud)tS oon ii)rem ©djicffal, er

afmte nid)t, wie nalje ifjm bie Verlobte mar. Unb weiter unb weiter

ritten bie SBeiben, unb balb war bie brennenbe 23urg tb>en 9lugen ent=

fdjrounben.

9Ud)t mefjr burdjliallte jcfet ftubelgefdjrei bie Jodler um Sebra, nid)t

mefjr ertönten bie ©tierl)örner jum greife berufen, unb bie blutigen

ÜRenfdjenopfer waren oergeffen. iJJur bei 9Jad)t fdjien eS manchmal, als

flage Qemanb am ^ertfjafee. Dann glaubte man wobl eine weifje grauem

geftalt bemerfen ju fönnen, bie am Ufer ft|enb Ijineinfdjaute in bie bunfle

ftlutf), in ber iid) fdbroarj bie überfjängenben 2lefte ber uralten 23ud)en unb

filbern ber -Dlonb fpiegelten. 2J?an wollte gefeljen fjaben, wie fie fid) il)r

golbbrauneS £aar fträfilte unb wie fie attmäljlid) oerfd)wanb in Wadit

unb hiebet ....
* *

*

2llS 2Balbemar, in 9Ube auf ^ütfonb angefommen, erfuhr, weld)'

elenben Xob feine 33raut unmittelbar in feiner 9!älje in ben flammen ge=

funben f)abe unb bafj audj Änub ermorbet fei, ballte er in ofmmäd)tiger

2Butfi feine &änbe, unb at" ganjen Äörper jitternb, lief er wie ein

Jlafenber in feinem ©emad) auf unb meber, ©ott unb alle 2Belt »er*

flud)enb. SBenn ein oor5üglid)er unb guter ÜRenfd) burd) an itmt unb ben

©einen begangenen greocl bis sum äteujjerften gereijt wirb, bann fennt

aud) fein ftotn feine ©renjen. <So aud) bei 2Balbemar. 6t war wie ba§

tofenbe 9Weer, ba§ fid), »om ©türme gepeitfd)t, wilb am Reifen bridbt, unb

Wemanb, felbft 9lbfalon ntd)t, fonnte ifm befänftigen. 3)en ganjen ^ag
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tobte er in feinein ©cblofi ju 9ttbe, fo baß gegen 2lbenb feine faum yi--

geseilte Söunbe an ber Seite nrieber aufbrad). ©urdi ben Stutucrluft

gefd)roäd)t, mürbe er ruhiger, fo baß 9lbfalon eS wagen bnrfte, iljn an^u»

reben. SBalbemar festen uöllig erfdjöpft. ©eine jüngft nod) fo Maren,

blauen 3tugen iraren matt unb lagen tief in tljren £öj)len. ©ie btonben

£aare fingen iljm milb in bie ©tirn, unb fein ganjer Jtörper bebte nod)

Ieife. ©o lag er auf feinem 9?ufjebett. &atte Um ber ©djlag fo furd)tbar

getroffen, bafs er ifjm nun erliegen follte, war jener faft alt auSfeljenbe

junge HJlann bort rotrflid) nod) SBalbemar, Änub SawarbS b,elbenftarfer

©olm, auf ben ein gan?.eS SBolt blidte? — 211S 9t6faton beim Gintreten

feines Herren offene SBunbe falj, wufd) er fic aus unb »erbanb fie bann

forgfältig, ofme ein SBort 3U fagen, benn er mar ©eiftlidjer, Srieger unb

9lrät in einer ißerfon. ©ann beefte ber riefige $ifd)of feinen armen &errn

fanft ju, fefcte fid) auf einen ©cbemet ju feinen Ofüfeen, unb als il)n

SBalbemar jefet mit ©Ijränen in ben 9fagen lange anfaf), begann er mit

möglidjft leifer ©timme alfo ju reben:

,,©aS Ungtficf ift gefd)el)en, wie id) »orauSfab, mein gürft, nur nod)

größer, nur nod) geroaltiger l)at es unS getroffen, als id) bad)te. 9lber

erft im wt(bwütl)enben Söinbe bewährt fid) bie Straft ber Gid)e, erft im

fdjredlicbften Unfjeil erfennt man ben magren gelben. 2Bob,lan, Sßalbemar!

6in ©türm ift über ©id) bereingebrod)en mit furd)tbarer ©ewalt unb bat

fie hinweggefegt, all' bie 33lätter unb 33lütf)en ©einer Qugenb. Slber ber

©tamm fteb,t nod) feft unb wirb neue Stätter treiben, unb größer unb

l>err(id)er wirft ©u baftejfjen, als juuor. Qa, SJkinj SSalbemar, glaube

mir, Du bift geehrt »oft SBielen unb geliebt non ©aufenben. 3dj l)abc

fdjon »ernommen baS laute Durren ©eines SiMfeS über bie ©d)mad), bie

man ©ir angetan Ijat. ©ein ©änemarf ftetjt in SBaffen, fobalb ©u es

gebeutft, unb t>on ©f)tng 31t ©£)ing wirb ber 3iuf erfdiallen: „$eil unferem

grof3en ftönig, b,eil unferem einjigen SBalbemar!"

SBäljrenb 2lbfalon fprad), tjatte fid) ber franfe ^vürft Ijöljer unb immer

l)öl)er aufgerichtet, fein faft erlofd)eneS 2luge begann wieber ju leud)ten;

eS war, als ob tt)tn bie Sporte beS SBifdjofS neues Seben etngel>aud)t hätten.

„2Bof)lan," rief er auffpringenb, „es fei!" ©ann griff er nach

feinem an ber ÜSanb liängenben ©djroerte, jog eS fd)neH aus ber ©d)eibe

unb rief mit ©onnerftimme: „Stampf, auf in ben Stampf mit bem ^iterräther

©oenb", unb baS ©cbwert t)od) emporl>a(tenb: „fo fd)wöre icb, bei ©ott unb

ber beili^n Jungfrau ÜDiaria, nid)t efjer 3U raften, nod) su rufien, als bi#

©nenbs £aupt blutüberftrömt ju meinen güjien liegt. ©0 fd)wöre id) ju

räd»en ben fd)mad)üollen ©ob oon SBlabimtrS ©od)ter, meiner Verlobten,

fo fdjroöre id), 3U beftrafen StnubS trauriges ßnbe, meines geliebten 33ruberS.

Üterbammt will icb fein unb oerflud)t für atte 3«tcn, wenn id) je bred)e

biefen ©d)wur."

Hub ber fiiiftere Sifd)of I;ob feierlid) feine 9led)te empor unb fagte:
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„Unb »erbammt n>itt idj fein unb t>crf(udE>t für eroige Seiten, roenn id)

£>ir, SBalbemar, md)t folge, ©ir, meinem gro&en Äönig, bis in ben £ob."
®ie Seiben f»atten ttid^t oernommen, wie es f<f>on iror einer SBeile

braufjen geflopft tjatte, roie fid) enbltd» bie Xfyüx leife aufgetfian, fo bafj

man ben ganjen Sorribor erfüllt fab »on Jtriegern. ©ie ftanben ftumm
bei bem ©dntmr SBalbemarS, roie bie Silbfäulen, bod) als Slbfalon geenbet,

brachen fie in enblofen 3ubel aus. 2luS ben ©Reiben flogen ibjre ©djroerter,

unb tjoH Segeifierung riefen fie roieber unb roieber: „2ludfi wir, audj rotr

motten »erbammt fein, SBalbemar, roenn mir ©ir titdjt folgen bis in

ben £ob."

(SS ronren bie 2lbgefanbten ganj ©änemarfs, bie alfo iftrc Stimmen
erhoben, es roaren bie Krieger, bie SBalbemar ben ©rufe beS ganjen SolfeS

entbieten, ü)n .jum ßampf aufforbern fottten. GS roaren bie ©rafen, bie

if>m bie ftönigSfrone auf baS jugenblidje &aupt 5U fegen beftimmt rourben.

* *
*

QnjroifdEien mar ©oenb feineSroegS untätig geroefen. Gr blatte in

aller Gile feinen 2lnf)ang gefammelt unb ein ganj ftattlidieS £eer jufammen*

gebradit. Sie flotte ©eelanbs roar in feinen $änben. ©a er auf alle

gälte unb au<f> auf ben Umftanb, bafj fein ^lan, SBalbemar unb Änub

ju ermorben, mifegtücfte, »orbereitet roar, fo brauste er ben ©einen, ob,ne

fid) mit Lüftungen aufspalten, nur ben Sefebl jum 3lufbrucfi ju geben,

um fo fdmeU roie möglid) SBalbemar m erreidjen. Gr mottle itjn überfallen,

ebe er gtit gefunben Ijattc, ein genügenb ftarfeS £eer 511 fammeln. Qn
wenigen Sagen roar er baber mit feinen Struppen an ber Äüfte »on Qütlanb

gelanbet, unb furje $ät barauf ftreiften feine fdmellften Leiter fdion in

ber 3lä\)e »on Siborg. SBenn ©oenb aber badjte, SBalbemar nod) un»or=

bereitet 5U finben, fo irrte er fid). ©iefer roar fdjon mit einem ge»

roaltigen &eer r>or einigen Sagen »on 9iibe aufgebrochen uub bereits bis

StanberS unb fomtt ganj in bie 3tät)e ©oenbs gerüett. Sctglid) ftrömten

ifnn aus allen ©auen beS SanbeS neue ©djaaren ju, unb felbft aus

Bommern, ©djroeben, 9torroegen unb 9tngeHanb famen Sölbner. Siele

»on ©oenbs ehemaligen lyreunben fielen »on ifim ab, unb als er auf

Sütlanb gelanbet, ging ein £f)eU feiner glotte ju SBalbemar über. 2lber

©uenb »erlor ben SDhitf» nid«\ Gr E»attc ja 9?id)ts metyr ju »erlteren unb

rooHte fämpfen, roie ein Sersroeifelnber.

©er Sanbftricb, auf bem bie femblidjen &eere jefet einanber entgegen

rüctten, unb ber jroifctien ben ©täbten 3ianberS unb Sßiborg gelegen ift,

beißt unb b>6 fdjon bamals bie ©ratbebaibe. GS ift jum größten %\)eil

unfruchtbares Sanb, tbeilS &atbe, tl)ei(S ©umpf, unb nur in ber 9iäbe

»on ©täbten unb Dörfern roud)S fümmerlidj etroaS Äom.
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2(m £age ber ©djladjt auf ber ©ratb>l)aibe riffelte ein feinet Siegen

vom ßimmel b>rnteber unb füllte bie ganje ©egenb in eine faft unbmrdb>

bringlic^e ^e6elfd)icf)t. $ap mar e3, ba bereits bet ßerbft angebrodjen,

empfinbliä) fül)t, fo bafj älbfalon feinem £erm, beffen Sßunbe nodj ntdbt

geeilt mar, oft ratzen mußte, fiä> fefier in feinen 2Hantet 5U nncfeln.

31(3 SBalbemat nacf» ben Senaten ton Säuern unb ÄunbfAaftern etroa

no<$ eine lialbe ©tunbe 00m SSortrab be« feinbltdjen #eere« entfernt mar,

liefe et einen Slugenblid #alt maä)en unb orbnete bie ©einen fo, bajj auf

ben Seiten bie SReiterei, bajnrifdjen abet bie Siethen be3 gufeuolfeS 5a

fteb>n fanten. $ie fltieger waten alle freubig geftimmt unb frob>n 9Kutb>§.

3efet ritt ein alter ©falbe, Slage mit 9tamen, butd) ifjte ateiljen. ®r
flotte eine Stimme, bie bröfmte wie ©turmeSroetter unb fdjott roettltfn über

bie £aibe, atö er alfo anfiub:

§abt 3fa gehört, 3ftr bäniidjen 2Ramter,

$abt 3Öt fli^ött, 3H)t Srieger ber JJrembe,

Ston bcS SkrrätbcrS fdjretfttdien 2Ijaten,

SBon Sfönig ©öenbS Sftorbbegier?

2Bifjt 3&r, toi« «r mit beudxtnber Slfliene

©eine Grübet geltxft in'8 SJcrberben,

2ßie er erfdjlug ben fügten flitub?

Sifjt 3&r aud) teo^I, Wer gu ßebta oerbrannte,

SBen be8 fteffenben fjeuer» (Wuttj

£orf fjat öeruidjtet?

filiuße mein Sieb aufreijenb jnr 2Sutb„

3um unbänbigen ©rimme
3111er tapferen SJtänner §erj.

$rötjne mein (Sang tun über bie $aibe,

9tütUe unb fdwttle an atl* (Suren ©lieberu,

SJottnemb braufe er burd) ba8 Sanb.

Stuf benn 3f>r SDänen, 3f>r SWäuner ber Jrembe,

©dmringet btifeenb ba8 fdmeibige ©djtoert,

©türmet baf)tn täte SturmeSiDeJjen,

ftattenb ertöne ringsum bie (frbe.

©türjet S"m Kampfe, ftürjet sunt ©ieg.

2Bie ber 3Kte fang, ba fal> man oieter Slugen 6lifcen, ba falj man
bie ©dfiroerter ber ©df»eibe entfahren, unb bonnernb fdjoÖ e8 au« taufenb

ßeljlen uneben

9Tuf beim, 3&t Säneit, 3f)r 3Wänner ber fyrembe,

Sdjtoingct blüjenb ba& fdjneibige ©dtfoert,

©türmet baljin tote ©turmeSwefjen,

Jcattenb ertöne ringsum bie ©rbe.

Stürjet s»tn Stampft, ftürjet jum ©ieg . . .

£>ie ©djladjt auf ber ©ratb>f)aibe mürbe gefdEilagen. ©ie bauerte

nii)t länger als eine l)al6e ©tunbe, ba manbten fidj ©oenbs Seute jur

5?[u($t. 6r felbft fämpfte roie ein Söroe, bod^ nüfete ifnt all' feine ^apfet^

fett 5licf)t§. 3?on ber 9Kaffe ber gtie^nben mürbe er mit fortgeriffen unb
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befanb ftdj plöftlüfj mit melen Anbeten in einem tiefen ©umpf. &ier

rettete tfm ber alte 22)orbern, inbem er einen Saumftamm, ber auf ber

£atbe lag, in ben Sumpf roarf, auf ben ©oenb Ijinaufrrodj. 9tuf bem

2!rocfnen angefommen, rourbe er von einem herbeigeeilten Bauern mit einem

99eilb>b auf ben Jtopf begrfifjt, fo baf? fein £im über bie &aibe fprifete.

2tudj ber alte S^orbern rourbe erfdjlagen. 9Kan fanb ifm fpäter auf

feinem #erm liegenb, bie Siebte wie fdiüfcenb über beffen ßaupt breitenb.

2ÜS SBalbemar baä ©nbe feines ©egnerä erfufir, fagte er gar 9ttdjtS

weiter als bie Sffiorte: „(Sr f)at midj gelehrt, mie man jum 33er«

rätljer wirb." ©eit ber ©diladjt auf ber ©ratlie^aibe mar er ein Sfaberer

geworben. Selten faf) man ifm lad&en, metftenttjeils mar er finfter unb

tnürrifcf). ®aS Unglüd liatte ifm, mie 3lbfalon trorauäfaf), jwar nidjt ge*

getöbtet, ifmt aber ben ©lauben an bie üftenfdjf»eit geraubt, unb ben fonnte

ifmt SHemanb roiebergeben.
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immer unb eroig bleibft 3>u, fjodjauffrrebenbe Serif, $Blütbe unb

j

törone ber ©iditfunft!" So fingt ber ©i^ter felbft, unb bte

I lurifdje SHufe f>at foldje ©unft reidjlid» erroibjrt. Saar gehört

ju ben erften Sorifern unferer 3eit, unb nid)t bCoS in Defterreid). ©ine

ältere Sammlung »on ©ebbten §at er felber unterbriuft. äBa-J bte

Sammlung ber ©jbtdfjte »on 1881 unb bte jroette, burd>gefebene unb »er;

mel)rte 3luflage uon 1888 eut|ält, gehört burdjauä ber reifen 3^it an

unb reid)t nid)t über 1862 junid. $n brei fmnmetrifd) gegliebertcn Söüdjern

«on je uier, jmet unb roieber oier SRubrifen ift ber 3nf|alt »ertbeitt. Slber

biefe 9htbrifen roeifen nidbt etroa auf eine bunte 3Jiannigfaltigfeit ber

©attungen unb £öne b"'- 2ß<»3 Saar ©oetbifdiem 9)iufter al*

„Sieber" unb „Sermifdbte ©ebiebte" unterfdjetbet, ift im £one nur wenig

»erfd)ieben; benn aud) feine Sieber finb nid)t eigentlid) fingbar, fonbem

geboren ber gefprodbenen Snrif an. Unter ben Ueberfdjriften „2luS bem

Sagebud) ber Siebe", „Silber unb ©eftatten", „In memoriam" roerben bem

Stoffe nad) gleicöartige ©ebidjte jroanglos jufammengebalteu. 3lnbere

9tubrifen, roie bie „freien 3ibt)tbmen" unb bie „SRbayfobien", fallen jufammen.

£ier wie in ben „Sonetten" ift ber GintbeilungSgrunb ben metrifebeu

formen entlebnt, bie »ereinjelt bod) audj in ben übrigen SRubrifen uor;

fommen. Sie antiten SerSmajje bat Saar (mit einer 9tu§nabme) ganj

linfö liegen gelaffen, jjou ben romanifdjen feunt er blo3 bie Serjinen unb

ba$ Sonett, baä er bübfd) dwrarterifirt unb fid)er banbbabt. £>ie $Bor=

liebe für bie freien 9HjHtf)ineit gebt auf ©oetbe surücf; überroiegenb aber
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ift bie 3afyl bcr einfachen Strophenformen, in betten ftd) ber 9ibt)thmuS

betn ©ebanfen wunberbar leicht anfd)miegt. ©ern bietet fid) babei bettt

£>id)ter in SiebeSgebid)ten jene ©tropfe au« längeren fünffüßigen Jamben
bar, bie ©rillparjer in ben Tristia ex Ponto -mr ernften 2Cbredmung in

SiebeSfad)en gewählt hat („Trennung" u. a.); wäljrenb ftd) frohe unb helle

Ausrufe auf furjen hafteten wiegen: „ßerrlidjer, fonniger, golbener £ag";

,,^rof»e, harjbuftenbe, heilige Stockt!" hieben ber glatten unb vornehmen

jvorm ift bie Äürje ein gemeinsames ßeniijeichen aller Saarifdjen ©ebid)te,

bie faft ausnahmslos aus wenigen fnappen Strophen befielen.

®er S)id)ter, ben wir in ben JJooeHen bloS »on ber 2lußenfette als

weltmänntfd)en Beobachter ber 3)ienfd)en fennen lernen, offenbart uns in

ber Snrtf fein geljehnfteS innere. 9lud) in ihr ift ber ®id)tcr felbft überaß

gegenwärtig, unb wie bie ©ebtdjte faft ausnahmslos aus ber 3eit feiner

9ieife ftammen, fo begegnen mir ihm nirgenbs als ftürmenbem Jüngling,

fonbern überall als gebänbtgtem 9JJanne mit grauem Scheitel. (Sin weh 5

mütfng elegifcfier, mitunter auch ein tnüber 3l,9 d^rjt bind) bie ganje

Sammlung, bereu gleichmäßiger Graft nur feiten burd) einen hellen ober

heiteren 2on unterbrochen wirb. SDaS alte Sieb oon ber ßitelfeit unb

93ergänglid)feit ber trbifdjen ©tnge flingt wieberbolt an unfer Df)r: „Taedium

vitae", „Requiem" am 2lllerfeelentage, „Miserere 11

, $n bem erften

©djmerä ber ßinbeStbränen faßt ttm ber 9flenfd)heit ganjer Jammer an;

unb aud) in ber liebenben Sd)wefter feiert er bie mitleibenbe ©ulberin, bie

baS 2Bel) ber 3lnbern trägt, als wär"S ein ©lücf. 58erftorbenei, bie ilmt bei

ihren Sebjeiten gleid)gilttg waren, aber ihm nun im Traume erfd)einen,

betrachtet bcr Didjter als malmenbe 33oten ber geit, feine 9ted)nung ab-

sufd)(ießen, unb wenn er ftd) baS eine 9)ial felber als inbifd)en Säulen=

heiligen hinftellt, ber regungslos ben Dualen ber &tfce unb ber Äälte

auSgeiefet ift, aber oor bem Sprung in'S ©rab bod) nod) äurücfbebt, fo

ruft er ein anbereS -Dlal ein ganj entfcbloffeneS: „ßomm, £ob!" auS.

(Sin lefeter SiebeShaud), ein fpäteS, nid)t ju fpäteS ®id)terglücf, baS ben

früh entlaubten Äranj roieber in'S ©rüne ausklagen läßt, »ergolbet wie

ein ftiffeS, frieblicheS 2lbenbroth bie Sammlung, bie mit bem Seufjer er=

öffnet wirb: ,,3ld), wie wenig warb ooHenbet, ad), wie wenig warb oolls

brad)t!" $mmer wieber ftettt fid) ber nagenbe Selbftoorwurf ein, baß ber

®id)ter feine 3eit oerträumt, baß er ju pflanjen unb ju fäen »erfäumt,

baß er nur Btofen, nicht grüd)te gefucht höbe. Selbft bie Hoffnungen, bic

Rubere in ihn feben, weift er als bloße Qual mit bem herben ©riUpar,ier=

fd)en äßort äurücf: „Saßt mid) allein!" 2lber bann wirb er ftd) wieber

bewußt, baß eble Saaten nur (attgfam reifen, unb baß er nur in bem

Streben nad) höhten giekn baS ©eringere oerabfäumt habe, unb fo er*

mahnt er aud) bie Sfugenb, für emfte 3*ele ju leben unb 5U wirfen, ohne

SergeltungSfräme ju ertoarten. 2>enn jebeS felbfttofe Streben muß erliegen,

weit bie 2)ienfd)heit tief im ©emeinen wurjelt unb nur baS Streben nach
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3tortl)eit, nad) ©eroinn unb nad) ©rfolg fennt. Die <Selbftfud)t unb bie

©itelfeit betrautet er als ble Äernfd)äben ber wahren 3Renfd)ljett, unb nidjt

mfibe wirb er, ben 9htlmteSgrößen Dentutl) einjuf^ärfen. Gr »erachtet

biejentgen, bie ftets Stltärc für bie Äunft »erlangen unb ftd) felber jur

©Ortzeit ftempeln; nid)t ben -Kamt, nur feinen ©lücfsftern müßt 3för preifen,

„benn oljne günftigen SBtnb tann Äetner fein #öd)fteS nottbringen!" Qeben

SBettfampf in ber Jtunft weift er jurücf; benn bie Dicbjfimft ift fein

©d)laä)tfelb, fic wirb ntd)t au« ber ©ttelfeit, fonbern aus innerem Drange

geboren. 2öie bie 3ungbeutfd)en unb ©rittparjer empfinbet aud) ©aar baS

Schaffen als eine dual, nur burd) innere Seiben wirb ber Sorbeer errungen

unb erftritten. Unb wenn ber Did)ter immer unb überall ju Setben ge*

boren ift, fo gilt baS boppelt in unferer %tit. getnblid) unb falt fielen bie

aBett unb bie 3Jtenfd)en bleute ber Äunft gegenüber; bie Jhmft ift tobt, nur

abfeits oom HJiarfte juden »erenbenb ifjre ©lieber; ber beutfdbe Dieter

lebt rote fein ©eift in ungelefenen 33üd)ern ein löfdjpaptereneS Seben; nur

bie tobten Glafiifer roerben gefeiert, um bie lebenbigen Didjter etnjufargen.

3n folgen fiödjft perfönlid)en Auflagen ergebt ftd) bie SBerftimmung be*

DidjterS, ber aber in gefaßteren 2lugenbliäen roteber roeit banon entfernt

ift, baS Sd)tcffal ober bie SWenfdjen anjuflagen, fonbern »ielmel)r in bie

eigene Stuft greift unb bann baS „(Srlittene" als ein „GrlebteS" betrafen

unb fd)ä|en lernt. 3U* ©elbfterfetmtniß füfyrt ü)n fein 2Beg hinauf; unb
roät)renb er ber Älugb>it nur ein fef>r bebingteS ^ßreiSlieb ju fingen roetfe

unb fie nidjt at§ tefeteS 3tel ber 3Jtenfd)b>it anerfennt, riu)mt er ftd) be§

ftarfen unbejroungenen ^erjens unb beS rein entfalteten ©elftes. Den
SMgtanj editen 9ttenfd)entf)umS aber ftel)t er um bie Stirn beffen, ber

ftd) fetbft fiberroinben gelernt §at. Qbm reid)t er rote ®oetb> unb rote

©rtUparjer bie $alme; bie Grrungenfdjaft, rafd)e 2Sünfd)e erfttefen gelernt

51t fjaben, preift er als fein £öd)fteS; bie SPffidjt, ftiH ju fiberroinben unb

äu entbehren, lel»rt er aud) 3lnbere unb forbert felbft bie rafd)e Qugenb

auf, ju jeigen, baß fie nid)t bloS genießen, fonbern aud) frob, entbehren fönne.
sMe baS innere beS DidjterS, fo ift aud) bie Watur in ben ©ebtd)ten

(SaarS mit einem bünnen unb leid)ten ^lor bebeeft. (Sie faugt bie Sbränen

ber 9)lenfd)cn auf unb läßt fie als 2^au roteber nieberfaßen. Der Dichter

fübtt fid) eins mit itjr, inbem er roie fie bloS lebt, um ju leben, unb 9Hä)tS

erroartet, als ein leid)teS, fd)öneS Sterben. Darum roeilt aud) feine

^ßljantafie am liebften bei bem äötnterabenb, bei bem Sonnenuntergang,

bei ber Sl)riftnad)t ober bei bem -Konbe, bem er roie SMopftocT ein fanft:

fcbimmerabeS 3Wenfd)enantlift 3ufd)retbt. Die tyttm Stimmen beS Tag.eS

bleuen nur als Gontraft ju bem beiligen Graft beS febeibenben Sommer-
tageS ober ju bem tiefen milben <Sd)roeigen beS SBinterabenbS. Unter ben

^abreSjeiten erinnert ben Dichter ber $rül)ling an alle genoffene Suft unb

Sd)merA, ber ©ommerabenb an verlorenes £iebe§g(ü<f; am meiften aber

liebt er in bem .§erbft „tiefer Erfüllung 9hil)" unb bie -äRalmung an
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balbigen aufbrud). ©aar toetfj oon ber Wattn einen fdjönen fnmbolifdjen

©ebraud) ju matten unb finbet befonberS in ben Blumen tiolbe ©teidmiffe

ber ©rbenbinge. 3ft ben ßilien ftefjt er ein Silb fid) burd)bringenber

©egenfäfce (©djnee unb flamme); in ben Primeln, bie fieft nid)t nüe bie

Seild)en burd) ben ©erud) anfünbigen, ein Silb ber roab^rften Sefdjeibens

l)eit, bie fid) nidjt aufbrängt; bie Rappeln ftreben wie ber Stttfjter über

niebrigeS ©eftrüpp fiod) junt ^immet binauf; bie 9Diatoen legen iljm bie

grage nad) bem Urquell aller Srtnge nah>, ber itjrc SBurjeln tränft; feine

SSßünfcfje n>ad)fen nüe Brombeeren reif unb unreif an einem ©traud); unb

ber Raubet mit ben Grbbeeren erinnert if>n baran, nrie fetbft bie freiefte ©abe

ber 9iatur nur bem menfd)ltd)en Gigennufc, bem 2Bud)er bient. ©införmiger

ift feine £b>rfi)mboltf: nrie er bie fftegenben Sauben mit ben ©ebanfen

beS ®id)terS oergleidjt, fo forbert er, mieber mit einer Älopftodifdjen

Sßenbung, fein Sieb auf, ber Serdje nadjjuftreben, unb ber fyeruinflatternbe

Trauermantel ift ifym ein Slbbilb ber fanften ©djioermutf) feiner eigenen

©eele. Mit einer originelleren, aber nidjt ungefudjten ©ebanfenoerbinbung,

bringt ifm ber lefete gtfd) in feinem 2lquarium barauf, roaS ber ÜJlenfd)

empfinben mäf3te, ber als 2tllerlefcter feines ©efd)ted)tes auf ©rben roanbelte.

Slber audj ofyne fumboUirfjen Sejug, als blofceS |©timmungSbilb, fommt bie

9fatur bei ©aar -w ityrem 9ted)te. ein paar ©tridjen toeijj er baS

Silb einer Sanbfdjaft mit bem Äreuj beS (SrlöferS feftmbalten, ober ben

©djloBparf, ober ben Äloftergarten, ober bie ©tiHe eines ©onntaqSnad>

mittags. 9lud) t)ier locfen iljn nur bie Silber ber 9lub,e unb beS ftriebenS,

fetbft Valien ift ib,m burd) baS Sourtftengeroüljl unb bie rebegemanbten

Jtunftfrittler oerleibet; nur Benebig preift er als ben Crt für mübe SebenS<

fdnotngen.

Studj „Silber unb ©eftalten" aus bem 3Jienfd)enleben, ganj objeetto

l)tngeftellt ober mit fmnbolifd)em Bejuge, bietet bie Sorif ©aarS reid)lid)

bar, ja gerabe f)ier jeigt fid) unS ber 2>id)ter oon feiner mobernften ©eite.

SHc Telegrapfyenbräfjte ftellen ifim eine große 2leotSljarfe oor, ioeld)e bie tt»r

anoertrauten ftreuben unb Seiben oon Millionen oerfünbet. Defter als

in ben jHooellen aber begegnen mir in ©aarS Sorif ben ©eftalten aus ben

unterften ©tänben, beren refolute 3Jealiftif bie romantifdjen Silber beS

ftummen ©d)äferS, ber üppigen 3itfeunerin uno btv luftigen Stomöbianten;

truppe ganj jurüdbrängt. äßie ber £)id)ter jtoar ben 9ieid)tl)um unb bie

9teid)en befingt, aber nur roeil fie fid), oor ber 9Jotb gefdmtjt, bie immer

jum ©emeinen berunterstetit, frei entfalten fönnen, fo befdjamt il)n umge^

feljrt baS fttnb ber Dlotfy, baS feinem Sater, einem ^otjfnedit, bie ©peife

in ben SBatb bringt unb fdjcm für Slnbere 3U forgen bereit ift, roäfjrenb

ber ®td)ter nur an fid) fel6er benft: „Mein ganzes ©ein erfd)ien tnir IjohX

unb f)of)l aud), roaS id) benfe." 3TCit einem ©erhaltenen ©eufjer beobad)tet

er fabele 9Jtenfdjen bei ibrem eintönigen unb müben £anbn>erf, bem 3iegelfd)lag,

100 bie 2\>elt in ftotf) 31t jerfltefjen fdieint. 9lber nidit immer ift es baS WiU
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leib, baS beS DidjterS geber regiert; toett öfter begegnen roir fyier fdron bem

Proletariat, baS bie 3lrme in bie Seiten fiemmt; bem Arbeiter, ber bem
Didjter ben ©rufe oerfagt, meil er beS ©eiftes 9)Jiu)e unb 3lr6eit nidjt

fennt unb tiidjt adjtet; bem 2tnard)iftert als Qa0fycet, ber roeif?, baß er

baS Seben ber reiben paffagiere in fetner £anb l)at, unb baraus bie

Hoffnung fdjöpft, bafj morgen er ber £err fein wirb — äfmlid) f>at be*

fanntltd» greiligratl) ben Proletarier als 3JZafd^iniften auf einem 3i^eim

bampfer trofeig f)ingeftellt; unb ber fdmnu)igen unb frechen „ProleS", bie

bem Didjter auf einem ©pajiergang fein E>i^E»en grüf)lingSroomte oerbirbt.

©aar ift fein Sdmteidiler gegenüber ben unteren, fo wenig wie gegenüber

ben oberen Klaffen.

39Jit ben 'JiooeHen b/tben bie ©ebidjte einen innigen 3"f<*"t»tf>ang.

äßie ber Dichter bort bie einfamen ©onbertinge auffudrt, fo pretft er tiier

bie Slrmen im Seifte feiig, auf bie ber leere äötffenSbünfel mit Steradjfung

fierabfiefjt. äßeisfjett fpridit nur au* bem SJlunbe ber Sporen, wie ber 3Rutb

nur aus fdmiadien Seelen brid>t. Darum forbert ber Dtdjter jroar jur Selbfc

erfenntnijj auf, aber mit bem legten Urttjeil über anbere 9Jtenfd)en befiehlt er

üorfidjtig f)auSjuf)alten; „benn in feiern fdjlummert eine fonbre Kraft!"

äßte er in ben s
){o»ellen fo oft als ber Vertraute geheimer Seiben erfdjetnt,

fo forbert er l)ier bie Slnbern auf, fid) an feiner ©ruft auSjuroeinen, als

(5ineS, ber felbft Seiben erfahren b>t. Denn, frei »on ber Selbftfudjt

unb ©itelfeit ber 2Be(t, ift aud) er felber nur ein feltfamer grembling im

Grbengebtete.

SOBie burdj bie ^ooeHen, fo jiefyt fid) burdj bie ©ebidjte baS SSjema

ber SMlebigfeit als ein rotier gaben fyinburd); unb ber ©egenfafe oon ©r«

blüfjen unb »on s#erblüb>n ift ber Q^alt faft aller Siebes* unb grauenlteber.

„Du aber follteft nidit uerblüfien, bÄnfdnneljen feurig nur wie <5rj, fo lajj bodj

enblid) rafd) erglühen, ergtüb^'n Deiu allju jageS ^erj," ruft er einer greunbin

((Slariffa) $u. (Sin anbereS 9M contraftirt er bie »erblübenbe 9Wutter mit

ber ttufblüfienben £odjter; unb fdjon bei bem frfilj erblühten Kinb fommt

ibm ber ©ebanfe, bafe es Pflichten ängftlid) erroägenb, »erfagenb unb enfc

fagenb, in unfäglidier Debe jjinfterben ober erft bann Setbenfdjaft entfeffeln

fönnte, roenn es feine mef»r werfe! Denn baS ift baS SooS ber grauen:

„nad) furjen .^ugenbtagen oerfdjulbeteS Cntbef»ren, bie Ginen burdj Sßer=

fagen, bie 9lnbern burd) ©ernähren" ;
wefje, roenn gar 33eibeS }ufammentrifft

(3ln eine Ung(ürflidje)! 3Jod» jablreidier als in ben 9Jo»eHen finb barum in

ben ©ebidjten bie Silber alternber, um baS ©lürf edrter unb redjtjeitiger

Seibenfcfiaft betrogener grauen. Sogar bie altembe 2Jiagb, bie nid)t mebr

mit jum Danje fann, fommt uor, unb ein alternbeS Gljepaar, baS enblid»

burdj bie blofje ©eroofjnfjeit Bereinigt roirb. SefonberS ift es aber auä>

Ijicr bie Xenbenj ber (Smancipation, roetcfie bie SMtebigfeit ber grauen

ftört. Der Dichter empfinbet es als Sßiberfprud), baft bie grauen ibre

ffieije uidjt oerbergen unb bod) empört finb, wenn ber SDIann baS fudit,
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voaZ fie ifjm barbteten. ©lücflid), ruft er ben grauen ju, werbet ^fr)r nur

werben burd) Gure Sdjön^eit! $>ie <Sud)t nad) ©manctpation wirb ju ben

Seiben ber getäufd)ten Siebe nur nod) ben @d)merä »erfefjtten Söirfens; ge*

täufdjten G^rgeis unb bie Dual be$ ftenfenä bringen. 2JHt lierjlidjer £f>eil*

nab,me iief)t er bie Sßofteleoin am Sdjalter beim 2lnblid eines 3Jianne3

erringen: „SDu fül)lft, id) aljn' e§ tief, ben 33rud), ber ftd) im 2Beib »ott*

sogen, unb fiebjt ©id) mit bem ßontobud) um'3 beftc £t)eü betrogen."

Slber aud) bort, wo nid)t bie 91otf> gebietet, ift tljm bie edjte £od)ter

unferer 3eit unüerftänblid), beren ganjeä SDBcfen btoä aus £irn unb aus

9iert>en befielt, olme bie £iefe ber Seibenfdjaft (Stella). £>a§ ^ä$Iid)fte

freilid) ift bie ©efallene (Snbia), bie wie -Jimon in ber 9io»eHe fatt felbft

bei ber Sünbe bleibt!

2lud) in ben 3Jtoti»en erinnert bas ,,£agebud) ber Siebe", bag nacfi

bem SJtufter einer &etne'fd)en 3rubriJ jebem Sßerliciitnift ein, meiftenä mit

einem STaufnamen überfd)riebene£ ©ebidjt wibmet, auf Schritt unb £ritt

an bie ÜRonellen. 9lud) l)ier wirb bie Sefanntfcbaft »on genfter ju genfter

angefnüpft: im 2Ronbfd)ein glaubt er it)rc gelieimften 2Bünfd)e taut werben

ju l)ören, fie bietet fid) bem SHdjter an, iljre £ugenb weift fUU oerbroffen

batiin — aber als fie ifm am nädjften £ag am genfter fief)t, tritt fie fd)eu

unb bang jurüd. Gin anbereä 3M begegnet er im SBartefalon ju 9tom

einer £oHänberin, ber er bie unbefriebigte Sef)nfud)t aus ben äugen lieft:

ber 3^9 tollt ab, unb bie Seiben oerbluten ftitt an unerfüllten .§erjen&

wünfd>n. 9lud) f>ier erfcfjeint ^er ©idjter mit ergrautem £aar, in ber

Sonnenroenbe ber Siebe, empfängltd) nod) für ben Räuber ber Sd)önl)eit

unb mit gefcfiärftem 9luge ben feinften 9leiä erfpcü)enb, aber trofc unt>er=

braudjter Äraft unb ©lutf) bod) fdjon angeweht »on ben leifen Sdjauern beS

2llter3. Slber ben altemben £>id)ter ätefjt es mit unwtberfteljlidjer ©ewatt

gerabe gu ber »erblüljenben grau. $war ift Ottilien^ Slntlifc burd) bie

$a\)ve leife geferbt unb baä braune $aax 5U mattem Silber entfärbt —
aber nod), wenn er il>r begegnet, füljlt er fid) ju if)r, wie fie ju itmt

Eingesogen. Unb einer anberen ©eliebten (ßlifabetf)), oon ber er einft

5ürnenb unb mit ©roll gefd)ieben ift, ruft er ju: „SBir werben uns wieber=

feljen, vielleicht filberweifj unb mit fabjem Sdjeitel, unb beiß wie einft

ben lefeten Stuft füffen.

Samt aber laffen mir utt8 nieber ftiU

UnD füJjlrn leife, §anb in §anb aelegt,

£aft jeber Steint jur »?rud)t gebeiljen will,

®en einmal toa^aft tief ba» gerj fleugt."

3lud) fonft befingt Saar mit Vorliebe „ber £erjen allerle^teiS 33lürjen" ; wie

9lnbere für bie 33arf'fifd)e gefcbwärmt unb gebicbtet fiaben, fo ift er ber

©id)ter ber legten Siebe unb ber oerblütienben grauen.

9lnbere Siebfd)aften unb freilid) uon um fo fürjerer Dauer, unb bie

barauf bejüglid)en ©ebid)te erinnern in ifirem lofen ^alt gar febr an

Motb unb ©üb. LXXXI. 243. 21



bie bebenflidjfte Stubrif in &eine§ ©ebidjten. ©a ift bic ©ante au§ bcm

„High life", ein SBeib in ooüfter Seben3blfitl>e, bie nidf)t ju ben ßlugen

unb ben ©atten jafylt, beren SBunfcf), ju lieben unb geliebt 3U werben, nie er*

mottet, unb bie bem jungen ©atten in ben 2lrmen be§ ©idjterä treulos

wirb; gletd» baneben in ber Äletnftabt ba3 Äinb armer Seute, ju bem bcr

©idflter früf» SölorgenS im ©olbatenmantel fd>letd)t — aber bie pflege*

eitern fvnb ber Siebfdjaft auf bie ©pur gefommen unb §aben ba§ „föledite

SHng" ben Gltern jurüdgefdjidt. UnbefriebigteS ©elmen audj Ijier! Unb

wieber baneben bie 23riefe unb bas 33ilb 2lmara§, be§ 2Beibe3 mit bem

fdjtaffen Selb, baS falt felbfi in ber Seibenfdjaft geblieben ift unb ba$

einmal faft weibifdj geliebt ju b>ben, ber ©iditer faum meb> begreifen

fann — ber fcfjärffte ©egenfafc ju ben jafjlreidjen ©rinnerung^bilbern mit

ityrem }iu)en unb treuen ^eftfialten an bem ©egenftanb magrer Seibenfdjaft.

©ie Sriefe 3lmaraä, bie bem ©idjter jefet felber leer an 3fnb^alt erfdjeinen,

erinnern uns wieber baran, bafj audj in ben ©ebiditen baS geiftige Clement

in ber Siebe nur wenig jur ©eltung fommt. ©ine grau, bie Um ju lieben

geglaubt, balb aber tfirer Siebe unwürbig gefunben &at, ift burd) ben

©dmterj ber ©nttäufd^ung, alfo bocf) burcf» ib,n, jur ©idjterin geworben,

©ans abfeitä aber »on allen übrigen ©tdnungen ©aar§ fteljt bie „Siebet

fcene", bie „als Gptlog" baä SCagebud) abfdjliefjt. $>er SHdjter beobachtet

im 2Birtf|3f)au8 jwei junge Siebenbe, bie, &anb in #anb »erfdjlungen, im

©arwtn ober im ©tuart 3JUH lefenb, SiebeSnälie geniejjen. 1>em ©idjter

aber wirb ber Slnblid ju einem neuen b>b,en Sieb ber Siebe,

„$a iä) öcrflärt falj bon be8 Seifte» ßid|t

2luf (Srfaen f(fan ben bunfelfteit ber triebe."

2Hef bewegt fdfjleidjt er iicft leife baoon,

„Um folc^er ^erjen reinen 3ouf,erttti8

Unb biefe DeiTge ^eter tttdjt ju frören."

©er ernfte, faft feierliche Xon be8 ©ebidjteä, ba3 ju allen übrigen in fo

feltfamem ©egenfafe ftefit, geftattet nid)t, aud) nur an bie leifefte Ironie su

benfen; unb fo muffen wir annehmen, bafe ber ©idjter biefen ©pilog als ein

abftd)tlidje3 ©egenftüd unb ©egengerotcfit f»ingeftellt l)at, um einer ©timmung
Sledinung ju tragen, bie er fonft felber in ben ©ebidtfen »ermtjjte.

$n ben ©ebbten fehlen audj bie bellen unb fieitern färben faft ganj,

unb oft f>at man barum bem ®id)ter, ber bocf) als s
JJo»ettift groben ge*

geben blatte, ben SWanget an &umor jum Vorwurf gemacht, ©eine Ant-

wort ift bie neuefte ©tdjtung „Die ^incelliabe" (1897), ein fomifdje«

(SpoS in fünf ©efängen unb in fef»r fauberen SDttaoerimen. ©a§ ©enre
ber —iaben, ba§ im oorigen 3<rf)rf>unbert 3ad)ariä nad; bem -Dlufter
s^opeS, unb SJBielanb nad> bem SDJufter ber Italiener bei unS begrünbet

Iiaben, fommt uns trolj ©etleo »on Siliencron« neueren SBerfudjen fcbon
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etwas altoätertid) »or unb »ermag nur nod) bei ber feinften 33eljanblung

ju roirfen. 2BaS ©aar ju Umt b^njog, als er beS trodenen Rottes ein=

mal fatt mürbe, liegt auf ber #anb. 9Ud)t bloS feine „SSottlcbigfcit"

fonnte fid) babet jiemlid) unoerfntllt gfitlidj tljutt (er warnt bie Sefer gleid)

in ber erften ©tropfe: „feb,t eud) t>or!"); fonbern aud) ber ßünftler fanb

bei bem attb/rfömmltdjen ©til biefer $>idjtung feine SRedimtng. 3war ben

2lpparat geflügelter 2Befen ober mntl)ologifd)er Figuren fonnte er als

moberner £>id)ter nid)t mel>r brausen, unb mit ben ftefienben epifdjen gormein

banfte er aud) jeben parobifttfd)en 93ejug auf baS ernfte (SpoS ab, roofür

iljm bie moberne ©idjtung, bie baS ernfte (SpoS faum me^r fennt,

ofmebieS fein @tid)blatt geboten l»ätte. Slber ju bem ©til beS fomifd)en

GpoS gehört es feit jetier, baß" ber Dieter felber in ilmt überall gegen*

toärtig ift, jwtfd»en bem Sefer unb ben gelben ben tmmoriftifdien unb

fatirifdjen Vermittler fpielt unb beftänbig einen oertraulidjen unb munteren

SBerfeljr mit feinem publicum unterhält. Qn ©aarS 3iooeHen ift baS

©teidje ber gaH, nur bajj fid) ber 3)id)ter bort überall oon ber ernften

unb würbigen «Seite jeigt, wäfirenb er b,ier bie anbere ©eite beS 33oH=

menfdjen tierauSfefjrt. ©o beginnt er, ganj im ootfstf)ümlidjen ©tile beS

fomtfd)en 6poS, fogleid) mit einer Slnrebe an bie Sefer (auf bie Seferinnen

»in ber ©d)elm bieSmal freiwillig »erjidjten), unb burd) baS ganje ©ebid)t

Ijinburd) bleibt er in beftänbigem 33erfef»r mit i^nen: er leü)t iljren @r»

Wartungen 2Borte, befriebigt fie ober weift fie surücf; er rechtfertigt fid),

warum er biefeS tb,un unb jenes unterlaffen werbe; er ftttbet eS enblicb, an

ber 3«t, ben gelben ju befdjreiben, nad) feinen SKotioen ju forfdjen u. f. w.

9Jlit breiterer ©elbftironie begleitet er bie eigene Slrbeit: er fann wie in

ben Sßooetten wieber nur^erjä^len, was er weift, unb er mujj ben eigent;

lidjen ©djtufc fd)utbig bleiben, obwohl er als 2lutor 2tlleS wiffen fottte; er

weift 3umu^unflen beS SeferS ober eigene ©nfäHe als nidit jur ©ad)e

gehörig ab; er oerwafnl fid) eifrig bagegen, bei einer äfinlidjen Situation

3ola auSjufd)reiben; er fürd)tet, ju breit ju werben unb Sangeweite ju

erregen; er feufjt über bie ©djwierigfeit ber ©tanjen unb fpottet in ge=

b,eudjelter SReimnotb, über ben fcbjedjten Steint, ben er nidit entbehren fönne,

trofebem er fomifd)e SReimwörter (wie jenes föfttidje SRöbtemang: lang) abftd)t*

lid) rjäuft. Seftänbige Sroifdjenreben beS 2lutorS unb Jtebenbemerfungen

in Sßarentfiefe gehören biet ebenfo jum ©til wie bie burd)gef)enben fatirifd)en

©eitenljiebe unb SBigeteien auf bie ©djwädjen ber (Seemänner unb bie Un=

treue ber grauen, ©erabe in ber ©atire Ijat fid) ©aar, ber fid) in feinen

ernften 9iooellen immer 3urüdb,altung auferlegt, liier am freieften geb,en

gelaffen; er ftidjelt nid)t bloS auf gefd)led)tlid)e unb efielid)e 33erljältniffe,

auf bie Kellnerinnen unb SiaifonS, fonbern aud) in einer if)m fonft un=

gewohnten SBeife auf bie öffentlichen 3uftänbe im nad)märjlid)en, reac^

tionären Defterreidj, auf bie Äleinftäbterei unb baS Goncorbat, auf baS

S8erb,ältnift ber Deutfdjen ju ben ^id^tbeutfdjen in ber öfterreidiifdien

21*
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2lrmee, auf bie fd)led)ten VerfeljrSmtttel u. f. ro., ja, er rüdft fogar ber

©egenroart ju Seibe, inbem er of>ne Verbitterung bie grauenfrage unb ben

©ocialbemocratiSmuS, bie SEßä^rungSregulirung, bie patl)otogtfd)e Sd)äftung

ber Verbreiter, bie 3ot«'?<^en 3Bab>t)eit8f<f)ttberungen im Vorbeigehen betupft

lieber bas, was Ujn roäb>enb ber SWititärjeit fnetpte, Ijat er üd) meines

SBiffenS nirgenbs fo beutlid) auSgefprodjen nrie tjicr. $>enn roieberum er*

jäbjt ber $)id)ter aus ber Solbatenjeit, unb fo fiängt baS fomifdje ©poS
aud) bem Stoffe nad) mit feinen 9io»eUen jufammen. ©er ßetb ift ein

Mlitärfdmeiber, ber fid) fein $od)jettSbett im -KannfdiaftSjimmer burd)

ein paar Vorgänge abgrenzen muß unb uon feiner grau gehörnt, aber

»on üirem Stebbaber, ber i^r gleid)faHS mit Untreue loljnt, roieber an iljr

gerädjt wirb, ^n ifirer -Kebenbubjerin, ber SJtabame Äraft, bie in iljren

SRomanen ben grauenaufruljr prebigt unb für bie freie Siebe eintritt, finben

mir nrie im „SBtener Rtnb" bie Ijerabgefommene grau als Sitteratin roieber,

unb aud) ber focialbemofratifdje Äabett ift nur Verfiflage unb Earicatur.

3)aS ©anje ift mit gutem, mitunter etwas berbem £umor ju ©nbe ge=

ftit»rt; aber baS Verlangen nad) einer größeren ©ompofitton befriebigt es

nid)t; bafür ift feine ©attung ju leidjt unb ju bünn.

3n bem Vilbe beS ßurtferS würbe ein d)arafteriftifd)er 3«9 fcrjten,

roenn id) nidjt roemgfiens mit einem SBorte ber Saar'fdjen geftbtdjtungen

unb geftreben gebäd)te, bie eine meb^r als locale unb temporelle Veadjtung.

oerbienen, Ieiber aber in ber (Sammlung ber ©ebidjte gar nid)t oertreten

finb. @te finb nid)t bloS burd) bie abetige, babei bod) immer bem Vor=

tragenben munbgered)te <Sprad)e auSgejeidjnet, fonbern nod) mebr burd)

bie feltene ©abe, fid) jebem inbioibueüen 2lnlaß, bem Sljarafter beS £ageS

rote beS DrteS anjufdjmiegen unb fo mit eineqj <Sd)tag einen traulidjen

SRapport mit einer, oft red)t fügten, geftoerfammfung ^injuftetten. 9tfö

Veifptel unb SJtufter ber ©attung fann bie geftrebe jur (Snifnlllung beS

©rittparjerbenfmalS bienen; in fünffüßigen Jamben, nur bie Sftfdjnitte burd)

ben 9tetm gefennjeidmet. Von einer prädjtigen <Sd)ilberung beS SocateS

unb feiner Umgebung get)t ber 2)id)ter au«: »on bem VolfSgarten, bem

(Stanbptafc beS ©enfmals, fd)roeift fein Vlid* jum Vurgt^eater hinüber unb

»on ba weiter über bie Stabt, bie fein ©apua ber ©eifter mef»r ift,

fonbern fid) allen Segnungen erbeten ©afeinS längft erfd)loffen t)at unb

ein fetteres Volf auf bem 2Bege jur Vottenbung hinter feinem anberen

jurüdbleiben uef)t. 9Benn es ben ®id)ter, bem bie geier galt, früfjer

»erfannt Ijat, fo i»eiß es jefet, roaS es an if)tn benfet. 2fa eine fnappe

©Ejarafteriftif ber ©ramen, beren £eimatsluft ber £>td)ter befonberS

riujmt, fdjließt fid) bie geier beS 3)id)terS als eines ber Seiten aus ber

3eit ber flafnfdjen, ber großen ftunft, ber neben ©oetbe unb neben Veetbouen

genannt roirb, mit bem unb nad) bem SBenige nur ju nennen finb.

®aS Sob auf bie Vaterfkbt beS DidjterS, roetdjeS biefeS geftgebtdjt

burd^tcb.t, füfjrt un§ enbltd) auf bie „SBtener ©legien" (1893), nid)t
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bie befte, aber bic cfjarafteriftifdjefte fetner ®td)tungen, bie etfle ju;

gleid), mit ber er einen unmittelbaren budjljänbterifdien ©rfolg erjielt f)at.

3Jiit tf)r tritt ber treue ©olnt SBienä in bie grofje SReifje ber ©djriftfieller

unb Sinter, bie feit »ier 3ab>bunberten in ^ßrofa unb in SJerfen ba3 ßob

ber Weiteren $)onauftabt gefungen ^aben. Seinem ©eringeren als SfeneaS

©pfoiuä, bem fpäteren ?ßctpft ^ßiuä IL, oerbanfen mir bie erfte (Säuberung

von SBien, bie in ber Sitteratur 23ead)tung gefunben tyit; jn>etfjunbertunb=

funfjig 3af)re fpäter ^at eine internationale £ourifttn, bie Sabtj 2Jion=

tague, auf i^ren SBeltreifen aud) SBien berührt unb in einer oielcitirten

©ftjje (beutjutage würbe man es eine 2Romentpf)otograpbte nennen) auf;

geuommen. 3m fedjjebnten Qabrfiunbert, roo bie gereimten 2obfprüd)e

auf berühmte ©täbte einen ganjen Sttteraturjtoeig bitben, fe^Ct es aud)

nid)t an Sßretägebtdjten auf SBien; mdjt bloä 2lu3b>imifd)e, bie urie ber

9türnberger SWeifter &an8 ©adjä unfere ©tobt mit feinem 3tuge gefeben

Ijaben, fonbern 'aud) Ginbeimifd)e Ijaben an ilmen £beU, roie j. 93. ber

biebere SBolfgang ©d)melfct, ein pgereifter 53fäljer, ber aber als ©d)ul=

meifter bei ben ©Rotten feine jroeite Heimat in SBien fanb unb ju U>rem

£obe fingt: „393er fid) in SBien nid)t nähren fann, ift allroeil ein »erlorner

Sflann" — e$ mar ein glücflidjer ©ebanfe, baf3 bie ©tabt SBien ben

$>id)ter ber „SBiener ©legien" bei feinem Jubiläum burdj eine Steprobuctum

ber „SBibmung" erfreute, bie breiljunbert $af)re früher feinem UntercoHegen

©djmelfel ju £b>il geworben mar. Unfreunblid)er lautet in ber flafüfdjen

3eit baS Xenion auf ba§ genufjfrobe Sßbäafenoolf an ber Sonau, unb unter

ben ©ö^nen SBien« t>at fein ©eringerer als ©riHparjer biefen SSorrourf

gegen ba3 Gapua ber ©eifter mit feinem entneroenben ©ommerfiaud) roieber;

bolt, mä^renb bie fogenannten „Sacfbänbelpoeten" gerabe bamalä im ßt»oruä

fangen: „63 giebt nur a Äaiferftabt, 'S giebt nur a SBien." $n ber 3eit

ber Qulireoolution bringt bann ber „SBiener ©pa3iergänger" abftraften

SiberaltemuS in fdjroungooHe rf>etorifd)e SJerfe. 33on ben ©pigonen fett

1848 war unfer Siebter in erfter Sinie 6erufen, ba3 alte Sieb ben ge=

änberten $t\ten anjupaffen. ®enn mir roiffen, tuetdrje bebeutenbe Stolle

baS SBien ber fündiger unb ber fedjjiger ^abre in ©aar« Sßooetlen fpielt;

aud) bie ©ebidjte entbatten roenigftenS ein 33i(b au« SBien, ba$ ber SMo=
firdje, ber „Äirdje ot)ne ©ott".

33alb nad) ©aar ift ein anberer SBiener Siebter, 2llbred)t ©raf SBtcfen;

bürg, mit feinen Siebern unb ©ebiditen „2Retn SBien" (SBien, ©erolb 1894)

beroorgetreten. 2Jtan fann fid) feinen größeren ©egenfafc in 3fnbatt unb in

ber $orm benfen! 33ei SBicfenburg »erfdjroinbet bie Sßerfon be3 $)id)ter3

ganj biuter bem ©egenftanb, ber allein bie beftänbig roedjfelnbe, anfdnmeg=

fame Tonart beftimmt. Qn bret einleitenben ©ebid)ten d)arafterifirt er

bie SBiener 2lrt, ib)re biftorifcfje ßntniictelung (3tlt=SBienerifd)) unb im

SBiener Dialeft bie „SBeaner ©prad)'". 2lu3 bem äufjeren ©tabtbilb greift

er bann ba« Monumentale tyvauZ. 3ucrft natürlid) ben „alten ©teffel",
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ben ©tepb>nStl)urm, gleid) baneben bcn ©to<f im ©feit unb baS neue

5Rabe#ft)monument. ©ein* glüdlid) unb faft oottftänbig ift bann bie %x&toafjl

ber £npen aus bem SBiener SBottSleben. Obenan, rote es fid) »erfleht,

bie populären ®eutf<$meifteiMgbeßnaben; hinter Unten bie „SBiener Äappet

buben", bie vov ber 23urgmuftf Ijertrotten unb in ber ed)teften SBieners©prad)e

„$Pfild)er" Ijeifjen; bann bie b/trben giafer unb bie (komfortables, bie ilpren

tarnen lucus a non lucendo b^aben; bie ©djufterbuben mit iljren feden

fragen unb iljren fdjtagfertigen 2tntroorten; bie „tarnen vom ©tanb" b. £>.

»om !Wafd)marft, unb bie braHen SBäfd)ermäbel; jutefet baS SBiener Bürgers

finb, bilbfauber unb fefd), mit bem golbenen ^erjen, mit bem (eisten ©um
unb bem refd)en Svmojixl. 2tfe populäre Qnbioibualitaten treten tyerauS

ber 3Sater SRabetjfn unb ber -DJeifter ©traufj, ben ber ®id)ter mit einer

überaus gtfidlidjen SBenbung als ben eigentlidjen ©rfinber ber (Sleftricität

preift. $>er £>td)ter fudjt baS S8olf bei feinen Unterhaltungen unb an

ben 23ergnügungSorten auf; er fdjilbert einen flotten Söäfdfjermäbetbaff, er

füljrt uns ju ben Sotteriefdjroeftern an bem ©teneringer 23rünnet; oon ben

nad) ben ©tänben gefd)iebenen Sßrateralleen finbet jebe ü)re befonbere

©fmrafteriftif, unb jutefct geleitet uns ber £)id)ter au« ber ©tabt hinaus

in ben 2Btener SBalb ... Gin fatteS 23ilb bes SBiener SebenS unb Streben«,

fo roeit eS fid) in ben unterften Älaffen unb auf ben ©trafjen unb ©äffen

fid)tbar abfptett, h>* ber 55id)ter entrollt. ®r »erfdjmä^t es nid)t, gelegene

lid) ben tiefften £on ber Seutfeligfett anjufdjtagen unb bie fiofalfarbe red)t

bi<f aufzutragen. 23on ben geläufigen ©d)lagern unb Äemfprüdjetn ber

SBiener hat er faum eines »ergeffen ober Derfd)mäht: „'S giebt nur a

Jtaiferftabt" unb „ber ää)te SBeaner get)t nid)t unter", „$amur" unb

„©aubee"; „©trljji" unb „$alott"; „rreujftbel", „fyatb" unb „bacffdjir«

tief»" ; „baS ift bem SBeaner fein ©enre", ber „baS $ers immer am redjten

glecE Ijat". Slber fo gut bem $>id)ter, rote feinen fianbsleuten feit jeher

bie braftifdje ©arftettung su @efid)t ftefjt, bie fid) in bequemer Sreite gehen

läfet unb oft auf ben burlesfen £on ber altoäterifdjen 23änfelfängerbattabe

herunterfinft, fo roenig »erftet)t er fid) mit bem ©egenftanbe 5U erheben.

SBie nüd)tern ift bie Slufääfjlung ber ©d)lad)ten, in benen bie 3)eutfd)meifter

a,efod)ten Ijaben unb »on benen bie nienigften mehr im ©ebädjtntfj bes

2?olfeS finb, bem es bie fefd)en SBiener mel mehr burd) tt)ren „4}amur"

unb i^re Seutfeligfeit als burd) bie gewonnenen ©d)lad)ten angetan b^aben!

SBie troden ift bie 2luf<ät)lung ber ©traufs'fdien Operetten, otnte feinere

(Sfjarafteriftif, bloS mit leeren Inhaltsangaben ober mit einer triuiaten

Umfd)reibung beS Titels! SBo ttm fein Talent, ben ©toff in bie „SBeanert

fprad)"' ju überfein, im ©tid) läjjt, ba permag er tljn aud) ntd)t 511

poetifiren. Slamentlid) bie ernften £öne finb, roo fie über bie SBiener ©e?

müthlid)feit tjinauS geb^en, in ber SWegel banal, mitunter mad)t ftd) fogar

eine redjt unroafire ©entimentalität geltenb. SBo trifft man benn Ijeute

nod) in SBien einen ©teljfufj an, ber unter bem Stabefefn^onument orgelt?
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28er Ijofft beim nod) unter ben „Sjülchern", bie »or ber Smrgmuuf ^er=

laufen, aber l)ödf>jleng jur gähne be« 2lntifemitt8mu« ober gar be« 2lnard)i«s

mu« gefdjrooren ha6en, £rieg«helben ju finben, feitbem bie allgemeine SBeb>

Pflicht nid)t blo« „©trijji unb galott", fonbern aud) ben ebelften 2b>it

ber üater(änbifd»en Qugenb unter bie Sßaffen ruft? Unb je tiefer ber $Ser=

faffer in feinen gelungenen Siebern in bie „SBeanerfprad)" hineingreift,

um fo mehr ftedjen bann an anberen ©teilen bie Umfdroetbungen Sßtenerü

fdjer Serminen in'« #odjbeutfd)e banon ab; fie nehmen ud», roenn id) midj

aud) eine« Sßorte« von äd)ter SBiener Prägung bebienen barf, baneben ein«

fad) „patfdjert" au«, unb ber Diajter blatte meine« ©radjten« beffer getf)an,

ben braftifäjen Xon unb bie bialeftifdje Färbung burdjgehenb feftjuhalten.

Um fo mehr, a(« er un« ja bod» blo« bie untere Seite be« SBiener SBefen«

jeigt unb bem Sprüd)lein »on bem ^ctafenwort unb bem ßapua ber ©eifter

fein ©egengeroid)t ju bieten roeijj. Schon in bem einteitenben ©ebid)t

preift er Äant glücflidj, bajj er nidjt in SBien geboren fei, roo er ben

fategorifäjen ^mperatto geroif, nid)t au«geljedt rjättc. Wicht ba« Sßort:

„3$ foH!" ift SBiener 2lrt, fonbern ber leidste Sinn unb bie 2eben«luft,

bie ba« ©ute au« freier Neigung tb^ut. Da« f>at freilich aud) Schiller ge«

fagt, aber an bie SBiener bat er babei juft nidjt gebad)t.

3n «Saar« „SBiener ©legien" tritt un« junädjft roteber bie Sterfon

be« Dichter« entgegen, ber au« länblidjen gluren, roo bie 9Jhife ernftefte

Sammlung f)eifd)te, nad) langer Slbroefenhett in feine Skterftabt jurüd^

fetjrt. Die Sehnfuajt t)at ihn, SBien« getreuften SobX im ^erbft feine«

Seben« jurüdgefüfjrt, roie er un« glauben mad)t, ju bem legten Dichter«

glütf, ba« er in ben ©ebiditen fo oft erfefmt: roo bie SBiege ftanb, ba fett

aud) fein ©rab fein. 9lber roie Saar felber burd) bie SBünfdje feiner

ftreunbe niemal« bauernb an SBien ju feffeln roar, fo fdjtlbern aud) bie

(Siegten nur (Sin ^af)x in SBien. Da« SBiener $afyc beginnt für unferen

Dichter im Sommer, roo man, roenn man fd)on bie Äoffer sur Sommer«

reife gepadt b>t, bem eben 9lngefommenen erftaunt in ben beifsen Strafjen

ber Stabt begegnet, unb e« fdjliefjt mit bem fotgenben grüljling.

Dlaäj einer furjen einteitenben ©legie (I) fefct ber Dichter mit bem,

roa« bem lange 2lbroefenben juerft in'« 2luge fallen muf3, mit bem SBrei«

oon 9teu=Sßien (II) ein. 9tber ba« laute Sob, ba« er ber SRingftrafje mit

ihren großen Neubauten joHt, flammt nidjt au« bem Stunbe be« Dichter«,

er l»at e« abiidjttid) ftaunenben gremben, bem &ifpanier unb bem 9iorb=

länber, in ben SUunb gelegt. So fdjön ba« 2lHe« ift — „bennodj" roenbet

er fid) ju bem alten SBien (III) mit feinen Bafteien unb feinem fröb>

liajen Stoff. 3n ber inneren Stabt (IT), roo fid) ba« 2llte neben bem

3Jeuen nod) behauptet unb „Vergangenheit träumt ftilt in bie 3ufu"ft
hinein", erroad)eu aud) in bem Dichter perfönlid)e (V) unb Ijiftorifdie 6r«

innerungen. Stuf ber ^reiung mahnt ihn ba« Sdjottenflofter an bie glüd«

lid)e Sdmfjeit, mit beren Sdjilberung bie be« nahen ÜJtifolav unb Sßeilj«
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nad)tSmarfte3 jugteid) jufammenfttmmt (Zeitige Stauer ber Äinbljett!)

unb contrafttrt (©dmle unb ©piel). ftn bem gefd)id)tlid)en SRücfbtitf (VI)

jeigt bcr ©idjter, roaS baS ficrrlü^e SBiener £erj ©rojjeS barg: er läßt bie

gelben unb bie Äünftler an feinem geiftigen äuge üorüberjieljen, beren

tarnen SEBien grof? gemalt liaben unb beren üSerbtenfte er furj unb Inlbfd)

djaraftertfirt. $>em ©rinparjer'fdjen ©prud) über 2llts2Bien fefet er ljter ben

feinigen entgegen: „2Bar es ein ©apua aud), mar es bod) feine* beS

©eifts." 2luS bem Gentrum begiebt fid) ber ©tdjter, ber aud) in fomtner=

Iid)er £ifee ber »eröbeten ©tabt treu geblieben ift unb bie Sfteffourcen an

Reißen ©ommertagen überfd)(ägt (VII), junädjft in bie SBorfiäbte (VIII),

bie freUid) aud) fd)on mit bem 9Zeuen prunfen, aber fid) bod) nod) einen

£aud) früherer SEage beroabjtt Ijaben. (Sr fommt in baS geliebte ©öbling

(IX), fein früheres äfnl, n>o er einft fo niel ©d)affenS= unb ßiebeSqualen

erbulbet b>t, roo fo »tele feiner 9iooellen erlebt unb gebid)tet finb. Unb
roie er felber injmrifdjen jroar bie Sage ber 9Zotl) überrounben unb trieleS Gr=

feinte erreid)t b,at, aber bem £erbft entgegen gegangen ift, fo ift aud) fein

trautes ©öbling faum meljr $u erfennen, aus bem ßanb ift eS jur ©tabt

geroorben! 9?od) roeiter IjtnauS trifft er in ©rinjtng unb in 9Zu|borf (X)

beim feurigen bie legten SWefte ber alten Sßf)äafen an. S>er 2Bed)fet ber

^reSjeit fübjrt ir)n ju 3lllerb>iligen auf ben 3rriebb>f (XI), roo er roie

in ben ©ebtd)ten bie ©räber ber einfam 3?erfd)olIenen auffud)t, bie eigentlid)

niemals gelebt b/xben, beren Diamen fogar oergeffen |inb. 55er Sßinter (XII)

bringt Sweater unb ©oncerte unb bie luftige ©isbafm, roo ©aar freilid)

einmal ftarf aus bem mobemen Äoftüm fällt, wenn er ben Jüngling bei

eleftrifdjer 33eleud)tung bem 3Jfäbd)en fntenb ben ©d)littfd)ul) an ben guß
„fdjnaflen" läfet. Gine befonbere ©legte »erbient in ber SBaljerftabt bie

gafdjingSjett (XIII), roo jefet Humanität getanjt roirb, unb roo fid) bie

ganje 2Belt um bie SBaljer »on ©trauft breljt, bie aud) baS alternbe £er$

beS SDidjterS nod) einmal in Taumel uerfe^en; aud) f»ier roeift ©aar bie

nerfd)iebenen ßebenS^ unb ©efellfdjaftsfreife, bie baS frotje Sallfeft »er*

einigt, fnapp 311 fdjilbern. Qn ben beiben legten Gtegien fud)t ftd) ber

$)td)ter über baS ©erriebe ber ©egenroart ju ergeben. Gr roirft junäd)ft

einen 33ttä* in bie 3"ttmft/ inbem er »on feiner ftiHen SBofmung aus bem

treiben ber 3[ugenb beS afabemtfd)en ©rnnnafmmS jufie&t (XIV), roie er aud)

in ben Wooellen gern ben 33eobad)ter ber 3 llflenb fpiett. Unb er roenbet

fid) juleljt in ber Dfterrood)e, ben 33efud) ber ^eiligen ©räber oermeibenb,

pm Äa^lenberg (XV): non einem erbeten ©tanbpunft, »on ber Sauf

aus, roo er einft als Änabe gefeffen, überblicft er, roie ©rillparser in feinen

„^ugenberinnerungen im ©rünen" ober roie ber „SSiener ©pajiergänger"

»om Kobensl aus auf baS alte SBien l>erunterfd)aut, jum 3lbfd)ieb baS

©anje, baS er früher bloS einjeln gefeljen. 33ei bem ©ebanfen an biefeS

©anje ju<ft, roie in ben legten 9iooetten, mand)er fd)merj»olIe ©ebanfe in

ifjm auf. 3ung-Defterreid) gehört nid)t mefir 3U S)eutfd)lanb, bie ©lieber
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(bie Stationen) nwtfien gegen einanber unb gegen baS #aupt — aber SBien,

ü>r &aupt, ift nod), unb e3 wirb ewig befteben! Unb rote ©djiller feine

Glegie mit bem ©ebanfen an bie eroige ©onne Horner« fdjliefet, fo aud)

imfer $>id)ter:

,<3ielj', eS bämmert bei Stbenb, bwf) morgen flammt toteber baS Sfri'tljrott) —
Unb bei fernem ®eläut fegnet SDidb Ijeifj S5ein $oet."

@o bat ifm aud) bei feinem ©intritt in SBien biefelbe Suft t>om Äablen»

berg begrüjjt, bie itm als ßinb umfädjelte: fo l)at er auf bem 2Beiljnadjt8s

marft immer nod) ba3 Seben jung, uertangenbe Äinber unb liebenbe SKütter

gefunben! 2lud) Ijier ift bie Statur baS 9ieinmenfc§lid)e, baS einjig ©leid>

bleibenbe im 2Bed)fel ber SHnge.

©aarä SBiener Glegien finb nid)t Glegien im ©imte ber 9tömifd)en

©legten ©oetf>e§: roetl im elegifd)en S3er3maf3 gebietet. Sie finb aud) ber

©runbttimmung nad) Gtegien unb follten eigentlid) „2lltrotener ©legien"

Reiften. SBie in ben SJouetlen, fo geljt ber 2>id)ter aud) f>ter ben ©puren

be3 Vergangenen unb alten (Erinnerungen nad), rote bort, fo fud)t er aud)

liier baS alte SBien. 2>enn SBien ift nid)t mel)r, roaS es roar! SÜtteS, ©e=

roolinteS ift uerfunfen — ber £>td)ter felbft erfdjeint bem neuen ©efd)ted)t

roie ein grembling. £>aä luftige SBien, au« bem ber ©raf Sßicfenburg

mit ootlen £änben fd)öpft, ftnbet unfer fo ganj anberS gearteter £>id)ter

nirgenbä mefir auf feinem SBege.

3n ber inneren ©tabt ftebt er ein ernfteS 33olf of)ne 33e^agen ber

Strbeit unb bem ©eroinn nad)get)en, unb je weiter er in bie SSorftabt titnauä

fommt, um fo metir ©puren be3 Kampfe« um'« ©afein, ber, roie wir

au§ ben ©ebid)ten roiffen, für ©aar fein erfreulicher Slnblict ift. Ueberau

ba3 ©lenb ber ©rofiftabt; bie 9Jlenfd)en bem junger preisgegeben unb bem

Sllfofiol, ber oon ben ,$antfd)ern" (einer &auptp(age ber 33orftäbte) aud)

im SBein uerfauft roirb. ©rft roeit brauf3en beim feurigen finbet er bie

legten Sßljäafen, benen bie Slotf) nod) nid)t ben „&amur" oerborben £>at.

3lber aud) l)ier muf? fid) baS ©d)itler'fd)e Xenion in ber 9loti) ber 3«t eine

SSariation gefallen laffen:

„SBatlrfidj, 3br fleftt niä)t unter, 3f)t SBiener! breljt fid) aua) ntc^t met)r

Sin bem «Spiefee ba8 §u!)n — brätelt bocb. immer bie SBurft."

2)ief)r nod) befümmert ben ©idjter ber Slnblicf unb baS ©djicffal ber

mobernen grauen. Denn aud) fner beobadjtet er alles 2ßeiblid)e mit

fd)arfem 2luge, unb bie SBiener 3Räbd)en roeif3 er überall guftiöS ya fd)ilbem

:

ob fie nun, uon bem männlid)en äuge mit begefirenbem 33licf oerfolgt,

burd) bie engen ©äffen ber inneren ©tabt eilen, ober auf ber GiSbalm ©e=

legenbeit fyabevc, ifjren gefd)meibigen SBud)§ am gefd)meibigften ju jeigen,

ober auf bem 33aH @d)ultern unb Sufen roie ©d)nee leud)ten unb ben

blü^enben ßeib im £acte ber @trauf3ifd)en 2Ba[jer fd)roeben laffen. 3tber

mit mipgünfttgen 9lugen fie^t er baneben bie grau bem ©eroinn unb ber
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2lrbett nad&gefjen, unb in ber Vorftabt arbeitet bie ättefte Softer be§

Keinen Beamten nid»t mein bloS mit ber 9tobel, fonbern aud> fdfjon mit

ber gtö>et. Sie 2lbneigung gegen bie fd^ftfteHerifdfjen grauen fennen wir

aus ben iJiooeüen unb aus ben ©ebidjten. Verfjafjt gar finb iljin bie

emaneiptrten grauen unb bie Vertreterinnen ber freien Siebe:

„Unb Du, niebtidje Steine, mit großen betoeglidjen Stugen,

Slbnft 3)u 9tobetteu bereits, üöö'ger als bie be3 SBoccaj?

iyreiefte Siebe öerfprlc^ft ©u, tnbeffen brtitfpurig bie greunbtn

Stn ber «Seite $tr ftofift, retjloS öerfdmittenen §aar8.

©iefe, id> fetj'3, tuäljt unter ber tewcfitigen ©trat fdjon bie ^rage,

"Bit man ba» TOannergefdjledjt gänjtid) Dom ©rbbatt oerbrängt."

(Sbenfo wenig greube bereitet bem terftimmten Sinter ber ©tief auf

bie nadjwadjfenbe Qugenb; recfjt (farafteriftifeij contrafttrt er bie atte ©djule,

burä) baS efjrwürbige ©djottengnmnafium reprafentirt, mit ber mobemen

ftugenb be§ afabemifeljen ©mnnafiumä. 2>a ift e3 fretlidj noä) ein SReft

beS uormärjlidjen CefterotdjertlnimS, wenn ber ©idjter au§ ber %eit, wo
fiefen unb ©treiben genügte, faft elegifdj auf bie ©egenroart btieft:

„§ent ift jeglidjeS Sinb bereits ein ©eteljrter! SBie oft fdjon

tat mid) ergrauenben 3ttarat SCBeiäljeit be8 SdjüterS befc&ämt."

®ie ©dfjilberung trifft audj nidjt ;u: benn mir finb ja — leiber! — fdjon bei

ber Ueberburbung unb ber 2lbrüftung angefommen, unb unfere ©nmnafiaften

werben batb met)r Weitere olnmpifäje (Spiele als emfte ©tubien betreiben.

3$ möchte feinem ©djüler be§ afabemifdjen ©rnnnaftumS baS ju fernen

jumurtjen, was mir uor breifeig Sauren in ber alten ©ä)ule beS Stöttens

gtnnnaftutnä, nidjt ju unferem Stäben, fonbern ju unferem ÜRufcen, gelernt

fjaben. Gbenfo wenig trifft audj bie ©djüberung beS mobemen ©idjters

jünglingä ju, wenn ©aar in einem fcfmiädjtigen Änaben, ber erhobenen

ÖaupteS fjinwanbett im ©cfjioarme, einen ßollegen begrübt, ber an einem

oeriftifdjen ©rama bietet, baS in ber Älinif beginnt unb am ©ecirttfdj

»erläuft. Sa§ ift fo wenig beobachtet, wie wenn er in ben 'Jlooellen einen

Mobemen fritiftren läßt, weil er felber ÜJlicgtS bieten fann, ofme ju

bebenfen, bafj baS gerabe eine Unfitte ber alten $eit war, bie in ber neuen

efjer abgefdjafft als aufgebraßt würbe. 5lein, fo fet)en bie mobernen

$i<f)terlinge nidjt au$; fie finb nodj »iel unangenehmer, atö ©aar fie

fdjilbert. Sie ©djiHermaäfe ift in Verruf gefommen, ber mobeme ^oetaftet

barf ftdj von jebem anberen ©igerl äufierlidj gar nidjt unterfdjeiben. 3U*

treffenber ift e3 fd)ou, wenn ©aar in ben heutigen ©dmlbuben fünftige

2Bafjrer be3 griebena, Vegrünber ber ewigen @leid)l)eit, SBeltbefreier »om
Sftifrobengejüdjt, -äJlaler ber vierten ©tmenfton unb (Sntbecfer ber fünften

Hellt unb ben Vertretern biefer 3ufunft§tenbenjen feinen wohlgemeinten ©lücf*

untnfdj mit auf ben 2öeg giebt, fretlidj nur mit bem ironifßen gufafe:

„3Skid&fen bie Säume bodft ntdjt gleidf) in ben ^tarnet Ijinein!"
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röon beti SBidettburgifdjen Siebcm unterfcfjeiben fidj bie Saar'fajen

Glegien nicht nur burch ben erttften £on unb burch ben Sßerjkfjt auf jeben

populären ©ffect, ber fc^on burch baä ttaffifdje SSerämafc au§gefcf)loffen ift.

Daburch, ba| immer ber betrachtenbe ®i<hter ba§ SEBort führt, rctrb auch

ber £on ein gleichmäßiger; unb meil 2ltte8 in ba3 gleite ©eroanb be3

faltenreichen flafnfcfjen Stiteä gehüllt wirb, verlieren bie ©egenftänbe jroar

an braftifcficr SEBtrfung, aber bie SBtberfprüche treten nicht fo grell fieroor,

toie in ben emften Siebern »on Sßicfenburg. 3m ©anjen l)at e§ Saar feljr

gut nerftanben, SBienerifcfjeS in ftaffifehe SBenbungen umjufefcen. $>ie 9ting=

ftrafee nennt er „ragenbe Sauten, bie fidj fctjliefjen jum 9ling"; bem

Sieoeringer 33rünnel erteilt er burd) ba§ (Spitljeton „belphifd)" bie flafftfd)e

5Beil)e; ganj an ©dritter erinnert bie Säuberung bes ianjeS:

„Stefj nur bie jierlidjen SHeiaen! eS trennen unb fltelj'n ftdi bie üßaare,

Sttber in retjenbem SBug festen fle toleber juirücf.

^reilic^ begegnen baneben auch mitunter linftfcfje SBenbungen roie bie

„Sucher ber Schule" (für ,^Sc^lbüd)er") ober bie „fdjlechtere 9lote" (im

Seugnifj)- ^Dialefttfc^c SBenbungen unb bie bei SBicfenburg fo beliebten

Schlager hat ©aar wie fonft ganj gemieben; nur ber „#amur" fällt au«

bem Stile. Seb> gHicfliä) finb in ber SRegel bie 2tbfd)(üffe ber einjelnen

(Siegten; $mti ba»on fdjtiejjjen mit ben Variationen unb ÜDiobificationen ber

2lu$fprüä)e ©rittparjerä unb Stiller« befonberS rairffam ab.

Saar fteht ^eutc noch im fräftigften SDtanneSalter. 3Kan möchte

nmnfctjen, bajj er bie ßraft fänbe, Reh ber ©nfamfeit ju entreißen. Sie

hat ihm gegeben, roaS fte geben fonnte. ütber fie b>t für ben £>id)ter unb

ben 2)tenfä)en auch ihre ©efahren, unb ihre SReffourcen finb nicht uner=

fchöpflia}. Unfer $reunb ift lang genug in 33lan3co unb Umgebung auf

bie Silberjagb gegangen, unb er h<*t mehr tjeimgebrac^t, at§ ein 2lnberer

bort gefucht unb gefunben hätte. ®r oerfuä)e e8 nun einmal, bem mobernen

Seben ber ©rojjftabt in ba3 2luge ju bliefen; e3 rotrb ihm freunblicher als

bisher 5urü<ffaä)en. ®enn SBelt unb Dieter roerben jroar ewig miteinanber

fchmollen, aber fie bürfen nicht »on einanber [äffen, grau SBett, bie Der*

blühte §rau, märe für ben oolllebigen Sichter ba§ lefcte unb fchönfte

Sichterglüct.
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JTagebudjblätter

con

faul ICinbau.

— meiningen. —

I.

!n einem frönen frifdjeu $rüt)lingSabenb, fo etroa um 10 Uljr,

traf td) in trieft ein. Unterroegä b>tte td) mtd) nüeber ber

rfv^?_™ lanbfdjaftlidjen &errli<f)feiten auf ber ©treefe ber öfter«

reid)ifd»en ©übbalm, bie mir jefet im fd)üd)ternen @rroad)en ber 9latur

boppelt lieblid) erfd)ien, erfreut unb bie alten, moljlbefannten unb meiner

Grinnerung oertraut gebliebenen Steden unb ©täbtdjen auf ber ©emmering«

fafirt unb in ber fröf»lid)en ©teiermarf begrübt. £ad)enbe Silber au§ einer

luftigeren 33ergangeni)eit waren mir mit einer befonberen ftraft ber 3?er=

gegenroärtigung vor bie ©eele getreten. 3n Saibad) bejeugten bie £rümmer=

Raufen längs ber Salm, bie nerfallenen unb »erlaffenen 93aulid)fetten, bie

überall roaf)rnef)mbaren Stiffe, ©palten unb 33erftungen in ben 3Kauem
bie SSermüftungen, bie baä tefete Grrbbeben angerid)tet blatte. Unb ba id)

5u ungeroölmtid) früher ©tunbe Ijatte auffteb>n müffen, — ber 3»g »erläßt

28ien fd)tm furj nad) fieben Ub>, unb idj haarte mäb>enb ber 9tad)t faft

gar nicf»t gefd)lafen, — mar id), be§ ©djauenS mübe unb be3 SefenS un*

luftig, beim $ereinbred)en ber ©unfelb^eit etngenieft. ©rft furj »or trieft

rourbe td) txm tumultuarifd) einbringenben gah>gäften — td) mar roäb^renb

ber ganzen gatjrt allein geroefen — geroetft.

@o mar id) benn wieber ooUfommen frifd) unb munter, nad)bem id)

in bem Keinen, engen ©tiibdjen be3 Hotel de la Ville, ba§ roie auf 9fta«

nad) meinem ©epä<f unb mir gefertigt mar, Toilette gemadjt blatte. Unb
ba idj Suft blatte, mid) einmal umjubreljen, mar id) jum 9lu#gel)en ge*
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jwungen. 3d) fyatte biefc ©sentualität oorhergefeb>n, unb ein lieben3=

würbiger Sefonnter wartete unten im ßötet bereit« auf mid).

Das näd)tlid)e trieft ift nicht feb> aufregenb. ©8 war faum elf

Uhr, als mir aufbraten. Unb bie ©trafjen waren fd)on faft menfd)enleer.

23om lauten treiben, baS gewöhnlich bis tief in bie 9tod)t hinein in ben

großen ßafenftäbten namentlich in ber ^adjbarfchaft ber ÜRatrofenfneipen

berrfd)t, roar nid)ts ju tjerfpüren. 3n ber 3JKtte ber ©tabt roaren freiliä)

nod) einige ©af6S ijett beleuchtet, — auf jeben ©aft mochten wohl an bie

breifeig eleftrifdie Sinter fommen, — aber bie fteHner lehnten fdjläfrig unb

«erbroffen an ben «Säulen, bie fpärlidjen ©äfte gähnten unb fdjicften ftch

an, baS Socal ju üerlaffen, unb ba 2töe3 fdilief, machte idj'S roie baS

Jtinbdjen im SBiegenliebe: id) tljat aud) bie 2leuglein ju.

@3 blieben mir nodj am anberen -Diorgen ein paar freie ©tunben,

um trieft, ba« ich feit 35 fahren ntdjt gefehen t»attc, flüchtig p burd>

ftreifen. 33iS auf einige fehr fdjöne 3Jtonumentalbauten ift bie Slränteftur

jtemlid) einförmig unb langweilig; aber baS ©anje, mit feinen jefet fehr

belebten großen SBerfehrSfiraßen, ben engen ueraictelten ©äffen, bie lebhaft

an SBenebig erinnern, ben fcfjönen, roeiten sptäfcen unb bem f)errtid)en 2luS*

blicf auf ben mit mächtigen Kämpfern unb ©eglem bidjt befefeten £afen,

auf bie malerifdjen &ügel ber Äüfte unb bas blaue 3Jieer ift bod) fehr

reijoott.

Der „@ttore" vom öfterreid)ifd)en Slonb fofftc fahrplanmäßig um
11 UI)r bie Strebe von trieft oertaffen. Die 9lbfaf)rt »erjögerte fid) iebodj

roegen »erfpäteter Sabung um »olle brei ©tunben.

Der „©ttore" gehört nid)t gerabe ju ben Dampfern, bie jum Sßocatio

ber Serounberung reijen: „o bu Dampfer!" ©8 ift eine« ber fehr alten

8(ot»bfd)iffe, „fd)ier breißtg ftafjre ift eS alt, tmt mand)en ©türm erlebt."

3n feiner inneren ©inridjtung ift mand)es b^öd)ft unpraftifd), — fo gehen

j. 33. bie Spüren aller Sabinen ber erften ©ajüte auf ben großen ©peife»

faal. 2lffe8, was aus ber (Sabine ausgefegt roirb, fliegt in ben ©alon,

burd) ben ©alon muß baS äBafdiwaffer jus unb abgetragen werben ; baS

iinb Unjulömmlid)teiten, bie bei ftarf befefctem ©d)iffe fehr unliebfam em*

pfunben werben. 3lber ber „©ttore" ift gleichwohl bod) oiel beffer als

fein Stuf. 6r r)at fid) »ortrefflid) conferoirt. Die grage beS SllterS unb

beS StonnengeljaltS fümmert mid) nid)t. DaS @d)iff hat einen ruhigen

©ang. Das ©d)üttern unb ©toßen ber 2Jlafd)tne ift faum fühlbar. 2Bir

rourben burd) baS unaufhörliche Bittern uno 33eben, baS ben Sßaffagier

auf ben mächtigen Dceanfoloffen mit ihren gewaltigen 9Kafd)inen ganj

fribbelig mad)t, nid)t beläftigt unb unfere 3Jafen burd) ben fpeeififchen

©teamergeruch nicht beleibigt: burd) biefeS unauSftehlid)e ©emifd) von £heer,

QBerg, gifd), heife^ 33utter unb 5Kafd)inenöl. 3tHc« ftrahlt in blenbenber

©auberfeit. SBic alle ^affagierbampfev ift auch ber „Sttore" eleftrifd)

beleuchtet.
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(58 flätte ber warmen @mpfel>lung, mit ber mtd) ber ©trector be$

£loub ju uerfetjen bie ©fite gehabt Ijatte, faum beburft, um mir an SSorb

bic bequemfte Unterfunft ju uerfdjaffen. £>enn bis Srinbift waren nrir

in ber erften Jtlaffe, bie auf »ierjtg bis fünfjig ?ßaffagtere etngeridjtet ift,

Me8 in Allem nur oier Stetfenbe, unb in ber ^weiten Älaffe, bie wol)l

einer nod) größeren SStnja^I »on 9teifenben Unterfdilupf ju Tbieten beftimmt

tft, waren fogar nur jroei ©amen. $>ie eine, eine fet)r gebilbete unb

liebenSwfirbtge SBienerin, fjatte auf Anregung eines greunbeä in Atb>n bie

etwas fonberbare 2Jtift*ion übernommen, alle $ampl)lete unb fatirifdje ©cfr/riften,

bie fid) mit ber Sßerfon unfereS RaiferS befaffen, p fammefa. ©ie foHten

in'S ©ried)ifd)e überfefet unb »erbreitet werben, jebenfatts jur Belebung

ber Ijellentfä)en Stimmung gegen bie ©roßmädjte im Allgemeinen unb gegen

©eutfd)lanb inSbefonbere. ©ie ©ante plauberte barttber mit »ollem §frei=

mutfj, fie blatte offenbar in ber ©ad)e nur ein Amt unb feine 3Jteinung.

Qd) färbte bafier auä) nid)t, burd) biefe 9JKttl)eUung eine 3nbi«cretion ju

begeben.

*

llnfere ©efetlfd)aft auf bem »erfiältnißmäßig großen ©djiffe war fo

flein, baß man glauben fonnte, man fei als ©aft an 23orb einer Ijerrlidjen

$pri»att)ad)t getaben. @<fion bei ber erften gemeinfamen 3RaIjl$eit bitbete

fid) jmifd)en uns baS gemutfjlidjfte 33erf)ältniß heraus. Audi bie ^ßaffagtere

fott man wagen unb niä)t ?äb,(en, unb ber eine unter üjnen wog ungejäfjlte

©ufcenbe »on Siufcenbmenfdien auf.

@S mar mir fogletd) aufgefallen, als er in trieft an SBorb gejttegen

war. $)ie tupifdje SReitergeftalt, fräftig, mittelgroß, fefjntg, elajKfd), mit

gewölbter Sruft, fdjmalen Ruften, fdjlanfen unb ftrammen Seinen, baS

eine burd) einen fd)led)t geseilten ©djenfelbrud) etwas gefrümmt. 3luf

ben erften Slicf faf) man iljm an: ber fürdjtet fid) nid)t twr %ob unb

teufet. 9Jlit feinem fd)arf gefdjnittenen Profil, ben lribenfd)afttidj glfiljenben

bunfeln Augen, ber füljn gefdjwungenen 9iafe, bem garten, eefigen Rinn,

baS auf unäberwinbtid)e ©nergie fd)ließen läßt; mit feinem pradjtooCen

©ebiß, wie man eS rjeutsutage etgentlid) nur nod) bei Qnbianern, Siegern unb

fonftigen 9taturfinbern ftnbet, bem glänjenben <Sd)warj ber ßaare, baS, an
ber ©ette grablinig abgefroren, mtlitärifd) nad) »orn gefämmt unb in ber

Dtitte gefd)ettelt, in wilben ©träfmen über bie nid)t l)ob>, aber fräftig

mobellirte «Stirn fällt; mit bem mächtigen <Sd)naujbart, ber in lang ge=

breiten unb gewichten ©pifcen trofeig aufftarrt, falj btefer SWann »on tief

=

brauner, wetterfefter ©eftdjtsfarbe wie ber richtige berittene ßaubegen, wie

ein birecter Abfömmling beä wilben Qtto au«. Unb ba$ Aeußere täufd)te

nid)t.

@3 war ber ungarifd)e 9Httmeifter a. geobor »on 3u^°°i^/
ber ©rfmber beä ©iftanjritt3, ber unübertroffene 3Mfier troft aller fpäteren,
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oiel großartigeren SRecorbä, bte außer Zauberhafter Sßferbefcfjinberei ja

bodj nur ein h&# fragroürbigeä 3tefultat ergeben haben.

Gin merfroürbiger #err, biefer braue Ungar, mit bem mir Stile uns

fdmell befreunbeten unb beffen originelle Unterhaltung in einem unfagbar

babnlonifchen ©prachengemenge — beutfdjsungarifdj, mit fransönfdjen,

ttalienifcijen, engtifcfjen, türftfchen, ferbifchen, arabifdjen Srocfen »erfefct
—

uns bte tief in bie ÜRadjt gefeffelt fyvtlt £>a3 leibhaftige Urbilb be3

Haffifä)en 9taufbolb§, ben Seffing in feinem 2Bad)tmetfter ^ßaul SBerner oor=

geahnt tytt: *>cr unermübltdfje Strieger, ber fich für jeben' großen gelben

im 2lbenb* unb -äRorgenlanbe begeiftert, überall umherfpäfit, ob irgenbroo in

ber SBelt Ärieg ift, unb nach Werften roanbert, um unter ©r. königlichen

^ot^eit bem ^rinjen &erafliuä ein paar gelbjfige roiber ben Sürfen mitju;

machen, „©olbat roar ich, ©olbat muß ich roieber fein!" ift auch Sofung

unfereä brat>en 9Uttmeifter3, ber feit 1866 überall, roo man fich bie Äöpfe

blutig gefchlagen b>t, babei fein mußte.

Unter allen gähnen h°t er gefämpft. ©r roar in Saturn unb

•Naffauah, in Surgunb mit ben greifchärlern unter SDtenotti ©artbalbi

unb fyat in jerflüfteten Sergen bie Kotten roilbherrlicher 2llbanefen gegen

bie dürfen geführt. $>a hat er fich hefonberS b>roorgethan, unb mit einem

geroiffen roohlberechtigten ©tolje jeigte er uns in amtlich beglaubigter Ueber*

fefcung ein ©abreiben be§ ^aupteä ber Stufftänbifchen, beä Sßrenf (etroa

Sßrinä) StfrDoba, baS in feiner poetifdjen ©infalt unb btblifcjjen ©glicht'

heit faft rührenb roirft.

„2>u h<ift ®tch tapfer gefchlagen unb mit Älughett unb Umficht iDeine

SRänner geführt, mein lieber 3uhoöit8! 3<h tonn 3Hcht§ bafür bieten

als meine greunbfehaft. 2Bann immer $)u in unfere Serge jurüdffehrft,

fo jeige biefeS Schreiben. Unb ein jeber meiner SanbSleute foH 3Hch be»

Verbergen roie einen guten greunb unb beroirthen mit bem Seften, roa8

er b>t. Unb man foH Sich nact) meinem ftonaf geleiten, allroo $Du immer*

bar herä^ roiHEommen fein unb aufgenommen roerben wirft roie ber

Sruber 3>eine8 greunbeä Sßrenf Sib--$)oba." @3 ift roohl nicht »orauä«

jufefeen, baß ber albanefifche Häuptling bie ©oethe'fchen ©ratnen gelefen

haben roirb. 2lber glaubt man nicht einen Sruber ber Iphigenie ju hören,

ber fich »on £f)oa3 oerabfRiebet?

9Wich intereffirte befonberä bie ©efdjichte be§ erften 2)iftanjritte§

©on SBien nach ^ßaris, bie ich feiner $eit jroar aufmerffam oerfolgt, aber

feitbem roieber uöHig oergeffen hatte. Stittmeifter oon 3w^"»it§ gab mir

bereitwillig jebe erbetene 2lu3funft barüber; unb ba roahrfcheinlich ben

meiften Sefern bie ©injelheiten be$ berühmten ^Rittes längft roieber ent*

fallen finb, mag e3 mir oergönnt fein, hier ©inigeS baoon ju extfitytn.

@3 roar in ben erften Sagen be3 Dctober 1874. 3u&01>it8, °er fcfet

48 ^fafyce ött ift, roar bamatä ein 25 jähriger Lieutenant bei ben £ufaren

unb ftanb bei feinen Äameraben als fchneibigfter Leiter unb uorjügticher
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^ferbefenner in ^em 2lnfel)en. ©ä)on bamate ^atte tfm fein £ang nad)

abenteuern in bie gerne getrieben. 6r war in 3lfrifa gewefen unb gab

im Dffijierfartno 9lbenb$ beim ©las SBein offertei »on feinen merfwfirbigen

Gxtebniffen junt Seften. ©o erjagte er aud) einmal im Äreife feiner

Äameraben ein 9tetterftü<fd)en, baS er »offfüljrt fyatte: er r)atte in gefpt

£agen mit einem unb bemfelben ^ßferbe einen 9Htt »on 1000 Äüometer

gemalt unb baS Sßferb, baS burdjauS niebt ebler 9laffe mar, in beftem

3uftanbe an Drt unb ©teile gebracht. $ie jungen Cffijiere ftießen ftd)

juerft ungläubig an unb labten fdbliefsliä) laut auf. 3u°oott8 nabm es

fefir frumm, ba§ man ibn für einen Keinen -DJüntfibaufen bielt.

„$ier wirb niebt gelacbt, td) bitte! #ier niirb gewettet, meine

Herren!" rief er mit funfelnben 2lugen. „3$ mad&e bie ©adje nod) ein*

mal, wenn'S ber 3Rüf»e üerlobnt. fefee 2ltleS ein, was id) ^a6e:

25000 ©utben. Söenn tid) Siebljaber finben, um bie SZBette ju galten, reite

üb, in uierjelm £agen IcS. 33on bter bis $aris fft'S etwa 13 bis 1400 Stilo*

meter. ©ie ©treefe miß id) in oierjefin £agen mit bemfelben ^ßferbe

jurücflegen."

©amit mar bie ©ad)e nun cmftf»aft eingeleitet. ©ie grofjen ©port*

clubS in SBien, 33erlin, ^Baris unb Sonbon beteiligten fid) mit Söetten

in foloffatem ©efammtbetrage baran, unb 3ubo»it8 traf feine erften S?or=

bereitungen. @r fannte bie SeiftungSfäbigfeit feiner ©tute ©atita unb

war guten 9Jtutf)eS.

©a, aerjt £age tor bem jum Abreiten feftgefefcten Dermin, ftürjt

eines Borgens in aller grübe ber ©tallbube in fein 3immer wedt

if)n mit ©djreefenSrufen auS tiefem ©djlafe.

„3efuS 9Waria! ©te ©alila, gnd* £err!"

„2BaS ift benn toS?"

Rommen nur ber &err fiieutenant gleid) in ben Stall ! Sie arme

©alila, bie SarnaiHe!"

3ubo»itS wirft fieb in feine Äleiber unb ftürjt in ben Stall . . .

©a fteljt fie, bie ©alila, auf bie bunberttaufenbe gewettet waren! ©a
ftebt fie erbärmlid) ba, mit ©rfifen fauftbief unb nieft unb pmfdit! ©in 9fa*

btief beS Jammers! Qnfluenja im böfbfte" ©rabe! 3uft nod) einen ©dm&
^ufoer wertb . . .

fealb oerjweifelt eilt 3«boBtt§ fpomftreicfis jum SJegtmentScommanbeur,

ber felbft bie ©adje in bie #anb genommen unb bie internationalen SSer=

Ijanblungen geleitet tjotte. ©er Dberft fefct, nad)bem ibm 3ubo»itä bie ©e=

febiebte vorgetragen, ein »erteufelt emfteS ©eftebt auf, ftreidjelt feinen Sart

unb fagt enblid) langfam unb bebäd)tig: „3fa, mein lieber fiieutenant, ba

fann td) 3buen nur einen Start) geben: geben ©ie nad) 9lfrifa äurücf, unb

oerfdjwinben ©ie irgenbwo in ber SBüftenei! &ier finb ©ie ein »erlorener

9)lann! 3d) fenne ©ie unb babe ;u ffiver (Sbrenbaftigfeit baS unbebingtefte
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S&rtrauen. 316er bie Shifcenbe von Slnberen, bic ftdh in Berlin unb Sonbon

unb $ariS mit großen Beträgen an bcr SBette beteiligt unb bie bei ber

©elegenbeit Qbren 5ftamen jum erften 3Wa( gehört haben, — roaS roerben bie

bap fagen? SBettenbe oerfteben feinen Spafe, roie Sie roiffen. Schnöbe

Betrügereien gehören ja gerabe beim SRennfport leiber ntd^t ju ben Selten;

Reiten. ®em SBerbachte, bafj Sie 3br ^Sferb tranf gemalt haben, werben

Sie nid6t entgegen. Unb roaS bas für folgen für Sie Ijaben wirb, brause

ich Affinen ntdfjt ;u fagen. deshalb roieberbote ich 3bnen: »erfdbroinben

Sie, tauten Sie unter, geben Sie nad) Stfrila jurücf!"

3Rtt biefem wohlgemeinten 9tatbe mar aber unferem jungen Sieutenant

burdfjauS nicht gebient. Sdjon rooHte er ftch mit bem ©ebanfen befreunben,

ber Sache ben benfbar rabicalften Stöfcblufi ju geben, als ihm plö|lidb ein*

fiel, bafj er burdj einen 3wf°0 befonbere £ü<f)tigfett eines 'BferbeS,

baS einem feiner Sefannten gehörte, fennen gelernt hatte, gubooits

nämlidh im Sommer in Siefing gewohnt. <5r hatte ba gemerft, bafj aH=

nädbtlidh ätoiftfien 12 unb 1 »or feinem SRadhbarbaufe ein SReiter angefprengt

fam, ber nach fürjerer ober längerer Staft im $aufe wieber banonritt, in

ber Stiftung auf SBien, wober er gefommen mar. 2Rit bem geübten

Sticfe beS ÄennerS haarte 3"^oottS nun baS ^Pferb als ba« Stangenpferb,

baS jum 33iererjug eines feiner 33efannten in SBien gehörte, erfannt. Qefct

intereffirte ihn bie Sache, unb er ftellte balb feft, bafj baS prächtige £bier,

baS am £age uiel angeftrengt nmrbe unb feinen ©ienft mufterbaft »er*

richtete, in jeber iJtacht oom Stallburfchen, ber feinen Scbafc in Siefing be*

fuefjte, heimlich geritten würbe. 3)abei mar bie Stute in fo tabelloS frifchem

^uftanbe geblieben, bafj ihr fein 9Renfcb bie Strapajen ber ®rtratouren

bureb 9todht unb SBinb anmerfen fonnte.

3ln biefeS Xfyex backte nun unfer SReiterSmann in feiner grofjen 33e-

brängnijj. ®r begab ft<^ fofort jum öefiber, rourbe mit ihm fdjnell banbels*

eins unb erftanb für 500 ©ulben bie Stute (Saraboc.

@r hatte baS Sßferb forgfältigft geprüft, eS entfpracb allen feinen <5r=

Wartungen. ®a3 Training roar febr einfach. @r ritt es in ben folgenben

£agen regelmäf3ig unb febr lange, aber ohne es befonberS anjuftrengen,

in mäfjtgftem Xempo, unb brachte es täglidj in brei, t>ier »erfdjiebene Ställe,

um e8 ben ©ewolmbeiten ber heimatlichen Umgebung ju entfremben. ®te

Garaboc fühlte Sict) bei biefem beftänbigen SBecbfel suerft audh gar nicht

bebagtidh. Sie oerlor ifiren gefegneten 2lppetit. 2lber nad) ein paar £agen

fraf3 fie roieber, bafj es eine 3?reube mar, unb hatte fid) im £anbumbreben

aus ber ruhigen Sejjbaftigfeit ihrer bisherigen @riftenj an bie immer

roedbfelnben Neuheiten beS sigeunerbaften ^JomabentbumS geroöbnt. 3U^00^
roar ganj beruhigt, als er an einem bellen Dctobertage auf feiner

©araboc gemädblidj gen SBeften trabte.

®r blieb täglicb 18 Stunben im Stattet, ©r [oerforgte baS $ferb

allein. ®r ließ feinen -Dtenfcfjen heran. @r allein fütterte, tränfte unb

»ort unb Siib. LXXXI. 843. 22
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ftriegelte es. Gr madjte jroet ©tunben am £age Stoft unb »ier ©tunben
in ber 9Zad)t. Gr fdjlief tägltd) etroa trier big fünf ©tunben. Gr roanbte

nid)t baS geringfte fünftlid)e 2JIittc( an, um baS Sßfcrb anjuregen unb auf=

jufrifdjen. Gr felbft genofj roäljrenb beS langen SRitteS nur wenig, unb

baS SBentge auf bic einfad)fte 2lrt jubcreitet: ein paar ©piegeleier, ein

Keines ©tüd gebratenes gleifd), — baS mar 2ltleS! ftein Stopfen alfob>l;

faltiger ober fpirituofer ©etränfe nefcte feine Sippen, fein tropfen Sier,

Gognac ober üBein; aud) Äaffee gönnte er ftd) nur in feltenen gäflen, er

tranf eigentlid) immer nur flareS Sßaffer.

©o ritt er benn beljarrlid) feinem &kk entgegen, $>te Garaboc mar
unb blieb in benfbar befter 33erfaffung, unb er felbft b>lt ftd), wenn ft^

roäljrenb ber leiten £age ber 3Jiangel an ©d)laf aud) in einer aHmäljlid)

etwas empfinbltdjen unb peinigenben Söeife bemerflid) mad)te, ganj rüfttg

unb roader. Grft in ber aHerlefcten Stodjt, wenige Äilometer nor ^ßaris,

würbe er »om ftlebti burd)rüttelt, unb eine töbtlid)e ÜJlattigfeti überfiel ifjn.

3n biefem 3nftanbe traf Um ein franjöfifdjer GauallerieCffijier, ber iljm

entgegengeritten mar. 3UD01}ü3/ oet auS 2fagft, bafj mit ber Garaboc irgenb

etwas »orgenommen werben fönne, bisher feinen äugenblid uon feiner

©tute gewidjen mar, nertraute fie jefet bem franjöfifdjen Äameraben an unb

madjte eine etwas längere 9?aft als gewöljnlid). 2tber er füllte ftd» wenig

geftärft. Qn golge ber übergrof3en 2tnftrengung mar er t>on auätenben

^attucinationen »erfolgt roorben. Gr rappelte ftd) inbeffen gewaltfam auf

unb ftieg jum lefcten 3Rat in ben ©attel.

Stuf bem furjen SBege bis SßariS famen iljm nun jaljlreid)e Gaoalcaben

ju fetner feierlidjen Gtnlwlung entgegen unb begrüfjten Um mit fröf)lid)en

3urufen. Gr liefe bie Garaboc im ©djritt geb>n; als er aber fein 3kl
uor Hugen fal), fefcte er fie in £rab, unb mit geroattigen ©äfeen unter

brölmenben ßurraljrufen ber £aufenbe, bie fid) oerfammelt Ratten, um ben

3lnfömmling aus SBien ju beroißfommnen, paffirte bie prfidjtige ©tute mit

iljrem fdmeibigen Leiter bie barridre du tröne. 3ubot)it8 blatte jroölf

Sage unb ad)tjef)n ©tunben gebraust, um ben 3Beg twn SBien nad) $art$

jurüdjutegen.

©o mfibe er mar, er fonnte ftd) bod) ben Coationen ber begeifterten

©portSmen nid)t entjiefien. 9JJan fd)leppte ifyn in ben Glub, unb ba nalmt

er bie erfte gehörige aMiljett: er fdjlürfte jroölf ®ufcenb Sttuftem, bie er

mit bem entfpredjenben Quantum ©ect befeud)tete. 93tS ein tlb> 9iad)ts

blieb er mit feinen neugewonnenen ^reunben jufammen. 3>aim legte er fid)

aufs Dfjr. GS roar ein 3Rittrood) früf). gftr ben folgenben 3^ag mar ifim

ju Gb^ren ein Sanfett »eranftaltet roorben. Gr fonnte baran leiber nid)t

tlieilnetimen, ba er, nad) fiebenunbbreifjigftünbigem ©d)tummer, roä^renb

beffen man ib^m ettid)e 3Rale Gljampagner mit Gi eingeflößt blatte, erft am
Donnerstag 9tad)mittag 5 Ut>r erroad)te. 3fm ^raum roar er unauSgefefct

roeiter geritten.
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Unb bie pte Garaboc? ©ie fctytef genau fo gut uttb gerabe fo feft

t»ie ü)r #err. ©er lange SEBeg fyatte fte freilief) ermübet, aber ifyrer ftältfemen

9latur ntdjt baS ©eringfte ju Selbe getyan. 9lod) acfit gfoblen f)at fic als

beglücfte SDtutter nadj bem berühmten SMftanjritte baS Seben gefdjenft. 9tadj

bem teuften gfoljlen, beren jebeS für 5000 ©ulben »erlauft mürbe, ging fte

in ben 8eft| beS ©rafen änbraffn über, eines Stoibers beS berühmten

Staatsmannes, ber 20000 ©ulben bafür jaulte. $>em gebar fte nodj jmei

prächtige gfolflen. ©o blatte fic benn, bie für 500 ©ulben gefauft morben

mar — abgefeljen »om SBettgeroinn —, tljrem ßerrn 50000 ©ulben ein*

gebraut: 3ÖO0O ©utben roaren für if»ren 9to$mudjS, 20000 für fte feibft

gejagt roorben. Unb SHeS baS »erbanfte ber glücfltdje SReiter ben leicb>

finnigen ©treiben eines verliebten ©tattburföen.

3m ^afjre 1885 erlag fie ber Ausübung tfirer 2Jtutter»ftidjt, im elften

Qaljre nacf) bem famofen SHftanjritt, betrauert »on itirem alten unb neuen

£errn. 3for änbenfen aber lebt fort bei Stöen, bie je um ben £urf ftdj

gefümmert Ijaben.

* *
*

2llfo erj(U)lte uns in feiner polyglotten ©arfteuungSmeife ber $on»eb=

SRittmeifter gfeobor non 3ubo»itS, a^ wir StbenbS beim £l>ee in ber

Äajüte beS „@ttore" gemütl)ltcfj raupten. £>a fdjlug bie ©lo<fe an, bie

3Kafefjine ftettte tbje Styätigfett ein, mir fab^en uns ü6errafdjt an. 2BaS

mar baS?

2Bir • ftiegen an £e<f, unb t>or uns ftraf)lten Kn langen 9tetl)en*bie

eleftrifdf)en Sinter vom naljen Ufer f>er. $)te rotten unb grünen miefen

bie einfahrt in ben £afen. 9Bir roaren uor Srinbifi angelangt. 9)ian

b>tte bem „Gttore", ben man wegen feiner fcb^ääilicfjen 9JJafcf)ine gefjänfelt,

mteberum Unre<f>t getlian. ®aS rüstige ©<$iff blatte bie brei ©tunben

ber SSerfpärung bei ber 2(t»fat»rt eingeholt unb bie $aljrt, für bie faljrplan=

mäfeig 37 ©tunben angefefct finb, in 34 surücfgelegt. GS war gerabe

10 ttljr, als bie Srficfe an'S Quai gelegt mürbe.

S5a mir einen sroeiftünbigen 3lufent^alt fiatten, ftiegen mir an'S Sanb

unb burdjftreiften [bie bem $afen nädjftliegenben ©trafjen, bie feljr gut

eleftrifd) beleudjtet maren. $n ber 9iäl)e ber SanbungSbrücfe trieben ficfj

Zeitungsjungen unb flieaenbe 33ud)ljcinbler, bie feine ©laffifer »erfauften,

herum ; aufjerbem aUertjanb ©efinbel, namentlich lialbroücfjfige Surften mit

f)öd)ft confiScirten ©pifcbubengefidtfern, bie ficlj unoerfdjämt an uns h>ran;

brängten unb mit »erbädjtigem 3roinfern uns alle möglichen oerloctenben

SSfaerbietungen matten. SBeber burdj ©robf)eit nocf) burcb 9Udjtbeacbtung

tieften fidj bie läftigen 33engel entmutigen. ®aS furcbtbare ©efdjledit ber

Stacht Ijeftete fic^ an unfere ©oblen unb folgte uns auf ©d^ritt unb £ritt,

mo^in mir unfere ©cbritte aud§ lenfen motten.
22*
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2Btr traten in eine fdjmufcige Cfteria unb tranfen in befecter ©efeü»

fdjaft ein ©ta§ Sanbroein. ©in paar unappetitltd)e Kerle nergnügten fid) mit

reijtofen SBeibern unb fangen @ajfenb>uer. S)ie jungen, bie oor ber

£t|ür gebulbig geroartet Ratten, blieben bis jur 33rü<fe unfere fielen Sfc

gleiter. «Sie rourben nidjt mübe, uns in rübrenb rotnfelnbem %on um ein

paar ©olbi ansubetteln. Kurj nad) 3Ritternad)t brüllte bie 3Jlafd)ine ihr

mijjlautenbeS ©etute fjertror, unb roir bampften ab.

2ln 33orb roaren inätoifc^cn ftarfe SBeränberungen t>or ftd) 'gegangen.

@3 roaren etroa fünfjelm bis jroanjig ^affagiere erfter Klaffe — fo -äWännlein

roie SQ5ei6Ieirt — f)insugefommen, unb mit ber intimen 3roanglofigleit, bie

bisher gelierrfd)t blatte, war es nun aus. 2lud) bie jroeite Klaffe unb baS

3roifd)enbed Ratten in SBrinbift ftarfen 3uroad)3 erfahren. 63 roaren ba

u. 21. adjt bis jefm junge Italiener an 33orb geftiegen, bie fid) in 2ltf)en

als $reifd)ärler anwerben laffen wollten, um roiber ben &albmonb ju

fämpfen. ©er ©ine non tlmen mar birect vom 3Setocipeb Ijerabgefprungen,

um in ben Zeitigen Krieg ju jief)en. GS roar ein f)übfä)er, frtfd&cr junger

Sliann, in fauberent, ja fogar ein btSdjen fofettem 5labfab>ercofrüm. %m
©egenfatje ju ben meiften feiner ©enoffen fcbien er ben ibegünftigteren

©tänben anjugeljören unb jefct als ^affagier beS Snnfd^enbetf3 feine erfte

33orfd)ute in ben Strapazen unb Entbehrungen beS Kriegs, bie feiner

barrten, burdjntmacfien. 3ufäßiger SEBeife begegnete id) tfmt etroa adjt £age

fpater roieber in 3ltb>n. ^n ber furjen 3ett blatte er fein 9leu§ere3 »öllig

üernad)läfftgt. @r fal) ganj oerroilbert aus. ÜBir Ratten an 93orb beS

„Gttore" einige Sßorte mit einanber geroedjfelt, unb er erfannte mid) auf

ben erften 'Süd, gerabe wie id) Um fofort roieber erfannt blatte. 3tber er

roanbte ben Kopf ab, unb id) blatte bie beftimmte Gmpfinbung, baß er fid)

roegen feines oerlüberten 2luSfeh>nS ein btSdjen fd)äme.

2lud) einige IjiHjere Dfftjiere ber regulären gried)ifd)en Slrmee roaren

an 33orb beS „Gttore" gefommen, barunter ein Oberft, ein ernfter, fd)roeig*

famer ÜDtann, ber im Auftrage feiner Regierung umfattgretd)e Sßferbeanfäufe

gemad)t blatte. 9Jtit biefem unb feinem ^Begleiter, einem nod) fef)r jugenb*

lid)en SJtajor, oerroirtelte fid) unfer $ont>eb=9littmeifter fofort in ein ungemein

lebfjafteS ©efpräd) über bie Gljancen beS Kriegs, aus bem für ben Unbe*

tljeiligten mit »oller Goibenj fieroorgtng, bafj biefer Krieg, ben bie ©riedjen

gerabeju b>rbeifefmten, burd) unb burd) oolfstfiümlid) roar, unb bafe in

biefem 2lugenblicf jebe Regierung, ja bie ©mtaftie felbft frieblid)e SScHcttäten

mit tb>er Griftenj blatte jaulen muffen.

9lm anberen borgen um 10 Ubr hielten roir »or bem oben ©ant
quaranta an einem faxten &ügel ber atbanifd)en Küfte. ©er Ort, ber

in früheren 3etten, roie bie bebeutenben Shiinen einer mädrttgen »enetianU

fd)en fyeftuitg befunben, ftrategifd) grofje SBidjtigfett gehabt b>ben mufj, gilt

jefct ats nid)tig. Sie ©ried)en f»aben biefe SReinung freiltd) nid)t geseilt

unb feitbem baS armfelige 3?eft bombarbirt. 6§ beftanb nur nod) aus trier
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ober fünf Käufern, ©ie gewaltige geftungSmauer mit IjoEjem Xfyurm mar

gut ermatten. 2Bie eS jefet ausfielt, roeif? id) nicfjt. 3luf bem ©ipfel beS

33ergeS ftel»en malerifd) bie Ruinen ber alten ©itabelle, bie beretnft einen

am ©elänbe gelegenen, im Satire 1848 »on ben dürfen „grünblidf)

be»afttrten" unb feitbem »erlaffenen unb oerfattenen SöeUer be^errfdjt fiat.

SBon biefem tiefte aus, baS feine einjige Sebeutung: ber &afen 2llbanienS

ju fein, treuer h>t bejahen mtiffen, ftiefsen »ier bis fünf Soote an unfer

@d)iff, bie mit abenteuerlid)en ©eftalten überfüllt waren. ©S waren roilbe

9Ränner mit einigen Sßetbern, bie aud) nidjt fetjr satim auSfab>n — bie

erfien unoerfälfdjten £t>pen beS Orients: 9Jlufelmänner unb 9tajaf>S,

fürten, ©rieben, Mbanefen, -äDtontenegriner in einem bunten ©uräjeinanber,

bie £radjten »on ©dmtufc ftarrenb, alt unb jerlumpt, aber in ©dfjnitt

unb garbe von fdjöner malerifdjer SBirfung, Serie in ber guftanella, bie

früher weiß geroefen mar, mit umrounbenen Seinen, anbere im Ueberrourf

auS grobem grauen gitj ober in furjen SDlänteln aus langjottigem ©d)af=

unb 3fegenfeß- SSon ber Spenge Ratten fid), foroeit eS bie räumlid)en

a?erf>ältniffe geftatteten, einige mof»amebanifd)e Sßeiber in ifiren baufdjigen

©eroänbern, mit b>lb »erbedtem ©efid)t, etroaS aBgefonbert. $>te eine

£älfte, bie man falj, genügte bem 2lnfprud)Slofen unb erroeefte nid)t baS

gerabeju ftürmtfdfie Verlangen, aud) bie anbere 51t feben.

Unter biefem buntfd)e<Jigen ©eroüljt von auerb>nb rounbertid&en

2Jtenfd)enftnbern fielen bie 2Jiontenegriner burdj bie eble SMlbung ib>er

<$arafterifiifd)en ßöpfe, if)re fd)lanre, elaftifdje ©eftalt unb ben Sßrunf ib^rer

golboerbrämten £rad)t befonberS auf. greilid) roaren bie ßleiber alt,

fdjäbtg, »erfdjoffen unb geflüft, aber in bem farbigen Sßlunber mar bod) eine

unleugbare ©leganj. ©ie dürfen bilbeten bie überroiegenbe 3JJeb>b>it, unb

baS jefct ganj gefüllte 3roifd)enbe<f glid) einem Stornfelbe mit üppig roud)em=

ben aWobnföpfen. Ueberau falj man intereffante ©nippen, &ter fpielteu

3llbanefen mit fdjmufeigen Äarten, bort nahmen anbere ü)re frugale aJJa^ljeit

ein': rob> gmiebd unb Stnobtaud) mit grobfdjrotigem, fjartem, grauem Srot.

SSiele lagen auf ben fielen. @ie fjatten ü)re 35agage, ®e<fen unb Äiften unter

bie Äöpfe gefdjoben unb fdjliefen in unbequemfter Sage feft mie bie Säug=

linge. 9luf einer großen £onne faß mit übergeflogenen Seinen ein alter

Sförfe — ein ebter ßljarafterfopf, rufng unb »ornefjm, mit bem 3tuSbrucf

überlegenen ®ünfels. SDaS unruhige treiben um itm Ijer tiefe Um »öttig

gleidjgultig. Gr las ben Äoran unb erb>b feinen Slicf von ben uns fo

merfroürbtg erfdjeinenben ©djrtftjeidien. SBenn er aud) gerabe fo bürftig

unb unfauber gefleibet mar roie alle 3lnberen, fo mar es bod) nidjt ber

erfte 8efte. 2)er um ben Stopf gefdjlungene grüne Durban befunbete,

bafj er entroeber feine 2lbfunft 00m ^ßropb^eten herleiten tonnte ober mit

ber ^eiligen Jtararoane nad) SHeffa gepilgert mar.

2Btr oerlieren nun bie Äüfte nidjt mef)r aus ben 3lugen. Stte Sanbs

fd)aft wirb immer lieblid)er unb reijooller. ©ie ^üget, bie fid) in fanft
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gefd)roungenen Sßellenlinien vom listen Gimmel abgeben, finb mit üppigen

Viromen beftanben unb roie mit meinem grünem Vlttfd) übersogen. Üöir

bampfen am Seudjttfiurm auf bem malerifd) aus bem fllllen 9Jleere auf«

ragenben %ttfen £ignofo worüber, unb balb barauf, faum anbertbalb

©tunben nad) unferer Slbfafirt von ©anti quaranta, galten mir oor Gorfu.

*

©8 ift ein entjüdenber 2lnblid, bie lielle, fröf)lid)e ©tobt, befpült vom

blauen SBaffer unb eingebettet im frifdjen ©rün aller benfbaren ©d)attU

rungen: uom ^eQften ©raugrfin ber Cltoen* unb SWanbelbäume bis jum

faft fd)roarj rotrfenben ©rün ber feterlid) büfteren Enpreffen. Unb broben

thront majeflätifd) bie aus bem Reifen au3geb,auene ©tabelle, ftotj unb

uneinnehmbar rote ©firenbreitfiein unb Äönigftein, — rooljt gerüftet, wie

man t)erüd)ert, — aber ojjne ©olbaten.

Vom Sanbungäplafce finb ein paar 3)u$enb Meine Voote abgeflogen,

unb fobalb ber „Sttore" bie Vrüde Ijerabgelaffen Ijat, ftürjt nrie eine

©eierfdjar eine roilbe #orbe t>on fdjmierigen Äerlen unb Sengein auf«

®ed, bie fid) ju allen möglichen SHenften erbieten: Ueberfafirt nad) ber

Qnfel, Qüljrung, Beherbergung, Verfauf uon Vf»otograpf)ien, oon Dlioen*

jtöden unb fc^tecr)ten ßigaretteh. SJtan mufj gerabeju tyanbgreiflid) werben,

um fid) btefeä unfagbar jubringlid^en ©efd)meifje8 ju erwehren.

2Ber auf Sorfu, roie mir, nur ein paar fnapp bemeffene ©tunben

oerroenben fann, ber neunte einen SBagen unb faljre nad) bem 2lu£fid)t3*

punft, „ftanone" genannt, roeil feine Äanone met)r baftef)t. 9Jlan fommt

ba junäd)ft burd) einen %$At ber ©tabt, ber einen fröf)lid) rerbummelten

©inbruct mad)t, unb rollt bann bie fd)öne lange ©äplanabe entlang, beren

Vflafterung unb gefd)ma<füolle8 ©itter an bie frühere ßerrfdjaft ber orbent*

Hd)en ©nglänber gemahnen.

2lu3 unoergleid)lld) reijenben ©arten, bie in üppigfter Vegetation

prangen, blicfen freunblidje unb elegante Villen ijeroor. 3fljre tarnen,

roie ViHa 2llfmoo3, Villa 9touftfaa, Villa ©emobofo« ic, rufen bie ©r*

innerung an bie lieblidjfte Segenbe be« ljetfenifd)en SlltertljumS road). 2Beim

aud) bie ©elefulen nod) barüber ftreiten, ob Sorfu mit bem gepriefenen

©ilanb ber Sßfiäafen, ©d)eria, ibentifd) ift ober nidjt, fo fann man jid) boä)

auf alle fjdtte faum eine Sanbfd)aft benfen, bie fid) mit bem ©djauptafc

ber entjüdenben ©pifobe auä ber Dbt/ffee beffer bedt als biefe fonnige

Qnfel mit ben roeitumfdjauenben Mügeln nafje am SBajfer unb ben Iierrlidjen

Delbäumen, roie fie in biefer Äraft unb $rud)tbarfeit nid)t ein jroeiteS

2M auf ©rben ju ftnben finb. $ier Rauften fidjerltd) bie ßetfegeltebten

ber ©ötter „abgefonbert im roogenraufd)enben SBieere", unb fiter entbrannte

baS finblidje $erj ber lilienarmigen Jungfrau in jarter, ad)! nid)t be*

lofmter Siebe für ben Iierrlidjen Stoiber CbnffeuS, auf ben 3ltbene „oon bem



£ine Heife nadj 21tt}en. 329

©djeitel ringelnbe Socfen, wie ber Sßurpurltlten Stütze" Ijerabgegoffen fjatte.

3a, e3 finb biefetben ©arten, rote fie »or brei 3af)rtaufenben bte ©eele

beS fdjroergeprüften 3frrfa&rerS gelabt Ratten:

,9lHba ftreben bte SBäume mit Iaubidjtem SBipfel gen fcimmel,M balfamifdjer SBirnen, (Sranaten unb grüner Oltoen,

Ober »oll füger 3*tgeit unb r'ötißd) gefprenfetter Slepfel.

2>iefe tragen beftänbig unb mangeln beS !teb(id>n Obfteä

SHkber im ©ommer noef) SBtnter; Pom linben Sffiefte gefädjett,

»lüften bie-ftnofpen bort, bicr geitigen fcfitoeHenbe ftriWite:

SKmen reifen auf Birnen, auf 2lepfel rotten ftcr) Slepfel,

Trauben auf Trauben erbunteln, unb fjeigen fdjrumpfen auf geigen.

8ln bem ®nbe be8 ©arten» ftnb immer buftenbe ffleete

JBoü. balfamifdjer Kräuter unb taufenbfarbiger Blumen."

3ebe3 2Bort biefer liebeoollen &omerifd)en ©dtflberung ©cfieriaS

trifft auf ©orfu ju!

Unfer Sßeg, ber etwas ftetgt, fw)rt an Weiteren ©elänben »orüber,

bte mit Drangebäumen büfit beftanben finb. 2lu3 ben bunften 3ro^gcn

glühen bte golbenen $rücf)te l)en>or. $räcf)tige Dltoen, Halmen, Sebent,

Satteln unb ©actus umfäumen bte ©trafje. 3luf ben grünen Sßtefen

roeiben große beerben langjottiger ©djafe unb SBibber mit ftarfen ge=

fdjnwngenen hörnern unb ftoljem SBlteß. #te unb ba fieljt man aud)

fette nergnfigte geriet fiä) auf bem Stoben fierumroäljen. ©ie fef)en biet

beinahe retnltä) aus.

Ston ber „Äanone" f)at man einen wetten 2luSbltcf auf bte materifcfje

Gttabelle, auf baS Ijerrltd) blaue Sßaffer mit bem flehten feierlichen

fdjroarjen 6onreffenetlanb, baS bem genialen Söcflin, roenn nict)t als

2Robett, fo boc^ fidjerlid) als Anregung ;u feiner „Xobteninfel" gebtent Ijat.

SSluf ben beroalbeten £öf)enjugen, bie baS lanbfcfytftlidje SSilb abfd)ließen,

jte^t man oereinjelte menfdjlicfie 3Weberlaffungen, bie ftcb mitunter aud) 5U

Heineren SBetlern jufammenfdjlteßen; unb in ber gerne leuchtet in grellem

2Bci§ ber großartige ©ommerpalaft Ijeroor, ben bie Äaiferin t>on Defter=

retd), eine begeifterte greunbtn GorfuS, ftd) erbaut bat: baS 2tc^iHciott.

©eitbem biefer $rad)tbau oollenbet ift, ^at bie Äaiferin, bie in früheren

3ab>en alliäbrticb biefen tiebltd)en glect Grbe auffudbte, unerflärlidjerroeife

bie ^afeninfel nid)t mieber befugt. 3fm beS 2tct)iClcion b,at aud)

$einrid) £etne, ber £ieblingSbid)ter ber Äaiferin, bte Gerung gefunben,

bie ttnn in ber ßetmat bis jefct »erfagt geblieben ift: ein SJlarmorbilb,

umrahmt non §)uccapalmen, Slloefträuc^en unb 2Ranbetbäumen.

©0 fürs mein 3lufentb^alt in Gorfu aud) fein mußte, fo tief f)at ftd)

boc^ ba« anmutliige freunblicbe 33ilb in meine ©eele eingeprägt. ©8 t^at

mir leib, als ber 3«9^ ber TXfyc mid) jur befdjleunigten 9füdfefjr an

Sorb be« „ßttore" jroang.

* *
*
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©ie ©ampfer fommen p einer red)t unbequemen ©tunbe, fo gegen

fünf Ufir SKorgenS, »or tyatxaä, bem ^aupt^ofen ber griedjifdb>n SBefc

füfte an. ©ie weiften SReifenben »erlaffen b>r baS ©djiff, um bie Safm über

ben 3ftfmuiä »on ßorintl) nadj Sitten ju nehmen, — aud) biejenigen, bie

über 2ltljen l)inau8, nadj ßonftantinopel ober weiter fahren motten, benn fic

geroinnen bo einen ooflen £ag, ben fic auf eine, wenn aud) nur flüdjtige

©urdjwanberung SltljenS bodj jebenfaUä »tel äwe<fmäfjtger oerroenben Knnen,

unb erfparen bie Sefäjroerben be§ großen Umwegä jur See, um 3Rorea

Ijerum, — eine %afyct, bie namentltd) im ©üben, beim ßap SRatapan, roo

ba§ SEReer immer jiemlid) ftürmifd) ift, oft redjt Iäfttg fein fott. 9tufeer=

bem ift e§ aud) eine ©elberfparnifi.

©er $ug oon 3ttf>en »erläßt tyatvaä oor adjt Ulrc SWorgenS. 2)urd)

bie freunblidje SBermittelung eines in SßatraS anfäffigen ©eutfdjen, ber mir

audf) alle ©djeerereien wegen ber 3ouabfertigung abgenommen, blatte id) ein

Heines £albcoup6 für mid) allein befommen unb mtdj barauf etngeridrtet,

mäfjrenb ber etroa neunftünbigen 33ah>faf)rt, bie mir beoorftanb, ben ©djlaf

nad)5ut)olen, ben id) in ber »ergangenen Sladjt »erfäumt blatte. 9lber e£

blieb beim guten Sßorfafe. ®a3 entsüdenbe, wedifeloolle Silb, baS fidji auf

ber ganjen ©trede, befonberS in ben erften ©tunben, am ©otfe oon Äorintt),

mir barbot, Ijielt mid) road) unb bannte midi burd) feinen Räuber. ®ie

SBafm läuft »on ^atra« bis junt $ftf)mu3 tjart am Ufer beä ©otf8 entlang.

Serge in ben pittoreSfeften Sinien, in buftigfien unb jartejien färben gießen

an un§ »orüber, unb baS tief=tiefblaue SBaffer, baS am ©tranbe mitunter

in fd)äumigem ©ifdjt auffpringt, bleibt unfer treuer Segleiter, ©er Sieb«

reij biefer Sontoureu, biefer garbenraufdj, biefe überfdjroängltdie greubtgfeit

b>t etroag »oßfornmen SerüdenbeS. 3D?an muß auf SWeifen gef»en, um e3

fo redjt ju empfinben, wie ungleid) bie 9tatur iljre ©aben »erteilt b>t,

roie ftiefmütterlid) mir armen Teufel im Diorben oon U>r belianbelt werben.

Unfer SUd wirb nidjt mübe, hinüber ju fdiweifen ju ben beroalbeten &öf>en

in rofig golbigem ©unft unb tünabjugleiten auf ben glatten roarmbtauen

SBafferfpiegel, ber f»ier unb ba oon breiten bunflen, faft fdjroarjblauen

Streifen burdjjogen wirb unb an fetner föftlidien Umrahmung fid) $u jartem

fRefebagrün auflistet. 63 ift eine $arbenprad)t, wie fte bie ©onne in

unferem nörblidjen ©eutfdjlanb nur an befonberS begünftigten Xagen bei

ifirem Aufgange unb bei iljrem ©Reiben oor unferen entjücften Sltcfen

b.eroorjaubert.

Sei ber Ueberfat)rt über bie SanbeSenge »on Äorintlj — jebem SlormaW

beutfdjen ftingen ba bie ©d)ttter'fd)en Sßerfe in bie Db^ren — ^abe idj mid^

oergeblidj nad) „?pofeibonS ^idjtenijam", auf ben mid) ber fonft fo »erläfc

lidje „3Kener" lüftem gemadjt blatte, umgefe^en.

®ie Sanbfdiaft bleibt jmar audj hinter Äorintl) nod) reijenb. Stber

ber &öf)epunft ift nun bod) überfd^ritten.

3tn ben größeren ©tationen b,at fid) »iel Soft »erfammelt. ©3 ift
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•Sonntag. $>ie Sauern ^aben tfjre fünften ©eraänber angelegt; unb t)ier

roirb ber roeifje Hattenrod, ber fnapp bis an'S Änie reidjt, nod) oiel ge=

tragen. SSor bem 2ßagen, in bem 3reifd)ärler üfeen, ftaut fid) bie 9Kenge

auf. Unb wenn ber 3**ß ftdö in Seroegung fefet, ertönt (auter 3uruf, ^
fdjltefjtid) in bie fampffrobe fiofung beS £ageS: „®S lebe ber Jtrieg!" aus=

Hingt. „®S lebe ber Strieg!" . . 3a, bamats war nodj fein 33lut gefloffen!

®a plö|lid) feben mir, nad)bem wir GleunS oerlaffen ba&en, in ber

^erne in bergiger Umgebung einige &öf>en aufragen, bie fid) ftolj »on ben

anberen abjulöfen fd)etnen: junädift ben mädjttgen ^Jentelifon, bann bie felftge

spijramibe beS SnfabettoS, auf beffen ©pifee eine ÄapeHe erridjtet ift. Unb
balb barauf fteigt ein ^ügel oon eigener ©eftattung aus ©djurren unb

©eröll, fdjeinbar gerablinig »or uns auf, oben nne mit bem Sineat abgeplattet.

2tuf bem Sßlateau erbebt fid) ein jerfaHener STempelbau oon ergreifenber,

ja überroältigenber SBirfung. $)urd) bie 2lbftänbe äroifdjen ben ^of>en ©äulen,

bie jefet im Sidrte ber fd)on jiemlid) tiefftefjetiben ©onne in milbem ©rau

leudjten, unb burd) bie breiten Süden, bie bie tangfam »erroüftenbe &t\t

unb bie fdmellere Senoüftung menfd)lid)er ^Brutalität geriffen baben, ftra^It in

beifjem Stau ber toolfenlofe Gimmel. ©S ift ber Sßartbenon auf ber

äffropoliS.

* *
*

SSon eljrlidien Seuten, bie ®ried)enlanb bereift Rotten, b,abe id) mir

erjagten laffen, bafj ibnen bie 2lfropoliS mit ibren Shiinen, bie uns bie

Slütbejeit ber l)öd)ften menfebtidjen ©uttur, beS golbenen fdjönbeitStrunfenen

3eitatterS nor bie ©teile fübren, eine ftarfe Gnttäufdmng bereitet bätte.

3d) ftef»e ba oor einem unlösbaren fRättjfet. Db id) cS befonberS glüeflid)

getroffen tyxbe? Suft unb £id)t roaren in ber ^tjat göttlid). 9Kid) über=

fam bei biefem 2lnbli(f eine ©timmung, bie id) bei meiner angeborenen

©d)eu »or Ueberfd)roängltd)feit nid)t einmal anjubeuten wage. $d) merfte

faum, bafj fid) ber Qua, »erlangfamt t>attc unb in 3ltt)en, ber erften

©tappe meiner Sieife, bielt.

3)ie ©trafjen unb ^(ä^e waren in biefer fpäten 9tad)mittagftunbe

leiblid), wenn aud) burd)auS nid)t ungeroölmlidj belebt; unb es mar obenein

nod) ein ©onntag. Unb als id) fpäter, nadj bem Gffen, fo etwa gegen jebn

Ubr, baS £Ötet »erliefe, — baS H6tel de la Grande Bretagne ift, beiläufig

bemerft, roobl baS befte unb bebaglicbfte beS ganjen DrientS — um jiettoS bie

mir frembe ©tabt 3U burdmianbern, fanb id) 9llleS öbe unb ftiH. 2Ran merfte,

baf3 faft bie ganje Qugenb, bie tote überall, fo gewiß aud) t»tcr, ju t>or=

gerü<fter 3lbenbftunbe auSfd)roirrt unb baS &auptcontingent ber angenebmen

9Jad)tfd)n)ärmer bilbet, bie $auptftabt oerlaffen batte unb unter SBaffen an

ber tbeffalifd>macebonifd)en ©renje ftanb.

9In bem weiten Sßlafce vor bem ©d)loffe — bem in iüngfter 3eit als

©djauplafc ber Sßolfsbemonftrationen »ielgenaunten SerfaffungSplafee —
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waren jroar bie grofjen ©af6s nod) jiemlid) befugt, aber braufjen tiefe ftd>

faum noch ein -Dtenfch blicfen. 3<h folgte bcm ©eteife ber $ferbebaf)n,

bie nach meiner Sereiifmung bodj nach einem belebteren aSerfehrSpunft fuhren

mußte. Qfä) ^6 f» unb fo oiete SBagen leer an mir »orüberfahren. @3
rourbe immer ober unb ftiller. 9Mne ©dritte fjadten unheimlich burcfj

bie finfteren unb menfdjenleeren ©äffen. Slffc Käufer waren bunfel, alle

Säben gefcfiloffen. Sa nahm id) benn ben näd)ften Sßferbebatmroagen, ber

mir entgegenfam, unb fuhr fttßbeglücft roieber nad) meinem #ötel jurücf.

Sie ©tabt roar roie auSgeftorben. 3$ citirte unroißrurttd) bie erften SSerfe

aus „Hermann unb Dorothea".

So fird)hofSrm)tg roie an biefem erften 3tbenb roirfte 2ltf)en an ben

folgenben Sagen nun freilid) nid)t. <5S ging fogar mand)mat red)t lebhaft

ju. @S roar unmittelbar »or ber ÄriegSerflärung, unb baS ÄriegSfteber

roar ju einer 3lrt »on SßarornSmuS ausgeartet. Stbcr aud) in ben jhmntfchften

©tunben gingen bie SBogen roeniger h°d), als id) bei bem heißblütigen

Temperament bes ©üblänberS »orauSgefefct blatte. SaS garftige Sieb, baä

politifd)e Sieb trübte mir in feiner SBeife ben ftiflbehagtichen ©enufj an all

ben freunblid)en unb geroaltigen @d)önheiten, bie bie ruhmreichste SJergangens

tjeit »or unferer ^b^antafie neu beleben. Söiete baoon finb erjl in iüngfter

Seit aus ©d)utt unb Trümmerhaufen roieber an'S Sid)t ber ©onne geförbert,

unb man fann fagen: faft taglich lohnen herrliche Grfolge bie unoerbroffene

2Jciu)e ber ard)äologifd)en ©dfiafegräber.

* *
*

©S fann nid)t meine 3lbfid)t fein, hier ben nochmaligen SSerfud) einer

©d)ilberung all ber ©d)önheiten, bie Slttjen birgt, ju unternehmen. Sine

roiffenfd)aftlid)e Slbljanblung, bie auf Setehrung irgenb roeldje 2lnfprüd)e

erheben bürfte, fönnte, unb ein ^anbbud) für SergnfigungSreifenbe möchte

id) ntd)t fdjreiben. Sie finben überbteS in 3JteuerS Meifebücfjern „Türfei

unb ©riedjentanb", bie id) in allem 2Befentlid)en als ju»ertäffige pb>*
beroätjrt gefunben unb fdjäfcen gelernt bo&e, atteS 2BiffenSroerthe. Ohne
Sßrätenfionen reiß id) erjagen, roaS id) gefehen habe, unb roie id) eS ge*

fehen höbe, — etroa fo roie id) mid) mit einem befreunbeten 9teifegefät)rten

entroeber bei ber 33etrachtung fetbft, ober Stbeubs, roenn mir baS, roa« uns
ber Tag gebracht b>t überbenfen unb beptaubern, au8fpred)en roürbe.

3d) roiß mir einreben, beim Hbfdnebe fyabe mir ein ?freunb gefagt: „Saffen

©ie unterwegs con fid) hören. Qd) roeife, bafj bie SUropoliS fd)on oor

^fme« entbecft unb fcrjon red)t oft in ihrer ard)äologifd)en, fünftlerifd)en

unb tanbfchaftlichen Sebeutung gefd)itbert roorben ift; id) roeift aud), bajj

©ie baS StonnfoStheater nid)t ausgegraben hoben, aber gletdroietl ©^reiben
©ie mir, roie ©ie bie Singe, Sanb unb Seute gefehen haben, unb roie

aßeS baS in ehrlicher Unbefangenheit auf ©ie geroirft hat" Störte mir
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ber fiefer bie Äüfmfjeit, tljn fo olme SBeitereS als th>ilnelmtenben unb

roofjlgeftnnten greunb anjufefien, md)t verübeln.

3tm umntttelbarften, anfd)aulid)ften unb »ieHeid)t aud) am einbrach

»ollften tritt uns baS 39itb ber bafiingegangenen s
J}rad)t, wenn fie t»tcr, im

2Wtttelpunfte ber attifdjen ©röße, aud) »iel berebtere unb großartigere 3eugen

tyinterlaffen f)at, in ber alten ©räberftraße entgegen.

2Bir fyaben bie ßermesftraße, eine ber £auptnerfef)rSabern ber neuen

©tabt, bie faft gerabtinig »om Salmfjof auf ben SterfaffungSplafc mit bem

Äönig8fd)toffe fä^rt, »erlaffen. ©ie ift tjeute, um biefe ©tunbe beS gfritt>

nadimittagS befonbers belebt, steine Häuflein freiwilliger, bie eine ftarfe

@Scorte oon 9Jiüßiggängern, meift blutjungen Surften, begleitet, fommen uns

entgegen. 3ab,treicf)e glüd)tlingc aus Streta, an Ujrem fd)lanfen, t)o\)m 2Bud)S,

ber eblen ©efid)tsbilbung unb bem materifdien ©dmitt ber bunfelfarbigen

Äleibung letdjt fenntttd), fdjlenbern gemädjttd) batjer unb blei6en gaffenb vor

iebem größeren @d)aufenfter fielen. 2lHeS gemannt uns an baS unruhige

£rei6en beS £ageS, an bie jüngften ßreigmffe unb befd)äftigt unferen ©eift

mit bem, waS ber fommenbe Sag bringen mag.

9tur wenige ©d)ritte, unb bie tärmenbe ©egenwart ift toie jcrftoben.

Unb alles Seben ift bafjin . . .

SBir finb allein auf einem weiten, triften Selbe, unter tängft 316=

gefd)iebenen, fetbft abgefdjieben oon 2lUem, was uns eben nod) bewegt b>t.

®aS Setter ift unfreunblid) geworben, ©in fd)arfer 2Binb peitfdjt wirbelnb

bid)te graue ©taubwolfen auf. ©er SBoben ift uneben, fjöderig. 2Bo er

nic^t von ©eröll, »on äertrümmerten ©äulen unb jerbrodjenen ©efäßen, »on

SRarmorftüden unb £f)onfd)erben bebecft ift, wudjert baä llnfraut l>od) auf.

2tHeS ringsum ift grau unb freubloS, 9HleS trauert wie in ©ad unb 2Ifd)e.

SluS biefem trüben Untergrunb ragen nun, balb in größeren, balb in

geringeren 3tbftänben »on einanber, wiHfürlid) in U)rer Sage unb 9ttd)tung,

©enfmäter auf, fdjmudlofe unb foftbare. &ier fteh>n einfadje 2Jtarmor=

fd)retne, in befdjetbenfter Drnamentif, mit ^nfdbriften, bie jum £b>tt »er=

wittert, jum £h>it aber aud) nod) in aller ©djärfe erhalten finb. SHe eine

fünbet uns, baß in biefem fteinemen ©arge bie ©djwefter beS SllfibiabeS

p ewiger 9tul)e gebettet ift. ©ort finb fünftterifd)e SBlonumente errietet,

gewöfmlid) Basreliefs mit überlebensgroßen ©eftalten in fd)lid)ter Unu
raljmung, »on jroei einfadjen ©äulen ober ^foften eingefaßt unb mit einem

fd)lid)ten ©iebel in ftad)em ©reied beS £empelbad)S gefrönt, lebiglid) ein

anfprudjstofer Stammen für bie btlblidje ©arfietlung im $auptfelbe.

2JtetftenS finb es jwei giguren, bie SBerftorbene unb bie if)r 9täd)fts

fteljenbe: ber SBater, bie ÜJlutter, ber ©atte, eine greunbin. $)te 6om=

pofition ift faft immer biefelbe: eine ntjenbe ftigur, — baS ift bie 216=

gefd)iebene, — reid)t einer fteh>nben, ber Ueberlebenben, bie £anb jutn

traurigen 2lbfd)iebe. 9Jtand)mat finb aud) 3Jteb>ere ernfte unb ergriffene

3eugen bes fd)merältd)en Vorgangs, ©ann will aud) baS treue £ünbd)en,
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baS fid) roebelnb an bie ©djetbenbe brängt unb auf eine lefete Siebfofung

ju warten fdieint, unter ben greunben ntd)t festen.

Die meiften biefer 2lrbeiten rühren geroife nidjt »on elften 3Weiftern

l»er, fonbem gerabc wie bie liebretjenben £öpferbilbd)en aus £anagra rooljt

met)r von »orgefd5rittenen .ftunftfyanbroerfern. 9lber aus aßen fpridjt baS

feinfte ftinftterifdje Gmpftnben, ein f»ol)er ©inn für baS Gble, ©d)lidjte unb

£reue. ®te Gattung ber ©eftalten, ber 2lu3bru<f ber ftöpfe, ber galten*

nmrf ber ©eroanbung — 2tHeS ift fo toaljr, fo ohne alle ^Jofe unb ^Mjrafe,

fo nato unb rein, roie es nur ber maljrtjaft ffinftlerifd) begabte fieljt,

empfinbet unb roieberftugeben vermag.

Ginjelne biefer SBilbmerfc b,aben aber aud) einen abfohlt großen Äunfi*

roertt); namentlid) an eines fiabe id) eine unauSlöfdjlid)e Grtnnerung be=

roaljrt. SinfS (vom 93efd)auer) ftfct auf einein ©tul)l mit gefdjroungenen

Seinen ein n>unberfd)cmeS 9Jläbd)en in ber prangenben gülle ber Sugenb.

©in leidjteS burd)fid)tigeS ©eroanb nmnwttt in garten galten bie f)errlid)e

©eftalt, otjne Tie ju »erfüllen, ©ie f)ot ben Äopf ein wenig geneigt unb

betrachtet ernft unb aufmerffam einen ©d)mucfgegenftanb, rooljl einen SRing,

ben fie beut offenen Ääftd)en entnommen tjat unb jnrifd)en Baumen unb

Zeigefinger hält, ©ewif? ein treueres 2lngebenlen, bnS fie jefct, ba fie ben

greuben beS £>afeinS auf immer 5U entfagen f>at, — benn »011 ben Seiben

biefer 2ßett Ijat bie blüfjenbe Jungfrau gewiß nid)t »iet erfahren — bittere

2Bet)mutfi in ifn* roeeft. 3)aS @d)mucffäftd)en wirb iljr »on einem anberen,

ftehenben jungen 3Jtäbd)en ^ingebalten, baS fteiner unb sieriidjer unb wohl

aud) nodj jünger als fie ift. $ieHetd)t ift'S iljre Keine ©d)wefter, vielleicht

i^re befte greunbin, »ielleid)t aud) iljre SieblingSbienerin. $>ie roob>

erhaltene ©iebeltnfd)rift nennt uns ben 9iamen ber SBerftorbenen: &egefo,

eine £od)ter beS SßrorenoS. Gin feierlicher, roeüfeooHer Graft rul)t auf

biefem Sitbwerfe. £>a ift 9iid)tS »on f»eud)lerifd)er unb feiger ©elbftbelügung,

nid)ts „£roftreid)eS", mie menfd)Iid)e ©d)roäd)e es p nennen liebt, fein

„Slinjeln nad) bem ^enfeits". ©3 ift ber tieftraurige 9lbfd)teb für

immerbar, beffen Sraurigfeit man hinzunehmen ^at — mot)l ober übel.

SWit biefem ©rabbenfmal ^at ein anbereS im 9Jationalmufeum 5U

Sltben aufgeftellteS eine fo auffällige 2Iet)nlid)feit, bafj man ot)ne aUsu grofte

SBermeffenheit wot)t auf benfelben -JMfter — t)ier barf baS SSort gebraucht

werben — als auf ben Urheber biefer beiben 93ilbwerte fdjltefjen barf.

3lud) ^ier ftefjt eine weibliche ©eftalt mit geöffnetem ©d)mud!fäftd)en t>or

einer fttsenben, bie mit fdpermütfjigem 2luSbrucfe auf bie Juwelen blicft.

33eibe 2Jcäbd)en finb »on entjüdfenber 2lnmuth; auf biefem ift bie ©tet)enbe

nur »tel gröfser unb reifer als auf bem ©enfmal in ber ©räberftrafje.

SRein als ftunftmerf betrachtet fteb,t baS ©rabmal beS 3RufeumS, baS im
SßiräuS gefunben morben ift, vielleicht fogar über ber £egefo. ®ie Haftung

ber Unbefannten ift ioor)l nod» freier, baS ®efid)t nod) feiner im 2tuSbrucf

burd)gebilbet, ber fid) in ber buftigen ©eroanbung fdjarf abjeid)nenbe Seib
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noct) rcijoollcr. Unb bodj ifit bie SBirfung Ijter in ben 2Jlauern beS 2Jiufeum3,

als ein SHlbroerf unter nieten gtetcfj-, mein-» ober minberroertljigen, Diel

geringer als baS Silbroerf ber $egefo auf bem grauen, mit Krümmern
befäeten gelbe unter freiem Gimmel. DaS ftefjt eben ba, roolnn eS getjört,

ba, wo eS ber JUtbner fid^ gebaut rjatte. Unb bafj man aucfj ßunftroerfe

nidf)t ungeftraft ber b^tmatticfien «Stätte entreißen, fie oerpflanäen unb aus

©otteS freier Suft in bas bumpfe ©efängnijj ber ÜJhtfeen einfperren barf,

baS toirb unS erft fpäter nodf) redjt flor roerben, roeim roir ben ©inbruef,

ben bie natf) (Snglanb gesteppten unb im SBrtttft) 3Kufeum jur ©cfmu

gefteHten Briefe beS 5ßartfjeuon auf unS gemalt fjaben, mit ber SBirfung

ber platten Dergleichen, bie jum ©tücf nodj an Ort unb ©teile geblieben ftnb.

3n ber ßunft, bie Üöiufeen mit rotrflid&em ©enuffe ju befugen, tjabe

tdj e3 tro| jafjrjetmtelanger Uebung unb reblicfiem Semüljen über baS

©tabtum bei Anfängers nidtjt IjinauS gebraut. Die 2ftajfenbaftigfett ber

Iiier angefammetten unb felbfl bei benfbar gefdEdnacfüotlfter 2lnorbnung boef»

immer unftmtig unb äroeefroibrig aufgehellten ßunftfdbäfce erbrtteft miefj. Die

SBirfung beS einen berounbernSroertben SBerfeS wirb tiom anberen über*

trumpft unb »emi^tet; fcf)tiej?ltcb, rotrb mir oon allcbem „fo bumm, als

ging mir ein 9JlüIj(rab im Jtopf lierum"; wie geräbert f<f)leppe i<$ mief)

naefj £aufe unb bringe Don einem erften Sefudfie biefer läJJajtenantjäufung

faum etroaS SBeffereS fjetm, als baS SBeroufjtfein beS reifenben GnglänberS

:

ba mar icf) auef)! Grft roenn icf) aus eigener ßrfafirung ober burefj einen

üerjtänbnijjoollen ßunbigen roeifj, roaS 2ltleS icb mcf)t su fef»en brause,

roenn icf) mief) auf 2IuSerroäf)tte ju befefiränfen oermag, — erft bann ge=

roäfjrt mir baS 2l?ufeum rotrftidfje $reube.

Qm 3ltbener 9lattonalmufeum finb außer bem eben ermähnten mehrere

©rabbenfmäler oon groper ©dfiönfieit. Die beiben, bie auf mldfj einen be=

fonberS tiefen Ginbrucf gemacht t)aben, weisen in ber Gontpofttion oon benen

in ber ©räberftrafje etroaS ab. 3luf beiben befinben ftcf) bie bargeftettten

©ejmlten in ftefjenber Gattung. 2luf bem einen fefjen roir bie nodf) junge

©attin, eine Ijoije, fdblanfe gigur, uom ©atten feijeiben, auf beffen SJntli^

ber SluSbrucE tiefen, aber mannhaft ertragenen ©cbmergeS geprägt ift. 2luf

bem anberen 'ben trauernben SBater unb feinen im grübting beS SebenS

baljtngerafften ©ofin. GS ift roofjl baS febönfte Don aßen, ©er Jüngling,

etn 33itb tebenSfrifdjer Straft, gebaut nüe ein |2lpott, ftefjt angeleljnt ba, in

rutjiger Gntfcfjtoffenfjett. #art neben ifjm fjoeft auf einer ©tufe ein Heiner

3unge; auf bie fjoctigejogenen Jtniee t>at er bie Ellbogen geftü|t, ber Ropf mit

gefdEjtoffenen Slugen rutjt auf ben beiben £änben — ofjne 3weifet ber jüngfte

©profe ber gamitie, bie ben %ob beS ©ob,neS beioeint. 3twf il)n, ben Xobten,

f»at ber 9Hte mit lang fjerabroallenbein ^aupttjaar unb »ollem 33art ben rief*

traurigen 33ticf gericfjtet. ©ein langer 2JJantet fällt faft bis auf ben ßnödiiel

berab. Den ©aum beS JlteibeS befcfjnobert ber ftarfe SBinbfiunb beS SBer»

fefriebenen. Der 3llte bat bie Sinfe auf einen ©tab geflüfct, wätjrenb er
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bie Sickte trübfetig itnnenb an bcn 3Jtunb ffifjrt. ®a8 ©anje ift rü^rcnb

fä)ti<f>t unb roaljr unb fo fdjön in ber fünftlerifd»en ®urdjfüb>ung, bafe

fctbft corfiditige ßunftfenner feinen 2lnftanb nehmen, es bem grojjen ©fopaS

jujufd»reiben. 3ft es nidjt pon if)tn, fo ift es oon einem ©etneSgleidjen

unb firnnte jebenfaHS oon tfrni fein, o^ne tljm jur Unehre ju gerei^en.

#ätte mein liebenSroürbiger ©aftfreunb unb feinrmniger 3rüb>er,

©eneral ÄofibeS, bem td» für 2flleS, roaS er für mtdj in 2ltb>n gett>an

Ijat, gar nidjt banf6ar genug fein fann, mtdj auf biefeS Äunftroerf ntdjt

befonberä aufmerffam gemadjt unb nidjt bafür geforgt, bafj id) beim ©ur$»
roanbern beS 3Kufeum8 in ber Setradjtung »on ttnroefentlidjem meine

©mpfangSfreubtgfeit nidjt erfdjöpfte, fo märe id) pieHeidjt audj an biefem

2Mfterroerfe, baS beinahe alle anberen aufwiegt, adjtloS »orübergegangen. <&&

Ijebt fidj burdj fein äufjertid) auffälliges Sfflerfmal oon feiner Umgebung a6.

@S fiat biefetben ©rö&enpertiältniffe, ift au« bemfetben ©toff gefertigt unb

ftefjt mit ber taufenben Stummer uerfeljen, in 9teü)' unb ©lieb mit melen

anberen. 2Bie fdfiön es ift, erfennt man erft bei langer tiebeooBer 33e=

tradjtung. 2luS bem 33ette beS armfeligen StiffoS f)at man es b>rau&=

geftfdjt. 2Bie Ptel großartiger märe bie 2Birfung, roemt man feine ©tätte

in ber ©räberftrafse t)ätte ermitteln unb es bort roieber auffiellen fönnen.

£>a, im großen SCobtengarten, inmitten ber geborftenen ©äulen, beS

ftaubigen Unfrauts, ber anberen ©enfmäter in tempeiförmiger ©infaffuug,

ber fd)tlberljauSarttgen Staulidjfeiten, bie bereinft mit längft perfdmmnbenen

Silbern gefdmtüdt roaren, — ba mar fein Sßlafe! 2luf biefem hügeligen

Stoben, roo auf l)ödjftem Sßoftament ber mä<f»tige -Btarmoriftter ftetit, ber mit

nwtljenb gefenftem Äopf ben oerfiafcten ©egner aufwneb^men unb in bie fiuft

ju fdjleubern fid) anfd»idt; roo bie rieftge ßünbin in ©tein genauen, auf

bem ©rabe ifn-eS £errn trauert — f)ier ju güjjen ber 2lfropoli3, uon

beren £öl)e bie krümmer ber Spropnläen unb beS 9ßartl)enon auf biefe

krümmer iljrer geitgenoffen b>rabfd)auen.

©inen faft unljeimltdjen Ginbrud madjt ein root)l auf bem l>ödjften

fünfte beS SobtenfetbeS auf fdjledjt befjauenen ©teinblod gefteHteS Jtoloffal*

ftanbbitb. (Sin SBeib in reiferen Saljren, bis jum $at8 befleibet, nur ber

Unterarm ift blof5. @ie fifet auf einem SßoCftcr. $)ie ©eroanbung ift feb>

fdjön. ©ie ganje ©tatue ift prädjttg ermatten. 9htr bie red)te £anb fet)lt.

Unb ber Äopf ... am £alfe roie abgeliadt! Sttefe mädjtige, Ijodj«

tljronenbe ©eftalt, fopfloS, roie fte fo bafifct unb alles ba«, roaS um fie f»er

unb unter if)r ift, ju beljerrfdien fdjeint — roie fid) bie (Sontouren biefer

a3erftttmme(ten fdjarf oom grauen Gimmel abgeben — eS b>t etwas wirf*

lidj ©efpenfterb^afteS! $ätte fie nid)t bie ß^rrofirbigfeit beS 2lltertljumS,

fo fönnte man fie in iljrer Äopfloftgfeit für ein fnmbolifdjeS ©enfmal ber

jefeigen Regierung galten. mn ^.er «r«tei wgu
«onrtontliiojet, Im SWal 1897.
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lUVi« Hautbelben, ©treber, verbummelte ©tubenten, bie auf bie Dbrig*

fi|\|] M feit lo§)djimpften unb mit bet 2tufrid)tung ber focialen Stepublif

bMm! bas, ©nbe all' be§ Jammers unb bie aRögltdjfeit, SWadje an

ben ©eutfdjen ju nehmen, tierfünbeten, fanben überall willige $vti)öm,

begeiferte Slnljänger.

©er granjofe, leichtgläubig oon 9iatur, ifi leidet für eine 3*ee ein*

juneljmen, ifi fie pm ©djlagroort geworben, fo Reifen feine SBernunftgrunbe

metir, ifnt t>on ber fiycn 3bee ju Reiten, er ift rote ^ppnotiftrt unb läßt

fein Seben für feine Qbee.

©o war e3 mit bem 93outanger*9tummet, fo jefct mit ber 2lnbetung

beS gaten, von bem fie SRiditä erhielten, als bie 3uf«ijerung, ben ^rieben

befdififcen ju »offen, roäbrenb fedjä aJJiffiarben fransöfifd^eS (Selb bem arg

jerrütteten rufiifdjen ©rebtt roieber auf bie Seine Ijatfen.

Dodj tdj wollte ja nur perfönlidje @rtebntffe fdjtlbern unb gerade

babei unroifffurltdj auf ba§ politifdje ©ebiet. &VLtüä alfo nadj Sßariä in

ben legten £agen beS gebruarä 1871.

$ie bumpfe ©djroüle, bie bamatä in Sßarte b^eaf^te, mürbe nodj

oermeljrt burdj bie 9lad)rtd)t, roeldje bie Sparifer rote ein ©onnerfeil traf,

baf? bie »erbauten Sßreujjen iljren @inpg in Sßart« rjatten füllten. SMS

jefct Ratten bie ^arifer nur it)re Äanonen bonnern bören, gefeben bitten

fte feine, böd)ften§ bie SIeugierigen, bie »or bie tyoxt geftürmt waren, um
bort einige ©djilbwadjen anjuftarren, ober einige arme SEeufel, bie bei ben
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um $aris ftattgefunbcnen ©efedjten gefangen genommen rootben unb wie

ber boeuf gras in großem Stfumpb, burd; oHe ©trafcen gefdjleppt'worben

waren. 9iun follten bei 80 000 3Rann in SßartS einteilen unb bafelbft

brei £age Derweilen.

3JJan wollte es anfangs nid;t glauben, bafe eine franjöfifdje SRegterung

biefe ©ntweiliung ber geiftigen £auptftabt ber SBelt jugeben fönne, aber

fd;tie§lid; mufjte man ftdj mit ber £l}atfacb> abftnben, bafj am 1. Sftärj

bie SBorljut ber $eutfd;en, aus banerifdjen ^Regimentern befteb>nb, im Bois

de Boulogne erfdjien unb enbtidj ein enbtofer ©trom non beutfdjen Jtriegern

fid; burd; ben Are de triomphe über bie Champs Elyses, ben £uilerien«

garten, bis juni Souore fjeranwätjte unb auf bem ganjen langen SBege

campirte.

SDaS waren in ber Xfyat bange Momente! Ueberatt mürben £rauer=

faljnen auSgeftedt, bie ßauSttiore gefdtfoffen, bie ©tatuen »erfüllt mit

fdjmarjen ©djletern, wäljrenb bie befonnenen Seute unter ben Sßarifern eS

oermieben, ftd; auf bie ©traie ju begeben, £b>ater unb SSergnügungSorte

waren ausnahmslos gefdjtoffen.

Dljne mid) in bie ©efafir ju begeben, wollte idj bodj burd; ben äugen*

fdjein mid; über bie Haltung ber 93e»ölferung unterridjten, bejtteg bab>r

in ber rue des Saints-peres ben oom Dbeon nad; 6tid)ö »erfefjrenben

DmnibuS, um »om luftigen ©tfc oben auf ber imperial meine Beobachtungen

anstellen. Diefer DmnibuS fut)r nämlid) auf fetner 3toute geroöb>Ud)

burd; bie beiben ben Souore unb bie «Seitenflügel ber Xuiterien »er»

binbenben großen £l)ore quer über ben Souweljof ober place du Caroussel

nad) ber rue de Riyoli.

2llS mir aus ber rue des Saints-peres auf ben Duat am ünfen

©cineufer anfamen, fallen mir am anberen Ufer längs ber am Sonore

oorüberjiebenben Duaiftrafje biefe »on einer fdjwarjen SOlenfdjenmenge bt--

bedt. 3luf ber gerabe jum 6aroufJeltb>re füfirenben Srüde angelangt,

bemerlten wir, wäljrenb ber DmnibuS nur mübfam im ©djritt fid) burd;

bie angefammelte 9J?enge 33afnt brad), burd; bie b>b>n eifernen 33)orgitter,

bie id) jum erften 3Me gefdiloffen falj, hellblau uniformirte ©olbaten

mit bem 9iaupenj)eltn auf bem ßarouffetplafc jwtfdjen ben ©eweb/rpuramiben

auf» unb abmanbeln. ©as waren jedenfalls batjerifdje ©olbaten, bei beren

3lnblid mein Waüjbat auf bem DmnibuS wütfienb bie häufte ballte, ein

bröfjnenbeS: „0 les canailles!" auSftofjenb.

£>a bie $>urd;faf)rt uerfperrt war, fo mußte ber DmnibuS redjts ab«

fdjmenfen unb burd) bie bid;tgcbrängte 3Henge längs ber Duaiftrafje an ber

Seitenfront beS Souore corbeifaljren, aus beffen ftenftern im erjten ©tod
preuj?ifd;e Dfftjiere, Sigarren raud>enb, in aller ©emütljSrube auf bie wilb

aufgeregten brofjenben 9J?enfd;enmaffen unter fid; b>rabbli(ften. ©in wilbeS

©efjeut, oon broljenben Rauften Begleitet, tönte tb>en entgegen, bie uw=
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fläthigften ©djimpfroorte rourben ihnen tn'S ©efid)t gefdjleubert, ohne baf?

ftc eine 2Ricnc uerjogen. 3d) würbe lägen, roetm id) behauptete, baf tf>r

©eftdjtSauSbrud höhntfd)e greube »errieth, aber gerabe ib>e ftoifdje ©e«

taffenheit reijte bie Spenge faft bis jum 2Bahnfüm. 2Bie nun, roenn ein

einjiget in biefer nad) Taufenben jählenben SDlenge ben n>ahnroifcigen ©e»

banfen gefaft blatte, «ine SReuofoerfugel hinaufjufd)iden? Sie folgen laffen

iid) nid)t auäbenfen; benn ein einziger ©rucf auf ben Telegraphen»

Apparat in ben Tuilerten ^ätte genügt, um bie gräflid)ften SRepreffalien

berooräurufen. SBäbrenb ber ganjen 3eü °e8 33erroeilenS ber preufifd)en

Truppen in $aris waren fämmtlid)e Äanonen ber SßariS umgebenben

gort« auf bie ©tabt gerietet, unb ber StnfaQ eines ^rrfinnigen auf einen

preufifdjen Dfft}ier hätte unfäglidjeS ©lenb jur golge gehabt.

©0 met hatten bie sparifer bod) gelernt, baf fie fid) p feinen Tljät«

ltd)feiten hinreisen liefen, ©agegen übten fie aSolföiuftij an einigen ©irnen,

roeldje ftd) in ben Cbamps Elyses ju roenig patriotifd) gegen bie ®eutfd)en

gezeigt unb fid) ju ihnen gefeilt hotten; ntan riß ihnen bie Äleiber »om
Seibe unb jagte fie mit ©tocfhicben burd) bie ©trafen. ©lücflidjer 2Beife

bauerte ber Aufenthalt ber ©eutfdjen in ißartS nur ungefähr 48 ©tunben

bis jum 2lbfd)luf beS 5Brätimtnar--griebenS.

$)ie sparifer SHationalgarbe ^atte unterbeffen, unter bem SBorroanbe,

bie nid)t ausgelieferten Äanonen oor ben Sßreufen ju retten, biefelben auf

bie Butte de Montmartre, einem ber uerrufenften SBtertet uon Sßariä ge«

fdjafft unb nad) bem 3E6jug ber ^reufen aud) bort behalten, anftatt fte

ber Regierung auSjuliefern.

9J?an flritt barüber in ben 3ei'ungen hin unb her, bod) bad)te man
3lnfang 2Rärj nid)t baran, baf an biefen Äanonen ber 33ürgerfricg fid)

entjünben follte.

SKeine Sage nmrbe inbeffen immer peintid)er, uon Tag ju Tag brüdte

mid) bie gelungene Untf)ätigfeit; meine einige Hoffnung beruhte nod) auf

ber SRücffeht aus ber ©efangenfdjaft beS mir befreunbeten ©enerals, bem

es ein Seid)teS mar, oom Unterrid)tSminifter meine SSerfefeung in ein

anbereS Snceum ju erlangen, ©nblid) am 16. ÜDtärj Sbenbs traf er mit

feiner gamilie in $aris ein. 2)eS anberen TageS mar es mir nicht

tnöglid), ihn ju fpred)en, ba er jnm ^Sräfibenten Thiers nad) SßerfaiUeS

wichtiger ßonferensen halber fid) begeben hotte. 9lm 17. SlbenbS fagte

mir feine ©emahlin, id) möd)te beS anberen Tages vot 8 Uhr ju ihrem

©atten fommeu, ba er U)ahrfd)einlid) nad) 8 Uhr mieber auf bem SBege

nad) 33erfaiHeS fid) befinben mürbe.

3n ber That ftanb id) fd)on um fyalb ad)t Uhr oor beut Sortier beS

fiaufeS, roo ber ©eneral roolmte, unb frag, 06 er mid) empfangen fönne.

55er Sortier, ber mid) n>of)l fannte, antwortete ganj verlegen, ber ©eneral

fei nid)t ju £aufe. 3$ bat, mid) 5U beffen ©ohne ju führen, ba id) bod)

um bieie ©tunbe nid)t jur ©eneralin gehen fonnte. ©r fei aud) nid)t ju

Slort unb ©ffl>. LXXXI. 243. 28
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föaufe, mar bie Slntroort. ®a8 war nun oerbädtttg. ©rsürnt fteHte idj

bem Sortier »or, bafc ibie ©eneralin fetbft mit biefc ©tunbe beftimmt

habe, unb td), als ftreunb be3 &aufeS baS 9ted)t hätte, btc SBahrheit ju

erfahren . . .

35a rücfte ber gute SPcann enbtid) mit ber nteberfd)metternben 9lad) =

rid)t heraus, um 11 Uhr 5Rad)t8 feien mistige $)epefd)en gefommen,

2ß)jutanten hätten bie Nadjridjt von einem SSfofjtanbe in üKontmattre ge=

bracht, tno man jroei ©eneräle umgebradjt §abe, roährenb bie Gruppen fid)

ben Aufruhrern angefdjloffen hätten; auf biefe 9tad)rid)ten fün ^at»e ber

©eneral anfpannen laffen unb fei mit feiner grau, feinen jroet ©ölmen,

ber £odjter unb beren ©ouuernante auf* unb bauon gefahren, 9ttteS liegen

unb fielen taffenb, roo^in, roiffe er felbft nid)t.

2luf biefe SBeife erfuhr td) bie ßunbe oon bem Stufflanbe ber

©ommune, ber uon ben flammen ber gemeuchelten ©tabt beleuchtet, im

SBlute untergeben fotttc.

Qdj ftanb juerft wie betäubt, fonnte bie fd)redlid)e 9tad)rid)t nid)t

glauben, benn 2tffc3 um mid) b^erum mar fo ftitt, fo aUtägttd», bajj e« gar

nicht ju benfen mar, bajj brüben am redeten Ufer ber ©eine HRorb unb

£obtfd)lag herrfchen foHten. Um ©eroifcfjeit ju erlangen, wagte id) mid)

hinüber, fanb aber aud) bort bei ben Sutlerien, oor bem 6luf6e nod) Mes
ruf)tg; nur gegen ba8 hötel de ville, baS 9tathhau8, brängten fid) ©djaaren

oon jlationalgarben, unb bie Aufregung nmd)8 immer mehr an. SBeim

Xfywcm ©t. Jacques flieg ich fdjon auf eine in ber (Site aus ?ßflafter=

fteinen hergerid)tete S3arricabe, über bie id) burdjauS feine Suft uerfpürte,

hinroegjufommen.

3d) feb/rte roieber in mein rut>ige8 Quartier in ber nie de Lille

jurücf, mit bem feften ©ntfdjlujj, biefe ^erenfüdjc ju uertaffen unb anberSroo

ba8 ©nbe abjuroarten. SBorljer jebod) rooUte ich mid) »erfidjern, ob e8

nod) möglid) fei, Sßari8 ju uertaffen, unb begab mid) beSljalb burd) ben

£uiteriengarten nad) bem SBeftbaljnfiofe, gewöhnlich „Gare St. Lazare"

genannt.

Stieftge ^tacate, auf roeljjem Sßapier gebrueft, . ba8 fonft auSfdjliefjltch

nur für behörbtidje Anfünbtgungen »erroenbet roerben burfte, madjten ben

Sßarifern befannt, ba8 £eil fei ihnen erftanben burd) bie neue Regierung,

beren Häupter aber berjeit nod) nidjt befannt waren.

Sie Neugierigen brängten fid) um biefe Sßlacate, beren ©ntjifferung

ben SJleiften ©pajs 5U mad)en fd)ien; im Allgemeinen nahm man bie ganje

©efd)id)te nid)t fehr ernft, roie bie 2tu3rufe unb (Sommentare betuiefen, mit

benen ba8 publicum bie ßectüre ber 3lnfünbigung begleitete.

3m £utleriengarten mar e8 leer unb öbe, feine Croupier«, bie mit

ben Tonnen fdjerjten, feine ßinber, aud) bie Säume nod) alle fahl, nur

ber 33aum uom 19. ÜDfärj, l'arbre du 19. mars, jeigte fd)on feine roeifjen

SBlütben.



paris wäljrenb bes <£ommutte-2(uf (taubes.

3Ran meifj, bajj an biefem legenbären ßaftantenbaum, bem inerten

in ber Steide, in ber großen SWIee redete, bie £rabition fjoftet, bajj er als

ber erftc non aflen Säumen beS STnüeriengartenS Stützen treibe unb jwar

am 19. 2JJätj, unb ber SBotfSglaube fdjreibt biefe frühzeitige 93Iütt;e bem

SHute ju, baS unter biefem 33aum »ergoffen worben unb Um gebüngt habe,

ba bafetbft bei äweibmtbert ©d)roeijergarben im 9te»olutionSiaf)r 1791

maffacrirt worben feien.

es herrfd)te aud) bamals fo milbe unb warme Suft, als befänbe

man fid) im 2Ronat 3Jlai. SBeldier eontraft jwifeben ber Debe unb ©d&wer»

mutf) biefeS ©artenS unb bem Seben unb treiben auf ber parallellaufenben

Siiöolifirajje, reo man eben im Segriff war, bie jwifdien bem ©arten unb

bem 9J?arine=2ttinifterium wäbrenb ber ^Belagerung erridjtete unb bann

nrieber befeitigte 33arricabe wieber aufjurid)ten.

3d) fam nid)tSbeftoweniger unangefodjten bis jum Safmbofe, über=

jeugte mtä), bafj bie 3"ge nad> SeoaUoiS^erret unb bie ber ©ürtelbalm

in betrieb waren, unb jögerte nun ntd)t, nad) £aufe jurüdgefefirt, baS

•ttötbigfte etnjupacEen, einen SBagen 5U beftellen unb mit ber $amilie «pari§

ju »ertaffen. 2Mn 3iel mar 9tueil, am gufje beS berühmten SDJont

58aI6rien gelegen, wofelbft idj bei einem greunbe in beffen SBolmung

einen ftdjeren Unterfdjlupf für einige ju ftnben fioffte.

es fommt mir ntdjt in ben ©inn, eine ©efdjidjte beS ^arifer

eommune*2lufftanbeS fdjretben ju wollen, fie ift jur ©enüge betannt, unb

beffere ftebern b«ben feine entftefmng, feinen 3Ser(auf unb fein @nbe auf*

gejeidmet. befd)ränfe mid) barauf, nur perfönlid) Erlebtes, perfönlidje

(Sinbrüde wahrheitsgetreu ju fd)ilbem.

Qu 9tueü wohlbehalten angefommen unb oon meinem greunbe beftenS

aufgenommen, war es mein erfteS, mid) nad» bem Stufentbalte meines

©enerals ju erfunbigen. Qd) fage mit 2lbfid)t „mein ©eneral", beim nun*

meljr beruhte meine ganje <Sf ifienj, meine Su^nft a"f feiner ^nteroention

beim ÜJünifter; id) mufjte itjn alfo, fofte es, was es wolle, aufftöbern, unb

foHte er fiel) üergraben haben. 3d) bebnte meine SBanberungen bis nad)

äJleubon, ©t. eioub, 33erfaiHeS aus, leiber vergebens. 2lber intereffant waren

biefe SBanberungen jebenfalls, benn überall, überall bemerfte man bie

©puren bes ÄriegeS. 2US id) »on 23ougit>al, eigentlich oon 2J?almaifon

nad) SOerfailleS wanberte, betrat id) fo redjt baS Steoier, wo im SBalbe

bie lefete @djlad>t com 19. Januar geroütbet Jjatte. ®ie SSiHa, wo bie

gürftin Stetternich fnapp oor bem Kriege bie ©eburt ibreS britten, legten

£öd)terteinS erwartet fyattt, ftanb öbe, jerfdjoffen, total uerwüftet ba.

einige £age »or SluSbrud) beS Krieges war id) babin auf 93efud) ge«

fommen unb Ijatte bamals bie prädjtige einrid)tung, bie ibnllifd;e Sage beS

©d^löfjdjenS an ber ©eine, gegenüber 00m berühmten ©djloffe aWalmaifon

ber 5iEatferin Qjofepbtne, bewunbert. Unb jefct hatten SWatmaifon unb baS

23*
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Sonbf»au§ bet gürftin ba§ gleite @d)idfal erfahren, 33etbe waren in btefen

Krümmern nid)t mehr ju erfennen.

5D?an fah nod) bie in bet Gtle aufgeworfenen SSerfiaue, bie gefaßten

33äume, l)ie unb ba £ornifter, jerbrodjene Sßaffcn; man fah, bie ©puren
ber Äugeln in ben Säumen unb fonnte genau bemerfen, wie weit bie

granjofen in ihrem erften 3lnpraH gegen SSerfaideS gefommen waren, bis

fie bie 35eutfd)en, burd) reditjettigen <Succur3 unterftüfct, jurücffdjlugen unb
bantit bie Uebergabe von Sparte unb baä Gnbe be§ ftriegeS ^erbeifüb/rten.

G3 fiel mir aud) auf, bafj in 23erfaille3 größere Steuerung hertfd)te atö

in Sparte, mufjte id) bod) ein weid)e8 Gt mit 2 granfen im 9teftaurant

bejahten. SSerfaille« mar überfüllt mit ben baf)in geflüchteten sparifern unb
bem 23eamtenperfonal fämmtlicher SMntfterien; baju {am nod), bafj ade aus

£eutfd)lanb enttaffenen ÄriegSgefangenen bort concentrirt unb in neue SRegi*

menter eingeteilt mürben; ba§ fonft fo fülle SBerfaiHeS mar mögt wieber*

juerfennen.

©od) alle meine ^Bemühungen, ben ©eneral im -Dlmifterium be«

Äriegeä ober im Spräfibentent)ötet ju erfragen, waren nergebenS. 3$ fam

fogar auf bie 3bee, er möd)te im gort oben im SWont 9Sal6rien fein, unb

ging gerabenwegS in bie geftung hinauf, $n gewöhnlichen Seiten hätte ich

mid) ernftlid)en Unannehmlid)feiten burd) einen folegen Sßerfud) auSgefefct,

unter ben bamatigen S3erf)ä[tniffen aber rteftrte ich ntc^t oieL ®ie Gom*
munarbs in ihrem erften greubentautnel hotten e$ überfehen, bie geftung,

bie für fie einen unfd)äfebaren 2ßerth gehabt hätte, p überrumpeln.

9lte fid) am britten £age eine Deputation ber neuen Commune*
regierung beim Gommanbanten ber geftung melbete unb oon ihm bie lieber*

gäbe forberte, bebeutete er ihnen, fie foHten fo fd)netl wie möglich »erbuften,

fonft würben bie Äugeln ber Sefafeung ihnen eine 33egleitungSmuiif auf*

fpielen, bie fie fobalb nid)t nergeffen bürften. Seither h^ten bie sparifer

feinen SBerfud) gemacht, fid) be3 SDJont SBaterien p bemäd)tigen. Unb bod)

wäre e3 ihnen nod) öerhältmfjmäfjtg leid)t gewefen, biefeä sparte be*

herrfdjenbe gort in ihre ©ewalt ju bringen, benn nad) einem ©efpräd)e

ju fdjliefjen, baä id) mit einer ©d)ilbmad)e anfnüpfte, fonnte ber Gomman*
baut nid)t mit @id)erheit auf feine Seute jähleu. GS erhellte nämlich ßuS
bem, was mir biefer Soften unb fpäter nod) ein Gorporal erjagten, ba§
man baS ©erüd)t auägeftreut hatte, bie neue Regierung fdjaffe baS üRilitär

überhaupt ab unb fenbe bie Seute in ihre Heimat jurücf. SBer famt mit

Sicherheit behaupten, baf? bei fotdjen 2lu8fid)ten bie bethörte ©arnifon nicht

mit ben 6ommunarb3 fraterniftrt fyätte, wie bie Regimenter in ^arte

fetbft, wenn bie SJiationatgarben wirflid) angerüeft wären. 3un* ©lüefe

fehlte ben Anführern in Sparte bie Ginfid)t unb — ber 3Huth.

9J?eine Sftad)forfdhungen inbeg nad) bem Stufenthalte be3 ©eneralä

blieben auch, f»ter ohne Grfolg. 3d) wanbte nun meine ©d)ritte norbwärtä

gegen Sougtoal unb <St. ©ermain. 3n erfterein Drte bemerfte id),. bajj
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bic Käufer fiter, mit aud) bte äufjerften Käufer com Stueit »ietfad) auf ber

©übfeite »on Äugeln burd)löd)ert roaren. 3fd) tonnte mir baä nid)t tx-~

flären, bcnn bic Äugeln mufften bod) »on feinblidjer ©eite, alfo »on

Jiorben fjer, bie Käufer getroffen Ijaben. !Rueit, am gufje beä 9ö?ont SBalfe

rien gelegen, mar ja oon ben Sßreufjen gar nidjt befefet morben, unb nad)

bem SBaffiuftüIftanbe, roo ite 9?ucit unb ben 2Ront 33al6rien befehlen,

tonnten fie unmöglid) bie Käufer bombarbtrt unb geptünbert fjaben.

SDtein $reunb erflärte mir fpäter ba8 9tätljfel; bie ^ßlünberung ljatte

lange »or ber Belagerung burd) bie granctireurS ftattgefunben. 2Bie man

weife, blatte £rod)u unb bie prooiforiid)e Regierung ben Befefjl gegeben,

alle Brüden ring! um $ari3 ju-fprengen, alle Borrätfje nad) ^ßaris ju

Raffen, furj um Sßarte eine SBüfte fjerjufteuen, um ben ^ßreufjen bie 9Jlög=

lid)feit 5U netjmen, fid) ju »erprooiantiren. SDie mit ber SluSfüfjrung biefer

Berorbnung betrauten granctireurS unterjogen fid) biefer ?Pflid)t mit grünb«

lidjem 6ifer, fie räumten fo forgfältig auf, bafj 91id)t3 blieb als bie nacften

3Wauern. $)te 2öd)er in ben ÜDtauern auf ber -Jiorbfette rührten ebenfall«

oon franjöftfd)en Äugeln fjer, »on ben Baftionen unb »om ÜDtont Barrien

fjerab fd)of$ man barauf loS, ofjne »iel ju jtelen. ÜDtan möd)te faft fagen,

fie fd)offen mit Äanonen auf ©pafcen.

3fn ben gelbern »or Bougioal fal» man »iefe tiefe 2öd)er in ber

@rbe, in mannen falj man nod) gefcen ton £eppid)en unb Borfjängen, in

einem falj id) fogar einen »ergolbeten SeI»nftu^I. Qn biefen Söd)ern fafjen

ober fjodten bie preufeifdjen Borpoften, in £eppid)e eingeroidelt, auf Selm*

ftüfilen, unb auf biefe armen Teufel Ratten e8 bie franko fifd)en 3lrtiHeriften

»om SBiont Barrien befonberS abgelesen.

SCrofiloS mar mirflid) ber Slnblid ber ganjen, fonft fo lieblid)en

©egenb jroifd)en SRueil unb ©t. ©srmain. Sßotnn baS 2luge blidte, 9iid)t§

als Berroüftung, »on ben brei Brüden, bie fid) auf biefer (Strafte über bie

in Ärümmungen baljinfftejjenbe ©eine führen, ragten nur bie krümmer
ber Pfeiler aus bem SSaffer Ijeroor, roäfirenb bie ©ifenbeftanbtfjeile ber

Brüden tfjeils bis tief in'S SBaffer Ijerabfjingen, tfjeils gefpenftifd) in bie

Suft ragten, häufig mar bie ©trafje »on großen ©räben, »on Säumen
»erfperrt, bie, »on Äugeln }erfd)mettert ober mit 2lbftd)t gefällt, quer über

bem SBeg lagen. Unb ber blaue J&itninet tackte über mir, milbe grüf)ling3s

tüfte roefjten über bie oerroüftete ©egenb l)in, unb gerabe biefer ©egenfafc

ber fröl)tid)en, i»iebererroad)euben Statur mit bem jerftörungSroütfiigen treiben

ber 2Jtenfd)en füllte baä §er$ unb ben ©imt mit tiefiier £raurigfeit.

@rft gegen ©t. ©ennain ju, baS aufjerfialb ©d)ufjroeite liegt, fjörte

bie SSerroüftung auf, unb fonnte man roieber mit Spüren unb gatfto oer=

feb,ene Käufer bemerfen, bie fonft überall ringsum ^3ari8 einfäumten.

2Ba8 mar natürlid)er, al§ baB bie fpäter und) bem Sl&juge ber

®eutfd)en in ib>e Käufer äurüdfeb^renben SBeroob^ner biefe für ben entfefc

Iid)en 3ufta"D berfelben »erantroortlid) mad)ten, fte ju Barbaren ftempelten
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unb alle ©reuet bet aSerioüftung auf ihr ©onto fegten. £aben fte ja fogar

beti 33ranb beS ©ö^loffeS oon ©t. ©toub, baS befanntlid) oon ben Bomben
beS ÜJtont aSntörien jerftört mürbe, ber beutfdjen Barbarei in bie ©djulje

gefdjoben, wie ja überhaupt baS Unglaublidjfle geglaubt würbe, ©o 3. 33.

oerfidjerte mir ein bieberer Sanbmann in ber 9täl)e oon Bougioal, bie

$>eutfd)en mürben bie gtanjofen nie befiegt haben, roemt ihnen bie 9tuffen

nidjt ju &ilfe gefommen mären; er felbft r)abe mit eigenen 3lugen mehrere

ruffifc^e ^Regimenter bei ber Belagerungsarmee gefeben. 35em 9Jianne

folgen Unfmn aussjureben, märe pcrgebRc^e -äWülje gewefen.

2Bie fd)on einmal gefagt, haben nidbjt bie Greußen bie Umgegenb oon

$aris oerioüftet, fonbern bie ©paaren ber granctireurS auf ©ebot ber

Regierung. Später freilid), wälirenb beS {»arten SBinterS, polten fic^ bie

beutfdjen Gruppen ihr geuerungSmaterial, mo fie eS fanben, unb fo fam
es, baß ^üren unb genfterrab^men, Bretterböben unb SDadjbalfen, ja fogar

SDföbel baS Bioouacfeuer unterhielten.

3d) mar frühzeitig oon SRueil aufgebrodjen, um nad) ©t. ©ermain }u

gelangen, ba man nur ju guß bahin gelangen fonnte. 2>ie Brüden waren

ja gefprengt, unb man mußte in ftälinen über bie ©eine fahren.

©d)on in SRueit hatte id) lebhaften Äanonenbonner in ber Stiftung

oon ^artS gehört, unb biefe Äanonabe hielt ben ganjen Bormittag an, fo

baß td) nidjt anberS bad)te, als baß bie Gommunarbs aud) mit ben

35eutfd)en angebunben hätten. 2luSfunft fonnte mir Sfttemanb geben, fo

blieb iä) in Ungewißheit, bis id) in ©t. ©ermain anfam. 3Mn erfter

©ang bafelbft mar jum £elegraphen=2lmt. 3JKt großem Slplomb frug id)

bafelbft, ob feine ©epefd)en für ben £errn ©eneral X. eingetroffen feien.

$>er Beamte ertoiberte mir, es feien ihm bereits baoon jroei jugefieHt

worben. £)iefe Slntioort mar ber erfte Stdjtftraljl in meiner Betrübniß,

fie gab mir bie ©icberfieit, baß id) ben fo lange ©efudjten unb (Srfefmten

in ©t. ©ermain finben würbe.

Um nun ju erfahren, mo er wohne, fragte id), mann bie legte

£>epefd)e eingetroffen fei, worauf id) bie 3tntioort erhielt, ber Briefträger

fei oor jelm SDHnuten nad) bem Pavillon Henri IV. gegangen, um bie

©epefd)e ju übergeben, er müffe fie jefet fd)on übergeben haben. 3)aS ge*

nügte mir; im ©turmfd)ritt eilte id) auf bie berühmte ^erraffe oon ©t.

©ermain, roofelbft ber Pavillon Henri IV. jlef)t, unb erfunbigte mid),

wo id) ben ©eneral 3£. fpred)en fönne. SJtan wies mid) in ben ©peife*

faal, wofelbft id) ihn mit feiner gamilie beim grühftüff fanb. 9lad) einer

l)erjlid)en Begrüßung unb eingelaben, am grühftüd theitjunehmen, würbe
id) oon allen ©eiten mit fragen über baS ©djteßen beftürmt, bas man
ununterbrochen feit früh Borgens aud) in ©t. ©ermain oernahm. 3$
fonnte barauf leiber feine Antwort geben, ba id) ja nidjt oon gtoris fam,

fonbern oon 9hieil, unb man bort ebenfalls feine Äunbe oon ben Vorfällen

in ^JariS hatte.
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9iad) 33eenbigung be« SRahle« fd)ritt ber ©eneral mit mir auf bie

^erraffe unb Breitete auf bem ©teingelänber berfetben einen $tan oon

Sßart« mit Umgebung aus unb fud)te fid) nad) bem ©d)all ber einjelnen

Äanonenfd)läge 5Red)enfd)aft ju geben, roo etgentlid) gefd)ojfen rourbe. „£)a,

hören <Sie," fagte er, „baS unregelmäßige ©djtefjen, ba« fhtb fid)er bie un*

gefd)i<ften Gommunarb«; jefet, jefct, b^ören «Sie, jefct fdjteßen bie Greußen,

ba« ift ihre Artillerie, id) fenne fie, fiabe id) fie bod) bei 9teid)«bofen unb

bei ©eban geniigenb fennen gelernt." 6r glaubte alfo an ein Artillerie*

gefed)t arotfd)en ben Greußen unb ben ©ommunarb«. ®ie Aufflärung

über biefcS üermeintlid)e 33ombarbement follte mir erft ber anbere £ag
bringen, al& id) felbft nad) $ari§ }urü<Jfehrte. ©« rourbe in ber beutfdjen

2lrmee ber ©eburtätag be« Äaiferä SBilhelm gefeiert, unb be§l»atb gab jebeä

ber »on ben Greußen befefeten $ort« ber SReuje nad) 100 @alutfd)üffe ab,

roa« freilid) eine ganj erfle<fUd)e Anjabl »on ©djüffen au3mad)te unb bie

Sßarifer fo red)t bringlid) an bie Anroefenheit ber £eutfd)en oor ihren

Sporen mahnte.

©er Meine SSorfaH in @t. ©ermain geigt aber, bafj aud) ein in

hunbert ©d)tad)ten grau geworbener ©eneral fid) in Sejug auf Kanonen*

bonner irren fann. @r blatte jebod) 28id)tigere§ mit mir ju bef»red)en.

Sei feiner überhafteten glud)t au« tyatiä in ber 9iad)t vom 18. 9Jfärj

hatte er roid)tige S8rieffd)aften, foroie mehrere ©quiuirungägegenftäube mit*

}unefmten »ergeffen, unb er fürchtete, ba& erflere in bie .§änbe ber 6om*

tnunarb« fallen fönnten, wenn biefe fein Calais befefeten. ©r roaubte fid)

an mid) mit ber Sitte, ihm biefe roid)tigen ©ocumente au« ^ßartS ju

holen, bejeidjnete mir ben Drt, roo id) fie ftnben mürbe, unb ga6 mir ben

©djtüffel jur 2abe. Qd) bin überjeugt, baß ber ©eneral nid)t im ©nt*

fernteften baran bad)te, bafj er mir eine gerabeju le6en«gefährlid)e ©r*

pebition jumuthete, ein 3JUlttär nimmt e« in fold)en fingen nid)t genau;

id) überfaf) jebod) flar bie ©efaljr, tonnte aber ba« 3lnfud)en nid)t abtebnen,

hing bod) meine 3u*unft oon bem SBolilrooHen btcfeS -Kanne« ab. 3d)

fagte alfo ju, fehrte nad) 9tueil jurfief, »aefte roieber ein unb fuhr mit

ber g-amtlie unbeanftanbet in bie rue de Lille jurüif. £)e« anbereu

Sage« früh SKorgen« begab id) mid)" in
1

« $atai« be« ©eneral«, um mid)

meine« Auftrage« ju entlebigen; rote groß roar aber mein ©d)re<fen, at«

id) burd) bie halbgeöffnete £f)üre im SBorhofe bie ©eroe^rpijramiben ber

©ommunarb« fah, roäljrenb biefe felbft im £ofe herumlungerten. 3d) fud)te

fo fdjnell rote möglid) ba« SBeite, benn man hätte mid) unjroeifelljaft feft*

genommen, wenn id) hineingegangen wäre. 9?un roar guter SWath theuer.

3d) felbft fonnte nid)t hinein, ba« ftanb feft; id) mußte alfo trad)ten, mit

irgenb Qemanbem com SMenfiperfonal im ßaufe felbft in Serbinbung ju

treten unb burd) ihn bie geroünfd)ten paniere herau«fd)muggeln ju tajfen,

— roenn fie nid)t fd)on confiScirt roaren.

^d) begab mid) ju biefem in eine bem Calais gegenüber*
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üegenbe Cremerie, (2lrt SWildfjlaben, wo man aucfj 3JJild)faffee trinft) unb

beobachtete von bort aus bas ^austfior. 2ttS nad) langem SBarten enblidt)

ber Sßortier fjerausfam, ging idt) tl>m nad), tyolte iljn in bcr näd)fien

©traße ein, gab tf)m bic nötigen ftnftructionen mit bem ©djlüffel unb

bebeutete iljm, mir 2Wes 2lbenbs in meine SBofmung }U bringen, fidf) aber

ia gefdjtcft anzupeilen unb feinen 33erbadE)t ju erregen. ®r jagte mir, bafe

bie im £aufe pofttrten SRationalgarbtften jiemlidfj anftänbige Seute feien

unb itdfj bis jefct begnügt Ratten, bas £aus ju überwadjen, obne es ju

burd&fud&en; er mürbe ben Auftrag gewiß gut ausführen. 9tid)tig, gegen

jefm Ü()r StbenbS fam ber Sßortier mit einem Keinen Reifen, in bem bas

©ewünfdjte »erfdfjloffen fei.

©leidfj bes anberen £ages in ber grüble mar tdj audf) fcljon am 39alm=

fiofe, fpä^te aufmerffam untrer, ob man nidjt bas ©epäcf reoibire, ober

einen ^affirfdjein »erlange, ©a Stidfits »on aüebem gefdjal), fo nafjm

id) getroft mein SBiHet unb ftieg in ben 3"3-

3d) faß in einem Soupe jroeiter Klaffe an ber 2Bagentf)ür, neben

mir eine bidfe, behäbige 33ürgersfrau unb gegenüber brei junge Seute, bie

fpäter eingeftiegen waren, ©er 3ug fefet ftd) in Bewegung, unb mir fahren

im mäßigen SCempo »ieHeidjt fünfjelnt Minuten, als er plö^lic^ in ber SWäfje

ber äußeren geftungsmauer fülle ftel)t. 3$ beuge mtdf) jum genfter fjinauS,

um ju feljen, was »orgelt, unb bemerfe ju meinem ©ntfefcen einen ©djroarm

SRattonalgarben, bie ftd) anfdjicfen, bie SBagen ju »ifttiren. SBenn man
bei mir bie Rapiere unb ©ffecten bes ©enerals fanb, fo mar tdfj ein »et*

lorener SKann, id) märe auf furjem 2Bege fü(ilirt roorben.

$n meiner £obesangft beuge td) mid) fo weit wie möglich jum
genfler binaus unb fd)iebe mit bem reefiten ftuße bie unter bem ©i| be*

finblidfje SJeifetafdje fowett als mögtief) gegen bie 2Jiitte bes Goupeg in

ber Hoffnung, bie 9iöcfe meiner 9iacf)barin mürben bas tobbringenbe gfett*

eifen »erbeefen. (Snbltcfj reifet ein fiebje^n» bis adfjtiefmiätnHger, unbärtiger

33urfd& in Jiattonatgarbenuniform bie SBagentlnlr auf unb fcfyreit mit

©tentorftimme: „pas d'armes, citoyens, pas de munitions", (feine

äßaffen, feine SKunition, Sürger!) unb babei, um einen ©inblicf unter bie

^oljbanf ju befommen, ftreeft er bie §anb aus, »or meinen Seinen oorbei,

als ob er bie Slöcfe meiner 9iadfjbarin bei Seite fdfjieben wollte, ©iefe

naf)m aber bie ©ad)e fd)tef in ber SWetnung, er roolle iljr in bie

SBaben fneifen; fie b,ebt bie &anb broljeub auf unb apoftropl)irt ben an*

gefienben SJlarSfotyn mit etlichen faftigen ©dfiimpfnamen, inbem fte ibm ju*

gtetd) eine ausgiebige 9JJaulfd)eHe antrng. £rofc meiner fdfjrecflicfjen Sage

fonnte id) mid) nidgt enthalten, ju lad)en, wobei mir bie brei übrigen

Sieifegefä^rten fecunbirten, fo baß ber neugebadfene SRationalgarbift, empört,

feine SBürbe »erfannt ju feb^en, mütfjenb bie Sßagentljür jufd^lug. —
Qdfj war gerettet! ®s b,ätte nid)t »iel gefebÖ, fo wäre idfj meiner

9ietterin unt ben ^ats gefallen, aber icf> burfte mir 9Zicf;t3 merfen laffen
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unb fo banfte id) ihr nur im ftiHen #er$en für ben mir erioiefenen Srtenft.

3n ©t. ©ermain rourbe id) fclbflocrftänbltd^ mit offenen 2trmen empfangen

unb erhielt bie 33eriid)erung, bafj meine SBerfefeung in ein anbereS ©nmnafium

balbigft angeorbnet mürbe. 93erur)igt trat id) ben McTroeg an, um in

?ßari3 auf biefe günftige @ntfd)etbung ju roarten.

®od) Sag um Sag oerging in töbttid)er Ungerotfjljeit, bie Commune
Ijatte ihre anfängliche £armtougfett immer meljr abgeftreift unb ihren

magren ß^arafter geoffenbart, bie @djre<fen3f)errfd)aft be§ Röbels, ber

feine ©efefee fennt.

mar für einen anftänbig getfeibeten ÜKann mit ©efab> oerbunben,

fidt> auf ber ©trafje ju jeigen. 9Kir roemgftenS ift e8 nid)t weniger als

brei 2Ral paffirt, uon betrunfenen -Hattonalgarbiften angehalten unb mit

Vorführung cor ben 3Baire beS 2lrronbtffement£ bebrofit ju werben. ©3

mar nämtidj bie Verorbnung erschienen, bafe alle 9Wänner unter oierjig

Satiren fid) jum SRationalgarbenbienft ju mclben hätten. SDieS gab biefen

©trollen baS Siedet, ieben bürgerlich gefleibeten UJtann, ber nod) nidjt

graue £aare blatte, anhalten unb pm $>ienfte ju preffen. 3d) mar jum

©lüefe mit bem ©d)roeijer ©efanbten, ber bamals aud) bie S5eutfd)en bei

ber franjöfifdjen SRegierung oertrat, gut befreunbet, unb feiner Vermittlung

»erbanfte td^ einen Vafj, ber mid) als ©d)roeiser Söürger legitimirte.

©obalb ic^ nun angehalten rourbe, jeigte ich biefen beutfd) gefdjriebenen

Vafs, ben natürlich Äeiner lefen tonnte, »or bem fie aber großen SRefpect

Ratten.

Ueberhaupt erfreuten fid) bie 3)eutfct)en in Varis unter ber ©ommune
viel größerer VeroegungSfrahett als oorljer; bie Herren GommunarbS roaren

flug genug, nicht ben 3orn ber t>or ben tyoxen ber Dftfeite brobenben

beutfd)en Kanonen henwSjuforbem, unb gaben auch in her %§at nie ©runb

ju einer Älage megen -äJlifihanblung ober ©rmorbung beutfeher Staate

angeljöriger, mie ich fotetje mit eigenen Slugen im gebruar nod) gefehen.

3d) fann nicht umhin, auf biefen Vorfall jurüdjufomnten, bem ich faum

acht Sage nach meiner 9iü<ffel)t in Variä als unfreiroitliger 3ufd)auer bei*

geroohnt fyabt.

33ei meiner 3lbreife oon Varte nad) Italien im 2luguft mar mir ein

Sleceffaire aus ©itber auf bem ©übBahnhofe abhanben gefommen ober

geftobjen roorben. ^d) begab mid) baljer nach meiner 9tücffef)r bort in ba§

Sureau ber gefunbenen ©egenftänbe, baS im parterre mit 2lu3fid)t auf

bie ©traße liegt. SBäfirenb id) bort mit bem SBeamten nad) bem r>er=

lorenen ©egenftänbe unter ben »orfjanbenen Effecten fud)e, hören mir oon

ber ©trafje het ein furchtbares ©ejobte unb faljen alSbalb eine 3flenfd)en:

maffe jtd) einherroäljen, in beren 2JJitte mir einen oon ©olbaten mit auf=

gepflansten Vajonetten umgebenen ©infpänner bemerften. 3n bem Sffiagen

fafcen ober »telmefir tagen jroei mit S3lut überftrömte 9Renfd)en in jer=

festen Äleibern, beren btonbe &aare unb röttjltcr>er 33art auf beutfd)e 3lb=
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ftammung fdiliefjen liefe. 2luf unfer Befragen th>üte man uns mit, cS

feien preufjifdje Dfjtjiere, bie ftd) in ßiütl in bte ©tabt Ratten fdjmuggeln

rooHen, roab>fd)etnlidj um ju fpiontren, feien aber erfatmt unb nad) ©ebuljr

»om entrüfteten Bolfe befianbelt roorben. Seiber b>be ber nalje 3Ba<$ts

poften bie arg SWifftanbelten in Scc)ufe genommen, fonft war eä roof)l um
fie gefdjeb>n. ©aS erjagte ganj rub,ig ein anftänbig auSfefienber &err

ate etroaS SelbftoerftänblidjeS. SDian fann ftdj barau« ober eine SSor*

jlelhmg matten, rote gefäljrlidj eS bamals für £)eutfdje mar, in Sßari3 fid)

bemerfbor ju matten.

2lber roenn audj auf biefer (Seite fid) bie ©efaljr geminbert blatte,

fo flieg biefetbe auf ber anberen «Seite buref» bie 3ud}tlofigfeit ber SDZenge,

bie fid; 2lffe8 erlauben ju bürfen glaubte. 9?odj felje iäji ba8 etjrroürbige

Hötel de ville, baä fct)örte Sßarifer 9tatf)b>u§, roo fo oiele gef<§icf>tüdj

benfroürbige ©reigniffe ftdj oottsogen Ratten, ba§ nun aber ef)er einer

£aferne glid), als bem Sifce ber oberften 9iegterung§bef)örben. UeberaH

auf ben Stiegen, ©ängen, in ben pradjtoolleu Sälen entroeber Baffer*

maim'fd)e ©eftalten ober fomöbiantenijaft aufgepufete fogenannte ©eneräle,

Dberften, ©ommanbanten, bie tt»re 33ornirtl)cit unb ©emeüüjeit mit b>nb*

breiten ©otbborten }u nerbeefen fud)ten. 2ltte3 roar ÜRilttär, Seber trug

baä ftäppi mit meijr ober roeniger ©olbftieferei. SBob^in ber gfujj trat,

roar ©dnnwj unb Unratl), oon Reinigung feine 9tebe; nie Ratten fie aud)

3eit baju gefunben, fie mußten ja über Stiers, 3J?ac 3Jtaljon unb bie

SBerfaiHer fdjimpfen unb, um fiel) t>om ©dumpfen ju erholen, auf 9tegiment3s

Unfoften fid) befaufen. 2luf ben genfterbrüftungen fa§ man ßommunarbs

mit ib>en SBetbern füjeit, bie Seine aufjerbalb ber genfler in ber Suft

baumelnb. 2luf bem Sßlafee cor bem 9totf)l)aufe roaren Kanonen aufge*

fahren, ba tonnte man auf ben Kanonenläufen rittlings ftfcenb, jene

SDiegären beobachten, roeldje fpäter als petroleuses, ju beutfet) al« Sföorb*

brennerinnen, eine fo grofje SRoHe beim Branbe ber £uiterien, beS 9latb>

Kaufes unb ber anberen öffentlichen ©ebaube fpielten. 3Wan fonnte ba

roirflid) mit ©djifler fagen: „2Beb>, roenn fie loSgelaffen". ®er Slnblicf

biefer »erlotterten SBetber roar baS ©räfjlidjfte, roaS bie Gommune bem

3luge bieten fonnte.

@3 roar gefäbrlid) geworben, eine ben jefcigen ©eroaltfiabern, bie mit

ib^ren rotten ©djärpen in ben 3JHnifterien unb Sftegierungägebäuben

parabirten, entgegengefe|te 2Mnung ju Ijaben, bemt man täufd)e fid) nid}t,

ei roar nidjt allein baS ©efinbel, baS für bie ©ommune fdjroärmte unb für

fie fein Blut oergofe, au<$ baä Äleinbürgertb^um, ber ed)te sparifer epicier,

ben bie Sßerfailler Regierung burd) ifjre fluge 33erorbnung, ba§ alle feit

ber Belagerung geftunbeten 2öed)fe[, alle rücfftänbigen SJHetb^jinfe fofort

ju bejafilen feien, au§ bem &äu3d)en gebraut blatte, aud) er roar ber

fdjönen Gommuneregierung banfbar, bafj fie einfaäj beaetirte, ©djulben

feien bis auf weitere Verfügung nief)t 5U bejahen.
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$a$ erfie 33lut roar am SBenbötneplafc am 22. SDiärj gefloffen, toofclbft

bie con Sergeret befehligten betrunfenen Stötten in bie btdjt gebrängten

Meißen ber unberoaffneten g-riebenSbemonftranten Ijineinfdjoffen. 3)ie

SDemonjtranten jerfioben in alle Söinbe unb trugen bie ©chrecfenStunbe

in alle ©tabtoiertel non SßartS. ,8ro<"W9 £obte blieben auf bem spflafter

liegen. 3tun mußte man, baß es mit ber Commune bitterer ©mft mar.

SflleS mar jefct begeiftert für bie Commune, als bie au§ ben Sßahlen Dom

26. ^eroorgegaugenen 3JUtgtieber beS ©entratcomites am 28. auf ber

mit rotten gähnen brapirten unb mit Blumen gefdjtnüdten Tribüne er*

fdjienen, umgeben oon ihrem golbftrofeenben DffijierSftab, roährenb auf

bem Sßlafce oor bent SRathhaufe unb in ben naheliegenben ©tragen über

Gumbert SBatoiffonc Bürgerroeljr en parade in ber Sonne H>re Bajonette

bttfeen ließen. 2Ber baS fjunberttaufenbftimmige „vive k commune" hat

erbraufen hören, ber roirb über ben Taumel unb ben ©nthufiaSmuS

ber Sßarifer roährenb bes Aufenthaltes bes 3flre« fransöfifdjen

£auptftabt nidjt fonberlid) »errounbert fein, ©in ©dilagroort, eine ferfe

^nitiatioe, 9Bi| unb ©eift reißt ben Sßarifer ju überfd)roänglid)em ©ntbu»

fiaSmuS bin, baS leid)tlebige 23olf giebt fidj ben erften ©inbrüefen tyn,

ofjne fid) »iel mit ben folgen feiner ^anblungen in ber S^wf* btn ftopf

ju jerbredjen.

$as aSolf nmrbe aud) grünblid) bearbeitet burd) bie jabffofen neuen

3eitungen, bie rote ©iftpilje aus bem Boben fdjoffen. ©S ift unmöglid;,

höhern Blöbfinn ju t>erjapfen, als man im Pöre Duchesne lefen

fonnte, aber leiber ift es ja nidjt in 5pariS allein fo, baß man blöbfinnige

Behauptungen eher glaubt, als oernünftige.

©d)cm roar eS unmögttdj geroorben, Sßaris ju »erlaffen, otme einen

vom berüdjtigten ^olijeipräfecten 9taoul 9tigault unterfertigten ^affirfdjein

»orroeifen ju fönnen. herein burfte man, hinaus nidjt. Sebe ^oft'

uerbinbung blatte aufgehört, unb man erfuhr nur burd) bie »erlogenen

Seitungen b,ier unb ba ©troaS über bie Borgeinge außerhalb Baris.

2Mne Sage roar gerabeju unerträgtidj geroorben, von Sag ju Sag

hoffte id) auf irgenb eine 9?ad)rid)t »om ©eneral, ber ganje Slpril roar

»erfloffen, ohne 2luSfid)t auf eine beffere 3w?unft. 3m ©egentljeil, bie

Sage rourbe immer brüefenber; bie Berfaißer Regierung hatte allen ©mfteS

bie Belagerung »on ber Dftfeite begonnen; bie Barifer fpotteten iebodj

i^rer Sfoflrengung, mußten fie fid) bod) »on ber Sßeftfeite burd) bie beutfdjen

Gruppen gefdjüfct, bie bem Kampfe untbätig unb fdjabenfroh sufahen.

3lud) ber SRont Balerien gab nunmehr im Brummbaffe feine ©rtmme
im Äanonenconcert ab unb überfdjüttete bie gegen SBeften gelegenen ©tabts

theile mit ©efdjoffen. ®aS fümmerte aber bie Barifer febr roenig, fie

roaren von ber großen Belagerung tyv on'S ©djießen geroöhnt, unb ber

Sag unb 9iadjt anbauernbe Kanonenbonner ftörte ihren ©djlaf in feiner

SBeife. ©o fah tdj, als id) eines SageS in ben Champs Elys£s fpajieren
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ging, bie 2lHccn »oll »on ©pastergängern, bie SBonnen mit beit Äinbcrn

ben ©päfjen beS ©uignol (Sßarifer SBurftel) laufdjenb, als plöfclid) unweit

beS 3nbuftrie#alafteS eine 33ombe fradjenb auf bem spfCaftcr jcrplafcte,

nadjbem fte einen ©aScanbelaber äerfdjniettert blatte. ©S war roojjl ein

allgemeine« 9tennen, Stetten, glüdjten; aber nad) einer SBtertelftunbe mar

9tHeS wie juoor, unb ©affenbuben boten ben 23orübergel)enben 33ombew=

fplitter jum Jtaufe jroei ©ouS baS <Stüd\ 3d) mufe aufrid)tig gefielen,

bafj td) bamals »erbammt wenig ^ntereffe für bie €>ad)e ber Commune
Ijatte, im ©egentljeil mid) bradjten blefe fortroäljrenben ©iegeSbuttetinS ber

ßommunarbs pr SBerjroeiflung. 3d) fafete ben ©ntfdjlufe, um jeben SßrelS

ben ©eneral »on meiner Sage brieflid) in Äenntmfj ju fe&en. 2luf meinen

©treifereten längst beS ©eineuferS blatte id) bemerft, bafj bie Keinen

Sßerfonenbampfer unbehelligt burd) bie Slufterlifcbrüd'e hjnburd) bis jux

SBrücfe von 33erc» fuhren, wofetbft bereits bie beutfdjen SBadjtpoften fianben.

©ort, fo bad)te id) mir, muß bod) wofyl mieber bie Sßoß functioniren; id)

werbe alfo bis bal)in fatjren unb bort meinen SBrief an ben ©eneral auf«

geben. 3)eS anberen £ageS mit meinem S3rief, ben id) auf ber SBruft

»erwaljrte, beftieg id) baS bateau-mouche, ben Propeller, unb fuljr flufc

aufwärtS an Notre Dame, bem Jardin des Plantes »orbei, als plöfelid)

baS ©d)iff »or bem Pont d'Austerlitz fid) gegen baS red)te Ufer wanbte,

roofelbft id) einen Raufen -Jiationalgarbiften gewahrte. 3UIe ^affagiere

mußten auSftetgen, vot bem ßommanbanten beS Trupps »orbeibefiliren,

unter ber 33ru<fe burä)gel)en, um bort ein anbereS ©d)iff belmfs weiterer

SBeförberung nad) Gfyarenton ju befteigen. @S mürbe mir ganj fd)roüt $u

2Jlutf|e mit meinem fatalen SBrief auf ber Sruft; wenn man mid) »ifittrte,

fo mar id) fidjer, erfd)offen ju werben. 3d) naf)m meinen ganjen 3)iutl)

jufammen, möglidjft unbefangen ssu fd)einen, jünbete in aller (Site nod)

eine ßtgarette an unb ging anfd)einenb ganj forgloS über ben SanbungS*

fteg. ©ort empfing mid) ber Dfftjier mit ben SBorten: „@ie gehören

nod) jur SWattonalgarbe, ©ie l»aben nod) feine »ierjig Sabje", worauf id)

lädjelnb erroiberte, bafj id) mid) burd) feine SReinung feljr gefd)meid)ett

füllen würbe, wenn id) ein grauenjimmer wäre, aber abgefeljen ba»on,

baß id) über »ierjig Sabje blatte, fei id) nid)t franjöfifdjer Staatsbürger,

unb roieS i^m meinen ©d)roeiäerpa& cor. ©ann fragte er mid), was id)

in Gljarenton ju fud)en blatte; in meinem Sanbbaufe nad)fel)en, ob es nod)

auf bemfelben gletfe ftebX war bie 2lntwort; worauf er ein furjeS „Passezu

auSftiefj, fo bafj id) ben anberen ^ßaffagieren burd) bie SBrücfe folgen

tonnte. Qn Gb>renton gab id) meinen 33rief auf, ber aud) ridjtig an feine

Sbreffe gelangte, olme bafj jemals bie erfe^nte Slntwort ben 3Beg ju mir

gefunben fiätte. 2JJan tonnte ja »on SBerfaitteS nad) $ari$ fommen, aber

nid)t umgefefirt »on $aris nad) SJerfaitleS fahren.

Unterbeffen wirb es aber »on £ag ju £ag ungemütb^lid)er in SßariS,

tro| ber »erfd)iebenen ©pedafelftüife, bie »on ber Gommuneregierung



paris roäljrenb bes <£ommune-2Iufflanbes. 35\

infcenirt werben, um ba§ liebe publicum ju unterboten unb beffen Sluf«

merffamfeü von ujren ©eroalttfiaten abjulenfen, als ba ftnb bie SBerfjaftung

ber ©eifeln, inäbefonbere be§ (Srjbifdjofä ©orbot), bie Verfolgung ber

spriefter, bie sJUeberreij}ung be3 £aufe3 be§ oerlja&ten Sßräitbenten Stiers

unb ber SBenbömefäule :c. ^Dagegen ueranftaltete man ein SKutobafe am
Boulevard Voltaire jit güfjen ber ©tatue beS Sßbjlofopfjen, nid)t um ßefcer

ju »erbrennen, beileibe, fonbern um feierlidjft eine ©utllotine ju »erbrennen,

„bie ber STurann Sfnerä t»at neu anfertigen laffen". ©ie fonnten ja leicht

baS mörberifd)e ^uftrument entbehren, Ratten fie bodj bie nocf) mörberifdjeren

(Sljaffepotfugeln ju ib/rer Verfügung. %n ben Säten ber Suilerien gießt

e§ ßoncerte, in ben 5Urd)en bebattiren bie oerfd)tebenen 6lub§, wobei

bie ©acrijleien in Kneipen nerwanbelt werben, ^n ben ©djaufenftern ber

Äaufläben faf» man (Saricaturen fo fdjamtofer 2lrt, bajj ein Äanonier t)ötte

barüber errötfjen muffen. #n bem grauensimmerclub in ber Äird)e ©aint

Sacqueä mürbe über ©ort, bie Religion, bie (Slje bebattirt. S)ie

Bürgerinnen befdjtoffen bie 2lbfd)affung all biefeä BlöbftnnS, bie 6(;e ju=

bem würbe als ein Attentat auf bie guten Sitten gebranbmarft. Um
ibjren antireligiöfen ©efüfiten 2lu3bru<f ju geben, Ratten fie ben 2Beu)maffers

feffel mit £abaf angefüllt, ben £od)altar jum ©djenftifd) erforen, bem
SDiuttergotteäbilb bie Uniform einer SDtarfetenberin angesogen unb eine

£abaf3pfeife in ben ÜDiunb geftecft.

3ur 3«t ber großen SReoolutton, wäfirenb 3tobe3pierre3 ©c$re<fen8s

f»errfd)aft, fonnte es nidjt anberS gewefen fein; bte GommunarbS äfften

nur in SBotten unb Saaten biefeS SBorbilb nad).

®od) genug oon biefen ©räueln, bie $ebtn, ber fie miterlebt, grünb;

lid) oon focialen Slnroanblungen feilen mußten.

Sßir waren fd)on int rounberfdjönen SDlonat 2Rat, 3lHe3 buftete unb

bfürjte in ber Statur, ja fogar bie göberirten zeigten Neigung jur Sentit

mentatität, fafj id) bod) mehrere Bataillone uom gfort 3ff9 jurücffebren,

bie in bie Saufe itjrer raud)gefd)roärjten ©emefire blüljenbe unb buftenbe

glieberbüfd)e geftedt Ratten — nur id) war ber Berjweiflung naf>e, ba

fid) feine &ilfe, feine 2lu§fid)t jeigte, bem brofjenben SSerberoen su entgegen.

2Mne Hilfsquellen roaren naljeju erfd)öpft; id) mujjte um jeben 5prei3

biefcr qualoollen Situation ein (Sube mad)en, wollte id) ntd)t «erhungern.

Qd) befdjlofj, auf jebe ©efafir f»in felbft nad) SBerfaiHeä ju gefjen, um bort

bie @ntfd)eibuug über mein ©djicffat lerauäjuforbern.

@3 gelang mir, einen Bädfermeifter, ber tagtäglid) jroeimat jmifcben

©t. ©eni§ unb ?pariä oerfefirte, um Brob unb SebenSmittel in bie ©tabt

ju führen, tnid), aU feinen ©ebtlfen uerfteibet, auf feinem SBagen mit=

juneb^men, ba er einen ^ßaffmdjein für jwei ^ßerfonen befaf} unb bie

2Bad)en am 2^ore, wie er felbft fagte, eS nid)t fo genau nähmen. ©0
fulir id) benn am 10. 3)?ai ob^ne Slnftanb au§ ber unljeilbringenben ©tabt

^inauS nad) ©t. SDeniS unb oon bort ju ^ufe in langem Sogen burd) bie

s
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©bene bis jum 9Wont $Bat6rien, beffcn Somben über meinem Äopfe hinweg

jur ©tabt faulten; fd^lug bann ben fäjon ©nbe SWärj einmal jurücfgelegten

2Beg burdj ben Sßalb oon 3SerfaitteS ein unb fam bort ju Tobe erfdiöpft

gegen 2Rittag an.

9Sor 2Wem fachte ich ben ©enerat auf, auf bem meine ganje £off=

nung beruhte unb auf ben ich um fo mehr rennen ju fönnen glaubte nach

bem £)ienfte, ben ich ihm erroiefen.

(Sr war foeben »om grübftücfsttfcbe aufgeftanben unb empfing mich

fogteiä), trofebem er im Segriffe mar, einer militärifdjen Gonferett} bei*

juroolmen. 3$ fefcte ihm mein Anliegen auSeinanber, betonte meine

Stellage unb bat ihn, mir 9latb ju erteilen, ©eine furje, fnappe 9mfc

roort mar ber 3ufammenbru<h atter meiner Hoffnungen, ber Siuin meiner

ganjen ©rifteuj. 3n fold&en 3«ten, fagte er, müffe 3eber für fidö forgen.

3)aS SBaterlanb fei in ©efaljr, unb bie Pflicht, eS ju retten, gehe über

3IHe§. @S fei unmöglich, bei ber jefeigen Sachlage perfönlicfje 3lngelegen=

Reiten jur ©prache ju bringen. 3<h möge übrigen? beim Unterrichts*

minifter »orfprechen, t>ieffcicrjt fönne biefer mir Hoffnung auf bie S^nft
geben.

3<h mußte genug. ÜDteineS 33leibenS mar nun nicht mehr in granf*

reich, welches auch mein ©chicffal in freinben Sanben fein mochte. 9Wein

Sntfdjluf? mar rafcb gefaßt. 3$ fehrte nach ©t. £>enis jurücf unb fuhr

oon bort nach Gomptögne, roofelbft 5Prinj 3ltbert oon ©achfen als Gom*
manbant beS 3. 2lrmeecorp3 fein Hauptquartier h«tte. 3<h hatte nämlich

in früheren fahren in Turin bie ©rjiehung beS Steffen beS fädjüfdjen

Sßrinjen geleitet, nämlich beS Herzog« oon ©enua, beffen 3Kutter eine

fächftfehe sprinjeffm unb bie ©chroefter beS ^ßrinjen Stlbert mar. $Diefen

hatte ich bei einem feiner Sefuche feiner ©chroefter in Italien am Sago

Diaggiore fennen gelernt.

$>er beutfdje Surft empfing mich in bem prunfoollen ©chloffe, baS

oor QahreSfrift noch baS tolle Treiben beS SRapoleonifchen £ofeS gefehlt

hatte, mit h^jerquiefenber SiebenSroürbigfeit. 3<h fchilberte ihm bie

HoffnungSlofigfett meiner Sage, iheilte ihm ben ©Tttfcfjluß mit, g-ranfreich

ju »erlaffen unb bat ihn, mir ju biefem 3roecf baburdj behülfttch ju fein,

baf3 er mir jroei GmpfebtungSfchretben mitgeben motte, baS eine an ben

fogenannten ^räfecten von giariS, SRaout SRigault, belmfs ©rlangung eines

SßaffirfcheineS, baS anbere an bie 33ahm>erroaltung ber Dftbahn behufs

freier gahrt für mich unb meine gamilie nach ©traßburg.

3Hit ber größten SiebenSroürbigfeit erflärte er ftch bereit, meinen
SBunfdj ju erfüllen, meinte iebodj, ba ich jebenfatts beffer granjöfifch »er*

ftänbe als er unb feine 2lbjutanten, fo möchte ich beibe (SmpfehlungSbriefe

gleich fetbft rebigiren, roaS fofort gefchah. ©r meinte bann, baß ber Srief
an SRaoul 9ttgault feine SBirfung haben roerbe, mir im ©egentheil fdjaben



paris iDäfirenb bes <£ommune-2Inf ftanbes. 333

fötmte. 3$ beruhigte üjn aber in biefer &infidjt, beim ttadj meinen ®r»

fafjrungen Ratten bie dommunarbä einen geroattigen Sftefpect »or ben

Deutzen, «nb eine @mpfel>lung »on fo b^er «Seite mürbe bem Selbffc

gefügt beä aufgeblafenen Sßidjteä unenblidj fäjmetdjetn. 2Bir fpradjen fo*

bann über bie SBorfommniffe in Sparte, id) übergab bem ^rinjen mehrere

Sßatifer Settungen unb fonnte babet bie Semerfung ntcfrt unterbriiefen,

roarum bie beutfetyen Gruppen all biefen ©räueln fo gleichmütig jufdjauten,

mäb>enb es in tfirer SBladjt lag, bem ganjen <Spuf mit einem Schlag

ein Gnbe ju machen. $)er Sßrinj entgegnete, ba& »or 2lHem bie beutfdje

Regierung »on leiner Seite aufgeforbert roorben fei, ju interoeniren, unb

bann fei jeber SEag, ben ber Bürgerfrieg länger bauere, ein ©eroinn für

bie beutfdje SacEie unb eine Sdjroädiung für bie franjöfifdje. ®r befragte

midj ftudj über bie Streitfräfte unb bie ttiUitäriftfjen Hilfsmittel, über

roetdbe bie Commune »erfüge, boclt) fonnte icf) ifim hierüber nur ganj un*

julanglidje SluSfunft geben, ba icfj miefj um berlei Sachen nie gefümmert

tjatte.

9Wit einem tyxßfym ©tücfrounfdj für mein fünfttgeä 2Bof)lergel|en

entlief? tmdj ber Sprinj; idj mußte aber nodj eine gtutl) »on fragen aller

2lrt »on Seiten ber 3lbjutanten über miefj ergeben laffen, benor tdt> ba§

«Se&tofj »erlaffen fonnte. Ueber St. SDeute fefirte id» bann roieber nadf»

SPariS jurfief.

2)ort »or bem £f)ore trat mir fo redjt grell ber UnterfdE)teb äi»ifcb>n

beutfcf>em unb franjöfifdjem SBefen »or Slugen. Verüben ein ftrammer

f)od)gen)ad)fetter ©arbe-.©renabier in tabellofer Uniform, gemeffen auf unb

abmarfdjirenb, bort am £b>re ein jerlumpter, fdjmufeiger, fleiner StnirpS in

SRationalgarbeuniform, am Sdjilberfjauä lelmenb, gäfmenb, ba§ ©eroebr

neben fidj ftefjenb unb au§ einer ©tpSpfeife raucfjenb, mit einem SBorte

ein getreues Slbbilb ber Sumpentoirtljfäjaft ber Commune.

9iadj £aufe jurücfgefefirt, feilte iä) meiner grau meinen unabänbev*

lidjen ©tttfdjlufe, granfreief) 5U »erlaffen, mit, ftiefj iebodj bieSmat auf

feinen fo energifdjen SBtberftanb roie bei Beginn ber erften Belagerung.

S5ie Unannefmtlid&feiten (fo nannte fie bie ©räuel ber Goinmune), benen

man jefet in SßariS auägefefet mar, Ratten ihren Sinn toeniger patriotifet)

unb gefügiger gemacht.

3fd^ fjatte nur mehr ein ©efübX fort, fort »on biefer roafmtmfcigen,

blutrünftigen Stelle unb ber notf) größeren 3a^ Don Feiglingen, bie fid^

biefe 33tut^errfdr)aft gefallen tiefe. 2tm felben 2lbenb ging e§ an'8 <5im

paefen be3 SRöt^igften. ©eä anberen £age§ f<f>on melbete ftclj bei mir ein

Beamter ber Dftbahn, um mir eine greifarte naefj «Strafsburg ju über»

retten auf ©runb ber Empfehlung «Sr. föniglicfjen £ob>it bes sprinjen

»on Saufen. $efct blieb mir nod) bie fetmnertgere Aufgabe, ben Sßaffir*

ftfjein »on bem gefürchteten 2>e3poten SRigault ju erlangen. 3U biefem
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ßroecfe begab id& mtdj in bie ßöljle be3 Söroen, in bie Sßräfectur. 3$
^atte mid) jebod) febjc getäufd)t in meinet aJletmmg, leidet 3uttüt ju btefem

ehemaligen oerbummelten ©tubenten ju erhalten. SWS id) auf ben Pont

neuf fam, ftanb von bort bt3 über ben ganjen Sptafc fd)on eine lange

9taf)e oon je jroei ^ßerfonen angefieHt, bie ju bemfelben S^ecte wie td)

gefommen waren, nämlid) um einen $affirfd)ein ju erhalten. 3* Reiben

Seiten ber 3*cit)e ftanben !Jlationalgarbiften, um bie Drbnung aufredjt ju

erhalten. Slnftatt irgenb einem ©d)reiber bie 2lu3folgung ber $afiirfd)eine

ju überladen, Ijatte ber Sürger 9?igault fid) baS felbfl oorbefwlten, roalir*

fdjeinlid) Klette eS feinem ©tolj, £aufenbe cor fid) als Sittfiefler erfdjetnen

ju feljen.

®ie neuen 3Jiad)tl)aber nahmen e8 mit beh S3ureaufhmben nidjt fo

genau, brauten fie bod) metftenS bie SRädjte in nrilben Orgien ju, fo bafi

fie (id) erfi frülj ju 23ette legten, ©8 mar be3l)alb aud) fd)on SRittag,

eb> bie erften eingelaffen mürben, unb um jroei U|r l)tefj es, bie Sttubienjen

feien beenbigt. 3d) blatte feit neun llfir gebulbig auf bem Ißflafter geftanben

unb geroartet, unb nun foHte all biefe 3JttU)e umfonft geroefen fein? 3$
brätigte mid) oor, ging geraberoegä burd) baä 2^or unb bie ©ttege hinauf.

9Mn ftd)ere8 Auftreten imponirte offenbar ben 9tationatgarbijlen, benn fie

liefen mid) ungetyinbert burd). Oben rief id) im Sßorjtmmer einen roüft

auSfefjenben Jterl, ber als £uiffier fungirte, ju, id) müffe augenblicflid)

mit bem Bürger 9taoul 9iigault fpred)en; id) bätte 2Btd)tigeS mit ilmt ju

nerfjanbeln; als ob id) feinen SBiberfprud) bulbete, übergab id) ib^m meine

SSifitenfarte, mit roeld)er er aud) hinter ber £bür oerfdjroanb. 3Iad) fünf

Minuten fd)on feb>te er mit bem auggefertigten Sßafftrfdjein jurücf mit

bem 33emerfen, ber Bürger Iaffe itd) entfdbutbigen, er fei jefct burd) rotd)tige

©efd)äfte »erbinbert, mid) ju empfangen. $>a3 ©d)retben be« fürfttid)en

Sommanbanten beS III. 2lrmeecorpä tjatte baS SBunber bewirft, baß er

mir, olme mid) gefeb,en ju baben, ben $affirfd)ein iufdjicfte. Seiber mar
td) baburd) aud) ber ©elegenljett beraubt, eine fo berüchtigte ?5erföntid)feit

non 2lngefid)t ju 2lngefid)t betrachten ju fömten. Unter ben 2Korbbrennern

oon $ari§ nimmt er jebenfalls bie fjernorragenbfte ©teile ein.

9?un gab e§ fein galten meljr. ©es anbem £age3 jog id) mit

meiner gamilie roieber jum 2^ore Ijtnauä, burd) biefelbe Porte d'Alle-

magne, burd) roeldje id) nad) Ueberroinbung fo nieler ^inberniffe SJnfangS

Februar eingesogen mar, unb beftieg in ^antin ben 3ug, ber mid) meiner

neuen Heimat entgegenffiljren foffte. ©a§ id) gut Daran getrau blatte,

mit fotd)er Site «Paris ben 3?ücfen ju febjren, beroie« bie golge. ©d^on
jroei S^age naajfier brangen bie Sßerfailler Gruppen burc^ bie Porte de
la Muette in 5ßariä ein, concentrifd) gegen ba§ ^erj ber ©tabt nor«

bringenb. ®ie Rue de Lille, roo ia) mofmte, läuft parallel mit ber

©eine unb roar bei i^rem 2lu§gang in bie Rue Bonaparte jkrf »ers

barricabirt.
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@3 tobte ein stemlid) heftiger Äampf in ber ©trage, ber ben 23er=

faittern uielc Dpfer loftete. Um nun jur 33arricabe oljne 33tut»ergie6en

5U gelangen, fd&lugen bie SBcrfaiHer auf ber linfen Läuferreihe Söd)er

burdj bie geuermauern unb brangen fo langfam aber füf>er »on $au« ju

©aus von. £>te (Sommunarbs aber, roetdfje Sunte gerodjen Ratten, gojfen

Tonnen Petroleum in bie ber S3arricabe junädfjjl liegenben Käufer, um
burdj ben 33ranb berfelben bie 33erfaiffer am Vorbringen ju bjnbern.

Unter biefen Käufern befanb fid) aud) ba8, meines td) mit meiner ganrilte

bewohnt l)atte. SDiit ©Räubern benfe id) baran, n>a§ aus un3 geworben,

memt nur geblieben mären, ©rfdjoffen ober oerbrannt.

JtoA unb Süb. LXXXI. 2«. 24
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— Bremen. —

i ift bet erotg un»ergänglid)e 5Ru^m ber neueren ©pradjnriffen:

fd)aft, baß eS itjr gelungen ift, in bie nebelumfponnenen 3In=

fange beS arifdjen UroolfS, »on benen !eine fdfjriftlidje ober

monumentale Uebertteferung auf unfere Sage gefomtnen ift, ein flärenbeS

£id)t geroorfen unb uns mit ber @efd)id)te ber <3prad)e jugleid) eine @nt=

wteflung ber religiösen, mnrt)ologifd)en unb red)ttid)en Qbeen, roenn audb

nur in allgemeinen Umriffen, gejetd)net ju b«ben. 3Jtag aud) über Ginjel*

fteiten ein heftiger ftampf unter ben beteiligten gadjgenoffen befteben, bie

^btttfadbe biefer <5rfd)ltefeung jener großartigen, umfaffenben Sßerfpecttüe

bleibt burd) btefe Gontrooerfen — td) erinnere nur an baS fyeitle Problem

beS UrfifeeS unferer präl>iftorifd)en SSorfa^ren — unberührt. ©S lag aud>

in ber -Natur ber <Sad)e, bajj man geneigt war, bie 3u9e btefeS SMlbeS

unbebenflid) p »erallgemeinern unb §. 33. aus jener Slnalnfe ber älteften

inbogermanifdjen SBorftetlungen ben TppuS beS primittoen menfd)lid)en

9Jtytf)uS überhaupt ju geroinnen, o^ne weitere SiüdTidit auf anbere etf)no-

grapl)ifd)e ©ruppen in ber SSölferfamilie. ©o fonnte es laum ausbleiben,

baß biefe Sfteconftruction, »on einem geroiffen ibealen 3U9 (^tragen, jene

Huftänbe in einer farbenprädjttgen $eleud)tung erfd)einen ließ, mit ber bie

Sd)ilberung ber mobernen Anthropologen »on bem G^araftcr ber 9Ratur»ölfer

feltfam contraftirte. QnSbefonbere gilt baS »on ber angeblidjen 9iatur=

auffaffung', bie meift in bem Sid)te einer jarten bid)terifd)en 3lnem=

pftnbung gefeiert rourbe, als 9tefonanjboben für red)t complicirte äftbetifdte

unb etbifd)e Siegungen. Um fid) bieten ©tanbpunft ju »ergegenmärtigen,
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mu§ man einen 33li<f in bie Unterfudfmngen werfen, mit benen feiner

3eit epodEjemadfjenbe gorfd&er, wie 2tbalbert Äulm, SHüßer u. 2T.

bie ^ßrineipien ber ©pradju)iffenfdf)aft in bie HJiutliologte einführten. ©pradfj=

ticb> -äJtetapfjern faßten ben Anfang beä motljtfcfien ^roceffeä gebilbet haben,

wie fdfjon in bid)terifdfjer Sejeicfmung bie ©trauten ber ©onne als Stoffe

unb im ^tnblict auf ityct »erfengenbe ©lutb, als Sßfeile aufgefaßt feien.

®enn bie 33orfaf)ren 4?omerS, ruft 2Jtar SJtüßer aus, werben nicfjt fotdfjc

Abtöten geroefen fein, um bie ©onnenftraf)len roirfttdj für Stoffe ober für

«Pfeile ju galten, unb boä) ift er gejroungen, eben ben $>idjtern felbfi bie

ootte SRaioetöt, ben pl)antaftifd(jen SBaljnfinn, melden er ber älteren 6nt=

nucflungSftufe erfpart roiffen mödjjte, jupfebreiben*). @3 ift ba8 ein Seiten

bafür, bafj bie fpradjlidjie Unterfudbung allein jur Söfung beä Problem«

faum ausreißt, fo untätig unb unentbeljrlid) audf) ib>e &üfe bis einem

genriffen ©rabe fein mag; b^ier mufj eine breitere gorfefjung mit noefj um*

faffenberem HWaterial einfefeen, nämltdE) bie oergleidjenbe SSölferfunbe.

Drientiren roir uns junäcfjft ganj über bie Sebeutung ber fprad)lid>en

33orarbeit. SBenn man mtclj fragen mürbe, erflärt -Dfttßer etroaS enu

pf)atifdj, roaS teg für bie roidjjttgfte ©ntbedfung fiatte, bie im neunjetmten

g^u)rl|unbert in Sejug auf bie alte ©ef<f»idjte ber aWenfd&tjeit gemadfjt roorben

ift, fo mürbe idj fagen, es fei bie folgenbe einfadje ernmologifdfje ©leidfjung:

©anäfrit DTAUS H— PJTAR = ©riedjifä) ZEYSPATER = Sateinifd)

JUPITER = aitnorbifcb; TTR. 3Ran bebente, roaS biefe ©letdbung be*

fagt. ©te befagt nidfit nur, bafj unfere eigenen SBorfafjren unb bie 35or*

fahren oon Horner unb ©icero biefelbe ©pradfje rebeten, roie bie 33en>oIjner

;3nbienS — bieS ift eine (Sntbedfung, meldte längft aufgehört f)at, ©tauneu

ju erregen, fo unglaublidE) fic aud& Anfangs flang — fonbem fie befagt unb

beroeift auef), bafj fie alle einft benfelben ©lauben blatten unb eine Reit

lang biefelbe l)öd)fte ©otttjeit unter genau bemfelben 9iamen oerefirten, einen

•Warnen, roeldfjer Gimmel = Sßater bebeutet. Gin ©eleljrter, ber fidt) auf

bie ©ee ber alten ©efdjtdlite unb namentlia) ber alten SReligion unb UJinttjo*

logie linauSroagt, oljne biefe furje ©leidfnmg ftets »or 2lugen ju Ijaben,

ift ebenfo tjilfloS wie ein alter Seefahrer olro.e einen ßompafj; er mag
mandljen ©türm überfteljen, am 6nbe aber mufj er bo<^ ©dfjtffbrudf) leiben.

(2fotljropotog. Religion ©. 80.) 3a man fann e§ troflauf üerftefien, menn

berfelbe ©etefjrte an einem anberen Orte »erfidfjert, bafj, „fo oft idfj über

bie religiöfen, mutb,ologifcb>n unb fittlidb>n Qbeen uncioilifirter Sßötterftämme

unb über baS Sidjt, roeId)eS fie über buntte Gapüel ber arifd^en ober

femitifd^en Steligion, aJJptb^ologie ober Gtb,if cerbreiten, ju fdbjreiben magte,

id) ftets porfjer einen beftimmten ©inblidt in if(re ©prad^e ju geroinnen

ober midi) be« 33eiftanbeS fad)funbiger ©eleljrten ju oerfic^ern fud^te, um
oor einem »öHigen fjetilgc^cn beroab,rt ju bleiben, roenn id^ mir auü) aUe-

*) «flL 2»aj amiOer, <SffaJ)8 II, 10 ff. uiib 2Bunbt, ®ftif ©. 51 ff.

24*
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jett ber bünnen GiSbede, auf bie id) imdj roagte, auf* Ißeinlidjfte bewußt

blieb"*). OMatürL Religion ©. 495.) ®iefe SBeranlaffung, um ntdjt ju

fagen, SRotijroenbtgfeit follte bei bem tagtäglich anroadrfenben etlntologtfdjen

aRaterial nid)t ausbleiben; mufjte bod) fdjon 2Rar 3JifiHer »on ben Solu;

märten unb gabeln 3Öt nebinen, bie ben beutfdjen, burd) ©rimm ge=

fammelten auf ein &aar glichen, unb ebenforoenig fonnte er fid^, rote er

offen befennt, bes unnriberftelilidjen GinbrudeS einer üöHigen ©leiijartigfeit

bei ben entfpredjenben polunefifd)en unb inbianifdjen Sagen unb 9Jh)tb>n

erroefiren. GS barf rooljl als <$arafteriftifdjer Umftanb angeführt werben,

bafj ber grofje ©pradjforfc&er baS äufjerft gebaltretdie Sud) oon ©iH, Myths

and Songs from the South Pacific, ßonbon 1876, mit einer längeren

Ginleitung Verausgab, ftvoat f)ält er aud; jefct an ber roefentlid» formalen

Setianblung feft, wenn er ?. 33. fd)reibt: 2lls man fanb, bafj faft jebeS

2Mf, ob nun ctotliftrt ober unciüiliiirt, etwa« 9lefmlid)eS befaß, unb baß

biefe Derfdjtebenen 2ftutl)ologien bie überrafdjenbften Uebereinftimmungen

aufnriefen, fonnten fiel) bie spbjlofopfien ber 2lnnat)me ntdjt entfd»lagen, bafj

bie ajtytffotogie nott)roenbig in ber menfd)ltdjen Dlatur begrünbet fein müffe,

bafj in öH ber Unoernunft, bie unter bem Flamen 3Rutl)ologte gebt, bod)

aud) einige Skrnunft liegen müffe. $>en ©runb entbedte man in ber

©pradie, in itirer natürltd) »oranfd&rettenben Gntraidelung »on ben Sßurjeln

ju SBorten, in bem Broange, SBurjetn, bie menfdjlidje 2$ättgfeiten be=

jeidmeten, jur Benennung ber auffattenbften Grfdjeinungen ber objeettoen

2Bett* üerroenben ju muffen, »telfadj aud) barin, bafj bie urfprünglid>e 33e=

beutung foldjer tarnen »ergeffen mürbe. 'Die SRptbotogie, meldte juerft

gleid)fam 2Baf)nftnn ju fein fdjien, ber über baS 3Wenfd)engefd)led)t in einer

beftimmten ^ßeriobe feiner Gntroidlung gefommen war, ift jefet als unoers

meiblidie GntroitflungSftufe in bem 2Bad)Stf>um ber «Sprache unb beS $>enfenS

— benn bie beiben finb immer untrennbar — erfannt roorben. ©ie
repräfentirt, roa« mir in ber ©eotogte eine metamorpbifdje ©djidjt nennen

mürben, eine burd) oulcanifd)e 2tuSbrüd»e ber barunter liegenben gelSmaffen

tyerbeigefüljrte Grfdiütterung ber »emünfttgen, oerftänblidjen unb gebörig

gefdiidjteten ©pradie. GS ift metamorpt>ifd)e Spraye unb $)enfen, unb es

ift bie $Pflid)t bes ©eologen ber ©pradie, in ben roeitt)in jerftreuten grags

menten biefer muttjologifdjen ©d)id)te bie 9tefte »on organifdjem Seben, oer*

nänftigem Denfen unb bem älteften religiöfen ©ebnen bes menfd»lid)en

£erjens ju entbeden. OJiatürl. Religion ©. 498.) 3lber trofe feiner auS=

gefprodjenen unb nur p begreiflichen Vorliebe für bie rein etpmologifdje

Unterfudjung bes juftänbigen 9WateriafS ift er bod), roie fd)on angebeutet,

unbefangen genug, nidjt aud) ben Sßertf) einer allgemeineren Sßerfpectttie $u

*) SBflt. Sörinton'S flfctc^Ioutntbe SleufeHimgcn in feinem bo^üflltc^en SBert, auf
ba» toir fpäter nod) surütffomtnen tDetkn: Americaa Hero-Mytha, Philadelphia 1882,
®. 204.
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oerfennen. gür bie 2for)änger bicfcr üölferpfnd)ologtfd)en SRidjtung (fo rjeijjt

cä roetter) ift bie 9Wnt§ologte eine notfmienbige ©ntTOicflungSftufe, bie ber

SWenfd) überall in ber SBelt burdjmadjen mufj. Sie fucb>n batjer ntd&t

nur ba nad) Analogien, n>o ber gemelnfame Urfprung von 33ö(fern unb

©prägen, bie bestimmte 3Jh)tf)en mit etnonber gemein b,aben, ernriefen ift,

fonbern aud) ba, roo eine fold)e SBerroanbtfcbaft allem 2lnfd)ein nad) nid&t

möglid) ift. <Sief)t man ber ©ad)e tiefer auf ben ©runb, fo läjjt e§ fid)

i»of)l nidjt oerfennen, ba|j biefe Grroeiterung be3 urfprünglid)en <Stanb=

punfteS pfndjologtfd) gerabeju unoermeibttd) war. ®ie ©prad)n)iffenfd)aft

uämlid) fann fd)roerlid), olme fid) fetbft untreu ju werben, über bie Sphäre
ber einjelnen etfjnifdjen ©ruppen herausgreifen, innerhalb beren Tie, eben

je nad) bem ©rabe ber inneren ä3erroanbtfd)aft ber betreffenben 3ft'°me

untereinanber, bie ©iltigfeü oon ©efefcen ju erroetfen fudjt. Darüber

f)inau§ »ermag fie t|ö(^ftens einige farblofe allgemeine Seäiefmngen ber

Sautäufjerungen ju ben SSorftettungen unb Qbeen ju beftimmen, wobei aber

fd)on ber fefte Untergrunb ber i)erlä&ltd)en ©rfafjrung für bie Unterfudmng

nidjt unbebenflid) erfdiüttert ju werben beginnt. 2JKt anberen SBorten: bie

<Sprad)en finb ganj unb gar ©olitärprobucte*) beftimmter SBötfergruppen,

au8 benen ber geiftige ©ntnn<Jlung3gang ber menfd)lid)en Vernunft übers

fjaupt nidjt in concreto erfdjloffen werben fann, ba bie etfmograptyifdje

(Sigenart fid) überaß alä b>mmenbe «Sdjronfe für eine berartige allgemeine

SDebuction erwetft. $ier fefct nur gerabe bie burd) feine berartige Reffet be=

engte Sßerfpcctitie ber oergjeidjenben SBölferfunbe ein, bie, unb jwar gerabe bei

ben ftammfrembeften 9Sölferfd)aften, eine überrafdjenbe Uebereinftiinmung in

motr)ologifd)en .^been mit Söibenj nadjgeroiefen b,at. £ier erft, auf biefem

burd) feine topogjapf)ifd)en unb culturtyftorifdien 9tücfitd)ten eingefd)ränften

©ebiete finben mir bie Umriffe be3 fo f)äufig uerfefilten allgemeinen

^enfd)lid)en aufbämmem, weit eben erft bie moberne (Senologie un3 ba§

ed)te -BiobeH beS Homo sapiens, ba« fo lange 3eü ein täufdjenbeS

33lenbroerf einer eitlen Sßf)ilofopf)te mar, fennen gelehrt b,at**).

Cime un« in eine langatmige Definition ber SSölferfunbe einjutaffen,

bürfen mir wob,l auf leibliche 3MftiwmunS red)nen, wenn mir e3 als ifjre

Aufgabe bejeidmen, ben (SntwidlungSgang beS aKenfd)engefd)led)tö »on ben

bürftigften 3lnfä|en an nad) allen Stiftungen geiftigen <Sd)affen3 in organU

*) SSetgt. ü6« biefen SBimft $oft, (Sinleitung in ba8 ©tubtum ber etbnofog. 3urt8=

prubenj, @. 26, Ottenburg 1886.

**) Stuf bie Srrtfjümtr unb 3JK&griffe, um nidjt §u fagen, SSoreiHgfeiten ber £tn«

gutfrii, nttift beröorgerufen burd) |Jet|Ifd)Iüffc aus btofjeu btjonetifdjen Uebereinftimmungen,

fegen utr fein t>rinci))iet(eS (Setotdjt, obtoo^t fotd)e Xb,or^etten nidjt feiten fid) unberbtent

lange erbalten baben. @o tourbe j. 9. bie inbianifdje ©ottb>tt Sotan (bei ben SWaöaS) mit

bem germanifdjen SBotan in unmittelbare ®ejieb;unfl gebrad)t ober fetbft üon einem §um=
botbt a(S eine Stbleitung öon Obin ober S3ubbba erHärt (ögL SSnnton, American Hero-

Myths @. 212 unb «War. äRutter, 9?atürl. 3Wtgion S. 440 ff.).
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fdiem 3«fflm,n<n^a«öc «erfolgen, $n biefer foriatpf»ijologifcb>n ^$er*

fpectioe, tote Tie fdxm ben ungefähren Ilmriffen naä) ber fcharffmnige

Voltaire afjnte, erfcfjeinen alle fpäteren, in ber gefcfychtltchen Ueberlieferung

firirten ethntfdjen (Kgenthfimlidjfeiten, ja ber £npuS ber fonft burdfj eine

Äluft oon einanber geriebenen Staffen wie auSgelöfcfjt, befonberS wenn eS

fief) um bie primittoe ©truetur motfjifdjer unb religiöfer ©ebanfen f>anbelt,

um bie tlrelemente unferer 2öettanfc^auung. @S ift besfjalb fo bejeidmenb,

bafj man 2lnfangS, als biefe feltfamen Analogien oon aßen ©eiten bes

GirbballS jufammentrafen, nur um eine ©rflärung ju ennöglidjen, auf bie

abenteuerlidjften 6nttet)nungä^npotf)efen uerfief. Unter ben gnbianern

fottten fidj 9tefte ber »erlorenen tfraelittfdjen Stämme uorgefunben, auf ben

potnnefifdjen ©ilanben bie jroeifeltKtften ÄuSljiten (Elemente ber ©enefis

verbreitet fjaben u. f. ro., bis ber einjtg richtige fritifdie ©ejicljtSpunft firirt

würbe, für alle foldje geographifcfie Uebertragungen einen genauen Seroeis

5U »erlangen, ©elbft §orfcb>r, bie in erfter Sinie biefer 2tnfdjauung beS

"SölfergebanfenS, um einen befannten Saftian'fcfjen 2luSbru<f ju gebraudjen,

abgeneigt finb, wie j. 23. ber treffliche gr. Sftafcel, fönnen bodj nicht vmu

Inn, 2lngeftä)tS beS überroättigenben 9JJateriatS ber fodalpf^ifd^en ^Ser*

fpeettne — wie fie übrigens, um ein anbereS ©ebtet ju berühren, auch

ijöchft charafteriftifch in rechtlichen ftbeen unb (Einrichtungen hervortritt —
eine geroiffe Berechtigung einjuräumen. ©o erflärt er: 2Benn wir höher

fteigen, fo fommen mir ju jenen mnthologifchen (Sntroicfelungen ber ©öfter*

unb ©eelenlehren unb ber ÄoSmogonien, welche ^ßftanjen »ergleicljbar, beren

(Same ber 2Binb »erträgt, überall, roo ÜJtenfchen ftnb, gleich in ©runb«

gebauten, aber auch erftaunlüh äfmlidj in ©injelheiten auffprie&en unb oft

roudhernb ftd^ entfalten, ©erabe roie bei ben spflanjen erftäunt uns biefe

2lehnlicf)feit um fo mehr, je fdbroanfenber, reifer unb babei au« »ielen

©injettieiten üdfj jufammenfefcenb t^r Shifbau, je mebr an ©röfse, 3)iaffe,

SßucfiS fie mit bem #immelsftrich fich abänbern, um nur um fo fefter bie

Stgenartigfeit ber gorm feftjufjalten. $>te Uebereinftimmungen unb äelm*

lidjfeiten finb auf biefem ©ebiet fo t)äufig, bafe felbft Beobachtern, welche

gar nicht einmal roeit um fich faljen, foldje 2tnftänge auffielen, ßartt, ber

eine ©agenfammlung beS 2fotajonenge6ieteS anlegte, fanb fofort bie ©chroanen=

iungfrau, ben 2Berroolf, bas Ueberholen im Sßettlauf eines fcfmetlen £htereS

($vrf<h) burdj ein langfameS (©cfjilbfröte) heraus. Unb fie ftnb nicht »er»

cinjelt, fonbern treten in ganjen SSluttjenbauten unb ©agenfreifen auf, nrie

Ütett einen im ,9teinefe gudjs in 3lfrifa' bargeftellt b>t. ®ie (Sinfleibungen

mögen »on Drt ju Drt roec^fetn, mefentlidj bleiben smei ©inge ju beachten:

ber untjerroüftlid^e ©runbgebanfe unb bie jufätlig in biefem ober jenem

Xfjeil unueränbert erhaltenen 6injelb,eiten ber ©nfleibung. Q^een fcb>int

ber aJlenfcl) in unbefcfjränfter 9Kenge unb SRannigfaltigfeit erjeugen 5U

fönnen, unb man mag bann allein an fpontane ®ntftelmng gleichartiger

3been in roeit entlegenen ©ebieten glauben. 2Benn einft eingehenbe
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gorfdmngen nad)roeifen follten, bafj neben ber Slrmutf) an materiellen

©ütern ber 9teid)tbum an ©ebanfen in 3Wärdjen unb Sagen bei ben 33ufd)«

männern überrafdjenb fei, fo mürben mir barin nid»ts Grftaunlid»e$ feben.

(2lntbropogeograpl)ie II, 718.)

3)te3 Problem ift von fo au3fd)lagge6enber Sebeutung, bajj mir notb*

gebrungen nod) GtroaS babei Derweilen muffen. Sdjon Vefdjel betonte

gegenüber ber 3erriffenljeit beS 9Jtenfd)engefd)led)t3 bie STjatfacfie ber

geiftigen einbett, bie fidj bem unbefangenen 93eobad>ter be8 VölferlebenS

unroiberfteblid) aufbrängt, mit ganjem 5Rad)bru<f: 3tuf biefelben ©ebanfen

ober auf biefelben SBaftttbüber finb bie 33eroobner »on der 2BcIttr)eiIcn ge*

ratzen, unb mir fönnen bieS 3ufammenrreffcn nvx auf tw* boppelte SSSeife

erffären: Denn entroeber entftanben jene Verirrungen fdjon, als bie fämmts

ltd»en Spielarten unfereä ©efd)led)te3 nod) eine engere Heimat beroobnten,

ober iie fjaben fidj felbftftfinbig entnudelt nad) ber 3e*fteuung über ben

ganjen GrbfreiS. 3jt 0Qä Sefctere roalirfdietnlid), bann gleidgt fid) ba3

Denfoermögen aller 3Renfdjenftämme bis auf feine feltfamften Sprünge unb

Verirrungen OBölferfunbe S. 27). Säfet man mitbin bie fo wie fo red)t

ftrittige grage nad) bem fogenannten Urfifc ber 3Jlcnfc^fjcit bei Seite, fo

bleibt nur bie anbere 2Jtöglid)feit einer urfprünglicben pfndjifdjen ©fct<f>=

artigfeit übrig, eine 3lnnabme, bie SUtmetfter Saftian als jroingenbe 9iot^=

roenbigfeit für bie ettntologifcfje gorfdjung bödjft anfdiaultd) entroidett: 31(5

mit SBeginn ernftltdier j^orfdmng in ber ©tfntologie baS barin angefammelte

SRatertal fid) ju metyren begann, al§ e3 nmd)3 unb nmd>§, rcurbe bie 2luf*

merffamfeit balb gefeffett bnrdj bie ©letdjarttgfeit unb Uebereinftimmung

ber Vorfteuungen, roie fie au<3 ben »erfdjiebenften ©egenben fid) mit ein=

anber becften unter ibren localen Variationen, tfriifyn war man burdj

fold»e mandnnat bei oberflädjlidjer Setradjtung getäufd)t roorben, mit näherem

(Einbringen jebod» liefe fid» balb bie nur local bebingte gärbung »on bem

überall gleichartig barunter roattenben ©efefc fcbeiben. 2lnfang3 mar man
nod) geneigt, wenn frappirt, »om 3\tfaü ju fprecfien, aber ber ftet« mieber=

bolte 3ufflö ncgirt fid) fetbft. Dann nmnberte man fid) über bie nmnber*

baren Gotnctbenjen, unb balb toar, rote immer, ber „geheime Sautrieb"

bereit, feine ßnpotbefen aufjufteUen, in Uebertragungen unb Äünfteleien

monftröfe Völferbejiebungen fdjürjenb. Die* mar ber gefäbrlid)fte $einb

für ben gefunben gortfdjritt ber (Strjnoloflic, befonberS auf bem fo fdilüpfrigen

©ebiet, roie bem pfndjifdten. Qefct in $olge be3 fid) tbetlroeife erfdjöpfenben

'JJtaterialS fyabtn leitenbe ©efefee fid) t)on felbft jufammengefdjloffen unb

bürfen fo als ntdjt mit fubjectioer 2lbfid)t, fonbem rein objectio geroonnen

auf naturgemäße Vegrünbung Slnfprud) madjen. Von aßen Seiten, aus

aßen (kontinenten tritt uns unter gleidiartigen SBebingungen ein gleidjarttger

^enfd)engebanfe entgegen, mit eiferner 9iot|roenbigfett. SlDerbingS ift unter

flimatifdjen (ober localen) Variationen anberS bie Xanne be« 9iorben?,

anberS bie ^Jalme ber Tropen; aber in beiben fcbafft ein gleidjeä 9Bad)S=
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thumägefefc, baä fich für baä pflanjliche ©anje auf wiffenfchaftlidje Tonnen

surüctführen läfet. Unb fo finbcn wir ben ©riechen unter feinem (»eiteren

Gimmel »on einer anberen ©ötterwelt getftiger (Schöpfungen umgeben, afe

ben ©canbinaoier on nebliger Äüfte, anberS bie 9Rothologie be§ 3ftber$ in

wunberbaren ©eftaltungen be3 UrwalbeS, um biefen ju entfprectjen, unb fo

über weite -ißeereaflädjen treibenb bie beS SßoltmefierS. Ueberau* ober ge^

langt ein fdjärfereS Vorbringen ber 2lnalnfe $u gleichartigen ©runb*

»orftetfangen, unb biefe in ihren primären ©lementargebonfen unter bem
©ange beS einwohnenben (SntwicfelungSgefefceS feftjuftetten fowotjl für bie

rechtlichen unb äftf)etifcb>n 2lnfd)auungen, wie für bie religiöfen, alfo biefe

©rforf^ung ber in ben gefeHfd&aftlidjen ©enffdjöpfungen manifeftirten

SBachSthumägefefce be3 3Renfd)engeifte3, bas, wie gefagt, bilbet bie Aufgabe

ber ©tjjnologie, um mitzuhelfen bei ber Vegrünbung einer 2Biffenfd)aft »om
ölenfäjen. (35er Völfergebanfe im Slufbau ehter SBiffenfdjaft com SDcenfcben,

©. 8.)

©a§ gilt nun in erfter Sinie »on ben grofjen mnthifchen ©ebcmfen=

fdjöpfungen, bie gerobeju foämopoltttfch genannt werben fönnen, unb bie

Sufammenftettungen, welche Vafttan »on biefen alle räumlichen, zeitlichen,

topographifdjen unb culturluftorifdien Schranfen überfpringenben SßaraDelen

gtebt*), finb gerabeju »erblüffenb. SRidjt minber ift biefer StypuS aber auch

j. 93. bei einem fo anfdjeinenb blofecr Saune unterworfenen ©egenftanb wie

ben -Kaufen ju beobachten, bie man auch nicht legten ©nbeä, wie mit

»ollem SRedjt ber treffliche SR. 2lnbr6e bemerft, mit bem blojjen SBanbern

auä einem angeblichen ©entralpunft erttären tarnt, fieserer famt bann

enbgiltig nur auf ein einjigeä Qnbioibuum jurucfgeführt werben, in beffen

©ehim bie erfte (Sonception ber 3Ra8fen entftanb. X, ein egnptifdjer

Sßriefter $ur 3*ü ber fo unb fo »leiten ©mtaftie, erfanb bie 9Ragfe. <So

ungefähr würbe bie SBanbertheorie im Verfolg fid) geftalten, wenn ber

hiftorifcfie 23ewet$ ju erbringen wäre, unb bie 9Wöglid)feit barf nid)t geleugnet

werben, (etrmographifcbe parallelen. SR. g. Setpjig 1889, ®. 108.)

3lud) hier erfd)etnen foldje Uebereinftimmungen, fo gefefernäfnge 3ögc

trofc aller Variationen im ©etail, baf3 gleichfalls für biefe primitinen 9hu

fange be3 StunftfinneS ein beftimmteS organifccjeä SBachäthum unuerfennbar

ift. 2>af? trofcbem gelegentlich eine Uebertragung unb Entlehnung ftatt=

gefunben hat, bafj j. V. SWottoe inbifcher Äunft fich in ^nbonefien wieber=

ftnben unb »tetleicht auch nod^ weiter gewanbert ftnb, wirb baburch nicht

berührt, nur muj? jeber 3«t/ wie fchon früher angebeutet würbe, ein ent=

fprechenber inbuctioer Sewete für eine folcfje SBechfelwirfung »erlangt werben,

*) SJflL 8- 83- ®t^nifd&e ©Iementargebanfen, II, 225, too jk&. neben ben öubbljijten

unb SBratjmanen bie SWaori, bie Rinnen, bie Ittnfiten, ©utneer u. f. to. auf ein unb bem«

fetten getitigen 9iu>eau jufommenfinben, ober „8«r fietjre öom aWenfdjeit" (Statin 1895)
II, 29, too bie Sinologien gnrifcrjen poujneTtfa^er unb inbianifcher ÜWntrjoIogie erörtert

toerben.
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roibrigenfalls roir es mit einer btofjen aSermuttmng, bie an fiä) 9iid)t3 be=

faßt, ju tlmn haben.

£aben roir fomit ben «Stanbpunft ber Sßöffcrfuttbe ganj im Allgemeinen

ftyirt, fo mürbe e$ fid) in jroeiter Sinie barum ^anbetn, bie ©tructur ber

Ätiologie roenigftenS ihren allgemeinen 3u9*n nad) ju beftimmen. GS
bebarf roohl feines befonberen 23eroeifeS, bajj roir felbft unter biefem 3Sor:

behalt baju nid)t im ©tanbe finb, roir mürben (Seiten füllen, unb es roäre

nod) fein Gnbe absufehen. dagegen lönnen roir roohl ben ©ntroicfelungS*

gang unb bie £auptgegenftänbe beS mothotogtfdjen 23erouf3tfeinS in aller

Knappheit ffiftiren, roobei roir natürlid) von jeber jeitraubenben spolemif

oon oom^erein abfegen, ©benfo fei gleid) am 2lnfang bemerft, bafj für bie

concrete ertmologifdie 3luffaffung SReligion, Anthologie unb GultuS ein un*

trennbares ©anje btlben, baS man nid)t einigen fpeculatinen Definitionen

unb bialeftifdjen Grörtenmgen ju Siebe jerftören foHte. ©in nid)t geringer

ber müf5igen Gontronerfen über bie angebliche SfteligionSloftgfeit ber

^aturuölfer ift in ber Sfytt nur aus bem Umftanbe entftanben, weil man
ganj einfeitig geroiffe fittltdje Aomente betonte unb bem gegenüber foldie

fünfte, rote Opfer, 33orftelIungen über bie «Seele, über ein fünftigeS

Seben u. f. ro. oöttig aufjer 2ld}t tiefe. ®a es mit ber Aorat ber 9iaturs

»ölfer befanntlid) feine befonbere Seroanbtnifj b>t unb gerabe ^ier bie um
glaubliche ©tnfeittgfeit unfereS lanbläuftgen Urthetfs redjt unverblümt fidE»

p erfennen giebt, fo roäre eS ratrfltdj fonberbar, roenn ft<h biefer ©egen*

fa(j ju unferen etf)ifd)en Tonnen nid)t aud» in ben höd)ften religiöfen Qbeen

bemerfbar mad)en foUte*). 3tuf3erbem barf man nid)t oergeffen, in roeld)

fragmentarifdjem guftanbe m% bit meiften Anthologien ber 9?aturoölfer

überfommen finb, unb roie roenig roir häufig in ber Sage finb, ju entfdjeiben,

roas priefterlidje ©peculatton ift, unb roas originales Sßrobuct beS be=

treffenben SMfeS felbft; oon biefer nieberen Anthologie, roie man fie roohl

genannt hat, roiffen roir teiber nur allju roenig.

SBenn roir in ber ^wglicberung biefeS pfnd)otogtfd)en $roceffeS mit

ben erhabenften theogomfdien unb foSmogonifdjen $been beginnen, fo ift

baS j. 33. ein SBeroeiS für baS Sdjroergeroidjt, baS für jutfere llnterfncfrnngen

ein he*a.ebrad)teS philofophifd)eS @d)ema befifct. gragt man fid) nämlid)

ganj unbefangen, ob baS naine Seroujjtfem eines 9iaturmenfd)en ober etroa

eines StnbeS mit biefen abftracten Operationen unb gadoren feine Orten*

tirung in ber SEBctt anfängt ober höd)ft roahrfd)einlid) anheben roürbe, fo

famt man nur ein unumrounbenes 9Mn barauf antworten. ©S ift in ber

%f)at bod) fein 3ufaH, fonbern entfprid)t einem tieferen pfndjologifdjen ®e=

fefe, roenn bie Aiffionare bei ihren häuPö afferbingS nid)t fehr getieften

Jlatecfiinrungen in ^Betreff be§ fd)roerroiegenben Problems ber 3Beltfd)öpfung

*) Sgl. baju bie Ausführungen öon Srinton, American Hero-Myths p. 23 unb

Myths of the New World, p. 309 ff., 315.
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meift einem oerftänbnifjlofen, ftumpfen ©rftaunen begegneten; eS liegt eben

begreiflicher SBeife außerhalb iljre8 geiftigen ©eiid^tSfreifeS. ^rofebem treten

uns in ben meiften Sieligionen ber siaturoölfer, bei benen ober aud), roie

fd)on angebeutet, priefterltdje Diateftif mit im Spiele geroefen, uujroeifefc

tjafte, mefyc ober minber oer^üHte Slnflänge mono; ober b^notb^fttfd)er 2to

entgegen. 2Bie bie Sßolmtefier (bie freilid) auf einer oerbjtltniiwtäjjtg Ijoljen

Stufe geiftiger ©ntroicfelung fte^en) ben erhabenen Sdjöpfer £immefe unb

ber Grben £angaloa*) ober £afaroa oerefiren, bei att ifjrer Hinneigung ju

einer @tio[utton8lel)re, fo begegnen mir bei ben norbamerifanifdjen ^ynbianern

bem gefjeimnifjüoHen -Dtanito**) ober bei ben f)ocf) cultioirten 3ncaä 3iifas

coo>***) ober bei ben 3U^U* &en croig alten Ufulunfulu. $a3 urfprüngs

lid)e 2Rotio biefer $beenoerbinbung fdjeint aber bie überall auf Grben ju

beobactitenbe unb nocb, weit in bie Reiten »orgefdjrtttener ©ultur binem*

greifenbe uralte Slfmenoereljrung geroefen ju fein, roie fie fid) ja auf bem
fruchtbaren animiftifd)en 9iäl»rboben, felbft innerhalb ber Keinen prtmittoen

Stamme^enoffenfdjaften, oon benen Ijödjft roatyrfdieinlicf) jebe weitere fociale

Differenjirung ficf) abjroetgte, ganj natürlid) entroufeln nutzte. ®l ijt unfereS

(Sracfjtenä aber fiödjft bejeidmenb, bafj überaß, roo nidjt ein fd)ärfere3 9laär-

benfen eingreift ober eine ernftere Stuffaffung ftcb, geltenb ma<$t, biefe b^öcbfte

Spifce ber ^immlifdben gleidjfam in ben SBolfen oerfdmnnbet, unnahbar für

bie Sitten unb ^leb^en ber geroöfjnlidjen Sterblidjen. $>ie Dbfd)t an ber

Söeftfüfte SlfrifttS oerfid)ern ba3 ebenfo feierlid) für ib,ren ©ort Slnanfupong,

rote bie Sßolpefier oon Xangatoa; beSfjotb b,ält jid) ber gemeine SRann,

um ber 3lott) beS DafeinS ju fteuem, an bie Du minorum gentium, an

bie it)m oertrauten unb fürforglid)en ^eiligen, bie aud) in aufjerdjrifilidfjen

fianben nid)t festen.

gür ba£ Stabium aber beS mptliologifdjen 33erouf}tfein3, ba3 roir allen

Analogien nad) für bie primitioen s3laturoötfer anjuneljmen baben, fann

oon einem flar ernannten, fd)arf fonnulirten 2Konotb,ei3mu3 feine 9lebe

fein, oielmefjr fann man mit £t>tor nur fagen: $>ie fiebre, an ber niebere

Staffen feftf)alten, ift ein $ofptf)ei§mu3, ber in ber 6berl)errfd)aft einer

l)öd)ften ©ottb^eit gipfelt, £od) über ber fiefjre ton ben Seelen, oon ben

göttlichen 3)tanen, oon ben localen 9Jaturgeiftern, oon ben grofcen 2Baffer=

unb ßlementargottt)eiten laffen ftd) in ber roitben Geologie balb oerjerrt,

balb majeftätifd) geroiffe Sd)attenbilber ber 33orftelIung oon einein f)öd)ften

*) 2JgL baju 33afrian, ^eilige ©age ber $otönefier, @. 11 jf., 2Rocratb>ut,

Voyages aux iles da Grand Ocean I, 419, gornanber, The Polynesian race I, 221

unb eine ©djrtft beä SSerfaffer« „lieber 2Jh)töologie u. SultuS oon ^aman", ©raunfdjtoeig

1895, @. 9 ff.

**) Sgl. baju Srinton, Myths of the New World, p. 53 ff.

***) Sgl. Srinton, American Hero-Myths, @. 174 ff.; bie b>&e Sottenbung Wefe»

(BottcS&egrtffeS glaubte man (nad) Srinton mit Unrecht) nur au8 ajriftlidjer Ueberttagung

ableiten ju tbnnen.
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2Befen unterfdjeiben, wetdje burdj bic ©efdf)id)te bcr Religion binburd) mit

n>ad)fenber Stärfe unb suneb,menbem ©lanje ju »erfolgen finb (Anfänge ber

Gultur II, 33).

!JIeben biefem mächtigen SKjnencutt (beffen antmiftifdie Sebeutung

feltfamer SBeife ein fo oöttig rationatiftifch>nüd)terne3 33olf rote bie Ojjtnefen

übrigens bid auf ben heutigen £ag in feinem ooQen Umfang befannttid)

anerfennen*), inadjt fid) gletdfjjeitig bie ebenfo allgemein menfd)lid)e SRaturs

oeretirung geltenb, oon ber bie »ergleidienbe Sprad)roiffenfd)aft meifl in

itiren ©rörterungen auSjugeljen pflegt. SBar bod) utelfad) fdjon bie roirt^

fcfjaftltd)e ©riftenj ber 33ölfer, namentlid) roo fic 2t<ferbau trieben, von bem
Stanbe ber ©efttrne abhängig, eine ftljatfacfte be3 unmittelbaren praftifd)en

Sebettö, bie längft vor bem fo oiet mi&braudjten btd)terifd)en 3lnempfinben

ber elementaren ©eroalten fid) bie 33ead)tung beä 9?aturmenfd)en erjroungen

fjatte. SEßie roenig biefer lanbläufige 9Jlafeftab einer fnmbolifdjen ober gar

allegorifd)en SUaturauffaffung für bie 9iait>etät eines mntfjenfdjaffenben, aber

trofcbem baran mit unoerbrücfilidjem ©tauben b^rtnäefig feftfialtenben SBc=

nmßtfeinä pafjt, Ijat nod) jüngft t>. b. Steinen unter feinen brafilianifd)en

Sßalbfinbem am Sd)ingü erfahren unb mit föftlid)em £umor bargeftellt**).

So fein; mein aud) immerhin mit 9tafcet ben in allen 3Kntb,otogien roieber=

fetirenben ©egenfafc beä Rimmels unb ber @rbe al3 einen 2Beltmt)tl)Uä be=

jeidmen fann OBölfertunbe I, 54), fo ift bem gegenüber bod) nid)t ju »er«

geffen, bafj fd)on aus pfnd)ologifd)en ©rünben baä pöfcltdje, baö mit un=

geahnter 3Bud)t $ereinbred;enbe einen tieferen unauStöfc^licfjeren ©inbruef

auf bie lebhafte ^tjantafic ber „28ilben" mad)t. ©ereilter, -DJeteorfalle,

uulfamfdje Eruptionen, oon Äataftrop^en roie ©rbbeben unb Sintfluten ganj

abgefeb>n, finben ftd) beät)atb in allen grofjen mwtf)ologtfd)en Schöpfungen***).

©8 ift beSljatb aller 33ead)tung roertf), roenn Sd)roar| gerabe auf biefen

3ufamment)ang Ijinroeift unb babei aud) bie »olle Realität btefeS naiuen

©laubenS gegenüber einem b^djgefteigerten, feinfinnigen, auf bemühter ^ttufion

berufjenben SRaturcultuS betont. ©3 ift feine auf bem SDoppelftnn be3

*) SSergl. barüber neuerbingS bo8 intereffante 2Berf bon ßamaireffe, l'empire

chinois et le boaddbisme en Chine et en Thibet. Paris 1893, pag. 355 ff.

**) Unter ben Staturoölfern eentraUfflraftlten», 8?erlin 1894, @. 353 ff.

***) 3luf bie attbefannten SBeifpiele be8 inbogermanifdjen @agenfreife8 über ben

©onnenmntfiuS braudjen mir hier tt>oh( nur binjubeuten; betnerfeirätoertljer ift e8, bofj

aud) bie inbianifdjen £rabitionen genau baSfelbe 2)etaU bieten: SÜJunberbare ©eburt bes

©onnenbelben, flampf mit feinem SSater, Untergang unb SBtrfpredjen einftiger SRücf»

fehr u. f. tD. (»ergL 83rinton, American Hero-Myths, p. 43 ff., 54, 90 2C). Slud) bie

Dtelfad) nod) al8 fperiett arifd) bejeidjtteten Srjäblungen über ben Kaub beS |Jeuet8 fmb uu>

gemein fteit oeibrettet, fo 3. SB. bei ben Sßolmteftern in ben httereffanten SDJauimQtben

enthalten (öergl. SBaftian, $eil. Sage, <S. 209 ff. unb ®re», Polynesian mythology

p. 20 ff.). Sofern bamit ber Slnfang einer böbwen (Sntoiclelung gegeben ift, ber ©ott

mitbin als ßuItur&eroS erfdjeint, fommen mir nod) auf biefen Sßunft jutüd (Petgl.

nod) Sd)toar§, SPräbtftorifd)=antbropoIogtfd)e Stubien, Berlin 1884, @. 505 ff.).
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SBorteS beruljenbe ©arftellung ber Statur, wenn her fid) fdjlängelnbe Sli$

als Seetange, ber fjeulenbe «Sturm als &unb ober 2Bolf, ber bröfmenbe

Bonner als &uffd)tag fyimmlifdjer Siomterroffe, ber brfillenbe als baS

Srütten eines fyimmtifd)en Stieres galt, ober wenn in ben SRegenftrömen

beS ©ewitterS ber Gimmel afe ein 2Reer erfdjien, ber fjin* unb b>rfd)tefeenbe

33lifc als ein gifd), melier ben geuerfunfen uerfdjlucft u. f. ro., fonbern

für ben ©tauben waren 3UIeS bieS ^Realitäten, rote bie irbifdjen, bie fid)

nur burd) bas SBunberbare, 3aufa$afte, @eb>imnijiwolle unb ©eroaltige

Bon biefen unterfd)ieben, bie aber eben baburdj nur um fo me&r bie ^Bban;

tafie anregten unb geeignet waren, ©egenftänbe beS ©laubenS ju werben.

($räljiftor.santt)ropol. Stubien, S. 104.) So entfd)ieben ber frühere eu^eme^

ri|Hfd)e Stanbpunft eine« ftadjen, poefielofen SlationaliSmuS ju »erroerfen

unb jefet aud) raoljt jiemtid) allgemein oerlaffen ift (»ergl. nod) für ämertfa

Srinton, American je, S. 35), fo feb^r muj? man fid) brüten, roie fdxm

früher angebeutet, in ben umgefefirten 3fef)ter einer complicirten Somboli-

finnig ju oerfallen, bie nad) allen ©efeften pfijdjologtfdjer ©ntroictelung erfi

bas SÄefuttot einer üerfyättnifjmäfjig fetjr roeit torgefä)rittenen ©ervttung ift.

®ie sroeite unenblidje ftunbgrube für bie mnttyenbilbenbe Straft ber 9Jlenfd)en

ift itir 3Serl)ältni§ jur Tierwelt, eine Sejiefnmg, bereu ^nnigfeit uns

blaftrten 6ulturmenfd)en fdjon bis auf einen Keinen Siejt oöllig abb>mben

gefommen ift. ®ie über bie ganje 2Belt verbreitete £b,terfage grfinbet iid)

auf biefe uralte 2lnfd)auung, beren unmittelbare 3fatoetät mir nad)trägtid)

burd) einen fefir unangebrad)ten rbmantifd)en SfttmbuS non ©runb aus »er»

fälfdjt b>ben. SBie gefügt, um ben rid)tigen Stanbpunft ju geroinnen,

muj? man fid) aller eingerourjetten äftl)erifd)en 2lriome entäußern unb bie

SBelt beS SdjeinS für baare 2Birftid)feit nehmen. SSor allen fingen bürfen

uns bie Spiere nidjt meljr burd) eine tiefe ftluft ton uns getrennt erfdjeinen,

fonbern (etroa in bem Sinne ber mobernen ©efcenbenjtlieorte) als »öHig

roefenSoerroanbt unb nur burd) grabueHe Stufen unterfd)ieben. Der erfahrene

Sieifenbe unb 23eobad)ter ber (Stämme nieberer ©efittung, r>. b. Steinen,

bemerft mit 3ied)t: 2Bir fagen, ber eingeborene antb^opoinorplnTtrt in

feinen aJlärd)en, er tagt bie £f)iere reben unb Ijanbetn roie 9Jlenfd)en.

35aS ift oon unferem Stanbpunft aus ridjtig, aber roenn roir glauben

wollen, er ftatte bie £f)iere nur ju bem 3roecf, eine Ijübfdje ©efd)id)te ,u

erjagten, mit menfd)lid)en Gigenfcfjaften aus, fo wäre baS ein gewaltiges

SJUfjoerftetien, es Ijiefje nid)t met)r unb nid)t weniger, als Ujm all fein

©tauben unb SBiffen megbiSputiren. Sein ©tauben: benn in bie rounber*

baren ©efd)id)ten, bie er oon ben £f)ieren beridfjtet, fefet er baSfelbe $8er=

trauen, wie jeber überjeugte ©jrift in bie 2Bunber ber SKbel; fein SBiffen:

benn er fönnte bie u)n umgebenbe SBett oljne feine 3Härd)entf)iere ebenfo

wenig begreifen, als ber ?ßt)r)fifer bie Äraftcentren ofme Stoffatome — si

parva licet componere magnis. 2Bir müffen uns bie ©renjen $rotfd)en

3Jtenfd) unb £t)ier »ottftänbig wegbenfen. ©in beliebiges £f)ier fann ftüger
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ober bümmer, ftärfer ober fd)rcäd)er fein, als ber ftnbtaner, e3 famt ganj

anbere' Seben3geroofmt)eiten tjaben, allein eä ift in feinen äwgen eine

Sßerfon genau fo, roie er felbft, bie £f)iere finb rote bie 9Renfcb>n p
Familien unb ©tämmen Bereinigt, fie fyaben »erfd)iebene ©prad)en roie bie

uerfd)iebenen Stämme, allein SJtenfd), Jaguar, Sief), SSogel, gifd), eä finb

9lKe3 nur Sßerfonen »erfd)iebenen 2tuSfef>enS unb »erfdjiebener (£igenfd)aften.

9Ban braudjt nur ein SJlebicinmann ju fein, ber Sittel fann, fo fann man
lief) »on einer SPerfon in bie anbere »erroanbetn, fo »erftefjt man aud) alle

©prägen, bie im SBalbe ober in ber Suft ober im Sßaffer gefprocfien

roerben. 35er tiefere ©runb für biefe 2lnfd)auung liegt barin, bafj

e$ nod) feine ettjtfcfie 9)tenfd)lid)feit giebt; es giebt nur ein @d)led)tfein

unb ein ©utfein in bem groben ©inne, bafi man ätnberen Unan=

genefmteä ober SfagenerjmeS juffigt, aber bie fitttidje ©rfenntnifc unb

baä ibeale, roeber burd) 2Cu^fid^t auf Soljn, noct) burd) gurd)t »ot ©träfe

geleitete SBollen fefjlt ganj unb gar. 2Bie foßte ba eine unüberftetglid)e

Äluft jroifdjen SJienfd) unb ££)ier angenommen roerben? (Unter ben Statur*

»ölfern, ©. 351.) ift ber ©ipfel aller £b>rf)eit, wenn man aud) jefet

nod) behauptet fjat, bie 2luffaffung ber Spiere in ben befannten, überall

auftaud)enben gabeln unb 2)iärd)en fei lebiglid) ein geiftreid)e3 ©piet mit

ÜJJetapfjern unb Allegorien geroefen, für bag jeber ©laube an eine reale

Sßerfönlicrjfeit gefehlt Ijabe. ©djon ber über bie ganje @rbe »erbrettete

Xfjierbtenft (»on bem inbianifd)en S'otemiSmuS*) nod) ganj abgefetjen) mit

all feinen Swsläufern (fo bie uralte SJorfteUung »on ber 23erroanblung ber
s])ienfd)en in Spiere, »on ben SBerroölfen, ben SBampnren u. f. ro.) ftraft

biefe 3lnfid)t Sügen; roie jäf) übrigen« nod) ein tjod) cultioirteS ÜBolf an

biefer urfprüngtid)en 2lnfd)auung feftfjalten fann, beroeift u. 21. ber eg»ptifd)e

Styerbienft**). 3U bemfelben (Srgebnifj gelangt man, wenn man fid) er=

innert, mit roeld) religiöfem 9itmbuä einjelne Spiere ganj befonberä um;

rooben waren, fo »or ältlem bie ©anlange, bie meiften grof3en Skubtfjtere,

bie nod) jefct l)äufxg nur unter Beobachtung aller möglichen Zeremonien

gejagt roerben, unb enblid) bie aSögel, bie ntefit bloä als ©ötterboten eine

Siolle fpieten, fonbern öfter birect als ^ncarnationen ber £immlifd)en an=

gefefjen roerben. ©3 werftest fid) enblid) »on felbft, bafj etft unter biefer

BorauSfe&ung bie befannte Seljre »on ber 9Jfetempfnd)ofe ober ber ©eelem

roanberung, bie ja befonberS in ftnbien unb ßgnpten unter ben $änben

*) SäergL SBrtnton, Myths of the New World, p. 104 ff. greilid) ift für bat

lotemiSmuS aud) ein mächtiger foctaler 3uf«ntmen^an0 unDerfennbar, inbem bei 2lu8«

brurf als folget ein <JIan.2lbärid)en bebeutet (SKar, SKütler, Slntfiroüol. SMigion, ©. 409);

aud) ljier berüljrt fidj, tote fo oft im afölferlebeu, Sieligton unb 9led)t (Bergt. Stofifcr,

Urfönmg ber 3Ke(uftnenfage, fieipjig 1895, ©. 87 ff. unb Sßoft, ©runbrifj ber et^nrl.

SurtSürubenj).

*•) SBergL im Stllgemeinett Subborf, Stnfänge ber GiDtlifation II, 221, Siöötrt,

6ulturflefd)id)re II, 403 ff. unb eine auefü^rlid>e Unterfuc^ung »on fflaftian, SaS aifiter

in feiner ntutfjotog. »ebeutung. 3eitfd)rift für etfntologie I, 45 ff. unb 158 ff.
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einer fyerrfdjfüdjtigen &ierard)ie ju einer entfefcltd)en Bebrficfung ber ®e=

mütb,er führte, ihre »olle pfndjologifdje ©rflärung finbet. Qa, In« fnupfte

ber SHmencultuS roieber an bie SBorftellungen »on bem ©<hüffat ber abge=

fdnebenen ©eele infofern an, als gerabe ber ©tammoater fid) häufig in

ein £hter »enoanbelte. bas nun fortan göttliche Verehrung genofj, um fo,

wenn aud) nur in einem 2tbbilbe, ben ©einen nab> ju fein, ©er Segriff

nämlid) ber Vernichtung, ja beS £obeS als eines einfädln djemifc^en,

natürlichen VrocejfeS ift bem naioen Senm&tfein, wie aus unseligen Sek

fpielen befannt, fdjled)terbingS unjugänglid). 3Jtan ift fomit burdj bie

©ocumente ber Völlerfunbe ju ber Sinnahme gejnmngen, bafs bie Sehre

»on ber unabhängigen gortbauer ber ©eele ton bem Äörper unb »on jeg=

lidjer materieller Umhüllung erft ein Sßrobuct »iel fpäterer ertenntnifs ift;

jebenfallS fehlt ihr auf ben primitioen Stufen ber für unferen ©lauben

fo djarafteriftifdje fitttidje 3^9/ ber bem naioen ©gotSmuS beS 3Jienfdb>n,

ber fid) mit allen gibem an bie gornt irgenb eine« inbiotbuetlen StafeinS

flammert, erft eine rjötjcre 2Beib> üerteiljt (x»ergt. £»lor, Anfänge ber

Gultur II, 2).

©o wirb bie ganje -yiatur, »on bem einfachen ßoläftofc beS §etifd>

anbeterS*) burd) alle ©tabien ber religtö&nvöthologifdien Gntroidelung tri*15

burd) bis ju ber umfaffenben Verehrung ber &tmmelsförper unb ber ©onne
im Vefonberen, in ben Sereid) ber unenblid) fdjaffenSlufUgen Sßhantafte

beS !Jlaturmenfd)en gejogen, unb aud) hier beginnen fid) fd)on, tro| aller

ethnographifdjen Variationen im Ginjelnen, bie grofjen Umriffe eines organi*

fdjen pfud)ologifd)en SBadjStlwmS ju jeigen, bas für eine fünftige »er=

gletdjenbe, bie ganje 9)lcnfdj$eit umfaffenbe Anthologie ber 3luSgangSpunft

unb jugleid) baS $iet ber $orfd)ung fein roirb. 2Bir haben fdion früher

bemerft, baft mir »on »orne hetein barauf »erjid)ten müffcn, hierüber in

eine nähere Grörterung einjutreten, allein eine Vejiehung, bie fo redjt beutlidj

baS Vinbeglieb änrifdjen Religion unb Anthologie bilbet, unb too anberer=

feits ber fo eminent wichtige fociale Factor für biefen Vrocefj fid» geltenb

mad)t, fönnen mir nid)t n>ot)t übergehen, baS ift bie Qncamation ber ©Öfter

als Gulturt)eroen. ©obatb bie unterften ©tufen roher ©efittung »er=

laffen werben, begegnen mir bei ben meiften Völfern biefen tnpifd)en Gr;

fdjeinungen, roeldje unjroetbeutig ben intetlectuellen gortfdjritt ausnahmslos an

bie Gntbedung beS geuerS**) fnüpfen, als beS GulturelementS par excel-

*) SBgl. batüber ba8 forgfältige SSBerf bon ffr. ©djulfce, Stipm 1871; »aftians

3ugcnbfdf)rift ©an Safoabor (Bremen 1859) entfielt übrigens eine reldje ftunbgrube für

eingeljenbere Unterfuchungen, aufierbetn feine neuere ©djrift: S)er Setifdj (Berlin 1884)

unb etwa Sittbert, Gultutflefdjidjte II, 363 ff.

*) SEBir laffen l)ier bie f)t\üt fjrage ber fog. ©rftnbung be8 fjeuer», bie anfängfidj

»tebrr in Iinguiftif^en Sheifen öiel ju fpeculatto beb^inbett »urbe — fo in ber befonnteu

©djrift bon 3lb. äafyn über bie §erab(unft beS ^euerS — abfidjtlid) bei (Seite; aud) bie

a?ölfer(unbe b^t noeb. unter biefem DrucC }u leiben, Wie b. b. ©feinen triebt o^ne ©unwr
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lence, bcr ft<f) bann auf allen tedjntfdjen ©ebteten mädtfig befunbet.

©3 mag genügen, auf einige, bem geroöfmiidfen inbogermanifäjen ©agen-

freife femer liegenbe 33eifpiele ju oerroeifen. Qn ben fo intereffanten polp=

nefifdjen Ueberlieferungen begegnen rcir ne6en ben anerfannten ©öttern

I>öt»erer Drbnung bem ©onnenfjelben üJlaui, ber ben 3Jtenfd)en ba3 $euer

bringt unb bamtt alle weiteren tedjnifdjen Äünfte, um if)r anfänglidb bfirfttgeä

Stafein ju »erbeffern. 28ie überall gelingt baS nur burd» Sift, roiber ben

SGBittcn ber auf tfire Wlafyt neibtfcfien £immlifä)en, unb fo ift benn SDcaui

ber roaljre GülturlieroS, ber populäre 4?etb, ber burd» feine 3[ntelligenj (bie

ftdj aud) in manchen burleäfen £tll (Sulenfpiegel--@treid)en befunbet) über

alle getnbe ben Sieg batjonjutragen »erfteljt. ©enau berfelben ftbee be=

gegnen wir in Slmerifa; bei ben norbamerifantidien Qnbtanero ift e3

•üZenabojIjo ober 3JUd)abo, bei ben SWericanern Due&atcoatl, bei ben SDJa^aä

3t$amna unb Stufutcan, bei ben Peruanern (Duidjua) 33iracodja, nur bafe

liier, mag in ber polunefifdjen Strabitton mein* »erfüllt ift unb nur ge*

legentlid) burd)brid)t, biefe ©eftalt bäufig mit ber oberften ©ottfjett gerabeju

tbentiftctrt ift, al3 <Sd)öpfer* unb SRegterer ber SBelt. ©ein ftntereffe an

bem gortfdjritt ber SJfenfdien, fagt 33rinton, mar berart, bafe er perfönlidj

unter ben 33orfaf»ren be3 23olfe3 erfdjien unb if)nen bie nüfclidjen Äünfte

leljrte, ib,nen -BtaiS gab unb anbere Sßftanjen', fie in bie 3%fterien

üjrer Religion einroeil)te, bie ©efefce beftimmte, roeldie if)r focialeS ßeben

orbneten, unb nadjbem er fie auf biefe SBeife auf ben 2Beg ju iljrer eigenen

SJeroolIfommmntg braute, fie »erliefe, olme ben Xob erlitten ju Ijaben,

fonbern in gef)eimniß»oller 2lrt ifjren 33liden entfdjroanb. ©eäfjalb rourbe

allgemein an feine einftige 9töcffef)r geglaubt. (American Hero-Myths

p. 27.) Slucb, luer ift eä fjoffnungaloä, burd) irgenb eine fictioe Uebertragung

ber ^been baS SRätljfel §u löfen; e§ ift uielmeljr unroiberleglid) feftgeftellt,

bafj mir es t)ier mit einem »öUtg autl)entifd)en ©lauben ber Eingeborenen

ju tlmn ^aben, alle parallelen aus ben arifdjen, egppttfd^en unb femitifdben

©agenfreifen beroetfen, baft bier feine (Sntlefmung oorliegt, fonbern bas

organifdje 2Bad)3tt)um allgemein menfdjtidjer ^been, bie überall bemfelben

9täf)rboben entfpringen, ber gleufygeftimmten 9$)antafte beä Homo sapiens,

bie im Slngefidjt ber großen elementaren -Jiaturerfdjetnungen mit pfijdiologk

fdjer 9lott)it>enbigfevt su benfetben Silbern gelangt*).

an $efdjel naebgetoiefen Ijat (Slkturböller @. 227 ff.). Sludj foQte man ntd)t bergeffen,

bafj bier, tote fonft, öerfdjiebene SSkge naef) 8tom fübren unb es fcfjr fdjtoer gegenwärtig

auSjumacften ift, toeld^e ber uerfc&tebaten SReftoben in ber £Ijat bie urfprünglia^e getoefen

ift (ogl. im allgemeinen @*ur4, SBütlertunbe, @. 35).

*) @in befonberS c^arafteriftifd^er 3ua mag nod) beiläufig angeführt fein, ber mit

bem ©erborbreäjen ber Soime au8 ber Dämmerung gufammenbängt, ba8 ift bie Jungfrau»

Iidie ®eburt be8 §ero8, tote fie ben Peruanern nid)t minber betannt toar, tote ben alten

(Sflitotem (SBrinton American p. 34 u. p. 90 ff.). ®ofj aber leine gefdjid^tttdben ©temente

in Slaturtnötfjen gefugt toerben bürfen, gilt beutsutage ate ätemlid) allgemein jugeftanben.
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SBte bereits früher angebeutet, gehört SRetigion, SKnthologie unb ©ultuS

nach ethnologifdjer 2luffaffung untrennbar jufammen; gerabe für ben 9iatur*

menfchen bitbet ber weitläufige Apparat beS ©ultuS mit feinen oernnrfdten

Zeremonien, Opfern, gaften u, f. ro. ben ^auptpunft feiner religiöfen Söetts

anfcfjauung. Schon ber überall auf feine Stacht unb Sebeutung eiferfü^tige

SMefterftanb forgt bafür, bafj oon ben ßinjelnen, roie com Stamme unb

Staate biefen Obliegenheiten bie gebüt)renbe 3tufmerffamfeit ju £t)eil wirb.

2Öir fönnen t)ier nun nicht bie »ergebenen Sphären ber religiöfen 33er*

efn-ung (ben Stein«, Saum*, Sßaffers, Grb*, ^feuer*, £f)iercultu3 unb anbere

gönnen) fdjilbem, fonbern mir befdjränfen uns nothgebrungen auf einige

Semerfungen über bie »erfcfnebenen pfndjologifchen Elemente beS SulruS.

Serfelbe jerfäHt in ©ebet, ©elübbe, Opfer, bie alle brei jiemlwf) allgemein

oerbreitet finb. 2Bie in hodjgeftetgerten Kulturen bem SBorte eine mgthtfä>

fpeculatioe Stolle jufäEt (fo bei ben ^nbero, Swben, Sßerfern unb Gguptera),

rote baS nötige gebäd)tnifimä&ige Semen beS „SöorteS" bie »erlangte officieHe

9ted)tferttgung beS ©laubenS enthält, fo begegnen wir fdbon Anfängen biefer

3Crt auf ben nieberen GntroidelungSftufen, rto es fich um läHetjrung beS

GigentlmmS, Scfiäbigung beS 3^"^ 3L b^anbelt. SSiel ausgebeizter ift

freilich bie SBirffamfeit ber ftaften unb ©elübbe, bie t>on ben roeftafrifani:

fdjen QuiriHeS unb SJlofiffo bis fjincin in baS ^uben* unb ©hnftentlmra

ben häufig recht blutigsernften £intergrunb beS SultuS bilben. GS ift nicht

ju üerfennen, bafj gerabe hierin ein nicht unerhebliches cünltfatorifdheS

Littel liegt, roie benn felbft bie roheften Stämme, welche baS §irn aus

ben Stopfen ber noch lebenben S<f)ta<f>topfer faugen, roie bie .Saga«, Heb

roißig folgen Prüfungen unterjieben. SSefonberS in ben fo weit terbreiteten

©eheimbünben, roeldje — roie bie mittelalterliche SBehme — bie mangelnbe

ftaatlidje 3fuftij erfefeen, entfaltet fict) bieS Suftem ber Äafteiung unb

mannhaften Sercährung ju feiner »ollen $öl>e: biefe gewöhnlich bei erlangter

9llterSreife ooHjogenen 9ßubertätSroeihen haben ihren lebten ^iftorif<^en 3lu&

läufer im befannten 9tttterfcr)lag. ©er ftärffte *3>rucf aber roirb auf bie

©ottheit burcfi baS Cpfer ausgeübt, inbem baSfelbe auf ©runb eines regel;

rechten Vertrages eine beftimmte ©egenleiftung oon ber anberen Seite er=

jroingt. tiefer ©ebanfe tritt, roie baS burcf) bie »erf<hiebenften 53eifpiele*)

erroiefen ift, am augenidjeinUcjjften im getifchiSmuS, biefer Urjelle ber religiöfen

obtoofjt fid) SBrinton befdjtoert, bafi biefe (Stnftdjt für bie SBeljanblung ber amerilanifcrjeit

©agen nod) nidjt burdjgebnmgen fei (a. a. O. ®. 35).

*) (Sinen fetjr braftifdjen gaU erjäfjlt SSaftian, tt>o eB ftd) "«n ben 9Jacb>fi8 eine*

Xiebftaljfö Ijanbelt: .Der arme ©ott fdjien mir feine Serüfjmtljfit etoaS treuer erlauft

;u 6aben, beim er erlieft fcfjon im Boraus unbarm^erjige @4Iäge, bamit er ja nid)t bie

Saa> auf bie leid)te Stctjfef näljine. Slaa^bem ber 3fl"berer fid& in ben ejaltirten 3ufranb

pro^etifaien $eHfeb;en8 gearbeitet Ijatte, Berfünbete er ben 3"fd)auem mit bem lone
jloeiftllofer Söeftimmöjeit, bafj fie ba8 3Reffer am nädjften ÜKorgen an ber ©eite be8

5ctifa>8 fiuben würben! (San Satoabor <S. 61.)
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(Sntwiclelung, ju Xage, am fc^retflic^ftcn unb toibcra-ärtigften für unfer

®efüf)l in ben 3Jienfcf»cnopfern, bie ja aud) (eiber bei ben Ijöljer cioiliftrten

Göttern (man benfe nur an bie <Sdjläd)tereten ber 3)lertcaner!) nid)t fehlen.

Srjl eine fpätere 3£ü erfanb bafür einen fgmbolifdjen (Srfafc, wie bie

33rafimanen ftatt ber wtrfltdien Dpfer Figuren auä HJleljl unb Sutter be=

reiteten ober in SJlerico man au$ ben Silbern oon 'Zeig, ba§ §er3 b,erau3nab,m,

ben gtguren ben Äopf abfdmitt unb bie jerlegten ©lüde oerjefirte, aber unter

biefer allegortfdjen Stille fdjetnt ber furdjtbare Grnft beS urfprünglid)en

SSerfatnrenä nod) beutliä) fyinburd). Sem Sßriefter aber, als beut ofrtcieHen

Vertreter ber göttlichen 2)Jad)t, fällt fd)on in feiner ©igenfdjaft als Ruberer
unb SDiebicinmann überall bie entfdjeibenbe Stolle ju, unb ofjue feine SßerfönliäV

feit ift bie Gntwicfelung ber nieberen religiöfen Stabien »öllig unbenfbar;

e3 ift jebod) etlmologifd) ganj unftattfmft, nadj 3lrt be3 befdwänften SRattonalte;

muä im »origen 3faf)rf)unbert über biefen ©tanb mit bem Verbiet 'Betrüger

unb ßfjarlatane ben ©tab ju brechen, wenn man aud) anbererfeitS ruljig

fagen barf, baß bie Drtljoborie, als beren officieller 9tepräfentant überall

ber Sßriefter gilt, ftets ber gefdjworene ^einb eines gefunben ??ortfd)ritte3

gewefen ift.

2Bir fyaben un§ begreiflicher 2ßeife bei ber unenblidjen ftülle be£

©toffs mit einer fnappen ©ftsje begnügen muffen, aber fo tuet ift fioffentlid)

Har gemorben, bafj eine umfaffenbe unb »öttig erfd)öpfenbe 3Jlntb,ologie, bie

aud) jugleid) bie ©efefce beS barin jum 2tu£brucf gelangenben geiftigen

Staffens feftfteüt, erft auf bem ©runbe ber Sölferfunbe fid) entfalten fann*).

(*3 möge uns geftattet fein, biefe Ueberjeugung jum ©djlufc burd) eine

2lu$füf)rung beS l)od)t)ereljrten 3lttmeifterö ber Senologie, ber in bem »origen

Qaljre feinen 70. ©eburtstag feierte, Saftian in feinem »iel ju wenig ge=

mürbigten $ugenbwerf über «San ©aluabor ju beleudrfen: $f)re aHju grofje

ÖeletjrfamJeit mad)t bie 2Jlntf)ologen geroölinlid) unad)tfam gegen ba§ 9?äd)ft=

liegenbe, fie laffen bie 9latur unbead)tet unb fefjen, wie man 3U fagen

pflegt, ben Söalb »or Säumen nid»t. Sie Gultur beä SBeftenS bat nie

jene SBarnung beS djinefifdjen SBeifen beamtet, bafj eS ju früf) fei, ben

igimmel erforfdjen ju wollen, bevor bie Grbe gefannt fei: 3S>eun mau bie

2loefta£ unb 33eba3 ftubirt, um ben wetroerbretteten ^euercultuS ju er*

flären, fo barf faum erwartet werben, bie unenblid)e Serfdjiebenfyett inbü

»ibuetter 2lnfid)ten je auf eine für 2ltte gleid)tnämg genügenbe @inftd)t äurücfc

jufüb^ren. Ser ©tubent unfereS 9Jorben§ fteeft feine Sampe mit einem

<3treidjb>[s an, breitet bie Süd)er einer vergangenen 3<Jit »or fid) au§ unb

fudjt nun ^at in £epl)äfto3, 3tef»t a3ergtei«$ungen 3wifd}en SBefta, "Sepram

unb 3lgni. Sa« Reifst meiner 3lniid)t nad) bie Sad>e am ®nbe, ftatt am

•) 68 ift übriflcng bejetc^nenb, bafj aud) SWaj SDHiHer, angeregt tvoljl burd) bie

Ausbeute englifajer i?orfd)er in bem weiten (Solonklgebiet, biefe etfinologifdje SPerfpectioe

unutnwunben tDihbigt (tigt. 9?atüit. SMel. S. 484).

Sorb unb @ftb. LXXXI. 243. 25
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2tnfaug beginnen. 2Besl)alb bebenft er nidjt 5uttä<f)ft, baß <3treid»f)bl}er eine

fel)r inoberne Grfinbung finb, baf? im 2lltertf)um bie Grjeugung beS feuere

mit ben fjödjften ©djwierigtetten »erbunben mar, wie ne nod) jefct unter

SBitben ftunbenlange Vorbereitungen erforbert? 3)er Sucifer, ber une fo

jur (Üeuiotjnrjeit geworben ift, bafj wir nie baran benfen, borüber ju beuten,

gehörte einft ju bem 3Jtnfteriöfeften ber SBunber, ju ben 2Bunbern, bie

eine um fo mäd)tigere öeroalt auf baS menfdjlidie ©emütf) ausüben mußten,

ba oon bem eintreten beSfelben alle 33equemttd)feiten nid}t nur, fonbera

aud» bie erften Sebürfniffe beS Sebent, befonberä in falten föegenben, ab»

fingen, ^ierauä wirb fid) leid)t oerfte^en, weshalb überall ba£ {»eilige

ftcuer in ben Gapellen leuchtete, roeSfjalb üjm feine föüter beftettt waren

unb fein GultuS in bie 3lnorbnungen ber gaujen StaatSoerfajfung, wie in

jebe i?errid)tung be3 SPriuattebeng eingriff. £ier fiaben wir eine feft um;

fcfjriebene, üdjere 3lnfd)auung, bie nid)t burdi bie fubjectiuen ®ebanfenopera;

Honen eine* ^ßf)ilofopf)en gefd)affen ift, fonbern bie mit ÜTCottiwenbigfeit aus

ben eiufadjften 33erf)äitniffen be$ unterften ÜRaturjuftanbeä emporgemadrfen

ift unb l>at empormadjfen inüffen, eine Slnfdwuung, bie wegen be* mit itir

oerfnüpften materiellen ^ntereffeS jugleid) ben burdigreifenbften Ginbrucf auf

bie ftumpfiinnigften Sarbaren tjat madjen muffen, unb bie nun grabuell,

mit ber Verfeinerung unb 2lu3bilbung beäfelben, fid) aud) felbft ju immer
feineren unb geiftigeren 2luffaffungen abflären wirb. Umfdjreibt unb befinirt

bie 9Jlutl)ologie mit ©enauigfeit bie Serljctltntffe, in benen baü Seben ber

•Waturoölter »erläuft, bie Ginbrüde, bie fie oon il)rer Umgebung erfa^reu

muffen, bie Anregungen, bie iljuen burd) gegenfeitigen $beenauStaufd) ge;

worbeu finb, fo wirb bie ^fndjologic barauS nad) feftftefyenben ©efefcen bie

SleligionSbegriffe, bie fid» entroideln mufjten, ableiten unb bie gegenseitige
*

Gontrole bei ben SBiffeufdiaften bie 9lid)tigfeit itjrer Stefultate »erbürgen.

(©an ©aloabor ©. 342.)
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I.

3'« fjimmelsblan, tyotb, über'rn Dad;,

lüelcb'- frieblict; 5cr/wcigen!

3m iDipfellaub, f>orfj iibcr'm DaA,

lOelcb/ fanftcs i1eigenl

IDeid; 5tttert bnrdj ben Bimmel bott

Des (Slöcfleins Klingen.

lüetmiütliig tönt t>om Itfipfcl bort

Des Dögleins Singen.

IHctn (Sott, mein (Sott, ift biefc IPelt

Poll ^riebensliebc!

Hur fernher ballt in biefe IDelt

Das Stabtgetriebe.

Uub Du, was warb aus Dir. bem jetjt

ZTidjts bleibt als Klagen,

IPas warb aus Dir, o fage jetjt,

3n jungen (Tagen?

Sdjwere ITtattb,eit traf

Huf mein büftres £eben:

ITteine Hoffnung — rdjlaf,

Scfjlaf — mein lefctes rtreben.

ITteine lOelt erbleidjt,

rtumpf wirb mein «Empftuben,

rebmerj unb ^renbe weiebt —
(Trauriges €utfcbwinben 1

€inc frembe fjanb

IDiegt narf) 21mmenweife

JTlicb, — am (Srabesranb,

IPiegt mieb, leife, leifc . . .

25*
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2Wegonfd?e Dicfjlung unter tr/eilroetfer ^ugfunbefegung bes Unbinenftoffes.

Don

tfrüj Elften.

— Berlin. —

perfoneu.

Der König. Der rdjmieb.

Kübjeborn, ber (Seift bes lüaffcrs. Die ^Jrau bes rdjmiebs.

llnbiite, fein pffegefinb. y*K £od;ter.

Der Vertreter bes fjodjlanbes. (Ein junges mäbaSen.

Der Vertreter bes (Eieflanbes. Der Sdjneiber.

Der ruperfluge, ein Satt) bes Königs. Der Hauptmann ber tüadje.

Der priefter.

<£blc bes fanbes, Hätlje, £>olf, lt>act|en, pagen unb perfonen bes Brautjuges.

(Prt unb Seit ber fianMuttg liegen im Ungeroiffen.

Sin freier plag unfern ber Statt. Jm ß^ntergrunbe beroalbere Bogel, Cinfs eine ©rotte, aas
oer ein jlnfjbett In'» Conb f)lnein fflbrr. Der $tufj, butcf) umeriroifd;e JPafferjnfarir ans ber iE rotte ae.

fdjroeüt, bat brn Sajutjbamm an einer Stelle b«rd>l-roct)en, nnb ben vereinten Arbeiten bes Dolfes ff) es

foeben gelungen, bie ©effnung triebet ju Wiefern. OTet)r nadj bem Rintergrunbe }a errjebf fi<6 ein Tempel.

\. Scene.

(Per Konig. Per Cerlreter bes ßodjlanbrs. Per Vertreter bei tieftanbe*. Per Hatb,. Dolf.)

Wfinlg:

^riftb. Kinberl <£in paar Karren fefym barauf!

Unb 2lefte, ^adjwer?, Blätter! Was 3l)r b,abt!

Unb fittct's gut mit Sanb unb ITlörtel aus.

Damit ber alte ^einb, ber (Seift bes lüaffcrs,

Hiebt nüeberum bureb, biefes fdjwarjc toij

3n unfre guten gelber gurgelub firöme!

— 's roebt ein unfaubrer (Seift aus biefer fjöbjc!

Hüft einen priefter tjer, ba§ er ifyi banne!
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y^v 2tnbern aber banft ben ew'gen (Söttern,

Da§ ftc (End; biesmat gnäbig nod; behütet

!

Derftarft ben Damm unb {teilet IDadjen aus!

Sorglos-Untb.ät'gen fcljlt ber »djutj ber (Sötter.

©et Betttetet tief Cieflanbg:

Da niitjt fein Damm, ba t)e(fen (eine Ifadjen.

t>erfd}lie§t bie (Srotte! £enft ben ^lug in's ITteer!

(Et bringt meljr Stäben als (Sewinn! unb fdjwer

3ft's mit bem (Element Ijalb part 311 mad}en!

©et »«tretet bej Uadjianbg:

So laßt ib,m (eine ^reiljeit gan3 unb gar!

Das E?od)lanb banft bem ^lu§ allein fein Brot!

Unb Woljlftanb, felbft »erbunben mit (Sefatjr,

3ft äetmmal beffer, als gefdiütjte tTotb,!

©et ©ettretet be0 Cieflanbg:

2luf fidj'rem (Sruube nnr fann Ifoljlftünb nüQen!

©et ©ertretet bei H}ortjlanb#:

ITlan fenut bes ^ladjlanbs fiacfye Selbftfndjt fdjon!

©et beitretet bei Cieflanbg:

Die (Ebnen finb bes n?ot|lftanbs ftärffte rtü^en!

©et »etttetet bei QotB(anb|:

Das fjodjlanb ftetjt am treueften 3um (Etjron!

©et ßfltD btf )i£n<g| ffeife 5« Mefem):

(Entfdjeibet, ^üvft, ben Swiefpilt (Eurer Knedjte!

Der befte Siebter ift, wer fdjnell cntfdjieben.

(Ein Königswort, unb wSr's felbft nietjt bas red)te,

(ßewäfjrt <£ud) Hnljm unb (Eurem Polte ^rieben!

©et Wfinig:

(ßebt Hauml Der prieftcr!

©et ^tieftet

(axldjft n>al)reiib bet Ie6ten tüöitf burd) bie mengt gedrittelt ifi, befdjworenb gegen ble (Brotte):

3df banne Did[, unreiner (Seift bes IDaffcrs,

3<b, banne Did; mit frommen gauberfprüdien,

3dj banne Did) mit (Opfern unb (Sebet

Don biefem Ijeiligen Besirf fyinweg!

©et Hfinlg:

ßinweg mit Dir! Dein gauberfprud) ift fd)lcdjt,

(Er bannt bas Böfe mit bem (ßuten!

(gum Dolfe:)

Das IDaffer, jfreunbe, ift t>on jenen Wägten,

3n beren £janb ftets Ejeil unb llntjeil ruhten.
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Was uns bie fdjwadjen (tropfen fegnenb brächten,

^erftörten fie als wilbgefdjwoU'ue ^Jlutlien,

rid) felbct ftarfenb, wirfen fie 3um S<i)led)ten,

5id} felber opferub, wirfen fie jum (Sutert,

tlnr auf ib,r eignes rein perjidjtenb,

rinb fie ertjaltenb, fonft rernicbtenb.

llnb wie t>etuirf)tenb IPaffer wirft ber König.

Der feiner OTad)t, ntttjt ber bes Dolfes benft,

€r fdjenfet oft bem £anbe wenig.

Wenn er fitt) felbft audj Hulmt unb JJnfeb'n fdjenft!

Itarf) eignem (Slürf 3U tradjten b'rum cntwöfm' irf)

ITtein rtrcben, bas nur Cure IPotjlfafyrt lenft,

Unb fegnenb, wie ber (Eropfen aus ber IDolfe,

IDiü idj ein König fein nur meinem Polfe!

(giim Hat!) grujenbtt :)

Kein lTTad)tfprud; b'rum unb feine fdjneüe ©jat

roll biefem wirfjt'gen Streit ein (Enbe madjen!

(3um Tolfc:)

mein folf fei frei unb lenfe frei ben rtaat,

<Es fei fein eigner {}err in feinen fa(f)enl

(Erfragt ber Weifen nnb ber ITtädjt'gen Hat!}.

Dorf; böret aucb, bie 2Irmen unb bie rd>mad;eu:

Unb (Euren tüillen als <Sefet} nerfünb' ictj,

3d) Ijarre (Eures rpructjs! ITtein Dolf ift müiibig!

<0(nec auf bem Bolfte:

fjabt gerjört? Das Dolf ift münbigl

€in <0rci0:

(Ein ll?ort, fo in^altsfrfjmer, u>ie flar unb bünbigl

fln ülüngling:

Hüft aus mit mir: £ang' fotl ber König (eben!

llnb lang' bie ^reiljeit, bie er uns gegeben!

(!>ds Volt entfernt fld) nad> ^et Stabt ju. Der König bleibt allein jurud\)

2. Scene.

©it Mnnig (fimienb):

£ang' leb' bie ^reil^eitl — IHög' fie ea>ig wätyen!

(Db wob,! bas Dolf es gan3 rerftetym fann,

Dafj bas bas ü?efie, was id) itjm gewähren,

Das Röd)fte ift, was iaj ib|m bieten fann?l

Das (Slücf nidft, bas ein §ufaü nns er3U>ungen,

Das uncerbient ein rcfyicffal uns gebracht —
Daß wir bies (Slüd uns felbft errungen,

Das ift 's, was uns unfterblid; mad)t!
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Das ift ber (ßottfieit fdjönfte Spenbe:

Sie gab bem JTlenfdjen nirfjt beftclltes £anb,

Sie legt' iljm einen Spaten in bie f^anb

Unb bamit fein (Sefdjicf in feine Ejänbe.

Unb biefer £efyve Ijab' ber König Jldjt,

Der, eingefetjt in irbifdje 33ejirfe,

Das Polfswotjl meljrenb, nidjt bie eig'ne ITladyt,

Der (Sottlieit Werfe nadjerfdjaffenb wirfei

<£in Volt, bas biefe Ejöfje frei erftiegen,

Das fnrdjtet nidjt ber (Elemente Kraft!

U?as blinb jerftört unb blinb erfdfafft.

Das muß befeeltem IDillen unterliegen 1

ttidjt Kraftentfaltung, f rei>bewu§tcs streben,

IDotjltltun tjeifjt Sdjaffen unb Seglücfen £eben!

Drum will id; mutb,ig alles £eib ertragen,

3m Kampf bes Sinnes gegen bie <8eu>alten

(Setreulid; meines b,ol>en 2lmtes walten —
Unb bennocb, möd;t' id; manchmal faft oerjagen! —

(3>>m lempel gtioaiiM:)

(D, ber Du Sinn unb Kraft rereinft,

geig' einen Ausweg mir in meiner Z1ott\:

Wie fann id; fiegreidj frei mein Volt erhalten?

Wo fütjrt ber IDeg bes £ebens?

Stimme au0 bem Cempcl:

Durd; ben (Eob!

WÄnig:

Sprid; mefyr! U?ie foll id) Did; rerftelm?

,§tlmmt:

<£s müffen eble ITlenfdjen untergeljn.

Damit aus iljrem ©pfertob bereinft

(Seläuterte (5cfd;led}ter auferfteljn!

Xlm ein gewiffes <51M warb <£ud} gefdjenft,

Jluf biefes ITlafj feib 3ljr befdjränft.

D'rum wirb es niemals Dir gelingen,

Den JTlenfd)en neues (Slücf 3U bringen.

Dod) fannft Du Deinen (Etjeil ben JJnberu geben:

<£in (Srojjer ftirbt, ba§ piele Kleine leben. —
(Tritt ein unb fdjaue nie (Sefdjautes Ijierl

Wfinlg:

Um biefen preis! 3d) folge Dir!
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(Hm Smzanq bti (Tempels:)

geigft Du mit ^rieben, beffer tjeut als morgen,

geigft Du mir Kampf — wohlan, idj bin bereit.

Die Kräfte, bie in uns perborgen,

§um Jlnsbrud* bringt fie bie <8elegent[eit

!

(®ft]< in t>tn Cempel.)

3. Scene.

(Untiint unb ber Seifl bes tDaffer» (Kal;Ieb<>rn) als EDanSeree.)

Und ine:

Sinb wir nun ba?

HüQlefiorn:

lOir finb am giell

Das ifi bas £anb!

tlnbine:

2l<§ piel, adj viel,

Unenblidj r>iel mödjt' idj baron fefyen,

IHödjte Ijier Stunben unb (Tage fielen!

(8etn><f)tenb :)

IHödjte bie gelber unb griinenben 2luen

Unb bie IDälber unb Berge befdjauen!

IPünfdjte, bies Jllles wäre mein eigen!

(plöftlid) Dorronrf»DolI:)

Dod) wolltet audj ITtenfdjen mir jeigen!

Sagtet bod), biefes £anb fei bewolmt!

HÜf|IeBOCn (Argerlldi):

(Slaube blos nidjt, bajj es fonberlicb, totjnt I

(Segfitigenb :)

OTenfdjen finb gar trübe (Sefdjöpfe,

£eibige Wtdjte, armfelige (Eröpfe!

Können nidjt fduoimmen unb finnen nidjt fdjweben!

Können nid)t einmal im IDaffer leben!

JTiüffen fidj mutzen unb muffen fidj plagen

Don jung an bis 3u fpäteften (Lagen!

ITtüjfen als Kinber an's £ernen fdjon getjen,

Dag fie als Hlänner (Etwas t>erfteb,en!

ITlüffen als ülänner Brot erwerben,

Da§ fie als (Sreife nidjt Jüngers fterbenl

ßaben als (Sreife fie, was fie begehren.

finb fie 3U fdjwadj, um es 3U re^etirenl

Elllbltir (nadi einigem riaefcbenfen):

2lber, y^t l\abt es mir boeb, perfptodjen!
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ftüglefiotn:

^ab' idj fdjon jemals mein Wort gebrochen?

IPill Dil audj biefen IDunfdj ja erfüllen,

iJittbe blos ttjöridjt Deinen IDiüenl

Siefjft Du, Unbindjen, Du pafjt nidjt Ijierljer,

£jaft ja bas weite, unenblidje ITleer,

Kannft Didj an feinen leud)tenben Sdjätjen,

21n feinen IDunbern unb tDogen ergetjen!

gieljt's Didj benn garnidjt 3um ITteere 3Utü<f?

;$eljlt Dir benn <£tn>js an Deinem (5Iücf?

IPoljnft in bet prädjti^ften perlmuttergrotte

!

Sitjeft am (Eifdj mit bem ITteeresgotte.

3fjt con ben fünften mufdjeltablettdjeu,

Sdjläfft in bem weidjften 2tlaenbcttd?en

!

©b,ne troffen unb ofjne Sangen,

(Dtjne ^nrdjten unb otjne Perlangen,

^rieben im ße^en unb Blumen im Ejaar,

Sebft Du nod; manches glütffelige 3atjr!

Ilnbtne (leibenfdjaftlid)):

©Ijeim, y^x »erftetjt midj nidjt redjt!

Unb 3l? c Bnnt midj audj nidjt rerftcljen!

Denn idj bin nidjt aus (Eurem (Sefdjledjt!

nfiglefiam (ju<ft fdjmerjlid) betroffen sorfief).

Mnbine (traurig)

:

£afjt nur — nun ift es ja gcf<tjeljen!

's tjat mir ja faft bas £jer3 gebrochen

Unb mir geraubt mein bischen (Slücf

!

WÜBIefiOm (roitl (le befrtioidjtiaen}.

llnblne (»>» oben):

£a§t nur — jetjt ift es ja ausgefprodjen,

Unb bas geljt nidjt jneljr 3urndM

(<Sanj Iangfam, n<id) einer pauff, l)<ilb flnntnb:)

Wo bie lüafferlilie bliiljt

Unb fid; ber ^lufj mit bem See »ereint,

£jat mir's rerratljen ber €r(enfrau Sieb!

2Jdj, idf tjab' bamals fo r>iel gemeint!:

„H>ar ein menfdjenfinb. Dein lieb OTütterlein.

3ft gefprungen mit Dir in ben See tjinein,

Unbindjen, armes Unbindjen!

Unb im jrütjling, ba war mein £aub fo frifdj,

Unb ba faß fie mit iljm im (Erlengebüfdj,

Unbindjen, armes Unbindjen!

Unb im Sommer, ba war mein £aub rerborrt,

Unb ba war ber ^er3allerliebfte fort,

Unbindjen, armes Unbindjen!
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Unb im IDinter, ba war mein £aub coli Sdmee,

Da ift fic gefprungen mit Dir in ben See,

Hub bann lag fie fo bietet?, gait3 tief unten bort,

Hub bann nab,m fic Dein armes Seeldjen mit fort,

Unbindjen, armes Unbindjenl"

(Hacfc einte paufe fdilu*jmb :)

©t^eim, bas tjat meine IKutter getrjanl

Stfiijlefiotn:

<&laub' mir, Kinb, fte ttjat woty baran!

fjaft anrfj nidjt gar fo ciel nerloren:

Xlux sunt Kampf 3wifd>en 23öfem unb <5uten,

tfidjt 311m <5lücf ift bie Seele geboren, —
(Sliirf giebt's nur in ber (liefe ber fluten!

Das fjat audf Deine IHutter erfahren,

fjat Dir wollen ben "Kampf erfparen;

$at fid} felber ben (Eob gegeben,

Dag Du magft ohne reele leben I

f}at Dieb, ber €rbe abgefdjmoten,

So fyaft Du Deine Seele rcrlorenl

Unbfne fpiis»«:

Unb wie fann man eine Seele erringen?

HÜf)leUOr.n (ad|ffljn<fertt0

:

ITtogt eine gute Chat pollbringen!

Unbfne:

(Dljeim, tlidjts weiter? Unb mufj man nirfjt meljr?

WüDIfnarn (ia<f,tin>):

Kinbdjen, fetjon bas ift unenblid; fdjwer!

mufjt Did? an einen tftcnfdjen fetten,

(Eine IHenfcbenfeele ron Sdmlb erretten 1

ITlujjt itjm Dein yUcvbeftes geben,

Ejer3blut unb (Sliicf unb £iebe unb Eeben!

ITlugt für itm bulbert mit ew'ger (ßebulb —
Cugenb für Sünbe unb Sübne für Sdjulb. -

^ajt Du iljm jahrelang treulid? gebient,

Seine Scbulb burd) Unfdjnlb gefül)nt.

Dann gcljft Du ein 5um ewigen £eben,

<£r mufj Dir feine Seele geben 1

Unbfne:

Unb was wirb mit üjm, ben ict> gerettet?

Küfjleuorn:

(Er wirb 31« ewigen Rub,' gebettet,

K>irb 3U lüaffer, 3U £uft, 3U £idjt,

(Dber 3U Staub 1
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(2lbbred>enb:)

Dod) bas fümmcrt uns nictjt

!

(ItufjietlcntJ :)

Komm, wir tjabcn 5U lang' fctjon t1er300.cn,

Unb midj gelüftct's wieber nadj IPogeu

!

^ütjle nur, wie bie rönne brennt,

£anb ijl ein fdjlcdjtcs (Element,

£a§ uns fliegen mit eilcnbem ^uß!

Und Ine

(fj«t bie ganje geit ober In tiefem Sinnen geflanben, jeflt fjat fle einen Sntfdilufj getagt; fie roenbet fJef>

6er Sonne 3U unb finft mit »eiflärtem <ßtfld>t nnb gefalteten Pdnben «uf bie Knie:)

(Dljeim! (Dljeim! 3ct? tfm's! 3cty ttnTsl

HfiljfeSOtU (erfefirecrO:

Kinbdjen, was ift Dir? Du bift ja pou rinnen I

rtelje bod; aufl IDas wiüft Du beginnen?

Mntltae (begeiflert):

<£wig leben ober fterben,

EDill mir eine recle erwerben!

Würjieborn foomig):

$ott von f)ier, fag' idj! Hnb nimm Dieb, in Jldjt!

11 IIb ine (emfdjloffen)

:

<Db,eim, Ijier enbet Cure 2Tlad;t:

(Sebietet bem ITleere, bem feelenlos-fütilen,

tlidjt im Keidje ber (Seifter, bie benfen unb führen! —
(paufe.)

3d) aber fyab' meine Heimat gefnnben,

tlidjt röllig ift mir bie Seele gefdjwunben.

Der IPmtfd} unb bas rebnen finb mir geblieben.

Die füjjc 3nbrunft nad} £eben unb Sieben.

Die b,at mid; niemals unb niemals perlafjen:

mitten unter ben wunfdjlofen, blaffen

IDefen, bie meines <Sleid;en mir fdjicnen,

Pacfte midj Ijeijjcs Verlangen, 31t bienen,

fdjmerscn 3U fudjen unb <$rcuben 3U meiben,

(Ceibenfcbaf tlid)cr :)

OTidj 3U opfern, 3U bulben, 3U tragen, 3U leiben!!! —
(paufe.)

£ebt wotjl nun, CDtjcint, unb grüßt mir bas ITteer

Unb ben ^lufj unb bie ^reunbe unb 3Ürnt nicht 31t feljr

Dem armen Unbindjcn, bas lieblos <£udj fdjeint,

ttJeifj ja, wie gut 3b,r es mit mir gemeint.

£ebt wobjl nun, (Dtjeiml <£s mnfjtc gefdjetml

3d) aber will 3U ben ITtenfdjcn gefyn.
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Bis mict) einer in feiner fjütte lägt rulm-,

Dem totU tef? fo (Sutes unb Siebes tbun,

Sis baß irf) an feiner Siebe erujarmt —
©ber bas Sdficffal ftd; meiner erbarmt! —

MflFjltDaril <fle lange belradjititb, roefjmäiljig.ironild)) :

Derloren! — Sefyenb oon Sliubfjeit umfangen! —
3n's Heid; ber Seelen übergegangen! —
(Seroiffes (Slüo? certaufdjt gegen Scfjein! —
IDie ljerrlid) mufj bod? bie Seele fein,

löie fSftlidj ber £otm, ber bem lUenfdjen minft,

— IDenn bie blojje Hoffnung (auf Unfeine fe&enb) foldjes poltbringt!

Du fpradjft wafyr, Unbinel fjier enbet mein Hed)t,

Denn n>iffe: — idj tjaffe bas irtenfdjengefdjledjt

ITIit bem ^euergeift unb ber 2lmeifenfraft,

Das, mir trotjenb, Cyflopenmerfe erfdjafft!

Dies Doppefocfen t>on SdjujädSc unb ITladjt.

Das bie Hrfraft ber (Elemente perladjt!

£afj fie leben im JJetfyer, im raumlofen £id;tl

Dod} bie £rbe, bie getjört ilmen nidjt!

Die gehört bem lüaffer, bas raufdjt,

Unb bem <Jeuer, bas brennt,

(iirotienb :)

Dem ftarfen, bem fityüofen (Element.

3at;rliunberte b,ab' idj um fie gerungen,

Unb idj werbe nidjt raften, bis fie be3n>ungen,

Unb fann bie Kraft bem (Seifte nidjt njeljren.

So wirb (Euer (Seift fid? felber rerjetjren!

(Staubt mir, gejault finb (Eure (Eage,

Xloäf f)ä(t fid; Sdjulb unb Süljne bie U?agc,

Salb beswingt £udj bie eigene ^ctjlc.

Dann enbet bas irbifdje Heid; ber Seele!

Dann »erfdjlingt bas anheimgefallene (8ut

Die große, bie unbarmtjer3ige ;$luttj!

Dann beftattet bas QJaffer bie Körper 3ur Hub,'-

Dann 3erffattert bie Seele, bann enbeft audj Du!
(auf UitMitr:)

Du »illft für fie leben, Du »illji iljnen bienen?:

Du leibeft für fie, unb Du ftirbft mit iljnen !!!

^. Scene.

©er Wfilltg (!)»ri>ortr»tertt>):

Spar' Deine ^tüdje, finft'rer (Sott!

(5« UnDItie:) Unb Du,

Die b^offnungsfrof) peruxmbten IPefen natjte,

Sollft frönen gutrauns fdjönen £oljn Ijier ftnben:

tüas opferfreub'ge ITtenfdjenliebe fann,

Das biet' idj Dir als (Saftfjerr unb 23efdjütjer!
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Hfiöftftorn:

Umfonft fudjft Du bem rdjitffal absntrotjen,

IDas it(m perfiel narf; ewigem (Sefetjl

König:

Das r<f)i(ffal, bas uns nnrcrfdjulbet traf,

tTlit reinem Streben muttug 5U befämpfcn,

3ft ebler menfdjen bobes Renjt!

Hufiltoorn

:

Das Sdjicffal fennt fein Hecbt, fennt nur (Sefetje!

König:

(Seredjtigfeit nur Ijeiligt ein (Sefetj!

«Ein ungeredjtes Sdjidfal fann uns wobJ

gerfdmiettern, aber niemals beugen,

Kann uns bejiegen, bocb, nid)t überjeugen!

(Jlnf Unbine jeigenb :)

Hub foldje Reinheit hemmt bes rrfncffals £auf.

ftüfileBocn:

(Sewalt'ge (Triebe regft Du in mir auf!

IDie gerne mödjt' id; biefes 3artc Kinb,

Das mir por 21llem lieb unb treuer ift,

(Erretten por bes Srf)i(ffals rauher IHadjt,

Por mir, ber idj ein Ctjeil bes rrfncffals bin!

(tlai) einer paufe:)

2Ius biefem gwiefpalt wädjft mir ein (Entfdjlufj,

Der Deiner fto^en Seele würbig ift:

3^; will Unbine Deiner l}ut pertraucn,

ZTun fetfit^e fie, wenn Du's im Stanbe bift,

ZTun 3eige, was irtenfdjenliebe permag!

llnb fannft Du fie nur einen einigen (lag

Por ITIenfcfjcnfelbfifurfjt unb (Erbenpein,

Durdj ITTenfd)enlicbe por 5tb,i(ffalsgefal)ren,

Por (Söttern unb (Seiftern unb lTtcnfd)en bewahren,

Dann foll biefes £anb mir tjeilig fein.

Dann will i<f) Dir unb Deinem Polfe bienen

Unb will per3id)ten auf mein altes Redjt:

(Ein freies unb ein mädjtiges (Sefrfjledjt

(Erblüh,' 3um £ol(n um X»idj unb um Unbinenl

Dod; reidjt Dein Opfermut!;, Dein fto^cs IPort

ZTirf|t ans, um Sdjntj unb Rettung 3U perleilm,

Dann ift's gefdjelm, bann mnfj Unbine fort,

Pergefm, perweb^en!

(Droijtnb:) Dotb nidjt fie allein!

Wfinlg:

IPoljlan, es fei!
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Wüfjlrtarn:

fo mag ber Kampf beginnen!

(Jüt fld) :)

€s fällt nidjt frffwer, in biefem pact ju ftegen!

(Sdjntcrjlidt «nf UnMne fcl)en&:)

Wenn aurff rerlierenb, werb' idf bortf gewinnen.

tt»et)m«t!)ig:)

llnb benuorff wünfrfft' i* faft, 3U unterliegen!

(Cangfam ab.)

5. Seme.

Unblne (nie&crgefdilaaeit):

Ztun ift er fort! £tun fmb wir gan3 allein!

üerlag mirf) nirfft! mirf) frfjrccft bie fiinfamfeit!

Wfinlg:

ßaft Du ein Werf, wirft I>u nicht cinfam fein!

Dorff fürrfft' irff faft. Dein Porfafc tt)ut Dir leib.

Du bliefft nirfft mefjr, wie erft, t>ertrauensr>oll !
—

llnb ine:

Heb,, etwas bangfam ift mir borfj 311 ITInttf,

Du warft, 0 t?err, 5U mir fo gnäbig-gut.

Dag idf nirfft weijj, wie irf> Dir banfen foü!

W6n(g:

Du banfeft mir, wenn Du Dieb, feiber frffiitjeft.

Wofür Du mir, irff Dir bann Danfes weiß.

Wenn burrff uns Seibe Du bem Dolfe nütjeft.

fo ift's ein breifad; fdföner Danfespreis!

tlnbine:

2Jdj Eferr, r>or Dir mörfft' es mir norff gelingen,

Dorff fag\ wie foll id; in bem fremben Eanb

Des fremben Polfes Siebe mir erringen,

Da feine 2Irt mir röllig unbefannt!

Hfinlg:

2lm beften fäffrt, wer ftets firff offen giebt,

Was liebenswürbig ift, bas wirb geliebt!

ttnbint:

Hein, ßerr, 3U freunMidf-leidft finb Deine Seifreu,

3rf) muß 3U anberm Wefen mid? befehlen.

Denn anbre 2lrt gc3iemet anbern Säubern!

Mfinlg:

fei, wie Dn bift! fei beffer, als Du warft!

Dorff fei nirfft anbers! furfje nirfft 3U ftreben

ITarf; einem E>or3ug, ber Dir nirfft gegeben:
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«Er feil fie beffern, aber jiidjt reräubern!

(pnnfe.)

Hein, von ben ITtenfdjen fürrfjtc niebt (Scfatjr!

Scbenf! (Ein dag ift eine fürje ,frift,

3n ber bem fdjwädjfteu ITtenfdieitfiub fogar

«Ein fdjwerer Dorfatj leidjt 3U galten ift!

Kann icb, Dieb, r>or bem «Element nur fduttjen —

UnÖI!lC (freudig einfallen*»):

<D J}err, wie freu' id; midi, tjicr fclbft 3U uü^eii!

«Ein Bischen Zauberei <ft mir geblieben:

«Ein Heines IDort, auf biefen Stein getrieben.

Damit Derfdjlietjen wir ber «Srotte Kaub!

(Cljut, wie fie fagt.)

So frommt uns 2l(les bod;, was mir gelernct!

So lang nidjt JTlenfdjenljanb ben Stein entfernet,

So lange bleibt bas «Element gebannt!

ttfinf0 (nad; einer pdufe, fic ItebepoU betr<t<f)tent>):

So fjaben wir benn unfre pflidjt getfyan!

3«Ö* tonnen wir audj an uns felbcr benfen!

Unb willft Du mir nur etwas 5i'trau'n fdjenfeu.

So foll bas Banb, bas nns als Kampfgeuoffen

Dereint, uns aud; als ITlenfdienpaar umfdjltngen! —
Du bift ja ganj in Ijob^es Roth, gegofien!

Könnt' ber «Sebanfe fo in Wallung bringen.

Dag audj bies <5lü<f bem ITlenfiben eigen fei?!

Mnbfne («rfdiami):

21rf; £}err, felbft bei ben ernft'ftcn Dingen

Dcnft bodj bas IDeib uod; manrfjes nebenbei!

Wfin<o:

Xlütt wotjl! Der Wann benft (Eines nad; bem Jlnbernl

Ifiewoljl es tjicr nid;t eben nöttjig war:

Darf pflidjt unb Siebe eines lüeges ipaubertt,

Sinb fie gewiß bas beft-geeinte paar!

Ktnbine:

^aft trau' id> biefem fdjönften Zufall nidjt:

Uns wirb bas b.ödfftc «Slüd1 jur tjöcbften Pflidjt!

König:

So lag uns nidjt allein bies <5Iüd* genießen,

§u meinem Dolfe fütjre idj Didj Ijin!

«Es foll Didj boppelt freubig Ijeut begrüßen:

211s Sdjütjling unb als Königin!
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UllbinC (nadj einer patt\t etwas fdjnwrmfllljia)

:

<D £jerr, in all ben Bieten (Lagen

fjab' id) fo Sd)önes nietet gefetjn!

Hnb würbe tjeute nod; mein <SIü<f jerfdjlagen,

Unb müfjt' id) wieber ron Dir getjn,

Unb würbe 2Ules bann 3U (£nbc fein:

Iro bürft' id; mid) ron Heestens nid)t beflagen 1

3<i) lebt' genug, um niemals 5U beren'nl

(Selbe ab.)

Polfs-Scene.

£infs gruopiren (Set) : Der Superflnge, ein Bart) bes Königs, 2 Dertrerer bes f?od>Ianbcs, l Dertrrtrr

be« tieflanbes, bec pritfler unb notfj einige anbete Perlretet ber oberen Slanbe. red>ts. in btr mtttr

nnb im r)lntetgrnnbe bas Polf, bat in frot)er Stimmung, fejllid) geileibet, aumdblicb, bie BfUjnt fBOf.

Cinfs in btt OTitte btfefct im Canfe ber folgenben Scene nnbemerfl bie Watt)* ben platt nm bie «rotte.

)

«fa ©etttttet tief Bodjlanb$ (J« ben anberen):

pofjt auf, ba§ bas fein gutes <£nbe nimmt:

Die ITtenge tobt, n>ir »erben übernimmt!

»ertreter be# Cieflanb$ <aer,feijn<f»nb):

's ift ein (Sebanfe, ben id> oöllig fdjä^c:

Der OTefirsatjl Porttyeil nur ftfjafft bie (Sefetse!

i. »ertretrr be$ Uodjlanb^:

Hein, nein, tjödjft ungeredjt ift folrfjc Ifaljl:

Die Stellung gilt Itidfts meljr, es gilt bie galjll

2. Vertreter be$ l>or8ianu# o»>n aatb.):

's ift unfer Untergang, wenn 3')r
'

s erwägt 1

Das f}ocf)lanb wirb ja oöllig bradjgetegt!

ftatjj targerlid»:

lüas fümmert mid) benn «Euer Weines IDeb,?!

Das factum läfjt mid) falt, mid) ftänft nur bie y>ee\

(Das Dolf beobachtet bie tJSrnpoe.)

©er «gdjmfeb:

fetjt, wie bie eblen fjerr'n bie Köpfe reifen 1

Die fjeefen fidjerlid) ein pländ/en aus —
IDenn pfaff' unb <Srunbb,err bei einanber fteden,

Dann fdjaut für uns gewijj nidjts (Sutes 'rausl

ÖStf) (bocirenb ju ben Jtnberen):

Das gan3e Dolf fann nidjt regieren.

Der König mufj ber König fein.

Die Wenge fiet)t's am €nbe felber ein,

3<l; will es gleid) ifjr flar r>or 2Iugen führen!

(tTill bas Polf barangnlrrn.)
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©er Jfoiefler («in jdro<fbaii«ib):

tiein, ebler fjetr, bas mär' pert}ängnigpo(U

Das Voltten iji jetjt nod} begeifterungstott,

man barf's in biefem Suftanb nitfc-t erregen!

£agt ftct> nur erft ben gröbften 3>>t*l legen,

Unb glaubt mir altem inenfdjerfenner,

HJenn erft bie JTlenge itjren IDiüen ijat.

Kriegt fte bie füge Eaft balb felber fatt:

IITan mäl3t fie ab, man n>ät|lt Vertrauensmänner!

ITtit UJen'gen lägt (ich, leidster unterijanbeln,

IITan fudjt Vereinbarungen an3ubanbeln,

IHan bietet Vortt(eil! — Schlägt and) bas nidjt ein.

So fät man Smietradjt, bilbet man Partei 'n,

Unb halb ift Hües mieberum beim 2I(ten.

HXnv bag jetjt mir bie ITtadjt in £jänben galten.

Die etjebem bes Königs mar. —
Äatf) (ifjn nngebnlbig untnbrrd>tnb):

Hein, folcben Umffljmeif tjaff' id) ganj unb gar,

Der Eogif nur foll fid} bie ITTenge beugen,

Hur Sogif foll fie überjeugen.

(Cr mcnbrl fii| an bat Volt.)

Da ftetjt 3br mn uno jubelt, tobt unb tollt,

2I(s tjätt' er (End; gegeben eitel (Solb —
(<Stringfdiat|ig.)

Unb Ijat bod) nur bie Freiheit (£udj gefcbenft!

IPas ift benn ^reiljeit, menn 2kx's überbenftl?

£in tDörtdjen ift's pon rebnerifdjem prunf

Unb äberfetjt tjeigt es — Verantwortung,

(Ein fd)mert, pon trngerifdf^roeifdjneib'gem rdjliff,

3m heften ^aüe — ein Begriff.

(Da» Polf wirb nngrbnlbig, ber Hall; fatgtt mit Mnmpt)irenbtr Splfcfiitblgftlt fort.)

tagt mich, bas fpröbe lüort tiod; roeiter fdjleifen!

U7as ift Begriff? — Kann man Begriffe greifen?!

©B$ ©OlS (marti;.

Cinet:

Der ift ja bumtn! Sagt ben bod; getjn!

«Ein Zweiter:

U?as fann oon Freiheit ber perftetm!

«Ein ©rittet:

£jat fie bie 5cb,ran3e je entbehrt?

Unb ber will fdjätjen ifyren JPertb, —
©et <§><Jjmitb (flotj oortreimb)

Den nur 3ur Hotb, bie ITlajeftät

— Unb ber gemeine ITXann perftebt!

»ort unb 6ilb. LXXXI. 243. 26



388 (Dlipen in Serlin.

Vivat ber Sdmtieb! Der gab's nttfjt fdjledjt,

IDir galten feft an unferm Hed}t,

Uns macb,t es frei, €ucb bringt es Scfytnerj,

Der Konig nur fjat für fein Dolf ein fyv^\

(cScmurtnel im ßintrrgrnnbt.)

tPas rufen bie? IDas giebt's benn bort?

's fommt aus ber Stabt, es pffott3t ficb, fort,

IDie JSranbruf gefjt's ron munb ju ITlunbc!

£?abt y^v gehört bie neu'ftc Kunbe?

Die Dienerfcbaft im Schloß tjört' idj's er3äl)[en:

Der König will nod) Ijente fictj rerntäl)lenl

Hufe bon fjinten:

fiabt 3b,r's gehört? Die ncu'fte Zlcuigfeit?

tifufe bon uotn:

lt>ir njiffen's fetjon!

San allen gelten:

Der König freitl

©«tretet beg Ckffanbg 511m ptiefter:

Sagt, uniib'ger ßerr, rernabmt 3h r tonwn frfyon?

^tieftet sum Jßatfy:

fiabt 3b,r's gewußt?

ßatö:

3<b? Keinen Eon!

Antretet bt# $acfjlanb#:

Das ift fo redft fein eigener (Sefdjmacf

!

Uns fagt er tfidjts! Ilun nab,t ber jüngfte (Eag!

^tljmieb:

Das frent ron Ejerjen micb,, ba§ bas gefdjab!

ytun ift ber König nns erft boppclt nalj!

«Eine tftBU (0$ ^anbringen»:

tüas ftetjt ^fa 0J t,no ftannt unb fdjaut?

(§tt l>rm jungen OTdNIifn:)

Ä>ie ftctft fie aus? Itter ift bie 23raut?

{Eine Stnbere:

Sag', baft Dn fte ron 2Ingcftcb,t gefetm?
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«Eine ©ritte:

Sag,', tji fie jung?

<£<ne »iertr:

Unb ift fie fdjön?

SJnüere:

Sie ift »olil ftol3 unb ift pon Ijoljem Staub?

Sünbete

:

Jlus melier Stabt ift fie? 21ns welkem £anb?

©ag J&äbdjen:

Das lllles weiß idj felbft nidjt fo genau!

Dod; fpradj idj gerabe itjre Kammerfrau,

Die fagt, fie fei nodj jung unb faum erblüht,

Zludj fdjön, bodj nidjt, wie man es öfters fieljt.

2lm Jjofe felbft ift Keinem fie befannt,

^remblänbifdj iljre 2lrt unb iljr (Sewanb.

Dod; ift fie nidjt, wie ^ürftentödjter finb,

IRan fagt, fie fei ein armes ^ifdjerfinb.

Dem König mufj befonbers fie gefallen,

Sonft Ijätt' er fie nidjt ausent)3l(It ror Zillen.

Jludj foll iljr 2lntlitj poller £iebreij fein,

Dodj in bett Zlngen liegt ein tobter Sdjein,

IHan Wirft l)inein, wie in ben tiefften See,

Dod} fpiegelt fidj Ztidjts b'rin, nidjt £u(t, nod; lVet\.

2lls Ijätte man in einen See geblirft,

3n ben bie Sonne tffrcn Stratjl nidjt fdjirft.

2lud) fpridjt fte feiten nur ein leifes IDort,

2lls fönnte mit ber Spradje fie nidjt fort.

ttur wenn fie iljren 23lirf 3um König bebt.

Dann wirb tyr 2lntlifc tjell, ifjr Jlug' belebt.

2lus ib.rem Slirf ftrab.lt Sieb' unb guperfidjt.

Unb Jjer3ensgute ift es, was fie fpridjt.

(©efjelmnifjpoll.)

2ludj b.at bie §ofe tjeimlidj mir pertraut,

<£s fei merfwürbig bei ber jungen Braut.

So weifj wie inarmor wäre bie (Seftalt,

Die Ejaut nidjt menfdjlidj.warm, nein eifesfalt,

Kur3um, man fpridjt bei Ejofe Allerlei,

Sogar, ba§ fie nidjt wie pon tltenfdjen fei,

Hein, etwa wie ein ^een. unb Hirenfinb,

Unb was nod; meljr berlci (Seriidjte finb!

©ie jftau be# ^rfjtnfebeg (en»f*&t):

«Ein ZTijenfinb! ffabt 3t)r's geljört,

Sie tjat ben jungen König gar bettjört,

26*
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Jim (Enbe ift fte eine £jeje gar

Unb bringt bem dürften unb bem Eanb (Sefatjr!

3dj fag' €udf, ^reunbe, feib auf «Eurer ^utl

(Ein Zlijenfinb! Das madjt mxb, böfes Blut!

©tt ^Cftmleü (t<i*enb):

Das' pafjt 3U meiner Jllten gan3 genau!

Der grauen größter ^einb ift ftets bie Jran!

(ga ben HldnrtrmO

Jjabt Jljr von ZTijenrmbern je gehört?

Sagt, feib Jtjr Ulanner? Seib 3b,r aufgeflärt?

Unb neljmt felbft an, fte foll »on ttiren ftammen!

(gu bcm Xttiid>tn:)

Du fyift bocb, felbft fte gütig uns genannt 1

23un wotjll So säubert fte uns (ßlücf in's £anb!

Unb, (Jreunbe, wer wirb ungefetm perbammenl?

(gu bcm OTabdien:)

Unb balbigj), bent" icij. »erben wir fte fefyn?

Ääbtfjeti:

3a, bodjl 3m Sdjloffe gctjt bie Kunbe,

<Srab' eben Ijter unb nocb, 3U biefer Stunbe

Soll bie t>ermät)(ung por fidj gefyn.

(£s war ber jungen ^ürftin erfte Sitte,

TO it follen beugen fein bei btefem Stritte.

Der König willigt' nur 31t gerne ein,

Das gan3e E>off foll Ijeut fidj mit itjm freun.

Unb gerabe Ifier, an biefer Stelle,

Didjt bei ber (Srotte, an ber (Quelle

Soll i}anb ftd; fjanb 3um em'gen Sunbe reiAen.

(<8ff)ttmnifjDOÜ.)

Der £jof fielet barin wieberum ein <$eirfjen —

«Sdjmleb

:

Ked;t fol Unb rebet 31?r fd?on von Symbolen,

So ift ber plat} gewig bod) gut erforen,

U?o unfre junge ^reiljeit warb geboren.

3l)r jungen ITtäbdfen follt uns Blumen fiolen.

Der piatj foll fjeut im fd)önften Sdjmutfe prangen.

Befraget iljn mit Duft unb Stützen fdjnell,

<£s ift ja unfre (Srotte, unfer (Quell:

£jier wollen wir bas Königspaar empfangen 1

(Dir Umf)eb,enb«t niltjcrn flcfj bem (Srottenplaljc ; bie Wadjtn treten Itjnrn mit gerrrajten QeUtbatbtn

entgegen.)

Jnriicf unb feinen Sdjrittl
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«gdjntitb Oomig.erftaunt):

Bei meiner SeeT,

Der Kerl fperrt ab!

andrer:

(Er fperrt uns aus!

©rittet

:

Derfdjliegt bem £jerren fein eignes £jausl

lüer gab Dir's Hed)t ba3U?

VßadSjt:

Königs Befehl!

Hauptmann bet Waüjt ox»tntmt>):

Hein, Königs IDunfdj, ben er an's r}er3 €ud) legt,

Dod; warb mir fein Sefetjt fo fdjarf je eingeprägt.

Die (Srünbe lägt ber König balb (Eud; rjören —
Dort natjt er felbft. (Er mag es <£ud} erflären!

(Der Srautjng crt'd)eint. JItt ber Spitje ber König urtb Unbtne. Dlu(lf. Umjug. I>cr König nnb Unbtne

nehmen auf erstem plaje muoeit ber ©rotte Stellung. Sie Cblen Iinfs, etvas abgefonbert Das
Dolf umgiebt bas paar. Sie falgenben COorte t»2t|renb bes llrnjugrs.)

©ettteter be$ fcodjtanbg

(l)alb ju ben Sblen, rjalb ja bem Polte, ironlfd}):

Das tieigt, bie Sadje bleibt wie ebebem.

Die XTamen änbert man, nidjt bas Softem!

Das Dolf wirb fidj's fdjon richtig übetfetjen.

(§u ben Sblen:)

fjier ift ber punft, ben Ejebel ein3ufefcenl

39er &Cfjirifeb (jnm Ooire befdjroidjtlgenb)

:

Wollt 3ljr Dertrau'n, mügt y\t Pertrauen fdjenfen!

£a§t <£ud) niajt t|etjen! fjaltet flar ber Sinn!

.Scfjtiefber (fi<ti mtfjtranifd) abtpenbenb):

2l(lein, bie Sadje giebt 3U benfenl

(Ein Körndjen IDatfrljeit liegt barin 1

€<n Jeabd&en:

Setjt, Dater, fer/t! tDie ftolj ber König fdjaut!

'Bürger:

Unb wie befdjeiben blitft bie junge Braut!

Setft nur, cor allem Dolf fügt fte ber König!

©er «atö (Wm) --

Von einer §auberfürfttn rjat fie wenig.

3d) mödjte nacb, ben mäßigen JlQurcn

Sie et;er auf ein ^ifdjerfinb tajiren.

©er ,§tJjmteb:

Das ift fo für bie Üjerr'n erwünfdjte Beutel

Die fiet|t nid;t aus, als würbe fte burdj Steuern

Den £ujus unb ben prunf bei £jof erneuern.

3ft eine Königin für arme £ente!
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&tint JFtau (»atti«««:

£afj Dir nur audj von itjr ben Sinn beftritfenl

3d; fage Dir, 's liegt roas in itjren 8li(fen,

21ls tjätt' fie's fdjon fo IHandjem angetan!

ÄOlB (von tiintcn):

Seib Pill, ber König tjebt 30 reben ant

König:

IHein treues Polf, geliebte Untertanen,

§um sweitcn Ittal feit fu^er Seit

Cret' id? 3U <£ud; an biefe Stätten Ijin,

Die nod; an ernfte Stunben uns gemahnen,

gu biesmal froherer (Selegentjeit.

y^t wißt, id? tjegt' es lange fdjon im Sinn,

Unb batjin ging mein ernftes Streben,

Dem Polfe eine Königin,

Dem £anbe eine Mutter balb 5U geben.

Denn ffnben audj bes Portes große Sdjmer3en

Betnegten IPiberltall in meinem fielen.

So unterfdfäts' Mnö w*% 9enau'

Die Meinen Eeiben tyeilt allein bie ^rau. —
Ztun mobil Die id> gefndjt in bangen Stunben,

£jab' id; burd? gufalls Fügung Ijeut gefunben.

3df wählte lange, prüfte fütjt.

Befragte £jer3 unb 31uge unb Perftanb.

Sie billigten bie H?ab,l, unb §anb in Ejanb

ITTit üjnen rietl) mir frenbig bas (Sefüljl,

<£in beff'rer priifftein nodj, als bie (Erfahrung.

So tuarb's getcifj mir, warb 3ur (Offenbarung,

Unb fdjneüer faft, als idj's 3U beuten tueifj,

gog Siebe midj in iltren gauberfreis. —
3dj feb/, mein Polf fjeijjt meine tt?ab,l tpitlfommen.

So fei fie <£ud) unb mir 3U ZTufc unb frommen!

(5» Den obftits 9«f)tnben «blen.)

2ludj find; gilt biefer tPunfd}, erlau<b,te £jerren!

Dod) feb,' id} faft erftaunt, 3b,r ftetft t>on fern.

£u'r piatj ijt hjer! So tretet t>or uns fyin,

gu Iralbigen ber jungen Königini

Du, Priefter, natje, olm' Perroeilen

Dem Bunb bie tjeil'ge IPeitje 3U erteilen!

»o«:
Seb^t nur, bie Herren madjen faure Iltien'l

's fällt ib,nen fd[n>er! 's fommt iljnen bitter anl

Sie fetm auf ftd) unb auf ben priefter bann,

(Er foll fie aus ber Ijeiflen fage 3ieb,n.

3eftt fommt's 3um 21usbrudj! tPirb er ftd) bequemen?

<£r fügt fid) bod)I — Blieb, follt' es iPunber neljmenl
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^tieftet (rlfrfardjtsooH, unmcrfli<6 ironifd;, porlretenb)

:

Du tabelfi, mein gnäbigfter fjerr unb König,

Dag Deiner IDat}! mir, fror} wie fonft, nidjt tjulb'gen.

Das Unerwartete mag uns entfcbulb'gen.

3dj felbft, gefiel}' es, mar bcftnrjt ein wenig.

Das war nirfft redjt, unb meine pffidjt erfüll' id),

Denn Du bcfiet}lft — nnb wir gel)ord)en willig.

Dein t}ol)er Dater, ebler Ejerr unb König,

3n beffen Dienft id) lange mid) befliffen,

Siefj feine IDatjl uns gnäbig rorljer wiffen —
£r gab anf unfern treuen Rath, ein wenig.

Dies licfj uns bie <Sewor}nt}eit beut rermiffen.

Dorf}, id; geftel}', es war nid)t redjt unb billig:

Denn Du befieljlft — nnb wir gel[ord)en willig.

(Es fpradj bas Dolf, erlaudjtefter (Sebieter,

Don Deiner tjorjcn Braut gar mancherlei,

Don iljrer 2lbfunft nnb pon Zauberei.

Unb bies perwirrte etwas bie <5emütl)er.

Balb wirb fidj's ja als Unwaljrljeit enthüllen,

IPir prüfen ntdjt, wir bienen Deinem U?itlen.

£>war b,ätten wir uns, mein erhabener ifürft,

2luf Dein porljer'ges IDort berufen fonnen:

^reifynt im £}anbeln ^e^Hd^em 5U gönnen,

— IDie Du Dieb, gnäbig nod) erinnern wirft —
Docb, ftütjen wir auf biefes Red)t uns nid)t,

(brtonenb.)

Denn, was Du wünfdjft, ift uns Befeb,! unb pflidjtl

£0 lafj uns benn 3ur tjeil'gen fjanblung fdjreiten.

Du weifjt, mein ^ärft, es tjcifdjt ein Ijeil'ger Brauch,

Der Zinnen — nnb Du eh,rft itjtt ficher aud) —
§nm IDeitjeact bas IDaffer biefes (Quells.

Jflun felj' id; beut 3uerft feit allen Reiten:

(Ein Stein perfdfliejjt ben tieil'gen ^els.

Befiehl, bas fjinbernifj l}inweg3nräumen,

Unb lagt uns bann beginnen ohne Säumen I

WÖnlg (beftimmt nnb mtrftidj erbittert jnm prttfter)

:

3<ij baufe Dir für Deine ^reunblidjfeit.

Dod) biefer (Quelle Bann wirb nid)t gebrochen!

ZTocfa, t}at bas Dolf barnber nidft gefprodjen!

Drum foll für tjeute inn're ^römmigfeit

€rfetjen, was uns mangelt an Symbolen,

rdjicft Boten aus! Sie follen anberweit

(Quellwaffer uns jur It>eit}et}anblung f|olenl

(Bot« ab.)

»0I6:

Der Priefter traf bes Königs wuube Stelle!

IDas ift es mit ber <Srotte, mit ber (Quelle?!
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Anbete:

Die Königin fyxt itjre $anb babei,

's ijt £ug nnb (Erng unb eitel Zauberei I

(«rrtgt.)

tt>as fott uns biefes feltfame (Sebatjren?

©ritte:

IDit mollen's wiffen! Wollen es erfahren!!!

Unbine (I|*n>ortrtten&):

2kr lieben menfffjen, IjSrt mid; freunblid; an!

3<b, fann's nnb roilTs nid)t länger <Eud( t>erfdn»eigen

3rjr bortet redjt, icb, bin fein ITtenftbenfinb.

Dod) meine Ulntter mar ein irbifdf lüeib,

Unb barum trieb mid? Sebnfudft äu ben menfojen.

Unb §ufutd(t fndfenb fam id) 3U (Eudj tfer.

Denn mid; bebrängt berfelbe <$einb, tpie (Eudj:

Der (Seift bes Ifaffers, ber mid) einftmals fdfüfcte.

Derfolgt midj jetjt mit feinem fdjweren (Srimm

llnb Ulles bas, n>ei( idj bie irtenfdjen liebte.

So nah,' id) (End) als Scbfitjling nnb öefdjüfoer. —
Denn mißt, ber Stein, ber biefe (Srotte fliegt.

Derfdfliefjt ben (Eingang autb, bem (Seift bes IPaffers

Perjeitiet b'rum ber frommen Räuberei.

Unb griff id) ein baburd} in (Eure Hedjre,

Unb mar bies ^Jety, fo feb.lt
1

idj nur ans £iebe.

<t>, nehmet niemals biefen Stein non fjinnen!

Befolgt 31jr bies, fo mißt Jrjr mir es Danf,

IPo nidjt, ift's mein unb €ner Untergang!

Dort nabn bie Boten, (aßt bas <$ejt beginnen!

1. 2ßate (i»m KJni»):

33e(Hir5t, 0 l}err, feljr'n Deine Diener tpieber:

Der felfenqueQ, 3U bem Dn mid) gefenbet,

€r ift uerfiegt, fein (tropfen rinnt rtemieberl

a. »ote:

Umfonft Ijab' id; mid; rings untrer gemenbet.

Die Brunnen nnb difternen blieben leer.

Kein IPafferlanf, fein Bädflein riefelt meb,r!

3. 9ßote:

Don Dnrft'gen ftet(t bie (Duellen man umringen.

Das ganje £anb ertönt t»on lanter Klage.

Sie opfern, abjumenben biefe plage.

(Es geljt nicb,t 3U mit redjten Dingen!
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<D Unheil übet llntjeil, bas uns brofyt,

(Erft fontiten wir ber ^tntf; nicfyt ir>eh,ren,

3etjt müffen wh bas fyeil'ge Ha§ entbehren!

H?omit perfdjulben ipir bie neite ZTotlj?

Vertretet bei $otfjlanb0:

3tjr febt bet Königin IDetf ftd; frfmeß erfüllen:

Sie l(at ben (Seift bes IDaffers fortgebannt.

Pas (Eieflanb reidfte frenbig ihr bie Ejanb,

Zinn fommt ber (Söttcr Racfye über's tanb!

Was wollt y^x mefjr? 3b,r tfabt ja (Euren IDillen!

ßrieft«:

3h,r fyabt (End? freoentlidjen Spiels r>ermeffen

Unb meinen frommen Ratlifrfflag ftol3 t>erad)tet.

Bebenfenb nur bes (Eieflanbs ^ta^ff*"'

£jabt 3b,r ber (Elemente ITtarfft »ergeffen!

tlnn feljet 3U, bamit nidjt »erfdmtad)tet

!

©olft:

Das (Eieflanb trägt bie Sd;ulb an unferer itotb,!

3br t(abt »erftopft bes 0?ob,lftanbs GJnellen!

Unb fetjlf es früher mandjmal uns an 8rot:

3etjt wirb ber Dnrft bem Ejunger ftc^ gefeiten!

&d)nefliet (fiagiidi)

:

<D ffeljt, ben Stein 3U tjeben, unfern dürften:

ITtir borrt ber Sdjlunb! 3"*? meine 3U ferbürften!

(Elenber IDidjt, falt' Dein (Selüft im <3aum,

Du rranfjt ja erft t>or einer Stunbe Fauml

Du fdjlürft'ft, irff falj's, 'nen falben (Eimer IPein!

&djnefbet:

Zlrfj, <Jreunb, fdjon ber (Sebanfe madjt mir pein.

£jör' itb, nur lüaffermangel nennen.

Spür' irfj ben Dürft fd;on in ber Ket;le brennen!

Honig:

<D, tjartet aus! <D, tjabt (Sebulb,

JTtid; trifft ber Dorwurf, midf bie Sdjulb!

3d> bin's, ber biefen Kampf entfaajtl

3<5? fenne rooljl ber (Elemente mad}tl

Dorf) h,abe idj aurfj auf mein Dolf gebaut,

2lnf feine Siebe, feine Kraft vertrau t!

Der Kampf ift tjart, bodf »äln-et er nidjt lang",

<D, tjarrt nur aus bis Sonnenuntergang!
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Dann feib 3^* o&ex £Iott( enthoben!

Dann t;abt 3t)t b,errlid}.{d}önett sieg errungen.

Das (Element in (Euren Dienft ge3wungen,

Dann werbet 3*lr mem ^tn' Beginnen loben!

Hub enbet nidjt bis batyn (Eure pein.

So will id? nidjt met;r (Euer König fein!

©er ^cfjmleb:

Das ift ein IDort, bas nnf'res Königs »erttjl

(Ein Sdmft, wet nidjt feiner jat)ne fdjwört,

IDer mit mir ift, ber tret' auf meine Seite.

(Ein fur3er, fdjwerer Kampf unb reiaje Beute:

Das ift ein §ie(, bas mid) begeiftcrt.

Unb wer bie wen'geu Stunben fidj nid>t meiftert,

Dcrbammt, ber ift nidft wertb, fo tjoljer (Snabe,

Unb, wenn er b'raufgcljt, ift's für's £anb fein Sdjabe!

Äufe non itrijtf oben (» e^einen)

OSoren au$ Dem HartjlanOc:

5u ßilfe! ^ilfe! (Eilt 3ur £janb!

3m ßodjwalb broben tobt ber Sranbl

Der IDtnb ftctjt auf bie Dörfer 3n!

Die erften fjäufer griff's im Hu!

Kein lüaffer giebt's, ben Branb 3U unterbrüden!

&djmirb:

So lagt bas jeuer uns erfticfen!

€lner auf der (ßegtngrupne öer ^ocölänbtr

(Sunt Sd>mieb):

Selbftfüdjt'ger (Eropf, fei auf ber £}ut!

f^ier geht's um unfer fjab' unb (Sut!

(2luf bie (Srnppe be» Sdjmicbs):

Dod; freilief), frembes Unglnd? lägt (Eud; falt!

(£rbred)t bie (Srotte! Sraudjt (Sewaltl

(Dringt mit feinen ]Int)Angern auf ben Sdpnleb ein, ber lf)m ben IPeg

ufrfpetrt)

:

mad;' platj, bitfljäntiger (Sefell!

IPir wollen IPaffer, t>or 3nm (Quell!

«DIU ben Sdjmlrb fortftofjen.)

<$cfjmltb (Wägt «in ja »oben):

tTimm basl

(5n ben anbeten:)

lt>er wagt's unb nimmt (Semalt in'n HTunb?

Den fdjlag' idj tobt, wie einen tollen £junb!

(Sie ilnberen mneten.)

Wer and) nur bas (Sefidjt ce^ieljt.

Den ftred" icb, nieber, idj, ber Sdjmieb!
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XPer nnterftefjt fidj von (Semalt 3t» reben,

Wo ^reittcit freist einem 3c&cn?

Unb roirb (Eudj jcftt Ott IHntt) fdjon fnapp,

So tretet cot unb ftimmet ab!

Stelm bleibt, wer midj nnb wer ben König liebt,

Der ^iirft foü feljn, bag es nod) ITCänner giebt!

©ie STodjter br# «gtfjmiebg (atliemlo*, awiitenb):

<D Dater, Mutter, Pater, fommt nad; Jjaus!

Das fleine Sdncefterdjen liegt tobtenfranf,

€in feiges ^ieber fcbnttelt ib,m bie (Slieber,

<£s liegt unb ftöfjnt unb Wagt nur: „<5ebt mir IDaffer!"

Unb wir, mir haben feins. <D fommt nacb, £jans!

Unb, £Tad)bar, <£ner IDeib unb €uer Kinb,

Unb €nres, ttadjbar, unb audj Dcin's unb Dein's,

Das tjalbe Dorf erfaßte fdjon bie Seuche.

Unb Zilie, 2llle rufen: (Sebt uns tt»afferl

j&tf)H\itb (mit Ctirdnfn In tun Jlugen feint (Todjter föjTent>):

mein armes Kinb, geh/ nur allein nad? Ejausl

3dj fdnour bem König, unb id) harre ausl

©er ©otfältefte au$ be§ &djmieb$ n5tupue

(jum Schmie*):

Du fünbigft, Jreunb, burd) Deinen ftarren sinn,

IPir gaben unf're Ejabe freubig hin,

U?ir fdjrecften cor (Entbehrung nidjt 3urüd*.

Dorf; fag', was nütjt uns 5ieg unb fünft'ges (Slücf,

galjCn wir als Kaufpreis unf'rer Kinber teben!?

(3ttm Dolf:)

U?er ftimmt bafür, ben Stein nod; nidjt 3U beben?

(Mlle* bltibt flamm.)

€in 3eber fdjmeigt, unb Keiner ift bagegenl

IDir finb nidjt ruhmlos, <$reunbe, unterlegen 1

tlur überirb'fdje ITladjt banb uns bic fjanbe.

Zlun fort 3um (Quell unb mad}t ber Zloth ein (Enbe!

(Doir auf ben Quell ju.)

Itnbtne (angflooll):

ITtein .Jiirft, (Beliebter, lag es nidjt gefdjeh'n!

Du fcqwurft, 3n Reifen, bei3ufteh'n mir Jlrmen,

© fdjütje mid; nnb b,ab' (Erbarmen

Unb lag mid} elenb ntd;t 3U (Srunbe gch'n!

Hfinfff:

(Seliebtes Kinb, 3erreig' mir nidjt mein £jer3,

3d) fütile boppelt, boppelt Deinen Sd;mcr3,

ITtein eignes £eben gäb' id} für Did} hin

Unb leibe 3»iefad), weil icb, machtlos bin!
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3<f) mug bes Portes tDotjl unb IDel) bebenfen,

Das Volt allein fann Dir (Erlöfung fd)en?en.

mid; ijält bie t|arte pflidjt in efy'rnen Ketten,

Das Dolf ift frei! Das Dolf nur Fann Did) retten 1

Unbfnt (Mt A4 lianberingenb Mt bie IDddjen nnb ben (IJnell ge-

fleat bat):

3Ijr guten ITtenfdjen, lagt mid) nid)t nerberben!

Derftogt mid) nidft tn's fiitft're (Lobtenreid;

!

Demi wenn id; fterbe, mug idj boppelt fterben,

mir winft fein 3weites £eben meijr wie <£ud[!

<D, lagt mid) nur ein EDeildfen nodj auf (Erben,

gerftört nid)t meinen jungen £jer3ensbunbl

3d; mad)e €ure Kinber <£ud) gefunb!

3d) will €ud) (Eure Ejäufer neu erbauen!

3d) tjab' 3U (Eurer £iebe fold)' Dertrauen,

£agt mein Dertrauen ninjt ju Sdjanben werben!

3df will (Eud; taufenbfad) ja wiebergeben.

IPas 3b,r fo fdjwer jetjt 3U entbehren meint!

tlur lagt mir nod; bies junge £eben,

Das mir fo fd)ön unb, ad)! fo furj erfdjeint!

J»etnet au$ bem BoIBe:

£jört nid)t auf fiel Perfallt nidjt tb,rer ITtadjt!

Denft (Eurer IDeiber, (Eurer hänfen Kinber!

Sie ttat bas €Ienb über's £anb gebracht!

Durd) ]TIiigigfieb,n mad)t y^t fie nidft gefünberl

(Die TDadte mth't bem elnbringenben Polt mit ben £5ellebarben.)

^ort mit bem Spieg, mit bem ber Kerl uns bro!)t!

ZTet(mt Kniittel, Steine! Sdjlagt bie SSibner tobt!

©et vertretet br# *odjlanb$
(jur mengt):

gnriief!

(Ja ben Solbaten:)

Die Ifadfen r-or! gieljt blanfl Baut ein!

(Sie Solbalen bringen bie menge jurürf.)

So redjt! 5d)lagt bie (Empörer furj unb Wein!

(3»m König:)

Du fietfft nun, ^firft, wotjin bie <Jreit|eit fuljrt.

Befiehl, wie's für ben König ftd) gebührt!

Die JTtenge lenft man nur mit Si'iebenl

Ztnn jeigt fidj's, wer Dir wab^aft treu geblieben!

Seflefyll IDir betfen Did; mit unferm £eibl

(«* tritt fBr '«je Seit H»f)e ein; ber plafe oot bec «rotte bleibt frei.)

ttfitlig (ju ben Solbattn)

:

(9ebt Haum, Solbatenl Jftieber mit ben IDaffen!

(gum Perlreter be» C?od>Ianb»:)

3d) fenne beffer eines Königs pftidjten!

Darf id; bas Dolf 3U (Srunbe ridjten,

Um Rettung mir unb meinem lüeib 3U fd)affen?l
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(gu Uitbiiw, bie flrfj ängfllitfj an U>n geflammnt t)at. ttäflenb:)

t>ielleiet|t, bajj es jid} nod) 3um (Suten ipenbe!

(Sa iinen:)

Unb roär's aud) mein unb roäYs Unbinens <£nbe,

§uerft mein E>olf! Unb bann mein lüeib!

Stnbtat (Derjawifelt):

lüetfel lüelte! ttfas t)aft Du getljan?

fyifi mid} perfiofjen, preisgegeben I

f|aft gemorbet mein junges £eben!

fjaft mir bie Seele, bie Seele geraubt,

Unb itb, l?ab' fo feft an Did? immer geglaubt!

Siettft Du fte roinfen? Sietjft Dn fte nab/n?

(Eaufenb (Seftalten?

(piftonär:)

tDollen mid) greifen, wollen mid) faffen!

Hie fdjattenblaffen.

Die geifterfalten.

§aft Dein IDert niajt gehalten!

^aft mid} »crlaffenl

Ejörft Du üjn 3Ümen, l)5rft Du ib,n grollen,

Den IHeergeift? Efärft Du bie lüogen rollen?

<£r ftrecft bcn 2Jrm nad; mir aus,

gtetjt mid} b,inab in fein faltes £}aus!

€r fommt auf leifen Sobjeti,

Kommt mid} 3U tfolen!

IDinfet mir, brob,ct, gebietet mir 2lrmen!

£jat fein (Erbarmen!

Hiemals pergiebt er!

(Sidj an it)tt flamm»ntb :)

Scbütje midjl Rette mich,! Ijalte mid}!

£ ins ig (Seliebterl

Zlber nein! Du fannft nidjts gegen it)n,

Kdnnft mid} jetjt nid}t meb,r fd)üöen unb retten,

fyelteft Du gleid) mid) mit taufenb Ketten,

lüürbe Did} mit in bie liefe nur jietjn!

Unb td} will Did} bod} nidjt nerberben!

3ft ja genug, bag id} mufj fterben!

ttein. Du mufjt nidjt fo traurig fein.

Salb ift's porbei ja mit aller pein!

Ztur nod} ein IDeildjen, bann ift's übernmnben,

fyibe mid) faft fdfon barein gefunben.

Dann perftnft ber böfe Stein,

(Erägt mid} bjnab 3U lieb ITlüttcrleiu!

£ieg' bann an it)rer Seite begraben!

Dann fonnt 3fyr wieber am tüaffer <£ud[ laben,

Sraudft nid)t meb,r fiird}ten bas tlirenfinbl

Dadjf nid)t, bafj tnenfd)en fo graufam finb.
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tüeil fte bod> eine Seele tiaben!

Dadfte, ITtenfdjen fei'n otjne Sünden,

Seien fo gut wie bie £jimmlifd;en faß,

tüeil Dn mir bod> erjäfilet fiaft.

Dag fie Redjt unb Unredjt empfinben!

Siel)|r Du (Beliebter, faft freut es midj nun.

Dag Du midj nidjt jum Ittenfdjen gemadjt.

Ejätt' es nidjt über's §et3 gebradjt,

«Einem Mnbern fo wetje 3U tljun.

rcill ben (Seijhrn unb ZTijen erjätjlen.

Dag fie beffer als ITtenfdjen fei'n;

tüeil fie fictf nidjt am Böfen freu'n.

(Staube jetjt faft, audj fte tjaben Seelen!

lüenn bas (Quellten bie Jletfer burdjftiegt,

Segnenb bie frudjtbaren Saaten begrügt.

Dann ffitjlt es <$reube, empftnbet £uft,

Jjabe bas nur nidjt 3U fdjäfcen gerougt!

tüollte midj nidjt babei befdjeiben,

2ldj, n>ie fdjmer mng id) bafflr leiben!

üorbei, vorbei I Zludj bies (Slütf ift t*rfdjer3t:

Du rufft midj, (Db,etm! 3$ &m bereit!

lt>ar ja glücflid) für fur3e §eit!

tüie Du midj geliebt, wie Du midj gel(er3t,

lüill bie (Erinnerung in's Bfexi rerfenfen.

Bleibt mir ein ©ebanfe, fc u»ill idj bran benfen,

Unb bleiben mir (Efjriinen. fo will idj meinen,

Unb barf idj's, will id> Dir im (Eraum erfdjeinen.

XTur einen Kug nodj, (Beliebter! (Sebt Saum!

<D, es war ein fdjöner, rergänglidjer (Eraum!

(Sie oerftnft mit fcem Stein in Me tiefe oer ©rotte.)

»olB:

Sie i>erfd;wimmt wie ein Sdjein,

tüie ein Sdjattenbilb.

<£s fenft fid) ber Stein,

Unb bas lüaffer quillt!

fy'xl unferm Känig!

Hänlg:

€s fenft ftclj ber Stein! lüas 3aubert Jtjr lang?

Das lüaffer quillt, unb itb will feinen Danf!

©Olfi (an ber Quelle)

:

Das lüaffer riefelt, bas lüaffer quillt!

<£s fället bie (Srotte, es wäcbft unb fdjwillt!

(Crregter aon Iinfs, red)ts und oben:)

2lus ber (Erbe bringt es mäd)tig empor,

21us jebem Reifen ftr5mt es tjerpor,

üon allen Bergen fommt es gerannt!
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3m ITTect brängt fid; VOtUe an lt>ogenfamm,

<£s brücft herein, es 3erreifjet ben Damm!
Surätfl gurntf! Tie ;$lutb, fa'd?t '«'s £anb!

Derfd)lingt unf're Zletfer, t)er3et)rt unfer (Snt!

VtÜjjlettOCn Ctitt rtefengrofj aus bem ßinlergrunbe):

Das ift bie Sdjulb! Das ift bie ^Intt)!

(Snm König:)

3e^t ift bas £anb mit ben IHenfd)en allen

tlnb mit allem £eben bem IDaffer »erfallen!

8red)t t)erein, ttjr (Seifter, in's £anb ber Seelen,

3br btirft bei Hnbinens Segräbnifj nid)t fehlen I

Tlnx Du bleibft übrig! Du trofceft bet §eit,

(Ein untwgänglid) Deufmal ber E>ergänglid)feit!

König:

Fjalt ein, (Erbartmingslofer, fjalte ein!

Yloty ift's 3U frfitjl Zloty ift ber Sieg nid)t Dein!

Unbill'ger Kampfesroeife 3eit)' iaj Did),

mein Volt beftegteft Dn, nidjt midf!

3d) 3al;le feine Sdjulb Dir an Unbinen!

tDas Dölfer fehlen, fönnen Kön'ge fütmen!

ttimm an als (Dpfer für bes Polfes ^eb,le

Das £jöd)fte. was id) I)ab\ nimm meine Seele!

2Pas ib,r, lebenbig »irfcnb, nidjt gelang,

Wirft fie burd; frei gewählten Untergang!

Dem Sieger follte ber 23efiegte bienen:

3<f) bin bereit! 3^? f°'öe Dir 3ugleid)!

Du 3ieti(l mtd) nad) Dir in Dein Kieles Seid),

3m (Lobe ein' id) mid) mit Dir, llnbinc!

Sei unfer Untergang bas fjcil'gc 23anb,

Das Seetenlofe einet unb Belebte!

Das ift bas t)öd)fte §icl, bas icb erftrebte,

So leb' id) fegnenb weiter meinem £anb!

tPir fterben nid)t, mir n>ed)feln nur ben ©rt.

(2s lebt bas (Sute in unb burd) uns fortl

Unfterblid) nod) im Sterben mar mein Streben!

3b,r Jlnbern aber geb,t — 3U leben!

(Hit rDaffet ucrrlnnen aUmäiilidji ber plaft um bie ©rotte, auf bem ber König (teilt, f|nllt (id) in eine

H>olfe.)
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Von

— Breslau. —

ie söiiibe ftet iljm Don ben Slugen. Um trjn brobetten bie 2Rorgennebel unb sogen

IBJ&i in langen weijjeit Je^en um baS ©eftein, unb unten lag bie 2Belt Grüben
tauefite bie Somte übet ben fernen GSebirgS§ug unb färbte bie 9?ebet rofenrotfj. 68 war
bitter falt, unb er Ijandjte fid) in bie £änbe.

$a braufte auf bem formalen Steg ein feltfam GSefäfjrt fjeran mit SBinbeSrile.

©in SWab war e8, beflügelt auf beiben Seiten mit mädjtigen 2lblerfdjwingen, unb barauf

ftanb ein junges 2Beib, im SBinb flatterte tf»r baB faltige roüje ©ewanb. 2U8 fte bie

Stelle erteidjt batte, wo er ftanb, fcfiofj fte t^tn einen lidjten beißen SBlief ju: „©alt an!"

rief fte bell, unb baS Mab ftanb ftitt, bie Sittidie legten fidj.

„äßittft 35u mit?" fragte fie.

„äßofiin?"

„^rage nidjt, fteig' auf!"

9iafd) fbrang er ju ibr binauf, unb e8 ging weiter im Sturm. Sie fdjrie fjett,

bafj baS @cbo Born (Seftein fprang, unb fdilang iijren 2lrm um feinen 9?a<fen. 2>a über»

lief cS ißn glübenb, unb er fügte ibre Sippen unb fdjrie jaudijenb in ben braufenben

äßinb.

Vorwärts ging e8, rafenb über bie Seifen obne 2Beß- Sßföölidj gähnte e8 rief»

fdjmarj unter tbnen, ein bonnernbeS SEBaffertoben fdjoll barauf, unb ber Stoben war oer«

fdjwuuben. (Sr fcblojj bie 2lugen, bann fefctc ba8 3lab wieber fraäjenb auf ben fjarten

Stein, aber e8 gab fein Sefimten, unaufbaltfam ging es weiter.

„2Ba& toar baS?" fragte er, ob,ne bie SHugen öffnen.

„©in Slbgrunb."

„Sinb wir binü6er?"

„Sängft!"

„Unb wirb ba8 Mab aud) auSfiatten?"

Sie lacfite lmr. — „vier!" fagte fie nad) einer Söeile unb reidjte ü)m einen ScutiQ.

„ßorbeer! — 2Bo fjaft £11 ifm fjer, mitten in ber ^aljrt?"

„Wimm ifm unb frage nidjt, er gebort 2>ir."

(Sr fdjiuang ben blübenben 3lft in ber Cufr. Gruben faf) er bie Sonne Murrotij

untergeben.

„ vlft e8 fdwn Slbenb?"
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„«oft. 35er ©anb ift gteid) abgelaufen," uttb fte toieä auf baä ©tunbenalaB baä
fte in ber 9ted)ten freit.

„©d)on SlbenbS Stber toir ftnb bod) nur furje 3eit gefahren." Sie fagte WchtS
uttb blieb ernft.

Da8 Stab ging jefct tangfamer einen fcügel hinauf; balo tomtb man bie einjelnen
(Speiajen erfennen, bann b,ielt eS ftuX

„Steig* ab, toir finb ba!"

„3Bo?"

„Dort, ber SJagen mit ben SHoffen — ftefjft Du? Dort ftetge ein."

„Unb tooljüt faljre id) ?"

„Diefelbe ©trage lueiter."

„Unb wer bift Du?"
„Die Sugenb!" — Dann fdjtoang fie ftd) auf baä SRab unb braufte ben §ügel

toieber Ijtnab; in ber §erne Ijörte er nodb ibrot beüen Sdbrei. Gr rief tf>r nad), aber
ber SBinb naljm ben ©d)all unb trug tfm mit ftd).

San briiben rief ungebulbig ber Senfer be8 ©efpanneS. Gr ftieg ein. HnfangB
ging e8 rafd), bemt bie ©trage mar gut, unb als fte über ben fcügel toaren, ftanb bie

©oime toieber ^oct) im «Wittag. Die Stoffe griffen träftig au8, aber e8 ging n*d)t $atb

fo rafcb. toie auf bem gli'tgelrabe. Die ©trage jtoeigte fid): red)t8 führte fte burtf) ben
2BaIb, lütfä burd) bie beige fanbige ^tödje. Der ßenfer bog IrnfS ein.

„2Barum fät)rft Du nidjt redjt8? GS ift bort biet fdjöner."

„3a, aber ber Sffieg ift fdjmal unb wenig berai&t, aud) ftnb tiefe ©räben an ben
(Seiten.

"

„Unb baoor b<»ft Du STngft?"

„SWan fann nidjt toiffen!" — Dann ging'8 burd) ba8 tjetge Sanb.

Slm 2Beg ftanb ein fiorbeerbaum, fd)on »on 2B:ttem r)atte er iljn gefefan. Gr
wollte ftd) einen 3»«8 baöon brechen, aber eS madjte SDlübe ioäb,renb ber gafjrt Unb
alä er ihn glüetlid) in ber ©anb freit, toar ba8 SBlattgrim lange nidjt fo frifd) unb
faftig, toie baä am Stflorgen.

SlUmäljlid) gingen bie Sßferbe langfamer.

„SBarum fäfjrft Du triebt ftfmeller?" —
„GS gebt nidjt, bie Dfrere finb berbraudjt."

„So laff fte bod) eine SBeile rufjen." —
„SEBir bürfen nid)t rotten."

„tMber ba8 ift ja greulidj, ba8 ©etrotte!" —
Der Senfer jucfte bie Stdjfeln. . Dann ftetge bodj au8 unb geh,' gu gug !"

Daä tljat er. „2Bo gebt ber 28eg?" fragte er noch.

„£ier bie ©trage binauf. 2Benn ba$ ©ebirge herantritt, ben Steig redjtä frnauf

bei bem auSgetrocfneten Quell."

„Unb too fomme id) baim t)in?" —
Gr gudte toieber bie Sldjfelu. „3d) bin nie toeiter gefahren." —
Gr ftieg aufwärts; fo brauchte er ftd) bod) toenigftenS nid)t in bem ÜBagen fdjütteln

§u Iaffen; augerbem toar bie ©omte jefct im ©inten unb brannte nid)t mehr fo b,eig.

Stber bie ©trage toar öerjtoetfelt lang, unb atfatSfrid) tourbe er mübe. Sein

Sffiunber, bie Iangfame SBagenfaljrt blatte ttjn matt gemacht 3efet tourbe ümt aud) ber

ßorbeer (affig, ben er bei ftd) trug, unb er warf tt)n ad)tlo8 an ben 2Beg.

Dann fam ber öerftegte Quell unb ber ©teig, ben ber SBagenlenfer bejeidjnet

$err ©ott, toar ba8 fteil unb fteinig; bod) toaS half es, er mugte binauf. SBäljrenb

beB SlufftiegS tarn eS ihm Bor, alä fäme 3«manb hinter ib.m b.er, aber er tonnte 9He«

manben fe^en, unb auf feinen Stuf fam feine Stntaort.

Unb enbttd), enblid) toar er oben. Stuf ben erften SMitf erfannte er bie ©tätte:

eä toar ber Sßlat}, an bem ib.n bie Suflatb mit auf tt)r Stab genommen. — Dort Ijinten

Stotb unb Siib. LXXXI. 843. 27
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fonf bie Sonne unb färbte bie SEoIfcnfdjicbt tief purpurn; ber Slbeubtomb ftridj Cüril

burcb fein §aar, unb broben um bie 3<Jtfen lagen toteber bie rofa SUebel; aber er mar
tobtmübe unb f)atte feinen Sinn mehr für bie Schönheit ber ftmbfcfjaft.

2Ba3 nun? fragte er ficb unb fab ficb um, wo er ein Sager für bie 9cacbt fhtben

fönne; ba fjörte er fjinter ftdj einen harten Schritt auf btm Stein: eine bunSe ®eftalt

fam ben Serg berauf, ben Steig, ben er gefommen; alfo hatte er ftcfi boch nicht getäufcht.

2118 ffc nähtr nxir, erfannte er ffe: ber Xob.

„Slommft ©u mid^ holen?"

(Sr nicfte.

„Unb wohin?"

„©a8 weife ich nicht!"

„28te, ba8 wei&t ©u nicht? Unb ich bin ben ganäen tag geeilt, ä" ©efäbrt unb

jit ftufj, unb fotl iefct nicht einmal toiffen, wohin?" —
©er lob grinfte. „3ch bin berufen, (Such abliefern, ju weiter SlichtS."

„Unb wem? 3Bo?"

„©ort brühen an jener ftetetante."

„SHkiS liegt bahtnter?" —
„SBeifj ich'8? — So oft ich an ben 3tanb trete, »edieren raeine 3lugen bie Äraft

ju feben, unb ich bin bltnb. — 216er mache nicht Umftänbe, benn ich tnufi beute noch

Siele geleiten. Srotnm, bort ift bie platte, wir Trab fchon ba. fcier ift ber äu&erfte

SÄanb, fiehft ©u ©twag?"

„9ticht8!" -
,,3tf) auch nicht. — ©och nun tritt noch einen 3?uj$ bor, fo. 3cb ftanwfe breimal

mit bem 3ufj, ' bann thuft ©u ben nächften Schritt allein, fonft mu& ich ©ich ftofjen.

— (SiiiS — yrei — brei!" Unb ber Job ftanb an ber ffante unb [achte böbnifcb.
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^06 Uotb unb Süb.

einselne 3üfle bcr perfcmlidjen Sapferfeit unb Aufopferung fdtfidjter Sämpfer eingeflößten

unb aud) eine — foroeit e8 ber 9iat)men ber (£titäeI=23tograpljit aulöfjt — äufanimen»

tjängenbe 2>arftettung be8 SSetloufi ber gro&en flriegSereigniffe mit bcr Sdjilbenmfl ber

Seiftungen unb ber Snbioibualttät be8 betreffenben gelbfcmt ober ©taatämarme« Oer*

Vooben. —

3$rin} ÜBil^tlm bon spreu&en.

StuJ: „Diutf^e Reiben auJ bei Seit Stalfe: EBllbelm» iti ©tosen.
Berlin, SD eutf$cl BerlaglS&au» Bons & So.

2ln ber ©öUje ber §elDen aus bem ö-reibritSfriege — nad) einer Sdjitberung ber ©r*
tiflitiffe oou ber gro&en franäöfifdjen Steootution bis m beit 3<")ren ber preufjifdjen (Sdimadi

unb ber 2Biebererr)ebung Sßreit&en3 — ftefit. Wie bittig, 5ßriitä SÜUr)eIm üon Sßreufjen, „ber

Selb üon S3ar=fur«2liibe", beffen in einem J>ier juerft oeröffentlidrten ©riefe an feinen 23ruber

ftarl gegebener 23erid)t über bie @d)tod)t in ^cftmtfesjteprobuction nebft bem Portrait
beä jugenbltdten Sßrinjen eine fef»r intereffante unb erioünfdjte ©rgänäimg ju bem Xtttt
bitbert.
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^08 Horb unb Süb.

SRcm toirb bei ©eurtljetlung beä XejteS — bie natürlich bei bera öorliegenben

SDlaterial feine abfdjlie&eube fein torat, — fid) ben 3toecf be8 Unternehmen« bor Singen

fjaltett muffen; ben Xon bei obiecttoen unb tütjl fcüfenben Sjiftoriferä toirb man ntcbt

Don einem SBerte oerlangen, baä fid) an baS SJoIf toenbet, ba8 ber öaterläubifdjen Sk'
geifterung Stafjruug äufüfjrni unb in ben Spiegelbilbern einer grofjen SJergangenb^it ben

fünftigen ®efd)(edjtern marjnenbe ÜKufter unb Seifpiele jur SRadjeifermtg aufftellen totU.

Ku»: ,Seutf4e Selben ou8 ber Seit »aifer SBit&elmS be» ötiofeen."

»nlin, 2>eutf$<3 RieilagS&auS Song & So.

2~a3 fdjliefet nidjt aus, bafi aud) ber Öadjmaim in btefem 2Berte mandjeS Suter»

effante finben .wirb; namentlid) in ben illuftratiuen Beigaben, ben gücftmilebiucfen, ben

9leprobuctioiien üon Socumentcn, Sßroclatnatinuen :c. <8o enthalten bie erften £efte

aufjer bem fdion ertoäfmtm Briefe beS Sßrinjen 2öilbetm einen aleidifau'8 biafar nod)

nirgenbB »erbffentliftten Brief §al)ni in ftacfimilebrud', ferner eine getreue 9tod)bilbuitg

beä ©djitt'fdjen Slufrufeä „9ln bie 2?eutfd)en". —



8ibliograpb,ifd}e XTott3en. 4(09

Sßon 3ntereffe finb feiner bie berfdtfebenen ©aricaturen 3}apoleon8, barunter eine

farbige, bie i&n ati 9hifjfna<fer barfteKt, toie er fid) an ber Ijarten 9hi& Seipjig bie

3<tfme auSbet&t. ferner finben wir in ben Jpeften ja^reirfic 3«dmunqen imb 9ieprobuc=

tionen bon »ilDern belannter (Sdjiatfjtenmaler ÜftilS in Jgoljfdmitt, tfjeils in Sßfptotppie.

Serborgefjoben feien bie ©Uber „2lnno 1818" bon Otto Sraufetoetter; .Napoleon läfjt

beim Saicfjug ber ©rofjen Slrmee feine 5a£)nen berbreraten" (1812) bon Sl. bon fioffaf;

_9ib^htübergang ber fefjlefifdjen 2lrmee bei 6aub" bon 2B. Gampbaufen; „9?apoIeon in

ber @d)lad>t bet SBaterloo" bon ®. SBleibtreu; „©neifenau berfolgt bie fliebenben (Jranjofen

nad) ber ©diladjt bei SBette SlKiance" bon ©. SIeibtreu; „Sfnfpradje be8 ©enerafö bon

Dorf an bie Oftpreufjifdjen (Stänbe in StönigSberg" bon Otto Siraufetoetttr, enblid) eine nodj

wenig befaunte aus bem 3a!jre 1886 ftamntenbe 3eut)nung bon Slbolf SDlenjet: „Victoria",

eine 5DarfteHung beS SlbenbS nad) ber Sölferfd)Iad)t. — Slufjerbem ift jebem $efte ein

farbige» !8ilb betgegeben. —
3)a8 28erf toirb PoHftänbig 15 Sieferungen k 0,50 W. umfaffen, alle 14 2age

erfdjeint ein $eft. —1—.

Bibltograpfjtfdie Ho^en.
2)ic Wifiriuttgcn in Saftreutft. SReue

üöapreutfjer ganfaren bon g-erbinanb

«PfobL $re8ben unb Seipjig, SBerfag

bon ©arf Sieifjner.

S)ie neuen Söapreutöer Fanfaren toenben

ftdj nidjt an bie $artrifanatiter, fonbem an

ba8 gro&e publicum, ba8 Sßagner unb feine

SSBerfe fadjfd)ä&t unb betounbert unb fid)

toeber burdj ungefunbe a3ert)tmmelung auf

ber einen Seite nodj burd) unmotioirte 93er*

bammungSurtfcile auf ber anbeten beirren

läfjt 2>er S3erfaffer untertbirft bie bor»

jährigen ©apreutfier pfeftfpiele einer eingeb.cn»

ben toißigen unb objectiben ftritif, bie bie!--

Ieidjt t)ier unb ba berfdjraipfen, bei ruljtg

2>enfenben aber entfdjiebenen Slnflang finben

toirb. 2BaS 33foI)I über fiiap Seemann,
bie ebenfo piel flefdjitwUjte, toie betounberte

löapreutjjer S8rünnf)ilbe, fagt, toirb in ber

SJitla SBaljnfrieb fdjtoerlid) gebilligt werben,

unb feine SSemerfungen über bie 8üapreut&er

Stilfdmle »erben bort Piel böfcS »tut

tnadjien, aber anbertoärte toirb man ifyin

für feinen eljrRdjen SBagemutb, unb für

feine ungefdjmiufte SluSfpradje aufrichtig

banfbar fein. — Sien jtoeiten £fjeü beS

SöudjtS btlben bie SBapreutfier jjanfaren auS

bem 3ab,re 1891, bie ftd) mit „qparftfat",

„Sriftan unb Sfotbe" unb ben „3Reifter«

fingern" in äbnliajer äBeife befdjäfrigen, toie

bas porliegenbe SBud) mit bem „9Ung beB

Sftibelungen". eb.



4KÖ Ztorb nnb Süb.

mmiMt «ffaM »»n Dr. ®. Bon
ber gJforbten. Mütchen, 6. fc. Söcrf«

fcbe SSerlaaSbucbbanblung.

Unter obigem Xitel bat ber Skrfaffer,

ber als $rlMtbocent an ber SDHrncbäter

Untoerfität toirft, Bier Äuffäfce herausgegeben,

bie für ben gadftnann nid)t gerabe VJeueS

bringen, ben jablreichen aRuftffreunben beS

MeitpublieumS aber bielfacbe Belehrung in

anregenber unb bequem baftönblicber jjorm

bieten. ®ie Bier ©ffabJS „Stunft unb 3)ilet»

tantiSmuS", „(Srunblagen ber (BefangBrunft",

„Seonore im Sibelio unb ®lfa im £oben«

grln" unb „SBeber unb Schumann als

Sc&riftfteHer" ftnb burchauB objecti» ge»

galten unb seichten fid) burd) elegante, nie

imnotbig in'S Breite gebenbe Sektion, ge«

funbeS Urtr)eit, fotoie burd) fdjarfe unb giel«

betou&te Jhitit au8. SSiel SebergigenStoertheS

enthält namentlich, ber erite Sluffafe, ber bie

größere ipälfte beS SSucbeB einnimmt; toaS

B. b. $forbten über 2fluftrwtterricbt, ®r=

langung unb §anbf>abung be8 ffunfturtbeilä,

Jotote ^r ba« äöefen unb bie iöebeurung

beS Dilettantismus jagt, Berbient nicht nur

gelefen, fonbem bielmehr griinbltcr) ftubirt

ju toerben. eb.

Oaudftfcaft mobrrnrr Jtunft. §eraus*

gegeben Bon ber ©efellfchaft für Ber«

Bielfaltigenbe Jfunft tn äBien.
3>te immer meljr gur Geltung unb gur

Slntoenbung gelangenben pbotomedjanifdien

SerBielfiilttgungStDeifen, bereit SöeBorgugung

burd) bic Streue ber äBiebergabe unb bie

tedmifdjen 2}ortfjeile ftch gur ©emige erflärt

unb rechtfertigt, mag Bon manchem flünftler

unb ftunftfreunbe mit geseiltem (5mBfinben

betrachtet toerben, meint er aud) it)re Un<
entbchrlidjreit, nachbem fie einmal in bie

©rfdjetiumg getreten finb, nicht leugnen famt
unb felbft fie fid) unter llmftänben mifebar

machen toirb. (Sr wirb — unb bielleicht

nid)t mit Unrecht — fürchten, ba| t)ter toieber

ber fimftterifdjtn SEhatigtdt ein ©tiiel Xerrain

burd) eine medjanifdje SlrbeitSfraft geraubt

toirb; toie benn ja aud) g. !8. ein gimehmcnbeB
SBerbrängen be8 tunftlerifdjen .toljfcbmrtB

burdi bie Photographie in unferen tflufrrirten

3eitfdjriften mit SSebauern gu conftatiren ift.

Slber toa8 bie ffunft auf ber einen «Seite

Bcrliert, genrirait fte [vifer auf ber anbereu

Seite. SDie Photographie hat aud) ber

Portraitmalerei toefentlichen Schaben gu«

gefügt; aber in ber §auptfadje bod) nur
jener Portraitmalerei, bie gefchäftämäfjtg

bem SDtoffenbebürfmfs mehr ober tninber

banbiDerfgmä&ig gu genügen beftrebte; bie

portratrmalerei als Sunft tm böd)ftett Sinne

ift baburd) nicht berührt toorbeiu Sie
meebcatifchat Verfahren geben gerabe ber

ffunft einen geioiffen 3mpul8, um fo ein«

brmalicber gu offenbaren, toaS fie öermag

im ©egenfafe p jenen; fie haben baS Skr*

ftänbnil für baB eigentftdje EBefen ber

flunft, bie toeit fcöhereS bietet, als bie bfo&e

treue «Biebergabe eine« ObjectS, gefchärft

unb BeraKgemeinerL Selbft ber einfache

fiaie mufj empfiiiben, bafj bie befte unb
lebenBtoaljrfte Photographie unenblid) hinter

einem Senbach'fd)en Söilbnifj jtnrücfbletbt —
unb bie ftunft mufj in beut S3efrreben ftd)

gu behaupten unb ba8 }u leiften, toaS ba&

BoUlommenfte medianifdie Verfahren nicht

Bermag, ihrer Slufgabe im höd)ften ©bme
gerecht njerben. XaSfelbe gilt Bon bat

fünftlerifchen SieprobuctionSbxifm gegenüber

ben photomeebamfehen. SEir glauben, bafe

mit ber thetltoetjen 3urüctbrängung ber

erfteren burd) bie lebteren bie aSkrthfdjofcunß

jener nur nod) mehr fteigen mirb. £a8
3nbioibueHe, ba8 ein Rupferftich, eine

Wabirung, eiu ^olgfdjnitt bot ber $boto=

graphie Boraus hat, fltebt ihnen einen meiä,

für ben fid) ba8 3<erftänbnifj mehr unb mehr
Safm brechen toirb.

@o pnbet aud) bie lange &at bernaa>

läfftgte SKabirutig immer zahlreichere gfreunbe,

jotoohl unter ben flünftlem, toie auch unter

bem tunftfreunblichen publicum; fotoohl }u

felbftftänbigen Criginalfchöpfungen, toie sur

äBiebergabe bebeutenber ffunfttoerle toirb

fie in fteigenbem SKafje herangezogen. &n
Unternehmen, baS geeignet ift, ber Siabirung

in Weiteren ffreifen greunbe ju toerben,

ift ber Bon ber ©efellfdjaft für berbiel«

fältigenbe ffunft in EBien herausgegebene

tiuSfcha^, ber gu ungewöhnlich billigem

reife heröorragenbe Sunfltoerfe Bon SKeiftent

toie «Ädlin, Xefregger, fjeuerbadj, ®rü6ner,

Sr. Sluguft Bon Äaulbad), fiiebermann.

©abriel äKaj, ©djinbler, Sd)ret)er, ©djtouit,

ll|be u. Ä. in guten SHabirungen Bon
SBurcfner, $alm, ^edjt, ftrauSCopf, ftrüger,

llnger, SBoernle u. S5. bietet 3u ber

Eigenart ber Berfd)iebenen Jtünftler fommt
hier nod) bie Berfd)iebene ©igennrt ihr;r

3nterpreten, bie jeher in feiner äBeife bie

farbigen Originale nur burd) bie beiben

©egenfiuje Bon Sicht unb ©chatten toieber»

gugeben ftd) bemühen unb aud) Inet burd)

bie ©trichführung unb nuancenreiche 2lb»

fdjattirung bie mafcrifche äBirhmg ber Stet»

läge nad) 3Hbglid)feit toiebergugeben fuchen.

<So liegt in foldjem «Blatte immer eine

boppelte fünftlerifche Seifrung bor, — ein

SJorgug, ber bei ber ©leidjförmigfeit ber

Photomedjanifdhen Weprobuction fortfattt. —



Sibliograp t;if d;e Nötigen.

Der ßauSfdjafc moberoer Stunft, über

ben ber btefem £>efte beigegebene Sßrofpect

JlähereS mitteilt, tohft 20 Siefenmgen
mit Je 5 Statt Jtabirungen im ftoxmat

30:40 cm umfaffen. 3ebe Sieftrung foftet

nur 3,00 SRf. (= ß. 2B. fL 1,80), fo bafe

auf baB einjelnc Statt nur 0,60 3RI
(ommen; ein SreiB, ber eine toeitere Ser=

breitung beS „§auSfcfia6e8" erwarten lägt—
2>em legten §efte fotl ein Üejt mit

furgen Siographien fämmtlid)er bcrtretenen

Sfünftler beigegeben werben. —1—
SflnftlcV'lKdiiograttftien. 3n Serbinbung

mit älnbern herausgegeben bon ftnacf

*

fug. SerlagbonSelhageniÄlafing,
Sielefetb unb ßeipgig.

Die©efd)id)te ber ftaffifd)en unbmobernet:

ftunft in einer Sammlung erfd)öpfenber,

reia) ittuftcirter Sonographien bem publicum
gu bieten, ift bie löbliche 2tbftd)t biefeS

Unternehmens. 3Kan lann fid) beim Dura)«

blättern ber bereit» erfdjienenen Sänbe in

ber Xbat beS freubigen (SrftaunenS nicrjt

erwehren. §ür einen tOT&Ätnijjmäfjig bod)

feljr geringen SretS wirb bem Shtnfrfreunb

hier eine toiflfommeite, in ihrer Slrt prächtige

®abe entgegengebracht ©8 ift bereite eine

grofje 3tnjar)t bon Sänben erfdjienen, unb
allenthalben rauf? bie fd)öne, gefcbmadootle

SluSftattung unfern Seifall finben. Sticht

alle biefe SSerflein haben übrigens SKetfter

ffnadfufj felbft gum Serfaffer, fonbern in

einem feiner STOitärbeiter, Stbotf Otofenberg,

tritt eine unten'tüfcenbe Straft, bie man fid)

gern gefallen Iäfjt, unB entgegen. iHofenberg

§at ben äikttteau, ber erft fpät gum ©egen»

ftanb tiiiffenfcfjaftltcrjer gorfcljung gemacht

würbe, fowie aud) Sertel Xhortoalbfen nid)t

ohne ©efdjicf behanbelL

3Kan mag im Sltfgemeinen biet gegen

baS Unternehmen, baS eine ffunftgefi)iä>te

in (SingelbarfteHungen auflöft, bom princU

pietten Stanbpunft einguWenben hoben.

Darnach, richtet fleh aber baS publicum
nicht, unb es tbut gut barau. Denn mehr
als auf einen fnftetnatifchen Unterricht lommt
eS bod) in ber Stunft gunächft auf ein

unbefangenes fiiebljaben an, ein feineres

Serftänbmfj toirb burd) baS auf bie perfön»

lieben SDtomente im Slnfang gerichtete Sieb«

haberthum mehr unb mehr burd) anbauernbe

Sefdjäftiaung mit einer grofjen 2tnjahl

liebgeworbener ftirnftlergeftalten erwedt unb
entwidelt Sil« eine wünfdjenSwerthe 6r»
gänäung biefer (Sammlung ftellt fid), wie
wir fdjltefjlid) ned) herborfjeben muffen, eine

gufammenfaffenbe Allgemeine ftunftgefd)id)te

bon £. Shtarffufj unb SWaj ®. 3immer.

mann im gleichen Sertage bar. Der erfte

Sanb (brofdjirt 8, gebunben 10 3Jlart) ent«

hält ailtcrthum unb aJHttetalter.

SBtr hoffe«, bureh biefe Seranftoltung

gewinnt bie bilbenbe Stunft mehr berftönb»

nifjöotte 3?reunbe. 3Röge gunäd)ft bie ein*

gelne ®eftolt liebeoott herausgegriffen toerben.

3eb<B ©ingetne beutet auf einen allgemeinen

3ufammenhang; ift baB Sntereffe für bie

Serfon einmal gewedt, fo toirb enblid) aud)

bie Dheilnahme an ber gangen Sache nidjt

ausbleiben. H. L.

ttcfdHdjte He« Reuter* in feinen

tSeiictnngen tut «nttoWelung btv
»ramariÜen $t#tfunft. ©rfter Sanb:
®efd)id)te beB gried)ifd)en unb rBmifdjen

XheaterB. Son ©uftab ftörting.

Saberborn, Sertag bon gferbinanb
©djöningh.
3m ®egenfaö gu einer (Sefefjidjte beS

Dramas, tote fie uns bor StUem in jenem

getoaltigen, fteifjigen SBerfe beB mit feuriger

SHebnergabe auSgerüfteten SUein entgegentritt,

ftellt fid) unB hier eine @efd)id)te nicht beS

DramaS, fonbern beB DheaterB bor Slugen.

(SB fotl barm, roie ber Serfaffer betennt,

uamentlid) bargelegt toerben, ioie Theater

unb Drama fid) beftänbig gegenfeitig beein=

flufjt hoöen, halb in förbernber, baß» in

hemmenber 2Beife. ®S foU ein breitheiliges

SBerf toerben. Das Dheater ber ©riedjen

unb SRBmer liegt als erfter Sanb bor, im
gtueiten foU baB Dfjtater beS romanifdjen

unb beB germanifchen SKittetalterB, im brüten

baS Dheater ber 9teugeit gur Spradje

fommeu. Die DarfteHuug ift eine Itar

gemeinberftänblid) gehaltene. Der gelehrte

Slpbarat toirtt nidjt ftörenb, ba ber Ser«

faffer bemfelben am Schluffe jebeB SanbeS

eine befonbere Stette getoiefen. Ueberftd)t=

liebfeit unb Klarheit finb bie leitenben

®efid)tSpunfte ber Slrbeit

Dafj Reh bie Darftetlung auf baS

Dheatertoefen ber europäifdjen S3lter be--

fdjränft, bebarf nicht ber entfdjulbigung.

Die (Snttt>icfelung beS Sd)aufpteltoefenS unb

ber bramatifd)en Shmft bei ben Kultur«

bötfern (SuropaB täfjt Reh in ber Dfjat un=

abhängig bon morgenlänbifchen Strömungen
als gefd)loffeneS ©ange einheitlich für fid)

als Dhema hinftelten. Diefe Sefd)ränfung

fräftigt bie einheitliche Durchführung beB

SBerfeS. H. L.

«»hanblungen mir «efunohcitölcSvc
fctr Seele unl> Her Semen. &eft 2.

„9lrbeit unb müt' bon Dr. (5. Rätter-
borben, Srioatbocent in SBnigSberg. —
SBürgburg, 8t. Stuber (S. flabiefd)).
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Wk bereits bei her Söefprecöuitg be8

1. ^»eftes Ijeroorgeboben worben ift, beob»

fidjttgt ber Sßerfaffer, eine neue, auf ttinifdje

33fodjologie ober Sßerfonenfuube, wie er btefe

jefct nennt, baftrte SiBcipIin: „5)ie Seelen«

gefunbfjeitSleljre — $fnd)obBgiene" — gu

egrünben. $>a ba8 1. £eft einjelne inter»

effante Darlegungen enthielt, tonnte man
u>of)l auf eine »eitere ©ntwicfelung int

2. §eft gefpannt fein. £>er SBerfaffer ift

jebod) in biefem £eft, Bon bem er fagt

(S. 28), bafj eS unter bem 3«.d)en ber

pfndjologifdjen Kategorie ber ffiefiible, beS

©emüt&JS fteljt, unter fefjr häufigem ©ttirat

bon Jtant, meljr in'S p^tlofopljifcbe gfaljrs

waffer geratbm unb bebient fid) babei »um
Ibril eine» berartig fdjroülitigen ©tilS, oajj

bie StuSbrudSweife mitunter ebenfo fdjwer

Berftänblidj tote fomifdj Hingt — £unt
SJetoeife bierfür feien mit 8iücffid)t auf ben

tjier oerfügbaren Staunt gWei ©äBe beliebig

berauBgegriffen.

©. 22 tjeifjt e8: „$aS in ber gebilbeten

(Sefellfcbaft gu börenbe SBort pfndjologifd),

iDie intereffant!' bebeutet enttoeber, ba| e8

fid) um eine ©dmutfegefdiicbte banbelt;

meiftenS bajj fittlidje ober aud), bafj gefetU

fdjaftlicbe, teiitc8megB p[öd)ologifd)e fragen
gut Erörterung fterjen; ober eS ift nur bie

eine ber beiben iibltdjen 3Ketbob.it, ©aa>
unfenntnifj gu bcrbergen. gegenüber ber

Goncurrengntetljobe für benfelben 3toecf,

toeldje bann befte&t, au8 öriffertfd)aftlict)ert,

aber irgenb weldjen SWebenSarten geiäufd)»

Boll unb flingenb, toomöglid) — weint ber

23etreffenbe Bon Hoffnung auf ©ect befeelt

ift — mit $at&oB ©äöe gufammen.niftellen

unb in ßungen« unb «er)Ifopf=2trbett, bi8=

weilen tumertfcb, als Sorlatnpfer beS

©tfjema 3 tljattg gu fein. 2>iefe Sanit»

fc&arenpfijdjologie, fo tnöcbte id) fie nemten
— benn ba8 ift fie auebtn anberem Sinne
— ftabe idj öielfacr) in $laiboB,er8 flerjört."

©. 29, wo baoon bie Diebe ift, bafj äBttte

al8 centripetale ©mpftnbung aud) Slbarten

Bon fiufts unb Unluft=83donung an unb für

fid), alfo äßtllenSluft unb äßiUenSunluft

barbietet, fyfyt ti in einem weiteren

©afce: „3e nacb (SmpfhtbungBfperifttät, SJer«

bältntffen, Sßerfon, SERHieu, nebme idj bie

neroöie (Energiemenge unb «fBannung ber

fraglidjen SentralgeUen als jjrjufiologift^e

Sebingung ber fraglichen ©mpfmbung, aud)

be8 SBiHenS, mir infotoeit an, als bie

SentraljeHen (= SDampfteffet) Ujre Energie

an 2JtanometergelIen (©djaltsellen?) eentri«

petal ntittßeilen, benn erft btc 2Jtattometer«

gellen (wie am Swmpffeffel, aber beibe

Süianometer, nämlid) SDmtf* unb 2Baffer«

nb Süb.

ftanbSmanometer in fid) Bereinigenb) bienen

ttadj ber auf fie übertragenen 1. 6mrgie=
quantität unb =fpamumg ber fpectfifeben

©mpfinbunq unb 2. nadj ber Proportion
Bon Quantität, (Spannung unb SKiberftanb

(i : a : w) aud) ber ßuft« unb llnluft»

betorautg." —
2Bir glauben nidjt, bafj burdj berartige

gefdjraubte Darftettungen, wie foltfr: ba8
2. fceft retdjlid) entbält, ber gu funbirenbett

„neuen 35iSciplin" gebient fein wirb. Sludj

mit mandjer ber am @d)Iufj beS ^eft<8,

in jum TSjtü red)t fd)WÜlftiger 5orm, auf=

fteKten Siefen tonnen Wir uitS nid)t be =

freunben. ©erabegu curtoS tauten aber

X&efe 60 unb 61 (3. 17), in benen ti

bnfet: „Sitten, Weldje äBaffen tragen

(SBeamten, Dffigieren, ©olbaten, ©djuft*

leuten (u. f. w.) ift entWeber jeber SHtoboI»

genufj grunbfä|tid) gu oerbieten, ober es

mufj (fei es mit, fei eS ofjne EUfo^olBerbot)

baS SBaffentragen ntd)t nur aufjerijalb beS

3)ienfte8, fonbern aud) tat S)ienfte allemal

bamt. Wenn bie äBaffen nidjt gu 3Baffen=

Übungen gebraucht Werben, aufhören, mm*
beften8 erwäd)ft ben iDHlitSrärgten bie

$flid)t, atte ©olbaten unb Offiziere, be=

fonberS jüngerer 3abre, auf 8ffob>Iwirfung

in'8 2luge gu faffen unb bie niajt refiftenten

5ßerf3nlta)feiten gu melben."

»SfittWUfev". ©ine Sanb» unb S33atb=

gefd)id)te Bon SateSta fflräfin

»etöufte^uc. 6art Dteif$ner, Bresben
unb fieipgig.

©räfin SBetb^uftt (3Rori^ B. Dieicbenbad))

ift eine talentBoHe unb ffei&ige ©daifrltellerin,

ber e8 an ©rfoig niajt febtt 3bre eigent«

liebe Domäne ift ber (Salon, in bem fie

wofyl gu Jpaufe ift unb beffen gwifrf)en SBabr«

beit unb ©djein penbelnbeS SBefen fie treff«

lid) gu geidjnen Weif}. §in unb Wieber be=

giebt fte fid), einem, wie eS fd)etnt, unwiber»

ftebltd)en 3"fle it>rer gefunben Satur fotgenb,

auf baS ®ebiet ber ©cbilberung beS unteren

SJoitStebenB i^rer oberfdjlefii'dxn Heimat,
bod) rticfjt mit ®(üct. ©ie ift enttoeber triebt

tief genug in baS Seelenleben beS Rottes

eingebrungen, ober eS mutzet fte gu wenig

an, um fte gu emfterer pftio>Iogifa>r 6nt=

wiefelung anguregen; {ebenfalls bleibt ibre

geber auf btefem f^elbe ftigjenbaft, ja fjin

unb wieber oberftädjlid) unb unfertig. 35ieS

mertt ber aufmerffame Sefer aud) in ber

Borltegenben ©rgäblung. welifie niebt p bem
SBeften gebort, was (Gräfin ä3etbufq ge*

ftfiaffen bat. V. T.
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$cutfc&c •Prioat-'öli liotficffn. $er
föerauäseber be« „'öeräeicrjniffeS' öon
SBrioat=83ibIiotf)efen\ ©. Rebelet

in ßeiöjig, toirb bem foebett erfdjieneneit

erflen iöanb (2lmerifo) nod) in biefem 3ab,te

ben britten ©anb (Deutfctjlaub)
folgen laffeiu Um biefen uriefjttgen Xbeil

mögfid)ft öoCftäitbifl ju geftalten, richtet

berfelbe an äße Jöefteer fjerborragenber

SSücfjerfamntlungen bie Sitte, iljm, foloeit

nidjt bereftS gefdjeljen, Stngaben über
SBänbejab^r, ©onberridjtnng nnb
fonftige (Sinaeltjetten iftrer iöücber«

beftänbe Bur unentgeltlichen S8e»

nufcung ;u fenben. Söei ben im erften

Sanbe lurj betriebenen 601 ameritomfdjen

$ritxit6iblu>tfjefeit fanben (Sammlungen Bon

unter 3000 Smtbeu nur batm SHufnarjme,

toenn b>h>r SSSertt), <3eltent)eit k. bieS recb>

fertigten ober toeim e8 Ra} um bebeutenbere

©perialfammlungen b>nbelte. Slefmlidje

SBegrenjung ift aud) für bie Bearbeitung
be« britten Sanbe» nBtljig. Sieben SBüdjer«

fammlimgen litterarifajer unb allgemeiner

Stiftung toerben im $riüatbeftfc befmblicf)e

beacrjtenättierttje roiffenfajafüidje unb tea>

ntfaje ftacrjbtbliotfieten berüelfid)tigt gür
bie SWgememf)eit bürfte bie 3"fammen=
ftellung, beten SBenutjung ein jebem SSaitb

beigegebeneä ©acbreflifter erleichtert, audj

infofern 3ntereffe bieten, als biefelbe baju
beitragen tann, bafj toicfjtige im $riöatbefttj

befinblidje unb bab>r toenig belannte SBücber»

fcrjSöe für Ittterarifd&e unb toiffenfdjaftlicr)e

gorfdjungen mefjr als bi&Ijer ju Dtatfje

gejogen werben. Söcf i^cr toert^öotler
iöibliotfjefen foüten bie SRüfie einer
furgen 2Wittf)eiIung nicht freuen.

Eingegangene Bücher. Besprechung nach Auswahl der Redactlon vorbehalten.

Abhandlungen zur Gesundheitslehre der
Seele und Nerven. I. Arbeit und AVIlle.

Personenkande oder klinische Psychologie
zur Grundlegung der Psychohygiene von
Dr. E. Hallervorden. Heft 3. WUrzburg, A.
Stuber's Verlag.

Adler, BL, Vorrede und Bruchstücke. Eine
poetische Musterkarte. Frankfurt a. M.,
Comlssions-Verlag von Gebr. Staudt.

Ana dem „Wasserkopf* Berlin. Ein
illustrirtes Brötchen servirt von einem
Provinzialen. Zürich, Verlags-Magazin (J.

Schabelitz).

Ana fremden Zungen. Eine Halbmonat-
schrift. 1897. Heft 3. 4. 5. 6. 7. Stutt-
gart, Deutsche Verlags-Anstalt.

Ana fdrstliehem Nachlaas. Zürich, Verlags-
Magazin (J. Schabelitz).

Bamberg-er, Ludwig, Politische Schriften von
1879 bis 1892. (Gesammelte Schriften von
Ludwig Bamberger Band V.) Berlin, Rosen-
baum & Hart.

Bibliothek der OesamtUtteratnr dea In-
nnd Auslände*. Nr. 1011 bis 1023.

Halle a/8, Otto Hendel.
Bogual&wsky, A von, Aus bewegten Zeiten.

Novellen und Skizzen. 8.—10, Tausend.
Berlin, Verein der Bucherfreunde, Schall &
Grund. *.

-

Briefwechsel zwischen Schiller und Lotto,
1788—1805. Herausgegeben und erläutert

von Wilhelm Fielitz. I. Band. Stuttgart,

J. G. Cotta'sche Buchhandlung.
Cranz, PauL Hans. Eine sociale Dichtung aus

der Gründungszeit des Deutschen Reiches.
Leipzig. Verlag von Friedrich Jansa.

Dobell, Karle, Schlichte Weisen. Gedichte.
ZQrich, Verlag des Schweizer Frauenheim.

Engel, Eduard, Geschichte der englischen
Lltteratur von ihren Anfängen bis auf die
neueste Zelt. Mit einem Anhang : Geschichte
der Lltteratur Nordamerikas. Vierte völlig

neu bearbeitete Auflage. Heft 1. Leipzig,

J. Baedeker.
Engel, Eduard, William Shakespeare. Ein

Handbuchlein. Mit einem Anhang: Der
Bacon-Wahn. Leipzig, Julius Baedeker.

Bthiach-soctalwissenachafUiche Vortrags-
ourse. Band IV. Socialismus und sociale

Bewegung Im 19. Jahrhundert. Von Werner
Sombart, Professor an der Universität
Breslau. Bern, 8teiger & Cie, vormals
A. Siebert.

Faber du Faur, Napoleons Feldzug in Russland
von 1812. Mit ca. 100 grossen Vollbilder-
tafeln und einer Anzahl kleinerer Illustra-

tionen. Lieferung 2— 5. Leipzig, H. Schmidt
& C. Gunther.

Feuerbach, Anselm, Ein Vennächtnlss. Vierte
Auflage mit neu bearbeitetem Verzeichnis»
seiner Werke und einer PhotogravUre nach
einem in der kgl. Pinakothek zu München
befindlichen Selbstbildnlss. Wien, Verlag
von Carl Gerolds Sohn.

Flacher, Adolf, Bilder aus Japan. Illustrirt

von F. Hohenberger und J. Bahr. Mit einer
Karte von Japan. Berlin, Georg Bondi.

Friedmann, Alfred, Theater. 2. Auflage.
Berlin, Rosenbaum & Hart.

Gerber, Faul, Wilhelm Raabe. Eine Würdi-
gung seiner Dichtungen. Leipzig, Wilhelm
Friedrich.

Gesellschafter, Der, Litterarische Monats-
schrift, ni. Jahrg. (1897.) No.7. Erfurt,
Eduard Moos.

Halbe, Max, Frau Meseck. Eine Dorfgeschichte.
Berlin, Georg Bondi.

Hölderlins gesammelte Dichtungen. Neu
durchgesehene und vermehrte Ausgabe in

zwei Bänden. Mit biographischer Einleitung.

Herausgegeben von Berthold Lltzmann.
II. Band. Stuttgart Cotta'sche Buchhandlung
Nachfolger.

Jahresbericht, Siebenunddreisslirater, Uber
den Stand und die Wirksamkeit der Deutschen
Schiller-Stiftung. Ausgegeben durch den
Verwaltungsrath. Vorort Weimar. Februar
1897.

Der Kampf um das Deutschthum. Heraus-
gegeben vom Altdeutschen Verbände. 1. Heft.
Die Weltstellung des Deutschthums. Von
Fritz Bley. München, J. F. Lehmann.

Katalog einer kleinen vorzuglichen Sammlung
von alten Kupferstichen, Radirungen und
Holzschnitten, alten und modernen Hand-
zeichnungen, Aquarellen etc. einer Samm-
lung alter Wiener Ansichten von C. Schutz,

J. Ziegler, C. Janscha etc. Aus Privatbesitz.
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Wien, Kumt-Antiquariat C. J. Wawra, I.

Dorotheeneasse 14.

Kraamer, Hain, Deutsche Helden ans der
Zelt Kaiser Wilhelms des Grossen. Ernstes
und Heiteres aus der vaterländischen Ge-
schichte. Illustrlrt von ersten Künstlern.
Llefg. 1 u. 2. Berlin, Deutsches Verlagshaus
Bong & Co.

Kraepelin, Dr. Emil, Zur Ueberbürdungs-
frage. Jena, Verlag von Gustav Fischer.

Dia Kritik. Wochenschau des öffentlichen

Lebens. Herausgeber: Richard Wrede.
IV. Jahrgang No. 128, 129, 130, 131. Berlin,

Kritik-Verlag.
Deutscher Lltteratur-Kalender auf das Jahr

1897. Herausgegeben von Joseph Kürschner.
Neunzehnter Jahrgang. Mit zwei Portralts.

Leipzig, G. J. Göscben'scbe Verlagshandlung.
Louys. Pierre, Aphrodite. Ein antikes Sitten-

bild. Einzig autorisirte Verdeutschung.
Budapest, 0. Grimm.

Manthner. Fritx, Der steinerne Riese. Eine
fast wahre Geschichte. Zweites Tausend.
Dresden, Heinrich Minden.

Monographien sur Weltgeschichte in Ver-
bindung mit Andern herausgegeben von Ed.
Heyck. I. Die Mediceer. Von Archivrath
Prof. Dr. Ed. Heyck. Mit 4 Kunstbeilagen
und 148 Abbildungen. Bielefeld, Velhagen
& Klasing.

Huret, Encyclopädisches Wörterbuch der
englischen und deutschen Sprache. Mit
Angabe der Aussprache nach dem phoneti-

schen System der Methode Toussaint Langen-
scheidt. Grosse Ausgabe Liefe. 23. Berlin,

Langenscheldt'sche Verlags-Buchhandlung.
Muret-Sanders, encyklopädisehes Wörterbuch

der englischen una deutschen Sprache. Mit
Angabe der Aussprache nach dem phoneti-
schen System der Methode Toussaint-Langen-
scheldt.' Theil II. (Deutsch-Englisch) Lfg. 1.

Berlin , Langenscheldt'sche Verlagsbuch-
handlung (Prof. U. Langenscheidt).

Panlna, Oskar, Abschied von MUnclien. Ein
Handschlaj. Zürich, Verlags-Magazin (J.

Sehabelitz).

Pastor, Willy, Wanderjahre. Sociale Essays.
Berlin, Schuster & Loeffler.

Poschinger, Heinrich von, Fürst Bismarck
und der Bundesrath. U. Band. Der Bundes-
rath des Zollvereins (1868-1870) und der
Bundesrath des Deutschen Reichs (1871 bis

1873). Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.
Bockert«, Friedr., Werke in sechs Bänden.

Herausg. von Prof. Dr. C. Beyer. Leipzig,

G. Fock.
Bupclc, Georg, Die Felsensprengungen unter

Wasser in der Donaustreeke „Stenka-Elsernes
Thor" mit einer Schlussbetrachtung Uber
die Felscnsprengungen im Rhein zwischen
Bingen und St. Goar. Mit 6 Tafeln und
IG In den Text eingedruckten Abbildungen,
Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn.

Sammlung gemeinverständlicher wissen-
schaftlicher Vorträge, begründet von
Rud. Virchow und Fr. von Holtzendorff.
Herausg. v. R. Virchow und W. Wattenbach.
Neue Folge. Elfte Serie. Heft No. 243. 245.
246. 247. 249. 251. 253. 257. 203. Hamburg,
Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vorm.
J. F. Richter).

Sapper, Dr. Carl, Das nördliche Mittel-Ame-

rika nebst einem Ausflug nach dem Hoch-
land von Anahuac. Reisen und Studien aus
den Jahren 1888—1895. Mit einem Bildniss
des Verfassers, 17 in den Text eingedruckten
Abbildungen, sowie 8 Karten. Braunschweig,
Friedrich Vieweg & Sohn.

Schweiger-lierohenfeld, Armand, Frei-
herr v, Atlas der Hlmmelskunde auf
Grundlage der cölestischen Photographie.
62 Kartenblätter (mit 135 Einzeldarstellun-
gen) und 62 Follo-Bogen. Text mit ca. 500
Abbildungen. Lieferung 1. Wien, A. Hart-
lebens Verlag.

Bighalf, Prot Sciplo, Psychologie des Auf-
laufs und der Massenverbrechen. Autori-
sirte deutsche l'ebersetznng von Dr. Hans
Kurella. Dresden, Carl Reissner.

Skalptarenachats, Klassischer. Herausgegeben
von F. von Reber und A. Bayersdorfer.
I. Jahrgang Heft 6 und 7. München, Verlagi-
anstalt F. Bruckmann A.-G.

Strnve, Bmil, Der Berliner Bierboykott von
1894. Ein Beitrag zur Geschichte der so-
cialen Klassenkämpfe der Gegenwart. Acten-
mässlg dargestellt. Berlin, Carl Heymann's
Verlag.

TJebersioht, vergleichende, der vier Evan-
gelien In unverkürztem Wortlaut. (Voll-

ständige Svnopsis.) (Luther. Uebersetzung.
Revidirte Ausgabe. Halle 1892.) Von a E.
Veras. Leipzig, P. van Dyk.

TJnold, Dr. Johanne«. Ein neuer Reichstag
Deutschlands Rettung. München, J. F. Leh-

Verbotea and verpOnt. Zeitgenössische
Lyrik von Scbejtan-ul-Ali. Zürich, Verlags-
Magazin (J. Scliabelltz).

Versöhnung. Monatsschrift von M. von Egidy
Heft 10. April 1897. Berlin, Eigener Vertrieb.

Voigt, Prof. Dr. Friedrich, und Prot Dr.
Max Koch, Geschichte der Deutschen
Litteratur von den ältesten Zeiten bis zur
Gegenwart 14 Lieferungen zu je 1 Mark.
(Qesammtpreis 14 Mark), mit ca. 170 Ab-
bildungen im Text, 25 Tafeln in Farben-
druck, Kupferstich und Holzschnitt und
23 Facsimile-Beilagen. Heft 6—9. Leipzig
und Wien. Verlag des Bibliographischen
Instituts.

Die Waffen nieder! Monatsschrift" zur
Förderung der Friedensbewegung. Heraus-
gegeben von Baronin Bertha von Suttner.
VI. Jahrg. Nr. 3. Dresden. E. Piersons Verlag.

Wahrheit, Die. Halbmonatsschrift zur Ver-
tiefung in die Fragen und Aufgaben des
Menschenlebens. Herausgegeben v. Christoph
Schrempf. Nr. 85. Achter Band Nr. 1.

Stuttgart, Fr. Frommann's Verlag (E. Hauff).

Weinhold, Karl, Die deutschen Frauen in

dem Mittelalter. Dritte Auflage. 2 Bände.
Wien. Carl Gerolds Sohn.

Zeitschrift, Deutsche, für Geschichtswissen-
schaft, begründet von L. Unidde. Nene
Folge im verein mit G. Buchholz, K. Lamp-
recht, E. Mareks, herausgegeben von Ger-
hard Seeliger. I. Jahrgang 1890,97. Monats-
blätter No. 11/12. Februar/März. Freiburg
i. B, Akademische Verlagsbuchhandlung v.

J. C. B. Mohr.
— Vierteljahresheft 4. Januar bis März.

Freiburg i. Br. Akademische Verlagsbuch-
handlung von J. C. E Mohr.

Keblgirt unter Derantoortlidjfeit br» ^eransgebrrs.

Sdjlrflfdje Budit>ru<ferri, Knnfi- unb PtrlagwJInflalt c. S. Sdjottiaenber, Breslau

UnfcerecMigtrr nadj&niif aas dem Inhalt bitter geitfdjrift unterfagt. Ueberfejmtjsredjt sortwbalien.
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KARLSBADER
Natürliche Mineralwässer

Frische Füllung.
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Die Karlsbader Mineralwässer und Quellenproducte
sind zu beziehen durch die

Löbel Schottländer, Karlsbad i/Böhmen
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Gefüllt an den . Quellen

UNTER HOHER WISSENSCHAFT!,!

Ofen.

CONTROLLE.

„Ein stärkeres und günstiger zusam-

mengesetztes natürliches Bitterwasser

ist uns nicht hekannt."

Prof. Di». LEO LIEBERMANN,
Königtirfur Hath. IHreetor der Km. Ung. chemischen
Ueichsanstalt, Budapest.

„Dieses Wasser ist zu den besten

Bitterwässern zu rechnen und ist

auch als- eins der stärksten zu be-

zeichnen.." •

Geh. Rath Pkok O. LIEBREICH, Berlin.

t „ lUytpevfitche Mmatshefte," Juni, 1896.

„Ein in seiner Zusammensetzung constantes Wasse.r. Das Uebermass von

schwefelsaurem Magnesium, das Vorhandensein , von Eisen in organischer

Verbindung, wie das von Lithium und Doppeltkohlensaurem Natrium, die

Spuren von Brom, Bor, Fluor und Thallium sind alles. Vorzüge, welche die

Beachtung dieses Bitterwassers von dem Therapeutiker fordern und es dem
practisireuden Arzt empfehlen." Paris, den 4*m Decembtr, 1896.

Dr. G. POUCHET,
Professor der Pharmacologie an der Midicinitehtn Paeultät c» Paris

„ Apenta ist angenehm im Geschmack, kann unbeschadet genommen werden

und ist ein ausnahmsweise wirksames Abführmittel."

BRITISH MEDICAL JOURNAL.

Berücksichtigend die bekannte Natur der ungarischen Bitterwasser-

Quellen, ist es der medicinischen Facultät offenbar von Wichtigkeit in

autoritativer Weise versichert zu 6ein, dass die Exploitirung der obigen Quellen

in einer für therapeutische Zwecke zuverlässigen Weise geschieht, und nicht

nur vom commerziellen Standpunkte aus gehandhabt wird. Aus diesem Grunde

stehen die obigen Quellen und ihr Betrieb Vinter hoher wissenschaftlicher und

hygienischer Aufsicht und Controlle.

KÄUFLICH BEI ALLEN APOTHEKERN UND MINERALWASSER-HÄNDLERN.
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Einsam,

von
Mhmii Mo*),

i.

a5 Abendessen war beendet, man saß im Salon, und die Uhr
ging auf Zwölf. Man war den ganzen Abend einsilbig ge-

wesen, nnd was gesagt wnrde, war ohne Inhalt. Die Unter-

haltung war mehr nnd mehr versiegt und drohte ganz in's Stocken zu ge-

rathen. Wenn das Rollen einer auf der Straße uoimberfahrenden Droschke,

das auf Minuten die Stille unterbrochen hatte, in der Feme erklang, hörte

man Nichts mehr als den wehmüthig singenden Ton der Lampenflamme.
Ich sah, wie Anna heimlich ein Gähnen hinter der Hand verbarg.

Der Bruder, der mit langausgestreckten Beinen im Schaukelstuhl lag, gähnte
ganz unverhohlen, — wir waren nämlich alte Freunde. Ich konnte nicht

länger sitzen bleiben, obwohl ich meine Blicke gern noch eine Weile von
meinem Platz unter dem Halbschatten eines Lampenschirmes dorthin ge-

richtet hätte, wo sie, von dein Licht der Lampe beschienen, über ihre Arbeit

gebeugt saß. Jetzt legte sie das Nähzeug auf den Tisch nnd schien in»

Begriff, sich erheben zu wollen. Ich war ihr zuvorgekommen, nahm meinen
Hut, der auf dein Ciavier lag, und verbeugte mich vor der Mutter.

„Gehen Sie schon?" fragte diese, streckte aber doch ihre Hand aus.

„Es wird Zeit," sagte ich, und ich besaß nicht Stolz genug, um den
niedergeschlagenen Ton meiner Stimme zu dämpfeu, obwohl ich fühlte, daß
ich es hätte thuu müssen.
„Nun, dann leben Sie wohl und glückliche Reise!" Und dann
*) Autorisirte Uebersetzmig aus dem Finnischen von Mathilde Mann — Altona.
1*
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wünschte sie mir noch Glück und Wohlergehen und hieß mich, viele neue
Gedanken mit heimbringen.

„Viele neue Gedanken — ja!" und ich bemühte mich, meiner Stimme
einen halb bittern, halb verächtlichen Ton zu geben.

„Lebe wohl, alter Bursche, und schreibe über alles Mögliche, wie wir

verabredet haben," sagte der Bruder, die Trägheit abschüttelnd, die mich
den ganzen Abend gepeinigt hatte.

Anna saß zwischen ihnen. Ich war an ihr vorbei, von der Mutter

zum Bruder gegangen. Ich wollte, daß der Druck ihrer Hand der letzte

vor meiner Abreise sein sollte.

„Adieu"

„Adieu, glückliche Reise."

Wie trocken, wie feierlich und wie kalt sie das sagte! Wie gleich-

giltig und gefühllos ihr Händedruck war!

Als die Andern mich auf den Vorsaal hinausbegleiteten, blieb sie im

Salon zurück nnd schloß das Clauier, an dem sie in der Dämmerstunde,
als ich kam, saß uud phantasirte. Ich hatte die Musik auf der Treppe
gehört und hatte eine Weile hinter der Thür mit verhaltenem Athem und
pochendem Herzen gelauscht. Ich sah sie jetzt die Lampe vom Tisch nehmen,
und ich hoffte schon, daß sie vielleicht kommen, mir vielleicht die Treppe
hinableuchten würde. Aber sie räumte nur die Noten auf, wandte sich dann
ab, ging durch das Zimmer nach ihrer Schlafstubenthür und schloß sie, wie

es mir schien, erbarmungslos. Das Letzte, was ich von ihr sah, war ihr

feines Profil, ihre zarte Wange und eine ringelnde Locke über ihrem Ohr.

Nein, dachte ich, während ich die Treppe hinabging, wenn Du nicht

nullst, so null ich auch nicht. Und ich stieß die Hausthür auf, soweit die

Feder nachgab. Mag sie knallen! Und sie knallte so, daß die Fenster-

scheiben klirrten und die lange, dunkle Diele erzürnt widerhallte.

Gott sei Dank, daß die Sache endlich klar wurde! Noch bis zum
letzten Augenblick hatte ich mich mit Hoffnungen abgequält, — jetzt quält

mich Nichts mehr. Ich glich dem Wüstenwanderer, vor dessen Blicken die

Fata Morgan« plötzlich verschwindet, und der Nichts als das endlose Saud-
meer unl sich her erblickt und weiß, daß er seinen Durst nicht löschen

kann. Und die Resignation der Hoffnungslosigkeit erfüllt meine Sinne.

Sei zufrieden so, wie es ist, sage ich zu mir selber. Weshalb wallt

Deine Nrnst, weshalb stöhnt Dein Herz?

Ein schläfriger Droschkenkutscher humpelt mit seiner Droschke um die

Straßenecke im Schein einer flackernden Gaslaterne.

Die belaubten Bäume der Boulevards ragen gleich eiuem dunklen

Gewölbe über meinem Kopf empor. Ueber deu Friedhof an der alteu

Kirche schleicht ein Bursche mit seiner Liebsten.

Eine einsame Frauengestalt mit eiuem Tuch über dem Kopf mäßigt
ihre Schritte und gleitet zögernd au mir vorüber. Sie hat so demüthige.
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flehende Augen. Du hättest sie mit Dir nehmen können, sie wäre Dir so

dankbar gewesen, sie erwartete Dich vielleicht, sie stand ja beinahe dort

unter der Laterne still: Morgen würde sie Dich dann an den Dampfer
begleitet haben, würde Dich aus der Volksmenge angesehen und Dir heim-

lich einen Gruß mit dem Taschentuch zugewinkt haben. Weshalb ließest

Du sie gehen?
Anna kann ja nicht kommen. Sie würde gern kommen, aber sie kann
nicht. Nimm Dir das nicht so zu Herzen, Geliebte, Du kannst ja nicht!

Weine nicht, meine Kleine, stirb nicht vor Schmerz! Versuche, froh zu sein!

In ein paar Jahren komme ich wieder und bringe so viele, viele ueue
Gedanken mit heim.

Plötzlich hallt der ganze Marktplatz von einem lauten Wagengerassel
wider, und von Trekanten herab kommt eine Droschke mit flotten Studenten,

die soeben in der Stadt angekommen sind.

Sie sind jung, sie jauchzen und rufen Hurrah! Sie können noch ge-

nießen, uud ihnen liegt die Welt offen.

Aber bin ich denn ganz von Sinnen? Bitter und mißgünstig bin ich

gegen diese jungen Leute, die sie wahrscheinlich gar nicht kennen und die

sich Nichts aus ihr »lachen, wie auch sie sich Nichts aus ihnen macht! lind

nur aus dein einen Grunde, weil sie hier zurückbleibe»! Aber Einer von
ihnen, derjenige, der nur zunächst saß, hatte seine weiße Mütze so teck und
sorglos auf das eine Ohr gesetzt. Er hatte so kräftige Schultern und so

schwarzes, lockiges Haar. Ich gehe mit einem Cylinderhut wie ein alter

Herr, und ich bin dick und schwerfällig nnd nnbeholfen.

Ich zwinge mich z» einen» überlegenen Hohnlächeln bei diesem Ver-

gleich, beschleunige meine Schritte und gehe über die Esplanade »ach Kamps
Hotel, über dessen Thür eine elektrische Lampe ihr bläuliches Licht verbreitet.

Welch' angenehmes Gefühl, in seine Wohnnng, sein Hotel, seine

Nummer hinaufzusteige». I» der Thürspalte steckt die Nechuuug, die, „um
Irrthümer zu vermeiden", jeden Tag hingelegt wird, so freundlich ihre

Hand aus. Welch' heimischer Duft in diesen» Zimmer! Von welch' einer

vorzüglichen Ordnung zeugen nicht diese unangebrnnnten Lichte, beide gleich

lang, die zu beiden Seiten des Spiegels stehen, und dann der Aschbecher,

auf dessen Voden ich mechanisch lese: „Nordisches Aussteuermagazin in

Helsingfors. — Großes Lager von Wirthschaftsgeräthen für Priuatfamilien

und Gasthäuser."

Weshalb sagt man: „nnpersünlich wie ein Hotelzimmer?" Vielleicht

weil es nicht den eigenen Stempel der Person trägt, iveil es keine Er-

innerungen an Ereignisse in unserem Leben erweckt. Aber ich habe ja mein
halbes Leben im Hotel zugebracht. Diese stummen Stühle, Sophas und
Tische, die einander alle gleichen, sind für mich gleichsam alte Erbstücke.

Und da steht ja »»ein Koffer weit geöffnet vor dem Alkoven. Als ich ihn

vor einer Woche bei meiner Abreise vom Lande packte, waren wir noch
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gute Freunde. Sie brachte mir ineine frischgebügelte Wäsche, ganz roth

von wirtschaftlicher Anstrengung. Ihr war der Athem ausgegangen, als

sie die hohe Bodentreppe hinaufgesprungen war, und um Luft zu schöpfen,

setzte sie sich auf einen Stuhl und ließ die Hände in den Schoß sinken.

Sie wollte sehen, wie man einen Koffer packe, wenn man in's Aus-

land reisen wolle. „Ach was, Sie kennen ja nicht einmal die ersten An-
fänge, Sie alter Knabe! Fort mit Ihnen!" Und sie schob mich bei Seite,

wendete den Koffer um und fing an. Alles von Neuem einzupacken. Sie

lag ans den Knieen am Boden, das Haar in entzückender Unordnung.
Ich mußte ihr die Sachen zureichen. Die weiße Wäsche glitt durch ihre

Hände und wurde im Koffer so hübsch und glatt auf einander gestapelt

nnd der kleinste Zwischenraum mit Kragen und Taschentüchern ausgefüllt.

Ich stand da, unbeholfen und bezaubert. Das würde sie nicht thun,

wenn sie mich nicht liebte. Morgen sollte ich reisen, jetzt war der rechte

Moment gekommen. Und ich sprach aus, was mir den ganzen Sommer
auf der Zunge geschwebt hatte — daß ich sie liebe.

Ihr Antlitz kann ich nicht sehen. Aber ich sehe ihren Nacken errüthen,

sie legt noch ein Paar Taschentücher hinein, wirft dann den ganzen Stapel

auf den Fußboden, nnd ich höre schnelle Schritte die Treppe hinabeilen

und über die Diele in ihr Zimmer huschen, dessen Thür in's Schloß fällt.

Ohne daß mich Jemand bemerkt, — die Mutter ist in der Küche
beschäftigt — gelange ich in's Freie, schweife über Berge und Hügel, und
als ich zurückkehre, an den Eisenbahnschienen entlang, kaum des mir ent-

gegenbrausenden Zuges achtend, und wieder zu Hause anlange, ist ihre

Thür noch verschloffen. Aber in meinem Zimmer, oben auf meiner Wäsche
liegt ein Zettel von ihrer Hand. Sie hat mich wie einen Freund be-

trachtet, wie einen älteren Bruder, fast wie einen Onkel. Von etwas
Anderem kann gar nicht die Nede sein. Hat weder der Mutter noch dem
Bruder das Geringste gesagt. Und bittet, daß auch ich es uicht thun möge,
denn sie „will nicht".

Sie kam nicht zum Abendbrod. Ich sah sie nicht vor dem nächsten

Morgen, kurz ehe der Zug abging. Das leichte Sommergewand war ver-

schwunden, sie trug ein ernstes Promenadenkleid. Aus einem ausgelassenen,

muthwilligen Mädchen, das ich noch gestern auf Grund unserer alten Be-

kanntschaft in den Arm genommen und herumgeschwenkt, hatte sie sich in

eine würdevolle Dame verwandelt.

Finden sich da nicht Erinnerungen und theure, liebe Gegenstände in

diesem Zimmer? Der Koffer trägt noch die Spuren ihrer Hände. Wes-
halb sagt man, daß es einem Hotelzimmer an Persönlichkeit gebricht und
daß man nicht betrübt ist, wenn man es verlassen soll?

Und wohl hätte er Etwas zu berichten, dieser Alkoven, in dem ich die

schlaflosen Nächte dieser meiner Marterwoche verbracht habe, und wo ich —
>
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ein ausgewachsener Mann ~ weinend das Kopfkissen an mich gepreßt habe,

in dessen einer Ecke sich der Namenstempel des Hotels befand.

Und wie kann ich es denn über mich gewinnen. Dich zu verlassen.

Dich, die meines Herzens größte Freude war! Aber es muhte ja sein!

Fort, Fort! Alles unter Schloß und Niegel! Meine ganze Vergangenheit
unter's Schloß und den Schlüssel iu die Tasche! Und auf den Knieen

liegend, drückte ich schonungslos das Schloß des Koffers fest, als wollte ich

etwas Todtes hineinpressen.

Die elektrische Klingel, die dort am Ende des Korridors ertönte, war
wohl von mir in Bewegung gesetzt worden?
Ach ja, der Kellner! „Wollen Sie, bitte, dafür Sorge tragen, daß
meine Sachen nach dem Dampfer hinabbefördert werden?"
So leb' denn wohl, mein Zimmer! und halblaut frage ich mich, ob
es mir nicht schwer wird, meine Heimat zn «erlassen? Wirf am Thor
eine letzte Kußhand zurück nach den Hallen deiner Väter, aus deren

Fenstern dir die erlöschende Abendgluth einen Abschiedsgrnß entgegenstrahlt.

Ich gehe in die Restauration hinab. Ich kann mich ja nicht wie ein

Ausreißer aus dem Staube machen. Dies ist ja ein selten feierlicher

Augenblick! Und zu dessen Ehre muß man wohl einen Abschiedstrunk trinken.

Als ich die Treppe hinuntergehe, auf deren teppichbelegten Stufen nur

ein leiser Widerhall meiner Schritte hörbar ist, erblicke ich mit Genng~
thuung im Spiegel das Bild eines Mannes, der die Augenbrauen satirisch

in die Höhe gezogen hat und dessen Mundwinkel Verachtung ausdrücken.

Ich schwelge förmlich in diesem meinem Hohn, in den: Trotz meines eigenen

Gemüths, den ich plötzlich, nach langer Zeit, wieder in mir aufsteigen fühle.

Und ich will diese Empfindung anstecht erhalten.

Wer ich fühle, daß der Voden gleichsam gesprungen ist und daß
der Hohn und der Trotz mit großer Schnelligkeit sinken.

Im Norsaal der Restauration fühle ich eine harte Matte von Linden-

bast unter meinen Füße». Mein Ueberrock fällt mir von den Schultern

in die Hände des Kellners Dort vor dem Spiegel stand sie im

Frühling und ordnete ihr Haar nnd ihren Hut. Der große Speise-

saal ist erleuchtet wie zu einer Hochzeit. Aus dem Nebenzimmer ertönen

Stimmen, man sieht Damenhüte, ^ffiziersepaulettes und eine weiße
Hemdsbrust. Dort halten wir einmal mit der ganzen Familie zu

Abend gegessen, ehe sie auf's Land reisten. Der Saal ist jetzt fast leer.

Vor der Thür, mitten im Zimmer, steht ein runder Sophatisch. Um den-

selben herum bewegt sich ei» kleiner, kahlköpfiger Herr, der an einer Kruste

knappert und eine Gabel in der rechten Hand hält. Ein paar andere
Herren im Frack, Senatskanzlisten, die anscheinend von einer Sitzung

kommen, sitzen weiterhin im Saal, Jeder auf einer Seite eines kleinen

ruuden Tisches, sich mit den Stirnen fast berührend, in lebhafter Unter-

haltung begriffen.
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Ich gehe durch den ganzen Raum bis an die äußerste Ecke des
Zimmers. Ein Kellner hat sich von seinem !)bseruationsposten an der

entgegengesetzten Wand in Bewegung gesetzt.

Ich weiß nickt, was ich bestellen soll, etwa einen Grog!

Aber als ich das Gewünschte bekomme und anfange meinen Trank
zu mischen, begreife ich uicht, warum in aller Welt ich hier bin, einsam,

mitten in der Nacht mir einen Grog brauend. Wie mit einein Schlage

erschlafft meine Spannkraft, und ich falle zusammen wie ein Bündel. Ich

bin nicht mehr im Stande, den Kopf aufrecht zu halteu, und der Hohn
und der Trotz stürzen von ihrer künstlich aufgebauten Hohe herab.

Denn das Ganze ist ja entsetzlich hoffnnngslos und traurig. Sie

war meine letzte Hoffnung gewesen, Sie hatte mich wieder aufgerichtet,

mich, der ich schon hoffnungslos, geistig leblos dalag. Ich wollte ein neues
Leben beginnen, wollte arbeiten, wirken, mich anstrengen. Ich hatte mich

schon darauf vorbereitet. Und nun war Alles wieder wie vorher. Ich

saß hier iu dieser Restauration wie an einem öden Strand, von dem ich

auf immer Abschied genommen zu haben glaubte. Ich fühlte mich noch
älter und kraftloser als vorher. Nichts in mir war zerrissen, ich fühlte

weder Schmerzen noch Beklemmungen. Aber meine ganze Kraft war
erlahmt. Ich war wie ein alter, abgearbeiteter Ackergaul.

Während der letzten Nächte hatte ich ausgetobt, ausgeklagt. Jetzt fühle

ich, daß ich nicht mehr klagen, nicht einmal mehr trauern konnte. Ich

wäre froh gewesen, wenn ick die Erinnerungen hätte von mir stoßen können.

Aber sie, hatten sick nun einmal daran gewöhnt, um diese Zeit des Nachts

zu kommen. Sie kamen in demselben Fahrwasser daher, das sie immer
zu durchfurchen pflegten. Ebenso hell — »venu auch vielleicht eiu wenig
bleicher und farbloser als bisher.

II.

Ich habe sie gekannt, als sie uoch ganz klein war. Das erste Mal

sehe ich sie, als mich der Brnder in die Familie einführt und mich als

seinen besten Frennd vorstellt. Die Mutter ist eine stille, freundliche Wittwe,

von mildem, sanftem Aussehe» und mit ergrauendem Haar. Sie scheint nur

für ihre Kinder zu leben.

Man bringt Kaffee, nnd den Brotkorb trägt ein kleines, helläugiges

Mädchen, das mir offen in die Augen sieht und sich uicht im Geringsten

bemüht, seine Lachlust zu bezwingen. Ihre Verneigung besteht aus einem
kurzen, ruckweise» Knir, gleichsam aus Zwang gemacht und aus Gnade
geschenkt, der aber seine bestimmte Zeit hat, ebenso wie die kurzen Kleider.

Zwei schwarze Flechteu reichen ihr bis in die Taille hinab. Du wirst sicher

viele Herzen brechen, wenn Du nur erst erwachsen bist, denke ich im Bor-

übergehen.
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Wir werden gute Bekannte, Ich besuche die Familie oft, und die

Kleine geht um dieselbe Zeit zur Schule, wie ich auf die Universität gehe.

Entweder hole ich sie ein, oder ich mäßige meine Schritte, wenn ich sie

um die Straßenecke biegen sehe. Oft, wenn ich sie nicht bemerkt habe, be-

komme ich einen Schneeball in den Rücken. Und wenn ich mich dann nach
ihr umwende, ballt sie schon lachend einen zweiten in ihren rothgefrorenen

Händen zusammen. Sie ist so morgenfrisch, den Hut auf dem einen Ohr,

während die Muffe an einer Schnur an der Seite hängt wie eine
J agd-

tasche. Zuweilen geschieht es, daß ich ihr um acht Uhr begegne, wenn ich

von einen» Trinkgelage heimkehre, das die ganze Nacht gewährt hat, Sie

ahnt nicht, woher ich komme, springt au mir vorüber und pufft mich im

"Vorbeigehen. Wenn ich dann nach Hause komme nnd mich entkleide. Alles,

was mir von der durchwachten Nacht anhängt, abwasche und mich anf

mein uuberührtes Vett lege, steht sie i« (bedanken einen Augenblick vor mir,

gleich einem kleineu, reinen Vogel, den man kennt und de» man oft vor

sich über den Weg huschen sieht.

Sie ist offenbar stolz auf ihren erwachsenen Cavalier, der sie oft gar

bis an die Echulthüre begleitet. Wenn sie mir begegnet, läßt sie es sich

nicht nehmen, mir eine Verbeugung zu machen, und ich lüfte den Hut wie

vor einer erwachsenen Dame. Und oft springt sie ans dem Mädchenschwarm
auf der anderen Seite der Straße auf mich zu und giebt mir ihre Bücher
zu tragen, um sich vor ihren Freundiuuen mit ihrer Bekanntschaft zu brüsten.

Wenn es ihr einfällt, kann sie wohl fagen: „Kommen Sie doch, bitte, bald

einmal zu uus!" Natürlich steht mein Name in ihrem Stammbuch und
daneben ein Gedicht, und ich glaube, daß ich zu jener Zeit ihr „Ideal" war.

Ich uerlobe mich, und als ich mit meiner Braut die erste Bisite mache,
ist sie nicht zu bewegen, in den Salon zu kommen. Die Mutter will sie

hereinholen, aber sie antwortet nur: „Nein, ich komme nicht!" nnd ritzt

Bilder auf die bethauten Fensterscheiben. Ich sehe das Alles durch die

Thürspalte und höre die Mutter schelten: „Anna, besudele das Fenster

doch nicht so!"

Meine Vrant sitzt am Sophatisch nnd besieht Photographien. Ich

empfinde eine augenblickliche Schwäche in meinen Gefühlen. Ihre Züge er-

scheinen mir, von vorn gesehen, so grob und alltäglich.

Am nächsten Tage erzählt mir der Binder lachend, daß meine Ärant,

die Lehrerin an der höheren Töchterschule ist, in Annas Augen „häßlich"

und „hochmüthig" sei, und daß Niemand iu ihrer Klasse sie „ausstehen"

könne. „Wie kann man auch nur einen solchen Geschmack habeu!"

Aitf mehrere Jahre verschwindet sie aus meinen Augen und Gedanken.
Ich mache mein (5ramen, ziehe aufs Land und komme nur selten nach
Helsingfors. Ich habe aus dieser Zeit kein anderes Bild von ihr als das
eines heranwachsenden, gewöhnlichen Schnlmädchens in den oberen Klassen

der finnischen höheren Mädchenschule. Sie ist schüchterner als fncher, uud
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wenn der Vrnder sie einmal mit irgend einer „Flamme" neckt, so geht sie

beleidigt fort und zeigt sich nicht mehr.

Vor einem
J
ahr sehe ich sie zun: ersten Mal in ihrer jetzigen Gestalt.

Ich habe genug von den Verhältnissen und dein Leben auf dem Lande und in

den kleinen Städten, wo ich seither Lehrer gewesen bin. Meine Verlobung
ist längst aufgehoben, neue Verbindungen sind wieder abgebrochen. Es

bietet sich mir eine Gelegenheit, in's Anstand Zu reisen, und ich komme im

Frühling nach Helsingfors, um Französisch zu lernen. Ich komme dorthin

mit der inneren Leere, die in der Einsamkeit des Landes, in den ent-

legenen Winkeln der kleinen Städte, wo die Lebenskraft gleichsam eintrocknet,

entsteht, und unter welcher der Geist schwindet und leidet. Alle Bande
waren zerrissen, meine Eltern waren gestorben, und ich hatte keine An-

gehörigen, die mir nahe standen. Ich hatte gegen Niemand Verpflichtungen

und ich konnte sorgenfrei leben, konnte noch einmal uach einem langen

Zwischenraum das Leben in der großen Welt genießen, ehe ich mich ganz
dem Alter übergab. Ich kam mit ungefähr denselben Gefühlen wie das
erste Mal als junger Student.

Ich gehe geradeswegs nach dein alten, bekannten Hause und schelle.

Ein erwachsenes junges Mädchen öffnet die Thür. Ich habe noch das deut-

liche Gefühl, daß ihre Züge, ihre Augen, ihr langes Haar, ihr rundlicher

Vusen, ihr schlanker Wuchs, — daß dies Alles sich in diesem Augenblick

mit einem einzigen Schlage in ineine Sinne einbrennt, wie in die Platte

des Photographen.

Ich verliebe mich auf der Stelle in sie. Mit den zähen Gefühlen

eines gereiften, erfahrenen Mannes klammere ich mich an ihr fest. Sie

scheint mir Alles das zu besitzen, was ich bisher vergebens gesucht habe.

Nicht ein einziger kleiner Zug, nicht eine Bewegung, mich nicht ein Tonfall

in ihrer Stimme, der mich stört oder verletzt. Wenn ich früher liebte, habe
ich oft eine Erschlaffung in meinen Gefühlen empfunden, eine Art von
Intervallen. Ich konnte Fehler an diesen Anderen finden, konnte sie kühl

beurtheilen, und immer hatte ich eine Ahnnng, daß meine Liebe verschwinden
würde, — wie sie es auch that. Und ich war mir stets klar darüber,

weshalb ich diese Andere liebte. Jetzt kann ich die Gründe nicht finden,

ich kcmn meine Neigung nicht definiren. Sie ist nnr so, wie sie ist. Sie

hat sich beim ersten Athemzug in mein Blut geschlichen, hat sich durch jede

Ader, jeden Nerv gedrängt wie ein junger Wein, der verjüngt und Kraft giebt.

„Ah! Guten Tag!" ruft sie und streckt erfreut ihre Hand aus.

Die Aeußerung, daß sie ja schon eine erwachsene Dame ist, und daß
ich sie kaum wiedergekannt hätte, schwebt mir auf der Zunge. Aber ein

gewisses Etwas hindert mich daran. Ein dunkles Bedürfnis;, mich selbst zu

überreden, daß der Altersunterschied doch nicht so groß ist. Höchstens fünf-

zehn Jahre, — was ich in aller Geschwindigkeit ausrechne, während ich

hinter ihr in den Salon trete.
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Sie läuft hinaus, um die Mutter zu rufen, wendet sich in der Thür
um und sieht mich an. Diese Bewegungen und Wendungen geschehen
gleichsam in mir, und mein Blut geräth bei einer jeden in Wallung.

Ich habe dieselben Empfindungen wie Vorjahren, als ich mich zun»
ersten Male verliebte. Meine Liebe ist ebenso gefühlvoll, und mein Benehmen
ebenso kindlich. Ich snche sie wie durch Zufall überall zu treffen, wo ick)

nur kann, ersinne alle möglichen Vorwände, um die Familie zu besuchen,

und des Abends, ehe ich schlafen gehe, wandele ich oft vor ihrem Fenster

auf und nieder. Ich vernachlässige alle meine Beschäftigungen, kümmere
mich uicht um meine Vorbereitungen zur Reise oder um die Erlernung der

Sprache, um derentwillen ich eigentlich hierher gekommen bin. Die Stunden
bei nleiner Lehrerin sind ungefähr ebenso wie früher in der Schule. Ich

bemühe mich, mit so wenig wie möglich durchzukommen.
Der Frühling kommt, die See geht auf, uud ich müßte mit einem der

ersten Dampfer nach Lübeck fahren. Ich schiebe die Reise bis ans Weiteres

auf. Im Süden ist es jetzt zu warm, Paris ist während der ersten Aus'

Stellungswochen zu überfüllt und fo weiter.

Hin und wieder machen wir Spaziergänge zu Zweien, schauen vom
Obseruatoriumsberg auf das Meer hinab, das blaut und glänzt, nnd auf

den Hafen, in den die Boote hineingleiten, wo die Segel flattern, und
der von den weißschimmernden Häusern am Strandmarkt eingefaßt ist.

Wir sitzen des Vormittags vor der Kapelle, wo sich die Menschen in farbigen

Sommerkleidern nm den Springbrunn drängen. Kleine Mädchen verkaufen

frischgepflückte Blumen, und jedes Mal, wenn wir dort sind, erlaubt sie,

daß ich ihr einen blauen Veilchenstrauß überreiche. Sie steckt ihn an ihre

Brust, athmet den süßen Duft ein und vergißt die Blumen im selben Augen-
blick. Aber ich bin glücklich nnd kann meine Augen nicht von den Veilchen

wenden, die dort im Knopfloch an ihrem Busen ruhen.

Wüßte ich nur, ob sie mich liebt oder ob sie schou einen Anderen hat.

Und plötzlich überkommt mich eine Angst, auf so lange Zeit fortzureisen,

irgendwohin dort hinter den Horizont jenseits der Berge und der fernen

Meere!

„Manchmal habe ich gar keine Lust, Finnland zu verlassen," sagte ich

eines Tages.

Sie aber bemerkte Nichts in meiner Stimme oder in meinen Blicken

Sie grüßt einen vorübergehenden langen, hübschen Studenten dort am
Springbrunnen, befeuchtet ihre Lippen mit dem Glase und sagt ganz sorglos,

indem sie die ganze Zeit den Studenten nicht aus den Augen läßt:

„Aber warum denn nur? Es muh doch schön sein, hinaus zu reisen

und die weite Welt zu seheu"
Es ist auch wohl zu viel verlangt, daß sie sich jetzt schon in mich ver-

liebt haben sollte, tröstete ich mich. Aber der Gedanken, daß sie hier bleibt

und vielleicht verlobt ist, wenn ich zurückkomme, quält mich mehr und mehr.
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Ich bin eifersüchtig auf Alle, denn ich sehe, daß man bereits anfängt, auf-

merksam auf sie zu werden. Oft Menden sich die Spaziergänger um und
sehen ihr nach. Die Helsiugforser Herrenwelt hat in ihr eine aufgehende
Schönheit entdeckt. Sie felber hat da'? auch bemerkt. Zuweilen treibt die

allzu deutliche Bewunderung der Vonibergehenden eine zarte Nöthe cmf ihre

Wangen. Ich beobachte sie uou der Seite, folge jeder Bewegung, jedem
Farbenwechsel in ihrem Antlitz. Ohne jegliche Veranlassung fängt sie plötzlich

an, fröhlich und lebhaft zu plandern, was gemacht erscheint und mir nicht

recht gefallen will. Oder sie ist zerstreut und behandelt mich knrz, als wolle

sie mich reizen.

Eine Woche lang trage ich mich mit dem festen Entschluß, ihr meine
Gefühle zu offenbaren. Aber ich schiebe es von Tag zu Tag auf, und an

eiueiu der ersten Sonntage im Juni stehen sie im Begriff, aufs Land zu

reisen.

Die Eisenbahnstation wimmelt von Schülern, sie ist mit ihren» Bruder

vorangeeilt. Ich puffe mich mit der Mutter durch die Menge, ihnen nach,

allerlei Handgepäck tragend, das mit in's Coup6 soll. Es klingelt zum
dritten Male, und ich habe noch immer keinen cndgiltigen Abschied nehmen
können, bei den« ich dnrch meinen Blick und meinen Händedruck ihr meine
Gefühle zu erkennen zu geben hoffe. Der Mutter sage ich iu aller Eile Lebe-

wohl, und gerührt wünscht sie mir glückliche Neise. Aber Anna steht bereits

am Coupöfenster, umgeben von einem Schwärm znnickbleibender Freundinnen,

die ich nicht bei Seite schieben kann. Eist als der Zug sich in Bewegung
setzt, und ich trübselig seiner immer schneller werdenden Fahrt nachschaue,

bemerkt sie mich, nickt mir munter nnd glücklich -.u n»d zieht sich in's

Eonpü mrück.

Welch ein Sonntag in der heißen Stadt, die fast ausgestorben ist!

Wie ich mich auf der Esplanade langweile, wo es von Bnrschen, Gardisten

und Dienstmädchen wimmelt! Und wie mich das ewige Schmettern der

russischen Hörner vor der Kapelle ermüdet! Dort ist das Gedränge so

groß, daß man kann: hindurch kommen kann.

Ich streife am südlichen Hafen umher und komme nach Skatndden.

Lange sitze ich dort, betrachte das Meer nnd die Segelboote auf dessen
Oberfläche, was mich, ich weiß nicht, weshalb, noch trauriger stimmt. Und
als ein Dampfboot voller Lustreisenden mit seinen wehenden Flaggen in's

Meer hinaussteuert, ist es mir unmöglich, länger dott zu sitzen — ich kehre

in die Stadt zurück.

Ich komme auf den C-infoll, mich nach ihrer Wohnung zu begeben.

Unter dein Vorwande, daß ich einen Auftrag auszurichten habe, lasse ich

mir die Schlüssel von dem Wirth geben. Die Fenster in den Zimmern
sind alle mit Kreide geweißt, die Gemälde, die Spiegel und die Kronleuchter

sind in weiße Schleier gehüllt. Am Riegel auf dem Porsaal hängt ein ver-

gessener Hnt. Das Elavier ist verschlossen. Ich benihre es, uud es giebt
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einen Ton von sich wie ein Schlafender, den man in seiner Ruhe stört.

Klopfenden Herzens betrete ich ihr Zimmer. Das Bett ist leer, im Ofen
liegt Papier und eine leere Pappschachtel. Ans dem Toilettentisch entdecke
ich einen alten, zerrissenen Handschuh. Ich stecke ihn zu mir. Ich sage
mir selbst, daß dies thüricht und lächerlich ist. Die ganze Welt würde
mich auslachen, wenn sie wüßte, daß ich jetzt hier bin. Aber das ist mir

einerlei! Ich weiß mir, daß ich sie liebe — wahnsinnig, hoffnungslos.

Ich liege lange auf dem Sopha im Salon. Zuweilen fährt ein

Wagen nuten auf der Straße, und das ganze Haus erzittert. Dann ist

Alles still, ich höre nur das Summen der Fliegen.

Sie liebt mich nicht. Ich bin ihr völlig gleichgiltig. Sie dachte nicht

einmal daran, mir Lebewohl zu sageu. Aber obwohl ich dessen so sicher

bin, hoffe ich doch noch. Und ich versuche mich noch immer damit zu

trösten, daß ich ihr Nichts gesagt habe, und daß sie infolge dessen meine
Gefühle nicht kennt. Wenn sie sie kennte? Ob ich ihr schreiben soll?

Und während ich dort liege, fange ich an, mir einen Brief an sie auszu-

denken. Ich will ihr meine Gefühle darlegen, ich will sie mit meinen
Worten erweichen, will sie in die Tiefe meines Herzens schauen lassen, und
sie wird vielleicht weich werden, wird mir vielleicht eine schwache Hoffnung
geben.

Nach drei Tagen habe ich den Brief fertig, aber ich kann wich nicht

entschließen, ihn abzusenden, ich wage es nicht. Alles aufs Spiel zu setzen.

Und so schreibe ich denn statt dessen an ihren Bruder und theile ihm mit,

daß ich mich entschlossen habe, erst im Herbst in's Ausland zu reisen. Wie
ich erwartet habe, ladet er mich zu sich aufs Land ein.

Mich in die bequeme Sophaecke eines Coup6s zweiter Klasse zurück-

lehnend, betrachte ich durch das offene Fenster die grünenden Fluren, die

frischbelaubten Birken, die pflügenden Landleute auf dem Felde und die

Eisenbahnstntionen, die gleichsam zum sommerlichen Fest aufgeputzt sind.

Einige sind ftischangestrichen und ausgebessert, und im Borüberfahren schlägt

mir ein Geruch von frischer Oelfarbe und Asphalt entgegen. Wenn der

Zug hält, erschallt aus dem Walde das Gezwitscher der Buchfinken, und in

der Feme ruft der Kuckuck.

Alle Trostlosigkeit und Verzweiflung ist dahin. Ich bin ganz sicher,

daß sie mich lieben wird. Ich fühle in mir selber eine Kraft, der sie nicht

wird widerstehen können. „Mit der Kraft meines Geistes" wiederhole ich

mir in Gedanken. Und dann kann ich mich gleichzeitig wieder einiger-

maßen ruhig in den Gedanken finden, daß sie mich nicht liebt. Die hier-

durch entstandene Sicherheit vermehrt meine Zuversicht und stärkt meine
Hoffnung. Bor allen Dingen muß ich kühl sein und gegen meine allzu-

große Reizbarkeit ankämpfen. Ich habe mir einen neuen Eommeranzng
macheu lassen, in dem meine kurze, untersetzte Gestalt ein wenig propor-

tionirter erscheint.
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Aber trotz alledem zittere ich nervös, als ich mich am Nachmittage der

ersehnten Station nähere. Als der Zug pfeifend seine Ankunft meldet, zucke

ich zusammen. Ich habe telegraphirt, und sie sind alle Drei auf dem
Bahnhof, um mich abzuholen.

Ich bin ein wenig unbeholfen mit meiner Reisetasche in der Hand.

Der Bruder erkundigt sich nach Neuigkeiten aus Paris, und ich kann nur

verlegen lachen.

Anna ist noch schöner als sonst in ihrer leichten Sommerkleidung. Sie

ist barhäuptig, hat aber einen Sonnenschirm, um sich gegen die Sonne zu

schützen. Sie und der Bruder gehen voraus, ich komme mit der Mutter

hinterdrein. Ich hoffe, daß sie am Kreuzwege auf uns warten werden,
aber sie öffnet nur das Heck, das zu dem Wege über die Eisenbahnschienen
führt, läßt es offen stehen und sieht sich nicht einmal nach uns um.
„Wir wohnen hier ganz einsam, beinahe wie in einer Wüste," sagt

die Mutter. „Es ist uns sehr angenehm, daß Sie kommen. Wir haben
uns Alle sehr gefreut, als wir Ihr Telegramm erhielten."

Daß sie sich Alle gefreut hatten, versehte mich in gute Laune. Bei

dem nächsten Heck wendet Anna sich um und ruft der Mutter eine Frage

über die Schlüssel zum Theekasten zu:

„Sie liegen auf dem Tisch im Anrichtezimmer!" muß ich im Namen
der Mutter zurückrufen.

Und dies tröstet mich vollkommen. Daß sie vorausging, war also

keine Aeußerung ihrer Stimmung, wie ich befürchtet hatte. Sie geht nur

voraus, uni den Theetisch zu ordnen.

Wir sitzen lange beim Mendbrod. Sie geht geschäftig als Wirthin

umher und setzt sich erst, als sie ihren Thee trinken will, ans den Platz

mir gerade gegenüber. Die Ellenbogen auf deu Tisch gestützt nnd die

Wangen in den Händen, hört sie mich an, obwohl ich jedes Mal, wenn sie

sich bewegt, glaube, daß sie gehen will. Ich spreche, bin guter Laune und
schildere treffend, wie ich selber meine, Helsingfors im Sommer, mein Leben
ans dem Lande und die lächerlichen Zustände in den kleinen Städten. Es

gelingt mir, sie in dieselbe Stimmung zu versetzen, sie faßt jede feine

Nuance auf, und es will mir scheinen, als betrachte sie mich mit einem
eigenthümlich neugierigen Glanz in ihrem Blick.

„In, er kann erzählen," sagt sie. „Es wird amüsant, seine Berichte

zu hören, wenn er aus dem Ausland zurückkommt,"
Wie ich Dich grenzenlos liebe! Wenn ich von dort heimkehre, so be-

reite ich Dir ein kleines, schönes Nest. Wie zufrieden und glücklich Du
sein wirst! Und Du kannst es nicht unterlassen, mich wieder zu lieben!

Bon keinem Anderen, nnd nirgends kannst Dn es besser bekommen. Ich

bezaubere Dich mit der Wärme der Umgebungen, mit der ganzen Zärtlich-

keit meiner eigenen Natur, Alles soll so behaglich für Dich werden. Du
sollst Dich so wohl bei mir fühlen!
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Und ich wollte sie nicht berühren, wollte sie nur auf die Stirn küssen.

Das Gefühl, mit dem ich sie liebe, ist der reinste Idealismus — so scheint

es mir.

Und während ich in der hellen Sommernacht oben in der Boden-
kammer, die mir angewiesen ist, wache, überzeuge ich mich mehr und mehr
davon, daß dies feine Gefühl, diese fast geistige Liebe, mir ein Recht ver-

leiht, sie zu besitzen. Ich, der ich an Nichts glaube, bin in dieser Be-

ziehung abergläubisch. Und ich nehme mir vor, ihrer würdig zu werden,

indem ich ihr von diesem Tage an treu bin, im Auslände, in Paris,

überall. Nach diesem Entschluß fühle ich mich wie ein unschuldiger
J
üngling,

und es kommt mir vor, als könne ich mit gutem Genüssen versichern, daß
ich es bin. Ein reines Leben zu führen, ist mir fortan eine sittliche Pflicht,

obwohl ich früher stets die Achseln zu zucken pflegte, wenn man über der-

gleichen sprach.

Im Laufe des Sommers wiege ich mich in den Traum ein, daß sie

wirklich schon die Meine ist, daß sie mich liebt, und daß wir nur nicht mit

einander darüber sprechen, wiewohl wir es Beide wissen. Ich begreife nicht,

daß dies einzig und allein die Folge unserer Umgebung ist. Der Bruder

ist ein wenig träge und liegt am liebsten in der Hängematte und liest

Romane. Die Mutter hat immer irgend etwas in der Wirtschaft zu

thun. Und auf diese Weise werde ich Annas einziger Verkehr, mit dem
sie in Ermangelung von etwas Besserem fürlieb nehmen muß.
Den ganzen Sommer bleibe ich bei ihnen. Ich denke nicht mehr an

meine Reise, ich denke an Nichts mehr, als an die Gegenwart, in der ich

jetzt lebe nnd in der ich Alles habe, was ich wünsche.
Welche glücklichen Tage! Welch' ein in die Wirklichkeit übertragener

Traum! Jeden Abend durchlebe ich in der Einsamkeit meines Zimmers
noch einmal Alles das, was sich am Tage zugetragen hat. Es ist in den
Hauptzügen jeden Tag dasselbe, nur mit geringer Abwechselung.
Am Morgen eile ich von meiner Bodenkammer hinab. Gewöhnlich
schlafen alle die Andern noch; wenn ich die Treppe hinunter und über den
Vorsaal gehe, komme ich an ihrer Thür vorüber und lausche. Von da
drinnen dringt kein Lant an »nein Ohr. Ich öffne die Hausthür, und der

helle Sonnenschein strömt nur entgegen. Die Veranda ist noch ganz feucht

dort, wo sie im Schatten liegt, und auf dem Rasenplatz glitzert der Thau.

Ich setze mich in eine Ecke mit dem Rücken nach der Sonne zu, die noch
nicht brennt, sondern nur wärmt. Ich habe ein Buch, aber ich lese nicht

darin. Da ist das Fenster ihres Zimmers. Nur eine Gardine ist davor

gezogen. Ich erblicke einen Stuhl und auf der Nücklehne ihre Kleidertaille.

Ich will nicht dahin sehen, aber ich sehe es doch. Die Gardine verhüllt

ihr Bett. Aber es ist mir, als könne ich sie schlafen sehen, die eine Hand
unter dem Kopf, und die andere schlaff über den Rand des Bettes herab-

hängend, so daß die Finger fast den Bettvorleger berühren.
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Ich gehe an den Strand hinab. Der ganze weite Fjord ist noch
spiegelblank. Die Vretter der Brücke schwanken unter weinen Tritten.

Ein Fischschwarin hnscht dicht an den Rand des steil abfallenden Ufers,

kehrt aber bald neugierig wieder zurück. Das Segelboot, das ich in

Ordnung gebracht habe, hat sich seit gestern nicht gerührt. Im Boot liegen

Angelruthen und Zugnehe bereit. Auf der andern Seite der Landzunge
ist die Eisenbahnstation. Das weiße Boot des Vahnhofinspectors glänzt

im Sonnenschein am Strande. Ein Güterzug steht dort und wartet. Er

hat wohl eine Stunde dort gestanden. Die Rauchsäule aus dein Schorn-

stein der Locomotiue steigt ruhig und langsam in die Hohe. Es giebt

nichts Eiliges hier in der Einsamkeit. Endlich ertönt dahinten ein schriller

Pfiff, der von den Ufern widerhallt, und der Zug setzt sich keuchend in

Bewegung. Als ich wieder nach dem Hause zurückkehre, höre ich noch
lange das in der Ferne verklingende Gerassel der Räder.

Sie ist noch nicht aufgestanden. Ich sitze wenigstens noch eine Stunde
an meinem früheren Platz in der Ecke der Veranda. Ich thue so, als

läse ich, aber ich weiß nicht, was ich lese: Möge sie nnr ruhig schlafen, ich

habe keine Eile, sie ist dennoch die Meine, den ganzen langen Tag, heute

wie gestern.

Endlich vernehme ich leise Schritte aus ihrem Zimmer. Im Fenster

wird etwas Weißes sichtbar, das sich hastig zurückzieht. Ein entblößter

Ann streckt sich nach der Kleidertaille aus, die über der Stuhllehne hängt,

und die Gardine fällt wieder herab.

Ich durchlebe eine schwere, lange, zagende halbe Stunde, die nur wie

eine Ewigkeit deucht. Vielleicht glaubt sie, daß ich mich hierher gesetzt

habe, um zu sehen — ich beruhige mich erst, als ich sie leise eine Melodie

summen und dann mit Heller Stimme singen höre. Ich stehe auf und
gehe auf der Veranda auf und nieder. Ihre Thür öffnet sich, und sie

kommt heraus, munter wie ein Vogel. Die Wangen sind geröthet wie bei

einem kleinen Kinde, das gerade aus der Wiege genommen ist.

„Guten Morgen!"
„Gnten Morgen!"
Sie stellt die Kaffeekanne ans den Tisch in der Veranda; wir lassen

uns nicht Zeit, ans die Andern zu warten, sondern trinken unfern Kaffee

zu Zweien. Sie ist meine kleine, junge Frau, nnr haben unsern eigenen

kleinen Haushalt, wir leben hier, weit ab, geschieden von allen Anderen,
zufrieden nnd glücklich. Wie gern möchte ich darüber sprechen, wie gern

eine kleine Anspielung von dem inachen, was meine Gedanken erfüllt: aber

ich fürchte, -daß der geringste Laut, das entfernteste Geräusch das scheue
Reh von meiner Seite jagen wird. I n Gegenwart Anderer spreche ich

ganz ruhig über Liebe und Gefühle. Sobald nnr unter vier Augen sind,

berühren nnr nnr alltägliche Dinge.

Wir berathen über das Programm des Tages.
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Zuerst muß das Netz, das wir gestern Abend gestellt haben, reuidirt

werden. Ich schiebe das Boot hinaus, und sie hilft mit den Nudern nach.

Sie will rudern, und ich setze mich an's Steuer. Wir gleiten in dem
stillen Morgen durch das Rohr dahin, und das Plätschern der Ruder ist

deutlich vernehmbar. Das Wasser glitzert auf den Ruderblättern und
tröpfelt auf die klare Wasserfläche nieder, sobald ne mit dem Nudern inne

halt und Etwas sagt. Wir sprechen über die Fischerei und wo wir

morgen unsere Netze auswerfen wollen. Wir haben bald den Fischgrund

und die Laichplätze ausgekundschaftet. Wir werfen die Netze gegenseitig

auf Unser Glück aus. Sie ist ganz entzückt und jubelt vor Freude, als

sie sieht, daß die Netzleine stramm ist, ~ ein Zeichen, daß ich einen

großen Fisch herausziehe. Und sie giebt sich den Schein, als sei sie ganz
ärgerlich, als der Fisch gerade in dem Augenblick, da ich ihn in das Boot

ziehen will, sich loszappelt und in die Tiefe hinabtaucht. Sie schilt mich

und sagt, ich sei so ein, — so ein aber ich bin glücklich darüber.

Sie kommt mir dadurch gleichsam näher, wird vertrauter mit mir. —
Und wie geschäftig sie ist, wenn das Netz ausgebreitet wird und sie sich

das Recht vorbehält, den Fang herauszunehmen und die in Unordnung
gerathenen Maschen des Netzes zu entwirren! Ich darf ihr nicht helfen,

sie will es Alles selber thun, und sie ist so eifrig dabei, mit den bis an

die Ellenbogen zurückgestreiften Aermeln, den aufgeschürzten Röcken. Sie

ist so geschäftig, daß sie sich nicht einmal Zeit läßt, das Haar aus der

Stirn zu streichen, sondern es mit den Armen hinter das Ohr schiebt. Ich

stehe ein wenig entfernt von ihr, rauche meine Cigarette und sage beinahe

jedes Mal: „Nein, wir sind doch ohne Zweifel die tüchtigsten Fischer auf

der Welt," — was eine stehende Redensart geworden ist.

Des Nachmittags segeln wir häusig. In» Anfang fuhr der Bruder

mit, aber er machte sich nicht lange Etwas daraus. Trotzdem fragt Anna
gewöhnlich der Form halber:

„Willst Du heilte nicht ein wenig mit uns segeln?"

„Ich habe keine Zeit!"

„Du hast keine Zeit?"

„Du hast keine Zeit? Darf ich mir die Frage erlauben, welche
wichtige Arbeit Dich heut am Mitfahren hindert?"

„Ich lese, wie Du siehst."

„Zeige mir, was für ein Buch es ist. — Oblomoff!"

„Du verstehst es nicht, aber es ist die feinste Psychologie, die ich

jemals gelesen habe."

„Das weiß ich, — und Du selber bist gerade so ein Oblomoff."

„Vielleicht hast Du mehr Neckt, als Du glaubst."

„Aber wir segeln! Nur gut, daß nicht Alle solche Faulen'er sind

wie Du."

Auf dergleichen nichtssagende, gewöhnliche Aeußernngen von Sympathie
Nord und IÜK, I. XXX. 241. 2



~6 luhani Aho.

lege ich stets ein besonderes Gewicht und suche sie zu meinem Vortheil

auszulegen.

Ich sitze an! Steuer, und sie giebt Acht auf die Schote. Sie sitzt

ganz dicht neben mir auf derselben Baut und lauscht meinen Befehlen, die

ich mit sicherer, gebieterischer Stimme ertheile. Sie hat sich ein blaues,

loses Costüm genäht, und auf dem Kopf hat sie einen kleinen Matrosenhut,

dessen seidene Vänder im Winde flattern. Von dem großen, weißen Segel,

auf das der blendende Sonnenschein fällt, hebt sich ihr schwarzes Haar
und ihr feines Profil ab, das zu betrachten ich nicht ermüde.
Es weht stark. Sie befestigt die Schote nicht am Knopf, sondern be-

hält das Tau in der Hand, bereit, es loszulassen, sobald ein Windstoß
kommt. Sie umschließt es kräftig mit den Händen und stützt sich mit den
Absätzen gegen den Boden des Bootes. Sie lehnt sich hintenüber, um dem
schwankenden Boot Gleichgewicht zu verleihen. Ihre Taille ist nicht in ein

Corset eingezwängt, ihre Hände sind sehnig und der Spann ihrer Füße ist

hoch. Ich beuge mich vornüber, halte die Steuerpinne in der einen 'Hand

und die Leine des Naasegels in der andern und spähe an ihrem Nacken
vorbei und unter dein Segel hindurch nach dem Curs. Eine Welle nach

der andern schäumt heran, das Boot hebt und senkt sich, und Anna, wie

sie dort auf ihre Weife sitzt, das Segel und der ganze vordere Theil des
Bootes, — das Alles wird zu einem Ganzen, zu einem lebenden Wesen,
das ich leite und über die blaue Fläche führe nach einer Felseninsel oder
einem weißschimmernden Seezeichen dort hinten am Horizont. Zuweilen

bricht sich eine hohe Welle an dem Bug des Bootes und spritzt bis in den
Hinteren Theil des Fahrzeuges. Sie bekommt einen Sprühregen in's

Gesicht und über die Schultern. Sie schreit auf und lacht auf einmal,

verändert aber ihre Stellung nicht und läßt sich keine Zeit, die Tropfen

von ihren Wangen zu trocknen.

Gegen Sonnenuntergang staut der Wind ab, und mit einer schwachen
seitlichen Brise gleiten wir langsam heimwärts. Die Klüverschote ist fest-

gebunden, und leicht, geschmeidig, fast als sei er geschmiert, zertheilt der

Bug des Bootes das Wasser, ohne Wellen aufzuwirbeln. Sie hat sich

weiter nach vorn gesetzt, an den Fuß des Mastes, den Rücken mir zu-

gewendet, und blickt vor sich hin, über die Oberfläche des Fjords, zuweilen

die Hand in's Wasser steckend. Sie summt eine Melodie vor sich hin,

und scheint in ihre eigenen Gedanken versunken zu sein, ganz als sei sie allein.

— Wenn ich wüßte, was sie denkt, wenn ich nur ahnen könnte, wie sie

über mich denkt! Ist sie nicht ein einziges Mal während dieser unserer

gemeinsamen Fahrten auf den Gedanken gekommen, daß sie mich vielleicht

liebt, und daß ich sie liebe? Aber ich habe es nicht ein einziges Mal

in ihren Zügen gelesen, ich kann nicht eine einzige Bewegung, nicht einen

einzigen Uebergang in der Stimme zu meinein Vortheil auslegen.

Ich werde niedergeschlagen und traurig und kann nicht umhin. An-
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spielungen auf meine Abreise zu machen. — „Wo mag ich im nächsten

Sommer um diese Zeit sein? — Wie mag es hier bei Ihnen aus-

sehen, wenn ich wieder heimkehre?" — Dazu sagte sie nur: „Es ist ja

auch wahr, Sie wollen fortreisen! Wie lange gedenken Sie eigentlich fort-

zubleiben?" — „Mindestens zwei Jahre." — „Zwei Jahre, ach!" Und
das ist Alles. Und es spricht sich in ihrer Stimme keine größere Ver-

wunderung aus, als wenn es sich darum handelte, auf ein paar Tage in

das nächste Kirchdorf zu fahren. Diese Abendstunden, in denen das Segel

nicht mehr schwellt und das Boot sich kaum vom Fleck rührt, sind oft sehr

peinlich für mich. Unser Unterhaltungsstoff ist erschöpft, sie scheint sich zu

langweilen, sie sehnt sich an's Land zu kommen, obwohl sie es nicht sagt.

Das ist gleichsam meine Schuld, ich halte sie in der Gefangenschaft, und
das quält mich. Aber ich bemühe mich, unbekümmert auszusehen, als be-

merke ich es nicht, als ob wir nicht die geringste Eile hätten. Und wenn
das Segel schlaff herabhängt, greife ich zu den Rudern und rudere an

den Strand, während sie das Steuer hält.

Wenn wir nicht auf dem Wasser sind, sitzen wir gewöhnlich mit den
Andern auf der Veranda. Wie alle verliebten Männer, die nicht mehr
in der ersten

J
ugend stehen, bemühe ich mich aufmerksam zu sein und ihr

kleine Gefälligkeiten zu erweisen. Es wird ihr ganz zur Gewohnheit, daß
ich ihr stets das Ueberzeug anhelfe und es später mitsammt dem Regen-
schirm und den Galoschen in meine Obhut nehme. Ich gleiche einem
Waffenträger, dem sein Herr befehlen kann, was er will, ohne ihm auch nur

dafür zu danken. Eines Tages sitzen wir nach Tische da draußen. Die

Damen nähen. Der Bruder hat sich einen Schaukelstuhl in den Salon

geholt, und ich bewundere Annas geschickte Bewegungen bei der Arbeit. Sie

sucht ihre Scheere. — „Ich wollte sie Ihnen gern holen, wenn ich nur

wüßte, wo sie ist." — „Sie liegt auf dein Tische in meinem Zimmer."
Ich stehe auf, uni sie zu holen. Da aber sagt die Mutter: „Du bist zu

anspruchsvoll, Anna. Du läßt Dir zu sehr aufwarten. Du, die Du so viel

jünger bist!" — Und der Bruder fügt hinzu: „In Deiner Stelle würde
ich nicht so aufmerksam sein, — hol' Dir Deine Scheere selber, Anna!"

„Das thue ich auch," sagt sie und eilt ein wenig beleidigt an mir vorüber,

ohne sich um meine Einwendungen zu kümmern.
Der Vorfall wirkte peinlich auf mich, da ich schon im Voraus unter

dem zwischen uns bestehenden Altersunterschied leide.

Obwohl ich mit der Absicht hierher gekommen bin, ihr meine Liebe

zu gestehen, vergeht der ganze Sommer mit der Erwägung, was wohl am
besten ist. Am Schlüsse derselben bin ich genau so zweifelhaft wie am
Anfang.

Eines Sonntags ini August, kurz vor unserer Rückkehr in die Stadt,

habe ich freilich noch einen etwas glücklicheren Tag, der mir einen schwachen
Hoffnungsschimmer giebt.

i

2»
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In einem benachbarten Kirchspiel ist ein Fest veranstaltet, und dort-

hin fahren wir, Anna und ich. Die Andern machen sich Nichts daraus.

Wir steigen an unserm Ufer auf einen kleinen Dampfer, und die

Mutter und der Bruder bleiben zurück. Wir stehen auf dem Deck, ich

habe ihren Regenmantel über dem Ann und bilde mir ein, daß wir sie

verlassen, um gleich Neuvermählten fortzureisen. Ich mache meine eigenen

Hoffnungen in Gedanken zur Wirklichkeit. Sie, die dort an meiner Seite

steht und mit ihrem rothen Sonnenschirm winkt, ist meine junge Frau.

Die Hochzeit hat soeben stattgefunden, und mir reisen zun» ersten Mal zu-

sammen aus der Heimat fort.

Der Tag ist hell und schon, es weht ein warmer, südlicher Wind.

Der Dampfer ist mit unbekannten Leuten angefüllt, und wir sitzen die

die ganze Zeit beieinander. Gegen unsere Gewohnheit fehlt es uns heute

nicht an Unterhaltungsstoff, denn wir kritisiren das Publicum und lachen

über die mitreisenden Musikanten, die falsch spielen. Man sieht uns von
der Seite an, man weiß, daß wir aus der Hauptstadt sind, aber die

Herrn und Damen scheinen unbefangen und gleichgiltig zu sein. Wir haben
ein Gesicht, als ständen wir den Andern gleichsam gegenüber, und dies er-

höht unsere Sicherheit. Sorglos mit einander plaudernd, vielleicht absicht-

lich, als ob die Andern gar nicht eristirten, steigen wir bei der Pfarrhofs-

brücke an's Land; dort wimmelt es von Studenten in weißen Mützen und
Damen in Nationaltrachten. Ich reiche Anna meine Hand, sie springt vom
Dampfer herunter, und der flüsternde Zuschauerhaufen öffnet sich uns. Ihre

Kleidung ist ja auch ungewöhnlich geschmackvoll und fein im Vergleiche zu

denen der Andern, ihr Benehmen ist würdevoll, und ihr Gang leicht. Ich

schwelge in der Aufmerksamkeit, die sie zu erregen scheint. Auf dem Strand-

wege begegnet uns ein Mann in einer Friesjacke, scheinbar ein Volksschul-

lehrer. Als er Anna erblickt, scheint ihn» plötzlich eine Offenbarnng aus

einer andern Welt aufgegangen zu sein. In seiner Ueberraschung strauchelt

er, bleibt stehen, weicht zur Seite aus und ist nahe daran, in den Graben
zu fallen.

Von unserer Promenade nach dem Festplatz habe ich folgendes Bild

in meiner Erinnerung: Wir gehen neben einander her. Es weht uns

frisch entgegen, sie beugt sich ein wenig vornüber, beschützt ihr Antlitz mit

dem Sonnenschirm und hält ihren Hut mit der andern Hand fest. An der

Brust trägt sie eine Blume, die ich soeben am Rande des Weges gepflückt

habe, ihre Rücke flattern, und der Wind preßt sie fest gegen ihre Kniee.

Mein Herz bebt, ick »lochte sie ganz und gar besitzen, aber gleichzeitig em-
pfinde ick einen Schmerz, denn ich weiß ja nicht, ob sie mich liebt. In

einer Woche muß ich sie verlassen, und wer weiß, wie nahe er ist, er, der

sie mir vielleicht entreißen wird!

Auf dem Festplatz fangen wir wieder an, unsere Umgebung zu kriti-

siren. Wir können uns kaum bezwinge», daß wir nicht lant über einen
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Redner lachen, über eben denselben Volksschullehrer, dem wir vorhin be-

gegneten, und der mit angenommenem Seminaristenpathos über die ersten

Grundlagen des Vaterlandes und des Volkes spricht, welches Letztere er

schließlich ermahnt, sich während des Festes anständig zu benehmen und
sich nach Beendigung desselben schleunigst nach Hause zu verfügen, ein Jeg-
licher in seine Heimstatt.

Ein junger Student steht in unserer Nähe, hört unsere Kritik und
betrachtet erst uns und dann den Redner bedeutungsvoll, womit er an-

deuten will, daß er nicht ist wie diese Andern, daß er derselben Ansicht

ist wie wir und das Lächerliche in den» Ganzen sehr wohl aufzufassen ver-

mag. Einen ungemischten Genuß gemährt uns der Gesang, der von der

stuhnäsigen, kurzhaarigen, weihgekleideten mit einer großen, gelben Blume
am Hut versehenen Volksschullehrerin des Kirchspiels geleitet wird. Anna
giebt ihr den Namen „die Prinzessin", und später zeigt sie sie mir während
des Tanzes. Der Anblick ist wiHich unübertrefflich. Sie senkt den Kopf

lieblich auf die Seite, hüpft wie eine Mücke und glänzt vor Seligkeit und
Hitze. Früher würde ich nie das Herz gehabt haben, über so Etwas zu

lachen, jetzt aber bemühe ich mich, unaufhörlich neue, lächerliche Seiten bei

Allem zu entdecken.

Wir trennen uns keinen Augenblick von einander. Wir streifen zu-

sammen über den Festplatz, kaufen uns gegenseitig Loose, genau so, wie

wir unsere Netze auf unser gegenseitiges Glück auszuwerfen pflegen. Wir

haben ein deutliches Gefühl, daß wir die Helden des Tages sind und daß
sich Alle die Köpfe zerbrechen, wer wir nur sein mögen. Es scheint mir,

— und das ist mir ein angenehmer Gedanke, — als ob man uns für

ein Brautpaar hält.

Wir sitzen auf einer Wippe. Anna hat eine Düte mit Bonbons,
die ich ihr gekauft habe. Ein kleines Mädchen steht vor uns und hält

sich an dem Kleide ihrer Mutter. Beide schauen uns ganz ungenirt an,

jeder Bewegung der Hand nach dem Munde folgend.

„Komm einmal her. Kleine, ich will Dir Bonbons schenken!"

Die Mutter schiebt das Töchterchen vor und befiehlt ihr, uns die Hand
zu geben.

'„Wie heißt Du?"
„Sag' jetzt schnell, wie Du heißt, dann bekommst Du Bonbons."

„Kaj'sa."

„Du mußt aber den Finger aus dem Mund nehmen, Kajsa!"

Und dann bekommt sie eine ganze Hand voll Confect.

„Kannst Du nun auch wohl hübsch „Danke" sagen? Du bist aber

doch wirklich
—

"

Und die Mutter wendet sich selber an Anna, um zu danken.

„Haben Sie schönen Dank, Fräulein, — oder sind Sie vielleicht die

Frau des Herrn da?"
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Ich fühle, wie ich erröthe, und werde ganz verlegen, Anna aber lacht

herzlich, als sei dies eine ungemein dumme und ganz unmögliche Com«
bination. Ich fange auch an zu lachen, aber es kommt nicht so recht

natürlich heraus.

Erst spät am Abend treten wir unsere Rückfahrt an. Der Salon

ist voll von trinkenden Herren, und die Luft dort ist erstickend und qualmig.

Es ist bereits ein wenig kühl. Anna hüllt sich in ihren warmen, wollenen

Shawl, und wir suchen uns einen Platz auf dem Deck in der Nähe der

Maschinenluke, aus der eine angenehme Wärme aussteigt. Da sehen wir

die röthlichen Schatten des Maschinisten und des Heizers jedes Mal, wenn
die Ofenthür geöffnet wird. Die Fahrt dauert mehrere Stunden. Anna
ist müde und fängt an schläfrig zu werden. Jetzt sitzen wir da, ohne ein

Wort zu sagen, dicht neben einander, des Gedränges wegen. Ich fühle,

daß ihr Kopf in meinen Armen ruht. Ich kann ihre Züge nicht so recht

unterscheiden. Nur wenn der Schornstein von Zeit zu Zeit einen Strom
von Funken auf die andere Seite des Dampfers hinübersendet, sehe ich

in ihrem Licht, daß sie die Augen geschlossen hat. Hin und wieder öffnet

sie sie, und sie sind so groß und dunkel.

Der Horizont fängt an, sich zu lichten, und die Funken verschwinden.

Der silberbleiche Schein des Mondes vom westlichen Himmel spiegelt sich

in dein stillen Meer. Das Fahrwasser wird enger, und die hohen, steilen

Ufer erheben sich zu beiden Seiten fast unnatürlich groß in dieser eigen-

tümlich gemischten Beleuchtung des Mondes und des in der Ferne

dämmernden Tages. Ich wage nicht, mich zu rühren, aus Furcht, sie zu

stören. Ich bin jetzt sicher, daß sie mich liebt. Und ich verstehe nicht, die

Schlußfolgerung zu ziehen, daß sie, wenn sie mich wirklich liebte, unmöglich

so ruhig an meiner Seite schlummern könnte.

Erst als der Dampfer pfeift, ehe er an unserem heimischen Strand

anlegt, erwacht sie, rückt von mir fort und zieht das Tuch fester um ihre

Schultern; sie zittert in der Morgenkühle. Sie ist schlechter Laune, springt,

ohne meine Hilfe anzunehmen, auf die Landuugsbrücke hinab und geht

in's Haus hinein, ohne auf mich zu warten.

Die Mutter empfängt uns mit warmem Kaffee. Ich hoffe, daß wir

noch eine Weile zusammenbleiben und über das Fest reden werden, ich er-

warte, daß sie berichten soll, wie fröhlich wir gewesen, wie uns Niemand
kannte, und wie wir sie Alle kritisirten. Aber sie scheint es vergessen zu haben.

„Nun, habt Ihr einen angenehmen Tag verlebt?" fragt die Mutter.

„Ach ja!" antwortet sie.

Und gähnend, ohne mir auch nur einen einzigen Blick zu gönnen, geht

sie auf ihr Zinnner, verschlafen „Gute Nacht" murmelnd.
Es währt lange, bis ich in meinem Bett auf der Bodenkammer, die

gerade über ihrem Zimmer liegt. Schlaf finde. Die Sonne ist bereits

aufgegangen und scheint durch das geöffnete Fenster. Von der See her
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ertönt Ruderschlag, und auf der Wiese wird eine Sense gewetzt. Unten
im Hofe vernehme ich Schritte, und die Küchenthür knarrt. Auf der

Sonnenseite des Daches fangen die Sperlinge an zu zwitschern.

Es wird Nichts daraus. Sie liebt mich nicht. Ich bin ihr Nichts.

Ihre Freundlichkeit gestern war ganz zufällig. Ich bin kindisch, daß ich

soviel Gewicht auf dergleichen lege. Und ich beschließe, schon am folgenden

Tage abzureisen.

Als ich aber am folgenden Tage meinen Koffer packen will, ist sie

wieder freundlich. Sie kommt in mein Zimmer hinauf und hilft mir.

Die Hoffnung erwacht von Neuem. Ich sage ihr, daß ich sie liebe. Sie

läuft davon, fort aus meinen Augen.
Sie liebt mich nicht. Sie hat mich wie einen guten Freund, einen

älteren Bruder, fast wie einen Onkel betrachtet.

Wie meine Gegenwart ihr peinlich gewesen sein muß! Denn ich war
unvernünftig genug, nicht zu reisen. Ich bleibe und fahre dann mit dem-
selben Zug wie sie und setze mich immer in dasselbe Coups wie sie. Ich

versuche sogar, mich ihr gerade gegenüber zu setzen. Und ich kann es nicht

lassen, sie unablässig anzusehen. Sie weiß nicht, wohin sie den Blick

wenden soll. Sie versucht zu lesen, zum Fenster hinauszusehen. Schließlich

steigt sie auf den Stationen aus und steht auf dem Bahnsteig, bis die

Ätutter sie wieder hereinruft.

Wie widerwärtig ich ihr gewesen sein muß! Vielleicht ekelt sie sich

geradezu vor mir altem Thoren?
- Wieviel ist die Uhr?
„Es wird geschlossen!" ertönt die Stimme des Kellners dicht bei

meinem Ohr. Ich erwache aus «leinen Erinnerungen. Ich habe meinen
Grog ausgetrunken, ohne es zu wissen. Ich habe die eine Gasflamme
nach der andern auslöschen sehen. Ich entsinne mich dunkel, daß die Gäste

aus dem Nebenzimmer durch den Saal gegangen sind. Der kleine kahl-

köpfige Herr saß noch vor Kurzem in einiger Entfernung von mir mit

seiner halben Flasche Wein. Der Eine der Senatskanzlisten zog seine

Weste herunter, als er ging, und glättete seinen Kragen.

Der Kellner steht mit der Serviette überin Arn: hinter mir und
fängt an, die Gläser wegzuräumen. Ich bin jetzt ganz allein in dein

großen Saal. Eine einsame Gasflamme brennt über meinem Kopf und
spiegelt sich in dein Spiegel an der entgegengesetzten Wand, wo schon Alles

dunkel ist die Tischtücher sind fortgenommen, und von dein Seratisch ist

nur noch ein kahles unangestricbenes Brett zurückgeblieben.

Ich stehe auf und gehe in den Vorfallt hinaus, wo ebenfalls nur

noch eine einzige Gasflamme brennt, die darauf wartet, daß ich gehen soll.

Man hilft mir den Ueberrock an. Ich nehme meinen Hut und fahre mir
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vor dein Spiegel niit der Bürste über's Haar. Selbst hier in der halben

Beleuchtung sehe ich, daß es sich bedenklich lichtet. Bald werde ich kahl-

köpfig sein. Meine Züge sind bleich und leblos und schlaff, und meine
Stirn ist tief gefurcht.

Ja, was sollte sie sich wohl aus mir machen? Ich fühle, daß ich am
glücklichsten sein würde, wenn sie niit Mitleid und mit Bedauern an mich

dächte.

Die ganze, große Nestauration liegt da wie ein öder Berg. Aus
seinen zahlreichen Höhlen wird auch nicht ein Laut hörbar. An der

Corridorwand ist eine schwarze Hand gemalt, und darunter steht mit fetten

Buchstaben: Speisesaal.

So reise ich denn also, so reise ich denn also in's Ausland, nach
Paris: Freilich hatte ich mir dies ein wenig anders vorgestellt, aber in

Wirklichkeit ist das Leben wohl immer so, denke ich, indem ich die Straße

hinabgehe. An einer Ecke sehe ich die erleuchtete Uhr des Nicolaikirchthurms,

die auf zwei zeigt.

Ich beschließe, diese Nacht gar nicht mehr zu Bett zu gehen. Ob ich

in der Stadt umherstreifen oder auf den Observationsberg steigen soll?

Als ich aber mechanisch den Weg über den Marktplatz einschlage, ist es

mir zu unbequem, die Richtung zu verändern, so wandere ich denn an

dein Obelisk vorüber, an den Strand hinab, vorbei an dem kaiserlichen

Palast, wo ein schwarzer, unförmlicher Schiffsrumpf liegt und lange

Straßen sich von: Himmel abheben. An der anderen Seite des Hafens
spiegelt sich eine Reihe Gaslaternen in dem stillen Waffer. Zwischen der

Brücke und der Seite des Fahrzeugs steigt der Rauch auf. Ich stolpere an

der Schiffsmache vorbei und begebe mich in die Kajüte hinab, wo ich mir

im Hintersalon eine Koje reservirt habe.
— Ach, Gott, wie schwer doch das Leben ist!

III.

Am folgenden Morgen befinde ich mich auf dem Asphalttrottoir hinter

der Kapelle, die südliche Esplanadenstrahe hinabwandernd. Ich habe mich
beim Kapitän erkundigt, wann der Dampfer abgeht, und er hat mir,

nachdem er zuvor einige Befehle ertheilt, über die Achsel zugerufen:

„Ungefähr um neun Uhr."

Jetzt ist es halb acht. Ich gehe am Nunebergdenkmal vorüber und
biege in die Boulevardstraße ein, — es ist derselbe Weg. den ich gestern

Abend zurücklegte. In der Druckerei des Hauptstadtblattes sind die

Maschinen in voller Dhätigkeit, und die Papierlappen fliegen umher. Eine

Reihe Schulmädchen geht an mir vorüber und biegt um die Ecke, wo der

Weg nach der finnischen höheren Töchterschule führt.

Ich frage mich selber, was in aller Welt ich eigentlich hier thue.

Und ich muß bekennen, daß ich noch einmal unter ihrem Fenster vorüber-.
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gehen will. Ich sage mir selber, daß ich verruckt bin. Aber zu gleicher

Zeit sagt eine andere Stimme:
„Sei ruhig, mehr als ruhig, wenn Du auch verrückt bist."

Die Läden sind schon geöffnet. Vor mir her fährt ein Lastwagen.

Jedes Mal, wenn die großen, schweren Räder von einem Pflasterstein auf

den andern rollen, geht es mir wie ein schmerzhafter Ruck durch die

Nerven. Ich habe schlecht geschlafen, ich bin sehr müde und schleppe die

Füße nur mühsam weiter. Die heiße Sonne scheint mir so brennend in

mein Antlitz.

Ich biege in die Friedrichstraße ein, und dort erblicke ich ihr Fenster.

Das weiße Rouleau ist noch herabgelassen, und die Blumen, die dahinter

stehen, zeichnen sich deutlich darauf ab. Sie schläft noch, also kommen sie

nicht an den Dampfer.
Wenn sie die Absicht gehabt hätten, zu kommen, so würden sie gestern

wohl davon gesagt haben. Und jetzt wird es mir plötzlich klar, weshalb
die Stimmung gestern Abend so gedrückt war. Die Mutter war ernsthafter

als gewöhnlich, und der Bruder war so zerstreut. Anna hatte es natürlich

nicht lassen können, darüber zu sprechen, daß sie einen Antrag gehabt habe.

Gerade als ich mich ihrem Fenster gegenüber auf der anderen Seite

der Straße befinde, wird die Balconthür geöffnet. Ich erschrecke und
fahre zusammen, als werde ich auf böser That ertappt. Und ich eile

weiter, ohne mich umzusehen. Soviel habe ich jedoch bemerkt, daß es eine

Frauengestalt war, die heraustrat. Erst an der nächsten Straßenecke
wage ich es, den Kopf umzuwenden. Ich sehe, daß es das Mädchen ist,

welches Decken klopft.

Zum ersten Mal kommt mir meine Stellung lächerlich vor. Ich bin

unbeschreiblich komisch. Ich alter Kerl, daß ich mich geberde wie ein

Schuljunge! Und ich wiederhole mehrmals, indem ich eine Bewegung mit

der Hand mache: „Nein, das ist ja eine reine Thorheit, das ist ja eine

reine Thorheit!"

Und über den Kasernenplatz, wo eine Compagnie Gardisten erercirt

und ein junger Lieutenant sich brüstet, — ein „einfältiger Narr" scheint

er mir — eile ich raschen Schrittes nach dem Dampfer hinab.

Während ich vom Verdeck aus die Vorbereitungen zur Reise, den
Hafen und die dort herrschende Bewegung betrachte, überkommt mich plötz-

lich ein Gefühl, als habe ich das Ganze abgestreift und überwunden. Die

Landschaft ist gleichsam reingewaschen nach dem Regen, und mein Inneres

hat sich aufgeklärt.

Das Schiff wartet schon ungeduldig auf den Augenblick der Abreise.

Es verschlingt wie ein Thier die letzten Bissen seiner Ladung. Die

Hafenfuhrleute schleppen, mechanisch Hoiho rufend, verspätete Waarencollis

auf das Deck, von wo der knarrende Luftkrahn sie in die dunkle Tiefe

des Lastraumes versenkt. Der schwarze Kohlenrauck wälzt sich gleich einer
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dicken Wolke aus dein breiten Schornstein, sich von Zeit zu Zeit vor die

Sonne schiebend und einen eigenthümlichen, gelben Schatten über den Quai

und die Menschen auf demselben werfend.

Der Hafen liegt fast spiegelglatt da, aber in der Ferne, über den
Vlekholmssund hinweg, sieht man im Sonnenschein kleine Wellen auf dein

unbegrenzten Meere glitzern. Zuweilen trägt ein Windhauch die feuchte

Salzluft zu uns herüber. Es ist warm. Der Sonnenschein strömt vom
Himmel herab, und das Auge wird geblendet von den weißen Wänden der

Häuser und dem hochemporragenden Nikolaikirchthurm, der dielumherliegen-

den Gebäude gleichsam krönt.

Auf deni Marktplatz wimmelt es von Käufern und Verkänfern. Hinter

ihnen, uon hier aus gesehen scheinbar über ihren Köpfen, rasselt ein rother

Omnibus, dessen Glocke von Zeit zu Zeit klingelt. Im Hintergrnnde wird

das dichte Grün der Kapellenesplanade und das kolossale Grönquist'sche

Haus sichtbar, auf dessen Dach eine Flagge lustig weht. An dem Markt-

platz entlang läuft, seine ganze Harmonie störend, eine Reihe neuer, weißer
Pfähle, an deren Spitze ein dicker Draht befestigt ist, der von den, So-

cietätsgebäude nach der Verkaufshalle läuft.

Ich will dies lichte Bild als Erinnerung an mein Vaterland mit-

nehmen. Ich zwinge es, sich in mein Gemüth einzuähen, indem ich die

am meisten in die Augen fallenden Züge unzählige Male betrachte. Ich

will keine anderen Erinnerungen festhalten, als diese eine. Alles Uebrige

muß dahinter verschwinden, soll von diesen lebhaften Farben überdeckt

werden.
Der Dampfer stößt langsam vom Quai ab. Schwerfällig wendet der

Koloß mit Zuhilfenahme von Seil und Segel seinen Curs dem Meere ?u.

Die Blicke des Zurückbleibenden und der Abreisenden begegnen sich, finden

und suchen einander, verirren und vereinigen sich wieder. Je mehr das
Schiff sich entfernt, desto mehr verfchwinden die Umrisse, sie gleiten an

einander vorüber und finden keinen Vereinigungspunkt mehr. Die Taschen-
tücher fangen an zu wehen, sie flammen auf wie Feuer, die zu einem letzten

Lebewohl entzündet werden.
Die feinen Züge, das reine Prosit und die ringelnde Locke am Ohr
stehen plötzlich vor niir. Ich will sie in dieser Schaar am Strande suchen,

obwohl ich nur zu gut weiß, daß ich sie dort nicht finden werde. Aber
ich ziehe die Landschaft vor das lockende Bild, ich will nichts Anderes
sehen als den Hafen, das Haus und den klaren Himmel.
Ich sehe das Alles, und ich sehe die Segelboote und die Dachten, die

spielende Furchen in den Wasserspiegel zeichnen. Wüthend pfeifen die kleinen

Dampfer im Hafen und umschwärmen den Vordersteven unseres Schifies wie

die Fliegen das Maul des unbehilflichen Ochsen.
Und der Ochse bläht seine Nasenlöcher, beschleunigt seine Fahrt und
steuert durch den Langörnsund. Die einzelnen Fenster in den Häusern
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am Strande verschwinden und schmelzen zu drei langen übereinanderliegenden

Streifen zusammen. Der Lärm der Stadt ist nicht mehr vernehmbar, und
das schwermüthige, kräftige Geräusch der Maschine dringt zum ersten Mal

an mein Ohr. In voller Fahrt gleiten wir an Svenborgs Wällen vorüber,

von denen uns hohle, schwarze Kanonenluken anstarren.

Wir sind draußen auf dem weiten Meere. Ich gehe in dem sanften

Wind auf dein Deck auf und nieder. Helsingfors verschwindet mehr und
mehr. Die Heimat versinkt in's Meer. Finnlands Strand ist ein schmaler

Streif, und dann nur noch eine rothbraune Wolke. Jetzt sehe ich Nichts

mehr als den blauen Himmel und das noch blauere Meer. Hie und da,

weit hinten auf den Wellen erglänzt ein weißes Scheerensegel, und ich

beachte jedes einzelne und suche zu ergründen, ob es auf Helsingfors zu-

segelt. Vor dem Vordersteven spiegelt sich die Sonne im Meer. Die

Wellen zerstückeln, zersplittern den Schein, und dann entsteht dort eine breite

Straße aus blendendem Licht.

Ich suche fortwährend etwas Neues in meiner Umgebung, was meinen
Blick fesseln kann. Ich halte die Bilder fest, die mein Auge trifft, und
ich ziehe sie wie einen Flor vor die Vergangenheit. Jede neue Aussicht

ist gleichsam ein feiner Schleier. Und in dem Schmerz selber ist auch
während dieses ersten Tages mein bisheriges Leben mit seinen Erinnerungen

verschwunden, wie ferne, formlose Schatten, kaum sichtbar durch den Nebel

und den Sonnenglanz. Ich kenne sie nicht wieder, es sind nicht meine
eigenen Erinnerungen, sie gehören mir nicht. Es sind irgendwelche alte,

unklare Bilder.

Ich selber gehe wie in einer Betäubung umher, als träume ich, als

wäre ich mir dessen bewußt, ohne aber erwachen zu wollen. Das Meer
senkt eine müde, angenehme Ruhe auf mich herab und wiegt mich in

schlaffe Gleichgültigkeit ein. Auch nicht ein neuer Gedanke entsteht in mir,

und jedes Gefühl schläft in deniselben Augenblicke ein, in dem es erwacht.

Ich entbehre Nichts, hoffe Nichts.

Ich treffe mich bald in dieser, bald in jener Situation an. Auf dem
Deck in einein bequemen Nuhestuhl ausgestreckt, eine einschläfernde, sinnen-

umnebelnde Cigarre rauchend. Das Auge sättigt sich an dem weiten

Meer, dein wolkenlosen Himmel und den kleinen plätschernden Wogen, die

gegen den Bug des Schiffes schlagen, und von denen sich einige, wenn
auch nur aus Versehen, in Schaum kleiden, gleichsam schlafbefangen und
ohne die Kraft zu besitzen, das lange, schwere Schiff in die Höhe zu heben.

Eine Menge Fahrzeuge sind am Horizont sichtbar. Diejenigen, welche sich

im Schatten befinden, heben sich wie große schwarze Schmetterlinge gegen
eine weiße Gardine ab. Auf der anderen Seite blitzen die Segel im

vollen Licht, man kann ihre Rundung und hin und wieder auch die

Raaen erkennen. Von dort gleitet der Blick zu unserem eigenen Fahrzeug
zurück, klettert an den Strickleitern zu den Masten hinauf, betrachtet die
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Taue und Segel, bis der Schornstein einen wolligen Rauch entsendet, der

gleich einem schwarzen Schweif hinter dem Dampfer herzieht und sich leicht

auf den Wasserspiegel legt.

Ich treffe mich auf dem Deck auf« und niederwandernd an, oder in

das Kielwasser hinabstarrend, das immer unverändert ist mit denselben
Blasen, demselben Schaum und denselben Wellen.

Zuweilen hebt sich ein Streifen Landes aus dem Meere nnpor, mehr
und mehr anwachsend, bis wir in unserer nächsten Nähe ein hohes Fest-

land erblicken. Da sind Kirchen, Städte und Berge, deren Gipfel grünende
Wälder bedecken. Auch dort giebt es Menschen, die leben und sireben.

Ich denke, wie es dort wohl sein mag. — Ein Fischer legt mit seinem
Segelboot an der Seite unseres Fahrzeuges an. Wenn ich jetzt in sein

Boot spränge, an's Land ruderte und dort bliebe, mitten im Meere auf

einer Oase in der Wüste, ohne die geringste Spur zu hinterlassen? Wenn
ich mir dort für den Rest meines Lebens eine neue Umgebung schüfe?

Es scheint mir, als müßte sich das leicht ausführen lassen. Ich will es

dort versuchen, wohin ich reise. Je weiter fort, desto besser.

Aber wir lassen das Land weit hinter uns, es verschwindet und wird

vergessen. Ich erblicke wiederum Nichts als das Schiff und die Segel am
Horizont, die stets dieselben zu sein scheinen.

Die Sonne neigt sich zum Untergang. Gleich einer rothen Kugel

versinkt sie hinter dem Wasserrand. Sie berührt das Meer und taucht

in die Fluthen hinab, wie Jemand, der Anstalten zum Schwimmen macht
und erst die Zehenspitze in's Wasser steckt, dann bis an die Taille hinein-

geht und schließlich kopfüber in die Tiefe hinabtaucht und verschwindet.

Es dunkelt. Der Gesichtskreis wird begrenzter, und der Horizont

rückt uns näher. Die Bläue des Himmels und des Meeres wird grün,

und die Nebel steigen auf. Aber durch die Dämmerung schimmern ferne

Licbler. Sie zeigen uns den Weg, sie entStrahlen den Leuchtthürmen, die

theils ununterbrochen scheinen, theils in regelmäßigen Zwischenräumen
kommen und gehen. Und dazwischen hindurch sucht üch das Fahrzeug
seinen Weg, den Curs von einem Leuchtthurm nach dem andern richtend.

Unter dem Deck dröhnt die Maschine, sie scheint sich ihrer Stellung, ihrer

Bedeutung wohl bewußt zu sein. Als alle zur 3iuhe gegangen sind und
nur ich allein noch auf den« Deck wache, ist es mir, als ob das ganze
Sch'ff Leben annähme, als ob das Murmeln des Wassers am Kiel seine

eigene, geheimnißvolle Sprache sei, deren Bedeutung es allein so recht versteht,

während ich den Sinn nur ahnen kann.

Aber allmählich gewöhnen sich meine Sinne an die Umgebung, der

Einfluß des Meeres verliert seine Kraft, und der versperrte Strom früherer

Gedanken und früherer Gefühle erschließt sich auf's Neue.

Als ich am Morgen des dritten Tages auf das Deck hinaufkomme,
halb geblendet vom Sonnenlicht, sehe ich den Kapitän einen Dampfer
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beobachten, der rechts von uns qualmt und uns zu überholen droht. Dem
Steuermann das Fernrohr reichend, sagt er: „Es ist die ,Cavello/."

Es ist die „Capeila", die im Hafen hinter uns zurückblieb und die

Heimat einige Stunden später verlassen sollte. Man meint, daß sie Trave«
münde kurz vor uns erreichen wird.

Mich über die Brüstung lehnend und mit den Augen das schöne
Fahrzeug betrachtend, überkommt mich plötzlich eine Traumphantasie:
Sie befindet sich auf der Reise, sie, Anna, dort auf der „Capeila":

Sie ist am Abend abgereist, nachdem ich am Morgen die Heimat verlassen

habe. Sie liebt mich dennoch, wie auch ich sie liebe. Als sie mich nieder-

geschlagen und unglücklich fortgehen sah, wachte sie die ganze Nacht, und
der Gedanke an mich wollte ihr nicht aus dem Sinn. Sie gedachte unserer

Sommerfahrten, und sie hatte Mitleid mit mir und fühlte, daß sie mich
liebte. An: Morgen eilte sie an den Hafen hinab, aber der Dampfer war
bereits abgefahren. Sie fand keine Ruhe, ehe sie auf dein Deck der

Capeila stand, — auch sie war auf der Reise in's Ausland begriffen.

Sie gab Mutter und Bruder auf und folgte nur. Jetzt fährt sie dort,

eine Strecke von mir entfernt und kommt vor mir an, und die Erste, die

mir auf den» Quai in Lübeck entgegentritt, das ist sie. Wir setzen unsere

Reise gemeinsam fort, sie ist meine Frau, und wir trennen uns nie mehr.

All' das Andere ist nur ein böser Traum gewesen.
Und als ich erst einmal den Anfang gemacht habe, kann Nichts meine
Phantasie mehr im Zaum halten. Ich hole sie zu mir auf das Schiff,

auf dies Deck, hierher, an meine Seite! An: Tage sitzen wir hier auf

dem Hinterdeck im Schatten des Segels. Ich sehe sie so unheimlich deutlich

vor mir — die kleinsten Züge, die feinsten Veränderungen in ihren: Ausdruck,

ihren Augen — daß mir plötzlich ganz bange vor mir selber wird und
ich das Bild mit Gewalt verjagen, mich abwenden und sie mit einer be-

stimmten, abweisenden Geberde abschütteln muß. Aber sie ist gleich wieder

da. Am Abend, als die Leuchtfeuer angezündet werden und die Laternen

auf den Schiffen, die in der Finsternis; umherirren, wie rothe oder grüne
Sterne schimmern, ziehen wir nns in einen der vielen Schlupfwinkel des
Schiffes zurück, an den Fuß des Mastes oder an die äußerste Spitze des
Vorderdeckes, wir sprechen leise mit einander, sind in denselben warmen
Shawl gehüllt, ich halte ihre Hand unter meinein Arm, sie drückt ihn

zuweilen sanft, und ich antworte ans dieselbe Weise.

Ich lebe mich in dem Grade in meine Phantasiewelt ein, daß das
Flimmern der Sterne mich melancholisch macht und der Anblick der dem
Schornstein entsprühenden Funken mich bewegt, melancholische Volkslieder

vor mich Hinzusummen.
Ich weiß sehr wohl, daß dies Alles ganz wahnsinnig ist, aber ich

habe den Muth nicht, diese Stimmung zu verscheuchen. Ich habe nicht

den Muth, mich selber auszulachen.
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Voller Mitleid denke ich, daß mir ja nichts Anderes übrig geblieben

ist. Ich bin ungefähr in derselben Lage wie Jemand, der trinkt, um
seinen Kummer zu betäuben, und der doch jedes Mal, wenn er trinkt, das
Bewußtsein hat, daß er es thut, weil er nicht wieder zur Wirklichkeit er-

wachen will. Er schreit, lärmt und tobt, bemüht, seinen Kummer zu

vergessen, aber sobald er das Glas zum Munde führt, erinnert er sich,

wenn auch nur dunkel, des Grundes, weshalb er trinkt. Wenn er des
Morgens erwacht, quält ihn die Orgie des vergangenen Tages, aber auch

die Veranlassung dazu. Denn der Kummer ist nicht verschwunden, er ist

im Gegentheil noch schwerer und hoffnungsloser als bisher.

Auch ich erwache am Morgen gleichsam in einem geistigen Katzen-

jammer.
Während der letzten Nacht meiner Reise träume ich von ihr —
gleichsam als Fortsetzung der Phantasien des Tages. Ich durchlebe noch-

mals die schönsten Stunden dort auf dem Lande, in denen ich mit ihr

fischte und mit ihr segelte. Mein Schlaf ist leicht und unruhig und wird

oft unterbrochen, aber ich bohre den Kopf in die Kissen, und es gelingt

mir stets, den zerrissenen Faden wieder anzuknüpfen. Aber schließlich

wird der Lärm da draußen und das Geräusch auf dem Schiffe zu arg.

Ich höre die Signalpfeife ertönen, sie läßt mich nicht schlafen, ihr auf-

scheuchender, angsteinflößender schriller Laut tönt mir in den Ohren, erst

aus der Ferne, jetzt gerade über meinem Kopf.

Ich sehe, daß wir mitten in einem undurchdringlichen Nebel vor

Anker liegen. Wir befinden uns in einem schmalen Fluß, sagt man, aber

trotzdem ist es unmöglich, die Ufer zu sehen. Einige Klafter von uns ent-

fernt scheinen die Umrisse eines anderen großen Fahrzeuges durch die Nebel

Ich entziffere den Namen „Capeila", aber das macht nicht mehr denselben
Eindruck auf mich, wie gestern. Ich zittere vor innerer und äußerer Kälte.

Meine Sinne sind leer, von allen Phantasien des gestrigen Tages und
allen Träumen der Nacht ist Nichts zurückgeblieben, als die rauhe Morgen-
wirklichkeit. Der ganze poetische Duft, auch der falsche Duft von gestern

ist verschwunden. Klagend tönt die Signalpfeife, und in der Ferne im

Nebel antworten die andern Schiffe, unheimlich, gefahrahnend, gleich Vögeln,

die einander vor einem Naubthier warnen, das ihnen irgendwo auflauert.

Das vermehrt meine Verzweiflung und nimmt mir Alles, was mir noch
an Muth und Widerstandskraft geblieben.

Ich weiß, daß hinter der Nebelwand dahinten, nur wenige Klafter

von uns entfernt, die Fremde sich ausdehnt, weit, groß, unbekannt, gefühl-

los. Ich befinde mich bereits in ihrem Schlund. Ich muß ein neues
Leben beginnen, muß mich in neue Verhältnisse umpflanzen, obwohl die

Wurzeln noch in der alten Erde haften: Ich wollte, daß das Schiff gleich

wieder in die Heimat zurückkehrte!
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Diese Schwäche peinigt mich; ich wollte, ich könnte sie überwinden.

Aber während der Eisenbahnfahrt wird sie nur immer größer. Dieselbe

trostlose Wirklichkeit überall. Ich gleiche einem Span, der vom Winde
hin und Hergetrieben wird. Unendlich klein und unbedeutend. Daheim war
ich doch Etwas: wenigstens doch ein Rad in der Maschinerie. Hier komme
ich mir vor wie ein Ueberzähliger, der jeder Zeit, ohne vermißt zu werden,
am Wegesrande zurückbleiben kann.

Allmählich erschlaffe ich und versinke in eine völlige Gleichgültigkeit,

willenlos folgt mein Körper den stoßenden Bewegungen des Zuges. Die

Landschaft, Städte und Dürfer fliegen an mir vorüber, erregen aber nicht

die geringste Neugier in mir. Sie sind gar nicht da für mich. Ich denke
weder an die Vergangenheit noch an die Zukunft. Ich lasse mich wie ein

Untersuchungsgefangener von einem Gerichtsort zum anderen führen. Und
ich erwache während der ganzen Reise nur ein paar Mal zu anderen Ge-
fühlen. Das erste Mal in Köln, wo ich mit den anderen Reisenden den
Dom besichtige.

Aus dem Eisenbahnlärm, dem ohrenzerreißenden Pfeifen der Loco-

motive, aus dem Staub des Waggons und dem Sonnenschein, der die

müden Augen blendet, sehe ich mich plötzlich in die dämmrige Wölbung ver-

setzt, wo das Licht gedämpft und matt ist, wo die Menschen fromm und
vorsichtig auf den Zehen umherschleichen, und wo von irgend einem unsicht-

baren Orte her, ich weih nicht, ob von» Dache oder von den Wänden, eine

stille, schwermüthige Musik herabtönt. Zwischen den Pfeilern hindurch er-

blickt man tiefe Perspectiven, und an deren Ende stehen Altäre mit kleinen,

brennenden Lichtern, die einen milden, warmen Schein verbreiten. In

einer Seitencapelle liegt eine schwarzgekleidete, verschleierte, bleiche Frau

auf den Knien und schluchzt. Ich gehe auf den Zehenspitzen an ihr vor-

über, und sowohl ich als auch die anderen Touristen fühlen, daß wir hier

etwas Feines, Heiliges stören. Ich, der ich bisher stets behauptet habe,

daß die religiösen Gefühle Nichts sind als ein ekstatischer Zustand bei

schwachen Naturen, ich schmelze wie Wachs. Ich habe Lust, mich auf die

Knie zu werfen und zu beten, und ich wünsche, daß ich glauben, daß ich

mich daran halten könnte. Mag der Zug abfahren, mag die Welt ihren

Gang gehen, sich weiter abmühen! Ich bleibe hier in dieser stillen Wölbung.
Und wie gut verstehe ich jetzt nicht diese Eremiten und Mönche und Nonnen,
die, lebensmüde und in ihren Hoffnungen getäuscht, sich in ein Kloster ein-

schlössen und Vergessen in der Einsamkeit der Wüste suchten. Das ist

etwas Anderes, als Vergessen in der Arbeit suchen und sich in deni Strudel

der Welt betäuben.

Aber die Menschen kommen und gehen, und jedesmal, wenn die Thür
geöffnet wird, dringt das Geräusch der Außenwelt, das Gerassel der Wagen,
das Wichen der Pferde von der nahegelegenen Eisenbahnstation bis zu mir

herein. Vor mir geht ein Mann, in dem ich einen meiner Mitpassagiere
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erkenne; er sieht nach semer Uhr, und ich eile mit ihm hinaus, besoi'gt, zu

spät zu kommen.
Gleich einen: milden Thier, das aus seinem Käsig ausgebrochen ist,

braust der Zug aus Köln heraus. Als der Abend dämmert, nähern wir

uns dem Ziel unserer Reise, und ich erwache abermals aus dem Zustand
der Betäubung, an den ich mich allmählich gewöhnt habe.

Der Zug hat sich verspätet und will die versäumte Zeit wieder ein-

holen. Er braust mit einer so unheimlichen Fahrt dahin, daß unser Wagen
förmlich in die Höhe hüpft. Ich will aufstehen, taumle aber auf meinen
Platz zurück. Ein Zug, der uns auf dem anderen Geleise entgegenbraust,

reißt mich,, so scheint es mir wenigstens, in zwei Dheile. Ich stehe im Be-

griff, zu zerbröckeln, in kleine Stücke zu zerfallen. Ist das nur körperliche

Müdigkeit, Mangel an Schlaf und Ruhe? Ich suche es dahin zu erklären

und überwinde mich selber. Weshalb kann ich nicht sein wie die Andern,

die ihre Sachen ruhig zusammenpacken und nichts Besonderes zu empfinden
scheinen? Bin ich aus loserem Stoff gemacht oder ist die Arbeit selbst ge-

ringer? Was habe ich für Roth? Warum in aller Welt bin ich nur so

unruhig? — Aber ich bemühe mich vergebens, meine Sinne zu beruhigen.

J a, nun ist es wieder da. Abermals überkommt sie mich, diese grenzen-

lose, herzzerreißende Sehnsucht nach Liebe, dieser Mangel an Zärtlichkeit,

der ein schmerzhaftes Empfinden in jedem Nerv erregt. Und ich habe keine

Hoffnung, daß es jemals kommen wird — ich bin ganz allein. Und des-

halb habe ich jetzt ein Gefühl, als stürzte ich meinem Untergang entgegen.

Die Fahrt wird immer wilder, ganze Strecken entlang pfeift die Loco-

motiue, sich nur einen kurzen Augenblick unterbrechend. Aus einein Tunnel
heraus und in einen anderen hinein. Brücken, Curuen, kleine Stationen,

an denen wir nicht Halt machen. Es scheint, als sei es nickt mehr mög-
lich, den Zug zum Stehen zu bringen, als läge vor uns ein Magnetberg,

der das eiserne Fahrzeug an sich söge, das keinen: Steuer mehr gehorcht.

Je näher man kommt, desto gieriger zieht er uns an. Schließlich erfaßt

diese heimliche Kraft das Fahrzeug ganz und gar, alle Nägel fallen heraus,

der Rumpf löst sich aus seinen Fugen, und das Schiff zerschellt an der

felsigen Seite des schwarzen Wunders.
Plötzlich befinden wir uns unter einer Glaswölbung, die Fahrt läßt

nack,, und ruhig gleitet der Zug in den Bahnsteig ein. Ich finde mich als

Glied in der langen Kette der Menschen wieder, deren eines Ende sich noch
auf dein Bahnsteig befindet, während Paris das andere schon in seinem
Nachen verschlungen hat.

(Schills folg!.)
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. ich wird in deutschen Schriftstellerkreisen vielfach die Schiller'sche

Klasse laut, daß der deutschen Kunst <mit welcher Bezeichnung
in: vorliegenden Falle ausschließlich die Dichtkunst gemeint ist)

kein Augustisches Alter blühen und keines Medicäers Oüte lächeln will, ja,

man weist mit einer unverkennbaren Erbitterung darauf hin, daß dein

schönen Schriftthum in nnserem Staate nicht einmal eine amtliche Pflege-

stätte bereitet sei, daß es von den Behörden gänzlich übersehen und nur

noch von einem Publicum gepflegt werde, das der Dichtkunst wohl leidlich

guten Willen, aber meist herzlich wenig Verständnis; entgegenbringe. Die

bildenden Künste, so sagen die Unzufriedenen, befinden sich in einer weit

glücklicheren Lage: sie werden in unserem Paterlande viel liebevoller be-

handelt, als die Dichtkunst, die mehr das Aschenbrödel unter den Künsten
ist und unbeachtet in der Ecke stehen muß, während der Staat sich der

bildenden Künste auf's Wärmste annimmt und ihnen wirksame Förderung
zu Theil werden läßt.

Ist diese Klage berechtigt? und wie könnte ihr, wenn sie berechtigt ist,

abgeholfen werden?
Das vom Cultus-Ministerium abhängige Staatsinstitut, das ausschließ-

lich der Pflege der Künste und Wissenschaften zu dienen hat, ist die könig-

liche Akademie der Wissenschaften und Künste. Sie besteht gewissermaßen
aus zwei Akademien: In der Akademie der Wissenschaften ssiebt es eine

physikalisch-mathematische und eine philosophisch-historische Klasse, in der

Akademie der Künste eine Sectio« für die bildenden Künste und eine für

Nord und Süd. I .XXXI . 2«. 3
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die Musik. Eine Section für die Dichtkunst und das schöne Schriftthum

ist völlig vergessen oder absichtlich nicht eingerichtet worden. Für

den Gelehrten, für den Maler, Bildhauer oder Musiker ist also ein staat-

liches Forum vorhanden, dessen Aufmerksamkeit er durch sein Schaffen er-

regen kann; die beiden Akademien sind in der Lage, durch berufene

zuständige Mitglieder ein Urtheil über irgend ein Kunst- oder wissenschaft-

liches Werk zu fällen, das Interesse des Staates für ein solches Wert
anzurufen, sie ernennen Ehrenmitglieder und übernehmen durch solche Er-

nennung dem Publicum gegenüber eine gewisse Bürgschaft für die Würdig-
keit des Geehrten, sie sind ein Areopag, der seinen Mitgliedern in den
Augen der Welt Glanz verleiht und auch die Kurzsichtigen auf die Be-

deutung der in die Akademie berufenen Gelehrten und Künstler eindringlich

hinweist. Die Akademie der Künste vertheilt Prämien und Stipendien an

jüngere Künster, denen durch solche Zuweisungen eine Aufbesserung ihrer

materiellen Lage und die Mittel zu Studienreisen und zur ferneren Aus-

bildung gewährt werden. Sie verfügt zu diesem Zwecke über den großen
akademischen Staatspreis, über die Michael-Beer'schen Stiftungen, über die

von Nohr'sche, Meverbeer'sche und Adolf Ginsberg-Stiftnnci. Es giebt eine

Akademische Hochschule für die bildenden Künste und eine solche für die

Musik-, es giebt akademische Meister-Ateliers, akademische Meisterschulen für

musikalische Comvosition, ein akademisches Institut für Kirchenmusik. In

periodischen Ausstellungen, denen die Unterstützung durch staatliche Geldmittel,

die Förderung durch staatliche Behörde» zu Theil wird, kann der bildende

Künstler seine Werke dem breitesten Publicum zur Schau stellen, welche Mög-
lichkeit ihm den Absah der Werke und die Erlangung eines berühmten Namens
erleichtert. Der Staat selbst verwendet nicht unbeträchtliche Mittel zum perio-

dischen Ankaufe von ausgestellten Gemälden und Bildwerken, deren Schöpfer

gelegentlich noch durch Medaillen und Professoren-Titel geehrt werden; auch

ruft er zu Zeiten durch Concurrenz-Ausschreiben die Künstler zum Mitbewerb
um die Erlangung irgend welcher öffentlichen künstlerischen Aufträge auf,

deren glückliche Erledigung den, Sieger wiederum hohe Ehren und mate-
riellen Gewinn einzubringen pflegt. Von allen solchen Förderungen wird

dem schönen Schriftthum Nichts zu Theil. Da es staatlich in dieser Hinsicht

gar nicht berücksichtigt wird, bildet sich leicht eine gewisse Nichtachtung des-

selben, sogar in den Kreisen der Gelehrtenwelt, aus; so wie ein Mensch,
der gar keine Beziehungen zur auserlesenen Gesellschaft hat, leicht für nicht

„salonfähig" gehalten wird, so gilt bei manchem Vertreter der Wissenschaft

das schöne Schriftthum für nicht „akademiefähig"; der einseitig geschulte

Kopf hält es wohl gar für etwas Ueberftussiges, nicht ernsthaft zu Nehmen-
des. Es ist eine traurige Thatsache, daß in keinem Culturlande die zeit-

genössische Dichtung von den Vertretern der Wissenschaft und von den
Litteraturlehrern der Jugend so gering geschätzt und grundsätzlich übersehen
wird, wie im heutigen Deutschland. Für einen jungen Dichter, der etwa
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ein Nibelungenlied oder einen Faust dichtete, besteht keine staatliche

Instanz, die sich Pflicht- und berufsmäßig seiner Dichtung anzunehmen hat,

die ihn durch Prämien ehrt oder anderweitig sein Bekanntwerden erleichtert.

Die Akademie der Künste hat für ihn keinen Platz, und die Akademie der

Wissenschaften würde, wenn er ihr sein Werk vorlegte, von Rechts wegen
ausrufen: „Das ist weder Physik noch Mathematik, weder Philosophie noch
Geschichte — was soll uns das?"

Wenn auch das Cultus-Ministerium diesen Uebelstand erkennen mag,
wenn es gelegentlich auch eineni Dichter oder Schriftsteller seine Förderung
zuwendet und hier oder da vielleicht ein Stipendium zur bequemeren Voll-

endung irgend eines dichterischen Werkes gewährt und wenn auch unmittel-

bar vom Throne auf manche Nlüthe der vaterländischen Dichtung ein be-

lebender Sonnenstrahl verständnisinnigen Antheils fällt, so sind das doch
nur Gunsterweisungen, die zwar den idealen Sinn ihrer Spender in Helles

Licht setzen, aber nicht die Bürgschaft der Dauer für alle Zeiten in sich

tragen, da ja das schöne Schriftthum nach wie vor akademieunfähig bleibt,

ausgeschlossen aus dem vom Staate errichteten Tempel zur Pflege des
Wahren, Guten und Schönen, und ein neuer Cultus-Minister, der etwa
anders dächte und anders handelte, durch kein bestehendes Staatsinstitut

an die Existenz der Dichtkunst amtlich erinnert werden würde.

Die Gefahr, die aus solcher Sachlage erwächst, ist eine zwiefache.

Einerseits verkümmert die Dichtkunst bei dem Mangel staatlicher Pflege-

organe; sie wird schon heut fast nur noch von Frauen geschätzt; sie sucht

deshalb ein dürftiges Unterkommen in vielfach recht faden und substanzlosen

Familienblättern, und um dem breiten Publicum dieser Blätter annehmbar
und verständlich zu bleiben, muß sie immer geringere Ansprüche an sich

selber stellen. Daher das Ueberhandnehmen (die wenigen verdienstvollen

weiblichen Federn bestätigen als Ausnahme nur die Regel) einer seichten

und gedankenarmen Frauenlitteratur, einer von Damen für den weiblichen

Durchschnittsgeschmack erwerbsmäßig betriebenen Nomanfabrikation., Das
Verlegergewerbe, das längst zur Großindustrie wurde und als solche den
Büchermarkt mehr und mehr monopolisirt, leistet in geschäftskluger Aus-

beutung dieser leidigen Verhältnisse der Verrohung des Geschmackes immer
bedenklicheren Vorschub; es weiß genau, welche Waare marktgängig ist, und
es zwingt diejenigen Dichter und Schriftsteller, die materiell nicht völlig

unabhängig sind, fast ansnahmslos, mit dem Strome zn schwimmen und
zu den Ansprüchen des Lesepöbels hinabzusteigen. Auf diese Weise wird

es der vaterländischen Dichtkunst täglich schwerer gemacht, noch wahrhaft

volksthümliche d. h. echt poetische Werke zu veröffentlichen; im Gegentheil,

sie verliert fast gänzlich die unentbehrliche Fühlung mit dem Volke, sie kitzelt

und befriedigt nur noch die oberen Zehntausend, die mit wenigen Aus-

nahmen den Begriff von der „heiligen Magie" und culturellen Bedeutung
der Dichtkunst längst verloren haben und nur noch nach flüchtiger Unter-
3*
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Haltung oder prickelnden» Nervenreize lüstern sind. Das Volk, das große,

in seinen: Kern noch nicht angefressene Volk, das nach wahrhaft Schönem
und Edlem dürstet wie der Hirsch nach frischem Wasser, und das nur durch

Stillung des Durstes vor dem Verschmachten seiner besseren Triebe und
vor materialistischer Verseuchung bewahrt werden kann, es kennt und weiß
Mchts von einer vaterländischen Dichtung, es liest nur noch schmutzige,

rohe Hintertreppen-Romane oder die giftigen. Hetzereien und lügenhaften

Verheißungen umsturMsterner Verführer.

Eine derartige Vernachlässigung der der Dichtung schuldigen Achtung
führt naturnothwendig zum Niedergange unserer ästhetischen Cultur und zur

heillosesten Verrohung unserer öffentlichen Sitten. Oder ist es kein Zeichen

der Verrohung, wenn gebildete, in hohen Remtern und Würden stehende
Männer ~sich laut rühmen, daß sie sich grundsätzlich um die Schöpfungen
unseres modernen schönen Schriftthums nicht kümmern? wenn sie diese

Hemmung ihres inneren Wachsthums mit dem Zeitaufwands entschuldigen

zu können meinen, den ihnen die Beschäftigung mit der Politik, mit dem
Vereinsunwesen und mit dem Lesen der politischen Tagesblätter zumuthet?
Die Wertschätzung der göttlichen, durch keinen anderen idealen Factor zu

ersetzenden Dichtkunst ist so heillos in die Vrüche gegangen, daß man sich

des Unbekanntseins mit allen neueren echt vaterländischen Dichtungen nicht

mehr schämt, während man lebhaften Antheil an den Werken der Musik
und bildenden Künste wenigstens zu heucheln bemüht ist. Der moderne
Salonmensch würde sich eine Blöße zu geben fürchten, sollte er eingestehen,

daß ihm Adolf Menzels „Moderne Cvklouen" oder Johannes Schillings

„Nationaldenkmal auf dem Niederwalde" oder Richard Wagners „Götter-

dämmerung" böhmische Dürfer seien, er entblödet sich aber nicht, mit Stolz

zu bekennen, daß er Gustav Frentags „Ahnen" oder Victor Scheffels

„Etkehard" noch nie gelesen habe — „er lese überhaupt keine Romane,
diese seien doch eigentlich nur für die Damen; er lese nur politische oder
wissenschaftliche Werke". Und dabei wirft er sich in die Brust und blickt

herausfordernd in die Runde, als wollte er sagen: „Bewundert mich!

Hier habt Ihr einen würdigen Vertreter der allein wahren Bildung unseres

J
ahrhunderts!"

Nach dieser Richtung hin können wir wirklich kaum noch tiefer sinken.

Selbst die Franzosen, denen wir doch ~ ohne Selbstüberhebung sei es

gesagt! — in so vielen Stücken überlegen sind, beschämen uns in der Werth-
schätzung der Dichtkunst auf eine für unsere Eigenliebe geradezu vernichtende

Weise. Wo wäre der Staatsmann, der Truppenführer, der Gelehrte in

Paris, der es wagen dürfte, sich mit der Unkenntniß der Werke eines

Daudet zu brüsten? Und wenn der Franzose bis über den Kopf in der

Arbeit seines Berufes steckt, so viel vaterländischen Stolz besitzt er doch, daß
er sich täglich ein freies Stündlein erobert, in dem er sich mit den Er-

eugnissen seines schönen Schriftthums nicht nur bekannt macht, sondern auch



Das schöne 3chiiftthum und der 3taat. 25

befreundet. Man muß es gesehen haben, wie sich die vornehme, die ge-

bildete Welt in den Läden der Buchhändler drängt, wenn die Ausgabe
eines neuen Werkes aus der Feder eines beliebteren Pariser Dichters an-

gekündigt ist. Die drei Francs fünfzig Centimes hat ein Jeder übrig, um
das Vuch, das noch feucht von der Presse ist, zu kaufen; man würde seiner

Stellung Etwas vergeben, wollte man es nur zu leihen suchen; man würde
sich lächerlich machen, wollte man es überhaupt nicht lesen. Und wir?

Nun, wir sind eben viel gebildeter, viel wissenschaftlicher, als die „seichten"

Franzosen; wir sind das Volt der Dichter und Denker, deshalb verachten

wir die Werke der Dichtkunst und steinigen den, der sich erdreistet, einen

Gedanken zu produciren, der gegen das Schema des gewohnheitsmäßigen,
durch Katheder oder Kanzel gebilligten Denkens verstößt.

Es wäre thöricht, behaupten zu wollen, daß man allein durch liebe-

volle Pflege der Dichtkunst socialistisch-anarchistische Ungewitter beschwören
könne; diese Wetter werden austoben, und der Himmel wird nicht eher

wieder klar und heiter werden, bis sich die angehäuften Elektricitäten aus-

geglichen haben. Wer aber weise ist, sucht durch Blitzableiter diese Aus-

gleichung in unschädlicher Weise zu fördern; unsere geplante Socialreform

ist solch ein Blitzableiter, er kann aber nur wirken, wenn die gebildeten

Stände nicht durch Unterlassungssünden immer wieder neue ungleiche Elektri-

cität ansammeln und die Spannung bewußt oder unbewußt unterhalten.

Eine solche Unterlassungssünde ist unter vielen anderen auch die hier be-

klagte Theilnahmlosigkeit gegen die vaterländische Dichtkunst und die dadurch
bewirkte Verrohung des Geschmacks, die Verseichtung der ästhetischen Cultur.

Wer die Kraft eingebüßt hat, sich durch Lesung eines wahrhaft schönen
Schriftwerkes innerlich zu erquicken, zu erbauen und zu veredeln, dein wird

auch ein Theil der sittlichen Kraft abhanden gekommen sein, durch sein Thun
und Lassen der niederen, leicht beeinflußbaren und nur durch gewissenlose

Hetzer verführten Menge ein Beispiel zu geben. Böse Beispiele aber ver-

derben gute Sitten. Der tiefer Stehende blickt nach oben, und bereitwillig

ahmt er nach, was ihn: in bevorzugten Kreisen vorgemacht wird. Weht
auf der Höhe die Stickluft materialistischer Versumpfung, so wird sie auch
im Thale die Lungen vergiften und das rothe Blut zersetzen.

Die Äschenbrödelrolle, die man dem Konigskinde Poesie zumuthet, hat

eine steigende Verbitterung in den Kreisen der Schriftsteller und Dichter

zur Folge, und diefe Verbitterung ist hinwiederum eine nicht minder schwere
Gefahr für den Staat. Die Männer von der Feder empfinden den Mangel
einer sie fördernden staatlichen Organisation mit jedem Tage tiefer und
schmerzlicher. Man könnte erschrecken über den hohen Grad von Pessi-

mismus, der sich vielfach in litterarischen Kreisen der Entwicklung unseres

Staatswesens und unserer gesellschaftlichen Verhältnisse gegenüber äußert. Hier

hilft kein Vertuschen und kein Beschönigen; die freimütigste Aussprache er-

scheint vielmehr als ein strenges Gebot der echten Vaterlandsliebe. Die
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große Mehrheit unserer jüngeren Dichter und Schriftsteller fühlt sich durch

die staatliche Vernachlässigung aufs Empfindlichste verletzt; wachsende Un-

zufriedenheit herrscht unter ihnen; man sieht mit grimmer Mißgunst auf

die Vergünstigungen und Auszeichnungen, die den anderen Künsten und
Wissenschaften zu Theil werden; man betrachtet sich als Paria, als an die

Wand gedrückt, knirscht demzufolge mit den Zahnen und prophezeit einer

Gesellschaft, die so wenig Achtung vor der Litteratur habe, den schmählichsten

Untergang. Neidisch schaut man nach Frankreich, dessen Akademie die

Dichter ehrt und ihnen Sitze unter den vierzig Unsterblichen anweist. Diese

verbitterte Stimmung treibt die Unzufriedenen nur allzuleicht in das Lager

der Gesellschaftsfeinde, und es steht zu befürchten, daß sehr viele Dichter

und Schriftsteller der jungen Generation, wenn sie auch ihre Hinneigung

zu staatsfeindlichen Parteien nicht immer laut verkünden, doch wenigstens

im Stillen der zunehmenden Unterwühlung unserer Gesellschaft einen ge-

segneten Fortgang wünschen. Das ist eine scheinbar so unerklärliche That-

sache, daß sie nur durch die eben so unerklärliche stiefmütterliche Behandlung
des schönen Schriftthums durch den Staat verständlich werden kann.

Diese Uebelstände werfen ihre Schatten auch auf den Verkehr in

unseren Gesellschaftssälen. Hatten wir z. B. einen lebenden Odyssee-Sänger
— so argumentiren die unzufriedenen Schöngeister — der etwa in seiner

J
ugend Lieutenant oder Referendar gewesen wäre, dann aber den Staats-

dienst quittirt und sich ein halbes
J
ahrhundert lang ausschließlich dem Dienst

der Musen mit glänzendstem Erfolge gewidmet hätte, er würde, in eine

officielle Gesellschaft geladen, trotz seiner weißen Haare und des sie dicht

umbuschenden Lorbeers, hinter den allerjüngften Ruthen und Hauptleuten

sitzen müssen, da der Staat ein schönes Schriftthum nicht anerkennt und
auch dem greisen Odysseesänger, in dem man noch immer nur den Refe-

rendar oder Lieutenant a. D. sehen würde, keinen anderen entsprechenden
Platz anzuweisen vermöchte. Wie hoch erhaben sich auch ein echter Dichter

über die kleinlichen Rangstreitigkeiten der Gesellschaft dünken mag, wie frei

auch seine Seele von kindischem Ehrgeiz und eitler Titelsucht sein wird,

immerhin wird es auf den Einen oder Andern leicht eine demüthigende
oder Verbitternde Wirkung üben, wenn ihm so augenfällig bewiesen wird,

wie wenig Notiz der Staat von ihm und seines Gleichen nimmt. Das
Vaterland — so wird der seiner Meinung nach Zurückgesetzte sagen —

,

das für den verwundeten Soldaten Pensionen und Ehrenzeichen bereit halt,

hat für mich Nichts übrig, obgleich auch ich tapfer mit dem Federdegen
kämpfe und der tiefen Wunden nicht achte, die mir täglich im Kampfe der

Geister geschlagen wurden.
Wie nun der Gefahr einer noch ferneren Verseichtung unserer vater-

ländischen Dichtung und einer Fahnenflucht der theilweise verbitterten

jüngeren Dichter in das Lager gesellschaftsfeindlicher Parteien zu begegnen
wäre — die Antwort auf diese Frage wird von den unzufriedenen Dichtern
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schnell genug gegeben. Die Akademie der Künste, so verlangen sie, ist durch

eine Sectio» für das schöne Schriftthum zu vervollständigen. Diese Section

hatte jährlich einem oder mehreren Werken der lyrischen, epischen und
dramatischen Production der letzten zehn bis zwanzig Jahre — (nicht

eines neuen Werkes, über welches ein Urtheil möglicherweise noch gar nicht

feststeht) — einen Ehrenpreis zuzuerkennen. Dieser Preis brauchte nicht

immer in Geld zu bestehe«; es würde gelegentlich nach dem Vorgange der

Pariser Akademie genügen, wenn dem Verfasser des betreffenden Werkes
die Berechtigung zugesprochen würde, hinfort auf dein Titel seines Werkes
den Vermerk hinzuzufügen: „Preisgekrönt durch die Akademie der Künste".

Ferner müßte die Section in den Stand gesetzt werden, Geldprämien und
Stipendien zu Studienreisen jüngeren hervorragenden Dichtern und Schrift-

stellern zu bewilligen. Endlich würde auf den Vorschlag der Section der

Staat die bedeutenderen Vertreter der zeitgenössischen Dichtung vielleicht

durch Medaillen oder entsprechende Titel, analog dem Brauche, der Malern

und Bildhauern gegenüber geübt wird, auszuzeichnen haben, sodaß ein in

die Nangscala des Beamtenthums nicht eingegliederter Dichter, der frei

feiner Muse lebt, dennoch eintretenden Falles einen entsprechenden würdigen
Platz in der Gesellschaft fände.

Die Erfüllung dieser Forderungen würde vielleicht dennoch hier oder

da die spöttelnde Kritik unverbesserlicher Staats- und Gesellschaftsfeinde

hervorrufen, die Mehr-ahl der heranreifenden Vertreter des fchönen Schrift-

thums aber würde in folcher Berücksichtigung doch wohl freudig das fördernde

Wohlwollen des Staates fehen, und mancher Feuerkopf, der heut öffentlich

oder heimlich mit den Männern des Umsturzes liebäugelt, würde, schon
durch das Band der Erkenntlichkeit, vielleicht wieder fester und inniger mit

unserem Staate und seinen Einrichtungen verbunden werden. Wenn man
sich nicht geflissentlich vor dem ungeheuren Einflüsse verschließt, den heute

die Tagespresse ausübt, an der ja, „über oder unter dein Striche", der

größere Theil unserer Dichter und Schriftsteller mitarbeitet, so dürfte es

dem Staate fchon als ein Gebot der Klugheit erscheinen, sich die echten

Jünger der Dichtkunst zu verpflichten und in ihnen ein Gegengewicht zu

gewinnen gegen manchen umsturzlüsternen, sittlich nicht gefesteten und daher
nur im Trüben fischenden Mitarbeiter staatsfeindlicher Journale.

Im Vorstehenden haben wir dem Gedankengange Ausdruck gegeben,
der jetzt weite Kreise der Schriftstellerwelt beherrscht und der thatsächlich

eine Gefahr für die gedeihliche Fortentwickelung unserer gesellschaftlichen

Verhältnisse bildet. Wir wollen uns aber auch nicht den Einwänden ver-

schließen, die von anderer Seite gegen die hier entwickelten Forderungen
erhoben werden. Man hält nämlich die alte Klage über das mangelnde
litterarische Interesse und über den Ueberssuß an werthloser Marktwaare
für nur bedingungsweise berechtigt, da gerade in der Gegenwart das
litterarische Interesse sich augenscheinlich hebe. In Frankreich seien die
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Verhältnisse auch nicht sc» günstig, wie es die Unzufriedenen darzustellen

beliebten; ein Dutzend Größen werde dort allerdings reich und bekannt, die

Andern aber bleiben völlig unbeachtet, und es sei dort noch schwerer, als

bei uns, sich überhaupt zu einigem Ansehen zu bringen. Zudem seien die

von der unzufriedenen jüngeren Schriftstellermelt gestellten Forderungen zur

Abhilfe höchst bedenklicher Natur. Zwischen bildender Kunst und Dichtkunst

bestehe doch der Unterschied, daß gewisse Kunstwerke überhaupt nur geschaffen

werden können mit der Aussicht auf Ankauf für Museen und dergl., vor

Allem aber darin, daß ein Kunstwerk der Plastik oder der Malerei sich

nicht durch Vervielfältigung einen Markt schaffen könne, wie das Buch, das
die Möglichkeit der Verbreitung in Tausenden von Exemplaren besitze. Bei

der Wissenschaft aber kämen die unmittelbaren Nützlichkeitsmomente und
die pädagogische Zweckmäßigkeit 'für den Unterricht niederer und höherer

Art in Betracht. Titel, Stipendien, Medaillen würden die Uebelstände,

die sie schon auf anderen Gebieten geschaffen, nur auch auf das schöne
Schriftthum übertragen und, ohne nachhaltige Hilfe zu bieten, nur Spott

und Aerger auf Seiten der Nichtberücksichtigten hervorrufen. In Künstler-

kreisen sei eine Bewegung im Gange, das Medaillenwesen abzuschaffen, und
auch auf die Professorentitel lege man kaum noch Werth, weil sie eben nur

Künstlern verliehen werden, die ohnehin schon großes sociales Ansehen ge-

nießen und auf die fragwürdige Auszeichnung durch solchen Titel recht gern

verzichten würden. Der schönen Litteratur könne nur geholfen werden,
wenn, wie es ja den Anschein habe, wieder ein litterarisches Zeitalter

komme. Sie sei zurückgedrängt worden in einer Culturepoche, die vorzugs-

weise eine naturwissenschaftliche war, in der sich die Theilnahme der Ge-
bildeten den neuen Entdeckungen und Erfindungen auf diesem Gebiete

zuwandte; jetzt, da wir mehr in eine Periode der gesellschaftlichen Fragen

eingetreten seien, werde die schöne Litteratur, die diese Fragen künstlerisch

zur Darstellung bringen könne, sich auch wieder weitere Kreise erobern.

Wer wollte verkennen, daß diese Einwendungen nicht ganz unbegründet
und recht wohl geeignet sind, die lauten Stimmen der Unzufriedenen etwas
zu dämpfen? Gleichwohl scheint es uns, wenn wir die Ansichten beider

Seiten ohne Voreingenommenheit gegen einander abwägen, doch ein nobile

ulNoium des Staates zu sein, dein schönen Schriftthum wenigstens eine

amtliche Pflegestätte in der Königlichen Akademie der Künste und Wissen-

schaften zu bereiten. Mag man von jeder Pmmiirung dichterischer Werte, von
jeder materiellen Unterstützung ihrer Urheber Abstand nehmen, um so die

Gefahr zu meiden, daß der Dichter durch das Band der Dankbarkeit ver-

pflichtet und so in seiner freien Bewegung gehemmt werde: eine ehrenvolle

Anerkennung des schönen Schriftthums auch durch staatliche Organe und
Einrichtungen wird aber immereine Forderung bleiben, der man schon im

Hinblick auf die ästhetische Erziehung des breiteren Publicums wird Gehör
schenken müssen. So Klange die Poesie nicht akademiefähig ist, so lange
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wird die dumpfe Menge auch nicht die heilige Zauberkraft ahnen, mit der

die Dichtkunst die ästhetische und sittliche Fortbildung des Volkes zu fördern

vermag.
Uebertriebene Erwartungen von der Wirkung dieses unseres Vorschlages

hegen wir nicht; unsere Stimme wird wohl vorerst noch die Stimme eines

Predigers in der Wüste bleiben. Der Eine, der diese Zeilen liest, gähnt
dabei; der Andere schüttelt zweifelnd den Kopf und denkt: „So brennend ist

die Frage nicht!" ein Dritter murmelt vielleicht: „Der Mann könnte Recht

haben!" aber er begnügt sich mit dieser halben Zustimmung und läßt es

im Uebrigen gehen, wie es will. Trotzdem hielten wir es für eine

patriotische Pflicht, in dieser Frage unsere Stimme zu erheben. Vielleicht

fügt es ein günstiger Zufall, daß unsere Zeilen einein einsichtsvollen und
einflußreichen Mann zu Gesicht kommen, der dein hier angedeuteten Wunsche
weitere Folge zu geben bereit und in der Lage ist. Findet sich aber vorerst

auch noch nicht ein solcher Mann und sollten wir wirklich unabwendbaren
gesellschaftlichen Katastrophen entgegengehen, so wird man sich vielleicht nach
dem Sturme unserer Mahnung erinnern, und unsere Kinder werden das
nachholen, was wir versäumt haben, indem sie anch durch staatliche Pflege

der ästhetischen Eultur unser deutsches Volk auf den Weg der sittlichen

Freiheit und des gesellschaftlichen Wohlbefindens weisen werden. —



Die ~eide im Acht der Kulturgeschichte,

von
F. tlunze.

- 5ul>!. -
, Seide a»f dem Leibe löscht das Feuer in der Küch« aus."

<lpllchw»lt,)

~ine arabische Fabel erzählt uns, daß, als die Seidenraupe im

Äegriff war, ihre Fäden zu ziehen, die Spinne herbeikam
und zu ihr sagte: „Du machst ein Gewebe, und ich mache auch
eins." „Ja," antwortete die Seidenraupe, „aber mein Gewebe wird das
Gewand der Könige, und das Deinige ist für die Mücken!" Das war
ein prophetisches Wort, denn zu alten Zeiten, wie noch heute, war die

Seide die Tracht der Vornehmheit, des Neichthums und des Luxus. Es

ist auch wohl kaum ein Rohmaterial und irgend eine' Manufactur durch

dasselbe hervorgerufen, das eine so hohe Bedeutung aufzuweisen hätte, wie

gerade die Seide; nur sie hat sich im Laufe der Zeiten das unverlierbare

Privilegium erobert, der strahlende Mittelpunkt der Luxusbestrebungen un-

zähliger Völker zu werden. Heutzutage gehören die farbenprächtigen Seiden-

stoffe zu den bevorzugten Dingen, welche über die knappe Nothwendigkeit

des Lebens hinausgehen und nach Hume „den Sinnen fchmeicheln". Ja,

obgleich all' die seidenen Tächelchen „nicht gerade nüthig sind zur Er-

haltung des Lebens und der Gesundheit, oder zur Erringung der mensch-
lichen Glückseligkeit", so stehen sie doch unter den Tausenden von Handels-

artikeln mit obenan und sorgen für den Lebensunterhalt eines nicht

unbeträchtlichen Procentsatzes der Menschheit. Bereits in älteren Dichtungen
wird die Seide als die „königliche" gepriesen, und das mit Recht, denn
mit ihrer Zartheit und Ausdauer vereinigt sie noch die seltenen Vorzüge
der Weichheit, die eine nachgiebige Schmiegnng um jede Form des Körpers

gestattet, und eines metallischen Glanzes, an dem sich das Auge weidet, ohne
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nur im Geringsten geblendet zu werden. Dazu kommt ihre eigentümliche,

auf das Gefühl fast elektrisch wirkende Glätte und endlich der weitere

Umstand, daß sie das einzige unserer Gewebe ist, welches einen gewissen
Klang hat, denn die Seide „rauscht", macht das Spiel der Glieder hörbar,

ja sie erscheint gleichsam selbst lebensvoll. Aus dieser ihrer Eigentümlich-
keit erklärt es sich denn auch zur Genüge, warum die großen Farbenkünstler

der Italiener und Holländer, z. N. Terbourg, Mieris, Veronese, Tizian u. s. w.

so gern seidene Gewänder auf die Leinwand gebracht haben. Es war das

feinfadige Gewebe, der vornehme Faltenwurf und vor Allen: der milde

und doch prächtige Schiller, der sie begeisterte. —
Von einem so bevorzugten Stoffe kann aber auch nicht behauptet
werden, daß er „nicht weit her" sei. Deutet doch sofort schon der Name
auf seinen fremden Ursprung hin. denn obgleich das Wort „Seide" (alt-

hochd. stä», mittelhochd. 8täs, spanisch seä», ital. Lßtn, lat. 86t» — starkes

Haar, starker Faden) zunächst wohl Nichts weiter als Faden oder Gewand
überhaupt bezeichnet, so weisen um so bestimmter die Ausdrücke „Atlas"

und „Tastet" auf den Orient. Jener foll arabischer Herkunft sein und
das „Glatte, Glänzende" bedeuten, während dieser offenbar nur der auf das

Gewebe übertragene Name der persischen Weberstadt Tastet ist. Trotzdem
darf aber die ursprüngliche Heimat der Seide weder in Arabien noch in

Persien gesucht werden, vielmehr stand einst die Wiege des gottbegnadeten
Infects, welchem wir das kostbare Gespinnst verdanken, im großen „Reich

der Mitte", in China. Hier soll das köstliche Product schon um 4000 v. Chr.

bekannt und im Gebrauch gewesen sein, doch weniger als Lurusgegenstand,

sondern vielmehr als Mittel zur Befriedigung des Bedürfnisses nach besserer

Kleidung, weshalb eben die „königliche" Seide Ibis in die Neuzeit hinein

bei den bezopften Bewohnern Hinterasiens ungefähr den Werth und Zweck
hatte, wie in Germanien und Griechenland vor Alters der Flachs. —
Eine eigentliche chinesische Seidencultur datirt etwa aus dem

J
ahre

2602 v. Chr. und ist dein günstigen Umstände zu verdanken, daß in

den ausgedehnten Wäldern zder weißen Maulbeere^ für die Raupe des
eigentlichen Seidenschmetterlings, unter Einfluß des günstigsten Klimas,

die erforderlichen Existenzbedingungen vorhanden waren. Als die eigent-

liche Erfinderin des chinesischen Seidenbaues wird Si-ling-schi, die Ge-
mahlin des Kaisers Hoang-ti (um 2640 v. Chr.), genannt, weshalb sie

eben den Namen „Mutter der Seide" führte. Ebenso wie diese gekrönte

Dame waren auch ihre Nachfolgerinnen beflissen, dasl Volt zun» Betrieb

des Seidenbaues 'anzuspornen, sowie Seidenhäuser und Haspelanstalten

bauen zu lassen, überhaupt die Seidenweberei nach jeder Richtung hin zu

unterstützen. Ja, die Herrscher selbst blieben in ihrem Eifer nicht zurück,

sondern führten in der Folgezeit das begonnene Werk so erfolgreich weiter,

daß der neue Industriezweig bald eine großartige Bedeutung für das
mauerumgürtete Land gewann. Um's

J
ahr 550 bis 479 v. Chr. wurde
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dort, „ini fernen Osten", jede Familie, sobald sie sich im Mindestbesitz

von fünf Acker Land befand, von oben herab angehalten, dieses agrarische

Besitzthum theilweise niit Maulbeerbäumen zu bepflanzen, „damit alle Ein-

wohner, wenn sie ein gewisses Alter erreicht hätten, sich in Seide kleiden

könnten".

In den Annalen Chinas, dieses ausgedehnten „Seidenkönigreichs",

wird von einer fürsorglichen Landesmutter, deren Name leider verschwiegen
wird, folgende Thatsache erzählt: „Die junge Kaiserin hielt es für ihre

Pflicht, mit aller ihrer Kraft sich dem Seidenbau zu widmen, um dadurch
dem Reiche ein Bespiel zu geben und die Bevölkerung zum Seidenbau an-

zuregen. Sie begab sich in Begleitung ihrer Damen in die Maulbeer-

plantage, stieg dort auf einen der Bäume, schnitt die Blätter eigenhändig

herab in einen Korb hinein, den eine Dame hielt, so lange, bis eine

Ehrendame sich auf ein Knie niederließ und rief: Es ist genug! Eine

andere Dame trug dann diesen Korb voll Blätter in den Theil des Palastes,

der zur Seidenzucht eingerichtet war und Kieu-Koucm genannt ward. Nahe
dabei war das dein Staate gehörige große Gebäude Tsanchi oder Haus
der Seidenraupen." Ein solches Beispiel wirkte zur Nachahmung, wenn
auch nur innerhalb der Landesgrenzen, denn infolge der bekannten Ab-
schließung der schlauen Chinesen gegen angrenzende Völker blieb der ein-

heimische Seidenbau den letzteren lange Zeit hindurch gänzlich unbekannt.

Erst um'sjahr 140 v. Chr. hatte eine eingeborene Prinzessin, die sich mit

dem Fürsten des benachbarten Staates Kothan verheirathete, ungetreuer

Weise das vaterländische „Geschäftsgeheimnis?" gleichsam „verschleppt",

indem sie behufs fernerer Netreibung ihrer anerzogenen Lieblingsbeschäftigung,

des Seidenbaues, verschiedene Samenkörner des Maulbeerbaumes und
mehrere Eier des Seidenwurmes (Loiubvx niori) in den Kelchen des Blumen-
kranzes, der ihr langes Haar durchschlang, über die Grenze schmuggelte.

Auf diesen Theil der Kleidung des erfinderischen Mädchens hatte nämlich

die auch auf Prinzessinnen sich erstreckende Controle der gewissenhaften

Grenzwächter keine Ausdehnung genominen. Bald blühte nun auch in

Kothan der wohlstandfürdernde Seidenbau, jedoch auch verborgen, bis er

nach etlichen Jahrhunderten durch ähnliche Schmuggelei einer Prinzessin

dieses Landes nach Tibet gelangte, um dann von hier aus seine „Reise

uni die Welt" anzutreten, wenn auch nicht gerade „in 80 Tagen", sondern
innerhalb etlicher

J
ahrhunderte. Bald erlangten nämlich die benachbarten

Inder die Kunst des Seidengewebes, denn laut einiger Stellen der Sans-

kritlitteratur erscheinen huldigende Stämme vor den Thronen der Sieger,

um „wurmerzeugte" Gewänder als Geschenke darzubringen. In der

ältesten indischen Geschichte kommen seidene Costümstüöe als ausländische

und zwar als chinesische Waaren vor, doch führten die Bewohner des
Fünfstromlandes bald auch Seidenstoffe von ihrer Zucht und Fabrikation

aus. Zunächst scheinen die Perser von ihnen mit diesem schillernden Luxus
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beglückt worden zu sein. Bald kamen die gewinnbringenden Zeuge durch indische

Kaufleute und persische Krämer auf die großen Märkte Babyloniens und
Mesopotamiens, auch in die Hände der Phönizier, welche damals die

Haupthandelsleute der alten Welt waren und sie dann über die Häfen des
Mittelländischen Meeres nach Vorderasien und Osteuropa verbreiteten. Das
muß sich schon um's Jahr 600 v. Chr. ereignet haben, denn der um jene

Zeit lebende biblische Prophet Hesekiel predigt voller Eifer ini 16. Capitel

(V. 10 u. 13) gegen die seidenen Luxusgewänder seiner Zeitgenossen,

während die Vibelstellen 2. Mose 25, 4 und 26, 31, sowie Klagelieder 4, 5

nach neueren Übersetzungen eher von Flachs oder Vaumwolle als von
Seide reden. Vei den alten Israeliten muß aber die letztere ebenso wie

anderwärts etwas Seltenes und Kostbares gewesen sein. —
Die Griechen bekamen ihre seidenen Waaren von den Persern. Ihre

bekannten Schriftsteller Herodot (450 v. Chr.) und Xenophon (440 bis

354 v. Chr.) thun zuerst der „medischen Gewänder" Erwähnung, nährend
später Aristoteles (geb. 385 v. Chr.) ausführlicher von dem welt-

bezwingenden Product erzählt, jedoch von der ihm unbekannten Ent-

stehung desselben aus Unkenntnih nursachverschleiern.de Angaben bringt.

So meint er z. B., daß das feine Gespinnst von asiatischen Weibern ab-

gewickelt und dann in der Heimat gewoben würde, von welcher Thätigkeit

eine Griechin, Namens Pamphilia, eine Tochter des Landes von der Insel

Cos, die Erfinderin gewesen sein soll. Diese Notiz spann später Plinius

noch weiter aus, bemerkend, die Griechen hätten die aus Asien kommenden
seidenen Zeuge zuerst aufgelöst und dann wieder gewoben, und daraus

wäre jener feine Stoff entstanden, welcher unter dem Namen der „coischen

Gewänder" bei den römischen Dichtern viel genannt wäre. Strcwo nennt

das unbekannte Seidenland, unter dem wohl China zu verstehen ist,

„Sericum", und seit jener Zeit bildeten sich in Griechenland verschiedene

Namen für die seidenen Stoffe, welche als serische, assyrische, medische und
coische hier und da in den Schriften auftreten. Die Bekanntschaft des
fabelhaften „Seidenwurms" sollten die klassischen Hellenen erst in spaterer

Zeit machen.
Am Kaiserhofe zu Constantinopel bürgerte sich bald die vornehme
Mode ein, seidene Stoffe zu tragen, so daß das Verlangen nach ihnen weit

eifriger als zuvor sich geltend machte. Da aber der Imperator Insuman
seinen Vorgängern gleich mit den Persern einen „ewigen Krieg" führte, so

mutzten seine Handelsleute aus naheliegenden Gründen die seidenen Stoffe

aus Indien holen. Da brachten uni's Jahr 530 zwei einheimische Mönche,
welche dieses Land ebenso wie die medisch-persischen Gebiete als Heiden-

bekehrer durchzogen hatten, die ersten Kokons (Gespinnste) des Lomb^x mori

mit nach Vyzanz, womit aber nicht viel gedient war. Durch reiche Geschenke
bewog Insuman diese energischen Gottesmänner znr Reise nach China be-

hufs Ausführung von Eiern des nützlichen Schmetterlings, was ihnen be-
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kanntlich durch die List gelang, daß sie dieselben in ihren hohlen Stöcken

verbargen und somit zugleich der auf Grenzschmuggelei mit dieser wichtigen

Waare entfallenden Todesstrafe entgingen. Bald entstanden zu Constantinopel,

Athen, Korinth und Theben die ersten Seidenmanufacturen, und bis in's

zwölfte Jahrhundert blieb Griechenland fast im alleinigen Besitz der Seiden-

zucht in Europa, wahrend für den morgenländischen Handel mit „Serica"

China immer noch der Hauptmarkt blieb.

Den verschwenderischen und reichen Römern, die kurz vor Christi

Geburt mit der Seide bekannt wurden, kam dieser Luxusartikel gerade
recht. Die serischen, meist durchsichtigen Gazegewebe wurden von den putz-

süchtigen Römerinnen besserer Stände theils glatt getragen, theils in Falten

vielfach um den Körper geschlungen, ja auch wohl zu Unterkleidern benutzt.

Welch' mächtigen Reiz diese seidenen Gewänder auf Altitaliens vornehme
Damenwelt ausgeübt haben muß, ist deutlich aus den zelotischen Reden
nüchterner Schriftsteller damaliger Zeit zu erkennen. Seneca, Plutarch,

Cicero, Martial, Horaz, Ovid und andere Männer von Geist und Verstand

geißeln die abscheuliche Tracht wegen ihrer hohen Preise und entsittlichenden

Wirkung, abgesehen noch von weiteren Toillettenkünsten, die mit in Betracht

kamen. Aber auch die charakterlosen Männer begannen sich der seidenen

Kleidung zu bedienen, weil dieselbe angeblich in: Sommer ihrer Leichtigkeit

wegen sehr angenehm zu tragen sei. Der berühmte Julius Cäsar bedeckte
bei einein öffentlichen Spiele sogar die Schaubühne mit seidenen Stoffen,

während wiederum Caligula seinen Thron mit seidenen Decken belegte, in

seidenen Gewändern triumphirte und für seinen Hof eine bedeutende Anzahl

derselben kommen ließ. Ja, sogar an Wagen nurden die serischen Stoffe

verschwendet. Ueberhaupt nahm der verderbliche Luxus des „wurmerzeugten"
Products so auffällig zu, daß der Kaiser Tiberius die Anlegung der „coischen"

Costüme als schimpflich verbot, trotzdem letztere damals noch aus Geweben
bestanden, die gewissermaßen nur „halbseiden" waren, also nur seidenen

Aufzug oder Einschlag aufwiesen. Erst Heliogabalus trug »nnc» 218 n. Chr.

ganz seidene Gewänder (iwlo86lio»8).

I m
J
ahre 274 wurden die seidenen Kleider vom Kaiser Aurelian

durchgehends verboten; er selbst trug kein „holoserisches" Gewand, und
seiner Gemahlin Seuerina, die nur ein seidenes purpurfarbiges Kleid

haben wollte, verweigerte er diese Bitte, da er es für tolle Verschwendung
hielt, (nach damaligen Verhältnissen) Seide gegen Gold aufzuwägen. Ließ

doch dieser gestrenge Imperator, der selbst kein seidenes Gewand unter

seinen Kleidern duldete, in seiner Geldnoth einst die ihm überkommenen
seidenen Mäntel, Ueberwürfe u. a. Costümstücke auf dem Markte zu Rom
öffentlich versteigern: ein Beweis von der ansehnlichen Capitalkraft dieser

Stoffe in damaliger Zeit. Bald darnach scheint aber dieser enorme Seiden-

werth bedeutend gesunken zu sein, denn unter Ammianus Marcellinns (um
370 n. Chr.) wurden die duftigen Gewebe in Folge ihrer Mgemeinheit
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selbst von den untersten Volksklassen zur Tracht ausersehen. Trotzdem be-

stand ein großer Theil jener Geschenke, welche im
J
ahre 408 den eroberungs-

süchtigen Alarich zur Aufhebung der Belagerung Roms veranlahten, in

seidenen Gewändern (4000 Stück!). Es schlug damit das bittere Wort
luvenals, das er einst angesichts der römischen Seidentrachten ausrief, jetzt

zu Gunsten seiner Landsleute in's Gegentheil um, nämlich: „Mächtiger als

durch Waffen unterwarf der Luxus das Volk und rächte den besiegten Erd-

kreis!" Um's Jahr 500 wurden seidene Gewebe von oben herab in Rom
als Consulartracht vorgeschrieben.

Durch die geschehene Einführung der Seidenzucht im Abendlande war
das „rauschende" Product auch bedeutend billiger geworden, so daß sein

Gebrauch selbst in die gewöhnlicheren Volksklassen herabstieg. Schon die

ehrwürdigen Kirchenväter hatten sich zur Zeit der römischen Sittenverderbniß

gegen die Einbürgerung der Seide in der christlichen Bevölkerung mit

geißelnden Reden gewandt. So meint z. B. Hieronnmus: „Ein anständiges

Mädchen verachte seidene Gewebe, serische Gewänder und Gold, das in

Fäden sich ziehen läßt" — während Chrnsostomus eifert: „Welche Strafe

sind die nicht werth, die auf alle Weise darnach trachten, mit seri-

schen und goldgewirkten Gewändern sich zu bekleiden!" Clemens von
Alerandrien drückt seinen heftigen Unwillen besonders über das leichte,

florartige Seidengewebe aus, welches sich dicht an den Körper schmiege
und dessen Bau so ganz und ,'gar zum beschämenden Ausdrucke bringe.

Poetischer klingt schon des sanften Ambrosius Strafpredigt, nämlich:

„Seriiche Kleider und golddurchwirtte Gewänder, womit des Reichen Leib

bekleidet wird, bringen den Lebenden Schaden und keinen Nutzen den
Todten." Mit den Zeiten wurden aber auch diese Sittenprediger noch be-

kehrt, ja, als sogar Epiphanius entdeckt hatte, „daß auch die heilige Jung-
frau Watte und Seide gesponnen habe", da jwar es gleichsam für die

Geistlichkeit zum Gebot geworden, die vorher wegen ihrer entsittlichenden

Wirkung verpönten Seidengemänder zu ihrer eigenen Amtstracht aus-

zuersehen. Dieser seltsame Umstand zog wiederum die günstige Folge nach
sich, die großartigste, bisher kaum wieder so aufgelebte Musterweberei und
Stickerei in Seide, Gold und Silber hervorzurufen, die denn auch bald

Enormes an Pracht und Kostbarkeit leistete. Sie ward anfangs in Vyzanz
und Griechenland betrieben, darauf in vollendeteren! Maße in Italien,

während auch Deutschland und England später Großes darin leisteten.

So stellte man in berühmten Fabriken der letzteren Länder ganze Scenen
aus dem Leben Christi :c. auf den bischöflichen Prachtgewändern dar,

mährend die Byzantiner unter der Hauptform des griechischen Kreuzes sich

mehr im Arabeskenstil bewegten, endlich aber die Italiener in ihren mauro-
normannischen Webereien auf Sicilien Beides vereinigten und noch durch

eingewebte Inschriften, wie z. B. auf der Kaiser-Dnlmatika in Rom, an

Kostbarkeit und Kunstfertigkeit erhöhten.
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In Sicilien war schon seit Ende des 8. Jahrhunderts, wo in Spanien
bereits vortreffliche Seidenwebereien bestanden, der Sitz arabischer Gewerb-
thätigkeit auf diesem Gebiete, obgleich dort die Fertigung der Seidenstoffe

erst gegen Ende des 12. Jahrhunderts größeren Aufschwung genomnien zu

haben scheint. In dankbarer Erinnerung an die Entstehung dieser gewinn-
bringenden Manufactur trugen deshalb im

J
ahre 1185 die Frauen der

sicilianischen Hauptstadt Palermo am Weihnachtsfeste durchweg goldgelb-

seidene Kleider und kurze seidene Mäntelchen, wie ein arabischer Schrift-

steller mittheilt. Der große Lagerplatz für die byzantinischen und arabischen

Seidenstoffe ward aber bald das durch seine günstige Lage für den See-

handel ausgezeichnete Venedig, und von hier aus gelangten sie seit dein

11. Jahrhundert als begehrte „Krämerwaare" nach Deutschland, wo sie

bisher nur als Geschenke von Conftantinopel oder aus dem Morgenlande
an den kaiserlichen Hof gekommen oder im kirchlichen Gebrauch gewesen.
Gegen Ausgang des 13. Jahrhunderts war Venedig nicht blos Stapelplatz,

sondern auch Fabrikort für Seidenstoffe geworden, und von hier aus hatte

sich diese Weberei nach Florenz, Bologna, Lucca, Siene, Padua und Verona
verbreitet. Später entstanden auch in Zürich, das für den venetianischen

Seidenhandel nach dem Rhein Lagerort geworden war, die ersten Seiden-

webereien. Die Einführung des Seidenbaues in Frankreich ist hinsichtlich

der Zeit nicht genau zu bestimmen, doch bestanden 1345 sowohl zu Mont-
pellier als auch in Marseille bereits Seidenwebereien. Roland von
Beaucaire und Nismes taufte einst als „prachtvolles Geschenk" für Johanna
von Burgund 12 Pfund Seide aus Montpellier.

Deutschlands Standespersonen hatten schon zur Zeit der Kreuzzüge
die Seide als einen kostbaren Handelsartikel kennen gelernt, während die

eigentliche Seidenzucht und Seidenweberei durch französische Neformnte,

welche nach Aufhebung des Edicts von Nantes aus ihrer Heimat vertrieben

worden waren, sich in unserem Vaterlande einbürgerte. Außer „Ms"

ist in mittelalterlichen Dichtungen noch „pdollsl", das aus dem nrönchs-

lateinischen palliolum entstand und ursprünglich den Stoff für die welt-

lichen und kirchlichen Prachtgewänder bezeichnete, ein allgemeiner Name für

Seidengewebe. So verschieden die Arten des Phellels waren nach Schwere,
Webart und Ornamenten, so auch die Farben. Schon in althochdeutscher

Zeit wird brauner, rother, blauer, grüner und später schwarzer erwähnt-
später nennen die Dichter noch purpurfarbenen, violetten und tausend-

farbigen. Allerlei Ornamente, sowie Durchwirkung mit Goldfäden ver-

mehrten die Pracht dieses seidenen Stoffes, der nicht allein zu den Kleidern,

sondern auch zu Ueberzügen der Betten und Sitze, desgleichen zu Roß- und
Zeltdecken in Anwendung kam.
I m 14. und 15.

J
ahrhundert trug fast nur der Adel Deutschlands

Kleider aus Sammt und Seide. Der Nürgerftand vermochte ihm das nicht

gleich zu thun. Wo je hie und. da Vertreter des letzteren dergleichen
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Garderobestücke besahen, waren sie meistens vererbt und fast gar nicht

zum Anlegen bestimmt, als „todtes Capital" aufgespeichert. Nach der

Leipziger „Kramerordnung" vom 4. März 1484 boten die dortigen Kauf-

leute unter anderen Sachen auch feil: „Zy^äsutucb, 2«nä»l, tkffsnt, etc."

sowie gewirkte Seidenstoffe, seidene Schnuren u. s. w. Auf dem Reichstage

zu Lindau, 1497, wurde bestimmt, daß den nichtadeligen Bürgern untersagt

sei, Gold, Perlen, Sammt, Scharlach, Seide und Futter von Zobel- oder
Hermelinpelz zu tragen; nur zuni Wams durfte Sammt und Seide verwendet
werden, doch ohne Verbrämung mit Gold- und Silberstoffen. Im nächsten

Jahre schrieb wiederum der Reichstag zu Freiburg i. Nr. den reisigen Knechten
und Bauern vor, an ihrem Kostüm Stoffe aus Sammet oder Seide,

sowie jeglichen goldenen oder silbernen Ausputz streng zu »neiden. Auch eine

undatirte Kleiderordnung der Stadt Dresden, aus jener Zeit stammend,
untersagte den dasigen Bürgern und deren Angehörigen das Tragen von
Goldstoff, Sammet, Damast, Seide, Futter von Pelzthieren u. s. w. Ferner

heißt es darin: „Item sie sollen auch nicht seidene slawher (Schleier) noch
andere dünne slawher, damit sie zcweierley Farbe und durchsichtig machen,
tragen."

Im 16. Jahrhundert waren die seidenen Gewandstoffe noch so theuer, daß
der prachtliebende englische König Heinrich VIII. nur wollene Beinkleider trug,

bis er aus Spanien durch einen Zufall ein paar gestrickte seidene Strümpfe
erhielt, die er aber nur an Festtagen anzog. König Eduard V. hielt es

für ein sehr wichtiges Geschenk, als er von einem Londoner Kaufmann,
Ramens Thomas Grashain, ein Paar seidene Strümpfe bekam. Erst die

.Königin Elisabeth (um 1600) trug für gewöhnlich seidene Strümpfe, die

sie 1561 aus Mailand erhalten hatte. Fand man doch unter dem von ihr

hinterlassenen Garderobenbestande allein 300 Kleider vor! 30 Jahre nach
ihrem Tode stolzirten schon die deutschen Amtmannsfrauen in seidenen

Stnimpfen einher.

Die Geliebte des für Frankreichs Seidenbau damals eifrig bestrebten

Königs Heinrich II., nämlich die reizende Diana von Poitiers, kleidete

sich in schwarze Seide, und er selbst trug, ihr zu gefallen, das erste seidene

Wams. Als er jedoch ini Jahre 1559 auf der Hochzeit seiner Schwester
mit dem Herzog von Savoven mit seidenen Strümpfen einherging, da
erntete er die allseitige Bewunderung und Prachtverehrung seitens des
staunenden Volkes; ein Beweis von dem hohen Werthe dieser Garderobe-
stücke in jenen Tagen. Ja noch unter Heinrick III. weigerte nch eine vor-

nehme Edeldame mit Entschiedenheit, seidene Strümpfe anzuziehen, die ihr

von einer am Hofe lebenden Muhme verehrt waren, weil sie dieselben für

zu lururiös und üppig hielt. Die Seide selbst gehörte mithin auch noch
zu den theuersten Stoffen, was durch ihre Seltenheit bedingt war. Kein

Wunder darum, wenn König Heinrich IV. zur Hebung des französischen

Seidenbaues die anspornende Verordnung hinterließ, daß alle die Staats-

«°rl> und Süd. I.XXXI. 2«, 4
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bürqer, welche 12 Jahre hindurch unausgesetzt Seide gezüchtet hatten, das
Adelsdiplom erhalten sollten. Aus jener Zeit stammt auch wohl folgendes

bis auf den heutigen Tag in manchen Districten Frankreichs noch fort-

erhaltene Gebet: „Allmächtiger Gott, wir flehen im Gebet zu Dir um
Deine Gnade, Du mögest jeglichem Samen des Seidenwurmes, dessen
gesponnene Werke Du für die menschliche Dürftigkeit und zum Schmucke
Deiner Kirche für wichtig erachtet hast, durch Deinen gütigen Schutz be-

günstigen und segnen." —
Daß die seidenen Strümpfe nicht nur in Frankreich, sondern auch in

anderen Landern als übertriebene Prachtstücke galten, beweist zunächst der

Umstand, daß der König Jakob I. von Schottland (im 15. lahrh.) von
eineni Grafen ein Paar derselben borgen mußte, um sich vor englischen

Gesandten standesgemäß zeigen zu können. Dabei sprach er: „Ihr werdet
gewiß nicht wallen, daß Euer König wie ein Lump vor den Fremden tritt."

In Deutschland fand man aber noch im 16. J ahrhundert seidene Strümpfe
an einem Manne so luxuriös, daß der Markgraf Johann von Brandenburg
(1° 1571) seinem Rathe Nerthold von Mandelsloh, welcher an einem
Wochentage in Seidenstrümpfen zu ihm kam, verweisend entgegenrief: „Ei,

ei, Nertholde! Ich habe auch seidene Strümpfe, aber ich trage sie nur

Sonn- und Festtags." Kaiser Karl V. nahm sogar 1547 bei einer

Musterung, als es regnete, seinen kleinen mit Sammt überzogenen Hut
ab, damit er nicht durch die Nässe verdorben würde. Durch ihn lernten

deutsche Fürsten und Adelige mit dem Eindringen spanischer Sitten auch
seidene Garderobenstücke kennen, während bisher Kleider von Leydener und
Aachener Tuchen die gewöhnliche Tracht ausmachten. „Die Doctores am
Hofe von Braunschmeig gingen in Sammet und Seide, wie sollten sich Ritter

noch in leydenschen und aachenschen Tuchen zeigen können!" — schreibt ein

Zeitgenosse jener Tage. Der „glänzende" Vorzug des seidenen Kleides

anderen gegenüber trat ja auch sehr auffällig zu Tage. Garzonus, der

um'sjahr 1659 sein Werk ,,?ik22» universale" herausgab, ruft auf

S. 1055/6 desselben begeistert aus: „Seund nicht die Adelichen Weibs-
personen viel schöner vnd lieblicher anzusehn in jhren seydenen Kleidern,

darauff so viel Gold vnd köstliche Edelgestein gesetzet? Seynd jhre Angesichter

nicht noch klärer bey der weissen Senden? Ist nicht ihr Aussehen ansehn-
licher und gravitätischer, wenn sie in schwartzer Seide daher treten? Ist

nicht die schöne liebliche Haut noch lieblicher bey der leibfarben Senden?
Sehen nicht diese gleichsam himmlischen Nymphen freudiger aus bey der

blauen Seyden? Muß man sich nicht höchlich verwundern, wenn sie in

vermischter und widerscheinender Seyde daher treten? In Summa, muß
man nicht bekennen, daß ein seidenes Kleid, es sey an Mann oder Weib,

gegen einem wüllenen gläntze oder leuchte, wie der Tag gegen die Nacht?"

Der gute Mann hat wohl unbestreitbar Recht, auch für die heutigen Ver-

hältnisse, denn bis zur Stunde steht die erobernde Seide tonangebend
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im Mittelpunkte des Kostümlebens. Sie hat Kriege heraufbeschworen und
Völker an den Abgrund geführt. Seit dem 30 jährigen Kriege hat gerade
die Seide die Industrie fast aller Länder in Anspruch genommen und selbst

regierende Persönlichkeiten, z. B. Friedrich d. Gr. und Katharina von Ruß-
land, zu ihren Vasallen gemacht. —
So ist die „königliche" Seide und der mit ihr getriebene Luxus schon

so alt, daß der Glaube an eine Neuheit unseres Modehändlers auf

ihrem Gebiete vor ihrer Geschichte nicht Stich halten^. kann. Das Gute ist

eben „unverwüstlich".
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Von einem Optimisten.
- Europa, Winter 1.89s. -
Motto: ... Ich spreche nicht von Adliismng. denn dies« «nute
sich nur schüchtern und langsam dewerlstelligcn lasse», ja ich rede nicht

einmal von der Frage de« obligatorischen Schiedsgerichte», »der man
lann und man sollte bald zu dem Resultat« gelangen, daß sich all«

Staaten solidarisch verpflichten, gegen Jenen vorzugehen, der zuerst

angreift,

. . . Wenn der Dreibund statt dreier Staaten alle Staaten in sich

aufnähme, wäre der Friede auf
J
ahrhunderte gesichert.

San Nemo, 7, Januar 1883,

A. Ülodel.

!« Zeiten der Dschingis-Chans, Tamerlans und Napoleons sind

vorüber. Die Begründung der Weltherrschaft eines Staates ist

heute ausgeschlossen. Eine solche war nur inöglich, so lange

zwischen dein Culturgrade der einzelnen Völker und zwischen ihrer Wehrkraft

ein wesentliches Mißverhältnis; bestand. Dieses Mißverhältnis; kam in

zweierlei Consequenzen zur Geltung. Entweder der culturell entwickelte Staat

wollte seine Herrschaft über die weniger entwickelten Völker ausdehnen; oder
die weniger entwickelten Völker wollten durch ihr Massengewicht die höhere
Cultur aus ihrer dominirenden Stellung verdrängen. Dies war der Kampf
zwischen der aufstrebenden Cultur einerseits, der zurückgebliebenen Cultur

oder Uncultur andererseits, nahm daher auch häufig deu beiderseits herrschenden
religiösen Glauben zum Feldzeichen.

Unter diesem Feldzeichen bekämpften sich die Völker auf Leben und
Tod, das Resultat war jedoch immer der allmähliche Sieg des höheren
Entwickelungsgrades, selbst dort, wo er materiell unterlag. Der weniger
cultivirte Sieger konnte sich dem Einflüsse der höheren Cultur des Besiegten

für die Dauer nicht entziehen und wurde selbst zu deren Träger.

Diesem Schauspiele begegnen wir zu allen Zeiten, und wenn sich heute

der Culturgrad eines Staates blos auf den höheren Grad der Wehrtraft

oder die größere Menge angesammelten Neichthums zu beschränken scheint.
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so ist in Wirklichkeit dennoch der höhere Grad geistiger Entwicklung im All-

gemeinen maßgebend. Die Behauptung, daß die großen Siege Preußens
dem besseren Schullehrer zuzuschreiben sind, ist gewiß nicht völlig unbegründet.

Wie dem auch sei, so viel steht fest, daß der äußere Conflict Preußens
durch den Gegensatz zum Ausbruch kam, der zwischen seiner inneren Ent-

wicklung und jener Frankreichs bestand. Um zu dieser Ueberzeugung zu ge-

langen, genügt ein Blick in die Geschichte Preußens von der Zeit des großen
Kurfürsten angefangen, wie Carlyle sie uns so trefflich vor's Auge führt,

einerseits — und anderseits ein Blick auf die Geschichte des Staates, mit

welchem es in Conflict gerathen war.

Während in Preußen der fest auf einen Punkt gerichtete Wille des
Herrschers alle innere» Kräfte auf die Erstarkung des Staates, somit auf

die Sicherstellung der Zukunft concentrirt hat, wurden die Kräfte Frankreichs

durch Bewegungen zersplittert, die meist in der Vergangenheit wurzelten

und weder den augenblicklichen Bedürfnissen der civilisirten Welt, noch deren
zukünftiger Entwicklung Rechnung trugen.

Der Sieg Preußens war der Sieg des Staatenthumes, dem alle

Factoren innerer Entwickelung dienstbar gemacht wurden, vom Dynastismus
hinunter bis zur Volksschule, war aber gleichzeitig der Sieg des Humanismus,
welcher den Staat zwar zum einzigen Object der gesummten inneren Kraft-

entfaltung stempelt, ihn aber auch verpflichtet, die erlangte individuelle

Einheit zu Gunsten der Summe dieser Einheiten, der Staatengesellschaft,

in die Wagschale des Weltgeschickes zu werfen.

In Frankreich hingegen war das zweite Kaiserreich ein Anachronismus.
Napoleon III. nahm den bei Waterloo gerissenen Faden der Politik

Napoleons I. wieder auf, deren Grundprincip darin gipfelte, den Staat

nur als Mittel zur Begründung der Weltherrschaft zu betrachten.

Wenn wir von Gegensätzen in der inneren Entwicklung der Staaten

sprechen, so meinen wir damit nicht die Verschiedenheit der Regierungsform.

Es kann zwischen einer absoluten Monarchie und einer Republik Überein-

stimmung bezüglich der anzustrebenden Ziele herrschen. Maßgebend sind zwei

Momente: die Emancipirung des Staates von der directen Einflußnahme
außerstaatlicher Kräfte, und die Erhaltung des Gleichgewichtes aller inneren

Kräfte durch die Alles überragende Staatsmacht.

Eine Staatsmacht, die nicht aufzukommen weiß gegen die Phantome
einstiger staatsfeindlicher Mächte oder gegen den Traum einer zukünftigen

internationalen, den Staat ignorirenden Verbrüderung der Menschheit, muß
mit jenem Staate unbedingt in Conflict gerathen, dessen einziges Bestreben

in der Erhaltung des Staates liegt, gepaart mit dem Bewußtsein der vollen

Verantwortlichkeit, welche dieser Macht der Staatengesellschaft gegenüber ob-

liegt, sobald sie nach Innen und Außen keiner materiellen oder spirituellen

Macht unterthan sein will.



52 * *

Wer immer in diesem Conflicte der jeweilige materielle Sieger bleiben

mag, die Principien jenes Staates, der bei Wahrung seiner Indivi-

dualität für die höhere Entwicklung der gesummten Menschheit kämpft, nnissen

über Kurz oder Lang die Oberhand gewinnen.
Und somit hätte sich der blutige Kampf, der Millionen von Menschen

J
ahrtausende über Gut und Blut gekostet hat, für den allgemeinen Fort-

schritt der Menschheit als überflüssig erwiesen.

Der Gedanke liegt nahe, das Mittel zur Hintanhaltung feinerer ähn-

licher Kämpfe zu suchen.

Sind wir einmal von der Wahrheit durchdrungen, daß die inneren

Gegensätze der Grundprincipien, welchen die einzelnen Staaten huldigen,

es sind, die den Krieg provociren, so sei das Auge der Friedensfreunde

darauf gerichtet, diese inneren Gegensätze zu beseitigen.

Völlig selbstständige, auf gleicher Höhe der Civilisation stehende, zur

Selbstvertheidigung nahezu gleich gut gewappnete Individuen werden ihre

Kräfte nicht leicht gegen einander erproben wollen.

Es liegt somit im Interesse des Weltfriedens, daß die gesammte
civilisirte Menschheit sich in Staaten gruppire, die mächtig genug sind, ihre

Selbstständigkeit zu wahren. Der 8t»w8 yuo, das nti po83iä«ri8 civili«

sirter Völker von heute wäre somit zwar anzuerkennen, jedoch hätte dieser

Standpunkt blos zum Ausgangspunkte zu dienen, denn sonst wäre kein

Fortschritt denkbar, und den» Rückschritte, den: Verfalle wären Thüren und
Thore geöffnet. Zur Selbstständigkeit eines Staates gehört auch die Mög-
lichkeit seiner Entwicklung aus eigener Kraft, da ja sein Verfall durch diese

schlechterdings nicht ausgeschlossen werden kann,. Sowohl Entwicklung

als Verfall des einzelnen Staates soll aber nicht auf Kosten

der übrigen civilisirten Menschheit stattfinden können.

Vlos die Stellung, welche die Staatsmacht nach innen zu erlangen

und zu entfalten vermag, sei der Gradmesser ihres Gewichtes in der

Staatengesellschaft.

Wer zu Hause Ordnung hält, ist auch ein Factor der allgemeinen

Ordnung. Wer hingegen die eigene Kraft durch innere Kämpfe zersplittert,

kann auch nach außen gemeingefährlich werden.

So lange dies blos bei einem Staate zutrifft, ist die Abwehr für die

anderen leicht. Man isolire ihn, und er wird verhungern oder im eigenen

Fette ersticken.

Was verhütet werden soll, das ist eine Verschleppung des Krankheits-

stoffes eines Staates in die anderen Staaten. Die Interessen-Solidarität

der Staaten müßte moralischen Krankheiten gegenüber ebenso allgemeine

Anerkennung finden, wie dies bei physischen Krankheiten bereits der Fall

ist. Hier ist es, wo die internationalen Kräfte zur Geltung kommen dürfen

und sollen.
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Internationale Kräfte nennen mir jene nationalen, das heißt unter

dem Schutze des Staates entwickelten Kräfte des Individuums,

die über die Grenzen des Staates hinaus reichen und dem Staate dadurch
dienen, daß sie ihm auch seine internationalen Pflichten vor's Auge halten.

Dies sind Wissenschaft, Kunst und Arbeit, durch welche der Erde materielle

Schätze abgerungen werden, die ein Gemeingut der gesummten Menschheit
bilden.

Jeder Krieg ist für die Erhaltung dieses kostbaren Gutes verderblich,

und der Verlust, welchen dessen Gefährdung nach sich zieht, wird nur dann
aufgewogen, wenn der Krieg eben dessen Erhaltung zum Zwecke hat. In

diesem Falle ist der Krieg nicht nur kein zu vermeidendes Uebel,

er ist sogar ein Postulat des Gemeinwohles und soll möglichst

energisch geführt werden können.

Das Entbrennen eines unnützen, gemeinschädlichen Krieges kann nur

durch den Willen hintangehalten werden, keinen solchen Krieg zu gestatten.

Wünschen kann auch der Schwächste, wollen nur, wer stark ist. So-

mit ist die Erhaltung des Weltfriedens bedingt von der größtmöglichen

Machtentwicklung derjenigen, die ihn erhalten wollen.

Den Weltfrieden erhalten wird nur jener wollen, der durch den
Krieg mehr zu verlieren hat als zu gewinnen und sich dessen
bewußt ist.

Die Erweckung dieses Bewußtseins bei den Machthaber« der Erde ist

nur durch zwei Mittel möglich:

1. durch den Nachweis der Vortheile des Friedens;

2. durch den Nachweis der Gefahren des Krieges.

Für elfteren sorgt die theoretische und praktische Entwicklung einer

gesunden National-Oekonomie; für letzteren die Entwicklung der Zer-

störungskraft.

In beiden Beziehungen hat das letzte Viertel dieses
J
ahrhunderts

Großes geleistet, und das Resultat dieser Leistung ist die heute so

allgemeine Verbreitung der Friedensliebe.

Was einst wiederholt versucht ward, durch Begründung der Welt-

herrschaft eines Staates zu erreichen, soll heute durch die Verbindung
mehrerer Staaten angestrebt werden. Mehrerer Staaten und nicht aller

Staaten, denn nicht alle Staaten als solche haben durch Krieg mehr zu

verlieren als zu gewinnen.
Durch Krieg mehr zu verlieren als zu gewinnen haben nur jene

Staaten, deren materielle Selbstständigkeit allgemeine Anerkennung findet;

also Staaten, die reich genug sind, um keiner materiellen Unterstützung

durch andere Staaten zu bedürfen, und kriegstüchtig genug, um diesen

Reichthum zu vertheidigen. Solche Staaten haben das größte Interesse,

mit einander nicht in Kampf zu gerathen, daher eventuelle materielle

Gegensätze auf friedlichem Wege zu lösen. Schiedsgerichte, ob »ä doo
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anerkannt, sind ein Postulat beiderseitigen Interesses, kommen jedoch be-

sonders in letzterer Form einem Schutz- und Trutzbündnisse gleich.

Zu einem solchen kann aber kein Staat durch eine dritte Macht
gezwungen werden, weder durch die platonische Oberhoheit des Pavst-

thums, wie dies im Mittelalter versucht ward, noch durch die ebenso
platonische Autorität internationaler Friedens-Ligas, denen man heute das
Wort spricht. Zur friedlichen Lösung obschwebender Differenzen können zwei

Mächte blos durch die Ueberzeugung veranlaßt werden, daß ihr Kampf
einen: Dritten zu Gute käme.

Je mehr Boden diese Ueberzeugung gewinnt, umso deutlicher tritt das
Friedens-Interesse in den Vordergrund, und schließlich kommt das einzig

wahre Princip, jenes der Solidarität solcher Staaten zur Geltung, deren

Vornehmste Aufgabe in der Erhaltung der heutigen Weltordnung gipfelt.

Die erste Aeußerung dieses Principes war der Drang nach Groß-

staatenthum, in der einen oder der anderen Fonn, dessen erstaunliche

Erfolge irrthümlich dein Nationalitäten-Principe zugeschrieben wurden.
Nachdem dem Drange zur Bildung von Großstaaten neuester Zeit in

großem Maße entsprochen ward, wird dieser nunmehr durch den berechtigten

Wunsch ergänzt, die erlangte Machtstellung für fernere Zeiten zu sichern.

Diesem Wunsche entsprechend sehen wir Großmächte sich mit einander ver-

binden, und die Abschließung von Defensiv-Allianzen zwischen den maß-
gebendsten Großmächten ist das charakteristische Merkmal unserer Zeit.

Die anerkannte und manifestirte Solidarität mehrerer selbstständiger

Staaten bedeutet aber die Begründung einer Weltmacht, gegen welche sich

alle Kräfte auflehnen müssen und werden, deren Bethätigung hierdurch

ausgeschlossen erscheint.

Die Geschichte liefert den Nachweis, daß auch die gesündeste Richtung

nicht lange oder doch nicht ewig eingehalten werden kann. Hierfür giebt

es zwei Gründe, einen positiven und einen negativen.

Der positive Grund ist der Drang des unterdrückten oder auch nur

anscheinend zur Passivität verurteilten Theiles der Gesellschaft nach un-

gebundener Freiheit und Macht. Der negative Grund ist das erschlaffende

Sicherheitsgefühl, das sich derjenigen bemächtigt, deren Opferwilligkeit und
Thatkraft allein im Stande war, die schützenden Schranken zu erhalten.

Wo immer ein Stück fruchtbaren Bodens gegen die Gefahr der

fporadischen Ueberfluthung durch Errichtung von Dämmen erfolgreich ge-

schützt ward, muß sich mit der Zeit Gleichmütigkeit für die Erhaltung be-

sagter Dämme bekunden. Man vergißt der Gefahr, weil es gelungen ist,

sie zu beseitigen, und murrt gegen die Opfer, welche die Beseitigung er-

heischt.

Ueber die errichteten Dämme murren, sich ihrer Erhaltung entgegen-
stemmen werden alle Kräfte, die meinen, ihrer nicht zu bedürfen, besonders
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aber jene, die sich in ihrer Betätigung durch diese Dämme beengt fühlen.

Diese Kräfte werden Alles aufbieten, um sich des unleidlichen Druckes zu

entledigen, der auf ihrer Brust lastet. Gegen die verhaßte Gegenwart
werden sie die Vergangenheit und Zukunft evociren; sie werden die Schatten

verlorener, das Gaukelbild zukünftiger Mächte in das Spiel zu bringen

trachten; sie werden Erinnerungen nationaler Größe erwecken und die All-

macht außerstaatlicher internationaler Verbrüderung als anzustrebendes, er-

reichbares Ziel hinstellen. Gegen die unüberwindliche materielle Macht
werden sie ideale Mächte in's Feld führen, die Alles versprechen, weil sie

nicht angehalten werden können, auch nur eine ihrer Versprechungen zu

erfüllen.

„Und Neun ist Ems,
Und Zehn ist Kein«,

Das ist das Hezen-Einmal-EmL."
(Faust— Hexenküche.)
Schon der Bestand des Dreibundes hat diese Gegnerschaft provocirt,

wie müßte dies erst der Fall sein, wenn Rußland und Frankreich oder
auch nur eine dieser Mächte sich dem Dreibunde anschließt.

Der Dreibund als Kern des Solidaritäts-Princives aller maßgeben-
den Staaten ist ein Resultat, eine handgreifliche, mächtige Manifestirung

des allgemein bestehenden Friedensbedürfnisses.

Um ein wirklicher Factor der Erhaltung dieses Zustandes zu sein,

müssen die Friedensfreunde ihre Thätigkeit auf die Zukunft richten und
dürfen sich nicht an der Gegenwart vergehen. Nicht „die Waffen nieder"

sei somit ihr Schlagwort, sondern „hoch die Waffen, deren Bestand den
Frieden erhalten kann und will."

Eigentlich handelt es sich heute nur um die Hintanthaltung eines

Krieges.

Ohne uns die Rolle des Laubfrosches anzumaßen, glauben wir mit

Bestimmtheit behaupten zu dürfen, daß zwischen Großmächten für geraume
Zeit überhaupt nur mehr ein Krieg möglich ist.

Dieser eine Krieg würde so ungeheuerlich wirken, es mühten durch

diesen alle Grundpfeiler der gesellschaftlichen Ordnung derart erschüttert

werden, daß keine Krone, kein Staat, ja keine gesellschaftliche Ordnung sicher

ist, ihn überdauern zu können. Alles Bestehende würde in seine Atome
aufgelöst werden, es bliebe von der heutigen Civilisation wohl nur ein

Trümmerhaufen übrig.

Diesen einen Krieg unmöglich zu machen, ist der Wunsch der

Schwachen, ist erfreulicher Weise auch der Wille der Starken. Die Auf-

gabe der Friedensfreunde besteht somit lediglich darin, im engen Kreise des
bürgerlichen Lebens dahin zu wirken, daß allen wohlverstandenen Pflichten

zur Kräftigung des Staates im vollsten Maße entsprochen werde.
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Wie schon gesagt, sind die Zeiten der Dschingis-Chans. Tamerlans
und Napoleons vorüber. Daß sie es sind, danken wir aber der Ver-

teidigungskraft einer Anzahl von Staaten, die nicht durch das Genie eines

Feldherrn oder das Gewicht der Massen über Bord geworfen werden können.

Die Verteidigungskraft dieser Staaten beruht auf der allgemeinen Wehr-
pflicht, durch welche ihr Machtverhältniß auf die natürliche Grundlage der

ihnen in Wirklichkeit innewohnenden eigenen Kraft gestellt wird.

Das leichtfertige Anfachen und häusige Entbrennen von Kriegen war
nur möglich, so lange der Krieg ein Handwerk war, und zwar ein ein-

trägliches Handwerk für Männer verschiedenster Sorte. Generäle, die Titel

und Ländereien anstrebten und erhielten; Lieferanten, die sich mit der Zeit

Beides zu kaufen in der Lage waren; der Landsknecht, jener internationale

Räuber von Beruf, der seinem Handwerk ungestraft obliegen konnte, sobald

er sich in die Farben dieses oder jenes Fürsten gehüllt hatte; und schließlich

Staatsmänner, die sich große Verdienste erwarben durch die Wiederher-

stellung des Friedens, den es ihrer hohen Politik seiner Zeit gelungen war,

zu stören.

Dies waren die Zeiten des Werbersystems, das keine Landesgrenzen
kannte, Zeiten, in welchen die Fürsten allein sich als Verkörperung der

Menschheit und ihrer Interessen gerirten.

Wer sich mehr und bessere Truppen, den besseren Feldherrn kaufen

konnte um Baargeld oder auf Credit, d. h. durch bessere Aussicht auf

Beute, war bis auf Weiteres Herr der Situation. Es war dies die Zeit

des Faustrechtes, gehandhabt von Raubrittern, Grafen und Fürsten, die

sich gegenseitig bekriegten, um dann, wenn sie Sieger waren, ihre groß-

gewachsene Kraft an den Nachbarfürsten zu erproben. Von Staaten und
Menschheit war damals keine Rede.

Was hätten zu jener Zeit Romane wie „Die Waffen nieder" von
Baronin Suttner, was hätten die abschreckenden Kriegsbilder eines Wereschtscha-
gin zur Besänftigung der Kriegsfurien vermocht?!

Im Gegentheil! Die grausigsten Beschreibungen und bildlichen Dar-

stellungen aller Gräuel des gestatteten Mordes, wie Bänkelsänger sie dazu-

mal von Messe zu Messe trugen, haben nur dazu beigetragen, die Raub-
und Mordlust

J
ener anzufachen, die vorzogen, ihr Leben im kurzen Kampfe

auf's Spiel zu setzen, als sich dem täglichen, regelmäßigen, friedlichen Brod-

erwerb zu weihen.

Die Welt war dazumal eben anders, und zwar aus dem einfachen

Grunde anders, weil sie für die Menschheit, mit Ausnahme einiger Aus-

erwählter, ganz unglaublich klein war. Auf einem höchst beschränkten

Räume mußte man sich breitzumachen wissen, und darum gebrauchte man
beider Ellenbogen nach Kräften. Krieg und Politik beschränkte sich zumeist

auf den nächsten Nachbar und auf's Heute. Ueber diese hinaus war die

Welt mit Brettern verschlossen.
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Heute hingegen haben die geistigen Röntgen-Strahlen diese Bretter-

wand für Alle durchsichtig gemacht, die nicht den Vogel Strauß spielen

wollen und den Kopf im Sand begraben, um nicht durch die erhöhte Kraft

des Lichtes geblendet zu werden. Vor Allem sind es die geistigen und
materiellen Lenker des Weltgeschickes, die dem unabweislichen Einflüsse des
erweiterten Gesichtskreises Rechnung tragen.

Wenn Lord Tusserin als Botschafter Englands in Paris in einer

öffentlichen Rede sagen konnte: „Auf den Grenzen jedes Staates sollten

zwei Galgen errichtet werden, auf welche im Falle eines Krieges die beider-

seitigen Minister des Aeuheren und diplomatischen Vertreter aufzuknüpfen
wären," so ist dies der Ausdruck der Meinung der meisten Machthaber
der Erde.

Wenn zwei Staaten mit einander in Conflict gerathen, hat jedenfalls

einer derselben, wenn nicht beide, Unrecht. Dieses Unrecht bei sich zu

Hause aufzudecken, statt es durch Gewalt dem anderen Staate aufzudrängen,

ist die vornehmste Aufgabe des Staatsmannes, des Diplomaten. Kommen
sie dieser Pflicht nicht nach, so verdienen sie, laut obigen Ausspruches eines

hervorragenden Staatsmannes und Diplomaten, den Galgen.

Nach ausgefochtenem Kriege wird die neue Ordnung der Dinge durch

ein beiderseitiges Friedens-Instrument, mit oder ohne Betheiligung fremder
Mächte, wie es gewöhnlich heißt, auf ewige Zeiten festgestellt.

Dieses Friedensinstrument» wäre ebenso gut vor dem Kriege ?u ver-

einbaren gewesen, wenn die beiderseitigen Staatsmänner nicht blos das
gegnerische, sondern auch das eigene Unrecht im Auge gehabt hätten.

Allerdings wäre Keinem derselben durch die heutige Generation der

Lorbeer des großen Mannes gespendet worden, die Nachwelt hingegen würde
ihn zum Heros, zum Halbgott stempeln und als solchen verehren.

Wozu bedarf es da eines Schiedsgerichtes? Doch nur um dem,
seines Unrechtes bewußten Staate eine goldene Brücke zu bauen, auf welcher

er, unbeschadet der eigenen Würde, erleichterten Herzens den Rückzug an-

treten könnte.

Welche Verblendung, welche Sucht nach Schein-Erfolgen!

Als ob das freiwillige Eingestehen eines Irrthumes nicht tausendmal
würdiger wäre, als die Unterwerfung dem Urteilsspruche Anderer!

Weit besser als die Umkehr wäre das Nichtbetreten der falschen Bahn.

Hoch dem Staatsmanne, der dies seinem Vaterlande erspart; an den
Galgen

J
ener, der es bewußt verschuldet.

Unleugbar nimmt gegenwärtig diese Auffassung allenthalben überhand,

dort wenigstens, wo das Bewußtsein wirklicher Macht auch jenes der hier-

mit eng verknüpften Verantwortlichkeit wachruft.

Schon die Elemente, aus welchen die bestehenden großen Heere sich

zusammenfügen, und die Art und Weife der heute zwischen civilisirten

Völlen« geführten Kriege ist deren häufigem Auftreten hinderlich.
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Nicht mehr Söldlinge stehen dein Söldlinge gegenüber, sondern gedrillte,

gewaffnete Bürger, die zwar an Gehorsam, Begeisterung und Patriotismus

ihren Vorgängern gewiß nicht nachstehen, aber der großen Triebfeder des
Hasses derselben unbedingt entbehren.

Dieser Haß entsprang aus den Furien der Verzweiflung und der

Gewinnsucht.

Heute ist das „kein Pardon" aus dem Wörterbuchs der Kriegsführung

gestrichen, ebenso wie Plünderung und Raub.

Der Mann tödtet den Mann aus Pflichtgefühl, nicht aus Wollust.

Der Krieg hat allgemein den Charakter der Abwehr gewonnen und jenen

des Raubzuges abgestreift.

Zur Vertheidigung des im Kriegsherrn verkörperten Vaterlandes und
häuslichen Herdes ist der bewaffnete Bürger gewiß besser geeignet als der

gedungene Söldling, aber für einen unberechtigten Angriff auf friedliche

Bürger anderer Staaten ist er weniger zu gebrauchen. Nur das Bewußtsein
der Unfehlbarkeit seines Kriegsherrn, der das Schwert nicht ziehen wird,

ohne hierzu zur Selbsterhaltung gezwungen zu sein, macht aus dem Bürger

den Helden.

Diese Unfehlbarkeit zu wahren, ist des Machthabers heiligste Pflicht.

Wo ist heute der Machthaber zu finden, der diese Pflicht vergessen könnte!

Erinnern wir uns des geflügelten Wortes Bismarcks über die Knochen
des pommerschen Soldaten. Gewiß kein Träger einer wirklichen Macht
wird heute die Haut auch nur eines seiner Unterthanen leichten Sinnes zu

Markte tragen, ohne hierzu durch eine augenblickliche oder eine von seinem
erhöhten Standpunkte aus im Voraus erkennbare zukünftige Gefahr ge-

zwungen zu werden.
Diese zwingende Nothwendigkeit aber wird zwischen selbstständigen

Staaten annähernd gleicher Kraftentwickelung täglich seltener und kann völlig

verschwinden, wenn diese materielle Kraft nicht durch moralische Gegensätze
erschüttert wird, die sich in deren Organismus von selbst entwickeln oder
künstlich provocirt werden.
Weit gefährlicher als die äußeren Interessen-Gegensätze, die gewöhnlich
auf Irrthum beruhen, sind für den Frieden auch heute noch die Gegensätze
in der inneren Entwicklung der Völler.

Wohl sagt Tocqueville schon 1835, in seinein unvergleichlichen Werke
„IH äöniooratis su ^msric^us": ?uu8 Is8 lisu8 äs raes, cks ol»88s.
6« pntris 8y ästsuäsnt, ls Fr«n6 lisn 6s l'vuiu»ints 8S rs88srrs," in

der Praxis aber machen sich alle die genannten Bande noch fühlbar, theils

mit Recht, theils mit Unrecht.

Das Herabstimmen, das Verleugnen der Bande, die das Individuum

z. B. an das Vaterland fesseln, märe mit deni Aufgeben des Staatenthums
gleichbedeutend, und man darf nie vergessen, daß die internationalen

Interessen des Individuums blos durch den Staat erfolgreich
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vertreten werden können, daß somit dem Staate umso mehr Garantien

der Erhaltung gegeben werden müssen, je mehr Pflichten ihm die Wahrung
und Förderung dieser Interessen auferlegt.

Der Staat steht dem Staate gegenüber, wie Individuum dem Indi-

viduum, und die Erhaltung seiner Individualität ist und bleibt die vor-

nehmste Aufgabe, die heiligste Pflicht des Staatsbürgers, welcher er die

eigene Individualität, sei sie persönlich oder collectiv, unterordnen muß.
Aber das sich Identificiren des Individuums mit der Individualität

des Staates führt leicht zur gemeingefährlichen Uebertreibung, zum Chauvinis-

mus, zu welchem, durch dessen Ueberhandnahme bei den Staatsbürgern,

auch der Staat hingerissen werden kann.

Und dies ist der Ausgangspunkt jener Gegensätze, die sich

zwischen verschiedenen Staaten durch die einseitige Entwicklung

der inneren Kräfte heranbilden müssen.
Patriotismus ist das Band der'Liebe, das die Angehörigen desselben

Staates an einander knüpft und zur Individualisirung der Völker führt.

Chauvinismus hingegen ist der Ausdruck des Hasses, durch welchen sich ein

Volk das andere, ein Staat den anderen entfremdet, was zwischen diesen

schließlich zum offenen Kampfe, zum Kriege mit den Waffen führen muß.
Der Chauvinismus ist die crasseste Verleugnung der Soli-

darität der Menschheit, und während er einerseits die Verständigung

zwischen Staat und Staat hintertreibt, vergreift er sich andererseits auch an

der Individualität des Staates. Der Chauvinismus verhindert den Staat,

seinen internationalen Pflichten gerecht zu werden, während er selbst Inter-

nationalismus treibt, indem er unter dem Vorwande von Blutsverwandt-

schaft und historischen, oft prähistorischen Erinnerungen gegen den eigenen

Staat Verbindung mit Angehörigen fremder Staaten nachsucht.

Staats-Chauvinismus, d. h. der Chauvinismus der Bürger eines

Staates der gesammten übrigen Menschheit gegenüber, hat noch eine gewisse
logische Begründung, weil er das Vaterland mit einen,, wenn auch trügeri-

schen Heiligenschein umgiebt, aber der Chauvinismus einer Nationalität

anderen Nationalitäten desselben Staates gegenüber ist nicht nur ein Ver-

brechen, er ist auch unlogisch.

Den Staat als Machteinheit höher zu halten als die gesammte übrige

Menschheit, kann noch als Patriotismus gelten, wenn auch als kurzsichtiger,

aber der Nationalitäten-Chauvinismus ist ein Attentat gegen den eigenen

Staat, er ist einfach Selbstmord.

Daß eine Nationalität, sowie eine Klasse, in den meisten civilisirten

Staaten, trotz der überall anerkannten Gleichheit vor dein Gesetze, auch heute

noch die Oberhand besitzt, ist unvermeidlich. Es ist dies mit den Tradi-

tionen, vielleicht mit der Entwicklungsgeschickte des Staates eng verknüpft

und dürfte die natürliche Folge der Dienste und Opfer sein, die von der
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herrschenden Race oder Klasse für die Nildung und Erhaltung des Staates

geleistet und gebracht worden sind.

Und diese Oberhoheit ist nicht nur historisch begründet, sie kann auch
ein Postulat des richtig verstandenen Opportunismus, sie kann auch Pflicht

sein dem Staate gegenüber, dessen Erhaltung die vornehmste Auf-

gabe aller Staatsbürger ist. So lange eine Race oder Klasse das
begründete Bewußtsein hat, allein im Stande zu sein, den durch sie er-

richteten Staat zu erhalten; so lange unter und außer ihr sich keine Kraft

entwickelt hat, deren Leitung das Staatswohl gefahrlos überlassen werden
könnte, darf die herrschende Nace oder Klasse die Zügel nicht aus der Hand
fallen lassen.

Daß die übrigen Staatsbürger heute an allen Früchten Betheiligung

suchen, auch wenn sie den Baum weder gepflanzt noch gehegt haben, ist

verständlich; ebenso verständlich aber ist es, daß das Mittel zur Ver-

wirklichung dieses Wunsches blos darin besteht, ihrerseits den Nachweis zu

liefern, daß sie gleiche Liebe, gleicher Opfermuth und gleiches Verständnis;

nn's Vaterland kettet, wie jene, mit denen sie gleiche Rechte beanspruchen.
Daß also eine Nationalität, weil sie zu Hause nicht absoluter Herr

ist, für sich hieraus das Recht vindicirt, gegen den Staat, dem sie an-

gehört, die Vundesgenossenschaft außerhalb des Staates lebender Bluts-

verwandter nachzusuchen, ist ebenso Hochverrach, als wollte eine Klasse in

internationale Verbindungen treten, weil sie sich zu Hause als der ihr ge-

bührenden Herrschaft beraubt erachtet.

Was würde der heutige Fortschrittler zu einer internationalen Liga

der Ritterschaft sagen? Was sagt er zu der Möglichkeit einer inter-

nationalen Liga des Capitals, der Arbeit, der Presse oder einer Con-
fession?

Die von Tocqueville constatirte Lockerung der Bande von Race und
Klasse ist ein Zeichen des Fortschrittes unserer Zeit; um aber dein großen
Bande der Menschheit zu dienen und nicht zum Factor des Rückschrittes

zu werden, muß diese Lockerung sich zu Gunsten des Staates vollziehen.

Der Weltfriede sowohl als der Bürgerfriede ist von der Erhaltung

des Staatenthums bedingt.

Die einzige internationale Liga, deren Bestand und Entwicklung dem
Bestände und der Entwicklung der Gesellschaft völlig entsprechen kann, ist

jene der Staaten. Jede das Staatenthum ignorirende internationale Ver-

bindung von unter dem Schutze des Staates lebenden Individuen aber ist

ein Attentat gegen die Menschheit.

Die Bedürfnisse unserer Zeit manifestiren sich in zwei Bewegungen.
Beide sind auf die Emancipation des Individuums vom übermäßigen
Drucke einer localen BetlMigung der centralen Staatsgewalt gerichtet, find
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aber in der Wahl des Mittels wesentlich von einander verschieden. Die

erste Bewegung, kurz als Internationale zu bezeichnen, ist bestrebt, die

Grenzen des Staates, durch welche das Individuum in der Verfolgung

seiner internationalen Interessen gehemmt wird, zu durchbrechen; die

andere beschränkt sich darauf, das Eingreifen der centralen Staatsmacht in

locale Interessen der Staatsbürger zu verhindern.

In ihrer weitesten Consequenz müßte die erster« Bewegung zur Ent-

staatlichung der Menschheit führen und ist Utopie. Um praktisch zu sein,

muß sie sich begrenzen und bei der Verschmelzung kleiner

Staaten in den Großstaat stehen bleiben.

Die internationalen Interessen des Individuums kommen im Groß-

staate in doppelter Weise zur Geltung: 1. fallen durch diese die Schranken
der vielen kleinstaatlichen Marenzungen, die der Entwickelung ihrer inter-

nationalen Interessen hinderlich sind; 2. kommen durch die große Macht-

entfaltung, deren der Großstaat fähig ist, diese Interessen nach außen
kräftiger zur Geltung.

Um jedoch der Anforderung des Individuums, in der Verfolgung

seiner Interessen möglichst ungehindert zu sein, voll zu entsprechen, muß
der Großstllllt auch der anderen modernen Bewegung, dem Drange nach
Autonomie Rechnung tragen.

Wenn es einerseits im Wesen des Großstaatenthums liegt, alle inneren

Kräfte in seiner Hand zu concentriren, um nach außen als große indivi-

duelle Einheit seinem Worte das nöthige Gewicht zu verschaffen, so liegt

es andererseits gleichfalls in seinem Wesen, diese Kräfte sich innerhalb

seiner Grenzen nach Möglichkeit entwickeln zu lassen.

Die individuelle Freiheit, welche der Großstaat seinen Staats-

angehörigen dadurch sichern kann, daß er sie nach außen zu vertheidigen

im Stande ist, darf er im Innern nicht hindern wollen.

Je größer der Staat ist, um so fähiger ist er, die individuelle Ent-

wickelung seiner Bürger gegen das Eingreifen fremder Mächte zu schützen;

aber auch desto unfähiger, diese Entwickelung vom Centraisitze

seiner Allgewalt bis in die entferntesten Winkel seines Gebietes

activ zu fördern.

Das „Alle für Einen" muß im Großstaate zur vollen activen Geltung

kommen, das „Einer für Alle" hingegen muß auf die passive Rolle des
Sich-Entwickeln-Lassens beschränkt werden.
Nur durch die genaue Scheidung des allgemeinen Staatsinteresses von
den vielen rein localen Interessen der Staatsangehörigen vermag der Groß-

staat den Anforderungen zu entsprechen, für welche er geschaffen wurde.

Wie die Decentralisation der Staatsinteressen, so mühte
auch die Centralisation der Local-Interessen zum Untergange
des Großstaatenthums führen.



Die Gefahren, welche der Local-Egoismus, der sogenannte Particular-

Patriotismus für den Bestand und die Machtstellung des Gesammtstaates
im Gefolge hat, finden in der Centralifation der Wehrkraft und der Ver-

tretung nach außen die nöthige Remedur.
Die Gefahr, die allgemeine Entwickelung aller inneren Kräfte eines

Staates durch die unberufene, unheilvolle, weil nothwendig einseitige Ein-

mischung der Centraigewalt gehemmt zu sehen, kann nur durch die Locnli-

sirung der Localinteressen, d. h. durch die gröhtnlögliche Autonomie beseitigt

werden.

Die Interessen von Individuum und Staat sind hier in vollster

Übereinstimmung. Die Freiheit des Individuums und die Macht des
Staates werden beide durch Kräfte gefährdet, die darnach trachten, Staat

im Staate zu werden.
Die Hintanhaltung des Clique-Wesens ist es, die Beide anzustreben

haben; in dieser Bestrebung soll Individuum und Staat seitens der

Friedensfreunde Unterstützung finden.

Hier öffnet sich ein weites Feld für eine ersprießliche Thätigkeit der-

selben. Nicht auf die Vermittlung bei eventuellen äußeren
Conflicten der Großmächte sei ihr Auge gerichtet; worauf sie

sich mit voller Kraft zu werfen haben, das fei die Verhütung
von Anlässen dieser Conflicte, deren Urgrund doch immer in der

unharmonischen Entwickelung ihrer inneren Kräfte zu finden ist.

Jener Staat, dessen äußere Machtstellung nicht durch Reibungen seiner

inneren Kräfte geschädigt wird, bedarf keines Krieges, um sich im inter-

nationalen Concerte Geltung zu verschassen, während es andererseits keinem
Staatsbürger beikommen wird, an eine äußere, ob staatliche, ob anti-

staatliche Macht zu appelliren, so lange der eigene Staat ihm nach bestem
Wissen und Gewissen gerecht wird.

Allen Aeußerungen des individuellen Egoismus sollen die Friedens-

freunde, jeder bei sich zu Hause, mit Wort und Schrift entgegentreten,

ilnd der Gesammtegoismus des Staates gegen den Staat wird nicht die

acute Form des Krieges annehmen können.

Nicht „die Waffen nieder" sollten die Friedensfreunde zum Schlag-

worte erheben, sondern: „nieder mit den Scheingründen, den Schein-

interessen, welche die selbstständigen Großmächte miteinander in Hader
bringen könnten", dies sei ihr Wahlspruch.

Die Scheingründe und Schein-Interessen, durch welche Staaten mit-

einander in Kriege verwickelt werden könnten, sind aber Producte ein-

seitiger innerer Entwickelung.

Um einige Beispiele anzuführen, erwähnen wir die heute allenthalben

bemerkbaren Bewegungen des Agrarierthums, des Schutzzolles, des Bimetallis-

mus, die den schroffsten Gegensatz zum wirklichen Bedürfnisse,

zur Internationalisirung aller materiellen Interessen bilden



Friede. 62

In einem Staate hat sich der Ackerbau, im anderen die Industrie

unverhältnihmäßig entwickelt, im dritten Staate die Silberproduction.

Die Ueberproduction auf einem dieser Gebiete führt zum Drange nach
künstlicher Beschützung derselben.

Das Correctiv liegt jedoch im Gegentheile der gewünschten schütz«

zöllnerischen Maßnahmen; in der Möglichkeit des unbeschränkten, dem wirk-

lichen Werthe entsprechenden Austausches aller dieser Produkte.

Selbst der vorübergehende Nachtheil einer Werthverminderung des be-

treffenden Export-Artikels wird durch die gleichzeitige Werthverminderung
aller Import-Artikel aufgehoben. Wo der Staatsbürger durch die Ueber-

fluthung mit fremden Concurrenz-Producten in Wirklichkeit geschädigt wird,

geschieht dies blos, weil die Vertretung fiscalischer Interessen mit der

wechselnden Productions-Newegung nicht Schritt hält.

Die Besteuerung hat das Gleichgewicht herzustellen, das im Säckel

des Staatsbürgers gestört wird, sobald seine Einnahmequellen sich durch

fremde Concurrenz vermindern. Der Fiscus darf heute nicht fordern, was
er gestern mit Recht gefordert hat, wenn der Steuerzahler aus derselben

Quelle heute unmöglich so viel einnehmen kann, als er gestern eingenommen
hat; andererseits ist aber der Fiscus vollberechtigt, heute dort mehr zu be-

anspruchen, wo dem Steuerzahler der Genuß nicht von ihm erzeugter Güter

um geringeren Preis erreichbar geworden ist.

Die Stabilität gewisser Steuersätze ist ein Haupthinderniß

der gerechten Steuer-Vertheilung.

Allerdings werden hiermit an die Gestion fiscalischer Interessen un-

geheuere Anforderungen gestellt, aber diese Anforderungen sind nur billig,

denn der Staat ist dazu da, um rechtzeitige Vorkehrungen zu treffen, deren

Notwendigkeit und Tragweite der einzelne Steuerzahler nicht in der Lage
ist zu erkennen, zu ermessen.

Zum Grundprincipe jeder gesunden Steuervertheilung sollte der Zehnt
erhoben werden. Ein x-beliebiger Theil des wirklichen Prosites, welcher
dem Haushalte eines jeden Steuerzahlers aus der Bilanz aller seiner

Einnahmen und Ausgaben erwächst, bildet den vollberechtigten An-

spruch des Staates auf seinen Säckel.

Heute sind seine Einnahmen, morgen seine Ausgaben mehr zu be-

lasten, je nachdem die einen zugenommen oder die anderen abgenommen
haben. Unleidlich erscheint nur jene Steuerlast, die nicht auf

einem thatsächlichen Vortheile beruht, der dem Steuerzahler aus
seiner Staatsangehörigkeit erwächst.

Bios durch die streng wissenschaftliche Handhabung der Steuerver-

theilung, welche Rücksicht auf den fortwährenden Wechsel des Verhältnisses

zwischen Production und Consumtion nimmt, kann durch Anwendung bald

der directen, bald der indirecten Steuer das Interesse des Steuerzahlers

gewahrt werden.
Nord und Süd, I.XXXI, 241, 5
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Dort nehmen, wo am leichtesten gegeben, und nicht dort, wo
am leichtesten genommen wird, dies sei der Wahlspruch der siscalischen

Organe aller Staaten, und ihre ökonomische Solidarität wird ebenso
erwiesen sein, wie ihre politische es heute schon ist.

Wir brauchen nicht erst hervorzuheben, welch' unermeßliche Dienste die

internationalen Friedens-Ligas der Menschheit erweisen könnten, wenn sie

ihre volle Kraft auf dieses Gebiet werfen wollten.

Ein jedes ihrer Mitglieder sollte durch Eid oder Handschlag verpflichtet

werden, bei sich zu Hause, auf legalem Wege mit Wort und Schrift dahin

zu trachten,

I. daß in der inneren Entwickelung ihres engeren Vaterlandes Alles

vermieden werde, was den einheitlichen Charakter der Grohstaaten und ihre

Machtstellung nach außen vermindern könnte; daß somit die Particular-

Interessen der Vestandtheile großer Staaten den Interessen ihrer Groß-

machtstellung untergeordnet werden, um deren möglichst schlagfertige Wehr-
kraft zu erhalten und zu fördern;

II. daß die Großstaaten im Interesse der eigenen Machtstellung an-

gehalten werden, der Entwickelung aller inneren Kräfte durch übergroße

Centralisation in der Behandlung localer Fragen nicht hindernd in den
Weg zu treten. Mit einem Worte: daß der Egoismus der Vestandtheile

eines Großstaates nicht durch Particular-Chauvinismus, der Egoismus der

Staatsmacht nicht durch centralen Chauvinismus großgezogen werde, daß
somit die einzelnen Vestandtheile einer Großmacht sich nicht gegen die

harmonische Entwickelung' dieser Großmacht, die einzelne Großmacht sich nickt

gegen die harmonische Entwickelung der Solidarität aller Großmächte auf-

lehnen könne.

Wie aber hätte der Kleinstaat sich dieser großstaatlichen Solidarität

gegenüber zu stellen?

Zwei Fehler haben sich in die bisherige Thätigkeit der Friedensfreunde

hineingeschlichen, die sie eher als subversive, staatsfeindliche Clique erscheinen

lassen, denn als Elemente der Erhaltung.

Den ersten dieser Fehler waren wir im bisher Gesagten beflissen auf-

zudecken, er besteht in der Verbindung des großen Zweckes der Friedens-

sicherung mit dein Verlangen nach Abrüstung. Der zweite Fehler liegt

darin, als berechtigte Einheit der menschlichen Gesellschaft das
Volk hinzustellen und nicht den Staat.

,,l~e» Nation» vßuvßnt proty^tsr eolitr« l«8 aetes eontrnire» a

1» irmrals ou »v. 6roit, »ecoiupli» uar l'uue cl'eotre el>68, st retuLer

6vLlltlisll«in6„t 6ß oontinner aveo slls 6s8 relation» rsßulii>r68."

„1,68 N3,tion8 ont 16 droit cl'aecroäiwl auvli)8 61111 Ntat hui

oau86 pr^uäicL ü autiui v»r Iß ßÄ8ni!IÄ~s eis 368 I688uurc:e8 c»u czui
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couzeil 6e ^eraues, äont Is8 vouvoir8 et le8 iininnnitS8 8sront 66-

termin68 var un traits international."

(Oo6s vote v»r le <üon~rö8 cks Lnä»ns8t.)

Was unter „Nation" zu verstehen ist, wird mit folgendem aus-

gedrückt: „l~a Population ä'uns oolouie lormöe ä'inäiviäu8 »upartenant

ä uns uatiou polioee ,i Is äroit cks roclainsr 8on antonomis ot äs

86 con8tituer en Nation inäöpeuäante."

Somit hätte „Nation" zwei Bedeutungen, die mit einander im Wider-

spruche stehen.

Nation heißt einerseits eine Gruppe von polizeilich organisirten Indi-

viduen, also Staat; und andererseits eine Gruppe von Individuen, die

erst das Recht beansprucht, einen Staat zu bilden.

Es wird für die Nation das Recht vindicirt, bei bestehenden Staaten

einen Oon8eil äs ßöranoe zu beglaubigen.

Für welche Nation? Für jene, die sich bereits in einen Staat ab-

gegrenzt hat, oder auch für jene, die erst daran geht, einen Staat zu

gründen?
Es kann hier gewiß nur der bereits bestehende Staat gemeint sein;

warum diesen mit dem Namen „Nation" bezeichnen?
Und selbst als Staat hat eine als solcher anerkannte Gruppe von
Individuen in Folge ihrer Selbstständigkeit noch nicht sofort das Recht er-

worben, auf das Gebühren eines anderen Staates Einfluß zu nehmen.
Dieses Recht entspringt für einen Staat erst durch den gelieferten Nach-
weis der Staatengesellschaft gegenüber bereits geleisteter Pflichten oder
mindestens des guten Willens, gepaart mit der Befähigung, sich diesen

Pflichten zu unterziehen.

Von Nation, Volk, d. h. einer Gruppe zusammengewürfelter Indi-

viduen, selbst wenn sie ihre Zusammengehörigkeit aus freiein Willen

manifestirt haben, kann völkerrechtlich wohl kaum mehr die Rede sein, als

z. B. von einer noch so mächtigen Priuatfamilie.

Wie eine Dynastie, so ist auch eine Nation an den Staat gebunden;
hat sie diesen verspielt, so ist sie völkerrechtlich gleich Null.

Als Einheit in der menschlichen Gesellschaft kann das Voll in diesem
Sinne gewiß nicht gelten; diese Einheit ist und bleibt der Staat, so lange

man dein Staatenthum, der Staatengesellschaft nicht die Eristenzberechtignng

absprechen will.

Die in Wirklichkeit bestehenden, völkerrechtlich anerkannten Staaten

würden wir in drei Kategorien eintheilen:

I, Großstaaten, die mächtig genug sind, um die eigene Selbstständigkeit

zu wahren und jene anderer Staaten zu garantiren.
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II. Staaten, deren geographische Lage oder deren z. B. aus Colonial-

besitz stammender Neichthum einer fremden Garantie zur Erhaltung der

eigenen Selbstständigkeit nicht bedürfen, wenn sie auch nicht in der Lage
sind, für jene anderer Staaten einzutreten.

III. Staaten, die sich selbstständig nur erhalten können, wenn sie von
außen geschützt werden.
Ueberdie Aufgaben der Staaten I. Kategorie nach innen und außen
haben wir uns im bisher Gesagten geäußert. Staaten der II. Kategorie

können im wohlverstandenen Interesse der Gesammtheit füglich sich selbst

überlassen werden, so lange sie nicht durch Unterstützung gemeingefährlicher

Doctrinen oder mit den Anforderungen des Humanismus unvereinbaren

Mißbrauch in der Wahrung ihrer Colonial-Interessen mit dem Gesammt-
interesse in Widerspruch gerathen und so drohen, das von Anderen mit

Mühe und Opfern geschaffene Werk der Solidarität des Staatenthums zu

gefährden.

So wäre z. V. die Gewährung eines unbeschränkten Asylrechtes für

Individuen, die von irgend einem Staate gemeingefährlicher Umtriebe
wegen verfolgt sind, oder die Aufrechthaltung von Sklaverei und Sklaven-

handel begründete Motive eines internationalen oder besser gesagt: inter-

staatlichen Einschreitens gegen dieselben.

Die Staaten der III. Kategorie aber sind es, mit denen wir uns

hier näher zu beschäftigen haben.

Ein Staat, der materiell aus eigner Kraft nicht nur Nichts für

das Gesammtinteresse der in selbstständigen Staaten gruppirten Menschheit
zu leisten im Stande ist, aber nicht einmal vermag, die eigene Indi-

vidualität zu wahren, ist in der richtigen Bedeutung des Wortes eigentlich

gar nicht ein Staat. Es ist dies eine Gruppe von Menschen, die durch

Umstände meist zufälliger Natur aus der großstaatlichen Gruppirung der

Menschheit herausgefallen sind oder durch das Mißverstehen der vornehmsten
Interessen und Pflichten ihre staatliche Organisation nicht gehörig zu be-

gründen, nicht nachhaltig zu uertheidigen vermochten.
Stellen wir uns z. B. eine Sekte vor oder eine philosophische Schule

oder eine Kunstgenossenschaft, die ohne Anlehnung an irgend einen geo-

graphisch begrenzten, materiell, d. h. durch Gesetz und Heer vertheidigten

Staat, es sich zur Aufgabe gestellt hat, für die Beglückung der Menschheit
selbstständig zu wirken. Gewiß bleibt ihnen das unbenommen, so lange

die in Staaten gruppirte Menschheit es zuläßt, und diese kann es nicht

nur getrost zulassen, sie kann und wird die hohen Zwecke solcher Genossen-
schaften sogar mit Freuden und Begeisterung fördern, so lange sie das
Bewußtsein hat, materiell durch diese Genossenschaften nicht dazu gezwungen
werden zu können.

Aber mit dem Augenblick, als eine solche, wir möchten sagen, auf

rein ethischen Kräften beruhende Genossenschaft sich der menschlichen Ge-
"v
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Seilschaft mittelst materieller Gewalt aufdrängen will, hat sie aufgehört, die

Rolle des schutzbedürftigen Förderers menschlichen Wohles zu sein; sie tritt

als Streiter auf, der mit der Waffe in der Hand anderen Streitern

gegenüber nur so viel gilt, als sie sich durch Gewalt erkämpfen kann.

Diesem gegenüber hat die Gesellschaft sich zu vertheidigen und wird

es thun durch den Staat, sobald die Solidarität des Staatenthums mit

jener der Menschheit als identisch anerkannt ist.

Im besten Falle ist der Staat IH. Kategorie berechtigt, darauf An-

spruch zu machen, als eine dieser ethischen Menschengruppen zu gelten,

trotzdem er zufällig auch ein begrenztes Stück Grund und Boden sein

Eigen nennt.

Diese Staaten, oder besser: diese Korporationen, höchstens Gemeinden,
verdanken ihre Selbstständigkeit lediglich dem guten Willen der anderen
Mächte und sollen gegen deren Solidarität, von welcher ihre Existenz be-

dingt ist, in keiner Weise störend eingreifen können.

Hier ist den Friedensfreunden Gelegenheit geboten, auch
den Traum der Abrüstung, wenn auch in beschränktem Maße,
zur Realität werden zu lassen.

Staaten, deren Selbstständigkeit nur durch die Wehrkraft anderer

Staaten erhalten werden kann, bedürfen keiner eigenen Wehrkraft; diese

wäre somit auf ein für die Erhaltung der inneren Ordnung nothwendiges
Minimum zu zu beschränken. Es werde ihnen freigestellt, ihren heutigen

Bestand unter die Garantie der Staatengesellschaft zu stellen und sich unter

der Bedingniß der Abrüstung neutralisiren zu lassen; oder auf der Er-

haltung und Entwickelung der eigenen Wehrkraft zu bestehen und auf die

Garantirung ihres Besitzstandes seitens der anderen Mächte
zu verzichten.

Ist das Bedürfnis; nach Abrüstung wirklich so groß, wie die

Friedensfreunde behaupten, dann unterliegt es keinem Zweifel, daß
die Kleinstaaten III. Kategorie mit Freuden auf ihre Neutralisirung ein-

gehen werden, die ihnen gestattet, ohne eigenes Zuthun, ohne für die nutz-

lose eigene Wehrkraft Opfer zu bringen, für die materielle und moralische

Entwickelung der Menschheit im eigenen Bereiche ungestört zu wirken.

Wollen sie aus dieser behaglichen, gesicherten Einzel-Existenz heraus-

treten und sich am fortschrittlichen Gange der Staatengesellschaft selbst-

ständig betheiligen, so stehen ihnen zwei Wege offen: Entweder sie schließen

sich einer der bestehenden Großmächte an, oder sie trachten, mit anderen
Kleinstaaten eng verknüpft, einen neuen Großstaat zu bilden. In beiden

Fällen wären sie genöthigt, einen Theil der ihnen eigenen

Freiheit für die gewonnene Betheiligung an der Macht zum
Opfer zu bringen. Sie müßten dem Particular-Patriotismus, den
Traditionen der eventuellen Racen-Identität ihrer Bevölkerung entsagen
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und aufgehen im Gesmnmtpatriotismus eines bestehenden oder erst zu

gründenden Gesammtstaates.
Sollten sie jedoch vorziehen, die eigene Individualität zu erhalten,

unter der einzigen Bedingung, diese nicht im Gegensatze mit den solidären

Interessen der Staatengesellschaft geltend zu machen, sollte insbesondere

die Menge der garcmtirten Neutralitätsstaaten zu große Proportionen an-

nehmen, und den Großstaaten auf unabsehbare Zeiten zu große Opfer auf-

erlegen, für welche ihr streng friedliches Gebahren erkauft werden müßte,

dann käme eine neue Frage auf die Tagesordnung, die Frage der Be-

theiligung der Kleinstaaten an den für sie gebrachten Opfern.

Der Proceß der Großstaaten-Bildung würde in diesem Falle seinen

natürlichen Verlauf nehmen. Die Kleinstaaten würden sich genöthigt sehen,

mit Gut und Blut für die Erhaltung der Gesammtheit einzutreten, und
würden selbstverständlich verlangen, nunmehr auch an der Macht betheiligt

zu werden, zu deren Erhaltung sie beitragen müssen.
Läuft mit dieser Bewegung auch die Befriedigung des anderen Be-

dürfnisses der Menschheit parallel, nämlich die berechtigte Entwiäelung

der Autonomie, so steht nicht zu befürchten, daß die freiwillige Ein-

schmelzung kleiner Staaten in das Gebiet des einen oder des anderen
seiner großen Nachbarn zwischen diesen Eifersucht erregen müßte.
Sobald das friedliche Aufgehen eines Kleinstaates in einem Groß-

staat für letzteren nicht mehr bedeutet, als die Vermehrung seiner

Pflichten nach innen und außen; sobald der auf diefe Weise ver-

größerte Staat den ihm neu zugekommenen Besitz nicht in der Lage
ist als Colonie zu behandeln, die von der Centraimacht nach
Herzenslust ausgebeutet werden kann; sobald ein Großstaat durch

den ihm gewordenen Gebietszuwachs auch die Macht mit einer Bevölkerung

wird theilen müssen, die ihm bisher fremd und gleichgiltig war; sobald

dieser Zuwachs nichts Anderes ist als die Ausdehnung des Ver-

maltungsgebietes mit der Aufgabe, ihn nach außen zu Ver-

th eidigen; wird der eine Großstaat dem andern diesen Zuwachs gewiß
nicht mißgönnen und eher darauf bedacht sein, diese neue Last von den
eigenen Schultern abzuwehren.
Es wird somit das Gegentheil dessen zu beobachten sein, was bisher

Annexionen hervorgebracht haben; es wird nicht für einen Gebietszuwachs
gekämpft werden, und eine der größten Ursachen internationaler

Kriege hat aufgehört, die Welt zu beunruhigen.

Einen Krieg wird es allerdings immer noch geben, den Krieg der

höheren Cultur gegen die weniger hohe; den Krieg jener Kräfte, die das
Gemeingut der Menschheit, den Erdball, besser zu verwerthen wissen als

andere; den Krieg der Colonisirung, des Welthandels, der Industrie. Aber
dieser Krieg, wenn er auch Opfer heischen, wenn er auch schwächliche

Pflanzen, vielleicht duftende Blüthen grausam zertreten wird, ist mindestens
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kein Krieg des entwickelten Menschen gegen den gleich entwickelten Menschen.
Es ist dies ein Krieg ähnlich dein Kampfe, welchen der Mensch ununter-

brochen gegen die Thierwelt gekämpft hat, der dazu führen wird, den
Zähmbaren zu zähmen, für die Gesammtheit nützlich zu machen, den Un-
bezähmbaren aber zu verdrängen, zu vertilgen. Es ist dies der Krieg

der geistig Starken gegen jene, die blas körperlich stark sind; der im

geordneten Staate verbundenen geläuterten Menschheit gegen jene, die

die Nothwendigkeit der Bermittelung des Staatenthums nicht

anerkannt haben oder nicht zu respectiren gewillt sind; der

Krieg der gesellschaftlichen Ordnung gegen Räuber, Diebe oder Schwäch-
linge; der Krieg des Gesammtwohles gegen den behäbigen, kurzsichtigen

Egoismus desjenigen Theiles der Menschheit, der da meint, sich ohne
Rücksichtnahme auf Andere ewiglich selbst zu genügen.
Die Gefahren der Vergewaltigung der gesammten ciuilisirten Welt
durch einen ciuilisirten Staat sind geschwunden.
Nicht mit dieser hat heute der Politiker von Fach und der Welt-

beglückungs-Dilettant zu rechnen.

Der gewappnete Friede ist eben Friede, und zwar der einzige

Friede, der Aussicht auf Dauer hat.

Die möglichst große Heeresmacht eines Staates wird, so lange sie auf

die Bewaffnung der eigenen Bürger beschränkt ist, durch die gleichzeitige, auf

derselben Basis entwickelte, möglichst große Heeresmacht anderer Staaten

wettgemacht und ist keine Bedrohung des Friedens.

,(5i» Messer in des Mndes ^cmd,
0 welch' ein großer Unverstand" —
ist zutreffend, aber von einem seiner Sinne mächtigen, seiner Kraft be-

wußten, entwickelten Mann ist nicht vorauszusetzen, er werde sofort auf

seinen Nachbar schießen, sobald er ein Gewehr in Händen hat.

Wer sein Auge krampfhaft auf einen Punkt richtet, verfällt leicht in

Hallucinationen; Hallucinationen sind die Gefahren, deren Grund die

Friedensfreunde im Bestehen großer Heere zu erkennen glauben.

Durch die heilte bereits vielfach anerkannte Solidarität des Staaten-

thums gegenüber den staatsfeindlichen Bestrebungen aller subversiven Elemente
innerhalb und außerhalb des Staates werden die sonstigen idealen oder
egoistischen materiellen Interessen, durch welche die Staaten mit einander

in Conflict gerathen könnten, in den Hintergrund gedrängt.

Nicht diesen Conflict hätten die Friedensfreunde immer wieder als

drohende Gefahr hinzustellen; sie hätten den Teufel, der nur in ihrer Ein-

bildung besteht, nicht herauf zu beschwören, nicht an die Wand zu malen.

Was sie zu thun haben, ist: die Wege des Teufels zu durchkreuzen.
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Diese Wege zu erkennen, ist heute leichter denn je; sie sind einfach

gegen Alles gerichtet, was die Erhaltung, den Fortschritt der heutigen Civi-

lisation zu schützen vermag, gegen alle Grundpfeiler der gesellschaftlichen

Ordnung.
Dort, wo der offene Kampf gegen die bestehende Macht, wo der Sturm
gegen die wohlvertheidigte Festung nicht möglich ist, beginnt die Minir-

arbeit.

Es wird der Menschheit glauben gemacht, die Gefahr der lieber«

fluthung sei geschwunden, die errichteten Dämme seien überflüssig; die Opfer
für ihre Erhaltung ein unmotivirtes Verlangen, das den ökonomischen Fort-

schritt der einzelnen Völker, der gesummten Menschheit unmöglich macht.

Es wird behauptet, die vorgeschrittene Menschheit bedürfe heute der

Vormundschaft, der Vermittelung nicht mehr, sie könne sich in Liebe ver-

binden, ohne des Staates zu bedürfen.

Gegen das einzige Recht, jenes des augenblicklichen Bestandes durch

erfolgreiche Kämpfe der Vergangenheit begründeter Mächte, werden Rechte
in's Feld geführt, die längst durch begangenen Selbstmord verwirkt sind;

es wird die J ahrhunderte über mühsam und consequent erkämpfte Indivi-

dualität der zur Macht entwickelten Nationen durch das Dogma der

Gleichberechtigung der gesammten Menschheit von heute als überwunden
hingestellt, das heißt, es wird dem entwickelten Theile der Mensch-
heit das Recht bestritten, sich als Führer der Massen zu geriren.

Die Freiheit wird bekämpft durch die Gleichheit, die Wahrheit durch

die Lüge.

Unter dem trügerischen Feldzeichen der Solidarität der Menschheit
wird jeder Einzelne aufgestachelt, diese Solidarität durch Verfolgung egoisti-

scher Zwecke zu vernichten.

Sei es der einzelne Mensch, sei es eine Race, Klasse oder Confession,

ja sei es ein selbstständiger, aber kleiner, ohnmächtiger Staat, sie werden
aufgestachelt, sich der bestehenden Weltordnung entgegen zu stellen und Mchts
unversucht zu lassen, was diese zerstören könnte.

Dem einen Staate wird die Existenzberechtigung abgesprochen, weil

dessen Bürger verschiedenen einst feindlichen Nacen angehören (Nationalitäts-

Princip); der andere Staat soll nicht bestehen dürfen, weil er Anhänger
verschiedener Confessionen birgt.

Dem einen Staate wird zugeflüstert, er könne nicht auf die Freund-

schaft des anderen Staates bauen, weil seine vergangene und zukünftige

Geschichte mit jener des anderen Staates im Widerspruche steht.

Und erst die Solidarität mehrerer oder gar aller selbstständigen Groß-

stallten, was wird nicht gegen diese in's Feld geführt! Diese bedeutet

soviel, wie die Begründung einer tyrannischen Weltherrschaft der bis an

die Zähne bewaffneten Minoritäten über die armen, enterbten Massen.
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Internationaler Militarismus, internationale Gendarmirung, inter-

nationale Eindämmung der Entwicklung jeder Einzelexistenz, dies ist die

Parole der Machthaber der Erde. Nicht früh genug könne gegen diese

Vergewaltigung Stellung genommen werden.
Dies der vielseitige, bald geflüsterte, bald auf allen Dächern laut

verkündete Mahnruf jener, die in der Klärung und Sicherung der inter-

nationalen Verhältnisse mit Recht die Gefährdung ihres egoistischen, welt-

feindlichen Handwerkes erkennen.

Auf denn, Ihr Freunde des Friedens, wenn Ihr nicht blos den Zweck
verfolgt, durch das Spielen einer dankbaren Rolle den Applaus des gedanken-
losen Publicums von heute zu erlangen; wenn ihr ernst darauf ausgeht,

den Frieden zu sichern; so unterzieht Euch der schmucklosen, mühsamen,
stetigen Aufgabe der Errichtung von Contreminen; beleuchtet mit dem Lichte

der Wahrheit das innerste Wesen jener hochtönigen Argumente, mit denen
Lüge die Menschheit zu berücken strebt..

Lehrt Eure Zeitgenossen jene Wälle hochschätzen, die, von den Vor-

fahren mühsam errichtet, sie vor Ueberfluthung schützen; lehrt ne Jenen
Glauben schenken, die erhalten wollen, und sich abwenden von den Ver-

kündern jener Menschenrechte, die nichts Anderes sind als eine Verleugnung
des Fortschrittes, eine Aufopferung der Vorrechte seiner Anhänger zu Gunsten
der unbegründeten Reklamationen der sogenannten Enterbten, die Alles ver-

spielt haben, die Nichts geleistet haben, die aber dennoch gleichen Genuß
am Werke ihrer siegreichen Gegner beanspruchen.
Haltet die Fahne der Verbrüderung, der Nächstenliebe, des Friedens

hoch; aber vergeht nicht, daß Verbrüderung, Nächstenliebe, Friede, Mittel

sind, nicht Zweck.
Zweck ist die Sicherstellung des von den Vorfahren gewonnenen Vodens
und die Betheiligung an dessen Genüsse durch alle jene, die bereit sind, ihn

heute zu pflegen und zu erhalten, gegebenen Falles auch mit den Waffen
in der Hand.



Marie von Lbner-Lschenbach.

von
Aar! Vienenstrin.

— ~5t. tconbard a. Forst. —
wäre sicherlich ein ganz interessantes Thema: die Stellung der

deutschen Dichter zum Adel. In keiner anderen Richtung, die

religiöse Frage etwa ausgenommen, läßt sich der jeweilige Zeit-

geist so scharf erkennen, als in dieser. Von Goethes schöngeistigen Adels-

gesellschaften, wie wir sie z. B. ans dein Wilhelm Meister oder den Wahl-
verwandtschaften kennen, bis herab zu unseren „Jüngsten", welche oftmals

mit Recht, häufig mit Unrecht ihre giftigsten Pfeile gegen das „lunkerthum"
abschießen, hat sich jede litterarische Richtung mit dem Adel auf ihre Weise
beschäftigt. Wie groß aber auch die Zahl der Dichter ist, welche ihre Stoffe

den Kreisen der Aristokratie entnahmen, so ist doch die jener, welche wahr-

haft getreue und glaubwürdige Adelstypen und Charaktergestalten geschaffen

haben, eine auffallend kleine. Zu den hervorragendsten Dichtern letzterer

Art zählt nun unstreitig Marie von Ebner-Eschenbach. Sie wurde am
13. September 1830 als eine Tochter des Grafen Dubskn zu Zdislavic

in Mähren geboren. Nach dein frühen Tode der Mutter leiteten die Groß-

mutter, sowie die Stiefmutter ihre Erziehung mit außerordentlicher Sorgfalt,

und als auch letztere wieder starb, war es die zweite Stiefmutter, welche
die kleine Comtesse mit den Schätzen unserer Litteratur vertraut machte und
damit gewiß schon den poetischen Keim in die jugendliche Seele legte, welcher

später zu so herrlicher Blüthe emporwuchs. Im Jahre 1848 vermählte

sich die Dichterin mit dem jetzigen Feldmarschalllieutenant Baron von Ebner-

Eschenbach und führt ein sehr glückliches Familienleben.

Aus diesen kurzen biographischen Daten mag man ersehen, daß die

Dichterin in Sachen des Adels comvetent ist und daß sie zur Schilderung

des österreichischen Adels geradezu berufen erscheint, lind sie hat auch.
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obgleich die Anzahl ihrer Dichtungen eine verhältnismäßig geringe ist, eine

bedeutende Reihe von Typen und Originalen geschaffen, die in ihrer Totalität

ein ausgezeichnetes Nild des österreichischen Adels geben. Sie kennt diesen

in allen seinen Erscheinungen. Jetzt führt sie uns auf seine Schlösser und
zeigt uns das Leben auf denselben, hier im Verkehr mit den Standes-

genossen, dort das leichtsinnige Genußleben, dann wieder ein Leben strenger

Arbeit und Pflichterfüllung. Und wie den Adel, kennt sie auch seine Diener-

schaft vom Verwalter abwärts bis zum gewöhnlichen Knecht, und sie kennt

auch den Bauern, wie er als Unterthan der Herrschaft lebte, und weiß uns

Erschütterndes von ihm zu erzählen. Aber selbst dort, wo die Dichterin

ihre Stoffe aus Sphären holt, die ferner liegen, wird man den Eindruck

nicht los, daß adelige Anschauungen und Verhältnisse darin das Ton-
angebende sind, daß sie hinter dem Ganzen stehen, wie der Grundton hinter

rauschender Melodie. Er kommt fast gar nicht zun, Bewußtsein, weil er

immer da ist. Es ist über allen Schöpfungen der Dichterin eine echt aristo-

kratische Luft, feinste Noblesse, vornehme Ruhe; aus Allem weht es wie

das eigenthümliche Parfüm in alten, reichen Herren schlossern, welches gleichsam

zusammengesetzt erscheint aus ehrenvollen Familientraditionen, stolzem Selbst-

bewußtsein, aus Wohlhabenheit und Unnahbarkeit gegenüber allen demokrati-

schen oder gar communistischen Ansichten. Das macht, weil sich die Dichterin

immer gleich bleibt, weil sie es versteht, alle ihre Werke mit ihrem eigensten

Empfinden zu erfüllen. Und ihr Empfinden, ihre Betrachtungsweise ist

ganz aristokratisch. Für sie ist der Adel wirklich das, was er gemäß seiner

historischen Entwickelung sein soll: eine Auslese der Besten und Edelsten des
Volkes, die sich zu diesem in kein anderes Verhältniß stellen kann, als in

das eines leuchtenden Beispiels.

Dieser Geist edelster Vornehmheit ist, wie schon gesagt, der Hintergrund

aller Werke Marie von Ebner-Eschenbachs, ihr Lebensnerv, und die Motive

der Erzählungen sind manchmal ganz aus diesem Geiste heraus gewählt.

Gleich im ersten ihrer Bücherfindet sich eine Erzählung „Der Edelmann",
deren Motiv nicht besser bezeichnet werden kann, als: das Wesen des echten

Adels. Der Held der Erzählung ist ein Adeliger, der eine Bürgerliche ge-

heirathet und sich deshalb mit seiner Familie entzweit hat, weil sie darin

eine Verletzung des Standes erblickt. Wie hoch er aber trotzdem über ihnen

steht, die eigentlich Nichts sind als Krämer, und wie sehr er sich dessen bewußt
ist, geht aus den Worten hervor, die er an seinen Sohn richtet und die

nichts Anderes sind, als der Dichterin eigene Ansichten. Sie sind einzig

schön: „Was immer zu werden Du Dich entschließest, das sei ganz. Sei

als Graf von Tannberg kein Fabrikant, nenne Dich nicht Graf Tannberg,
menn Du Fabrikant bist. Das Eine schließt das Andere aus. Der ehren-

wertheste Kaufmann verfolgt materielle, der Edelmann im Sinne des
Wortes verfolgt ideale Zwecke. In dem Augenblicke, wo der letztere

vergaß, daß in ihnen und in ihnen allein seine Macht wurzelt, hat er
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sich als Edelmann aufgegeben. Ein Geschäft, in dem er gewann, ist ein

Geschäft, in dem er verlor. Seines Amtes ist es, Nutzen zu gewähren,
nicht Nutzen zu nehmen. Die getreue Befolgung der hohen und subtilen

Ehrbegriffe, die seinem Stand die Existenzberechtigung geben, legt Pflichten

auf, denen heutzutage keine Rechte mehr entsprechen, und derjenige, der

ihnen nachlebt, ist nicht allein ein Diener, er ist ein Opfer der Tradition.

Wenn Du jemals Tannberg als Herr betrittst, so müssen die Räder stille

stehen in den Fabriken . . . Erwiderst Du mir: Gut, ich will weder ein

adeliger Kaufmann noch ein im Vorurtheil eingesponnener Landjunker werden,
aber ich will heißen, wie meine Vorfahren hießen, und einen Lebens-

beruf ergreifen, der sich mit meinem Stande verträgt, weil er gleichfalls

ideale Zwecke verfolgt, den künstlerischen z. B. oder den wissenschaftlichen,

den geistlichen oder den kriegerischen — dann antworte ich: In den beiden

ersten Fällen wird der Adel Dir hinderlich fein, denn ein ungünstiges und fast

unbesiegbares Vorurtheil begrüßt seine Mitglieder auf diesen geistigen Gebieten,

welche den meisten von ihnen bisher fremd geblieben sind, gegen deren

Vertreter sie sich abwehrend verhalten. — In den beiden anderen Fällen

wird der Adel Dir unnütz sein, wenn man ihn als gleichgiltig ansieht —
verderblich jedoch, dem Besten in Deiner Seele verderblich, wenn er Dich

zum Gegenstand einer Bevorzugung macht, welche Du ihm, nicht Dir selbst

verdankst." Mag man sich zu diesen Anschauungen stellen, wie man will

und hat auch die Zeit so Manches daran corrigirt — man könnte ja die

Dichterin selbst als Beispiel contra anführen — so kann man ihnen gewiß
hohe Idealität nicht absprechen. Eine nicht minder anziehende Gestalt ist

Baron Schwarzburg in der Erzählung „Comtefse Paula". Das tolle Genuß-
leben des Vaters hat die Familie in's Unglück gestürzt, und der Sohn sieht

sich genöthigt, die Beamtenlaufbahn anzutreten. Schon das ist ein Grund,

warum er unter seinen reichen Standesgenossen eine untergeordnete Rolle

spielt; aber noch mehr hat er sich ihnen durch seinen Idealismus entfremdet.

Besonders eine That ist es, die man nicht begreifen kann. Die Einen sehen
in ihr etwas Außerordentliches und bewundern, die Anderen nennen sie

krankhafte Schwärmerei und belächeln sie. Schwarzburg hat nämlich einen

Proceß gegen sich selbst geführt. Seine Clientin war die Wittwe eines

alten Dieners, welche ihr Vermögen in blinder Vertrauensseligkeit seinem
Vater hingegeben hatte, nachdem ihr derselbe die beste Hypothek versprochen

hatte. Das Geld wäre verloren gewesen, hätte nicht der Sohn sein Erbe

hingegeben. Und darum mußte er einen Proceß führen, daß diese That
nicht als eine des Edelmuthes, sondern als eine des Rechtes geschah. Er

verwahrt sich auch dagegen, daß man sie als etwas Besonderes auffaßt,

nachdem er sie selbst nur als das einfach Rechte betrachtet. „Sie" (die

Wittwe) meint er, „hat Alles gesehen, aber dein Wort ihres Herrn mehr
getraut, als dem Augenschein. Und dafür soll sie bestraft werden? Und
der Sohn des Herrn sollte es zugeben? — Ich habe nicht in lächerlichem.
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Opfermuthe gehandelt; ich habe meine Rechtschaffenheit gegen mein Geld

vertheidigt, etwas Unschätzbares gegen etwas Schätzbares." — Auch hier

nnden wir also wieder das Bewußtsein, heilige Pflicht erfüllen zu müssen,
als ein Charakteristikum des wahren Adels. Und wie die Dichterin den
Adel von seiner höchsten und schönsten Seite nimmt, so auch das Leben.

„Sie nimmt das Leben ernst, als eine sittliche Aufgabe, als eine Pflicht,

und sie denkt hoch und edel von denen, welche diese Pflicht als etwas
Heiliges empfinden," sagt Dr. H. Mielke gelegentlich der kurzen Betrachtung

der Dichterin in seinem prächtigen Buche: Der deutsche Roman in» 19. Jahr-

hundert. Den Beweis für diese Behauptung findet man in fast allen

Büchern. Sie wählt mit Vorliebe Personen, welche aus diesem sittlichen

Gefühle heraus handeln, und läßt uns tiefe Blicke in deren Seele thun. Da
ist z. B. Graf Vohburg in der Novelle: „Margarethe". Ein unglücklicher

Zufall wollte es, daß durch seine Hochzeitseouipage ein Knabe überfahren

wurde, der die einzige Freude seiner Mutter ist. Es wäre dem Grafen

ein Leichtes, seine vollkommene Unschuld zu beweisen und sich damit aller

Unannehmlichkeiten zu entledigen. Aber sein Pflichtgefühl läßt dies nicht

zu. Nicht nur, daß er dem Knaben bis zu dessen Tode die sorgsamste
Pflege angedeihen läßt, er sucht auch der Mutter auf alle mögliche Weise
zu helfen und leidet die furchtbarsten Gewissenskämpfe, als er sieht, daß
er nicht das geben kann, was ihr das Kind ersetzen würde, seine Liebe.

In diesem Seelenleiden, das noch durch die unterdrückte Liebe zu dem
dämonischen Weibe verstärkt wird, liegt die Sühne. — Doch nicht nur in

den Kreisen des Adels findet die Dichterin solch edle Naturen, sondern auch
in denen des Bürgerthums und denen der dienenden Klasse. Z. B. „Lotti,

die Uhrmacherin". Trotz der feinen realistischen Züge, mit denen sie Lotti

bedacht hat, ist diese doch das Idealbild des selbstlosen Weibes. Sie hat

ihre Liebe an einen jungen Poeten hingegeben, dessen Werk sie begeistert

hat. Er gelangt zu Ruhm und Ansehen und wird in vornehme Kreise ge-

zogen, in denen er Lotti vergißt. Aber auch seine Muse leidet, er sinkt

zum Sensationsromancier herab. Lotti, die den treuen Gottfried geheirathet

hat, sieht mit wachsendem Kummer den Niedergang Halwigs. Und als er

endlich vor der Alternative steht, entweder für eine große Summe, die seine

adeligen Schwiegereltern vor den: Ruin retten könnte, innerhalb 10 Jahren
30 Bände Schund zu schreiben und damit litterarisch zu Grunde zu gehen,

oder es nicht zu thun und in ernster Arbeit wieder zu echter Dichtung

emporzusteigen, da verkauft Lotti ihre kostbare Uhrensammlung, um ihn zu

retten. Man hat diesen Uhrenuerkcmf als unrealistisch gebrandmarkt, umso
mehr, als Lotti halb und halb davon überzeugt war, daß Halwig damit
doch nicht gerettet werden würde. Dieser Vorwurf ist aber nicht stichhaltig.

Lotti hat wohl unvernünftig gehandelt, aber ganz nnd gar ihrem Charakter

entsprechend. Die Liebe fragt eben gar nicht, ob ihr Gegenstand eines

Opfers werth ist, sie bringt es scrupellos, ohne zu überlegen; es ist ein
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Muh, das sich durch kein Naisonnement aus dem Einpsinden hinausdrängen
läßt. — Wahrhaft erschütternd wirkt „Das Gemeindekind", ein Buch, in

dein uns erzählt wird, wie ein armes Weib aus Liebe zu seinem Manne
dessen Schuld — er hat einen Raubmord begangen — auf sich nimmt und
opferfreudig für den Geliebten büßt.

So einfach die Stoffe der meisten Erzählungen Marie von Ebner-

Eschenbachs sind, so finden sie doch einen tiefen Nachhall in der Seele des
Lesers. Und fragt man sich um den Grund, so findet man, daß es bei

aller Zartheit die Wahrheit der Seelenschilderung ist. Darin ist sie groß.

Aber ihre Seelenschilderung weicht von der moderner Schriftsteller weit ab.

Während diese eine Seele bis auf's Kleinste zergliedern, jedes Gefühl und
jedes Gefühlchen an's Licht hervorziehen, jede kleinste Neroenschwingung
photographiren wie der Physiker die Tonwelle, während sie ihr Seelen-

gemälde aus einer Anzahl lyrischer Momente zusammensetzen, geht Marie

von Ebner-Eschenbach episch vor. Sie setzt die Seele aus einer Anzahl

von Handlungen zusammen. Sie zeigt uns nicht nur, wie eine Person in

wichtigen Lebenslagen handelt, sondern mehr noch die kleinen Alltäglichkeiten.

Nur ein Beispiel. Sie schildert eine Dame, die um jeden Preis originell

sein will und sich zu diesem Ende auch eine Schnupftabakdose eingesteckt hat.

Da heißt es nun: „Sie zog ein goldenes Döschen aus der Tasche, nicht

größer als ein Guldenstück. „Es ist immer Etwas darin, nur gerade heute

nicht. Sehen Sie, ich habe mir einen Todtenkopf auf den Deckel grauiren

lassen. Ich habe auch Todtenkopf- Vriefpapier. Ich denke immer an den
Tod; ich glaube, daß ich durch Selbstmord enden werde." Wer könnte
mit wenigeren Worten schöner darstellen, daß die ganze Originalität dieser

Frau nur mühsam erkünstelt ist, als es' die Dichterin thut mit der Be-

merkung: „Ich habe auch Todtenkopf-Briefpapier!" Solche Züge ungemein
feiner Beobachtung ließen sich überaus viele anführen.

Das führt uns jedoch schon hinüber auf die starke satirische Be-

gabung der Dichterin. Es ist klar, daß sie im Adelsstande auch die vielen

Lächerlichkeiten und Verkehrtheiten entdecken mußte, die so manchem seiner

Glieder anhaften. Und daß sie dieselben schonungslos aufdeckte, stellt nicht

nur ihrer Wahrheitsliebe das beste Zeugniß aus, sondern macht sie zu dem,
was sie ist, zurtreuesten Schildern, der österreichischen Aristokratie. Ihr

satirisches Meisterstück steht in dem Buche „Zwei Comtessen" und heißt

„Comtess« Muschi". Es läßt sich uicht leicht ein liebenswürdigeres und
oberflächlicheres Geschöpf denken, als diese Sportscmntesse. Außer der

Jagd und den Pferden liebt ne Nichts, und ihr ganzes Leben ni eine

einzige Albernheit. Und wieder ist es etwas ganz Nebensächliches, in dem
die Dichterin den Charakter der Comtesse am deutlichsten zeigt: die

Schilderung einer Abendunterhaltuna, die sie, nachdem vier gute Bekannte,

Offiziere, angelangt sind, arrangirt. Ich kann mir nicht versagen, diese

köstliche Schilderung anzuführen: „Ich habe gleich eine Circusproduction
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arrangirt, inir eine Viererpeitsche kommen lassen und zuerst den Fred vor-

geführt, als den in Freiheit dresiirten Vollbluthengst Arabn. Es war zum
Todtlachen, wie er über die Sessel gesprungen ist und traversirt und ge-

wechselt und zuletzt dann das Sacktuch mit den Zähnen vom Boden auf-

gehoben hat. Dann hat die Kegel (die Gouvernante) an's Elavier gemußt,
und die vier Herren haben die Herolds-Quadrille zum Besten gegeben.
Köstlich waren sie! So liebe Buben! Der kleine Hochhaus, der herzige

Kerl, hat wirklich ein Gesicht wie ein Pferd. Zuletzt ist Fred seinen,

Bruder auf den Buckel gesprungen und hat sich vräsentirt als Mlle. Pimper-

nelle auf dem großartigen Schulpferd Nob-Noy. Ach, wenn Du das ge-

sehen hättest! ... die koketten Augen, die er gemacht hat, und Is Mit,

nir pinl_6, und das ruckweise Grüßen mit dem schiefen Kopferl — man
kann sich nichts Spaßigeres denken. Wir haben uns königlich unterhalten,

auch Papa und Mama." Und nach einer ähnlichen Albernheit geht es

weiter: „Wir waren ganz echauffirt vor lauter Lachen, und ich habe zur

Abkühlung ein j«u ä'sLprit, von meiner Erfindung proponirt. Die ganze
Gesellschaft hat sich um den Tisch setzen müssen, es ist eine Schale voll

gestoßenem Zucker gebracht worden, und Einer nach dem Anderen hat

seine Nase hineingesteckt. Wie das fertig war, habe ich commandirt: Eins,

zwei, drei! und jetzt hat Jeder sich Niesenmühe gegeben, den Zucker mit

der Zunge von seinem Nasenspitzel abzulecken . . . Wer's zuerst getroffen

hat, der hat gewonnen . .

."

Von der Satire zun, Hunior, zum echten, goldenen Humor ist ein

weiter Schritt, und es sind nicht allzu Viele, die ihn gemacht haben.

Marie von Ebner-Eschenbach gehört zu den Wenigen. Wenn auch ein

schelmisches Lächeln zwischen den Zeilen vieler ihrer Erzählungen heraus-

klingt, so geht ein lautes, herzliches Lachen doch nur durch eine Erzählung,

und das ist die Geschichte von den beiden „Freiherren von Gemperlein".

Es sind zwei Brüder, die sich innig lieben und doch in beständiger Fehde
leben. Der Eine huldigt demokratischen Ansichten, der Andere ist Vollblut-

Aristokrat, und täglich platzen die divergirenden Anschauungen aufeinander.

Das Gelungenste sind aber ihre Liebesgeschichten. Der Aristokrat verliebt

sich in eine altadelige Dame, die er im Gotha gefunden hat, muß aber

nach drei Jahren erfahren, daß er einen Druckfehler geliebt hat; denn
besagte Dame ist -- Oberlieutenant. Der Demokrat verliebt sich in eine

Bürgerliche, mit der er ein paar gleichgiltige Worte getauscht hat, wartet

aber mit seiner Erklärung, bis sich das Mädchen verheirathet hat. Dann
umwerben Beide eine schöne Nachbarin. Einer wie der Andere spielt in

aufopfernder Bruderliebe den Freiwerber für den Anderen, nno Jeder holt

sich einen Korb, denn die Dame ist schon verheirathet. Man muß Paul

Heyse vollständig Recht geben, wenn er diese Novelle zu den besten Stücken

unserer humoristischen Litteratur rechnet.

Bevor ich zu anderen in umfassenderer Weise ausgebeuteten Stoff-
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gebieten der Dichterin übergehe, möchte ich zweier Dichtungen gedenken,
die zu ihren besten gehören. Es sind „Nach dem Tode" und „Krambam-
buli". „Nach dem Tode" ist das subtilste Seelengemälde der Dichterin. Das
Problem, das sie sich darin gestellt hat, ist eines der tiefsten und schwierigsten,

die es giebt, eines, an dem Jeder, der nicht ein gottbegnadeter Dichter

ist, scheitern muß, nämlich das: daß Jemand erst nach seinem Tode ge-

liebt wird. Gin junger Graf heirathet auf Wunsch seiner Eltern deren
Ziehtochter. Während sie ihn aber abgöttisch liebt, hat er kein Verstand-

niß für ihr zartes, anschmiegendes Wesen. Darum trifft ihn auch ihr

Tod nicht schwer. Nachher zwingt ihn eine sehr schöne, doch herzlose

Comtesse in ihren Bann. Vor seiner Verlobung besucht er jedoch seine

Eltern. Er findet sie gebrochen von dem Verlust der geliebten Schwieger-

tochter, er findet' sein Kind, das ihm aber ganz fremd ist. Und wie er

so inmitten der Heimat überall den Spuren der Verstorbenen begegnet, da
beginnt er Vergleiche zwischen ihr und seiner Braut in 8vs anzustellen,

die aber immer zum Nachtheil der Letzteren ausfallen. Schöner und
schöner, von reinstem Lichte umstrahlt, steigt das Bild der Verklärten in

ihm auf, bis er endlich, von namenlosem Sehnsuchtsschmerz gequält, vor

dem Bett in ihrem Zimmer niederkniet und bitterlich weint. Er entsagt

seiner Liebe und widmet sich seinem Kinde und seinen alten Eltern. —
Nur mit wenigen trockenen Worten konnte ich den Inhalt der Erzählung

angeben; ganz unmöglich ist es, den tiefen Stimmungszauber wiederzugeben,
der über dem Ganzen liegt und der zum Schluß mächtig ergreift. „Kram-
bambuli" ist eine Hundegeschichte. Es ist nichts Anderes, als der Kampf
zwischen Liebe und Pflicht, unter dem eine Thierseele leidet und erliegt.

Jedenfalls ist es ein höchst seltsames Motiv und, es spricht von gewaltiger,

poetischer Kraft, daß es die Dichterin bewältigt hat.

Diese Erzählung grenzt aber bereits an ein anderes Gebiet, welches

die Dichterin gerne poetisch durchstreift, nämlich an die Dorf« und Diener-

geschichte. Sie führt uns in derselben gerne in die ihr wohlbekannten
slavischen Länder und zugleich in die Zeit vor dem Jahre 1838. Mit

Vorliebe schildert sie auch hier Leute, welche aus irgend einem idealen

Gefühle heraus handeln. Und da ideale Gefühle gerade in bäuerlicher

Umgebung am wenigsten geschätzt werden, ist das Loos dieser Menschen
meist ein tragisches. So leidet „die Unverstandene auf den: Dorfe" alle

Qualen desjenigen, der sich mit einem hohen Streben in eine Umgebung
versetzt sieht, die das reine Widerspiel seiner Ideale ist: die „Resel" geht

an den: Uebermaß ihrer hingebungsvollen Liebe zu Grunde! Und wie

ergeht es erst dem galizischen Bauern „Jacob Szela"! Er ist der Führer

der kaisertreuen Bauern, die gegen die revolutionären polnischen Adeligen

zu Felde ziehen. Nur seinen« Einfluß ist es zu danken, daß manches Un-

heil verhütet wurde, und doch muß er in die Verbannung ziehen. Man
schiebt ihm nämlich die Gräuel in die Schuhe, welche von den Bauern
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verübt wurden, die er aber nicht hindern konnte. „Jacob Szela" ist weniger
eine Novelle, als ein getreues historisches Bild aus den galizischen Unruhen
des Jahres 1846. Stoffverwandt ist die Erzählung „Der Kreisvhvsikus."

Doctor Nathaniel Nosenzweig ist ein jüdischer Arzt. Mit Treffsicherheit

hat die Dichterin Nosenzweig als einen nur auf Erwerb bedachten, allerdings

auch arbeitsamen Mann dargestellt. Er liebt nur seine Großmutter, sonst

ist er kalt und herzlos. Aus Neugierde wohnt er einmal einer Versammlung
bei, in der ein polnischer Emissionär, Dembowskn, seine Menschheitbe-

glückungs-ldeen vor den Bauern entwickelt. Dembowskn selbst, eine Art

Tolstoi, hat sein Leben nach seiner eigenen Lehre eingerichtet. Er hat alle

seine Güter verschenkt und lebt nuu als armer Apostel der Liebe. Wie
nun Rosenzweig durch diesen Schwärmer von seinem Egoismus bekehrt und
ein warmherziger Freund aller Menschen wird, das ist eine Aufgabe, in

der Marie von Ebner-Eschenbach alle ihre psychologische Kunst entwickeln

konnte und entwickelt hat. Nebenher geht aber noch die ausgezeichnete

Schilderung des polnischen Adels und der geheimen revolutionären Gesell-

schaften, die ein so schmähliches Ende fanden.

Dann die Dienergeschichten. In ihrer Mitte steht immereine
Charaktergestalt. Die Dichterin hat vorzugsweise die Dienerschaft im

Auge, wie sie in slcwischen Ländern zu finden ist. Sie ist der Herrschaft

mit hundetreuem Gehorsam ergeben, nimmt Gutes und Schlechtes mit

gleicher Devotion entgegen und ist zu jeder Zeit bereit, für das Wohl der

Herrschaft das eigene in die Schanze zu schlagen. Eine solche Natnr ist

„Bozena", eine slavischs Magd, welche an Frau, Kind, Enkel und Urenkel

mit gleicher Liebe hängt, den Kampf gegen das Schicksal derselben auf-

nimmt und ihn dank ihrer unwandelbaren Treue und Selbstaufopferung

zum Guten wendet. Künstlerischer als dieses umfangreichste Werk der

Dichterin, ist die kleine Skizze: „Er läßt die Hand küsfen." Ein

seiner Herrin blind ergebener Diener wird eines kleinen Versehens halber

von derselben auf's Härteste bestraft. Sie läßt ihn durchpeitschen, und
der Arme stirbt unter den Streichen. Die Begnadigung kommt zu spät.

Phlegmatisch meldet der Diener die letzten Worte des Unglücklichen: „El
1

läßt die Hand küssen." Dieser lakonische Schluß wirkt ergreifend.

Das wären die bedeutendsten Werke, mit denen sich die Dichterin

das uneingeschränkte Lob der Kritik und die Gunst eines weiteren Publicums

gewonnen hat. Den auserlesensten Genuß bereitet sie aber dein Kenner
durch ein Buch, das den unscheinbaren Titel: „Parabeln, Märchen und
Gedichte" trägt. Seit Herder und Rückert sind keine so schonen und tief-

sinnigen Parabeln geschaffen worden, ja, sie reihen sich würdig an die

Meister- und Musterstücke der Bibel an, wenn sie auch ganz von modernem
Geiste erfüllt sind. Sie stehen vor uns wie Gebilde aus blendendem
Marmor in prachtvoller Formenschönheit. Sie sind nicht todt, sondern
sprechen zu uns wie der Marmor eines Buonarotti. Eine unendlich reiche

«»lb UN» Süd. I .XXXI . 241. L
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Gedanken- und Gemüthswelt thut sich vor uns auf, es ist, als spräche das
Leben und die Kunst zu uns. Doch statt aller weiteren Lobsprüche sei

es nur vergönnt, nur ein Beispiel anzuführen:

Der Kleinen Lob.

Einige Künstler uud Kunstfreunde standen vor dein Moses des
Michelangelo. Die Einen liehen ihrer Begeisterung Worte; die Anderen
schwiegen, von Ehrfurcht übermannt. Es war auch ein Drechsler aus
der Vorstadt da, der blinzelte zu dem mächtigen Bildwerk empor, musterte

es eine Weile und sprach dann mit Gönnermiene: „Recht nett!"

Verwandt mit den Parabeln sind auch die „Aphorismen". Auch
hier wären Beispiele wohl das Beste, doch will ich mich mit Rücksicht auf

den Raum derselben enthalten. Sie sind interessant, verhalten sich aber

doch zu den Parabeln nur wie die Lehre zum Beispiel.

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick ans die Art der Dichtung

Marie von Ebner-Eschenbachs. Man hat sie auf beiden Seiten, der

realistischen und der idealistischen, beansprucht nnd damit bewiesen, daß sie

über beiden steht. In einer Parabel erzählt sie von einem Maler, der

nach dem Kopf seines stummen Pferdelenkers einen gemalt hat, welchen
man für den eines berühmten Redners hielt, und nach dem Modell der

Tänzerin Mira schuf er das Bild der keuschen Zenobia. Die einen

Kritiker loben dies, die anderen tadeln es. Der Maler aber sagt einfach:

„Ich erhebe denselben Anspruch auf treue Wiedergabe der Natur, wie sie,

(die nur malen, was Jeder, auch der Gemeinste sieht), wenn es mir ge-

lingt, überzeugend darzustellen, was ich allein gesehen habe: den edlen Zug
im Gesicht der Verworfenen, einen Blitz des Geistes im Auge des Ein-

fältigen." Damit hat sie ihre litterarische Art auf's Beste ausgedrückt.

Sie nimmt die Natur, wie sie dieselbe findet. Sie giebt Nichts dazu, sie

nimmt Nichts weg; sie weiß uns jeden Menschen so zu schildern, wie er

wirklich ist, bis auf seine Sprache und sein Benehmen herab. Sie ist

wahr vom Anfang bis zum Ende. Wer neben dem, was Alle sehen, hat

sie noch die köstliche Gabe, auch das zu entdecken, was den Anderen ver-

borgen bleibt, was den Menschen über die Alltäglichkeit hinaushebt, das
Ideale, das Heilige uud Schöne in ihm. Und daß sie das sieht, verdankt

sie nur ihren: Glauben an die Menschheit, ihrer festen Ueberzeugung, daß
selbst im Verworfensten noch ein göttlicher Funke glimmt. Das ist es

auch, was uns so überaus sympathisch aus allen ihren Dichtungen anspricht,

was uns erhebt und begeistert, entzückt und mit lieber Wärme umwebt:
daß sie aus den Wirren und Schmerzen des Alltags den Weg zum Frieden,

zur Harmonie zeigt an ihrem eigenen Beispiel, das da heißt: „Wer glaubt,

der wird erlöst."



Bilder aus Dante
in deutschen 5tanzen.

von
Paul Püchhammer.
— Zürich. —
Drei ihr tebensschicksal selbst darstellende Zünder des VIII, und IX. Höllen »Kreises:

Vdysseus, Vertrand de Vorn und Ugolino.

Z
I . Odysseus.
(Inleroo XXVI, !?. 12— !>»2: ~ Stanzen »u« « Terzinen.)

,urü<t die Zwfen wir nun aufwärts zogen.

Erst half Virgil mir auf des Damme« Rand.

Dann ging'« hinan zum nächsten Vrückenbogen
Zo steil, daß oft ich brauchte auch die Hand,

seitdem Hab' viel ich still in mir erwogen —
3o ernst Hat nachgewirkt, was dort ich fand, —
Vb nicht auch mir durch Mißbrauch Zchaden brächte,

was durch den 3tern mir gaben höh're Mächte.

Denn wie vom Verg, den er zum Rnhsitz wählte.

Der landmann, wenn die Zonne abwärts schleicht.

Die gar zu lang mit ihrem strahl ihn quälte.

3obald die Fliege dann der Mücke weicht.

Dort, wo er pflügte oder Trauben zählte,

Glühwürmchen sieht, soweit das Auge reicht.

öo sah ich hier bis in die fernsten weiten

Im Grund der achten Vucht nur Flammen schreiten.

wie Llisa. das Haupt gewandt nach oben.

Mit Staunen den Llias sah verklärt.

Und wie, als in die Wolken er erhoben,

Li» Funke schien sein feuriges Gefährt,

Zo vor mir her im Thal die Funken stoben,

von denen jeden hier ein Zünder nährt! —
Ich stand weit vorgebeugt. Um nicht zu fallen,

Mußt' einen Felfenzacken ich umkrallen.
.'.5
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Mein Führer sah, wie ich dein »chau'n inich weihte.

Und sprach: „Es brennt ein Geist in jedem licht.

Die Flamme weicht nicht mehr von seiner ?eite!"

Und ich: „Ich dacht' es selbst mir anders nicht.

Doch sage mir: wen hüllt wohl ein die breite.

Die in zwei Hörner ihre 3pitze bricht.

Als sah' Eteocles man hier verbrennen
Und sich in» Code noch vom Vruder trennen?"

„Ulysses siehst und Diomed Du leiden."

Er drauf, „wie Zorn sie aneinander schloß.

vereint auch hier die Strafe diese Veiden.

Hetzt schmerzt sie ihre list mit Crojas Roß,

Die Den bestimmte, von der Stadt zu scheiden,

Aus dem der Römer edler 3ame sproß.

Auch die, die Deidamia Thränen brachte.

Und die aus Helden Tempelräuber machte!" —
„wenn jene lohe nicht sie zwingt, z» schweigen.

?o bitt' ich." rief ich, „ein für tausend Mal,

laß mich das durst'ge <vhr zu ihnen neigen,

wenn unter uns sie stehn im lammerthal!" —
Und er: „Ich will mich gern gefällig zeigen,

Nur triffst zum Reden Du nicht rechte Wahl,

laß mir das wort, ich lenne Dein Vegehren.
Und Griechen sind's, die ich nur weiß zu ehren."

Als nah genug sie drauf gekommen schienen.

Und schicklich fand der Meister Zeit und Vit:

„Ihr zwei vereinte!" sprach er da zu ihnen.

„Wenn ich's um Luch verdiente durch mein Wort.

Mag viel, mag wenig sonst mein lied verdienen.

5o geht von uns nicht ohne Antwort fort!

Vewegt Euch nicht! Doch Einer von Euch fage,

wo endlich er beschloß die Erdentage!"

Das größre Hörn von dieser alten leuchte

Vegann nun flackernd hin und her zu wehn,
Als wenn der wind es hier und dorthin scheuchte.

Ein murmelnd Knistern hörte ich entsteh«.

Dann mir die spitze eine Zunge däuchte.

Und feurig sprechen glaubt' ich sie zu sehn.

Vis endlich Töne auch sich ihr entrangen.

worauf zum Ghr mir diese Worte drangen:

„Als ich von Eirce einst mich losgerissen,

Die mich gehalten länger als ein Jahr,

Dort, wo wir jetzt Eajeta ruhen wissen,

5o groß »nein schmerz um ~ohn und Vater war,
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Und meidend selbst der liebe Ruhekissen,

Erwählt' ich mir von Neuem die Gefahr:

von gut und bösen Menschen wollt' ich Runde
Mir selbst gewinnen auf dem Erdenrunde.

Mit einem schiff und wenigen Getreuen
Verrat ich wiederum das höbe Meer,

wir wollten kühn mit ihm den Kampf erneuen.

Durch viele Inseln warf« uns hin und her,

Rechts fah'n wir Felsen, links die wüste dräuen,

Vis dann wir fah'n, schon alt und sorgenschwer:

Das säulen-paar, von Hercules gegründet,

Das laut: Vis hierher und nicht weiter! kündet,

,V, Vriider, seht! Zum fernsten West wir drangen
Durch tausendfache Noth!' so rief ich da,

, Nicht laßt uns vor der Abendwache bangen,

wo uns das letzte, höchste Ziel so nah:

Der sonne folgend, Kunde zu erlangen

von jener Welt, die noch kein Auge sah!

Nicht ziemt's dem Menschen gleich dem Vieh zu leben,

Nach Cugend soll er und nach Kenntnis; streben!'

Und zündend traf die Rede meine Alten!

Ich hätte jetzt nicht mehr am sichern Strand,

selbst wenn ich's wollte, sie zurückgehalten,

schon unser Steuer hin nach Morgen stand

Und um die Ruder sich die Fäuste ballten.

Nun ging's hinaus, dann stets zur linke» Hand,
Und kraftvoll schlugen wir die grauen wogen,
so daß dem stürme gleich wir vorwärts flogen.

Des Südens Sterne jetzt ich schauen konnte.

sie brannten uns zu Häupten jede Nacht,

Und unser Pol verschwand im Horizonte.

schon fünf Mal war verlöscht und neu entfacht

Das licht, das uns die nächt'gen Fahrten sonnte,

seit wir von Spanien uns aufgemacht:
Da sah ich einen Verg zum Himmel ragen,

wie nie ich solchen sah in ird'schen Tagen.
wir jauchzten, doch — zu früh! Ein sturmeswehen
Erhob vom lande sich mit einem Mal,

wir mußten wirbelnd uns im Kreise drehen.

Drei Mal durchschneidend wellewVerg und »Thal,

Dann sah ich Häuptlings unser schifflein stehen,

Der schnabcl sank — wies Höh're Macht befahl —
Vis über meinem Haupt und der Genossen
Für immer sich die Meeresstuthen schlössen!"
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II. Vertrand de Vorn.

(Inlerno XXVII. r>, l!2-!,2! , Slanzen »Ol >0 l«zm»n)
Ich blieb, gefesselt immer noch vom schauen,

Da sah ich «Ltwas, das ich so allein

Nicht wagte meinem liebe zu vertrauen,

war' nicht in Wahrheit mein Gewissen rein

Und fähig, jenen schild um mich zu bauen.

Der uns erlaubt, im Kampfe stark zu sein:

Ich sah wahrhaftig einen Rumpf dort gehen,

Ganz ohne Kopf, und glaub' ihn noch zu sehen!

In seiner Hand ihm schwebte als laterne

Das abgeschlagne Haupt; er trug'? am Haar:

„M weh' mir!" sprach's. Ich sah die Augensterne,

Es sah uns an, sobald es nahe war. —
»o leuchtete er selbst sich in die Ferne,

Aus Zweien Eins und doch ein grausig Oaar!

Wies möglich war, daß dies sich zugetragen,

Kann der nur, der es angeordnet, sagen,

Ich sah bis dicht zur Nrücke vor ihn dringen.

Dann hob den Arm er mit dein Haupt empor,
Um näher so mir dieses wort zu bringen:

„Der lebend Du durchschrittst der Hölle Thor.

Trafst größere Pein Du wohl in ihren Ringen,

Als die der Himmel hier für mich erkor?

Geh! Künde, daß Du sahst Nertram vom Vorne,

Der trotzen hieß den söhn des Daters Zorne!

Ich säte Feindschaft, und der Kön'ge Frieden

ward nur durch meinen bösen Rath verletzt.

wie Absalom und David sie sich mieden,

Ahitophel hat schlimmer nicht gehetzt!

Und weil zwei eng verbund'ne ich geschieden.

Muß tragen schmerzdurchzuckt mein Haupt ich jetzt

Getrennt vom Vuell, der hier im Rumpf geblieben:

Vergeltung ist's für das, was ich getrieben!" —
Ugolino.

(InlüINO XXXII, v. !ly-13x, XXXUI, o, !-IO; ,2 5<!>nzcn NU5 » leijinen.»

wir waren endlich weiter jetzt gegangen,
Da fahen vor uns wir ein grausig f>aar,

Das gleichfalls schien in einem loch gefangen. —
von ihnen der uns Nächste größer war.

Der Andre drum von ihm fo überhangen.
Als wenn ihm Mühe sei des Großen Haar.

Doch da, wo endet' seine eigne Mähne,
schlug gierig ein der Vbre seine Zähne.
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Nagt hier am Melanip Tydeus von Theben?
„G Du, der Du am Feind so viehisch nagst!"

Zo rief ich, „willst Du Runde wohl mir geben,

In wessen leib Du Deine Hauerjagst,

Und welche Ursach' er Dir gab im leben

Zu solcher wuth? wenn Du mit Recht ihn klagst

Und Teufel nicht mir selbst die Zunge brechen,

will droben in der Welt ich für Dich sprechen!"

Den Mund sich wischend mit des Andern Haaren,

Erhob der Zünder sich vom grausen Mahl —
Der Untre hatte schweren Viß erfahren —
Und sagte: „Zoll erneuen ich die Vual,

Die ich so heiß noch fühle wie vor
J
ahren?

Doch bleibt mir freilich dann wohl keine Wahl,

wenn diesem Erzverräther, den ich nage,

Zum Strafgericht noch wird das, was ich sage!

Ich kenn' Dich nicht, wenn ich auch wohl erkannte.

Daß Dich da? heilige Florenz gebar,

Noch weiß ich, was hierher den Fuß Vir bannte,

pernimm, daß ich Graf Ugolino war.

Und Roger dies, den Erzbischof man nannte,

Nun hör', warum ich beiß' ihm Haut und Haar:

Du weißt bisher doch nur, daß mein vertrauen

Zu ihn» mir eintrug tödtlich Kerkergrauen, —
Doch wie ich starb, will jetzt ich Dir entdecken,

Auch über ihn das, was Du noch nicht weißt:

Ich lag in einer jener dunklen Ecken
Des Hungerthurms, wie er nach mir noch heißt.

In den man Zchuld'ge pflegt noch heut zu stecken.

Vft hatte fchon der Mond mich dort umkreist;

Da plötzlich brach ein Traum des Schicksals Ziegel,

Und wies die grause Zukunft mir im Spiegel:

von Pisa ward gehetzt ein Wolf mit
J
ungen

Zum Neig, der dort am weg nach lucca liegt:

Der hier befahl die Hätz! — Die Kraft der lungc»

Erprobt Gualandi, und voran er stiegt,

Zismond, lanfranchi kommen nachgesprungen,
Die magre, gut geschulte Meute siegt . , .

Ich sah's: der Vater wie die Zöhne sanken.

Und scharf Gebiß zerriß der Wölfe Flanken. —
Der Traum mich weckte, eh' die Nacht vergangen.

Im schlaf die Zöhne weinten, und erwacht,

Hört' ich sie, träumend noch, nach Vrod verlangen. —
Vedenkst Du, was ich selbst hierbei gedacht,
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wird bald die Thräne Dir am Auge hangen,
wer da nicht weint, den Nichts wohl weinen macht!

Die stunde rann! — wir harrten bang der speise,

<Lin Zeder traumgeschreckt in gleicher weise!

Da — hört' ich unten sie den Thurm verschließen,

Und sprachlos starrte ich ins Angesicht

Den Meinen, ohne Thränen zu vergießen.

Doch sie. sie hielten nun sie länger nicht;

Mein kleiner Anselm läßt die seinen stießen-

,was, Vater, siehst Du mich so an?' er spricht!

Ich weinte nicht, und auch nicht Antwort sagte

Den Tag, die Nacht, und bis es wieder tagte. —
sobald den ersten Strahl das licht uns schickte,

Zu hellen traur'gen Kerkers öde wand.
Ich schnell in alle vier Gesichter blickte.

Und als das eigne leid ich viermal fand:

Viß ich in meine Hände, — Mich erstickte

Der schmerz! — und sieh! Die eigne Hand
Hielt jedes Kind mir hin: ,lß, Vater, meine!

Mein Fleisch ist elend, doch es ist das Deine!'

Da mußt' ich — ihretwegen — still mich halten.

wir schwiegen diesen — auch den nächsten Tag!

V harte «Lide! Konnt'ft Du nicht Dich spalten!?

Der dritte Tag verrann . . . und dann erlag

Zuerst mein Gaddo dieses Wurms Gewalten:

.Warum denn hilfst D» nicht, mein Vater, sag?'

Noch hör' ich's, und noch drei Mal mußt ich sehen,

Ein Kind — durch Hungertod — zu Grunde gehen!

Am sechsten Tag war ich's nur, der noch lebte,

Vlind, stolpernd über sie . . doch früh und spat

Zwei Tage noch vom Mund ihr Name schwebte,

was nicht der schmerz vermocht, dann Hunger tbat!"

Kaum war sein Wort verhallt — zurück er strebte

Zu dem, der büßte für den Henkerrath:

Als wenn ein Hund am Knochen satt sich machte,

so unter seinem Viß der schade! krachte. —
V Pisa! Schandfleck Du im schönen lande

Melodschen laut's! Dein ström bestrafe Dich!

Tapraia und Gorgona, eilt zum strande!

Des Arno stolze Mündung schließe sich,

Vis Du ersäufst! schlugst Du den Mann in Vande.
Mit welchen. Rechte trafst so fürchterlich

Die Knäblein Du? — von diesen zwei ich nannte,

Doch auch Vrigat und Hugo einst ich kannte!



Mann und Weib,

vo»
Fr. Nubinstein.
- Vellin.

'er Kampf der Geschlechter hat nicht geruht, so lange es Menschen
auf Erden giebt. Wir erleben das Gleiche bei gewissen elektrischen

Vorgängen, wobei Substanzen, die eben wie von heißer Sehnsucht
gepackt, sich zu vereinigen strebten, nach kurzer Zeit mit der gleichen Kraft

der Abstoßung von einander eilen. Auch die todte Natur haßt und liebt.

So dürfen wir uns nicht wundern, wenn unter den Menschen die beiden

Geschlechter, trotz aller Sehnsucht, aller gegenseitigen Anziehung, die nach
dem Hohen Liede stark ist wie der Tod, gelegentlich in feindselige Be-

ziehungen gerathen und von Generation zu Generation Streitpunkte mit

einander nuszufechten habeu. Die Litteratur aller Zeiten und Völker

spiegelt das wieder. „Das Weib, das Du mir zugesellt hast, verführte mich,

und ich ah," sagte der erste Mensch im Paradiese zu dem Herrn des
Gartens. Die List des Weibes hat hier den ersten Sieg erfochten über

das Gewissen des Mannes. Goethes Ivhigenie ineint, des Weibes
Schicksal sei betlagenswerth. Hans Sachs beleuchtet den Kampf der Ge-
schlechter in seinem Possenspiel: „Das heiß Eisen"; Turandot, Katharina,

die ungezähmte Widerspenstige, sind Beispiele für stolze, herrische Frauen,

die sich dem männlichen Geschlechte nicht unterwerfen wollen.

Der Kampf der G:schlechter wiederholt sich in jeder Ehe, in jedem
Haushalt, mit wechselndem Erfolge. Das Weib, mit einer stärkeren

Subjektivität, mit zäherem Egoismus ausgestattet, mit seiner geringen

socialen Veranlagung, wenigstens soweit diese aus dem Bewußtsein ent-

springt, ist in diese»« Kampf hänfig genug im Vortheil. Immer die



38 Fr. Rüb in st ein in Veilin.

primitivere Natur strebt nach unbegrenzter Herrschaft. Sie muß an der

Außenwelt ihre Schranke finden, die nach Erpansion trachtenden Kräfte müssen
durch gleich starke äußere Gegenkräfte in Schach gehalten werden. Der
Mann verfügt eher über die hemmenden Kräfte der Selbstbeschränkung.

Der Kampf der Geschlechter ist in den Händen der Natur das Mittel,

beide Seiten aneinander höher zu schrauben. Der männliche Geist hat in

höherem Grade das Streben nach Differenz, er will über die Menge hinaus-

ragen, sich auszeichnen, er ist aristokratisch. Der Frau wohnt wiederum
mehr ein Streben nach Gleichheit inne. Was die eine hat, muß die andere
auch haben. „Auch" und „gleich" sind die Stichworte der Frauen. Sie

sind Demokraten. Diese beiden Kräfte, Streben nach Differenz und Streben

nach Gleichheit, sind die Grundkräfte der menschlichen Gesellschaft wie über-

haupt der Natur. Der Kampf der Geschlechter wird in der Gegenwart,
ihren Eigenheiten entsprechend, auf verschiedenen Gebieten geführt. Zunächst
auf dein wirtschaftlichen. Da zahlreiche Frauen nicht in die Lage kommen,
sich zu verheirathen, die bisherigen Gebiete weiblicher Thätigkeit aber über-

füllt sind und iu Folge dessen nur schlecht bezahlte Arbeit gewähren, ent-

steht naturgemäß der Drang, weitere Felder mit geringerem Wettbewerb
den Frauen zu eröffnen. Diese Bewegung macht keine Prätensionen, erhebt

keine socialen Ansprüche, will die Grundverfassung der Gesellschaft nicht an-

tasten. Sie hat die meisten Erfolge zu verzeichnen und ist beständig noch
weiter siegreich.

Eine mit der ersterwähnten nur wenig innerlich verwandte Bewegung
geht auf die Freiheit der akademischen Fächer für die Fraueu. Sie will

uns weibliche Prediger, Juristen, Philologen, Naturforscher, Aerzte bescheren.

Hier spornt bereits der weibliche Ehrgeiz weit mehr als in der ersten

Kategorie. Der wirtbschaftliche Factor tritt zurück. Das gebildete, selbst

gelehrte Proletariat ist zahlreich genug, um vor dem weiteren Zustrom zu

diesen Fächern zu warnen. Allein die „moderne Frau" ist überzeugt, daß
sie Alles das ?ann, was der Mann kann, er soll Nichts voraus haben.

Darum sollen Mädchengymnasien gegründet, Frauencurse in allen akademi-
schen Fächern eingerichtet, Frauen selbstverständlich auch als Professoren auf

die Lehrstühle befördert werden.
Der dritte Zweig der Frauenbewegung richtet sich auf die „Eman-
cipation in der Ehe". Damit ist nothwendig mich eine völlige Umwandlung
der gesetzlichen Bestimmungen über das Erbrecht der Frau, über das Be-

stimmungsrecht bezüglich ihres eingebrachten Vermögens, über Vormundschaft.
Erziehungsrecht, Stimmrecht verbunden.

Die Argumente für und wider sind jedem gebildeten Menschen bis

zum Ueberoruß bekannt. Die Führerinnen der Frauenbewegung und ihre

Gegner haben nun aber allmählich einsehen gelernt, daß bloße Behauptungen
ihre Sache nicht fördern. Ist es wahr, daß die Intelligenz der Frau, daß
ihre körperliche Kraft, die Schärfe ihrer Sinne, ihre geistige Spannkraft,



- Mann und Weib. 8Y
ihre Widerstandsfähigkeit gegen äußere Beeinflussung geringer sind als die

entsprechenden Eigenschaften des Mannes, so hat die Natur ihr Urtheil

gesprochen, und die Fmuenfrage ist zu Ungunsten der Frau entschieden.

Die Frauenfrage ist also im Grunde nur mit Hilfe der Naturwissen-

schaft zu lösen. Da ist es denn erfreulich, daß neben dem vielen unsinnigen

Zeuge, das in dieser Frage geredet und geschrieben wird, auch einmal ein

Untersucher erstanden ist, der in zwölfjähriger unverdrossener Arbeit ein

geradezu erstaunliches, wissenschaftliches, gründlich gesichtetes Material auf-

gehäuft hat, das geeignet ist, unendliches Geschwätz, unnütze, leere Streitereien

abzuschneiden. Dieser Forscher ist Dr. Havelock Ell is, der uns das Er-

gebnis seiner Arbeiten in einem mäßigen Bande von 4M Seiten vorlegt*).

Man spricht von deutscher Gründlichkeit, aber die „tdorou^tinegZ" dieses

Buches hält ihr reichlich die Wage. Jeder Leser wird die einführenden

Worte des Uebersetzers gutheißen: „. . . ich führe einen . . . englischen

Schriftsteller ein, der glänzende Leistungen hinter sich und eine bedeutende
littemrische Laufbahn vor sich hat und dessen höchst umfassende Bildung,

klares Urtheil, warmes Gefühl und künstlerische Gestaltungskraft ihn in

seltenem Maße befähigen, die Natur des Weibes zu verstehen und darzu-

stellen."

In einer höchst anziehenden Einleitung führt El Iis aus, wie die

kriegerischen Zeiten des Alterthums und Mittelalters nothwendig die Stellung

und Schätzung der Frau beeinträchtigen mußten, wie dagegen seit dem
18. Jahrhundert, mit dem Aufblühen der Industrie, der Entwickelung der

Maschinenarbeit, der wirthschaftlichen Umwälzung die sociale Tendenz dahin

geht, die künstlich geschaffenen Unterschiede in der Stellung der Geschlechter

aufzuheben. Beide Geschlechter werden in ganz ähnlicher Weise unter-

richtet, mit gleichen Spielen und Körperübungen beschäftigt, die gröberen
Symptome des Uebergewichtes eines Geschlechts über das andere gerathen

allmählich in Vergessenheit. Dieser Proceß des Uebergangs schreitet immer
noch fort. Während Ellis durchaus der Ansicht ist, daß die künstlich ge-

schaffenen Differenzen zwischen Mann und Weib im Laufe der Entwickelung

verschwinden werden, ist er doch als Arzt einsichtig genug, zu erkennen,

daß so lange die Natur den Frauen die Aufgabe der Fortpflanzung der

Species zuertheilt, sie dem Manne niemals in den höchsten psychischen

Processen gleich sein werden. Alsdann wendet er sich den von ihm so-

genannten secundären sexuellen Charakteren zu, d. h. jenen natürlichen Eigen-

schaften und Anlagen, die immer einen unvermeidlichen Einfluß auf die

Vertheilung der Arbeit unter die beiden Geschlechter ausüben werden. Diese

secundären Geschlechtereigenthümlichkeiten sind solche, welche die beiden

*) Mann und Weib. Anthropologische und psychologische Untersuchung der secundären
Geschlechtsunterschiede von Di. Hauet«! Ellis. Autorisirtc deutsche Ausgabe von Doctor

tz. Kurellci. Leipzig, Georg tz. Wiganbs Verlag, 1894.
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Geschlechter, indem sie sich stärker differenziren, anziehender für einander

machen. Man kann sie sich sehr wohl durch die geschlechtliche Zuchtwahl
im Sinne Darwins entwickelt denken. Eine weitere Gruppe sexueller

Unterschiede wird als tertiäre bezeichnet.

Zwei Typen dienen zum Vergleich für die sexuellen Charaktere beim
Manne und beim Weibe; den einen bildet das Kind, den anderen der

Affe, Wilde und Mensch im Greisenalter. In diesem Capitel finden sich

sehr tieft biologische Einsichten, die aber, als vom eigentlichen Thema ab-

weichend, nicht weiter berücksichtigt werden können. Halten wir uns an

obige zwei Typen, so haben wir auf der einen Seite die Merkmale der

Unreife (kindlicher Typ), auf der anderen die der Ueberreife. Jede Charak-

teristik eines erwachsenen männlichen oder weiblichen Individuums geht nach
der einen oder der anderen Richtung. Hier fallen schon interessante Streif-

lichter auf die Unsicherheit der so lange und weithin angenommenen Be-

hauptung, daß das Weib auf keiner Altersstufe größer oder schwerer ist

als der Mann, ebenso auf die Angabe von dem größeren Stirnlappen des
Gehirns bei Männern. Aber wir wissen jetzt, daß das Stirnhirn des
Assen relativ größer ist, als das des Menschen, und keine besonderen Be-

ziehungen zu den höheren geistigen Functionen hat! Die Voreingenommen-
heit der Forscher für ein bestimmtes Resultat macht die Gewinnung sicherer

Ergebnisse außerordentlich schwierig.

Dagegen erweckt die Methode des Verfassers das größte Vertrauen.

Mit ruhiger, kritischer Sicherheit werden nicht blos von Anderen Zahlen-

und Vergleichsreihen angenommen, sondern stets wird geprüft, wie sie ge-

wonnen sind, ob das Veobachtungsmaterial groß genug und sonst geeignet

war, die gemachten Schlüsse zu gestatten. Die Beobachtungen der einzelnen

Forscher auf gleichen Gebieten werden gegenübergestellt und wo — wie

häufig — sich Widersprüche ergeben, wird die Frage als nicht spruchreif

zurückgestellt. Auf diese Weise bleiben freilich die meisten Fragen in der

Schwebe, aber was nur von Antworten erhalten, ist wissenschaftlich gesichert,

uud man kann damit weiter operiren, ohne fürchten zu müssen, morgen
oder übermorgen schon widerlegt zu werden. Das litterarische Material,

das Ellis in seinem Buch verwerthet hat, ist von erstaunlichem Umfang.
Man kann wohl sagen, daß er keine wichtige Abhandlung, die sich mit

seinem Gegenstand beschäftigt, unberücksichtigt gelassen hat.

Was hat Ellis nun untersucht?

Einmal die Größe nnd Proportion des Körpers bei Mann und Weib.

Die Größe bei der Geburt, das Verhalten des Körperwachsthums, die

Unterschiede der Statur bei Erwachsenen, das Körpergewicht und weiter viele

Einzelheiten des Rumpfes und der Gliedmaßen. Als Ergebniß zeigt sich

vollkommen deutlich, daß die Unterschiede zwischen Mann und Weib sich

nicht nur auf allgemeine Proportionen und Wachsthumsgesetze erstrecken,

sondern auf jeden Theil dei Körpers einzeln genommen, daß ein Mann
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Mann ist bis auf seinen Daumen, und ein Weib Weib bis in ihre kleine

Zehe. Mit voller Deutlichkeit ergeben sich drei allgemeine Schlüsse: 1. Das
Weib ist früher reif als der Mann. 2. Beim Weib tritt die Entwickelungs-

hemmung früher ein. 3. Die Proportionen des Weibes haben in Folge

dieser beiden Thatsachen die Tendenz, sich denen der Kinder und der Männer
von kleiner Statur zu nähern. Der körperliche Typus des Weibes ist

jugendlich. — Kein Wunder, daß sie alle so lange wie möglich jung sein

oder doch scheinen wollen.

In zwei Capiteln werden weiter die wichtigen Unterschiede des Vecken-
ringes (Beckenknochens), des Kopfes und Gebisses abgehandelt. Sie haben
größtentheils nur für den Fach-Anthropologen Interesse. Bemerkenswerth
ist die gesicherte Thatsache, daß bei primitiven, niedrigstehenden Völkern

der Schädelinhalt bei Mann und Weib nahezu gleich groß ist, durch die

Cultur und in ihrem weiteren Verlaufe steigert sich der Unterschied beider

Geschlechter beständig.

Viele landläufige Irrthümer werden hier zerstört. Der Stirntheil des
Schädels ist bei Frauen vielfach größer gefunden worden als bei Mannen«,
dafür war wiederum der männliche Schädel breiter, über die Seitenwcmd-
beine gemessen. Eine hohe Stirn ist durchaus nicht immer die Geleitschaft

einer hohen Begabung. Aus der Untersuchung des Schädels ergiebt sich

jedenfalls kein triftiger Grund, dem einen Geschlecht eine höhere Stellung

von Natur wegen einzuräumen als dem anderen. Der männliche Schädel

nähert sich dem senilen (greisenhaften), der weibliche dem kindlichen Typus.

Sehr drastisch sind die Bemerkungen unseres Autors in der berühmten
Gehirnfrage, die ich wörtlich anführen will: „Die Anschauungen über die

Geschlechtsmerkmale des Gehirns haben ihre Geschichte, die nicht sehr ruhm-
volle Blätter in den Annalen der Wissenschaft füllt, denn sie wimmeln von
Vorurtheilen, grundlosen Hypothesen und übereilten Verallgemeinerungen.

Mancher wissenschaftliche Ruf ist an diesem weichen glatten Organ ge-

scheitert."

Bei den europäischen Nassen ist zweifellos das absolute Gewicht des
Männergehirns beträchtlich größer als das des Weibergehirns. (Mendel
giebt im Artikel „Gehirn" in Eulenburgs Nealencyclopädie das durchschnitt-

liche Mehrgewicht auf 100 ß an; nach den Quellen, die Ellis citirt,

schwankt es zwischen 128 ss und 154 F.) Bestimmt man aber das Gehirn-

gewicht im Verhältniß zum Körpergewicht, was logischer ist, so ergiebt sich,

daß das Weib im Vergleich zum Körpergewicht ein größeres oder ein un-

gefähr eben so großes Gehirn hat wie der Mann. Nach v. Bischoff, einem
berühmten Gehirnanatomen, verhält sich das Körpergewicht des Weibes zu

dem des Mannes wie 83 : 100, das Hirngewicht dagegen wie 90 : 100.

Das weibliche Gehirn ist danach sogar relativ größer. Auch der französische

Anatom Topinard leugnet jeden erheblichen Unterschied der Geschlechter

in dieser Beziehung. Da aber beim Weibe die Tendenz zur Unbildung
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von Fett eine größere ist, so kann man nur 70"/n der entsprechenden
Gewebe des Mannes rechnen. Dann hat das Weib mit einem absoluten

Hirngemicht von 90"/n des männlichen fnctisch einen erheblichen Ueberschuß
an Hirnmasse!

Freilich hatten Turgenjew und Cuuier schwere Gehirne, aber noch
um 20(1 3 schwerer war das von Bisch off untersuchte Hirn eines ganz
gewöhnlichen Individuums. Ein Arbeiter und ein Ziegelstreicher wiesen
fast dasselbe Hirngewicht auf wie der berühmte russische Schriftsteller und
ein noch größeres als Cuuier. Die sechs schwersten Frauengehirne stammen
zur Hälfte von Geisteskranken oder Zlbnormen. Ein großes Gehirn ist an-

scheinend ein gefährlicher Besitz. Es muß im rechten Verhältniß zur

Muskelmasse stehen. Wahrscheinlich haben große Denker meistens große
Gehirne, aber unter ausgezeichneten Männern der That scheinen kleine Ge-
hirne ebenso häusig zu sein wie große. Das Endurtheil des Autors läuft

darauf hinaus: Vom gegenwärtigen Standpunkte der Hirnanatomie und
Hirnphysiologie aus hat man keinen Grund anzunehmen, daß ein Geschlecht

irgend welche Superiorität über das andere besäße.

In der gleichen, vorsichtig tastend voranschreitenden Weise, wie ein

Jäger, der auf Moorgrund vordringt, hat nun Ellis weiter untersucht:

Die Sinne mit besonderer Berücksichtigung der Schinerzempfindlichkeit beider

Geschlechter, die Newegungsfuuctiouen d. h. die Muskelkraft und die größere

oder geringere Leichtigkeit, mit der sich Impulse in Muskelaction umsetzen,
die intellectuelle Veranlagung bei Männern und Frauen, den Stoffwechsel

mit allen Einzelheiten (Blut, Athmung, Allsscheidung, Giftwirkung, Ver-

keilung von Haar und Hautfärbung), die inneren Organe; den periodischen

Verlauf der weiblichen Lebensfunctionen, die hypnotischen Erscheinungen
und verwandten unbewußten Phänomene (Träume, Hallucinationen,

Wirkung von narkotischen Mitteln, Neurasthenie und Hysterie, religiös-

hypnotische Erscheinungen), die Affecte des Weibes, die künstlerische Be-

gabung, dann krankhafte (psychopathische) Erscheinungen des Geisteslebens

(Selbstmord, Wahnsinn, Criminalitcit), die Variabilität (Fähigkeit, sein

Wesen unter äußeren Einwirkungen zu verändern) des Mannes. Endlich

werden in einem Schlußcapitel die gewonnenen Resultate übersichtlich

zusammengestellt. Es würde die Leser ermüden, wollte ich alle Capitel

eingehend analysiren. Ueberall stützt sich die Untersuchung auf sorgfältige,

gewissenhafte Experimente, eigene oder solche erprobter Forscher, große
Zahlen, vorsichtigste Schlußfolgerung. An diesem Werke kann der Laie

lernen, was Wissenschaftlichkeit, was Oberflächlichkeit ist.

Das Endergebnis; ist ein überraschendes. Ellis erklärt am Ende seiner

großen Untersuchungsreihe, fundamentale und wesentliche Merkmale von
Mann und Weib, wie sie vor allem Einfluß äußerer Umstände bestehen,

nicht mit Sicherheit bestimmen zu können. Es ist demnach nicht erlaubt,

starre Dogmen über die besondere Sphäre des einen oder anderen Geschlechts
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aufzustellen. Die kleine Gruppe von Frauen, welche eine absolute In-

feriorität des männlicheu Geschlechts beweisen will, die zahlreichere Klasse

von Männern, welche die Frauen in enge undurchbrechbare Schranken
bannen wollen, müssen beide vor dem Richterstuhl dieser Erkenntnis; ab-

gewiesen werden. Die Thatsachen sind viel zu complicirt, um sofort zu

Schlüssen zu führen, die auf praktische Anwendung drangen, viele Thal-

sachen sind unter wechselnden Lebensbedingungen wandelbar. Nur die

Natur kann entscheiden, ob sociale Veränderungen legitim sind. Ihr Spruch

kann Tod oder Sterilität sein, aber kein anderes Tribunal kann dies er-

setzen.

Wenn Ellis somit den größten Theil der angeblichen sekundären Ge-
schlechtsunterschiede abweist, so verdienen seine Feststellungen wirklicher

Differenzen um so mehr Credit. Dahin gehört in allererster Reihe die

nachgewiesene größere Variabilität des Mannes. Ich sagte schon gleich im

Anfange, der Mann wünscht sich auszuzeichnen, das Weib will nur anderen
gleich sein. Das ist der Sinn der größeren Variabilität.

Vorbild des Mannes ist in dieser Hinsicht
J
ulius Cäsar, der lieber

in einer kleinen Stadt der Erste sein will als in Rom der Zweite*).

Ein anderes, schon früher erwähntes, allgemeines Ergebniß von gleicher

Tragweite ist die Frühreife des Weibes. Seine Entwicklung ist rascher und
früher abgeschlossen. Ein Resultat dieses Gesetzes ist, daß Frauen im All-

gemeinen Merkmale kleiner Männer und theilweise auch die von Kindern be-

sitzen. Schon allein aus diesem Grunde ist der ganze Organismus des Durch-

schnittsweibes physisch und psychisch fundamental von dem des Durch-

schnittsmannes verschieden. Wenn das Kind den ursprünglichen Typus,

gleichsam den „Standard" darstellt, so liegt die Abweichung immer auf

Seiten des Mannes. Ellis hält den lindlichen Körper für höher ent-

wickelt als den des Erwachsenen und begründet dies ganz eigenartig. Der
Mensch wächst im weiteren Verlaufe der Degradation und Greisenhaftigkeit

entgegen. Geniale Männer behalten am meisten vom kindlichen Typus.

Von Goethe sagte Riemer, er wäre sein Leben lang ein großes Kind

gewesen. Ellis' Meinung ist also doch wohl etwas mehr als ein geistreiches

Paradoxon.

Das Weib steht dem Typus, dem die menschliche Entwickelung zu-

strebt, am nächsten. Dies gilt von den körperlichen Merkmalen: der

moderne, gebildete Städter mit seinem großen Kopf, zartem Gesicht und
zarten Knochen steht dem weiblichen Typus viel näher als der Wilde.

Der Gelehrte, dessen Typus sich der moderne Mann sehr nähert, nimmt
physisch wie geistig eine Stellung zwischen der des Weibes und der des
*) Goethes Ausspruch: „Nach Freiheit stiebt der Mann, das Weib nach Sitte/'

besagt genau dasselbe. Sitte, das ist das Allgemeingiltige, Freiheit das dem Individuum

Eigenthümlichc.
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Durchschnittsmannes ein. Im ganzen Verlauf der Culturentwickelung

sehen wir, wie der Mann dem Weibe näher kommt. Wilde und barbarische

Völker sind gewöhnlich kriegerisch, d. h. männlich in ihrem Charakter,

während die moderne Civilisation ihrem Wesen nach industriell, d. h.

weiblich ist. Die Gewerbe haben die Tendenz, den Mann dem Weibe
gleich zu machen. Dieser Uebergang von der kriegerischen Staatsform zur

mercantilen ist bereits von Stuart Mill und Herbert Spencer hervor-

gehoben, in England und den Vereinigten Staaten auch schon erheblich

weiter vorgeschritten als z. B. in Deutschland, das zur Zeit anscheinend
am Scheidewege zwischen beiden Entwickelungsrichtungen steht. Noch über-

wiegt die militärische Richtung, aber sie ist bereits in ihren Grundfesten

erschüttert, und an ihren: Fundament nagt jeder Tag. Ellis meint, daß
der Ausspruch: „Das ewig Weibliche zieht uns hinan," eine biologische

Wahrheit enthalte.

Ein Werk wie dies ist eine Welt. Ich bin mit meiner Wanderung
durch diese Welt zu Ende. Auf jeder Seite interessante Probleme, tief

erfaßt und geschickt formulirt, glänzende Einblicke in die Werkstatt der

Natur, ein reifer Geist, gesättigt mit allem erforderlichen Wissen, eine

gründliche Gerechtigkeit für das, was mit Worten schwer definirt werden
kann. Während bisher die Frauenfrage eine wahre Pein für alle Ver-

ständigen war, hat Ellis die Erörterung auf ein Niveau erhoben, das uns

die größte Anregung, hohen geistigen Genuß und bleibenden Gewinn an

Erkenntniß verspricht.
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gesteckte Gaslaternc, Recht« (Alles vom Zuschauer) sichren einige Stufen zu einer Glasthüre, auf der
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lustus (st« umsehend, »r«»,. Natürlich wieder kein Mensch da!

Lucy. Der Kellner schläft ja dort in der Ecke.

lustus. Aha! c»uft., Fritz! Fritz! Das schläft wie'n Murmelthier. (Oeffnet die

Lomptoiithii« und licht höhnisch,) Hahllha! Hier schlaft der Kerl, und da drin steckt der Herr

Wirth alle Wen von sich! Verflixte Bummelwirthschaft! Das ist ja keine Kneipe, das
ist ja ein Schlafwagen!

Lucy. Es scheint Dir, liebster Papa, in dieser „Bummelwirthschaft" doch recht

gut zu gefallen. Wie lange kommst Du eigentlich in den »goldenen Anker"?

lustus («r
00

), 32 Jahre!

Lucy. Zeit genug, um sich mit dm Gewohnheiten des Hauses vertraut zu machen,
lustus. Naseweis!

Fritz (noch im Schlaf« sprechend.) Beefsteak mit Bratkartoffeln 4 Mark 75, einen

Schoppen Trabener 11 Mark 20 . . .

lustus (lachend). III, die Preise passen Dil wohl, alter Gauner! Zum Glück

kann der Kerl seine Kunden nur im Schlafe betrügen. «Ihn rüttelnd., Entschuldigen Sie,

sehr verehrter Herr, wenn ich störe . . .

Fritz <ei«üchnib und aufspringend). Verzeihung, Herr Kreisphysicus, aber ich war
eben ein bischen eingedusclt . . .

lustus. Das brauchen Sie uns nicht erst mitzutheilen, das haben wir schon so

bemerkt. Am hellen lichten Tage zu schlafen! Sagen Sie mal, wovon sind Sie denn
mit I hren 3 oder 24

J
ahren fchon so müde?

Fritz. Seitdem der Herr Baron Romberg auch Abends zu uns kommt, wird's

immer später. Gestern war's drei Uhr!

lustus. Gott soll Einen bewahren! Drei Uhr! Da hatte ich schon meine fünf

Stunden 'nmtergehlluen! Mit wem kneipt eigentlich der Herr Baron hier?

Fritz. Wie's gerade so kommt. Vorgestern mit einem Champagneireisenden, den
er hier zufällig traf. Ach, Herr Doctor, der hat saftige Anekdoten erzählt . . .

lustus. Unterstehen Sie sich!

Fritz. . . . und gestern Abmd hat er paar von den Kunstreitern mitgebracht, die

jetzt im Circus auftreten. Fräulein Amanda war auch dabei!

lustus. Und mit der kneipt der Herr Baron Alexander von Romberg, Freiherr

auf Tannhausen, Majoratsherr von Leuckhoff, Obeistallmeister und weiß der Teufel sonst

noch was? (gu Lucy leiser., Und da wundert sich der Mensch, wenn ihn die Leute in dem
Kliihwinlel hier durch die Zähne ziehen!

Fritz. Und einen Durst hat die Gesellschaft! Elf Flaschen Sect, dreizehn Knicke-

beins und neun Schlummerpünsche! Und dann wurden sie Alle riesig fidel, und zum
Schluß hat Fräulein Amanda . . .

lustus <einen Vlicl auf Lucy., Halten Sie gefälligst Ihren Schnabel! Ich habe
Sie gar nicht gefragt, was Ihre Amanda zum Schluß zu thun für gut befunden hat!

Also rufen Sie 'mal Heim Sperling.

Fritz. Sofort! II»'» Comptoir,,

Lucy. Papa, in den Circus konntest Du auch 'mal mit mir gehen!
lustus. Blödsinn! Für die Hopserei Geld ausgeben!
Lucy. Das ist auch gar nicht nöthig. Doctor Hessina, hat uns seine zwei Redac-

tionsplätze für die ganze Zeit zur Verfügung gestellt.

Fritz (in der offenen Comptoiithiire, leise). Herr Sperling schläft.

lustus (Ihn hohnisch copirend,. Herr Sperling schläft, (laut) ich will meine Jahres»
rechnung bezahlen und neuen Krätzer bestellen!

Fritz lyineiniufend.) Herr Sperling, der Herr Kreisphysicus wollen zahlen!

Sperlings (Stimme,. Zahlen? Komme schon!

Fritz (zurück).

Lucy (tritt an'» Fenster und sieht auf die Straf,« hinab).
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lustus <Fri« bei Seit« nehmend). Sagen Sie mal, Fritz, was hat denn eigentlich

dieses Fräulein Amanda zum Schluß aufgeführt?

Fritz (leise). Getanzt hat sie auf dem Stammtisch da (versucht e» nachzumachen) so

hochl Nur viel schöner!

lustus. Kann ich mir denken! Schade, wäre gern dabei gewesen!
Fritz. Und dem Herrn Varon liefen vor Lachen immer die Thronen in seinen

langen Bart.

Sperling (seidene VÄtze, weiße Weste, Baitcotelette). Entschuldigen viele Male, Herr

Physicus, aber ich war . . .

lustus (hält ihm den Mund ,u). ... um Himmelswillcn, sonst erzählen Sie mir

die ganze Geschichte noch 'mal (Indem er mit ihm zur EomptoiKhnre geht». Der Zeltinger,

Herr Sperling, war wieder nicht zu trinken.

Sperling (dexot lächelnd). Das behaupten der Herr Doctor nun schon seit

32
J
ahren!

lustus. Lucy, warte hier 'nen Augenblick.

Sperling. Fritz, geben Sie Fräulein lustus Etwas zu lesen. (»»>»« Coniptoir od.)

Lucy (will sich an den langen Tisch sehen).

Fritz. Um Gotteswillen, Fräulein!

Lucy (erschrocken,. Was giebt's denn?
Fritz. Der ist ein für alle Male icseruirt. Lebenslänglich! Wenn die Herren

kommen und die Stühle stehen nicht ganz genau in der Reihe und das Feuerzeug statt

rechts vom Aschbecher links ... na, das Donnerwetter! Wollen Sie vielleicht (aufrechten

Tisch) hier Platz nehmen?
Lucy. Aber der ist ja auch belegt?

Fritz. Der ist für Excellcnz Imhoff und den Herrn Baron Romberg reservirt.

Die Herren kommen erst später, und dann nehmen die'8 auch nicht so genau.

Lucy (setzt sich).

Fritz (giebt ihr eine Zeitung). Neuesten „Fliegenden" gefällig?

Lucy. Danke. (Sie beginnt zu lesen.) III, Fritz, die sind ja vom 4. April, und
wir haben heute den 3. Mai?

Fritz. Die neuesten „Fliegenden". Zuerst ist das Museum darauf abonnirt, in

der zweiten Woche die „Harmonie", bann die Buchhandlung von Griebcnow, wir bekommen
sie immer erst vier Wochen später!

Lucy (lacht,. Ach so! . . . Kommt Herr Doctor Hessing auch regelmäßig zum
Nachmitlagzschovpen?
Fritz. Heute jedenfalls! (Heimlich.) Heute haben sie nämlich fo 'ne Sitzung, da
soll irgend 'was Wichtiges berathcn weiden.

Lucy. Wer kommt denn noch?

Fritz. Um drei viertel fünf der Herr Major Roimvold, sieben Minuten vor fünf

der Herr Bürgermeister mit dem Stadtrath Hübner, dann der Buchhändler Griebcnow.

Lucy. Und wer ist Ihnen, ehrlich gesagt, der Liebste von Allen?

Fritz. Der Herr Baron Romberg! der zahlt doch wenigstens Trinkgelder!

(Durch die Mitte tritt)

Dr. Hessing (sympathische Erscheinung, Anfang der 2N),

Lucy (erschrocken aufstehend). Paftll ist nebenan im Eomptoir . . .

Fritz (eilfertig). Der Herr Papll ist wirklich nebenan, Sie können's uns glauben!

Hessing. Fritz, Sie sind zwar noch jung, aber schon ein kolossaler Esel! Vor
Allem bringen Sie mir 'mal den 96 er Rachenputzer Ausbruch.

Flitz (ssellerthiirc ad).

Hessing (lachend). Also NM Sie zu sehen, Fräulein lustus, muß man in die

Weinstube zum „goldenen Anker" gehen!
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Lucy. Der Vorwurf trifft nur Sie selbst, Sie haben sich volle acht Tage nicht

bei uns blicken lassen. (S!e setzt sich,,

Hessina (nimmt gleichfall» am Ochllchiisch Platz). Daran war . . .

Luc» (einfallen!», ... die Arbeit Schuld! Wie oft haben Sie nun das schon
den Leuten vorgelogen?

Hessin«. Sehr oft! Aber dieses Mal ist's ausnahmsweise die Wahrheit!

Fritz (dringt den Wein und Ipiilt wählend de» Folgenden <!!N «uffet die Gläser, ohne sich um
die Neiden zu liimmern»,

Lucy. Und finden Sie immer noch nicht mehr Befriedigung in Ihrer Thätigltit?

Hcffing (sich einschenkend). Im Gegentheil, sie wird mir immer lästiger! (Trinlt.)

Donnerwetter, schmeckt das Zeug scheußlich! Pardon, darf ich Ihnen anbieten?

Lucy (lächelnd). Außerordentlich liebenswürdig, aber ich danle!

Hessing. Sie, mein liebes Fräulein, haben glücklicherweise keine Ahnung von den
Pflichten des Chefredacteurs eines Weltblattes in einer Stadt von 45311 Einwohnern.

So viel waren's »venigstens bis gestern Abend. Eine Zeitung, die nicht Kritik üben darf,

ist ein Unding.

Lucy. Wer hindert sie daran?
Hessing. Die 45311 Personen. Sind nämlich Alle unsere Abonnenten. Dieses

ewige Rücksichtnehmen auf alle die Gevatterschaften, diese ewige Begeisterung . . . selbst

für die dümmsten Sachen . . . man bekommt's wahrhaftig satt!

Lucy. Ihnen steckt Ihre Neigung, Nomaue zu schreiben, zu sehr im Kopf.

Hessing (aufstehend und umhergehend», III, weiß es der Himmel, bll haben Sic Recht.

Fräulein lustus. Ich fühle es, darin könnte ich Etwas leisten, das würde mich be-

friedigen! Wenn ich nur einen Stoff fände, der mir inteiessant genug schiene, ihn zu

packen. (Ei trinlt,) Wenn das Zeug warm wird, schmeckt's immer graustliger!

Lucy. Das kann doch nicht schwer sein, ein Thema zu finden. Schauen Sie sich

doch in der Welt um. Da vassirt so viel!

Hessing. Ja, in der Welt! Aber nicht in der Welt, in der ich hier lebe! Die

ist so jämmerlich eng, so klein! Die hiesige Gesellschaft! Gewiß meist sehr brave, pflicht-

treue, anständige, in ihrem Beruf fehl tüchtige Leute, aber so geradlinig, so unangenehm
correct... so ... so .. . penetrant wacker I Außer Excellenz Imhoff, seiner Frau

und Baron Romberg wüßte ich hier leinen Menschen, der interessant genug wäre, ihn auf

Herz und Nieren zu prüfen. (Sich leicht »»beugend,» Die dumme Redensart von den
„Anwesenden" ersparen Sie mir natürlich. «Wird lebhafter.) Wenn ich mich so ganz hinein-

versenke in die Arbeit mit ihren Zweifeln und Fortschritten, und wenn endlich der Tag
kommt, an dem mein Buch erscheint und ich es in den Schaufenstern der Buchhandlungen
sehe . . . (noch dem Titel suchend, na also . .. „Temtemtem," Roman in zwei, meinetwegen
in drei Bänden von Wilhelm Hessing . . .

Lucy. Kommt Zeit, kommt Rath. Ich verspreche Ihnen, ich werde die Augcu
offen halten und Ihnen Alles, was ich sehe, getreulich berichten. Vielleicht wird's doch ein

Roma».
Hessin«. Und wissen Sie auch, wem ich das Buch widme? „Fräulein Lucy

lustus in herzlicher Zuneigung der Verfasser." (Li ergreift ihre Hand» Und wenn's Ihnen
gefiele, das würde mich so glücklich und stolz mache» . . .

Lucy (aufstehend, leise». Der Papa!

Hessin«. ... Und Ihren Papa macht's natürlich auch glücklich und stolz . . .

(lustus bemerlend und im Ion abfallend,) Ach so!

lustus (auildemüomptoil). Was . . . was macht mich denn gar so glücklich und
stolz, Herr Doctor Hessing?

Hessing (gewandt fortfahrend). . . . daß unsere geliebte Stadt so blüht und gedeiht

und Friede und Eintracht herrscht. . .
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lustus. Was wissen Sic denn von „Friede und Eintracht"? In der „Harmonie"
reißen sie sich die Köpfe herunter, in der „Concordia" sprechen unter drei Mitgliedern

mindestens zwei nicht mit einander . . . wissen Sie, wer die beliebteste und gesuchteste

Persönlichkeit im ganzen Ort ist: der Schiedsrichter!

(Durch die Mitte tritt Major Nainwald ein.,

Lucy «.leise ,u Helling, während lustus Rainwold begrüßt». Das wäre vielleicht gleich ein

Stoff, das vielgerühmte gemüthliche Leben einer kleinen Stadt zu schildern.

Hessin«. Nicht übel!

lustn 3 c,u Lucy,. Mach', daß Du fortkommst!

Lucy. Vergiß nicht, Toctor Hessing heut Abend zum Skat einzuladen. Onkel

Mercker hat ja Gott sei Dank abgesagt.

Hessing (begleitet Lucy, ihr die Hand küssend). Auf baldiges Wiedersehen!
Rllinwllld »sich vor Lucy verbeugend). Mein Fräulein . . .

(Lucy Mitte ab. ülllinwald in Civil, angenehme Erscheinung, Mitte der 40 er, man sieht ihm den
früheren Militär an. Fritz beingt ihm, wie später iedem Eintretenden, den «blichen Schoppen, man muß
sehen, daß er mit den verschiedenen für Jeden charakteristischen Gewohnheiten durchaus vertraut ist,

Sie

letzen sich; sie nehmen die Plätze nicht nebeneinander ein, sondern Rainwald Längsseite Stuhl 2,

Hessing Stuhl 5, lustus rechter Eckplatz.)

lustus. Na, Major, wie stehts mit der Gesundheit?
Rllinwllld esich auf da« Nein klopfend). Muß 'mal wellen des Pedals dll nach
Teplitz! Aber sehen Sie mal den Ann und die Hand! Die können Gott sei Dank noch
fest zugreifen. Im Pistolenschießen nehme ich's heute noch mit dem Jüngsten ans! <3u
Hessin«,. 'Was Neues in der Politik, Herr Toctor? (Da Hessing verneint., Oder im

Städtchen?

Hessing. Das wollte ich gerne hier erfahren. Man hat mir eine sehr feierliche

Einladung zu einer Sitzung geschickt. . .

Rllinwllld. III, eine höchst fatale, mehr als das, eine sehr ernsthafte Geschichte!

Hessing. Klingt ja recht aussichtsuoll!

(Währenddessen treten in lebhaftem Gespräch ein Lamprecht, Bürgermeister, und Hübner, Stadtrath,,

Lam brecht. . . Dieser Ansicht bin ich auch ... nur nichts Halbes ... energisch

muß die Sache angepackt weiden, denn dieser Zustand ist unhaltbar . . .

Hübner. Das sagt meine Fran auch.

Lamprecht. Guten Tag, meine Herren! (Er schüttelt Hessing die Hand.) Mein lieber

Herr Toctor, ich danke Ihnen für ihr pünktliches Vrsclieincn. Ich wünschte mir, ich hätte

Sie zu einer weniger traurigen Angelegenheit hierherbitten können.

Hessing (leise zu lustus). Sind wir denn hier zn einer Hinrichtung eingeladen?

lustus (nickt),

Hessing. Der Delinquent?

I ustus. Witt're so 'was!

Lamprecht. Sind wir vollzählig?

Instus. Griebcuow fehlt noch.

Hübner (am Fenster,, Kommt eben um die Ecke.

Oriebenow (tritt ein; allgemeine, ganz kurze, de» Darstellern überlassen« Unterhaltung),

Sperling (aus dem ssomptoir begrüiit die Gäste,,

Fritz (hat ledern seinen Schoppen hingestellt.,

Lamprecht. Herr Sperling, Sie sorgen wohl dafür, daß wir jetzt nickt gestört

werden!
Sperling. Zu Befehl, Herr Bürgermeister! «Ergiebt Fritz Ordre, dann in's Lomptoir.)

Flitz «in den Keller,.
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(Alle haben jetzt Platz genommen.)
3i»in»»ll> HUbner Glitten«!» Hefflng

2 3 4b
Lamprecht 1 I Muftu« «

Gliebenow (bietet eine Piiefe »n, die circulirt).

Lampiecht («eilt sitzen). Meine Heuen, ich habe Sie heute Alle hierhergebeten

nicht zu dem gewohnten PKiudeistündchen, sondern um Ihnen eine sehr ernste, unsere ganze
Stadt bewegende Angelegenheit vorzutragen. Ich möchte auch mit Ihnen berathen, welche
Schritte dagegen zu thun sind. Und dann noch Eins, meine Herren, ich spreche hier nübt

als Bürgermeister zu »Ihnen, nicht etwa als das sogenannte „Oberhaupt der Stadt",

sondern einfach als Mann zu Männern, zu Ehrenmännern.
Julius (brummt). Vischen lange Einleitung!

Hübnei. Pst!

Lamprecht. Glauben Sie also ja nicht, daß ich irgend welchen Druck auf Sie

ausüben möchte . . .

lustus. Ja, lieber Lampiecht, zum Drücken gehören immer Zwei. Einer, der

drückt, und der Andere, der... na ja, eben der Esel!

Hübnei <sp!tz>. Der Herr Kieisfthystcus scheint ja wieder bei trefflicher Laune
zu sein.

lustus <»i°b). Bin ich immer! Also gefälligst weiter im Text. Habe um sieben

meinen Skat.

Lamp recht. Ihnen Allen ist ja bekannt, daß in unserer Stadt seit Monaten ein

Unfug getrieben wirb, der in der letzten Zeit immer größere Dimensionen angenommen
hat. Ich meine die anonymen Briefe!

Hessing (leise, u Just»«,. Also da soll's hinaus?

Lampiecht. Daß der Anonymus aus unseren Kreisen stammt, ist leider ganz
zweifellos . . .

Rainwald. Auch meine Ansicht!

Lampiecht. Dafür spricht die intime Vertrautheit mit allen gesellschaftlichen

Verhältnissen, und auch die elegante Fonn, in die alle diese Anklagen und Verleumdungen
gekleidet sind!

lustus. Na, Witz ist^auch dabei, verteufelt viel Witz! (Zu Hessin».) Dm
Menschen müssen Sie ausfindig machen und bann für Ihr Blatt engagiren. Und wozu
denn, lieber Lampiecht, gleich fo starke Worte wie „Verleumdungen"! Soviel mir bekannt
ist, sind die Briefe alle ein bischen leidenschaftlich, das gebe ich zu, von .Verleumdungen"
weiß ich Nichts. Uebeilegt'L Euch nur, liebe Leute, wild schon Einer sein, den Ihr auch
ordentlich gepiekt habt und der nun keine andere Gelegenheit hat, sich zu revnnchiren.

Hübnei »scharf). Aber, Herr Physicus, unterbrechen Sie doch nicht immer dm
Herrn Bürgermeister!

lustus. Erstens meinen Sie wohl den Herrn Lamprecht, denn wir find hier

nicht in einer Magistratssitzung . . . Gott sei Dank! sondern in der Kneipe, und zweiten»

Herr Stadtrat»,, rede ich, wenn mir's paßt! Das thuc ich seit fünfundfünfzig Jahren,

und an dieser mir liebm Gewohnheit weiden Sie wahrhaftig auch Nichts ändern!

Rainwald (beanlillenb,. Aber, meine Herren!

Lamprecht (ein wenig lebhafter). Der Herr Physicus scheint doch keine Ahnung von
dem Umfang der Sache zu haben. Nicht ein Haus ist verschont geblieben von den ver»

gifteten Pfeilen, die . . .

Instus. Puh puh! Werden Sie nur nicht poetisch, lieber Lamprecht! Und
dann: nicht ein Haus? Ich habe zum Beispiel noch nie solchen Wisch bekommen, und
Geheimrath Imhoff auch nicht. Mit dem sprach ich 'mal kürzlich über die Sache. Na,

und bei dachte ich, führt doch hier das allererste Hans!
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Hübner ^scharf). Das hat vielleicht seine besonderen Gründe, daß der Herr Geheim-
mth bisher verschont geblieben ist!

lustus. Nana, oraleln Sie nur nicht! Und überdies, wo soll das Alles hinaus?

In solchen Geschichten muh sich Jeder seiner eigenen Haut wehren!
Lamprecht «aufstehend und stehenbleibend). Das beabsichtigen wir auch zu thun, und
deswegen habe ich Sie, meine Herren, also den Gesammtvorstand der „Harmonie", hierher»

gebeten. Dem Vorstand des Verein« ist dieses anonyme Schreiben zugegangen. Es ent-

hält schwere Anklagen gegen die Ehre unseres Vereins.

Griebenow. Man verlangt strenge Untersuchung oder droht mit Austritt!

lustus. Nanananll!

Hübner. Meine Frau betritt die „Harmonie" nicht wieder!

lustus. Wird sich schon beruhigen!

Hübner (miithend). Meine Frau beruhigt sich nie! Sie sitzt zu Hause und weint

sich die Augen roth!

lustus. Soll sie sich Bleiwasserumschläge machen!
Rainwald. Meine Herren, wir müssen nach diesen Vorkommnissen Stellung

nehmen in der Sache!

lustus. Ach was, Kleinstädtereien!

Rainwald (energisch). Nein, Herr Physicus, das sind nicht Kleinstädtereien. Mit

Ihrem beliebten Schlagwort kommen Sie dieses Mal nicht durch! Ob 'ne Stadt groß

ist oder klein, ob sie zwei Millionen oder fünfzig Tausend Einwohner hat . . . das ist

in solchem Falle ganz egal! Ter Ehrenstandvunkt fangt nicht erst bei Stadtbahnen »nd
Nachtcafes an . . .

Hübner. Bravo!

Griebenow. Nrauo!

Rainwald. Las ist so die Manier der Großstädter, gleich geringschätzig von
Krähwintelcien zu sprechen . . .

Hübner. Bravo!

Griebenow. Bravo . . . bravo!

Rainwald. ... wir werden also eine Erklärung in der Zeitung erlassen. In

der werden wir Alle, der Gesammtvorstand, unserer Entrüstung über dm Sccmdal Aus-

druck geben und strengste Untersuchung versprechen!

Lamprecht «sich wiedersetzend). Und dabei <z» Hessing), Herr Doctor, rechnen wir

auf Ihre gütige Unterstützung im Tageblatt!

Hessing. Gegen eine bezahlte Annonce wäre natürlich Nichts einzuwenden,
»vährend . . .

Rainwald. Nein, Verehrter, wir bitten um mehr. Wir möchten aus Ihrer

Feder einen Artikel haben, der gegen anonyme Briefe im Allgemeinen und gegen unfern

Fall im Besonderen vorgeht. Tas würde klärend und befreiend wirken.

Hessing. Ich kann Ihnen da leider nicht entgegenkommen, meine Herren, unsere

Zeitung hat vorläufig leine Veranlassung, sich mit der Sache zu beschäftige»!

lustus ccopiiend). Bravo! bravo!

Lamprecht. Und jetzt, meine Herren, komme ich zu dem heikelsten Punkt der

traurigen Angelegenheit. Wer ist der Schreiber dieser aiwnymen Briefe?

lustus. Ja, „die Nürnberger thäten keinen hängen . .

."

Lamprecht «energisch). Wir glauben, ihn aber schon zu haben, Herr Kreisphysicus!

Ter Verdacht hat sich gegen eine ganz bestimmte Persönlichkeit gewendet, die wir Alle

kennen: gegen den Herrn Baron Romberg! «Allgemeine Zustimmung.)
lustus (auffahrend). Sind Sie bei Sümen, Lamprecht?
Lamprecht. Dieser Verdacht wird bereits von der ganzen Stadt getheilt. Der
Name des Barons als Urheber dieser Briefe fliegt bereits von Mmd zu Mund!



1.02 Felir Philipp! in Verlin.

«Ariebenow. Ich bitte um's Wort: sehr merkwürdig ist es jedenfalls, daß diese

Briefe begannen kurze Zeit nach der Rückkehr des Barons von seinen großen Reisen.

Warum war denn Ruhe, so lange er bei den Nowtudm und ilamtschadalm war?
Hübner. Wäre er nur lieber dort geblieben! Das sagt meine Frau auch!

lustus. Paperlapapft d» mit Ihren Botokuden!
Lamprecht. Und — so weit sind wir schon bei den Recherchen — nachgewiesener-
maßen gelangten die Briefe nur an solche Familien und Persönlichkeiten, mit denen der

Herr Baron sich durch sein brüskes Benehmen verfeindet hat.

Rainwald. Ich bitte auch um's Wort. Der Erste, der einen anonymen Brief

bekommen hat, war ich, und ich zögere durchaus nicht, uni Licht in die Sache zu bringen,

diesen Brief hier vorzulesen. Er lautet: „Mein Herr! Mit aufrichtiger Bcsoigniß sehe
ich, daß Sie Stellung gegen den Baron von Romberg nehmen. Ter Schreiber dieses

weiß genau, daß nur persönliche und ganz unbegründete Empfindlichkeiten die Ursache sind.

Er appellirt an Ihr männliches Ehrgefühl, um durch Ihren Einfluß die Kleiustadthetzereieii

zu beendigen ..."

lustus. Der hat ja so Recht!

Rainwald. . . . „die dem Baron Romberg den Aufenthalt in der Stadt zu uer»

laden begonnen haben". Herr Kreisphysicus, ich frage Sie nun, in wessen Interesse ist

dieser Brief geschrieben? Doch nur im Interesse des Heim Barons! Wer hat nun den
zweiten, den dritten, den zehnten Brief bekommen? Immer nur solche Personen, mit

denen der Herr Baron in offener Feindschaft lebt . . .

Hüb uer. Zum Beispiel Herr Eberti . . .

lustus. Ach so, der? Dem 'mal der Herr Barou 'ueu dummen Jungen auf-

gebrummt hat?

Hübucr (giftig). Bitte, Herr Eberti ist mein Neffe!

lustus. Das ist Ihr Pech, Herr Stadtrath!

Rninwald. Aber selbst in den Briefen, in denen Rombergs Name gar nickt

genannt wird, weisen die Fäden, genau verfolgt, doch immer wieder auf ihn hin.

Lamprecht «erregt». Sie gestatten mir wohl, Herr Physicus, daß ich Ihnen dm
Brief an die „Harmonie" vorlese . . . wenigstens die markantesten Stellen . . . „bisher

war dieser Verein nur ein Tummelftlatz von Intriguen und Motteuburgercieu" , . . M-
gcmcine große Entlüftung,?

lustus <»»! Neigmige» <mf den Tffch klopfend». Motteuburgereim ist ausgezeichnet!

Lamprecht. . . . „aber demnächst wird Ihnen «Gelegenheit geboten sein, frischen

Luftzug einzulassen." Und was bedeuten diese Worte? Die Ankündigung, daß . . .

Gricbenow. Ja, meine Herren, wir sind nun in eine höchst peinliche Lage ver-

setzt worden. Romberg hat sich in der „Harmonie" als Mitglied vorschlagen lassen . . .

Hübner. ... nud zwar durch seineu besten Freund, den Herrn Oeheimrath Imhoff!

Lamprecht. Daß der Herr Baron nicht den geselligen und künstlerischen Zwecken
unseres Vereins dienen will, sondern nur aus Uebcrmnth Eintritt begehrt, »Verden Sie

Wohl Alle zugeben!
Hüb uer. Einen Menschen, auf dem ein so schwerer Verdacht ruht, nehmen wir

nicht i» unseren Verein auf!

Rninwald. Exzellenz Imhoff wird davon unterrichtet werde»!
lustus «auf den Tifch Mögend), Das wird nicht geschehen, solange ich mit Vorstand

der „Harmonie" bin, und ich bin schließlich ihr Begründer! Blech! Alles Blech! In

unserem Verein entscheidet, wie überall, die Bollotage. Die schwarze nnb die weiße Kugel.

Wollen die Mitglieder Romberg nickt, so werden sie schon wissen, was sie zn thun haben.

Vorsehung brauchen wir nicht zu spielen! Voltes stimme — Gottcsstimme! <«ir greift

wllthenb den Klingelzug, Friy bringt Ihm einen neuen Schoppen,)

Lamprecht «gleichfall« auf den Tifch fchlagend). Und ich sage Ihnen, Herr Physicus, der

Mann wird nicht vorgeschlagen werden, und diese Erklärung wird noch heute, vom Oe-
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sammtuoistand unterschrieben, an den Herrn Geheimrath abgeschickt! Sie lautet: „Ew>
Ezullenz müssen wir auf Ihr gefälliges Schreiben vom 20. vorigen Monats zu unserem
lebhaften Bedauern mitthcilen, bah wir nicht in der Lage sind, den von Ew. Hochwohl-
geboren vorgeschlagenen Herrn Baron von Romberg in den Verein .Harmonie' als Mit-

glied aufzunehmen. Mit vorzüglichster Hochachtung Ew. Excellenz ergebenste." Hier ist

meine Unterschrift.

Rainwald «rufend). Tinte und Feder! Das unterschreibe ich auch!

Gliebenow. Ich gleichfalls! «Fli« bringt Schreibzeug.)

Hübner. Ich natürlich auch!

lustus ««»»brechend». Und ich unterschreibe nicht! Ja, zum Donnerwetter, wollt

Ihr Euch denn Alle unsterblich lächerlich machen! Kann mir Einer von Ihnen etwas
wirtlich Belastendes gegen den Baron anführen, das; er diese Briefe geschrieben hat?

Na, gefälligst heraus mit der Sprache? «Kurze Pouse., Nichts, gar Nichts!

Hübuer. Das werden wir schon nachweisen!

lustus. Erst weist es nach, und dann wollen wir weiter reden!

Lllmprecht. Das werden schon die Schriftexperten entscheiden!

lustus. Ach, Du lieber Gott, diese Esel! Auf ein albernes Weibergeklatsch hin

einen anständigen Menschen beleidigen? Das überlassen Sie gefälligst den Schandmäulern
in den verfluchten Kaffceschlachten!

Hübner. Die Begriffe über „anständige Mcnfchen" sind eben verschieden. Ein

Mann, der bei seiner Rückkehr den Damen der Gesellschaft keinen Antrittsbesuch macht,

ist kein anständiger Mensch. Das sagt meine Frau auch!

lustus ««lithendx Das sagt Ihre Frau, und Sie sagen es auch!

Griebenow. Ich bitte auch um's Wort. Am zweiten Osterfeiertage kommt Herr

Baron Romberg in meinen Laden und fragt, (empört, während die Frau Consistoiial-

rath Fiomaun und die Frau Oberlehrer Gottschalt Erbauungsschriften ausfuchen, ob
ich nicht Nana vorräthig hätte! Und das an einem Feiertage! Ist das vielleicht

anständig?

lustus (ooi Wuth mit beiden Händen tiommelnd». lesses, lesses, lesses!

Lllmprecht. Ein Mann, der es nicht unter seiner Würde hält, mit Komödianten-
pack hier die Nacht durchzutneipen, ist anch nach meinen Begriffen kein anständiger Mann!
lustus. Ach, machen Sic sich doch nicht lächerlich, Lllmprecht! Wohl 'ne Tod-
sünde, 'paar hungrigen Seiltänzern ein warmes Abendbrod zu poniren?

hübner «höhnisch,. Bitte: eine Teiltänzerin war auch dabei!

lustus. Wenn sie hübsch war, hat er ganz recht. «Allgemeine Entrüstung.» Wissen
Sie, Herr Stadtrath, als Sie bei den Bonner Husaren standen, haben Tie Ihre Abende
wohl auch nicht ausschließlich in der „Herberge zur Heimat" ober im „lünglingsverein"

verlebt!

Hübner «giftig). Herr Krcisphysicus, jetzt reißt mir die Geduld!

lustus (grob). Lassen Sie sie reihen!

Lamprecht «beschwichtigend'. Aber, meine Herren, Ruhe, Ruhe! Tic sind doch hier

nicht in der „Harmonie"!

lustus. Meine lieben Leute, sind Tic sich denn auch ganz klar über die Folgen?

Solveit ich den Herrn Baron kenne, wird er Euch, wenn er's erfährt, nicht gerade zu

Chocolade mit Schlagsahne drüben in der Conditorei einladen. Da wird geschossen
weiden, meine Herren, ja: geschossen, und Kinderpistolen werden's nicht sein, darauf tönneu
Sie sich verlassen!

Rainwald «energisch). Dafür ist ja unseicius auch noch da!

lustus. Und dann, wenn er Sie, Herr Stadtrath, niedergeknallt haben wird..
,

Hübner «furchtbar erschrocken). Warum denn gerade mich?
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lustus. ... dann wird ei unseicr geliebten Stadt den Rücken lehren. Dann
habt Ihr den reichsten Mann vertrieben, den einzigen Menschen, der Leben und Bewegung
in die öde Bude brachte...

Lamprecht. Vom Standpunkt der Steuerzahlung und im Interesse der Commune
würde ja allerdings das Fortgehen des Barons zu beklagen sein . . .

luftus. Haha! Also doch!

Lamprecht. Aber die Moral, die Sittlichkeit stehen allezeit obenan!
Rainwald. Das ist auch meine Meinung!

Griebenow. Bravo!

Hübner («li«5t»o« die H»nd schüttelnd). Ich danke Ihnen im Namen meiner Frau!

lustus (Immei lebhafter). Aber nicht allein den reichsten Mann wollt Ihr zum
Tempel hinausjagen, auch den wohlthiitigsten Mann! (Den «tuhl vor Zorn umwerfend.)

Ja, wackeln Sie nur mit dem Kopf, so viel Sie wollen, Herr Stadtrath, und Sie auch,

Herr Bürgermeister! Wenn der Stadtsäckel geplündert war durch Bälle und R«union3
und solchen Blödsinn und Ihr keinen Pfennig übrig hattet für meine armen Kranken,

dann bin ich jedes Mal zu diesem vielgeschmähten Mann hinausgepilgert auf sein Gut.

Denn ich wußte ganz genau: der giebt mit vollen Händen und aus vollem Herzen!

Keine geachtete Familie gewährt ihm mehr Einlaß? Keine Dame erwidert seinen Gruß?
I«lm Fenster.) Bemühen Sic sich gefälligst hierher! Da fährt ja der „schwarze Mann"
aufm Velociped vorbei. Euer Kinder» und Weiberschreck, der Herr Baron von Romberg!
Und neben ihm radelt die erste Frau in unsrer Stadt, die Gattin des Geheimraths von
Imhoff, Frau Excellmz Imhoff, geborene Comtesse Bretten!

Hübner (nach lurzer Pause mit bedeuluna««olleul Lächeln zu Grieben»»). Hm! Hm!
lustus. Wenn Sie Husten haben, Herr Stadtrath, will ich Ihnen Lairitzen ver-

schreiben, andernfalls möchte ich Sie bitten, Ihre Hmhms! etwas geschickter zu placiren!

Griebenow. Sie werden wohl erlauben, daß nicht Alle von ... der... Eigen»

art der Frau von Imhoff so begeistert sind!

Lamprecht. Am wenigsten die Damen!
Rllinwalb. Bitte, meine Herren: Darum kümmere ich mich nicht! Daß Rom»
berg dircct oder indirect mit diesen anonymen Briefen zu thun hat — das ist meine
Ueberzeugung, und die werde ich vertreten. An irgend welchen abfälligen Urtheilen über

Frau von Imhoff betheilige ich mich nicht, das wollte ich ganz ausdrücklich betonen!

Hübner. Na, ich würde meiner Frau einen so ... so intimm Verkehr mit

Heim Baron Romberg nicht gestatten Indessen, die Frau Geheimräthin muß wohl
daran ihr ganz besonderes Gefallen finden.

Griebenow. Angcnscheinlicherweise!

lustus laus,» sich,. Tlls dulde ich nicht! Wenn Sic schon keine Achtung haben
vor dem genialen Gelehrten, dessen Name einen Weltruf hat, dessen Wirten unsere lumpige

Universität zu einer der ersten in Teutschland gemacht hat. . . haben Sic gefälligst

Achtung vor dem Mann! Mit erhobener Stimme.) Imhoff ist mein Freund, und ich

leide 'es nicht, daß seine Frau verdächtigt wird! Wer meines Freundes Ehre beleidigt,

beleidigt auch mich! Vcrftanbez-vous? (Da Lamprecht erwidern will,) Jetzt rede ich noch!

Weil sie anders ist, als die andern Frauen hier? Weil sie reitet? Well sie ihre Toiletten

nicht vorschriftsgemiiß ans der hiesigen Schnittwaarenhandlung bezieht, sondern aus Paris

und Wim? (Immer schneller.) Weil sie glänzend ist und schön und geistvoll und über die

Lästermäuler geringschätzig die Achseln zuckt... deswegen »vagt man es, ihre Ehre an-

zutasten? «Donnernd.) Wissen Sie, meine Herren, was ich darauf nur sagen kann:

Pfui Deibel! (Gl spuckt au« und rennt wiichenb umher.)

Lamprecht. Ihre Wuth, Herr Physicus, beweist gar Nichts. Wie stets wird die

Majorität entscheiden. Die Majorität hat die Absmbung der Erklärung an Herrn <Ze»
heimrath Imhoff beschlossen? cZunimmu,,».) Und damit basta! (Ihm die <5rn»rung hinhaltend.

Zum letzten Male also, HerrToctor, wollen Sie unterschreiben?
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(Geheimrath von Imhoff tritt unbeobachtet «In.)

lustus ~da» Papier ergreifend und In der Mitte entzweireißen!,, bonn schleudert ei es wnthend
unter den Tisch,. So unterschreibe ich diesen Wisch! (Allgemeine gros;« Entrüstung., Und hier-

mit zeige ich meinen Austritt an aus Eurem Verein für sittliche Entrüstung, und Einer

soll mir folge», der Herr Ge . . .

Imhoff (vornehme «irscheinung, linde bei 40, leicht ergraute« H»»r, Gelehrtenlopf, »bei ferne

««der Pedanterie), Guten Abend, meine Herren!

(Alle sind ganz unwillkürlich aufgestanden.)

Griebenow «devot,. Guten Abend, Herr Geheimrath!

Hübner (Iriecheiiich,. 'N Abmd, Excellcnz!

(Pause, während welcher Imhoff noch vor» gegangen ist, er legt den Havelock ab, wobei ihm Fritz be-

hilflich ist; die Sonne geht unter; die Anderen unterhalten sich scheu im Flüstertöne.,

LaiNPItcht (tritt noch einmal »n lustu« heran, der ihn schroff zurückweist).

Verschiedene. .Zahlen!" .Ich auch!" .Nach Ihnen!"

Imhoff (steht hinter dem Dchachtisch, höflich und formell,. Die Herren alle wohlauf?
lustus (auf und ab). 0 ja, wir haben die Zeit sehr angenehm verplaudert! Na,

wer von Ihnen hat denn nun die Courage? . . .

Rainwald (vortretend und mit der Hand abwehrenb», Bitte, Herr PtWcus, hier in der

Kneipe leinen Eclat! (Nr tritt vor Imhoff hin, männlich und vornehm,. Herr Geheimrath, wann
tann ich die Ehre haben, Sie in Ihrem Hause zu sprechen?
Imhoff (en> wenig verblüfft). Mich? . . . Entschuldigen Sie ich habe morgen
Mancherlei vor . . . um vier ... um fünf . . . darf ich um ein halb sieben um den
Vorzug bitten, Herr Major?

Rainwald (sich verbeugen»). Werde pünktlich erscheinen, Excellenz!

(Langsam in leiser, lebhafter Unterhaltung gehen die Anderen ab. Alle mit Verbeugung gegen Imhoff.)

Imhoff (macht Hessin«, der sich sehr ergeben verbeugt, ein besonder» freundliche» (lompliment).

Gut, daß ich Sie hier treffe, Herr Doctor! Meine Frau und ich bitten Sie, morgen den
Abmd bei uns zu verbringen.

Hefsing. Wrd mir eine besondere Ehre sein, Herr Geheimrath!

Imhoff. Und ehe ich's vergesse, lustus, Du kommst natürlich auch und bringst

Deine Lucy mit. Wir erwarten morgen Nachmittag die Gräfin Düren. (Er setzt sich.)

lustus (leise zu Hessin«). Erwarten Sie mich zu Hause. Komme gleich nach.

(Helling ab.)

lustus (immer erregt »uf und ab). Fritz, noch 'nen Schoppen!
Fritz. Herr Docwr haben schon den zweiten!

lustus. Halten Sie's Maul und thuen Sie, Ivas ich Ihnen sage! .

Fritz (ab>.

lustus. Ich muß meinen Aerger 'runterspülen!

Imhoff (ruhig und freundlich). Aerger? Worüber, lustus?

lustus. Ach was, Aerger! Eine Schandwuth habe ich!

Imhoff (lächelnd). Das ist mir bei Deinem ein bischen cholerischen Temperament
nichts Neues! Alter Freund, was zwickt und zwackt Dich denn gar so sehr?

lustus (»m Fenster,. Da geht diese Schwefelbaude! (Er wirft da» Fenster zu.) Hol'

Euch Alle der Satan!

Imhoff «lacht». Hllhaha! Wie menfehenfreundlich! Sag'mal, lustus, »vas will

Rainwald von mir?

lustus (gr°i). Weiß ich nicht!

Imhoff. Der Mann hat noch nie mein Haus betreten. Du weißt es übrigens

ganz gut, was er von mir will!

lustus (grob). Ach was, laß mich zufrieden!

Imhoff. Ich scheine ja da gerade zu einer recht animirten Scene gekommen zu

sein. Steht denn Rainwalbs Wunsch, mich zu sprechen, in irgend einem Zusammenhang
mit Eurer Debatte?
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lustus «brummt etwa« Unverständliche« in lein Gl»«),

Imhoff. Du, höre mal, lustus, Du flunkerst mir da Etwas vor! In Deiner

Rage apostrovhirtest Du ja die Herren mit den Worten, ob „Jemand die Courage habe?"
lustus «betroffen,. So? Hab' ich das?
Imhoff. Also heraus mit der Sprache! Halbe Worte und Andeutungen machen
mich nervös und unruhig! Gesteh mir'3 ein, mein Alter, sie haben auf mich räsonnirt?

lustus (Ihn ansehend. N lieh !»l,er Pause,, Auf Dich uicht!

Imhoff «lebhaft«!,. Mach' mich nicht ungeduldig, lustus, ich mcrle ja, ich fühl- es

ja, ich war der Gegenstand Eures (Gespräches! Also bitte, vorwärts!

<(f« beginnt im Zimmei »nb auf bei Gasf« zu dunleln,)

lustus. Na, wenn Du'3 durchaus wissen willst ... 's ist auch besser, daß Tu's

von mir erfährst, als von Anderen . . . also . . . (»„entschlossen, nein ... ich sag's

doch uicht!

Imhoff (streng,. Jetzt muß ich aber ernstlich darum bitten!

lustus «nach luizei Pause, Sag', Imhoff, wenn Du spazieren gehst und wirst mit

Stillhenschmutz bespritzt — was thust Du da?
Imhoff. Ich ärgere mich vielleicht ein Vieche», dann, gehe ich nach Hause und
lasse mir die Kleider reinigen.

lustus (tnnlt). Schön! Wenn Du »um aber siehst, daß ein paar Gassenbuben
Dich absichtlich mit Schmutz bewerfen?
Imhoff. Dann züchtig: ich die übeimüthigen Schlingel! (Geiingich2»ig,) Vielleicht

auch das nicht einmal! Ich weiche ihnen aus und vermeide es, ihnen »wchmals Gelegen-

heit zu einem solchen Nravourstiickchen zu geben!
lustus (aufspringend und am Tifch stehen bleibend). Recht so! Und so sollst Du auch
handeln!

Imhoff (unruhig.). Aber Ernst, ich verstehe Dich gllmicht!

lustus. Glaubs, daß Du mit Deiner reinen Kindcrseele das nicht gleich capirst!

Hinaufgeklettert bist Du in der Wissenschaft zu Ruhm und Ehren, mit Deine,! Erfindungen

hast Du Dir 'neu Namen gemacht, der unsterblich . ..

Imhoff (abwehrend), Aber lustus!

lustus. Na also gut. Darüber wolle» wir uns nicht streiten, ob Du unsterblich

wirst. Das können »vir hier auch nicht abwarten. Aber «ernst, Eduard, der Mensch hat

auch noch andere Pflichten, als mir der Wissenschaft, der Menschheit zu dienen! Hat auch
Pflichten gegen sich selbst! Zwischen uns giebt's keine Redensarten! Daß ich kein Ge»
schichtentrager und Einbläser bin — na, das weißt Du! lind «eine H»nd ergreifend, daß
ich's von Herzen gut mit Dir meiue . . . alter Junge, glaubst Du's mir . . . Also

kurz und gut: ich rathe Dir, schränke den Verkehr zwischen Deinem Hause und Romberg
ein . . . «Die Sonne sendet die letzten Strahlen in'« Zimmer,)

Imhoff «gedehnt,. Wie?
lustus. Oder besser lein wenig benommener und leiser, den Verlehr zwischen Rombera
und . . . Deiner Frau!

Imhoff «überlegen llchelnd). Ach, ist meiu alter lustus auch schon unter die Phari-

säer gegangen? Schüttelst wohl auch schon Dein weises Haupt über die Extravaganzen
Rombergs? «Innig,) Den muß man kennen, wie ich ihn seit langen lahrm kenne mit

seinen kleinen Schwächen nnd seinen großen Tugenden, und dann . . . liebt man ihn!

lustus. Nein, Imhoff, mach' der Sache ein Ende! Denn — also 'rauö muß
es — man tuschelt und flüstert vorläufig noch ganz leise, daß . . .

Imhoff »schnell aufstehend, scharf,, lustus!

lustus. Kein Wort weiter, mein luuge, weiß Alles, was Du sagen willst!

Daß es nichtswürdige Verleumdung ist . . . Romberg ist ein Ehrenmann ... na, über

Deine Frau eiu Wort zu verlieren, wäre wirklich Frevel!

Imhoff «starl). Dieser Ansicht bin ich auch! «Er setzt sich,,
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lustus. Aber . . . wozu den infanlen Klatschbasen unnöthig die Mäuler auf-

reihen! . . . cEi »cht umhel,> Nomberg ist ein recht rares Exemplar! Der hat gewiß mal
an einem Sonntag bei hellstem Sonnenschein die Nase in die Welt gesteckt! Ein schöner
Kerl, reich, unabhängig, begabt, so recht der Mann, um die Weiber toll zu machen! Mag
er wollen oder nicht — die einfache Thatsache, daß er mit einer Frau verkehrt, sei es

auch noch so freundschaftlich ... die genügt, um dieses Femininum in schlechten Ruf zu

bringen. Man muß auch den Schein vermeiden! Und wozu . . .

Imhoff. Du stockst? Du siehst ja, ich bin ganz ruhig.

lustus (mit einem Null, den ei sich »lebt». Ja, Imhoff, wozu die Frau in die Gefahr
bringen? (Er legt ihm leide Hunde auf die Schultern, milde undwlllm.) Mein guter, alter Freund,

mir kannst Du ja doch keinen blauen Dunst vormachen . . . Tn bist . . . nicht

glücklich iu Deiner Ehe! (Paus«! eindringlich, ob« leisei,, Nicht wahr, Du bist nicht glücklich?

Imhoff «noch liirzer Pause, leise und zitternd). Nein! ... Ich habe das Glück nicht

gefunden, das ich gesucht habe! . . .

lustus. Wüßt' ich! Fühlte ich! Deine traurigen, müden Augen ... Ja, die

sprachen beredter, als Dein stummer, stolzer Mund! lind Deine Frau ist auch nicht

glücklich! Kann es nicht sein! Die hat sich aus ihrem strahlenden Leben nicht in die

enge Welt hier hineingewöhnen können, vielleicht auch nicht wollen! Kann mir's wohl

denken, wie Du zuerst an ihr herumgemodelt und — gebosselt hast. Aber dann hast ein-

gesehen, daß der Stein zu hart war . . .

Imhoff (ergreift dement lustu«' Hand). Du hast Recht, lustus!

lustus. Und, Eduard, eine unbefriedigte oder gar unglückliche Frau taun nicht

ungestraft mit Nomberg verkehren! (Pause.) Noch Eins, liebst Tu sie noch? .~

Imhoff. Ja!

lustus. Dann mache 'mit Romberg ein Ende, bevor es zu spät ist, bevor . . .

Nomberg (durch die Mitte, In elegantem Nelocipedanznge, Ibleidt in der Thür stehen, auf der

Ollsse und »iihne herrscht Zwielicht). Hllhaha! Wißt Ihr, Kinder, wie Ihr mir vorkommt?
Wie so in der Spinnstube die alten Weiber, die sich in b~r Schummerstunde Grusel»

geschichten erzählen! (Er kommt herein» Na, im Dunkeln, sagt man ja, sei gut munkeln!
(Ei reicht Imhoff die Hand, die dieser, in Zinnen versunlen, ihni langsam giübt.) Guten Abend, Mein

Junge! (El deariislt lustus Scrvus! Na, altes Medicinalhuhn, wieviel Menschen haben
Sie heute in die Welt hineingeholfen und wicvielen wieder 'raus? Wegwerfend.) Ich weiß
übrigens immer noch nicht, was angenehmer ist für die Passagiere: die Ankunft oder die

Abfahrt!

lustus. Mir ist eiu längerer Aufenthalt auf der Hauptstation doch das Liebste!

Nomberg, So hängen Sie am Leben? Geschmackssache! (Gr uerdeugt sich gegen
den leeren Stammtisch.) Sic erlauben doch, meine Herren? Meinen unteithänigsten Gruß,

Herr Bürgermeister! . . . Herr Stadtrats), Frau (Gemahlin 'mal wieder den Hausschlüssel

confiscirt? (Währenddessen zündet Fritz die Straßenlaterne an, welche ihr rothe« Licht in die Weinstube
wirst.) Weißt Tu, Eduard, wie lange Teine Frau und ich bis Fichtenthill gebmilcht

haben und dann über Langenhöhe zurück? 'ne Stunde 55 Minuten! Hui, das ging!

Wie die Frau radeln kann, es ist wahrhaftig großartig! Als wir beim Waldschlüßchen
vorbeikamen, wurde da grade bei Kaffee und Kuchen so 'nc große Schlacht geschlagen!

Alle waren sie da: die Frau Stadträthin und die Frau Bürgermeisterin und natürlich

die baumlange Tante Griebcnow! Und da gab's nun ein Gewisper und Getuschel! Wir

das sehen und vorbei . . . haste nicht gesehen! . . . Krnder, die Augen hättet Ihr sehen
sollen! Ach was Augen! Glühende Dolche, vergiftete Pfeile, Ihr kennt ja die edlen

Sippen aus der „Harmonie"! Scheußlich!

lustus. Und in diesen Verein begehren Sie Einlaß, Baron?
Romberg. Natürlich! Das Stiftungsfest nächste Woche muß ich .mitmachen.

Das sehe ich schon Alles vor mir! Der ganze Saal erfüllt von Beomtenwürde und Bierdunst



"08 Fell Philipp! in Verlin.

und absoluter Hcirathsfähigteit und . . . hahaha . . . dazwischen ich! Ich glaube, ich

mache so viele schlechte Witze, daß ich 'rausgeworfm »verde!

lustus. Vielleicht weiden Sie gar nicht 'reingelassen!

Romberg (lochend). Oho, Eduard, hast Du mich denn nicht angemeldet?
Imhoff. Bereits vor vierzehn Tagen. Die Ballotage findet übermorgen statt,

nicht wahr, lustus?

lustus. Nein! Sie findet gar nicht statt.

Romberg. Also ein Abiturium mit Erlassuna des mündlichen Examens? So
gut ist's mir auf dem Gymnasium nicht gegaWm!
lustus. Baron, ich will Sie vor Unannehmlichkeiten schützen. Sie werden gar

nicht aufgenommen weiden!

Romberg. Die Geschmacklosigleit habe ich den Brüdern zugetraut, die Courage nicht!

Imhoff. Da ich Romberg vorgeschlagen habe, wäre das ja auch eine persönliche

Beleidigung für mich. Sprichst Du im Namen des Vorstandes?
lustus. Bin soeben ausgetreten!

Romberg. Potz Tausend, das wird ja ganz dramatisch! <Di<h «», dieTischlom«
setzend.)

lustus. Daß Sie nicht 2nt»nt ßHt« bei den Leuten sind, das wissen Sic . . .

Romberg. Das rechne ich mir Mr ganz besonderen Ehre an, Herr Physicus!

lustus. Daß aber die ganze Meute sich auf Ihren ehrlichen Namen stürzt, na,

das wird. . .

Romberg <einstho,ftei). Mein ehrlicher Name?
lustus. Baron, man hält Sie allgemein für den Schreiber der anonymen Briefe!

Imhoff <m»cht empoit eine lebhaft llbwehlende Vewegung).
Romberg (blicht in ein unbändiges Gelächter °u»), Hahaha! Und darauf fallen Sie

auch 'rein, Herr Mebicus? hahaha! Mein alter lustus, man merkt, Sie haben auch
nicht ungestraft dreißig Jahre in diesem Nesselfeld gesessen. Wissen Sie, um Ivas ich Sie

längst beneidet habe? Um Ihre göttliche Grobheit!

lustus. Was das anbetrifft, glaube ich, baß auch Sie . . .

Romberg. Ja! Vlber in I hrer Grobheit liegt mehr Verve, mehr — mehr
Schmitz! Ich weiß schon, was ich thun werde! Am nächsten Sonntag Vormittag, wenn
die Militärmusik spielt und der ganze Svietz beisammen ist — dann stelle ich mich mit

meiner Reitpeitsche auf den Marktplatz und rufe: „Wer von Euch hallunlenpack es wagt
meine Ehre anzutasten . . . (« zieht duich die Luft) dem werde ich mit dieser Feder da,

meine Initialen in's Gesicht schreiben, dann kann er ja vergleichen, ob die Handschrift mit

der der anonymen Briefe stimme!"

Imhoff. Alexander, man muh eine Verständigung zu erzielen suchen . . . man
muß den Leuten beweisen, doh sie Unrecht haben . . .

Romberg. Faule Compromisse schließe ich nicht!

Imhoff. (Gedulde Dich noch bis morgen. Rainwald hat sich bereits bei mir

angemeldet.

Romberg. Ach, ist mein Spezi natürlich auch dabei? . . . (Nrnsthoftel.) Bis

morgen Abend lasse ich Dir Zeit, die Bande zu einer dcmüthigen Abbitte zu zwingen.

Wenn nicht ... die Lerchen draußen im Birlenwiildchen haben lange genug kein Pulver

gerochen!

lustus «noch bei uhi sehend), Donnerwetter, ich muß fort. Zum ersten Male in

meinem Leben freue ich mich nicht auf meinen Skat. Gute Nacht, Eduard!

Imhoff. Oute Nacht, lustus! Auf morgen!
lustus (ob, e« ist jetzt auf bei Nilhne g»n, bunlel).

Romberg <z« Flitz, bei Mus demssomptoil kommt). Sie, Kcimeel, mache»? Sic mal hier

gefiilliast Licht!
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Flitz (steckt ile eine «»»»flamme Übel bem Schachtisch an; nur diese biennt und beleuchtet die

Gruppe bei beide» Männer, wählend der übrige Iheil der Vühne in tiefer Dunlelheit liegt; ab).

Romberg. Komm Eduard, wir wollen UN« den Abend nicht mit solchen

Lumpereien verderben! (Setzt sich Imhoff gegenüber, steckt sich «ine Ligarette UN). Wenn ich

mir's recht überlege, was habe ich denn eigentlich gethan, daß man mir so 'was zutraut?

Imhoff «zieht einen «Huer). Du paßt nicht zu diesen Menschen hier . . . (nach

kurzer Paus«, Alexander, warum lebst Du eigentlich hier?

Romberg (einen Vau« dagegenziehend). Das fragst Tu mich? Einige Verechligung

hätte ich doch dazu! Bin ich etwa nicht der größte Grundbesitzer auf zwanzig Meilen im

Umkreis? Habe ich vielleicht Tannhausen nur dazu geerbt, daß die Stallknechte auf den
Sopha's herumlungern und die Bedienten meinen Rothwein austrinken ... und überdies,

ich fühle mich wohl hier, trotz all' des kleinstädtischen Packs, heidenmäßig wohl!

«Warm,) Hab' ich nicht Dich, Hab' ich nicht Dein Haus? (Paust.) Und nun laß uns

vernünftig spielen! <P<wie.)
Imhoff (macht einen Zug,.

Romberg. Eduard, spiele doch nicht so zerstreut! (Leicht.) Wenn Tu nicht Acht

giebst, nehme ich Dir Deine Königin fort!

Imhoff (ruhig). Glaubst Du? <Er sieht nicht auf vom Vrett, nach etwa« längerer Pause
zieht er wieder)

Romberg (lacht lurz, aber herzlich auf.) Ach so, Du willst das Spiel verlieren?

Imhoff (ruhig und einfach). Nein, Alexander, ich will das Spiel gewinnen! (»<ide

stützen den Kopf In dl« Hand; tiefe Slille; während die Männer, nunmehr gan, vom Spiel gefangen ge>
nommen, auf da« Schachbrett blicken, fällt ganz langsam der Vorhang),

Aweiter Act.

Bei Geheimillth von Imhoff.

«in Salon «an reichster und »ornehmfter Eleganz mit breiten Glasschiebethüren nach dem Pari. Da«
Mobiliar de« Salon« in hellen, heitern Farben gehalten. Wiegestühle. Theetische, Chaiselongue«, Steh-

lampen, Damenbibliothel, Schreibtisch, geöffneter Flügel, viele laxschige Vcken. Linl» eine Thür«.

Draußen
unmittelbar an der 0>l»«!hür eine grobe Veranda mit schöner Steinbalustrade, auf der buntglasirte

Nasen
mit Nlumen gestillt stehen. Auf der Veranda einige Wartenftühle, die »bei bie ssirculatlon nach dem Pari

nicht hemmen dürsen. Ueber b!« Veranda ist ein« buntgestreifte Marquise gespannt. Au« blick !n einen

großen
wohlgepflegten Varl. Sonnenschein. Nachmittag de« folgenden Tage».
Franz (alter, vornehmer Dimer, begießt die Pflanzen um eine Statue).

lustUs l»om Garten her mit aufgelnöpfter Weste, nimmt den Hut ab). 'Tag, FIUNZ!

Franz. Guten Tag, Herr Kreisphysims!

lustus (sich den Schweiß von der Stirn trocknend). Närenhitze! Am vierten Mai!

Wenn'L so weiter geht, Franz, halte ich meine Sprechstunden nächstens im Schwimmbassin
ab . . . Hier wird wohl noch allgemeines Nachmittagsschläfchcn gehalten?

Franz. 0 nein, bie gnädige Frau hat die Frau Gräfin Düren von der Bahn
abgeholt, und der Herr ist schon seit zwei Stunden in der Universität.

lustus. Für mich Nichts hinterlassen?

Franz. Der Herr Geheimrath läßt den Herrn Physicus bitten, hier auf ihn zu

warten.' Sie wüßten schon, wegm gestern.

lustus. Also, die Frau Gräfin 'mal »nieder da! Immer noch so heiter und guter

Dinge?

Franz. Zu dienen, Herr Doctor! Wenn die kommt ... das ist für uns Alle

ein Festtag. Tu ist der Herr immer gleich so anders . . .

lustus. Hm! ... Wo sind dnin die Damen?



~1,0 Felii j?bilippi in Verlin.

Franz, Im Pait bei den Taubenschlage». (Anlegen.) HerrToctor, ich hätte

auch 'ne recht große Bitte.

Just»3. Raus damit. Aber gefälligst ohne lange Einleitung.

Franz. Meine Frau ist seit einigen Tagen nicht so recht wohl, und da möchte ich

den Heim Toctor bitten, doch 'mal nachzusehen!
lustus. Na also vorwärts! Wo ist sie denn?
Franz öffnet die linle Thür. Nelke »b, währenddessen kommen vom Port her Helene von Im Hof f.

linde der !N; Ann in An» mit Gräfin Düren, Ifnde der bvi beide Damen in Zommertoilcltcn ohne
bitte.)

Türen Köstlich, Helene,

wirklich charmant! Wie das Alles gepflegt ist! Ans den Blumenarrangements erkenne
ich Ihren Geschmack! «Wende» sich »och recht«.) Pardon, noch einen Augenblick! Tic

Aussicht ist womöglich noch schöner! Ganz englisch, diese turzgeschüitteneu Nasen . . .

süperb . . . Zagen Sie, Helene, gehört der Kirchthurm schon zu TamilMisen?
«Neide kommen vor.)

Helene. Es ist die Pfarrkirche von dort. Man hat eine Stunde zu Pferd

hinüber. Bei günstigen! Winde hören wir die Abendalockeu von drüben läuten! (Li«

setzen sich vorne recht».)

Düren. Kommt Nürnberg oft?

Helene. Alle Tage.

Düren. Das freut mich, daß Sie mit diesem Prachtmenschen so gute Nachbar«
schaft halten!

Helene. Wir reiten, fahren, rudern zusammen. Er leiht mir Bücher und Musi»

lalien . . .

Düren. Spielt er noch so gut Elavier?

Helene. Wundervoll! Unser neuester Sport ist das Vclocipcd. Tas habe ich

zum größten Entsetzen der hiesigen Damenwelt gelernt.

Düren «launig).
J a. ja, das Vclocipcbfahrcn! Scandalirt eine Frau über das

Radfahren des weiblichen lyeschlcchts — nns hört doch hier Niemand — so setz« ich immer
ein gewisses Mißtrauen in die Gradhcit ihrer Beine. Und mit wem verkehren Sie sonst?

Helene «verächtlich». Mit Niemandem!
Düren <sie lächelnd betrachtend). Und was sagt Imhoff dazu? . . . wild Ihr Mann
da nicht cm bischen eifersüchtig?

Helene «stolz). Dafür ist kein Grund vorhanden!
Düren «ihr die Hand drückend). Bon Ihrer Seite gewiß nicht, Helene! Aber halten

Sie es nicht für möglich, ja sogar für sehr wahrscheinlich, daß sich Nomberg über Hals

und Kopf in Sic verliebt?

Helene «sieht »»f. I»r, abweisend). Darüber babe ich iwch nie nachgedacht!

Düren lue prüfend ansehend, dann langsam). Wissen Sie, Helene, daß Sic da soeben
eine Unwahrheit gesprochen haben? Ich bin sogar überzeugt, das 3ie schon sehr viel

darüber nachgedacht haben! «Mitig., Nunzeln 3ie nicht die Stirn, mein Liebling, nnd
setzen Sic sich 'mal zu mir! «Geschieht., Ganz nahe. So ist's recht. Und nun beichten

Sie mir 'mal cm wenig. <2!e streichelt ihr über da« Haar.) In Ihren Briefen an mich
stand immer so viel zwischen den Heilen. Sie erzählten mir da von Ihren weiten

Ritten mit Romberg, Sie berichteten mir in Ihrer amüsanten, manchmal sogar ein

bischeu boshaften Weife von dem Leben in Eurem Krähwinkel, von den lächerlichen

Intriguen, die man gegen Sie spinnt. . . über die scheinen Sie sich übrigens viel zn

sehr zu tränten ... Sic erzählten mir von Sonne, Mond und Sternen, nur von Einem
sprachen Tic nie:

Helene «richtet den Kopf stolz in die Höhe).

Düren. ... von Ihrem Mann! Und so haben Sie mich dazu verleitet, über

Ihre Ehe ein wenig nachzudenken. «Gütig.) Helene, Sie wissen doch, daß ich Sie lieb

habe, nicht wahr?
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Helene. Ja.

Düren. Ich habe mich oft gefragt: wie lamen Sie dazu, ein so schönes, viel«

umworbenes Mädchen, den so viel älteren Mann zu Heimchen? Wie kam so viel Lebens-

lust zu so viel Ernst? (Leu«.) Haben Sie Imhoff geliebt?

Helene, Sein Charakter, sein Genie haben mich stets mit Bewunderung erfüllt...

Düren Nur mit Bewunderung? So, so! (Nach lurzer Pause.) Und jetzt sind Sie

mit Romberg so befreundet?

Helene, Er ist hier der einzige Mensch, der so denkt und fühlt wie ich! Sollich

vielleicht mit diesen lächerlichen, hämischen Krämerseelen verkehren? Ich hob's versucht!

Ich kam hierher mit dem festen Vorsatz, Alles zu vergessen und mich hier einzugewöhnen ...

ich kam mit guteni Willen, glauben Sie mir's, Elisabeth, aber ich konnte mich nicht

unterducken lassen. . . wollte ich mich nicht selbst und alle Freude am Leben verlieren.

( INI » 1 1 Hohn.) Gräfin, wenn Sie diese Menschen kennen würden, wie ich sie kenne! Diese

Männer: engherzige Pantoffelhelden', und diese Weiber, diese Weiber! (Leidenschaftlich.)

Können Sie mir's verdenken, daß es mir ein wahres Labsal ist, mit einem Menschen wie

Romberg sprechen zu tonnen? .., ich wüßte wahrhaftig nicht, was ich ohne ihn beginnen
sollte! (Pause.)

Düren. Fürchten Sie nicht die Gefahr?

Helene (stolz). Welche? Ich weiß, (schroff) was ich dem Namen meines Mannes
schuldig bin! (Flammend.) Was ich da drinnen empfinde ... das geht wohl nur mich

an! <2I« «cht «liegt noch hinten.)

Düren (aufstehend, für sich). Schlimme Dinge!

I ustus (»onlinl«).

Düren (bemerlt Ihn und versucht, sich zul Heiterteit ,u zwingen). Ah, da ist ja auch mein
lieber alter Grobian!

lustus. Herzlich willkommen, Frau Gräfin! (Indem « ihrd!« Hand licht.) Heut
ist Donnerstag. Bin also rasirt.

Helene (»oilommend, mit geliinsteltei Heiterleit). Halt, halt! Sonst werde ich eifer-

süchtig!

lustus (licht auch Helenen die Hand). Hat der Spaziergang Sie erfrischt, Frau Gräfin?

Düren (nimmt linls Pl»h>. Diese Luft hier, köstlich! Ihr Leutchen in der kleinen

Stadt wißt ja gar nicht, wie gut I hr es habt!

lustus. Mit der „guten Luft" ist das bei uns fo 'ne Sache. Frau Gräfin!

Hier draußen — na ja, da geht's ja! Aber da drunten im Nest, da brodelt's wie in

'ner richtigen Großstadt!

Düren. Haben Sie denn hier jetzt so viel Fabriken?

lustus. Fabriken? Nee! Wer Kaffeekränzchen! (Erzeigt in den Pail.) Da kommt
Einer, der pfeift noch aus 'nein ganz andern Loch, wenn er auf das Thema zn sprechen

kommt! (Noinderg lommt durch den Part)

Düren (lachend). Ist wohl der schwarze Mann, mit dem man die ungezogenen
Bälger zu Bett schickt? „Kinder, seid artig, sonst kommt der Baron Romberg!"
Romberg (lachend,. Das habe ich mir gedacht, daß Sic nur von mir sprechen,

Gräfin! (Kicht ihr die Hand.) I II, ja, alte Liebe rostet nicht! (Dann licht er Helenen die Hand.)

'Tag, Frau Helene! Bitte um etwas weniger Regenwettervisage, Herr Physicus! . . .

Frau Helene, nachher reiten wir noch ein Stündchen bis zu Tisch ... ein Wetter,

kolossal ... die Chaussee schon im Schatten ... die ganze Luft so erfüllt von Fliederduft!

lustus. Prosit Mahlzeit, nach Kaffee riecht's!

Romberg. Das sage ich Ihnen gleich, beste Gräfin, unser Tagesprogramm dürfen

Sie nicht stören . . .

Düren. Noch ganz der Alte! Wissen Sie, Romberg, von wem ich Sie grüßen
soll? Von dem schönsten Mädchen in der Residenz, das sich recht oft und ich glaube recht

ungeduldig nach Ihnen erkundigt!

Nord und Lud. I .XXXI . 241. 8
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Romberg. Der Engel soll sich erkundigen, bis er so alt wird wie eine Valleteuse!

Nein, Gräfin, den Pelz verdienen Sic nicht! Mit den beiden himmlischen Menschen hier

fühle ich mich so wohl ... ich wäre ein Narr, wollte ich'3 ändern!

Düren ««cistündMüoll nillenb fni sich». Hm! Hm!
Imhoff (von «nl«). Guten Tag allerfcits! Nim, Gräfin, haben Sie sich schon
wieder eingelebt hei uns?

Düren. Gewiß, lieber Imhoff, ich bin ganz orientirt.

Imhoff (tritt «n den rechten Tisch und liest ein!«« »liefe,.

(Lucy und Hessing kommen vom Port her,)

Lucy. Es ist wahrhaftig nicht meine Schuld, gnädige Fron, daß ich fo früh

lomme. Aber Papa hatte natürlich verschlnmmert, um welche Uhr gegessen Ivird, und da
dachte ich, lieber ein bische» zu früh, als zn fpät!

lustus. Hast'e ganz Recht, mein' Tochter!

Helene «der GM« vorstellend,. Fräulein lustus . . . Herr Doctor Hessing!

Düren (sie wohlgefällig deiiochtend,, Gin hübsches Brautpaar! Meine Gratulation!

Lucy, Hessing (lochen,.

Lucy. Weit gefehlt, Frau Gräfin, »vir haben ganz und gar nicht die Absicht!

So nett nämlich der Herr Doctor aussieht, so unausstehlich ist er!

Düren (leise ,» Helene und Romberg,. Und dabei lacht ihnen Neiden die Liebe aus
den Augen!
Lucy «ist auf ihren V»!er «»getreten und Iniipft ihm die Weste zn». Wie das wieder aus»
sieht — schrecklich!

lustus. Aber bequem!
5>,ll!nn i liehen noch der Veranda und plaudern dort,.

Franz (servirt Thee).

Düren (Thee nehmend,. Gott sei Demi, eine gute Tasse Thec. Dm Menschen,
der mir heute das Diner im Speisewagen servirte, sollte man wahrhaftig aufhängen,

lustus . . . od« in die Harmonie aufnehmen! (Do Just»» ihm den Th« servirt, ent-

rüstet,. Thee? Nee!

(Stellung.)

Luch Hessing

Helene » »

lustu«

Düren »

ülomberg
» Imhoff

Helene
Düren ~ <unterh«lten sich sehr lebhaft,,

Romberg
lustus Itritt on den noch «riefe lesenden Imhoff heron. leise,. Imhoff, einen Augenblick!

Imhoff (leise und schnell,. Hast Du Rainwald nochmals gesprochen? Wild er

kommen?
lustus. Schlag halb siebm.

Düren (rufend,. Allons, allons, Messieurs!

Imhoff. Gleich, Gräfin! (Leise.) Sprach er nicht sein Bedauern über den Vor-

fall aus?
lustus (leise,. I bewahre! Ich weiß nicht: der Mann macht heute einen ver-

teufelt sicheren Eindruck! (Spreche» »eitcr.,

Lucy und I
.".."„>

5, Ii; I (lochen lont auf der Veranda,.

Peiiing 1

Düren (da» Paar mit der Lorgnette detrachtend., Das zwitschert, wie ein paar Lerchen,

die sich über den erwachenden Frühling freuen!
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Rombcig »sich <m> l«<n«m Stuhl n»ch Imhoff umbichen!,). Kinder, seid doch nicht so

ungalant gegen die Damen! (sil steht auf und tritt ungefähr i» die Mitte,. Was steckt Ihr

denn da schon wieder so gchcimnißvoll die Köpfe zusammen . . . Ln avant! (Er will ,u

den Damen.)
Imhoff. Alexander!

Lucy und I .

Hessina j

"° °«""«<"'

Romberg. Du willst wohl über die Dummheit von gestern mit mir reden?

Nein, mein
J
unge, ich gehe zu den Damen, das ist mir wichtiger! Bis sieben hast Du

noch Zeit, dann sind die vieruildzwanzig Stunden um.
(Die allgemeine Aujinerlsamleit lichtet sich auf da« Gespräch,)

Imhoff. Und bann?
Romberg <ihm auf die Schult« llopfenb,. Dann überlasse die Sache gefälligst mir.

Imhoff (lebhaft«, °hn« auf die Oesellschast zu achten). Das eben will ich vermeiden,

wenn es irgend möglich ist.

Helene <zu Düren). Die Sache scheint ernsthaft zu sein!

Düren «beschwichtigen!». Vielleicht ein Sturm in einem Glase Wasser!
Romberg. Aber Eduard, hier vor den Damen . . .

Imhoff (unbeirrt,. Laß mich gewähren, Alexander! Ich werde den Mann von
seinem Unrecht überzeugen und Dir jede Satisfaction verschiffen. Ich habe noch eine

Stunde Zeit, die werbe ich nützen.

Romberg (iibelnmthiai. Wenn Dir's aber nicht gelingt, mein llltcr Spezi?

Düren. Darf man vielleicht erfahren?

tzefsing (leise ,u Lucy), Hier finde ich den Stoff zu meinem Nomon.
Romberg. Meinetwegen! Wir wolleil 'mal die Sache ein paar klugen, un-

parteiischen Nichtem vortragen. Also, me« 6»me», kurz und bündig: ich bin beleidigt

worden! Name und Ursache können Sic nicht interessircn. Hundsföttisch beleidigt

worden! Nicht wahr, Eduard, das giebst Du doch zu?

Imhoff (bestimmt,. Jawohl!
Romberg, lustus, Sie auch?
lustus. Als 'ne Schmeichelei kann man's allerdings nicht auffassen!

Nomberg. Ich frage Sie cilfo, verehrte Anwesende: was hat ein Mann von
meiner Herkunft in solchem Falle zu thuu? Nun, Frau Gräfin? (Nurze Pause,.

Düren (einst). Wenn es sich um die Dame Ihres Herzens handelt, müssen Sie

die Afflliic mit zehn Schritt Bairwre abmachen!
Romberg. Nein, Gräfin, es handelt sich ausnahmsweise um gar leine Dame!
. . . Herr Docwr Hessing, darf ich um Ihre Ansicht bitten?

Hessing (selbstverständlich). Herr Vllion, ich war Korpsstudent!

Romberg. Verstehe! Sanctiuniren also! . . . Fräulein lustus?

Lucy. Ich verstehe von diesen Dingen »virllich zu wenig. Ich war nämlich nicht

Loipsstudent.

Romberg, lustus, was würben Sie thun, wenn Sie beleidigt würden?
lustus. Strychnin verschreiben und 's den Andern saufen lassen!

Romberg (lacht). Hat 'was für sich! Frau Helene?
Helene (aufstehend, ruhig,. Ein Mann, wie Sic, muß sich unter allen Umständen
schlagen.

Romberg. Bravo. Sie sprechen doch immer meine Sprache!

Helene. Bist Du nicht auch dieser Ansicht, Eduard?
Inihoff. Ich stehe ans dem Standpunkt der Gräfin! Ein Mann hat meinem
Enlpfindm nach nur das Recht und die Pflicht, mit der Waffe für die Ehre seiner Frau

einzutreten oder sich zu rächen, wenn sie selbst seinen Namen beschmutzt. Alle anderen
Gründe sind ff« mich nicht stichhaltig! Wenn es ein Vube in frechem Ucbcrmuth wagt,
8*
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mich zu beschimpft«, soll ich deswegen mein Leben auf's Spiel sehen? Soll ich Alles

dem blöden Zufall des Laufes einer Kugel preisgeben? Alles, was ich erstrebt und er-

reicht habe und genieße? Die Achtung meiner Mitmenschen, die Früchte meiner Arbeit,

dm Frieden meines Hauses? Das Alles hinopferu, weil es einem Thunichtgut beliebte,

mich körperlich oder moralisch anzurempeln?
Düren. Imhoff, Sic weiden diese Sitte nicht aus der Welt schaffen!

Im ho ff. Gewiß nicht! Aber ich habe nicht nöthig, mich an dieser mittelalterlichen

Barbarei zu betheiligeu! Was wird denn mit solchem Ehrenhandel bewiesen? In den
meisten Fällen weiter Nichts, als daß der Beleidiger ein besserer Schütze ist, als der Be-

leidigte! In den meisten Fällen nur, daß eine Familie unglücklich gemacht wird durch die

Rauflust eines salonfähigen Wegelagerers!

Romberg. Ich theile Deine Ansicht nicht, Eduard! Beweisen will ich nur, daß
ich mir von Niemandem auf Gottes weiter Erde eine Nichtswürdigkeit ungestraft nachsagen
lasse! Wie ein Mensch ohne Geld leben lann — schön muh es nicht sein, aber ich rann

mir's deuten! Wie aber ein Mann leben kann, ohne seine Ehre vertheibigt zu haben bis

zum letzten Athemzuge: das verstehe ich nicht! Mehr als mein Leben kann ich für meine
Ehre nicht einsetzen, der Preis ist hoch, aber doch nicht zu theuer!

Imhoff. Du würdest als verheiratheter Mann nicht so sprechen!

Romberg. Ob ledig oder nicht, das ändert an der Sache gar Nichts.

Imhoff. Mehr als Du glaubst! Mau setzt sein Leben nicht so leicht auf's Spiel,

»nenn man noch Pflichten gegen Andere hat!

Romberg. Mein guter Eduard, was meine Urahnen und Väter gethan haben in

solchen Fällen, das werde ich auch thun, uud so Gott will, sollen's meine lungens mir

'mal nachmachen! Glaubst Du, daß wir umsonst die drohende Faust in unserem Wappen
führen? Glaubst Du, es würde sich für mich schicken, mir von einem Amtsrichter und
ein paar Schöffen meine beleidigte Ehre reparire» zu lassen? Ich heiße Alexander von
Romberg! Gebe Dir gerne zu, daß Dein Adel wahrscheinlich viel mehr werth ist: Du
hast Dir Deinen Adel durch Deine Hcldenthaten in der Wissenschaft errungen ... mir

ist mein Adel in die Wiege gelegt worden! . . . Nenn's junkerliches Borurtheil, nenn's

mittelalterliche Brutalität, unm's, wie Du willst. . . aber dieses „Borurtheil" habe ich

mit der Muttermilch eingesogen, mit diesem Borurtheil bin ich aufgewachsen, mich zu wehren
mit der Waffe in der Hand, wenn ich angegriffen werde; ja, das steckt uns Allen nun
einmal ini Blute — mit diesem Borurtheil werde ich. . . und wcnn's bestimmt ist,

durch dieses Bonirthcil einmal sterben!

Helene Ust ihm mit leuchtenden Augen gefolgt). Wenn ich ein Mann wäre, ich dächte

ebenso!

Imhoff. Ich kenne bessere Mittel, seiue Ehre zu vertheidigen und wiederherzustellen,

klügere uud menschlichere! Dem Gegner sein Unrecht beweisen, den Feind zur Abbitte

zwingen! Weise Rainwald uach, daß Du nicht der Schreiber dieser anoumen Briefe

bist . . . zwinge ihu, an Deine Ehrenhaftigkeit zu glauben! <lmmer lebhafter,) Ich

gebe Dir mein Wort, Alexander, ich will Dich darin unterstützen, so weit es in meinen
Kräften steht. Meine Beibindungen hier reichen weit, mir stehen alle Kreise offen, alle

Mittel zur Verfügung, und es sollte doch wahrhaftig mit dem Teufel zugehen, wenn es

nicht gelingen würde, den Missethäter unter dieser Handvoll Leute ausfindig zu machen!
(Immer stürmischer,) Ich werde suchen, unablässig suchen, thue das auch. . . . lustus, Toctor

Hessing, meine Frau werden Dich unterstützen . . . (Mit hinreißend« Wärme.) . . . Und
glaub' mir's, au dem Tage, an dem »vir den Frevler ausliefern und an den Pranger

stellen, an dem Tage, an dem Rainwald Dich um Verzeihung bitten muß ... Alexander, an

diesem Tage wirst Du einsehen lernen, daß man durch andere Mittel seine besudelte Ehre

reinigen kann, als durch einen brutalen Kugelwechsel I

Romberg !>»« Uhr ziehend, ton,) Halb sieben? Noch eine halbe Stunde, Eduard,

bann ist die Frist abgelaufen!
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Franz («»«). Herr Major Ranuuald wünscht Excellenz zu sprechen. (Kurze Pause.)

Imhoff. Führen Sie den Herrn Major in mein Arbeitszimmer!

Düren. Franz, holen Sie mir doch, bitle, meinen Umhang! iHran, ob,) Ich

denle, wir Promeiliren ein bischen im Park und sehen uns die Fasaneric an! (Während sie

mit l»omb«r« und H«l«»e nach hinten geht., Ich muß nämlich zu meiner Schande gestehen,

daß ich Fasanen mir in getrüffeltem Zustande kenne! (In die Hand« klatschend,) Ach, wie

schön: sehen Sie doch den Mond!
Lucy (leise zu Hessi» »i. Sie haben Recht: den Stoff zu Ihrem Roman haben Sie

gefunden. Wird er traurig enden?
Hessing. Ich hoffe nicht.

(Die Gesellschaft in lebhaft« Unterhaltung I» den Pari,)

Helene (dreht sich noch einmal auf der Schwelle NM, sie tritt einige Schlüte vor, Ol« od sie Etwa«
sagen wollte, dann folgt sie den »Indern),

Imhoff <zu Franz, der der Gräfin Ken Umhang gebracht hat und nun von der Veranda zuriill«

lehrt). Franz, bitten Sie den Herrn Major doch lieber hierher. Die Luft in der Bibliothek

ist jetzt immer so stickig!

Franz c»b).

(Die Sonne vergoldet Part und Salon mit ihren letzten Strahlen.)

lustus. Na, weniger schwül ist's hier auch nicht!

(Pause, während welcher Imhoff einen Gang durch'» Zimmer macht, dann einen Moment auf die

Veranda
tritt, sich frifche Luft zufächelt und bann zurilillehit,)

Rainwlllb (von linl«>. Exccllenz! (El verbengt sich).

Imhoff (erwidert höflich den Grus,),

lustus. Warum haben Sic denn, Herr Major, nicht den Herrn Bürgermeister

mitgebracht, wie Sie mir Vormittags zusagten?
Rainwald. Der Herr Bürgermeister ist verhindert . . .

lustus. Haha! Erst ist er furchtbar entrüstet, und dann spielt er den Drücke-

berger!

Rainwald. Herr Geheimrath, dürfte ich um den Vorzug bitten, allein mit

Ihnen verhandeln zn dürfen?

lustus. Die versleckte Nuspiclmig scheint mir zu gelten! Oche schon, Herr Major,

da draußen athme ich wenigstens frische, reine Luft! (Ergeht in den Pari; e« beginnt letzt

allmählich im Port und Salon z» dunkeln,)

Rainwald (fetzt sich auf eine erneute Einladung Imhoff«),

Imhoff (ihm gegenüber), Sie haben mich zn sprechen gewünscht . . .

Rainwald.
J a, Exccllenz!

Imhoff. Gestatten Sie mir, Ihnen der Kürze halber zu bemerken, daß ich über

den Zweck Ihres Besuches unterrichtet bin. Ich hoffe, Herr Major, Sie haben das
Unrecht eingesehen, welches Sie meinem Freunde zugefügt haben!

Rainwald. Ich bedauere, Exccllenz, das ist nicht der Zweck meines Besuches.

Ich bin hier, nm den Verdacht zu bekräftigen, den man in der ganzen Stadt gegen den
Herrn Baron hegt. Nach den Statuten nnferes Vereins hätte es ja genügt, wenn wir

schriftlich . . .

Imhoff (mit verbindlicher Handbewegung Uüterbrechend), Bevor Sie fortfahren, Herr

Major, und vielleicht Worte ausgesprochen »Verden, die unwiderruflich sind ... daß die

anderen Herren des Vorstandes, die Herren Lamprecht, Griebeiww ... (str sucht nach weiteren

Namen)
Rainwald (ergänzend). Stadtrats, tzübner . . .

Imhoff. . . und Hübner die Aufnahme des Herrn Barons verweigern ... das
hat wohl immerhin erklärliche (Münde. Nomberg ist ein Mann, der sein ,5crz auf der

Zunge trägt, dessen Lebensanschanniigcn in schärfstem Widerspruch stehen zn den Ansichten

der Herren ... es sind wohl auch ein paar Hitzköpfe nnter ihnen . . . genug, das ist
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in einer so kleinen Stadt Wohl nicht verwunderlich. Daß aber Sic, Herr Major, ein

ernsthafter Mann, sich gewissermaßen zum Fahnenträger dieser Herren bereit erklären .. .

das verleiht der Affaire doch eine eminente Bedeutung!
Rainwald (entschieden). Die verdient sie auch, «Zxcellcuz!

Imhoff. Herr Major, ich habe nicht die Ehre, Sic genau zu kennen. Ich weiß
nur, daß ich es mit einem Ehrenmannc zu thun habe, dafür bürgt mir der Rock, den Sie

lange
J
ahre getragen haben . . .

Rainwald («glimmt,, . . . und den ich auf Betreiben des Herrn Naron ablegen

mußte!
Imhoff. Wir sind bereits bei dem Punkte, den ich erwähnen wollte. Sie waren
gleichzeitig mit Romberg Adjutant bei Hofe. Sie hegten die Hoffnung, Oberstallmeister

zu werden. Als Romberg diese Auszeichnung zu Theil wurde, glaubten Sie, daß er

gegen Sie intriguirt habe, und nahmen Ihren Abschied. Die Sache wirbelte viel Staub
auf. Seit jener Zeit verfolgen Sie ihn, wie ich höre, ganz offenkundig mit Ihrem Haß.

Hand auf's Herz, Herr Major, glauben Sie nicht, daß dieser Groll — wie foll ich mich
llnsdrückeu? — diefer gekränkte Stolz Sie auch bei der Veuitheilung des Falles verwirrt,

der Sie heute hierhergeführt hat?

Rainwald. Nein, Excellenz, das sind ganz getrennte Dinge! So fest ich davon
überzeugt bin, daß ich den Kabalen des Barons meinen Abschied verdanke < Imhoff mehrt
lebhaft ab. «einwald steht auf, !»!t Energie), so fest glaub« ich daran, daß er der Schreiber dieser

anonymen Briefe ist! «Paule),

Imhoff. Da ich mir unmöglich denken kann, daß Sie lediglich auf ein Gerücht
hin den unbescholtenen Mann anklagen . . .

Rainwald (sich wieb« setzend». Ganz recht, Herr Geheimrath, den Klatfch überlasse

ich den Anderen, und es wird in unserer Stadt wahrhaftig genug albernes Zeug
geklatscht!

Imhoff «plötzlich lebhaft). Nicht wahr, das glauben Sie auch? «Er »thmet ein wenig
auf, bann langfam,) Welche BeWelse haben Sie also in Händen?
Rainwald. Zunächst: sämmtliche anonyme Briefe sind auf demselben englischen

Papier mit dem gleichen sehr seltenen Wasscrstcmpel geschrieben. Keine Handlung w der

Stadt führt diese Sorte Papier. Baron Romberg hat nun eine Bücherbestcllung für die

Universitätsbibliothek genau auf demfelben Papier gemacht, auf dem die anonymen Briefe

geschrieben sind. Hier die Beweisstücke: den Brief an die Harmonie — die Bestellung

des Barons. Das beweist seine Unvorsichtigkeit zur Genüge!
Imhoff (der einige Zeit bie »riefe prüft, bann ruh!« lächeln!», Herr Major, verzeihen

Sie, das beweist gar Nichts. Ich selbst bin zufällig in der Lage, Sie über diese Pllpier-

geschichte aufzuklären. Ich machte vor einiger Zeit Romberg auf ein fehl lesenswerthes Buch
aufmerksam. Da ich mein Exemplar nicht entbehren konnte, bestellte er sich das Wer! in der

Universitätsbibliothek. Und zwar — ich entsinne mich ganz genau — er schrieb die Be-

stellung bort, am Schreibtisch meiner Frau, die gerade nicht anwesend war. Sie sehen
also, daß da eine Zufälligkeit vorliegt, daß meine Frau zufällig dasselbe Briefpapier be-

sitzt, wie der anonyme Briefschreiber! Die Sache also klärt sich in ganz natürlicher

Mise auf! Dadurch wird die Frage nicht beantwortet: wer war's? Das also sind

keine Beweise, Herr Major! (Dämmernd« Mondschein Im Port.)

Rainwald. Excellenz, Sie zwingen mich, eine Angelegenheit zu berühren, welche
ich lieber nicht zur Sprache gebracht hätte! Weil dabei eine Ihnen sehr nahestehende
Persönlichkeit, die ich aufrichtig verehre, eine gewisse Rolle spielt: Ihre Frau stiemahlin!

Imhoff (ihn erstaunt ansehend). Meine Frau?

Rainwald. Urtheilen Sie selbst, Herr Geheimmthl Ich hatte auf dem letzten

Nniucrsitlltsball das Unglück, das Mißfallen Ihrer Frau Mmahlin zu erregen durch eine

abfällige Bemerkung, welche ich über Romberg machte. Ich gebe zu, das war unvorsichtig,

aber bei meinen Gefühlen für den Herrn Baron wohl verzeihlich . . .
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Imhoff (ungeduldig llüf die Lehne leine» Sessel» llopfend, lebhafter,) Beweise, Beweise,

Herr Major.

Rainwllld. Ain nächsten Morgen erhielt ich diesen anonhmen Brief. Der
Schreiber bezieht sich offenbar auf das Gespräch mit Ihrer Gemahlin und giebt mir in

einer recht leidenschaftlichen Weise den Nath, mich mit der Person Rombergs nie mehr z»

beschäftigen! Mt diesem Briefe schivand für mich jeder Zlveifel an der Urheberschaft.

Die Sache liegt wirklich zn einfach. (Inchoff folgt Nainwald mit Immer lebhafterer Xheilnllhnie.)

Ihre Gemahlin ist, wie Sie selbst, mit dem Baron sehr befreundet. Sie war zornig

über die Aenßerung, die ich gemacht hatte. Das merlte ich sofort. Sie hat sie in ihren,

Freundschaftsgefühl am nächsten Tage Nomberg wiedererzählt und lauf den »rief llopfend!

der Schluß ergiebt sich von selbst!

Imhoff (der long« in den Vlies storrt). Seltsam! Seltsam! (iiebhofier,) Irgendeine

zufällig in der Nähe befindliche Person wird Ihr Gespräch belauscht habe» . . .

Nninwald (bestimmt). Niemand, Excellenz!

Imhoff (immer lebhaft«). Besinnen Sie sich nur genau, Herr Major, irgend ein

Unberufener. . .

Nninwald. Niemand, Excellenz! (Aufstehend, mit all« Energie,) Diesen Brief

hier kann nur Herr Baron Nomberg geschrieben haben!

Imhoff (fährt sich mehrere Male verwirrt iil>«r die Siir», er will zu sprechen beginnen, man
merlt Ihm die »ochsende Unruhe an. endlich zögernd), Herr Mlljor ... ich selbst bin . .

(Plötzlich llusspringend und auf den Tisch Ichlagend). Nein und tausend Mal nein! Der Mann
kämpft nicht mit geschlossenem Vis«! Der Mann ist einer Feigheit unfähig!

Nninwald. Das sage,! Sie, als sein F«und, Excellenz, aber ich brauche doch
diesen Standpunkt nicht zu thcilen!

Imhoff (immer steigernd). Ich werde dm Urheber erforschen, »erlassen Sie sich auf

mich »nd . . . (wahrend dieser Worte erscheint aus der im Mondschein daliegenden Veianda üiombeig»
wenn ich Ihnen den Frevler stelle . . . (leidenschaftlich) weiden Sie sich dann zu einer

öffentlichen Abbitte bereit erklären?

Nainwald <stege»gew<l». Dann? ... zu jeder!

Äomberg (vortretend). Nein, so lange wollen wir mit der Affaire nicht warten!

(»««.) Kurz und bündig: halten Sie mich für den Schreiber dieser Briefe: ja oder nein?

(Sie stehen sich gegenüber.)

Nainwald (ihm fest in die Augen sehend). Ja!

Nomberg (verächtlich). Ich bin lein Freund von Verzögerungen! Wenn es Ihnen
genehm, können wir die Sache bereits morgen früh austragen!

Rainwllld (haßerfüllt, ober ruhig). Es ist mir genehm!
Romberg (lolt,. Die Bcdingnngen in einer Stunde?
Nainwald (e°lt). Einverstanden!

Romberg (höhnisch). Hm! Hm! Sie haben doppeltes Pech, Herr Major, Sie

schießen sich mit mir an einem Freitag!

Rainwald (mit eisiger Ruhe), Ich bin nicht abergläubisch, Herr Baron! <«r »er

beugt sich ehrfurchtsvoll vor Imhoff, der seinen Grus; Höftich, ober llllt erwidert, und verlilht dann de»
Salon linl«)

Imhoff (geht erregt durch'« Zimmer). Umsonst I Umsonst!
Nomberg (wieder iu leichterem Ton), Du hast Dir gewiß alle Mühe gegeben,
diesen . . . verunglückten Oberstallmeister umzustimmen ... ich danke Dir dafür, mein

Junge! aber ich verlange noch einen Dienst von Dir! Du mußt sofort zu ihm gehen
und ihm die Bedingungen überbringen!

Imhoff (ihn starr ansehend). Ich?

Romberg (ernster). Ich habe Niemanden hier in der Stadt, von dem ich diesen

Freundschaftsdienst verlangen könnte. Tu hast mir vorher ja allerdings deutlich genug ge»
sagt, wie Du über das Duell denkst! Aber den Dienst darfst Du mir nicht verweigern!
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Ich verlange von Dir viel, sehr viel ... ich verlange von Tir, daß Du mir zu Liebe

Deine Ueberzengung opferst . . . aber unsere Freundschaft wiegt mehr als das Alles!

IM !t inniger Wärme) Nicht Wahl, alter Kamerad, Du wirst mir das nicht verweigern?

(Er hält Hm die Hand hin,)

Imhoff (sieht Ihn lange <m, dann schlägt er ein, mit edler Grütze), Weil ich Von Deiner

Unschuld überzeugt bin, soll es geschehen!
Romberg. Ich Ixmle Dir!

Imhoff (drückt die eleltrilche Mingel),

Franz (von ««»»,

Imhoff. Bitte Hut und Mantel!

Franz <»l>.

Imhoff !in sichtbarer cziregung). Wo wohnt Rllinwald?

Romberg. Ta hinten, wo sich die Hasen und Füchse gute Nacht sagen ... am
Mühlenberg . . . schöiu Gegend . . . Also Schlag 6 Uhr, 500 Schritt vom Eisenbahn-

bamm links bei den drei Pappeln . . .

Imhoff <°n ihn herantretend,. Und die Bedingungen?
Romberg. Zehn Schritt Barriere, gezogene Pistolen ohne Stecher und Visir

(bestimm») unbeschränkter Kugclwechsel bis zur vollständigen Kampfnnfähigleit des Einen!

Imhoff (schaudernd leine Hand ergreifend.) Alexander, das ist der sichere Tod des
Mannes!
Romberg. Er verdient nichts Anderes!

Franz (mit Hut und Mantel und dann ad).

Imhoff. Auf Wiedersehen, Alexander! (Mit inniger Wärme.) Wahrhaftig, wenn
Du's nicht wärst ... für einen Anderen thät ich's nicht!

Romberg. Weiß schon, mein Alter! Ueber Dein Ausbleiben werde ich die Ge»
Seilschaft beruhigen . . . (nach der Uhr sehend) und überdies ... es wird ja erst in einer

Stunde gegessen.

Imhllff «In» ab).

Nomberg (geht durch'» Zimmer, setzt sich in einen Wiegestuhl und pfeift »Ol sich hin; der Mond
beginnt ganz allmählich in den Salon zu scheinen! eine Weile tiefe Stille).

Helene (irüt vom Park ein, leise). Romberg!
Romberg (aufspringend,) Ah, meine beste Freundin!

Helene (vorkommend.) Mein Mann nicht hier?

Romberg (leicht »nb unbndlchtig,) Ich glaube, er wollte noch einen kleinen Spazier-

gang machen. Und Sie so allein? Wo haben Sie denn die ganze Gesellschaft gelassen?

Helene. Die Gräfin macht Toilette, die Anderen sind weit hinten im Park, wir

sind also ungestört!

Nomberg «inst,. Ungestört! Das klingt ja gerade so, als ob Sie mich sprechen

wollen?

Helene. Das will ich auch!

Rom beig. Schönste Frau, ich bin ganz Ohr! Frau Helene, Sie machen ja

ein Gesicht, wie acht Tage Regenwetter? Dieser verflixte lustus steckt mit seiner ewigen
Arummerei wahrhaftig alle Lente an! Also, was befiehlt meine Herrin?

Helene. Ich möchte morgen einen großen Spazierritt machen, über das tieft Moor
nach Eckersberg und Schönlinbc und dann über Wallingen zurück.

Romberg. Die Entfernung imtcrfchätzen Sie! Das bekommen wir an einem
Tage unmöglich fertig.

Helene. Wenn wir früh aufbrechen, geht's vortrefflich! (Sie sieht ihn prüfend »».)

Ich darf Sie also morgen früh um fechs Uhr hier vor der Terrasse erwarten?

Romberg. Morgm früh? Bedauere, aber das ist unmöglich!

Helene. Warum?
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Rombeig (»»«»eichend). Erstens habe ich Abrechnung mit den Inspektoren ... ich

glaube, die Herren betrügen mich doch an allm Ecken und Enden . . . dann will um
sieben Uhr eine alte Frau von 93 Jahren aus meinen Sprengel beerdigt sein .. . tonnen
Sie sich das vorstellen, Frau Helene, 93 Jahr! .. Na muß ich als Gutsherr wieder einige

tiefempfundene Worte sprechen und die Leidtragenden trösten, die schon seit 25 Jahren n»f

den Tod der alten Dame warten . . . kurz, morgen früh geht's wirklich nicht!

Helene. Weil Sie nicht wollen!

Romberg. Sie sind recht offenherzig!

Helene. Weil Sie sich morgen früh mit Nainwald treffen wollen!

Nomberg. Wenn Sic's den» errathen haben! (Ächselznclend.) Mi kann mich wohl
daran hindern?

Helene (ihn fest ansehend). Ich!

Rombeig. Sie?

Helene. Ich will nicht, daß Sie sich mit ihm schießen!

Romberg. Ihr Wille in Ehren, Frau Helene, aber dieses Mal muß ich schon
ungehorsam sein! Ter Kerl hat mich hier vor zehn Minuten noch einmal auf's Schmäh-
lichste beleidigt, und . . . „ein Mann, »nie ich, muß sich doch unter allen Umständen
schlagen«!

Helene. Und wenn Sie fallen?

Rombeig. Das ist höchst unwahrscheinlich! Ich treffe ziemlich sicher! Wenn's
aber schief geht . . . 'nen schöneil Kranz legen Sic mir auf's Grab — aber wem ich

bitten darf, ohne weiße Atlllsschleife, die kann ich nicht ausstehen — und wenn Sie die

Glocken von drüben länten hören, fo wissen Sie, baß ich mich zu meinem Vätern ver-

sammelt habe. Soweit ich die Herren kenne, werden sie mir einen ontzeiordentlich warmen
Empfang bereiten! ... Ein Mann überVord, basta!

Helene <tonlo« vor sich hi„ip«che,il>>. Und . . . was soll dann werden?
Romberg «blickt sie betroffen an). Frau Helene, würde denn mein Tod wirklich eine

solche Lücke in Ihr Leben reihen? (Kurze Pause-, dam, wieder leicht.) Machen wir uns doch
gegenseitig leine Complimente! Oder wollen Sie? So will ich Ihnen sagen, daß es

leine schönere und liebenswerthere Frau auf der weite» Erde giebt, als Sic! <Er steht sie

lächelnd »on der Seite »».> Sind Sie jetzt zufrieden? . . . Und nun spreche ich 'mal aus-

nahmsweise ciust: und für den Fall daß ich morgen um diese Zeit ein stummer Mann sein

sollte ... das will ich Ihnen doch noch sagen, daß ich Ihnen Dank schuldig bin, ja,

Helene, wahrhaftig, heiße» Dank! . . . Denn . . . ohne Phrase . . . alle Freude am
Dasein verdanke ich doch nur Ihnen! <<?r «eht umher.. Das habe ich Ihne» für alle Fälle

sagen wollen: ob's nun ein Abschied ist oder nicht ... und sprechen wir nie mehr darüber!

(Er hält ihr die Hand hin.) Abgemacht?
Helene (die, während er sprach, vor sich hinatstarrt hat,, Abschied! Das ist das richtige

Wort! Deswegen wollte ich mit Ihnen sprechen. Wir müssen Abschied nehmen, Rom-
berg . . . noch heute . . . Abschied für immer!
Romberg (betroffen), Helene! Ich entdecke ja ein ganz neues Talent au Ihne»:

Räthsel aufzugeben! ... Ist das nun Scherz oder Ernst?

Helene. Bittrer Ernst! ... Es wird Ihnen ja nicht so schwer fallen, Sie sind

ja schon einmal fortgegangen, ohne Abschied!

Romberg (sehr ernst). Ich bitte Sie, Helem, erinnern Sie mich nicht an die größte

Dummheit meines Lebens! Weiß es der liebe Himmel, wenn je zwei Menschen für ein-

ander bestimmt waren ... (Pause.) Jetzt kann ich' Ihnen ja sagen ... ich habe Sie damals
geliebt . . . unsinnig ... bis zur Raserei ... ich glaube, ich wäre im Stande gewesen,
Gedichte zn machen! . . . Und wissen Sie auch, was mich fortgetrieben hat? . . . Trotz,

dummer, einfältiger Trotz . . . würdig eines Gymnasiasten, der sich in der Tanzstunde
verliebt hat . . . Begreife, wcr's kann! . . . Well die Vettern und Aasen und die ganze
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liebe Verwandtschaft tuschelte: „Da kommt er nicht mehr los, jetzt ist er endlich ge-

fangen!" Sehen Sie, Helene, das fuchste mich, und deswegen habe ich Reißaus genommen,
ich Narr!

Helene sseise,. Und ließen mich allein!... und ich habe Sic nicht einmal hassen können!
Rombcig Igeht «legt umher, dann bleib! er stehen. !,, »ornehmer Mlnnlichleit), Als ich da-

mals vor Ihnen davongelaufen war, da tröstete ich mich mit dem recht bequemen Mittel:

„Betäube Dich 'mal wieder ein bischen!" . . . Das habe ich redlich gethan! Ich habe
in den fiiuf Jahren das Leben studirt in seinen Höhen und Tiefen! Ehrlich gesagt, viel

mehr in seinen Tieft»! . . lind das Resultat? Plunder, Nichts als Plunder! Von außen
— na ja — da sieht ja mein Leben so aus, was die Menschen nntcr Glück verstehen...

ein festes Tuch übcr'ni ssopf und festen Grund unter den Füße» ,.. für die blöde Mengt
genug, uni Einen zu beneiden . . . aber die Menschen kennen mich nicht ... ich glaube,

Helene, selbst Sie kennen mich nicht . . . schauen Sie mir einmal genauer hin . . . (Ans

lein Heiz beulen!,,) Da drin lliär's doch erbärmlich einsam . . . ohne Sic! Ja, sehen Sic

mich nicht so entgeistert an, Frau Helene! Denn wenn die Ausgelassenheit zur Tollheit

ausartete uud ich beinahe Ekel bekam vor mir selbst . . . dann brauchte ich mich nur in

eine schöne, stille Erimicrung zurückzureiten . . . und fühlte mich wieder als anständiger

Keil! Dieser Eiinnemng danke ich, daß ich nicht mit Haut und Haaren in dem Morast

stecken geblieben bin! Und als ich zurückkam, das Herz voll von Sehnsucht nach dem Glück,

als ich zugreifen wollte ... da war's zu fftät . . . wause,, Zugestanden, ich bin Ihnen
damals viel schuldig geblieben, und das wolle» Sic heute mit Zinsen eillkassire»! Groß-

müthig ist das nicht! . . . (Paus«., Helene, warum »vollen Sie mir denn eigentlich den
Stuhl vor die Thür setze»? «Mit bebender Glimme,) Warum wollen Sie beim eine Freund-

schaft fo gewaltsam zerreißen, die so schön nud so stark war? «5r tri» vor sie hl» »nl> fiel,!

sie leldenschastlich an). Warum?
Helene !M! beide Hände bor'« Gesicht, wie um sich vor seinem Anblick zu schützen, dann leiden

schastlich «»«blechend,) Lassen Sie mich gehen, Nomberg!
Nomberg. Nein, Helene, so leichte» Kaufs komme» Sie nicht davon! Jeder Ver-

brecher hat doch das Necht, nicht allein das Urtheil zu hören, sonder» auch die Begründung
... ich dächte, dann hätte ich wohl auch noch darauf Anspruch! <l» liefstem strust,. So
sehr hasse» Sie also die Vergangenheit, Helene?
Helene Ischlieh! schaudernd einen Momenl die ülugen und biilckt Uli! beiden Händen die schlafen

dann bebend,, Ich bitte Sie, gehen Sit und kommen Sie nie mehr wieder!

Nomberg «steh! sie lange lovfschuüelnd an,. Hm! . . Seltsam! ... lind somit wollen

Sie ein großes Todtenkreuz unter meinen Name» setzen: „Hier ruht" und so weiter ...

„Friede seiner Asche" . . . also im Haiidumdrehe» »volle» Sie mich aus Ihrem Lebe»
streiche», als sei Ich nie gewesen? Versuchen Sie's doch, ob Sic's können! Ich bin ehr-

lich genug zu sage», ich kami's »icht! <P»»se, d°,m innig,, Helene, «icht ei» Wort, nicht

ei» einziges, <»ifkläre»des, beruhigmdes Wort?
Helene «sich abwendend, leise). Verlassen Sic mich . . . cPause),

Nomberg >!» tiefer »itterleit». Seien Sie liiibesorgt, Frau Helene, unsere Wege
werden sich nicht mehr krenzen! <str llitt dich! auf sie zu, in glnhender Leidenschaft, leise., Wissen
Sie, was Sie i» diesem Augenblick aus mir gemacht haben! Einen Menschen, dem das
Leben werthlos geworden ist! <La»ll°«,, Gute Nacht, Helene! st»r wende! sich „ach derRIchwng
der Gilllthüei leiser Dänimerfche!» de« Monde« im Zalon, er gehl langsam, ol» od ihn seine Fuße nicht

»ragen, nach hinten, dann wende! er sich «och einmal nach ihr »m. flüsternd,) Gute Nacht!

Helene Ihat sich ,!! ihm gewendet, Ol« er in der Ihnr stehl, ruft sie), Nomberg! . . .

Nomberg (eill zurück).

Helene <in rothloser «erwirrnng», Nomdcrg ... ich muß mit Ihnen sprechen . . .

ich weiß nicht, wie ich es Ihnen sagen soll . . . aber es muh sein . . . ich . . .
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Rombeig sieht sie prüfend <ln, dann herzlich,. Helene, was haben Sie auf dem herzen?

Haben Sie doch Vertrauen zu mir, sagen Sie mir doch Alles, was Sie bedrückt . . .

vielleicht kann ich Ihnen helfen . . .

Helene (immer angstvoller,. Romberg ... Sie dürfen sich morgen nicht schlagen.

Rombeig. Ich darf nicht?

Helene. Für mich nicht schlagen . . .

Romberg. Für Sic?

Helene. Hören Sie mich an! . . Wenn ich darüber nachdenke, so ist's mir, als

hätte Alles anders weiden tonnen, wäre ich hier in glückliche Verhältnisse gekommen . . .

Hätte ich hier Menschen gefunden . . . Menschen! . . Da hätte sich wohl Vieles der»

gessen lassen . . . Aber ich fand nicht ein einziges warmes Herz! . . Wo ich mich freund»

lieh und Harmlos gab, begegnete ich nur verletzenden Mißverständnissen ... wo ich an-

klopfte, fand ich nur kleinstädtische Klatschsucht, da zog ich mich dann erkältet und erbittert

zurück! (Flammend,, Alle die Nadelstiche habe ich stillschweigend ertragen, die Neid und
Bosheit nlir zufügten, aber als Sic zurückkamen, Romberg ... als sich das elende

Spiel wieberholte . . .

Romberg (stürmisch einfüllen!». ... als man mich angriff, als mau mir das
Leben verbittern wollte, da haben Sie mich durch jene Briefe zu schützen versucht?

Helene. Da habe ich versucht, die Menschen zum Schweigen zu bringen, die

Ihnen den Aufenthalt hier verleiben wollten, denn ich konnte ... ich mochte . . . <m!t
dem »elenntniß tlmpfenl» ja, daß Sie's nur wissen! . . ich wollte Sie nicht wieder vei»

lieren!

Romberg (aufjauchzend in toller Lust). Herr Gott im Himmel, Helene, dann liebeu

Sie mich ja auch? <Er um«mt und lützt sie lange und leidenschaftlich, dann sieh! er sie lange »n,

schaudernd und leise), Helene, es mußte so kommen . . . früher oder später. . . Da nützte

kein Kämpfen und Wehren!
Helene (tiaumneiloren). Kein Kämpfen und Wehren! cP°us«,)

Rombeig <I>M noch einmal leidenschaftlich und lange Helene),

Helene. Nun Rombeig . . . sind Sie jetzt bereit, das Opfer für mich zu bringen?

Romberg. Welches Opfer?

Helene. Sie dürfen sich für mich nicht schlagen!

Romberg «innig,. Helene, ich will Ihnen jedes Opfer bringen, das Sie von mir

verlangen ... das tonnen Sie nicht verlangen!

Helene. Sie müssen, Romberg! meine Thorheit darf kein Menschenleben fordern!

Romberg. Was soll denn sonst geschehen? Toll ich morgen früh als Feigling

dastehen?
Helene. Das sollen Sie auch nicht, denn ich . . .

Romberg. Jetzt ist Nichts mehr zu halten . . . (Da sie ihn wieder anfleht,, Kein

Wort weiter davon, Helene, das kann nicht sein!

Helene «sich »on ihm losmachend), Ihr Stolz ist also ställer als Ihre Liebe?

Rombeig (leidenschaftlich). Ich beschwöre Sie, verbittern Sie uns diese einzige

Stunde nicht! . . . Lassen Tic mich doch endlich Alles wieder gutmachen, was ich früher

an Ihnen verschuldet habe! . . . Den Teufel auch, jetzt ist's doch meine Pflicht, die Affaire

auf mich zu nehmen! . . . (Immer stürmischer,, Und wenn der Mensch dennoch besser

treffen sollte, als ich ... ich wüßte doch, wofür ick stürbe! Das war mir immer ein

schrecklicher (tzedanle, wie Millionen Andere körperlich und womöglich geistig gebrochen
in einem Krankenbett dahinzusiechen! . . . (Hinreißend., Aber so heransgerissen zu werden
aus dem frischen, blühenden Leben und zu wissen, für wen man stirbt, für Jemanden,
den man lieb hat . . . fo lieb! . . . (Ueleistiomenb., Da verliert der Tod wahrhaftig

alles Grausige ... da ist er nur noch verlockend und verführerisch!
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Helene. Und das ist Ihr letztes Wort, Romberg?
Nomberg. Mein letztes Wort! Ich werde mich für Sic schlagen!

Helene. So zwingen Sie mich, mir selbst zu helft«!

Romberg. Helme, Sie wollen doch nicht etwa . . .

Helene. Ja, ich werbe noch heute Abend meine Schuld eingestehen!

Romberg. Und dadurch das Duell vereiteln? i

~

Helene. Das werde ich!

Romberg lin höchster Leidenschaf!). Helene, wenn Sic mir unmöglich machen,
für Sie und meine Ehre einstehen zu tonnen . . . dann . . .

Imhoff (tritt »on linl« ein, ahn»ng«l°« und li«»tn«wüldig>, Ihr Neide so allein und
iu dieser poetischen Beleuchtung? (Pause.)

Romberg (Fassung gewinnend,. Wir haben uns hierein bischen Gespenstergeschichten

erzählt, nicht wahr, Frau Helme?
Imhoff («««gl, Helme, mau erwartet Dich dort, lustus brummt fchon, daß
nicht gegessen wird.

Helene (geht langsam und müde mit geschlossenen Augen linl» ab).

Imhoff (der sich noch ein Mal vergewissert, daß sie allein sind, dicht an Romberg herantretend,

leise und schnell). Ich habe Rainwald nicht zu Hause getroffen. Seine Wirthi» erwartet

ihn erst in einer Stunde. Ich habe hinterlassen, daß ich noch ein Mal kommen werde.

(Er legt Romberg deide Hände auf die Schulte!», sieht ihm tief in die Augen, dann mit innigster Wime.)

Ja, ja, was thut man nicht Alles für einen Menschen, wie Du!

Romberg <»ie an« einem Traum erwachend, unwillNillich überwältigt, ergreift er Imhoff« Hon»
und preßt sie an sich),

Imhoff. Aber Alexander, fchämc Dich doch! So lenne ich Dich ja gar nicht!

(Mit absichtlicher Bedeutung.) Weil ich weiß, daß Du mir treu bist und ich mich
auf Dich verlassen kann . . . deswegen thue ich gern Alles für Dich! (»omberg
schlägt die Augen vor Imhoff« Blick nieder). Kein Wort weiter! Komm, wir wollen uns jetzt

starken! (El geht nach linl«, NollmonKschein,)

Romberg. Ich . . . komme gleich nach! Ilmhoff ab! Romberg hält sich an einem
Stuhl fest, bann bricht er zusammen, ohne laut zu werden). Was NU!!? . . . Was NUN? . . .

(Vi starrt vor sich hin, dann bäumt er sich gegen sich selber auf, springt auf, stampft ärgerlich mit dem
Fuß, giebt sich Haltung.) Dounettuetter, Kerl, nicht die Contmance verloren! !«r geht nach
linl«, wo er mit lauten Zurufen der Gesellschaft empfange» wird,)

(Der Vorhang fällt fchuell.)

Dritter Act.

Scenerie des vorigen Actes.

Abend desselben Tage«, Die Warquise über der Veranda ist hinaufgezogen. Mehrere Stehlampen mit

rothen Schirmen erhellen du» Zimmer, Der Varl I» verichwimniendem Monblicht, Die Niihne ist einen

Moment leer,

Franz l«on linl«, sieht nach, ob Alle« in Ordnung Ist, rückt hier und dort noch einen Sessel

zurecht, stellt mehrere lligarren» und Wgarettenlästchen mit brennendem Licht «uf eine» Rauchtisch

»nb
öffnet Ka« sslavier! dann öffnet er die beiden Flügel der linlen Thür),

<Au« Ken, Nebenzimmer Stühlerücken, lebhafte» Stimmengewirr und da» Geräusch einer eben
aufgehobenen
Tafel. In lebhafter und heiterer Unterhaltung lommen in zwanglosen Gruppen: Düren, Helene,

Lucy, Imhoff, Romberg, lustu« und Hessin«,)

Düren. 0, welche Barberci, bei Mondschein die Lampen anzustecken! (Sie setzt

sich dorn linl«, fächelt sich Luft zu und lacht herzlich zu dem vor ihr stehenden Imhoff.) Nein, Imhoff,

so gut habe ich mich bei Tisch lange nicht unterhalten.

Imhoff. Mit Romberg?
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Düren. Nein, den fand ich heute so gezwungen heiter. Aber über den alten

lustus habe ich Thronen lachen müssen. (Sie »«sucht ihn ,» imitiren.) Ist mit all seiner

Grobheit doch ein Prachtcxeniplar! (Sie unterhalten sich weite:,)

Stellung:

I ustus

Helen« Romberg
Hessing

Inihoff Lucy
» »

Dünn
Lucy (leise). Nun, was macht der Roman?
Hessing. Den Entwurf habe ich im Kopfe ungefähr fertig. Mir fehlt nur noch
die Löfung, der Schluß.

Lucy. Kommt auch Etwas von Liebe in Ihrem Buche vor?

Hefsing. Viel!

Lucy. Glücklich oder unglücklich?

Hessing (bedeutungsvoll). Neides, Fräulein Lucy!

Romberg <zu «elden tietend, übennüth!«,. Na, junges Volt, wollt Ihr nicht ein bischen

hllpscn? (Man wechselt die Stellungen.)

Lucy (in die Hund« klatschend). Tanzen, Herr Baron? Himmlisch!

Romberg. Gräfin, thucn Sie doch den jungen Leuten den Gefallen und spielen

Sie Eins auf!

Düren. Sie Quälgeist! . . Meinetwegen, den Beiden da drüben zu Liebe!

(Wählend sie zum Flügel geht.) Aber nur einen Walzer!

Lucy <«m Clllviei stehend, jubelnd). Ja, ja, Frau Gräfin, Ivenn Sie ihn sechs Mal

hinter einander spielen, sind wir ja vorläufig ganz zufrieden.

Düren (seht sich an den Flügel und intonirt einen Walzer; da» Spiel darf nicht da» Gespräch
(undeutlich machen ober gar »vertonen).

(Währenddessen hat Hessing Lucy gravitätisch zum Tanz aufgefordert und Lucy mit einem liefen, sehr

cereinonlellen Knii eingewilligt).

Lucy ) (tanzen auf der Veranda: man sieht sie ab und zu recht« und linl» verschwinden und
Hessing 1 ba,»n wieder vorlommen).
~"

"I
/v

„ n„„ rauchend,.

I ustus

Imhoff (da» tanzende Paar wohlgefällig betrachtend und nach hinten nickend). Du, lustus,

. . . wird das Etlvas?

lustus. Meinetwegen! Meine weißen Handschuhe sind ans alle Fälle gewaschen!
Imhoff (lächelnd). Er paßt zu ihr!

lustus. Und zu mir! Ist mir noch wichtiger! Spielt'nen ausgezeichneten Slat!

(Sie sprechen weiter.)

Helene (letzt recht»).

Romberg (tritt zu ihr, laut). Nil, Frau Helene, halten Sie nicht auch Lust, ein

bischen zu walzen? (Leise und schnell.) Sie haben bei Tisch ein so verdächtiges Gesicht

gemacht ... ja, ja, ich kenne Ihre Augen . . . Ivenn Sic vielleicht doch entschlossen

sein sollten, das Duell noch durch 'ne Genemlbeichtc zu vereiteln . . .

Helene (leise». Ja, dazu bin ich jetzt entschlossen.

Romberg (leise). Sie spielen ein gefährliches Spiel!

Helene. Ich wiederhole es, meine Thorheit darf morgen früh kein Unglück herbei»

führen!
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Romberg (leise, »»Inenb». In Ehrenhändeln verstehe ich keinen Spaß, Helene!

Helene (fleht ihn noch einmal mit einem »ick «n>.
Düren (blicht do« Spiel ob). Ich kann nicht mehr!
Lucy. Ach, wie schabe, Frau Gräfin, wir sind noch gar nicht müde!
Düren (steh« lochend auf). Aber ich! ... Fräulein lustus, ich mache Ihnen einen

anderen Vorschlag. Ich habe gehört, Sie Neide sängen so reizende Duette. Gehen Sic

jetzt mit Herrn Doctor Hesfing nach dem See, rudern Sie dort im Mondschein und singen

Sic. Wir hören hier gerne zu. Oder ist das Opfer zu groß?

Lucy (Hessin« schelmisch von bei Seite ansehenb). Wollen Sie? Mir liegt nämlich gar

Nichts daran!

Hessing. Mir auch nicht!

Lucy. Also gehen wir! <»e>de nach dem Portob,)

Düren. Wenn jetzt der Mondschein nicht seine Schuldigkeit bei den Neiden thut,

dann gebe ich selbst die Hoffnung auf. Wissen Sie, Helene, wie es werden wirb? Wir
weiden hier ganz genau wissen, wann die Beiden sich dort den Verlobuugstuß geben!
lustus. Nanu?
Düren. Sehr einfach! Plötzlich wird im Gesang eine längere Pause entstehen.

In diesem Augenblick, 5?err Kreisphysicus, werden Sic Schwiegervater!

In st US. Bin ich auch 'was Rechts!

Düren. Uebrigcns, Romberg, wollen Sie mit mir ciue Partie Ecart« spielen? ich

habe lange keinen so gefährlichen Gegner gefunden.

Romberg. Mit Vergnügen, Gräfin!

Helene (die iint« TWi hold offnen!». Franz, stellen Sic den Spieltisch ini Voudoir auf!

lustus (nach der Uhl sehend). Muß mich noch auf ein halb Stündchen empfehlen.

Will noch Einer heute das Licht der Welt erblicken!

Romberg. Natürlich arme Schluck«?

lustus. Nichts zu beißen!

Nvmbeig (ihm ou» dem Portefeuille einen Schein gebend». Legen Sic d Iis dem junge»

Menschenkind von mir in die Wiege! Das, Gräfin, gewinne ich Ihnen ja doch gleich

wieder ab!

Düren (Nnl, »b>,
Romberg (folgt ihr; in der Thül stehend, sucht er noch einen Vlick von Helene ,u eihoschen,

donn mit ärgerlichem KopfschNtteln «I),

lustus. Komme nachher wieder und hole mein Kind ab. Adjes so lange! (<tr

geht summend In den Port.)

Im hoff (folgt ihm ewige Schritte und will nach Im« abgehen).

Helene (dorne recht»). Eduard, hast Tu einen Augenblick Zeit für mich?
Imhoff. Ich wollte eigentlich noch eine wichtige Correctur lesen und muß nachher
noch einmal fortgehen. Hat es nicht bis morgen Zeit?

Helene. Nein, ich möchte Dich gleich sprechen!

Imhoff. Bitte!

Helene. Ist die Sache zwifchen Nainwold und Romberg durch Deine Vermittelung

jetzt beigelegt?

Imhoff. Leider nicht. Dieser Nainwald ist ein unbeugsamer Starrkopf. Er hat

sich nun einmal in die Idee verrannt, baß Romberg mit diesen anonymen Briefen zu thun

hat. Der hat ihn gefordert. Ich habe mein Möglichstes gethan, es z« verhindern. Aber
diefe Hitzköpfe lassen Einem ja gar keine Zeit, Nachforschungen anzustellen. Und ich bin

ganz sicher, ließe man mir Zeit... ich würbe der Sache auf de» Grunb kommen.
Helene (ruhig). Hast Du beim bereits irgend einen Verdacht? (Der dovpeistimmige
Gesang vom See her, le!ne»f»ll» störend, beginnt und begleitet leise die folgende «cene: vielleicht ein

be»
tonnte» ernste» Duett von Schumann, Schubeil oder »rahm», leinelfoll» eine banale llomPofition.)
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Imhoff. Vorläufig nicht den geringsten. Nur Eines scheint mir ftstzustcheu: da
die Briefe thatfächlich nur an solche Personen gelangt sind, mit denen Romberg sich ver-

feindet hatte, so muß es Jemand sein — darin wirst Du mir Recht geben — der an
ihm ganz besonderen Anthcil nimmt ... der es für feine Pflicht hält, fich ... wie soll

ich sagen ... sich gewissermaßen für ihn zu rächen. <ßr »cht umher.)

Helene mihi«, und bestimmt). Also eine Frau!

Imhoff. Eine Frau? . . Ißr dreht sich nach ihr um ,»>d bleibt bann stehe«: luize Pause.)

Wie kommst Du darauf, Helene?

Helene. Eine Frau, die ihn liebt!

Imhoff (starrt «Ine» Moment vor sich hin, tonn langsam wiederholend! ... die ihn liebt?

Helene. Würdest Du nicht verstehen, daß eine Fran aus Liebe zu einem solchen

Mittel greift?

Imhoff «steht sie einen ganz kurzen Moment an, dann). Nein! Ihre Mittel sind nicht

allein unwürdig, sie sind auch unklug! Demi der Mann, für den sie diese Thorheit

begeht, würde ihr wahrscheinlich wenig Dank wissen!

Helene. Wenn er ihre Liebe nicht erwidert, gewiß! (Pause.)

Imhoff (geht wieder umher, bleibt nervo« hier und bort stehen, ersieht seine Frau wieder eine»

Moment an, dann schüttelt er heftig mit dem Kopf, al« od er die ihn destüimenden Gedanken abwehren
wollte.

Endlich bleibt er stehen). Zugegeben, Dn hättest Recht, die Schreiberin wäre eine Frau, die

ihn liebt! Versetze Dich iu ihre Lage! Romberg ist ein guter Schütze, er wird nicht

fallen . . . aber wenn die Fran vielleicht morgen früh hören wird, daß Rainwald auf

dem Platze geblieben ist . . . Kannst Du Dir vorstellen, wie sie weiter leben kann?
Helene. Sie kann doch auch ihr Unrecht wieder gut machen, bevor es zu spät ist?

Imhoff «bleibt stehen, fährt sich ewige Male über die Ztirne). NeVoi es zu spät ist? . .

(Teine Unruh« wächst sichtlich., lind morgen früh bereits soll das Duell sein? . . . Ich. . .

ich verstehe Dich nicht . .

Helene (langsam) ... ja ... ihr Unrecht gut machen . . . vor . . . morgen
früh.. .

Imhoff (tritt aus st« zu, feine Angst wächst immer mehr, endlich jede« Wort langsam betonend)

Vor morgen früh ... (er steht sie durchbohrend an, sie schlägt vor seinem Vlicl die Augen nieder,

plötzlich ergreift er stürmisch ihre Hand und zwingt sie gewaltsam, ihn anzusehen: lurze Pause).

Helene. Jetzt weißt Du Allesl

Imhoff (Mt ihre Hand fahren, dann hält er sich, am ganzen Körper bebend, »in nächsten Sessel

fest; «r grtift sich krampfhaft nach d«m Hälfe, um Luft zu schöpfen, endlich murmelt er bor sich hin)

Mein Gott, träume ich denn? . . . träume ich denn?
(Der Gesang wird immer leiser und verstummt allmählich ganz,)

Imhoff (rafft sich auf, er geht in höchster Erregung durch'» Zimmer, dann zur linken Thüre,

dies« halb öffnend). Franz!

Franz' (Stimme). Ezcellcnz?

Imhoff. Friedlich soll sofort anspannen! Ich fahre iweh zum Major Rainwald!

(Thüre zu; Im Zimmer umher, inglimm!« vor fich hin.) Wieder gut machen . . . wieder gut

machen! (Immer umher und vor steh hlnfprechend, als ob er sie ganz vergessen hätte.) Jetzt nur

gerecht sein . . . gerecht sein!

Helene (gefaßt). Nur einen Augenblick noch ... ich bitte Dich! Ich will mich

ja gar nicht vertheidigen, Eduard . . .

Imhoff solM auch nur einen Moment seine Vornehmheit zu verlieren). Daß Dn diese

Briefe geschrieben hast, war eine unwürdige Thorheit ... Tu hättest mehr Achtung vor

Dir selber haben sollen . . . und mehr Achtung (fchmerzlich), wenn auch nicht vor mir, so

wenigstens vor meinem Namen!
Helene. Meine größere Schuld liegt weit zurück. Ich habe ihu geliebt, Eduard,

bevor ich Deine Frau wurde . . . Das habe ich Dir verschwiegen . . . (leiser) ich habe
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nie aufgehört, ihn zu lieben! (Pause., Ich wollte Dir ja Alles langst sagen, aber ich

fand noch nicht den Muth dazu!

Imhoff (vornehm). Und woher hast Du heute den Muth dazu genommen? Weil

sein Leben morgen auf dem Spiele steht?

Helene. Sein Leben und das Leben des Anderen! Ich hätte mit Dir gesprochen,

wäre ich auch nicht durch das Duell dazu gezwungen worden! Denn heraus muhte
ich ... das fühlte ich längst . . . aus dieser Unfreiheit, aus diesem ewigen Lügen!

(Pause.) Die drei
J
ahre unserer Ehe waren ja doch nur ein gräßlicher Kampf für mich

und ... für Dich! Ja, Eduard, auch für Dich! Du fühltest, daß ich Deine treue,

ehrliche Liebe nicht erwiderte, aber ... ich konnte Dir nicht mehr bieten ... ich empfand
wohl in den eisten

J
ahren, wie zart und innig Du um meine Neigung warbst, wie Dich

jeder freundliche Mick von mir glücklich machte und Dir wieder neue Hoffnung gab! . . .

und dann fühlte ich auch, wie Du nach und nach erlahmtest, wie Du Dich immer mehr
und mehr in Deine Wissenschaft vergrubst! . . . Eduard, Dich trifft wahrhaftig keine

Schuld! Du bist mir ehrlich entgegengetreten, aber mein
J
awort damals war eine

Lüge! ... Ich habe mit meinem Geständniß wenigstens erreicht, daß sich die beiden

Männer morgen nicht gegenüberstehen! ... Ich habe damit viel erreicht, aber . . . (vor

sich I >!nsp«chendi ich habe wohl noch mehr verloren . . .

Imhoff (sieht sie kopfschüttelnd »N! kurze Pause).

Helene. Nun ist es endlich klar geworden zwischen uns, und uun wollen wir . ..

ich bitte Dich, Eduard, ohne harte Anklagen auseinander gehen!
Imhoff «noch kurzer Pause». Du hast Recht, wir müssen uns trennen! Die Vliese,

die Du geschrieben hast ... die trennen uns nicht . . . Das „warum" Du sie schriebst

. . . Das ist es, was ein Zusammenleben zwischen uns unmöglich macht! ... da würde
es auch Nichts nützen, wenn ich Dir Zeit lassen wollte, Dich noch einmal zn prüfen!

Nur noch Eins, Helene: ^schmerzlich und beben« Du trennst Dich leichter von mir, als ich

mich von Dir! ... (El geht umher nach kurzer Pause, vornehm.) Die Gräfin DÜIM ist Dil

eine treue, ergebene Freundin, vielleicht berathest Du Dich mit ihr über die Zukunft . . .

Ihr Haus bietet Dir gewiß Schutz!

Helene (ruhig und ««faßt,. Ich danke Dir, Eduard! tele geh» langsam nach be» P«rl.)

Düren (von link»). Halt, Halt, Helene, wohin wollen Sie denn?
Helene (mühsam). Ich . . . wollte noch ein wenig gehen!
Düren «heiten. So allein? Und in die tiefe Nacht hinaus?

Helene (bedeutungsvoll). Ja, Gräfin, in die tiefe Nacht hinaus!

Düren u'ieht sie und dann Imhoff einen Moment prüfend an, bann Verständnis!» und liebevoll).

Zu Zweien geht sich'l besser! (Indem sie Ihren »IM um Helenen» Nacken legt.) Stützen Sie

sich nnr auf meinen Arm ... nur muthlg ... so ist's recht! («eide Park »b~
Imhoff (öffnet schnell die linke Thül), Franz, angespannt?
Franz (von iwl«,) Zu Befehl, Exccllenz . . . Aber, Excellenz . . . Der Herr

Major Nainwald ist selber da . . .

Imhoff «betroffen,, Der Herr Major?

Franz. Er wollte den Herrn Geheimrath durchaus uoch sprechen.

Imhoff. Lassen Sie sofort eintreten! (Fron, ab! er sieht einen Moment vor sich Hl»,

bann setzt er kopfschüttelnd seinen Gang durch'« Zimmer fort.)

Nainwald «von link«, verbeugt sich), Excellenz, verzeihen Sie, daß ich noch zu so

später Stunde störe. Ich habe zu meinem Bedauern Ihren Bcsnch verfehlt, und da ich

hörte, daß Sie sich heut Abend noch ein Mal zu mir bemühen »rollten . . .

Imhoff. Ich war beauftragt, Herr Major, Ihnen im Namen meines Freundes

eine Forderung zu überbringen!

Nainwald (hoflich, ab« cait), Excellenz, dem Manne, den ich verehre, wollte ich den
Weg zu mir ersparen, dem Secundantm des Herrn Baron Nomberg gewiß nicht! «zr ver.

(beugt sich und will gehen,)
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Imhoff. Herr Major, bitte noch einen Augenblick I Ich wollte soeben zu Ihnen
kommen, um Ihnen zu sagen, baß das Duell nicht stattfinden kann!

Rainwalb <ihn starr ansehend). Nicht stattfinden laim? (Ttol, und lalt.) Ich habe
bis zu diesem Augenblick nicht gewußt, daß es dem Herrn Baron Romberg an Muth
gebricht!

Imhoff (energisch). Bitte, Herr Mllior! . . . csl geht ein Mal durch'« Zimmer, dann
starrt er »or sich hin, endlich mit festem Entschlüsse.) Ich habe Ihnen versprochen, nach dem
Schreiber dieser anonymen Briefe zu forschen... Ich habe nicht lauge zu suchen
brauchen ... Ich habe ihn bereits gefunden!

Rainwalb. Gefunden?
Imhoff cmit erzwungener üiuhe). In meinem eigenen Hause! Meine Frau hat diese

Briefe geschrieben!

Rllinwald Ihält sich MI einem Stuhl fest), Excellenz!

Imhoff. Ich bin Ihnen diese Erklärung schuldig, um Sie von Ihrem Unrecht

zu überzeugen! ... Sie weiden also einschen, daß das Duell zwischen Ihnen und
meinem Freunde nicht stattfinden lann! Herr Baron Romberg selbst weih noch Nichts

von der Nffllirc. Ich habe mein Versprechen gehalten und Ihnen den Thäter genannt;

Sie, Herr Major, werden Ihr Versprechen halten und dem Herrn Baron Abbitte leisten,

für die Beleidigung, die Sie ihm zugefügt haben!

Rllinwald (verbeugt sich,.

Imhoff. Ich werde morgen die Ehre haben, Sie zu besuchen und Ihnen die

Revocation zur Unterschrift vorzulegen, deren Wortlaut Herr Baron Nomberg zu be-

stimmen hat! ... Im Uebrigen, Herr Major, gestatte ich Ihnen, von der Mittheilung,

daß meine Frau diese Briefe geschrieben hat, nach Belleben Gebrauch zu machen. Mir

liegt daran, daß die Wahrheit zu Tage lommt und auch nicht der leiseste Schatten mehr
auf dem Namen des unschuldig Verdächtigten ruht! Ich will nicht, daß durch Ver»

schleierungen wieber Stoff zu neuen abenteuerlichen (Hellichten gegeben wird! (Mt «nergi«.)

Mir liegt daran, daß die Frage Mar und deutlich nicht nur von Ihnen, sondern vor der

ganzen Stadt beantwortet wird: wer war's?

Rllinwald Istch aufrichtend, In edler Mlnnlichleit). Exccllenz, verzeihen Sie, wenn ich

widerspreche. Ich sehe meinen Irrthum ein und bin selbswerständlich bereit, Herrn Baron
Romberg jede Erklärung zu geben, die er verlangt. Aber, Herr Geheimillth, damit muß
die Sache auch obgcthan sein. Welche Gründe Ihre Frau Gemahlin hatte, diese Briefe

zu schreiben ... ich weiß es nicht . . . Aber wozu auch noch den Namen der Dame in

die Ocffentlichlcit ziehen! Ich bürge dafür, daß die Ehre des Herrn Baron in dieser

Affllire schon morgen vollständig hergestellt sein wird! Ich bürge dafür, daß auch nicht

der leiseste Male! an ihm haften bleibt! Aber wozu wollen Sic, Herr Geheimrath,

Ihre Frau Gemahlin compromittiren und sich selbst unglücklich machen! . . . Was Sie

mir gesagt haben, Excellenz, haben Sie nur mir gesagt, darauf mein Ehrenwort! Ucber
meine Lippen wird niemals ein Wort kommen, wer es war! <Nr verbeugt sich.,

Imhoff. Ich danke Ihnen für Ihre ritterliche Gesinnung, Herr Major . . .

Aber an meinem Entschluß werden Sic Nichts ändern! ... Ich werde das Uebrige mit

Herrn Baron Romberg berathen! ID» st« «ainwald verabschieden wm, tritt er »uf ihn ,u und
reicht ihm die Hand.) Ich habe in dieser Stunde einen Ehrenmann kennen und schätzen ge-

lernt! (Gl klingelt.)

Imhoff. Begleiten Sie dm Herrn Major hinaus uud bitten Sic dm Herrn

Baron Romberg auf einen Augenblick zu mir.

IWIhrend ülllinwald fchon linl« abgegangen ist.)

Franz. Der Herr Baron promenirt im Park ganz allein. lEr folgt Rain»»».)

Imhoff (geht nach der Veranda, er beug» sich über die Nalustillbc, legt die Hand Nber die «lugen,

um in der Dunlelheit besser sehen zu können, dann rust er): Alexander! <«urz« Paus«, er ruft lauter,)

Alexander!

Nord und Süd. rXXXI. 241. 9
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Rombergs «Stimme <w« der Nähe). Hailoh! . . . Komme schon!

Imhoff (geht langsam »ach vorn).

Romberg (mit lligllitlte, von der Veranda,. Willst Du Etwas von mir? (sr dreht

sich noch einmal kurz nach dem Par! um.) Sllg' MM, Eduard, ist Mit dll nicht eben RIIMUiald

im Pari begegnet? (Höhnisch lachend). Hllhll! Der. kann sich jll gar nicht von hier trennen:

. . . (Die «Ichieln ,»<lend.) Soll Wohl so 'nc Neuerung ün 6« »ieole sem, sich die Forderung
selbst vom Sccundanten abzuholen? (Verächtlich.) Pah! . . . Also angenommen für

morgen früh? . . . csr sieh» Imhoff an). Wie siehst Tu denn aus? . . . Hältst Dich ja

kaum noch auf den Beinen! ...Ja, ja, zu dickes Vlut ... Du arbeitest und hockst

zuviel ... So 'was rächt sich immer . . . mußt 'mal ausspannen! . . . (ihn n°chm»l an-

sehend., Also losgeschossen: was fehlt Dir denn?
Imhoff (sich noch dezwingend). Nichts!

Romberg. Glaube ich Dir nicht! Aber . . . (große Wollen paffend) was wolltest

Du mir denn sagen?
Imhoff (langsam). Ich wollte ... Dir fagen, das, das Duell unterbleibt!

Romberg Isieht ihn lange an, dann schroff,. Ah! Dil werde ich wohl auch noch ein

Wörtchen mitzureden haben! . . . Das nenne ich doch einigermaßen über meinen Kopf

handeln! Hat's Dich also doch im letzten Augenblick gereut, ihm meine Forderung zu

überbringen? Na . . . hiitt's eigentlich für richtiger gefunden, wenn Du mir erst Mit»

theilung davon gemacht hättest! (Ihn prüfend ansehend.) Ober hast Du Dich am Ende gar

von diesem Schwätzer übertölpeln lassen?

Imhoff. Nichts von alledem!

Romberg (schroff). Aber ich darf doch ganz ergevenst nach dem Grunde fragen?

Imhoff. Dil wirst Dich mit Rainwald auf meinen Wunsch nicht schlagen!

Romberg (ihn beunruhigt ansehend). Auf Deinen Wunsch?
Imhoff «tritt auf ihn zu). Ich will's Deiner Ehre und unserer Freundschaft

schuldig! . . . (ergreift seine Hand leidenschaftlich) verlaß mich nicht, Alexander, ich habe nur

noch Dich auf der Welt!

Romberg (der ihn immer »ngstuoller anstarrt, mit behender Stimme). Imhoff, was solle«

denn Deine wirren Reden bedeuten?
Imhoff (langsam,. Helene hat mil gestanden, daß sie selbst diese Briefe . . .

Romberg cwüthend auffahrend und aufstampfend,. Hat sie also doch gesprochen! (<5I

erschrickt Im Moment über seine eigenen Worte,.

Imhoff (sieht ihn an). Doch? . . . doch gesprochen? (Kurze Pause, er sieht Nomberg
immer scharfer an, er fährt sich seiner Gewohnheit gemäß mehrere Male «bei die Stirn«, dann ganz
lang»

l°m sprechend.) Du wußtest also, daß sie diese Briefe geschrieben hat ... Du wußtest es

. . . Und wolltest Dich dennoch schlagen? (Er starrt ihn mit furchtbarem Auldiucl an, dann mit

erhobener Stimme., Alexander, das thnt m I II I nur, wenn man eine Frau liebt! . . . Ant-

worte mir! (Sie stehen sich Äug' in »luge gegenüber.)

Romberg (der den Vlick langsam bor Imhoff senlt, schrei! plötzlich »erzweiftlt auf). Eduard
... UM Gotteswillen . . . schlag mich nieder! (Lange tiefe Pause: da» Duett, »der in

weiter Gntfernung, wird von, See wieder hörbar', fieberhaft). Ich schwör' Dl'r's, Edullld, ich allein

war schuld daran! Als sie mich bat, nie wieder zu kommen ... dll hat's mich über-

wältigt! Nur ich allem trage die Schuld, ich allein, ... ich ganz allein! (Lange Pause.,

Imhoff (eisig). Ich werde morgen früh nicht als Dein Secunbant neben Dir

stehen, aber ... ich will Dir als Dein Gegner gegenüberstehen!
Romberg (schlägt die Hände »or'ü Gesicht),

Imhoff (mit eisiger Ruhe). Bist Du bereit?

Romberg <w!ld>. Das kann ja nicht sei»! (Ihn anflthendi. Bedenke doch, Mensch,
wir Neide! . . . Einer von uns auf dem Nase»! . . Einen Ausweg hiitt's gegeben ...

den hast Du mir aber verrammelt ... ich hatte mich morgen früh fo schön als an-

ständiger Kerl aus der Welt drücken tonnen! Kein Hahn hätte danach gekräht, hätte ich
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nnch von Raiwualb erschichen lassen! . . Aber was mm? . . Fehlte noch gerade, daß ich

Dir außer Deinem Glück noch Dein Leben nehme . . . Scheußlich! . . Nicht aus»
zudenken! . . Oder soll ich mich von Dir niederknallen lassen? . . . Wäre freilich lein

Kunststück! . . Aber willst Du mit dieser Last auf dem Buckel durch's ganze Leben keuchen?
. . . Donner und Doria! Soll denn Alles vergessen sein? . . All' die lange, schone
Zeit, die wir zusammen marschirt sind? . . All' die Freundschaft und Liebe, die wir beiden

Kerle doch wahrhaftig für einander gefühlt haben? . . Soll denn das Alles zertrümmert
und kurz und Nein geschlagen werden um dieser einen Stunde willen? . . Kannst mir's

glauben, Eduard, ich hob' mich Jahre lang vor dieser Stunde gefürchtet ... ich fühlte

ja, daß sie kommen mußte . . aber ich hatte nicht mehr die Willenskraft, zu gehen . . .

die war fchon langst zum Teufel! . . Wie mit so'ner wilden Nestle habe ich jahrelang mit

dieser Leidenschaft gerungen ... aus Freundschaft zu Dir! . . . Jahrelang führte ich

ja ein Leben, um das mich kein Hundsfott beneiden möchte ... aus Freundschaft zu Dir!

. . . Jetzt muß 'mal ehrlich Farbe bekannt weiden . . . manchmal beschlich mich doch so

Etloas wie Neid, so'ne Art von Bitterkeit gegen Dich . . ja, man kommt auf zu dumme
Gedanken, wenn man so allein in seinen vier Wänden haust und Niemanden hat, der

Einem den Kopf wäfcht . . . aber das waren doch mir immer Augenblicke ... die waren
ja doch vorüber, sobald ich Dich wiedersah ... Ich schwöre Dir's, Eduard, nie hat in

diesen langen vier Jahren ein Wort, ein Blick ihr verrathen ... bis vorhin! . . Sic

hatte wahrhaftig mehr Courage als ich! . . Sie bat mich, zu nehm, und in diesem ver-

fluchten Augenblick hat's mich überrumpelt ... da gingen alle guten Vorsätze in die

Brücke . . . Alles Gefühl der Freundschaft, der Pflicht ... der Liebe zu Dir ... (»»>>>
Alles . . . Alles ... auch die Vernunft blieb stumm und still .. . die hätte mir doch
sagen müssen, daß ich nie und nimmermehr auf den Trümmern Deines

Glückes mein eignes würbe aufbauen tonnen! (Hinreißend) Eduard! . . . alter

Freund ... Ich will ja Alles thun, was Du von mir verlangst ... Du follst mich

nie wiedersehen ... ich will mich ja vor Dir veitriechen, wie so'» Thier im Walde...

<!n stammendem Nngesilim) jage mich, wie'nen Bedienten aus dem Hause! . . beschimpfe mich,

schlage zu . . . mach' mit mir, was Du willst! . . .Nur verlange nicht, daß ich

Dir morgen gegenüberstehen soll!

Imhoff (tritt nach lurzer Paule auf ihn ,«, mit et«»« still!««! Vetonung al» vorhin,)

Bist Du bereit?

Romberg (!»ßt den Kopf stnlen, tonlo»). Ich ... bin .. . bereit!

(Der Gesang vom See h«l wild letzt vernehmlich« und zwar im Gegensatz zum Anfang eine heitere

Melodie,!

Romberg trafst sich auf, dann geht er langsam nach hinten),

lustUs llommt durch den Pari und erscheint eben auf der Veranda).

Nombeig (dreht sich noch einmal nach Imhoff um, dann bebend, aber schnell), EdUllld, leb'

Wohl! (»I» er Just»« sieht, tiltt er an ihn heran, leise,) Gut, daß ich Sie trefft, lustUs!

Lassen Sie sich morgen Vormittag doch 'mal auf Tannhausen sehen ... '3 giebt dort

vielleicht mancherlei für Sie zu thun! Gute Nacht, lustus! (Er dnictt ihm die Hand und
will schnell ab,)

lustUs (hält ihn bei der Hand fest, voll Nnergie), Halt! . . Nicht VON der Stelle! . . .

(Da sich Romberg losmachen will, packt er Ihn Immer fester,) Nee, Nlcin Lieber, los kommen Sie

mir nicht! Wie in 'nem Schraubstock halte ich Sie, bevor Sie mir nicht gesagt haben,

was das mit morgen zu bedeuten hat! . . So'n Gesicht wie Sie macht man nur, wenn
man sich drücken will auf Nimmerwiedersehen! . . . Imhoff, mir kannst Du Alles

sagen . . . ehrlich und offen ... was habt Ihr Beide mit einander vor? Paus«! mit

heizbezwingender Innigkeit,, Eduard ... rede jetzt, damit Du morgen Nichts zu bereuen hast!

Imhoff (in wildem schmerz aufschreiend), lustus! Die Leute haben doch Recht

gehabt!

lustus (leise und traurig), 0, das ist schade!

Romberg (will sich losreißen). Leb' wohl!
9*
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lustus (bebend). Und Du läßt ihn wirklich gehen, Imhoff? . . . (Schaudernd,)

weiht Du auch wohin?
Imhoff (In überwallendem Gefühl). Mzander!
Romberg (stürzt zu ihm, ergreift stürmlfch leine band und will sich über ste beugen),

Imhoff (entztcht Ihm w furchtbar«! «ziiegung leine Hand, er ficht Ihn nochmlll »n, dllMI mit

steinernem »«»druck). Geh! . . wir wollen uns nie mehr Wiebelsehen! cilurze Paust,)

Romberg (steht ihn verklärt »n, au» tiefstem Herzen). Eduard ... ich will geduldig

warten, bis Du mich wieder einmal rufst! (<5r eilt nach hinten »l.>

Imhoff (steht vorn an einem Tisch gelehnt, Ol» er lustu» ficht, stürzt er ihm iu die Arme).

Ich dante Dir, mein treuer, mein einziger Freund!

lustus (seine «ührun« belamvfenl», Unsinn! . . . Nichts zu danken! . . Habe nur

meine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit gethan!

(Nährend der Gesang U«m See her in eine übermüthlg jauchzende Weise übergeht und fortdauert, fällt

schnell der »»rhan«,)



Hllustrirte Bibliographie.

Zwischen KaSPi nn» P«nt«s. Kaukasische Skizzen von Bernhard Stern. Mit

Illustrationen. Breslau, Schlesische Buchdruckerei, Kunst- und Verlllgs-

Anstalt o. S. Schottlaender.

Die Kaukasusländer gehören noch immer zu den ethno-

graphisch, culturgeschichtlich und historisch interessantesten Ge-
bieten unseres Planeten. Sie haben wunderbare Schicksale

erlebt, wie kaum irgend eine andere Gegend der Erbe: Perioden

blühender Cultur und tiefer Barbarei haben hier wiederholt

mit einander abgewechselt: blühende Reiche und Städte sind

hier entstanden, zerstört und von neuen Gründungen abgelöst

worden, die wiederum in Trümmer fielen und den Dünger
für künftige Culturblüthen bildeten. Und da all« diese wechselnden
Perioden der Geschichte und anscheinend jedes der hier durch-

gezogenen Völker Spuren zurückgelassen hat, so findet man
hier eine wunderbare Mannigfaltigkeit sowohl in den lieber-

resten von Monumenten aller Art, wie in den Völkerschaften

dieses Gebirgslanbes. In Vezug auf die Letzteren sei auf

die von einer Autorität, wie Heinrich Brugsch, herrührende
Versicherung hingewiesen, daß noch heute im Kaukasus, —
von Dialecten abgesehen — mehr als 70 Ursprachen geredet

werden! Von diesen haben sich manche nur iu wenigen Dörfern,

manche mir in wenigen Familien lebendig erhalten. Im
Kaulasus wandert man immerfort zwischen uralter Vergangen-
heit und jüngster Gegenwart. „Neben den Wohnungen des
Troglodyteu" — sagt der Verfasser des Buches „Zwischen

Kaspi und Ponrus" — .neben Höhlenstädten und in Felsen

gehauenen Ortschaften sieht man grandiose Triimmerstätten

von Prachtbauten, Canälen und Aguäducten, welche in den
Zeiten der Weltmonarchicn Assyrien, Babylonien und Alt-

Persicn errichtet wurden. Neben Hütten aus Erde und Lehm,
neben strohbedeckten Kosalenstanitzen, neben den Filzzelten der

Nomaden und den Schneehäusern der Bergbewohner ragen

lllthellenische und römische Burgen, genuesische Kirchen und
Capellen, mohamedanische Moscheen uno Medressen, Bauten
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Verlag der schief. Buchbruckerei, Kunst» u, Nerlazs-Anstalt », S, Schottlaender. Breslau,
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und Festungen bei neuesten Zeit. Im Kaukasus sind die ältesten Städte, die ältesten

christliche!! Gotteshäuser. Im Kaukasus gicbt e» ab« auch Städte, die kaum ein Jahr»
hundert alt sind." —
Einen Streifzug durch dieses .Wunberieich" — da« unter dem Fittich des russische!!

Adlers schon Manches von seiner ursprünglichen Eigenart eingebüßt hat und naturgemäß
unter dem Einfluß der stetig weiter vordringenden modernen Civilisation noch mehr von
seinen dem Ethnographen und Cultuihistoritcr weichvollen Eigenthümlichleiien verlieren

muß, macht Bernhard Stern in dem vorliegenden Buche; und der Leser desselben

wird nicht bereuen, an diesem Streifzuge sich bethciligt zu haben. In sieben Aufsätzen

schildert der Verfasser die kaukasischen Trachten, die Frauen im Kaukasus, den Parsentempel
Atesch Dillh. die kaukasischen Petroleumfelber, die Juden im Kaukasus, erzählt uns von
der georgischen Apostelin Nina und von dem großen Alexander. —

Ischerlesse,

llu«: «üern^ord Stein, »Zwischen K»«»! »nb P»nt»»".

Verla« der Fehles, »uchbiixleie!. »uns», und Verlllgl-Anstolt »,D. Lcho!!l»«n»«r. »«»lou.

In dem Abschnitt über die kaukasischen Petroleumfelder werden uns interessante

Mittheilungen über die Naphihainbustric, »oelchcr die Handelsstadt Baku ihre Nlüthe ver-

dankt, gemacht. Die einst vxltberühmte Stadt Ivar vor 50, ja, noch vor 20
J
ahren öde

und belnohe verlasse» und schien dem baldigen Untergang verfallen zu sein. Da trat

eine plötzliche Besserung ein, und binnen »oenigen Jahren schioang sich Baku zu einer der

eisten rujsischen Handelsstädte empor. 1879 besaß sie 15600; im Jahre 1884 bereits

40000 und 1891 gegen 100 000 Einwohner! Die gewaltige EntWickelung verdankt sie

IMvtsäcklich dem aus Schweden eingewanderten Ludwig Nobel, dem Bruder des Dynamit»
Nobel, durch den die Gewinnung und Nafsinining von Naphtha, die bis dahin kaum der

Rede werth war, einen ungeahnten Aufschwung nahm. —
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Das interessante Buch, dos ein wcrthvolles Material in einer gewandten Darstellung

bietet und mit hübschen Illustrationen ausgestattet ist, von denen wir einige als Probe

beifügen, wirb in gewissem Sinne durch ein anderes Werl des Verfassers ergänzt, das in

demselben Verlage erschienen ist: „Zwischen der Ostsee und dem Stillen Ocean.
Zustände und Strömungen im modernen Rußland."

Der Verfasser hat hier ein reiches, aus schwer zugänglichen älteren und neueren
Quellen gesammeltes Material, das durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen ergänzt

worden ist, in 10 Aufsätzen, die künstlerische, wirthschaftliche und politische Fragen be»
handeln, sehr geschickt verarbeitet. Besonderes Interesse weiden gegenwärtig Aufsätze er-

regen wie: „Russisch-französisch? Bündnisse und Händel", »Deutsch-russische Handelsbe-

ziehungen", .Eine Hohenzollernfüistin in Kurland", „Zarenkrönuugen", „Hunger und
Pest in Rußland". — 1 —
Bibliographische Notizen.

Arcti» und sei« Hof. Roman von
Rudolf von Gottschall. Berlin,

Gebr. Paetel.

Wir lauschen nickt nur dem Nestor

unserer zeitgenössischen Erzähler, Rudolf von
Gottschall, immer von Neuem gern, wir

hören auch nicht auf, ihn immer von Neuem
hoch zu schätzen. Gottschall ist ein sehr

hervorragender Stilist, und von seineu ge-

reiften Lebensanschauungen, seinen reichenEr-

lebnissen, seinem umfassenden mannigfaltigen

Wissen erklingt es so fesselnd und so anregend
immer wieder aus seinen Erzählungen, daß
uns schon deswegen diese Bücher werthvoll

erscheinen. Nicht was er erzählt — denn
ein sehr erfindungs-glücklicher Fabulist ist

Uottschall nicht — sondern wie er erzählt,

läßt uns ihm noch immer unter den deutsch?»
Belletristen einen ersten Platz einräume«.
Auch in seinem neuesten, uns vorliegenden

Auckie ist die Fabel das Minderwerthigc.

Es handelt sich hierbei um zwei Liebespaare,

denen als Originalität höchstens nachgerühmt
weiden kann, baß sie sich nicht kriegen, daß
nicht Flitterwochen ihr Hoffen erfüllen,

sondern der grimme Tod sie auseinaudcr-

reißt. Aber das Milien, in dem diese

beiden Paare sich bewegen, das bnnte

Treiben in der stolzen Adria-Stabt Venedig
in den Anfänaen des sechzehnten Jahr-

hunderts, ist nnt seinen grellen Controste»,

seiner Pracht und seiner Fänlniß, meisterlich

geschildert und findet in dem Hause Pietro

Arelinos eine Art Centraisteil«. Es klingt

Imrklich oft, als hörten wir den witzigen,

geistsprühenden und frivolen Aletino selbst

berichten, wenn Gottschall die Personen seines

Buches in der Sprache und den Anschauungen
ihrer Zeit sich über Begebenheiten, über ihr

Hoffen und ihr Fürchten unteihalten läßt,

wie überhaupt, vielleicht sogar ohne es zu

wollen, uns Gottschall in seinem Roman
einen sehr geistvollen litteraturgcschicktlichen

Essay über Pietro Aretino, jenen Voltaire

des sechzehnten Jahrhunderts, giebt, den



Werth seiner fesselnden Dichtung hierdurch

wesentlich erhöhend. H. Iss.

Die Sünder»». Realistischer Roman von
Max Luft. München, August
Schupft.

Die moderne Litteratur hat sich ver-

schiedene Schlagworte geschaffen, d. h. sie

hat Begriffe, mit denen man langst künst-

lerisch gerechnet, in einer ganz willkürlichen

Auslegung sich zurecht gestutzt. Wie alt

z. B. in ästhetischem Sinne der Begriff

„Realismus" schou ist, Kurde sich nur be-

antworten lassen, wenn man die Geschichte

der Cultur bis zu ihren Anfängen verfolgt,

und nun, plötzlich, soll der Realismus in

der Kunst, also das Streben, die Wirklichkeit

künstlerisch zu vcrwerthen, als ein litterarischer

Fortschritt unserer Zeit betrachtet werden!
Wir können uns hier nicht vertiefen in die

Berechtigung uud Bedeutung dieser pseuoo-
revolutionäreu litterarisch'n Bewegung: nur

kurz sei erwähnt: Nicht die realistische

Richtung, sondern deren Auswüchse halten

luir für mobern!
Zum Belege hierfür macheu wir auf

das obengenannte Buch aufmerksam. Einen

„realistischen Roman" nennt es der Autor,

und dabei strotzt es von Unwirklichkcitm,

ja, die Heldin selbst können »vir sogar nur

aus der Erfahrung, daß die Perversitäten

innerhalb der Frauemmtur unbegrenzt sind,

für auch nur möglich bezeichnen. Ob sich

auf jene Thatsache, auf die erwähnten Per-

versitäten, wohl des Dichters wüthcnder
haß wider das Weib im Allgemeinen

zurückführen läßt? Und ob der Zlveck des
Buches vielleicht darin gipfelt, diesem Hasse
Ausdruck zu geben, rhu in die Erscheinung



I,2st

Nord und 3iid.

treten zu lassen? Möglich; für die Be-

friedigung solcher Privat-Bedürfnisse halten

wir unsere Zeit entschieden für zu kostbar,

und andrerseits steht fest, daß sonst „wirt-

lich" in dem Buche nur einzelne nebensäch-
liche Episoden und (leiber!> die hier und
dort angewandte halb cynische, halb vulgäre

Ausdrucksweise sind, von der wir, nebenbei
bemerkt, eigentlich wünschten, daß sie nach
wie vor in jeder ästhetischen Bethiitigung

„unwirtlich" bliebe,

Ilm bis zu Ende gerecht zu sein, wollen

wir aber nicht unterlassen, auf das Aus-

klingen des Buches aufmerksam zu machen,
das uns des Autors Fähigkeit, auch echte

Herzenstöne anzuschlagen, in einigen turzen

Äccorden beweist. X. > /\
Des Lebens ewiger Dreillang. Von
A. von Flllstein. Berlin, Schuster

und Loeffler.

Die Erzählung von FMcins enthält die

erschütternde Beichte eines Menschen, der im

Leben Schiffbruch gelitten hat. Philipp Haller,

der als Schreiber bei einem zweifelhaften

Winkelndvocaten einer kleinen Stadt endet,

legt sie dem ehemaligen Schulgefährtc» IIb,

der zu Rang und hohen Ehre» gekommen;
das Lebc,i hat die Beiden vollkommen von
einander getrennt, und geliebt hat Haller den
lugendgefährten eigentlich nie, aber Achtung
hat er vor ihm, dem Zielbewußten, er, der zu

der großen Armee der Charakterschwachen
gehört, die trotz der größten Begabung den-

noch untergehen im Sturme des Lebens,

wenn sie vor den Kampf gestellt werden!
freilich, wenn das Schicksal sie weich bettet,

können auch sie aufwärts steigen, aber weich

gebettet hat es Philipp Haller niemals, —
im (yegentheil, nnd so ist des Schulfreunds

prophetischer Ausspruch zur traurigen Wahr-
heit geworden: „Dn bist zwar gescheidter

als wir Alle, aber ans Dir wird Nichts,

weil Du ein Lump bist." Nun, ein Lump
im landläufigen Sinne ist Philipp Haller

nicht geworden, aber wie es kam, daß er

zum elenden Schreiber des schmutzigen
Winkeladvocaten wurde, das möge Jeder
selbst nachlesen, Zeit und Mühe wird ihn

nicht verdrießen, ml.

Vergebens «nl> andere Geschichten.

Bon Mania Kniff. Eduard Moos,
Zürich, Erfurt, Leipzig.

Der Baud enthält fünfzehn Erzählungen,

in Stimmung und Inhalt vollkommen von
einander abweichend, einzelne sind ganz
skizzenhaft gehalten: die größte Novelle

„Vergebens" zeigt, daß Mania Korff mich

größeren Aufgaben gewachsen ist, und die



Art und Weise, in »oelcher sie einen oft be-

handelten Conflict löst, bekundet bei all«

weiblichen Feinfühligkeit, daß ihr Talent

männliche Kraft besitzt, ma.
Der Kaladu und Prinzessin aus der

Ifrbsc. Zwei Novelle» von Anna
Croissant-Rust. Leipzig, August
Schupp.

Anno Croissant-Rust besitzt ein starkes

Talent, von dem wir zweifellos noch werch«
volle Gaben zu erwarten hoben. Die

Dichterin beobachtet scharf sowohl die Er»

eignisse auf dem Markte des Lebens als die

Merkmale befondeiei Individualitäten, die,

aus der Tiefe erschaut, wir als Beitrage

zur Geschichte des Menschenthums schätzen

tonnen. Die Dichtcnn hat über auch den
rechten Muth ihrer Meinung: sie spricht

aus, was sie erschaut und was sie ergründet,

rückhaltslos und eindringlich, und sicher nicht

ihr Verschulden ist es, wenn nicht Lehren

hieraus geschöpft werden, die besonders dem
Reinmenschlichen zu gute lommm. In

der Wahl des Stofflichen hascht, so will

uns scheinen, die Dichterin zu viel nach
Absonderlichem; sie hat es nicht nöthig, ihre

Darstellungen intcressiren durch die lebhaften

Farben nnd die psychologische Fcinfnbligteii

ihrer Durchführung ohnehin, und schließlich

fesseln nns die Wiederholungen jener alten

Geschichten, die immerdar neu bleiben und
nns hier so ergreifend berichtet weiden, mehr,

als die Wunderlichkeiten, von denen wir,

allerdings gleichfalls in ansprechender Form,

erfahren.
yv

. >V.

hnnwreölen und Phantasien. Von
Max Kalbeck. Wien, Verlag der

Littcrarischcn Gesellschaft.

Eins bat uns in dem Buche zunächst

gewundert, und das ist: wie ivenig der Auwr,
der in Wiener Journalisten» Kreisen schon
jahrelang eine hervorragende Position besitzt,

im Grunde genommen zu erzählen weih!

Wie er erzählt, das ist reizend, wiyig und
geistreich, geschmackvoll und unterhaltend;

aber was er erzählt, fesselt stofflich fast

durchgängig nur durch den Gedanlenwerth,

die viel umfassende Nelesclcheit, die anregend,

interessirend, wir an ihren Früchten häufig

erkennen und durch die belebten Schilderungen,

die warme Empfindung, die uns vielleicht

niehr noch Gefallen an dem Autor, als an

seinen Gaben erweckt. Nicht gleichwerthia

sind diese; hier und dort hat der Auwr sein

Thema nicht richtig geschätzt und giebt uns

zu viel oder zu wenig, wird zu breit oder
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ist zu kurz: aber eine anmuthende individuelle

Lebensauffassung, gemüthvolle Weltanschau-
ungen, die poetisch beschwingten Ausdruck
finden, ist der Vorzug aller Eapitel der in

ihrem Genre sehr schätzenswertben Samm-
lung. Vielleicht ist es aus diesem Grunde,

daß uns sene Skizzen und Bilder, die aus

der
J
ugendzeit des Dichters stammen, die

Breslau, seiner Vaterstadt gelten, am ge-

lungesten erscheinen! jedenfalls tritt uns hier

Max Kalbeck am liebenswürdigsten entgegen.
~. V?.

Kindergeschichten. Von PaulVictor.

Berlin, Deutsche Schiiftstellerge-

nossenschaft.

Die Kiiidergeschichten sind wohl haupt-

sächlich für Nrivachsenc berechnet: einzelne

darunter, wie „der Brief an den lieben Gott",

belunden des Verfassers Feinfühligleit für!

das Seelenleben der Kinder, aber der um»!
fangreiche Band enthält auch viel Minder-

wertiges, und eine engere Auswahl, welche
die Spreu vom Weizen sondert, würbe dem
Werte zum Vortheil gereichen, m?.
Unter fremder 3«nne. Von Paul

Remei. Berlin, Schuster u. Loeffler.

Die Gepflogenheiten des „papiernen Zeit-

alters" haben es mit sich gebracht, daß
jeder einigermaßen Federgewandte, der „eine

Reise thut", besonders, wenn dieselbe über

Salzwasser geht, sich bemüßigt fühlt, seine

Erlebnisse auch anderen — oft wenig Neu-
gierigen — mitzutheilen und ein Buch
daraus zu machen, an dem die äußere Aus-

stattung, das gute Papier, der schöne Druck
oft das einzig Lobenswerthe ist. Man wird

deshalb immer zufrieden sein, wenn sich

unter dieser Art von Littcratur Etwas
findet, das sich über das allgemeine Niveau

voithcilhaft erhebt; ein derartiges Vuch ist

das vorliegende.

Paul Remei macht eine Reise von
Haniburg nach Venezuela und beschreibt uns

dieselbe mit Gemiith, Laune, Humor und
Gnst. Das Buch liest sich angenehm und
giebt Aufschluß über noch wenig bekannte
Gegenden, z. B. die Ansiedlung schwäbischer

Bauern im venezolanischen Urwald, Cura^ao,
Caracas, Haiti u. A. Bei des Verfassers

guter Beobachtungsgabe hatten wir gewünscht,
über die wenig bekannten Erdstriche mehr
und Eingehenderes zu erfahren, was bei Be-

schränkung des gcmüthlichen Inhaltes recht

gut angegangen wäre; aber wir wollen uns
— da es nicht geschehen — auch mit dem
Gebotenen begnügen und das hübsche Buch
geni empfehlen. V. I.

Lin8e8»nzeue ülieiier. Lezpreedun^ nxen .~n»»»ni Her üeällotiun vordelmlteii.



~»»»»«lubsl», l~n<!vl«r, <ie«lmmelte Vei-lie,

l.ielerun»' 6—10. LtuttM't,
yv

, L. cottü'üen«

Luennlmulunß, K«:bllll«el.

~»U-I ~onb~iÄ, »n»o, Llu äeutü«!«!» lu«w-
meut. 1. Die Kutur «I» Olgnniüm»«, Vien,

8«lb»tvell»L <le« Vülir»«l».

~u» ii«i>i<i«ii 2iur»i». ruu I
! » I

i » INI 0 ! 1 1 1 1 !

i

»ebrilt, I«»?, Ilelt 2. 8tutt«nrt, DeuU,eue
Verl IIW-HII»t>>l t.

N«n<l->»', Ä«cl~»ilf, kuiiuünpiiie, Jletlli>i!,v»ill un,i

I!iu2e!lnl8enune. Duteszuellun^eu Über <!»»

V>'«3«u Her k!i!l<)««i>n!« Im allgemeinen uuÄ
Uder äie zlügiiediieit Her iletH pdvzill »w
Vi5«eu»cn«llt uns inr Vernilltniü» «ur lultur-

«i^euzemlltiielluu I°ur8e!>unß im Le^onüeren,
l^einüiß, Nennnnn Nnaeile.

N«i-t»l. DI. 1~, c>««un>ie3 Nlut uuä »wriie

Keinen. 2veite ?»!ee. Uittel un>l >Veße
IUI Uullltunz Hei- redenzlilllst uu(! Vei-

Kutunl; v»n Knlnllnelten, ri5H<!N« UN,I

Ueilunl; Her 2 ueiierlls» u >il !eit et«. I >nv!,io-

lugi^eli e!,eml8e!>e llllilutelungen nuen ~uliuü

llen.xe!» ürnilulungülnenrleu, l»p?.!~, N«Kllr

NottvalH» Verl»«.

2«tlul»v ~»o, V»l«»l«, NriiNn 1^1 nIN« von
lleieliennaen), 8uuna>>lei'. Line l~nH- un,l

~VI>IHße»en!e!,te. Ule»<!eu, Olli lie!, -«,«',',

Lo i 1
1 » » n n , Nivin, Der Kllmpl um 8!i»!>>'

«pe»le. Humoi-!»ti«oue« HillobenÄiÄM» >»
einem .Vete, l^elpliss, I »«in Loi-nmnn!,

8e!büt?el!^,

2 « u i - » » o I » , Rm!l l.uÄ»i« XIV. iu Li!<l und
~oi-t mit <». 550 ?ext! Ilul!ts»t! Ilnen, Voll-

Kiicleitllleln, »rill»!»»'«« unä >ut»ssNlp!>en.
X»eu <leu berl!nmle»teu ll»!eln, Llinnnuern

und 8tee!i«l-n Hllmllligel 2eit, UedertiÄzen von
0. Nnrüolml I von Liebelt«!». I~l?, «-12,
1. e!n«iss, lleinriel, senmist ~ c»rl Ul!ntl,ei,

<ü«rll>«iil», Ixnli», Kovelieu. >ut»ri«ilte Hu»-
Vlue, Unerzetüt vun L, Ntte», 2 Ltiu<le.

L<!, I: üiu« III»«!»», — ~»n>ui«e »l'Vrmen»,
— Lin »eeloiien. U>!, II' »obe I^Uinple, —
Kleine lliitll»e>. — Li» Velwnzen, Lerii«,

UleLlii«! UunbHcd.
II»UI-!I«IIN«II>N, üb«ik»«l, ?«U!SII von,

XIII It »!« !lz«ti!>er?! lüue 8tu<iie, IXpliss,

Nelmllnn U»»e!le,
— tümKeLneüi'e in »einen Sonetten. Di» 8eu<!-
üebreiben »n Uellu 1.1c, vi-, 8en»umiie»,

Odellebler in I iU i ! » ! Lü I u »t i, !l. I.eii>l!ss,

Üelllmnn üHoelie,

vnbo«, lilllu», Dr. pdi!~ Huti Kietü»obe, l'i-

«eitei-tei-Lep»r»t HixirueK»u»(ie» Vell!!«!«>>r«

~~en«eil« vnm Virliüeuen," Nie« <!eu. Kell-

mutn llenKler» Vella" Uulll,, Neulclel
~

senirrmewter,)
— 2vol 2e!tüe<!iente, 2ur 1'wurnllz-e. üine

LpIZtel nn <IW iliinnelvelt, 55ui- ^uuenllllLe.

vle«<leu, lleilmutli Ueniilei» Ver!»g <~uu»,
Keuiile!- " 8el>ii-M!e!»l«l,>

Nnti, ,»«!', Nsn>li»lll, Onlei, 8e!»»u»p!el >»



<irei Xeteu, Neu Uulineu xegenlllier llnnu-

»ellpt. tl» nklult »M,, Uebl, Knäuel,

ü»«i>«lt>»ot>, ^»u», >utioel>u». vlllm» injlui

~cten, Kempten, lo«. Ko«el'«cne Luebb.

?IIIH«U», Olov»nl>l, ~, kliltelli liulNn!. 8toi i»

<!elll> Liovin« lt»!l». ribru IV Huppl I Ii!

miütÄll, lorin», üoux ri-»«»»ti Hi (!o.

?l«vt»xl, <lrl»t»v, UeWmmelte VeiKe 2, Hu»,
L»n>i I—VI. I.eli>ü!ss, 8. »Miel.
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Nord und 3nd.

<3n«llv. ~»»», liiruu«! ll«>llo>it«. I .elv« 13,

«reltlinpc K Ullrt«!.

N»u«o, ilernu»,nll. K»u»ilc»». ?r»uer8p!el in

lUnl Xullü«. Vl«u, >. H»rtle!>en8 Verloz.

H»ii»telll, Di. ^ a » 1 o « i I von, DI« 8oei»le

IrlUM In sei- !>»««!«. ürveiterter Hixirueil

»»« äer Hl»<!«mi8cl!en Nunnzolmu 1836.

t! 18t« » 1'unzenÄ, l^eipliz, H!>»>leml«<:Ker
üeitooblilten Verl»«. ?reunH ~ llijgon!:«,

H « 1 1 lit, o II» ,
~. voll, Vorlesungen Ubertneo-

retlaebe?bv8lll. U«u<IV. Vurle8un8en Über
sie ele!ltrom»ßneti»el!« ^lieurle se» l,!e!>t8,

ller»u»zegei>e» von ärtuur lllinig »n<l 0»r!

MunM, «it 54 Figuren Im lext. Illluidurg,

l«up»!<l Vo»8.
~ll«o, Vlotoi, 3tr»dleu uns Lcwlttell. (Ix»

r»von8 et le» omdre8.) UeHieute. In 6»«

veutscn« tibertroeen von rülseMIÄ 8ti»üHI.

I ~l pllss, Lreitliups H liürtel.

IUI ü»ml>t <!«» I^bsll». Line Ivriüelie XutNo-
loßi«. ü»eli »Ittliedeu un<l Itstnetiseneu

«Irunuzlit^en «u»»mmemze8t. v.O. üelzeimer.

8tutt<z»rt, V. Xonl!i»mmer, Verluß,

~llll»>n»l!ll, H»L lleinrieli Hein« «In ü»tlu-

n»ljuHo. Line llritisebe Zzutlie««, Lerlin,

3le3lr!e<! Lrund»en.

Xs.dlellbnl'U, "»n» voll, UTere. Ilunien.

Dre8>ien, Ü»r! Ilei»8ll«r.

Xsulplll, vi. 1»». »IIIIII«. IteeKtubrevier lllr

Heut»o!ie IHelr»uen. 52 ller>!«prU<:i!« I»u»

>iem LUrLerlielien Oe«et«buel! mit ürlitute-

lullten, Lerlin V,'" ~. ~. Keine» Xerllur,

X«n»«r voll irrllAIIII, hrillon. ?üllll«en

leben. Avelte, Anlllel, ueubelli- Ixlitet« .~»l-

!»««. 1, L»uä, Neütilt uuÄ l~den >!er

rNanüe. «it 215 "bnllÄunMn im ?«t,

21 lllruenärueli- un<! 13 liollseliuitl-l'alel»

von Lrn«t iievn, l'r!t2 von Xeruer, U, von
X,>»IMdl»,!n, 1), von ll»n«onnet,

yv
l 8eelo»,

yv
l 8elleu.v, f", leuciüimnn, Nlol >V!nl>ler u, H,,

l>«!p?.>8 uu6 Vien, Uibilogr. Institut,

Xl»u«!«i-0»vo«, l.uÄvl«', ~»end. Libliselie»

Llmrllliterärllm» In fllnl äeten. Lerlin,

8ioj;lrle,l ~lnuuoeli.

Xol»li»>»««ll, Itoosrt, VI« U»!er Vlneen?.

Iloumniüeli lernte n»>> »u<!ere Novellen.

8tuttL»rt, Kuvert l.utl.

Xie,«, Q«»r, »er >l»r<<ni8 von l'om>»>,
lloiwlu, Kit einem llteluil,! von lo^i «»!-

!>c» in I^Älbon. Uvsli», ~»!i» 8~nve,in«

Verl»" Hetie»j;
yv
ell8

yv
IIHIt.

XlltUI, DI». Vueliengcimu <ic» üllentüenen

l,ed«n8. HeiÄUüiebüli Mulmn! ^Vreäe.

IV. "lirMnss. Xo. ,22, ,23, ,21, 125. Ucrlin,

«litlii-Verl»«.

l.lu»»i>l)ol>ll, De., Die Onemio im Uisslwwn
lieben. <!emeinvo,

yv
!li!,'l!i<'>,>! VnrtrilM, 2.,

umss<!»!'!x>!tOw un,i v>'sm^iirte >»!!»ze. Ait



21 HiiniMunßeu. U»,ni>»r, l^nxoiÄ Vo««.
I^orslli ^»genil uns lo<i, lle,»el>te,

Lerün, I ! s n « t ll»um.

m«l»t»i, ?ll«<lrlob, X!»r «um Vonärii! Bee-

re!«/!!!, >nt«u u. >!»ut!8«!,e sicille». I>le»l!l>n,

l!»,l lle!»«ner.

H»v«i« ll«l»«t,u«2«i. Nivier», 3tMs»n!ileicu,

Oor»!<H, ^igeri^n un<! ?u»i». Von v,-. m^ä,
l'n. «»eü-ruw. Viert« >u!l»ge von ~8U>!'
NÄuin-elcr. «!t 25 Kalten u, 3U ?l>ine,i.

l>iPxiß «na >Vien, Llb!i»ssl2i>bi»c!!eü Institut.

0 1 1 1
1 « t , <3«oi»«», vnnUtiel Heientnnm. Nom2i>.

Hlunlle »utorlzilte lleberzetiun^ von U21
von «~iü8»'lltdui'n. Lerlin, I lien»r>l?»eu!i!el'.

?«t«i»«lol«i', ^»lilllulll v~ Der el8le Honen-
no!lelnli»i8er Im V!en8t« vrer>88i«>:l!ei' un<l
ieutZeuer U1838«. ünm I <X)Knlißeu MebUltÜ-

t»ß« "Villielm» I, l"eli«iss, Li^itliopl unH
Uiilt,!!.

««Ilt«i, X«.il ~,u«\\»t ~«nll»llll, Xlinr Nltc,

äer 2»eite, Ueulzebe» 8eu»u«i»e! in lunl

>uf«uMU. rrnnillui-t »M., lielnnoliiziHb^».

» 1« utl II 1, (3lu»«i>i>« u. Q»K»i Null», Xeue»
it»l !en>8enxieut!«:!,e« u, «ieuwen!t»!!eul3oue3

iVui-telbuen. Uelei-uuLII. Ix'lniiss, Lein-

b»l>i ruclinltl.

8cünlt»»,
/v
rll»t> VolliLnoenseuulen un,l Ini-

vei^itlit« HusHelmune« Levessunß, ilit«in«!'

lüuieitunL von Dr. lÄmllä Ne^er. I^lpli^,

U?. ?reu»~,
8«IIII1«-Dr«»<lell, ll»il lusoo^, üine neue Le-

8t»ttu»ß5Hi't. - Vei!>ei38UN88v»l! IUI äie

2u!lunlt, >V'«lel üi-,1- noeu keuei-de8t»ttunj;.

Ilerliu, Ves>«U s. Xetieusse~elwctullt?iouier.

LliulptlliVIIXINIIt», X!»»»i»Q>i«i, nen»nzß«Mb.
v, ?. von Neber u, ~. L».ver5ä»rlei'. Hell !i

bi» 5, zlilnelien, Verl »ß»»i!8t»lt ?. Lineli'

UMIIN ,~.<5.

8l>»ui«l« i!lu»tilrt« 1V« I ! «s« » LIlicH It» > mit

KeZuulici'el NerU<?>!8icl!t>8»NI; 6er Xuilur-

sMiel'ient« uuter Uitvirliunss von ?rol. DI.

5. vie«tel, rrnl. Kr. r. «n5lßer, ?rol. vr.

0. 15, Sebmiät »nä Dr. X. 8turmno«lel nen-

beilrdeitet unü bl8 Tur Oe8«n»»rt lort-

Mlunit v. ?rol, Dr. Otto X«emmel. DriUe.

völlig neu~«8t»ltete Humide. Ilit n»nolu

«XX> ?ext ~bk!!<!nnssen nedst vielen Xun,<l-

beilnße», Hilten, l>IK»«ll u, », «°, ü»u>l IV
~

Neseuielite ses «>tlel»lter8. II. "NieÜ: Von
<!en Kieu?.?.UIeu biz «nui Zeitalter «der

Nenl»i83»ne>', In ärittor ~ululge b>>»rk«it>t
von ?rol. «r. U. l»e«U'l. Uit 41! 7ext-.~b>
nilliuussen u. 14 Leil»ssen u, K»rte». I.eipiü:,

0, 8i»mer,

8t«iruil, ?«U» voll. rren.'übHIt. Neriin,

Veut8ci>e 8ebr!lt8te»er<!ellOI>»en8e!!»ll,

Ltern, »«n»ll»«l, >n>ier Volz?». Von Xisonuv-

Kov<;oro>! n»od X»«»u. üeisemomente. Ijerlin.

8ie~irie<!
/v
ru»!»e!i,

Ltnclllill», Dr. ?. "I.. L>8 au'8 rnäe >ler Veit!

.^«tronomizcl«: <?«»5»'neu. 2«eite er^init«/



Huttllß«. (ilil lalilrei'iien 1 1 !»
yv
tr»t>»nen.)

?r»F, !?r, llivn» ü,

l«rl»l, X»il ~>»«ll»t von, Vle erlerne ioli

<!aü llvpnntwlren? <3e!neinver8tllu<!!!,:t> er-

illutert. Ijerlin, UennlUln Krieger,

lilllll, l'rin«>>ü»!ll l~e«, Vieuer iionmn, Uerlin,

?, l'mutvein'üelie N»~!>>,»n!i!uuss.

Vi«!», ?rl«<lil«l» voll. ?NW!>t. I >r»»,»tl«vl.>

8tu<!le ill einem ^ul/.uze, 8»ITI>ur
yv

, Neri,,.

Keiner.

2»lt»llürlkt, H«llt«ll», für Ne8'n>l'bt«»i!
yv

«i!

«,'!>«lt. LeffrUnäet von 1,, <i»u!>!u. üeu«
r'ol^e Im Verein mit N, Nneunoli, II. 1»M'
nre^lit, ü, N»rc!i8, b«r»U8~>M>x>n von <3er>
!>»!'<! 8ee»»'r. I, l»brMn« »ÄUI»? «on»i.<-

l'liitler. X«.?.».!!. I. ~»!>rß»n8 IX«:>7,

VieitelMreübelt 3. rreidnr^ i. L» ~K»>
,leml8c>!e Ver!l>ß8b»0l>!mu>l!ullL von ~. (.'. I!.

«obr.

Rldigir! unter veranlworilichsei! »« yeiauigebe«,

schleNsch» Vuchl>r»cke«i, Kunst» un« Oerl»g»>AnN»lt ». 3. Schatllaend«, Vr«!l>».

Unb««cht!g!»r Nachdruck »»« d»m I n h » » dieser le!l>chrif< »n!«rs»g>, U»b»rs»!,imglrech!

Ix>rb»hal«i».
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,,Uin 8t3rlisro8 unä ssün8ti^Lr ~n»
8awM6Nß080t2tS8 Nlltülliono8 Littor-

~v»88er i8t nn8 niollt dßkimnt."

„vio8S8 ~N880I 18t 2N 6en do8ten
Üitt0lvvä88orn iln reonnon nnä i8t

lluoli I» lg oin8 äoi- 3!är!i8tLN ?.n do-

^uiclmon."

«LUlÄUIVril riwi'. 0. s.lLLIilhiOII,

„Nin in 8einel 2u8llinmon8ot2nn
/v

eou8tunto8 ~Va88sr. I)»8 Hodormns«»
von 8onvvokyl8anrsm Naznogium, c>»8 Voinan6on8sin von Ni8on in or-
/v
ani8<'!wr Vsldinllun^, ~vio cla3 von l^nninm und uovvoltllpulon8au!'sm

Xlltriuin, cii« Lpnion von Lrom, Lor, ?iuor unä Gallium 8inä »Ü08
Vol2ÜFU, WSIcUO (Ü6 LollCNtNNF IÜ68i>8 Litl6l WU8861 8 Von Hern l'ULrll'

nsntiiior toräorn unä 08 äsin ornkticiionäsn H,l2t omvkonlsn."

v«. 0 70U0IIN1',

„^vönta i8t llnssousdin im l3s8onm»o^, ~»nn nnoegonaäst ßonommsn
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Der kluge öcheikh.

Ein Sittenbild aus Nordafrika,

von
Ludwig McobowM.
— Veilin. —
scheikh Hamed war seit einigen Tagen sehr mißgestimmt. Das
Kußkussuh, das seine alte Mutter Nlscha so trefflich zuzubereiten

verstand, hatte er nur zur Hälfte aufgegessen, obschon die Für-

sorge der Alten es so stark gepfeffert hatte, daß es ihm fast die Kehle

zerschnitt. Und gestern war ihm beinahe Etwas zugestoßen, was einer

schweren Sünde gleichkam. Als die Sonne hinter den mächtigen Palmen-
bäumen in die Wüste gesunken war, stieg der Mueddin auf das Minaret,

pflanzte die weiße Fahne auf und pries in näselndem Lobgesang den
Schöpfer und Muhamed, seinen Propheten. Beinahe hätte er, der fromme
Muselmann, das Gebet des Mueddin überhört, er, der Scheikh, der sick

selbst rühmte, ein direkter Nachkomme des Propheten zu sein!

Seine alte Mutter war gestern mit verschobenem Turban in die Kniee

gesunken und ein paar Augenblicke in dieser Haltung geblieben, wie ein

Christ, ein richtiger Christ — Allah verderbe sie, dachte Hamed bei

sich — weil ihr Sohn, der große und mächtige Scheikh von El Kcmtarah
sich so hatte vergessen und vor lauter Schläfrigkeit das Gebet des
heiligen Mueddin hatte überhören können! Was war nur mit ihm? 0,

sie wußte es genau! Vor zwei Monden war er aus Viskarah zurückgekehrt,

aus dieser gottlosen Stadt, wo jeder Muselmann inmitten des Lärms und
der Vergnügungen der Kaffeehäuser die Lehren Muhameds vergaß! Neber
einen Monat war er in Viskarah geblieben, und von den sechshundert

und dreiundsiebzig Francs, die er mitgenommen hatte, war nicht ein ein-

ziger nach El Kantarah zurückgekehrt.
10*
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Biskarah und seine bösen Vergnügungen mußten schuld sein, daß ihr

herrlicher Sohn jetzt wieder so düster und traurig vor seinem Zelte saß
und mit Niemandem sonst sprach als mit dem jungen und tollen Ben
Mssa und den: alten

J
unggesellen, dem Sidi Ali el Kebir.

Was mußte El Biskarah auch für ein schrecklicher Ort sein! Der
alten Fran fiel ein, was ihr eine andere gläubige Frau über das fluch-

beladene Treiben dieser Stadt erzählt hatte! Das ewige Höllenfeuer, in

dem die Ungläubigen einst dampfen und winseln sollten, muhte sich über

die schamlose Stadt ergießen, denn sie hatte mit ihren schändlichen

Tänzerinnen den Scheith so mürrisch gemacht! Ganz Biskarah sollte voll

von diesen abscheulichen Mädchen sein, und in jedem Kaffeehaufe sollten sie

in sinnberückender Anmuth tanzen, schön wie die Huris in: seligen Paradies.

Die alte Alscha senkte den Kopf. Sie ließ die braunen Töchter

ihres Stammes einzeln vor ihrem inneren Auge vorbeiwandeln, und ab
und zu nickte sie mit dem Kopf, als wenn sie eine Schöne im Geiste

freundlich begrüßt hätte. Eins stand bei ihr fest: Sie mußte ihn zu be-

wegen suchen, sich ein Weib zu nehmen. Er, der Scheith Hamed, war
schon dreißig Jahre alr, und noch nicht ein einziges Mal hatte er seiner

Mutter gesagt: „He, Täubchen, wie ist's? Willst Du nicht fragen, was
die schöne Semila kostet, oder Leila, das schlanke Mädchen mit den runden
Augenbrauen?"
Eben senkte sich die Sonne hinter die weiße Moschee, daß das
kugelige Minaret in rothein Feuerschein erglühte. Am dunkelnden Himmel
hoben sich die Orangenbäume fcharfgezackt ab, so daß die strengen Linien

der Aeste stark hervortraten; das tiefe Grün der Olivenbäume schien fast

fchwarz, und ihre Stämme glitzerten wie Bronze, während die letzte Gluth

der sinkenden Sonne an ihnen hinabglitt. Ein Roß wieherte von einem
nahen Zelte her, und ein paar Hunde bellten durch die Dämmerung.
Aber selbst als ein paar Kameele heiser kreischten, störte das den
Scheith nicht in seiner Ruhe. Erst als sich eine Hand leise auf seine

rechte Schulter legte, wandte er das Gesicht um, das er eben den: tief-

rothen Glanz der Abendwolken zugekehrt hatte. Er erkannte das gebräunte
welke Gesicht seiner Mutter, und einen Augenblick glitt ein sanfter Zug
über sein verfinstertes Gesicht.

„Mn, was ist's, Alscha!" Hub er an.

„Allah segne Dich, Scheith." Sie machte eine Pause und suchte

u«ch Worten. Wie selten kam es vor, daß sie ihn zuerst ansprach, denn
es ziemte sich nicht für ein Weib, dein Herrn und Scheikh mit einen:

Anliegen zu nahen, sondern zu warten, bis er sich zu den: demüthig da-

stehenden Weibe herabließ. Und so stand sie und suchte nach Worten.

Da fiel ihr eine List ein, und in lebhafterem Tone fuhr sie fort:

„Achmed hat schon wieder drei Töpfe zerschlagen."

„Was? Der Hund? Drei Töpfe?" Zornig funkelten die Augen des
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Scheiths, denn seine Habsucht berechnete sofort den Schaden mit ein und
einem halben Franc. „Gieb ihm die Peitsche, dem Hundesohn!" Und
er ballte die rechte Faust, als wollte er selbst den armen Negersklaven

züchtigen.

„Scheikh, ich werde alt und schwach. Ich kann's nicht mehr. Nimm
Dir eine Frau, eine junge schlanke Frau!"

Jetzt war's heraus, und die Alte wich einen Schritt nach dem Zelte

zu zurück, ganz erschreckt über ihre eigene Kühnheit und um dem drohen-

den Jähzorn ihres Sohnes auszuweichen.

Aber seltsam! Er fuhr nicht auf; er packte sie nicht bei den Schultern

und warf sie nicht in das Zelt zurück, sondern zu ihrem maßlosen Er-

staunen drehte er den Kopf von ihr weg und starrte wieder vor sich hin

über die weihe glänzende Moschee hinweg zu den Oliven- und Palmen-
bäumen und dann zu der grauen Wüste, die sich hinten in unendlicher

Weite verlor.

Aber als sie noch immer keine Antwort erhielt, huschte sie wie ein

Schatten in das Zelt zurück, äußerst zufrieden mit der ersten Wirkung
ihrer Worte.

„Nimm Dir eine Frau, eine junge schlanke Frau!" Diese Worte
gingen ihm nicht aus den Ohren, und imnier mehr versank er in süßes
Nichtsthun und in Träumereien.

Eine junge schlanke Frau! Ein Name drängte sich stumm über die

Zunge: Assaidy ... Er sprach ihn nicht aus, aber er fühlte, daß er auf

seinen Lippen lag und daß ihre schlanke Gestalt sich in sein schläfriges

Sinnen drängte. Wo war sie geblieben, die junge Tänzerin von Biskarah,

die ihn vom ersten Tage seiner Ankunft an gefesselt hielt wie ein junges
stürmisches Roß an der wallenden Mahne? Ein Fluch entrang sich seiner

Brust. 0, hätte er sie jetzt in seinen Händen, er hätte sie erdrosselt mit

einem frommen Gebet auf den Lippen, weil sie eines Tages mit einem
Franzosen auf und davon gegangen war! Und doch, wie schön waren
ihre Gazellenaugen! Wie konnte sie tanzen, die junge Assaldn vom Stamme
der Ulad-NaN! Kein Muskel an ihrem schmalen Körper ruhte dann, es

flogen an ihr die Gewänder und die bebenden Glieder, nur das braune,

ovale Gesicht blieb unbeweglich, und die tiefliegenden Augen schauten starr

und stumm. Wie war er an dem ersten Tage, an dem er sie tanzen ge-

sehn, aufgesprungen und hatte ihr ein Zehnfrancsstück an die Stirn ge-

preßt, wo es einen Augenblick haften blieb, um dann von ihrer braunen
Hand aufgefangen zu werden. Auge in Auge standen sie sich da gegen-
über, und heiß flog sein Athem um ihre Wange. Als sie sich völlig er-

schöpft auf die Strohmatte des Fußbodens hinfallen ließ, hatte er keinen

Blick von ihr gewandt und nicht gehört, wie ein alter Schriftgelehrter von
dem großen und berühmten Sidi Abd-el-Kader zu erzählen anfing und es

still wurde im ganzen Kreis. Und als dieser endlose Bericht den NaNijah-
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Mädchen zu langweilig wurde und sie aus dem Kaffeehaus stürzten, um
in das zweite zu laufen, da war er ihnen fast taumelnd gefolgt. Dort

hatte er zum ersten Mal den gottverfl . . . Wein genossen, und keiner

seiner Blicke glitt ab von den blitzenden Goldketten der leichtfüßigsten der

ganzen Tänzerinnenschaar, der lustigen Assaidv. Ueber einen Monat lang

war er in Biskarah geblieben, und als das letzte Goldstück gewechselt war,

war sie verschwunden, und er zog mit dem Morgengrauen nach El Kan-

tarcch zurück, um nicht dem Spott der klügeren Kabylen El Biskarahs

anheimzufallen.

Eine Frau fehlte ihn», braun und schlank wie Assaldy. Er fühlte es,

seine Mutter hatte Recht.

„He, Alscha!" rief er halblaut in das Zelt hinein und hockte sich

wieder mit gleichmüthigem Gesicht hin. Die Dämmerung hatte zugenommen,
und ein leiser Wind strich durch die Palmenbäume und streute würzige

Düfte in die Abendluft. Die Blätter der dunklen Oliven erschienen jetzt

tiefschwarz, und durch die federartigen schmalen Palmenzweige leuchtete das
letzte schwache Abendroth.

Die Alte schlich sich zaghaft aus dem Zelt, in der bangen Erwartung,

jetzt den Zornesausbruch ihres Sohnes ertragen zu müssen. Schweigend
stand sie am Eingange und wartete mit gesenktem Kopfe auf die ersten

Worte des Scheikhs. Dieser schwieg, um seine Worte möglichst unbefangen
und gleichgiltig erscheinen zu lassen. Endlich nach längerer Pause Hub er

mit leiser Stimme an:

„Allah hat Dich hellte mit Klugheit gesegnet. Weißt Du, wen ich

zur Frau nehmen soll?"

Ein maßloses Erstaunen zog über die verwitterten Züge der Alten,

und ihre Hände strichen erregt über ihre zerlumpte Kleidung. Aber sie

wußte, daß sie nicht mit der Antwort zögern durfte, wenn sie nicht seinen

Zorn erregen wollte, und sofort fand sie einen Namen: „Fatthüme".

Als er, um seine Erregung nicht zu verrathen, von Neuem schwieg,

fuhr sie, sicher gemacht durch seine Ruhe, geschwätzig fort: „Der alte Sidi

Muftapha ist Dir gut. Und er hat vier tapfere Sühne. Sie können
mit Dir zusammen alle Tuaregs davonjagen, wenn Du ihre Schwester
Fatthüme nimmst."

Während sie so weiter schwatzte, schloß der Scheith die Augen halb,

und in seinem Geiste sah er die prächtige hohe Gestalt des jungen Kabylen-

mädchens, wie sie zum Brunnen schritt, neben sich die kleine unscheinbare

Subida, ihre liebste Freundin, mit der sie zusammen Wasser holen ging.

Was für große ernste Augen sie hatte! Wie still sie meist war, wenn
die beiden Mädchen mit anderen Frauen zusammen sahen und Kußkussuh
aßen oder süße Mandeln! Sie gefiel ihm, und bald glitt in seiner Phantasie

der Schatten der leichtfüßigen und leichtsinnigen Assaldy weit weg, um
dem Bilde der schwermüthigen Fatthüme Platz zu inachen.
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Aber, sie war gewiß nicht billig! Erfragte Aischa, wieviel Rinder

er noch habe. Die Alte verstand ihn sofort, schüttelte aber bedenklich den
Kopf.

„Nun!" stieß er hervor, ärgerlich, daß sie schwieg, und runzelte die

schwarzen Augenbrauen.
„Zweihundert Francs!" sagte sie endlich und erhob sich von der Erde.

„Wa— s? Zweihundert? Fatthüme zweihundert Francs?" Die

Zahl schnitt ihn» in die Seele, denn geizig war er wie ein echter Kabuls,

der jahrelang in seinen: schmutzigen Burnus umherlief, ehe er ein paar Francs

für einen neuen hervorholte. Zweihundert Francs, das war eine ungeheure
Summe, zumal jetzt, wo er in Biskarcch sechshnndertdreiundsiebzig Francs

seines Vermögens verloren hatte. Aber hatte Sidi Mustapha, Fatthümes
Vater, nicht jüngst erst seinem lustigen Freunde Ben Alfs« Fatthüme ab-

geschlagen, als er nur 20 Francs geboten? Hatten nicht die vier Brüder

über den Spaßmacher aufgebrüllt, als er wirklich zwanzig Francs hervor-

geholt hatte?

„He, Ben Alssa," hatte Grofon, der Aelteste geschrieen, „dafür kauf
Dir ein Kalb und heirath' es."

Zwanzig Francs war in der That wenig, aber Ben Alssa hatte

nickt mehr.

Freilich, schön war ne, so schön, daß Ben Alssa ein langes Gedicht

gemacht hatte, das er an demselben Abend zum Besten gegeben, um sein

Leid in die tiefe Abendstille auszusingen:

.Vor Liebesgiam want' ich daher;

Mein Schatten, der wankt hinterher.

Mich macht in die Sehnsucht so matt,

Die tief mich getroffen hat,

Du Kind mit den schmachtenden Augen."

Und während den, Scheith ein paar Töne dieses traurigen Liedes

einsielen, lächelte er befriedigt. Er würde nicht klagen und ein Lied singen,

wie der närrische Ben Alssa. Das hatte er nicht nöthig. Mehr als zwanzig

Francs würde er schon bieten, denn er besaß mehr, viel mehr, so viel,

daß er es Memandem sagte, als nur sich allein, wenn er in seinem ein-

samen Zelte lag. Kein Laut seiner klingenden Francsstücke durfte in die

Stille hinausgehen, so eifersüchtig bewachte er seine Krüge voll Münzen.
Aber freilich, zweihundert Francs, das war eine harte Mß. Und
dock, wenn er sie sich vorstellte, wie sie Morgens zun, Brunnen ging, wie

sie sich in den Hüften wiegte, daß das lange Gewand sich in prächtigen Falten

um den Leib schmiegte, wie ihr dunkles Auge durch die Luft starrte und
die Stirn leuchtete gleich den. Blitz in den Wolken . . . dann . . .

„Aischa!" schrie er seine Mutter an. „Geh hin zu Sidi Mustapha.
Und sage seiner alten Mutter: Der Sckeikh Hamed will Fatthüme zum
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Weibe. Und biet' ihm hundertundfünfundzwllnzig Francs. Und geh hinauf

bis zweihundert Francs. Aber Du weißt, Alscha, immer wenig, immer
ganz wenig. Sagt sie: ,Noch zehn Francs'/ so leg fünf hinzu! Hörst Du,

nur immer fünf!"

II,

Es dunkelte schon stark, als sich Scheith Hamed trage erhob, um seine

beiden Freunde aufzusuchen. Warum sollte er auch heute von seiner Ge-
wohnheit abweichen, heute gerade, wo er ihnen den wichtigen Entschluß, ein

Weib zu nehmen, mitzutheilen hatte! Waren sie nicht die beiden Einzigen,

denen er sein Herzeleid um Assaldv anvertraut, die Einzigen, denen gegen-
über sich die ganze Gluth seines heißen Blutes offenbart hatte? Als er

nach der Heimkehr aus der verruchten Stadt seine Wuth in maßlosen
Schimpfworten ausgelassen, hatte ihn nicht Ben Alssa, der Junge, kräftig

unterstützt und der alte Sidi el Kebir bedächtig zustimmend mit dein Kopfe

genickt?

Freilich, der Weiberhaß des Alten war komisch. Wenn er an Alis

Eheepisode dachte, dann verzog sich sein braunes Gesicht ein wenig, als

wollte es lächeln. Wie Ali zu seinen: Weibe gekommen, das wußte ja das

ganze Dorf! Vier große Eapitel des Koran kannte er auswendig, so ge-

lehrt war er, und er wäre ein tüchtiger Mufti geworden, wenn das unsterb-

liche Gesetz nicht befohlen hätte, erst dann einen Mufti anzustellen, wenn
er verheirathet war. Und

J
ahr und

J
ahr hatte der gelehrte spindeldürre

Mann gewartet, da er die Weiber haßte und Nichts liebte als seinen

Koran und den gelehrten Commentar des heiligen Zamachscharl. Endlich

aber, da seine ganze Sehnsucht doch darauf stand, ein großer und gelehrter

Mufti zu werden, hatte er sich der alten Alscha anvertraut, und für sein

ganzes Vermögen von sechzig Francs hatte sie ihm eine angejahrte Fran

besorgt. Nun, wie hatte er damals aufgeathmet.

Hamed lachte, während er daran dachte und weiterschritt.

Jetzt mnßte Ali zum Mufti gewählt werden! Da vergrub sich der

Unglückliche immer tiefer in den weisen Commentar des Zamachscharl, und
Tag für Tag hoffte er, seine neue Würde zu erlangen. Endlich sollte er

zum Mufti gewählt werden; in zwei Tagen sollte er ein bedeutender Mann
werden, der den Koran im Kopf und Herzen trug und die klugen Gesetze

des heiligen Buches ernst und bedächtig auslegen würde. Aber — Scheith

Hameds Gesicht verzog sich jetzt zu einem breiten Lachen — da fiel es dein

Weibe Alis ein, zun» Kadi zu laufen und auf Ehescheidung zu klagen, weil

ihr Mann sie ganz und gar vernachlässige. Was gab es nun für eine

Scene! Der Alte wurde zum Kadi gernfen und auf alle giftigen und bos-

haften Fragen seines Weibes konnte er nur trübselig dareinschauen und

„Ja" sagen. Er hatte ihr Nichts zu essen gegeben, er hatte ihr keine

Kleider geschenkt, er hatte sie nie geschlagen und angeschrieen, er hatte sie
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kaum angesehen! Gewiß, Alles gab er zu, denn Lügen, beim Barte

Muhameds, die kamen nicht über seine geweihte, vor lauter Gebetsprüchen
schon heilige Zunge. Und so stand er am Tage vor seiner Wahl zum
Mufti wieder ohne Weib da. Das Gesetz gebot es: er konnte nicht Mufti

werden und war es nicht bis zum heutigen Tag geworden. Er hatte für

immer von den Weibern genug und haßte sie ingrimmig.

Der Scheikh fuhr aus seinem Brüten auf. Ein Esel hatte aus einem
entfernten Zelt geschrieen, und ein vielstimmiges kreischendes Echo antwortete

auf den Mißton. Hinten verschwanden die dunkelgrauen Wellenlinien der

Wüste völlig in dem schwarzen Horizont, und die Orangenbäume zu seiner

Linken regten sich kaum im Abendwind. Nur ein naher Bach rieselte

deutlich durch die Dunkelheit mit geschwätzigen! Gefäll, und ein paar

Nachtigallen sangen selige Töne aus den dunklen Oliuenkronen. Ueber die

Fächer der Palmen floß das erste fahle Mondlicht und tropfte durch die

breitgeüffneten Blattfedern hindurch, um sich im trüben Bache zu spiegeln.

Da schlug der leise, melancholische Klang einer maurischen Quitzra

(Guitarre) an sein Ohr. Nun war er an das Ende des Dorfes angelangt,

und drüben unter der letzten Palme sah er schon das Zelt Ben Alssas.

Der Scheikh zog die Augenbrauen halb hernieder, um die immer tiefer

sinkende Dunkelheit zu durchspähen, und seine scharfen Augen erkannten

bald die beiden Gestalten, die vor dem Zelte hockten. Ohne seine Schntte zu

beschleunigen, näherte er sich ihnen, indeß die einförmigen Töne der Quitzra

immer lauter durch die Stille klangen.

„Allah behüte Euch!" rief er ihnen zu und setzte sich auf die breite

Rasenbank vor dem Zelt.

„Der Prophet segne Dich!" klang die zitternde, leise Stimme des
Alten zurück, indeß Ben Aissa nur nickte und fortfuhr, zu den traurigen

Tönen seiner Guitarre zu summen. Endlich hotte er mit einem scharfen

Klang auf und hob den Kopf. Ein volles Lachen lag auf seinen jungen
Zügen, und als er jetzt zum Himmel aufsah, glitt das bleiche Mondlicht

kühl und gespenstisch über die schmalen und fast kindlichen Züge.

„Paß auf, Scheikh, ich habe heut ein neues Lied gemacht!" -~

„Ah!" entschlüpfte es dein Alten, und er sah Ben Aissa an, um auf

seinem offenen Gesicht zu lesen, welcher Art seine neue Improvisation sein

würde. Er hatte immer Angst, wenn Ben Aissa ihn mit seiner kurzen

schrecklichen „Liebesehe" aufzog. Zlber als dieser den Kopf ein wenig hin-

und herwiegte, gleichsam als ob er sich ans seinen Text besinnen wollte und
ein paar Töne lustig und schnell anschlug, erkannte er zu seiner Beruhigung,

daß es ein friedliches Gedicht sein mußte, ohne grausame Anspielungen.

Und das war doch gut! Wie oft hatte Ben Aissa durch ein paar lose

Verse den Zorn manches reichen Kabnlen erweckt, und wenn er noch dazu
einmal den jähzornigen Scheikh reizte, dann war der arme Teufel, der keine

Verwandte hatte, kaum noch seines Lebens sicher, und Niemand war da.
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der ihn rächen würde. Er hatte ihn zwar gern trotz seiner losen Streiche,

aber was konnte er für ihn thun, wenn ihm der Scheikh zürnte?

Die Quitzra klang jetzt in vollen rhythmischen Tönen, und langsam,

mit starker Betonung sang Ben Aissa halblaut durch die Nacht, indem er

ab und zu den Oberkörper nach vorn beugte, gleichsam, als wollte er damit
einen Vers oder einen Ton nachdrücklich hervorheben:

«Geh weg, Assllidy, Du falsches Weib.

Bring Datteln nicht und braune Feigen an.

Denn jetzt ist Fastenmonat Ramadan
Wieg nicht so zitternd Deinen schlanken Leib,

Und wag' es nicht, mit Mandeln mir zu nahn,

Denn jetzt ist Fastenmonat Ramadan.
„Was, Du willst fort, Assaidt,?« ... 0 bleib' . . .

Biet' mir nur Deine rothcn Lippen an,

So brech ich, Allah, gern den Ramadan! —
Mit ein vaar kräftigen Tönen schloß Ben Wssa das Lied, lachte laut

auf und bog den Oberkörper nach vorn, um die Wirkung seines Liedes auf

den Scheikh zu erkunden. Er konnte nicht sehen, daß Ali ängstlich das

Gesicht des Scheikhs musterte und daß dieser die Stirn gerunzelt, weil der

Sänger keck an seine schmerzlichste Wunde gerührt hatte. Aber zu stolz,

um den: armen Teufel einen Vorwurf zu machen, schwieg er, obschon er

fühlte, daß Ben Aissa auf eine Antwort wartete. Es wurde still im

Kreise, und nur der ängstliche Ali, der vergebens nach einer Koranstelle

suchte, um die Aufmerksamkeit der Beiden abzulenken, fing an zu hüsteln.

Der Mond war indeß voll aufgegangen, und die weite Wüste lag iu

hellein Grau vor ihren Blicken da. Der Wind war fast still, und kaum
regte sich ein Blatt in den Palmenkronen über ihren Häuptern. Durch
die klare ruhige Luft drang scharf der tiefe Schrei aufgeweckter Kmueele
und wurde von einem Chor blökender Schafe und heulender Hunde fast

endlos fortgesetzt.

Endlich brach Ben ZN'ssa das Schweigen.

„Nun, Scheikh, ist die süße Assai'dv, denn in Deinem Herzen schon
todt? Du thust, als ging Dich mein Lied Nichts an."

„Assaldy?" fragte der Scheikh mit gedehnter Stimme und so ruhig,

als spräche er den Namen zum ersten Male aus. „Was geht sie mich an?
Was Allah will, geschieht und muß geschehen. Was kann ich dagegen
thun?"

„Recht so!" bestätigte Ali und fügte salbungsvoll den Spruch aus dem
Koran hinzu: „Gott ist Herr über Ost und West, und wohin Ihr Euch
wendet, da ist Gottes Auge, denn Gott ist allgegenwärtig und allwissend."

„Und noch vorgestern hast Du mit den Zähnen geknirscht und gesagt.
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daß Du sie haben wolltest, um sie zu zerschneiden, Stück für Stück!" warf

Ben Aissa lachend und erstaunt ein.

Der Scheikh wiegte den Kopf ein paar Mal nach vorn, als betete

er, wie es fromme Moslems zu thun pflegten. Endlich sagte er und be-

obachtete die verblüfften Mienen der Neiden genau:

„Assai'dy ist bei mir so vergessen wie Fatthüme bei Dir, Ben Aissa!"

Der junge Mann fuhr auf, aber der Name, den er eben gehört, ver-

schloß ihm den Mund, der sich schon zu einer zornigen Antwort geöffnet

hatte. Nur sein Herz pochte so heftig, daß er es zu, hören vermeinte.

„Nicht wahr, Ben Aissa, Du hast sie doch ganz vergessen? Und das
ist gut! Man muß solche Mädchen vergessen, wenn es auch in den Ein-

geweiden brennt und rast. Assaion ist bei mir längst vergessen, denn ich

habe einen — Ersatz!"

„Was?" klang es durch die Nacht. Ben Aissa bog seinen Kopf dem
Haupt des Scheiths zu, um ihm in's Gesicht zu sehen, indeß der alte Ali

erschrocken an sein erstes und einziges Weib dachte und sich trübe den
Bart strich.

Langsam, mit scharfer Betonung, ein leises Lächeln in den Mund-
winkeln, fuhr Scheikh Hamed fort:

„J a, ich will heirathen!"

Einen Augenblick herrschte Todtenstille. Auch die Thiere im Dorfe

waren verstummt, so daß die drei Männer in der Stille der Nacht ihre

eigenen Athemzüge hören konnten.

Ben Aissa lachte jetzt laut auf, und auch der Alte wiegte den greisen

Kopf hin und her, wobei der Turban sich ein wenig nach links verschob.

„Aber Scheikh," rief Ben Aissa aus, „weißt Du nicht, daß die

Frauen uns den Weg zur Hölle zeigen? Hast Du das nicht selbst oft ge-

nug gesagt?"

„0 tiefe Wahrheit!" murmelte Ali.

„Nein!" wehrte Hamed ab und sah ihn ruhig an. „Es giebt gute

und schlechte Kameele, und es giebt gute und schlechte Frauen!"

„Aber Scheikh," wiederholte Ben Aissa, „wird sie sich nicht mit der

alten Mutter prügeln?"

„Hm," antwortete er gelassen, „ist ein junges Füllen tückisch, bekommt
es die Peitsche."

„Scheikh," fing er von Neuem an, „giebst Du Dein Herz einem
Weibe, wird es darauf herumtreten, sagt ein Weiser!"

Ali nickte wiederum lebhaft.

„Geh, Ben Aissa," rief ihm lachend Scheikh Hamed zu, „das heilige

Buch sagt: ,Wenn die Frauen Euch erzürnen, gebet Verweise, sperret sie in

ihre Gemächer ein und züchtigt sie~."

Da ermannte sich der alte Sidi Ali el Kebir und murmelte fast

traurig:
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„Nun wirst Du nicht mehr Abends zu uns Beiden kommen. Wer
ein junges Weib im Zelt hat, der bleibt des Abends daheim!"

Ben Aissa fing von Neuem zu lachen an. „Ei, woher weißt Du das?
Doch nur vom Hörensagen!"
Ali verstand diese Anspielung wohl, aber er war dem jungen lustigen

Ben Alfs« zu freundlich gesinnt, als daß er ihm zürnen konnte. Mit einen,

Weisheitsspruch that er ihn ab:

„Wer einen weißen Bart zaust, der wird im Jenseits von seinen

eigenen Kindern gezüchtigt!"

Ben Alfs« hörte nicht auf das Gemurmel des Alten, denn aufgestachelt

durch die überraschende Neuigkeit Hameds, regte sich seine Neugier geschäftig,

und so fragte er:

„Hast Du denn schon gewählt? Hat Deine Mutter schon mit ihrer

Mutter gesprochen?" — Er stützte das Kinn in die rechte Hand, indeß

sein Ellenbogen auf dem rechten Knie ruhte.

„Gewählt habe ich fchon! Und morgen geht Alscha zu ihr!" klang

die ruhige Antwort des Scheiths zurück.

Er wollte nicht den Namen sofort sagen. Unbewußte Scheu und stille

Schadenfreude verschlossen ihm noch den Mund.
„Ist sie schön?"
„Wie eine Huri!"

„Schlank?"

„Wie die Palmen von El-Äghuat!"

„Augen?"
„Wie junge Gazellen; ihre Blicke versengen die Eingeweide!"

„Kennen wir sie? Ist sie aus El Kantarah?"

„Gewiß, Ihr kennt sie gut. Du sagst sogar . . . sehr gut!"

„Fatthüme?" schrie es laut durch die Nacht. Mit einem Ruck fuhr

Ben Aissa auf und griff nach dem Dolch in seinem Gürtel.

Der Scheikh hob langsam den Kopf empor und sah ihn: ruhig in's

Auge. Der Bursche würde es doch wohl nicht wagen, den Scheikh anzu-

greifen, der ihn um Haupteslänge überragte!

Schlaff ließ Ben Aissa die Rechte sinken, und als der Alte, erschreckt

über die Heftigkeit Ben Alssas, ihn auf die Nasenbank niederziehen wollte,

folgte er kraftlos der zitternden, schwachen Hand und setzte sich still zu Boden,

als sei Nichts geschehen. Scharf durchstießen die Blicke des Scheiths die

monderhellte Dunkelheit, aber das Gesicht des jungen Kabylen lag tief im

Schatten der hohen Palmenfächer, und die Linien seines Burnusses lagen

unbeweglich da, als trüge ihn eine unbewegte Brust.

Mit berechneter Langsamkeit erhob sich der Scheikh.

„Bringt den Abend gilt zu, Ihr Beide!" rief er ihnen zu, und der

grausame Hohn dieser Worte fiel wie Gifttropfen in das zuckende Herz

Ben Alssa5.
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„Vleib" in Allahs Hut!" klang die dünne, spärliche Stimme des alten

Ali als Antwort zurück.

Auch Ben Aissa wollte antworten, aber kein Laut kam über die arme
zuckende Lippe. Was sollte er sagen? Er wußte, wie es kommen würde.

Morgen würde die Mutter des Scheiths den Kaufpreis Fatthümes bestimmen,
der Scheikh würde zahlen, und in acht Tagen knatterten die Büchsen zum
Hochzeitsfeste. Er stöhnte auf. Was sollte er dazu thun? Nichts! Hatte

er Geld? Nein! Und er senkte den Kopf. Wie Allah bestimmt, ist es

gut . . .

In acht Tagen war Fatthüme die Frau des Scheikhs.

III.

Fatthüme war eben dabei, zwei große rothbraune Krüge auszuwaschen,
um sie nachher am Brunnen zu füllen. Obschon es noch früh am Morgen
war, brannte die Sonne schon schwer, und es überlief sie immer wie ein

glühender Strom, wenn sie sich bückte und mit feuchtem Sand den schlank

gerundeten Henkel sauber rieb. Kein Windhauch griff in die Feigen- und
Dattelbäume. Die Luft lag heiß und träge da und verhieß einen sengen-
den Wüstentag. Ab und zu ließ sie den Blick auf dem Eingang des Haupt-

zeltes ruhen, aus dem ihr Gatte, der Scheikh Hamed, heraustreten muhte,
denn in ihrem Nachbarzelt hatte sie schon sein Kußkussuh fertig, das er jeden

Morgen aß, und auch der tiefschwarze Kaffee dampfte schon auf glühenden
Kohlen, damit der Scheikh nicht einen Augenblick zu warten brauchte.

Einmal, als sie vergebens gelauscht hatte, ob er schon wach sei, hatte

sie die Krüge behutsam in den Sand gestellt und sich emporgerichtet mit

hoch erhobenem Kopfe. Schlaff hingen die scbmaleN braunen Hände an

dem grünen Untergewand herab, und in dem Blick, der weithin über die

Zeltreihen und weithin über die Palmen- und Feigenbäume flog, lag eine

sonderbare stille Gluth; die Lippen öffneten sich, als wollten sie zu einem
Entfernten sprechen.

Da schlugen ein paar Hunde an.

Sie fuhr zusammen und bückte sich hastig, um von Neuem feuchten

Sand in die Töpfe zu werfen.

Sie hörte Schritte eiligst über den Sand knirschen, aber mit gesenktem
Vlick arbeitete sie weiter, denn an dein festen Tritt erkannte sie einen

Mann, und wie durfte sie, die echte Moslemfrau, einen fremden Mann
anschauen? Nur wenige Schritte uon ihr entfernt hielt der Fremde an.

Sie hörte sein heftiges Athmen deutlich, und plötzlich vernahm sie die

laute Frage:

„He, Scheikh Hamed! Seid Ihr schon auf?"

Sie erkannte jetzt die Stimme. Das war Hassan, der Sklave Usseid~,

mit dem ihre Gespielin Subida verehelicht war. Sie horchte gespannt hin.
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während ihre Finger mechanisch an den Wänden der Krüge auf und ab-

glitten.

Wieder rief Hassan:

„Scheikh Hamed? Seid Ihr auf? — Kommt zu meinem Herrn

Meld. Sein Weib Subida ist todt!"

Mit einem leisen Schreckenslaut ließ Fatthüme den Krug fallen, den
sie eben in der Hand gehalten, daß er hin- und herschaukelnd im Sande
liegen blieb, und hockte mit abgewandtem Gesicht am Boden hin.

Scheikh Hamed erschien mit ruhigem Gesicht vor seinem Zelte. Er

gähnte, während er fragte:

„Was, todt?"

„Allah behüte und bewahre Euch, Herr. Kommt nur hin. Ich weiß
nicht, weshalb. Sidi Meld erwartet Euch!"

Scheikh Hameds Blick traf setzt das am Boden kauernde Weib. Er

sah, wie sie zitterte, und verstand, warum. Die Todte war ja die lang-

jährige Vertraute Fatthümes gewesen! Da wurde seine Stimme ein wenig
milder, und er bot ihr den Morgengruh.
„Allah segne diesen Tag für Dich! Fatthnme!"

„Ich danke Dir, Herr!" antwortete sie leise und erhob sich. „Willst

Du nicht Kaffee trinken und Kußkussuh essen?"

„Nein, bei Meld trinke ich ihn!"

Sie sah ihm nach, und in ihrer Brust schlug es so laut, als ob sie

ahnte, warum ihre kleine, schmale Subida so plötzlich gestorben war. Hatte

sie nicht noch gestern Nachmittag mit ihr gelacht und mit ihr Mandeln ge-

gessen? Hatte sie nicht noch gestern Abend für sie einen geheimen Auftrag

ausgeführt?"

Was war mit ihr?

Sie grübelte und grübelte. Erst gestern hatten sie einander ge-

standen, daß sie sich als junge Frauen so lieb hätten wie einst als Mädchen,
da sie mit den andern zum Brunnen gingen, am Boden niederhockten und
sich Liebesgeschichten erzählten. Und Beide waren zu dem Ergebnis; ge-

kommen, daß sie erst ein Jahr lang ihren Männern gehörten und in dieser

Zeit fast ganz das Lachen verlernt hätten! Und die arme kleine Subida

hatte still vor sich hingesehen und dann plötzlich gesagt: „Wie Gott will!

Es geschieht ja Nichts ohne ihn!" Und dann hatte sie aufgelacht und ein

Liedchen gesummt, das sie, Fatthüme nur zu gut kannte. Ben Alssa hatte

es früher an manchem Mend in El Kantarah gesungen, früher als er noch
der Freund des Scheikhs war und noch in El Kantarah wohnte . . ,

Ihre Gedanken verirrten sich. Lässig lag die Hand in ihren« Schoß,

und aus dem Gewirr der Empfindungen, die ne durchströmten, löste sick,

die eine stumme Frage: „Wird er heute da sein?"

Vergessen war die todte Snbida, das ganze weite Dorf. Sie sab
nur den Brunnen, in dessen Schatten Ben Alssa kauerte und ihrer harrte.
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Ein Zittern durchlief ihren Körper, und helle Schweißtropfen traten

auf die Stirne. Da sah sie weit hinten den Scheikh zurückkehren, in

eifrigem Gespräch mit Sidi Ali el Kebir. Sie fühlte den Drang, ihm
entgegenzueilen und ihn zu fragen, ob es wahr sei, daß Subida todt und
warum sie so plötzlich gestorben, aber ihre Glieder waren wie an dem Boden
geheftet, ihre Sinne so verstört, daß sie den Gruß, den ihr der greise Ali

bot, nur mit scheuem Kopfnicken erwiderte und kaum hörbar Etwas murmelte.

Jetzt standen die beiden Männer dicht vor ihr, aber unterwürfig, wie

sie es von Kindheit an gewöhnt war, hielt sie den Kopf gesenkt und wartete

auf ein gnädiges Wort ihres Herrn.

„Meld traf gut. Mitten in's Herz," sagte der Scheikh mit tiefer

Stimme. „Möge jeder Moslem seine Ehre so rächen, wie es Meid that."

„Allah allein ist der Herr; er macht, was er will!" hüstelte der Alte

und trat mit dem Scheikh in das Hauptzelt, durch dessen offene Eingangs-

spalte das volle heiße Sonnenlicht strömte.

Wie erstarrt kauerte Fatthüme am Boden. Aus der beengten Brust

stieß pfeifender Athem. Meld hatte Subida getödtetü Mitten in ihr

Herz hatte er den Dolch gestoßen.

Und heute früh?

Warum heute früh?

Was hatte seine Wuth erregt? Was konnte die stille sanfte Subida

verbrochen haben? Sie grübelte in Einem fort, aber ihr tiefes Weh über-

wand ihr klares Sinnen, und so jagten sich die Gedanken in ihrem ver-

wirrten Kopf in irrer Hast, und sie saß da und stierte vor sich hin, indeß

ihr große Thränen über die gebräunten Wangen rannen.

Die Sonne war höher und höher gestiegen, und auf dem hellen Sande
lag schwere und träge Gluth. Ein leiser Wind hatte sich jetzt aufgemacht
und trug von nahen Oliven- und Granatenbäumen leise Düfte herüber;

wenn er über den Sand hinmegstrich, hob sich feiner Staub vom Boden
auf, der die Luft noch trockener und Heiher machte.

Die tiefe Stimme des Scheikhs weckte sie aus ihrem ruhelosen

Brüten.

„Also, Ali, schreib das Protokoll!" klang es aus dem Zelte. „Ich

war gerade dabei, aus dem Zelt ?u gehen. Da höre ich draußen rufen!

, Scheikh Hamed! Seid Ihr auf? Kommt zu meinem Herrn Meid. Sein

Weib Subida ist todt!' Ich gehe hinaus. Draußen steht Hassan, Melds

Sklave. Ich gehe mit ihm zu Meld. Meid sitzt auf einer Strohmatte,

Neben ihm liegt Subida todt. Ich sage: .Allah segne Deinen Tag!' ,Dich

behüte Muhamed!' sagt er. ,Hast Du Subida getödtet?' frage ich.

,1a!' sagt Meld, ,ich habe sie getüdtet/ Da frage ich: ,Warum?'
— Meld sagt: Heute früh schlafe ich nur halb, und da seh ich,

wie Subida leise aufsteht. Sie guckt mich lange an, und ich thue, als
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wenn ich schlafe. Ganz still geht sie aus dem Zelt, und ich schleiche hinter-

her. Weißt Du, Herr, wohin sie ging? Zum Kickt (Kuppler) Killo, den
kein Schakal anbellt und kein Hund ansieht. Killo wartet schon vor seinem
Zelt, und Subida spricht zu ihm und streichelt seinen Bart. Ich stehe

hinter einer Dattel und sehe Alles. Endlich nickt der Ku»t — dieses

Hundeblut! — Ha', und sie lacht und geht hastig und leis zurück. Ich

gehe auch zurück. Und wie sie in's Zelt tritt, ganz behutsam und lang-

sam und sich bückt, da sieht sie Memanden. Sie schreit auf, ich packe sie

am Hals und ziehe sie ganz zu mir herein. Und wie sie am Boden liegt,

setze ich ihr den Dolch an den Hals und sage: ,
Subida, was «lachst Du

beim KM? Mit wem hältst Du's?' Sie röchelt und spricht kein Wort.

Saq's oder ich schneid' Dir den Hals durch!' schrei' ich und faß' den
Dolch fester. Sie beißt die Lippen zusammen und zischt: ,Nein!' Da
schnitt ich ihr den Hals durch, und den großen Dolch stieß ich ihr mitten

in die Brust! . . . Das, Scheikh, Hab' ich gethan'/ Darauf Hab' ich, der

Scheikh Hamed, gesagt: — Hast Du Alles geschrieben, Ali? Gut! Weiter
— Da habe ich, der Scheikh Hamed, gesagt: ,Du hast Recht gethan.

Meid, Allah wird Dich segnen. Du bist ein Mann, und Deine Ehre ist

rein wie frische Stutenmilch. Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!

. . . Darauf ..."

Er hielt plötzlich inne, denn vor dem Zelt hörte er ein Krachen, und
dann fiel ein Körper schwer zur Erde. Er ging hinaus, indeß Ali el

Kebir langsam die krausen arabischen Buchstaben seines Protokolls weiter

malte. Vor dein Zelte lag zwischen zerbrochenen Krügen Fatthüme lang

ausgestreckt, das Gesicht grau und blutleer. Aus den« Mchbarzelt stürzte

Ai'scha mit einem Sklaven hervor, und noch ehe der Scheikh zu der Ent-

scheidung kam, ob er sie liegen lassen oder aufheben sollte, trugen Ai'scha

und ein paar hinzugeeilte Frauen die Ohnmächtige in ihr Zelt. Als sich

die Wand hinter ihnen geschlossen und nur noch das Gemurmel einiger

alter Weiber hörbar wurde, die mit in das Zelt gegangen waren, kehrte

er nachdenklich zu Ali zurück.

„Wo habe ich aufgehört?" fragte er und ging, den Oberkörper hin-

und herwiegend, auf und ab.

„Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!" hüstelte die heisere

Stimme des Graubarts.

Die Plilmeinweige, welche die Zelte überdachten, bogen sich im Winde,
und die schlanken Blätter raschelten wie unter- dem Griff einer festen Hand.

Durch die Eingangsöffnung wehte die schwüle Sommerluft herein und
lagerte "ich drückend um seine Wangen.
„Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!" murmelte er wie

mechanisch nach ... Ihm wollte das Bild, das er eben gesehen, gar nicht aus
dein Sinn. Gewiß hatte ne gebort, was er gesprochen, vielleicht gar ge-
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horcht, wie es dies erbärmliche Geschlecht der Weiber so gern that! Aber
ein Jahr lang hatte sie schon mit ihm zusammen gelebt, und nie hatte sie

sein Argwohn beim Horchen ertappt! Warum jetzt? Gewiß, sie wollte nur

wissen, warum ihre Subida, diese Tochter einer Hündin, dieses , Hunde-
blut', erdolcht worden war! Aber konnte sie das nicht ahnen? Legte ein

getreuer Muselmann — Allah segne seine Tage und vernichte alle Christen-

und ludenhunde! — doch nur Hand an sein Weib, wenn sie treulos war
und zu einem andern Manne die Augen aufschlug! Warum hatte sie also

gehorcht? Warum fiel sie zu Boden?
„Nun, Scheikh," wiederholte Ali und lachte, denn er wollte einen

Witz machen, „Allah sagt zwar: ,Am Ende der Geduld liegt das Himmel-
reich', da aber Dein Protokoll kein Himmelreich ist, möchte ich nicht, daß
Du es erst am Ende meiner Geduld zu Ende bringst."

Er lächelte still vor sich hin, obschon sein prüfendes Auge bemerkte,

daß seine witzige Bemerkung nicht die Spur eines Lächelns auf dem tief-

braunen Gesicht des Scheikhs heruorgerufeu hatte. Und so wiederholte er,

lauter, als es seine Art war, indem er den Kopf vorstreckte, die Worte:

„Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!"

Wie vom Blitz getroffen, stand der Scheikh da. Ein Verdacht stieg

in ihm empor, der ihm den Athem nahm, und seine Hand griff nach dem
Dolch, der im Gürtel steckte. Aber als er den Blick des Alten verwundert
auf sich ruhen fühlte, besann er sich und zwang sein Herz zur Ruhe. Wie
weibisch, sich hinreißen zu lassen! Er athmete tief auf, als ginge mit seinem
Athemzug auch sein niederdrückender Gedanke fort.

„Melds Dolch muß heiß bleiben. Es ist noch nicht zu Ende. Noch
lebt der Versucher Subidas," fuhr er mit harter Stimme fort.

„Weiß er, wer es ist?" entgegnete achselzuckend der Alte. „Subida

hat Nichts uerrathen. Sonderbar!" Und er wunderte sich im Stillen maß-
los, daß ein Weib einmal still geschwiegen hatte.

„Hat er den KM schon gefragt?"

„Nein!"

„Er muß ihn nennen, der Hund, der Bastard. He, Achmed," rief

er mit mächtiger Stimme und wartete ein paar Augenblicke, bis die unter-

würfige Gestalt des Schwarzen vor dem Zelt erschien, „lauf zu Killo, dem
Kuät. Der Hund soll sofort herkommen, sonst reiße ich ihm die Leber aus
dein Leib und werfe sie den Schakalen zum Fratze hin."

In Eilsprüngen lief der Neger über den Sand. Stillschweigend hatte

Sidi Ali el Kebir zugehört. Ihn ging es eigentlich wenig an. Ihm siel

eine mystische Ansicht ein, die der berühmte Zamachschan über die Dschin

(Geister) ausgesprochen hatte. Und sein grüblerischer Sinn versenkte sich

in die Geheimnisse des Urgrunds der Existenz der bösen Geister und ihrer

endlichen Besiegung durch Muhamed, den heiligen, den seligen. Während
er still nachdachte, ob das Princip des Bösen vor oder gleichzeitig nach
3I«I!> und 2>id, I .XXXI . 242. 11



~5H ludwig lacobowski in Veilin.

denl Princip des Guten zur Welt gekommen mar, überhörte er ganz, wie

der Scheith, der neben ihm regungslos stand, einmal wie geistesabwesend
hervorzischte: „Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!"

IV.

Achmed verschwand sofort wieder, als ihm eine kurze Kopfbewegung seines

Herrn zu eilen befahl, und schloß das Zelt hinter sich zu. Der hagere
Killo stand an der Thür, und seine grauen Augen flogen ängstlich von dem
Scheikh, der unbeweglich vor sich hinsah, zu dem greisen Ali, dessen be-

hagliches Denken über den Ursprung des bösen Princips in der Welt noch
zu keinem Ergebniß gekommen war. Killo murmelte halblaut einen Gruß,

aber kein Laut antwortete ihm.

Sein Kopf verkroch sich in die schmalen Schultern, daß der spärliche

weihe Bart fast bis zum Gurt seines schmutzigen Vurnus reichte. Aber so

durchbohrend sein Mick einen Augenblick lang auf den Zügen der Beiden

ruhte, er konnte Nichts aus ihnen lesen, denn nur zu gut wahrten sie Beide

die muhamedanische Etikette; regungslos schienen ihre Gesichter, als machte
jede tiefe Erregung hinter dem Antlitz Halt.

Eine Schaar von Flughühnern «lochte jetzt über das Zelt hingerudert

sein, denn scharfes Flügelschlagen und ein vielstimmiges Helles „Küllü,

tüllü" scholl in die Stille hinein, um sich dann mit dem Echo des Ge-
sanges aufgescheuchter Ammern und Finken zu vermischen. Ein Edelfink

schien eben auf der Spitze einer Zeltstange sich niedergelassen zu haben,

denn sein Ruf erklang aus nächster Nähe.

Wieder wagte Killo den scheuen Blick langsam vom Boden zu erheben,

aber ängstlich blieb er an dem Gurt des Scheikhs hängen. Er sah, wie

sich plötzlich die linke Hand Hameds um den Griff des Dolches legte, der

im Gürtel hing, und ein Zittern durchlief ihn, als ahnte er, was ihm
bevorstand.

„Du Hund!" fuhr ihn der Scheikh jetzt mit rauher Stimme an.

Killo kroch so tief in sich zusammen, daß der Blick des Scheikhs nicht

eine Linie seines verwitterten Antlitzes sehen konnte, nur die spärlichen

grauen Haare, die der Turban hinten am Halse freiließ.

„Mit wem war sie zusammen?" fragte der Scheikh schneidend und
mit einer Festigkeit, die den Kickt erbleichen machte.

„Ich hab's geschworen, Herr, bei Allah Hab' ich's geschworen, daß ich

nicht reden will, so lange ich meine Zunge Hab'!"

„Dann reiß ich ne Dir heraus!" schrie der Scheikh. Ali sah ihn er-

staunt an, und Hamed fühlte, daß in seinem Blick ein Vorwurf lag. Ali

hatte Recht. Wie konnte er sich vor diesem Hunde so verrathen!

Er schwieg einige Augenblicke still und holte tief Wem. Diese
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Schurken vom Schlage Külos schworen immer, ihre bösen Geheimnisse zu

bewahren, und brachen die Schwüre, wenn es ihnen cm's Leben ging.

Aber er wollte, er mußte wissen, wer der Geliebte war.

„Wo hat Subida ihn zuletzt gesehen?" fragte er nach langer Pause.

Mit einein Ruck schnellte der Kopf des Alten empor, und für einen

Augenblick bemerkte der Scheikh in seinen grauen Augen einen so erstaunten

Ausdruck, daß er stutzig wurde. „Sollte er doch auf falscher Spur sein?"

dachte Killo. Aber er wußte, daß er über kurz oder lang doch vor dem
Dolche Hameds die Wahrheit gestehen mußte,, und so leitete er seine

Beichte mit dünner Stimme ein:

„Subida? Nein! Warum sie Meld erstochen hat, weiß ich

nicht!" . . .

„Ah!" schrie der Scheikh auf. Er taumelte an einen

Pfosten und lehnte sich schwerathmend zurück. Seine Ahnung hatte das
Nichtige getroffen.

Natürlich, wie konnte er auch nur denken, daß die kleine, schmale,

blaßgraue Subida bei einein jungen Kabylen Liebe erwecken konnte, außer bei

dem armen Dssew. Sah er nicht jetzt im Geiste, wie sie als Mädchen mit

Fatthüme dahinschritt, jene klein und unscheinbar, und diese hoch und
herrlich, so hoch, daß der kleine Kopf Subidas an ihrer Schulter ruhen

konnte! Und hatten die jnngen Krieger nicht über die so ungleichen

Freundinnen gelacht? Hatte nicht Fatthüme stets den rechten Arm um
Subida gelegt, gleichsam um Allen zu zeigen, daß sie ihr die Liebste war,

obschon kaum ein Krieger ihrer begehrte? Hatte nicht das Lästermaul Ben
Alfs«, als er die Beiden früher einmal zusammen zum Brunnen gehen sah,

den Witz gemacht, sie gingen einher, wie ein großes königliches Kameel, das
sein

J
unges zur Tränke führe? . . .

Sein Weib verriet!) ihn. Sein Weib hatte ihn uerrathen!

„Allah!" drängte es sich fast unbewußt auf seine trockene Zunge,
während sein Gesicht fahl wurde wie Wüstenstaub in der Frühe.

Der Sand knirschte leise unter dem schlürfenden Schritte Külos, der

sich langsam an der Wand entlang der Thürspalte zuschob, aber der Scheikh

hörte es nicht, auch, nicht den Schlag des lustigen Finken, der noch immer
auf dem Dache saß und sein Lied in die durchsonnte Luft hinauspsiff. Als

aber die Hand des Kupplers leise den Vorhang zurückschob, der in's Freie

führte, nnd plötzlich ein Heller heißer Streif goldenen Lichtes in das verdüsterte

Zelt fluthete, schreckte der Scheikh aus seinem Brüten auf.

Mit einem Blick überschaute er, daß Killo sich aus dem Staube

machen wollte. Ein Satz zum Eingang, ein mächtiger Griff seiner rechten

Faust, und Killo lag stöhnend am Boden. Nasend vor Wuth beugte der

Scheikh den Oberkörper über den Aechzenden; in seinen Augenhöhlen trat

das Weiße hervor, während sein Athem schwer und heiß über das furcht-

entstellte Gesicht des Alten wehte.
11*
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„Scheikh!" wimmerte er unter dem Griff der würgenden Rechten.

„Was willst Du? Bei Allah! Laß mich los. Ich sag' Dir, was Du
willst. Nur laß mich!"

„He!" höhnte Hamed grimmig und hob die Hand vom Halse des Alten,

um seinen Dolch zu packen, „erst schwörst Du bei Allah, sie nicht zu ver-

rathen. Jetzt schwörst Du bei 31 IIa h , es mir zu sagen! Du Hund Du!"

Und mit einem Ruck zog er den Dolch und strich, gleichsam um seine

Schärfe zu prüfen, mit der Spitze über die Stirn des Kupplers, daß aus

der geradlinigen Wunde das Blut über das entsetzte Gesicht strömte.

Da riß Ali den Ann des Scheikhs zurück.

„Pfui, ein Ku»t! Mach' Deinen Dolch nicht gemein!" rief er tadelnd

aus. Unsagbare Verachtung lag in seinen Worten. Sofort erhob sich der

Scheikh und duldete es, daß Killo vom Boden ausstand und sich mit seinem
schmutzigen Aermel das Blut aus dein Gesicht strich.

Mit geducktem Kopf schlich er von Neuen» zum Eingang.

„He! Du! mit wen» war sie zusammen?" grollte die tiefe Stimme
des Scheikhs. „Sag's, oder ich reiße Dir die Leber aus dem Leib!"

„Mit Ben Alssa!" klang die Antwort des Alten zurück, und blitz-

schnell schob er sich hinaus, um dein neuen Zornesausbruch des Scheikhs zu-

vorzukommen. In sinnloser Wuth riß dieser den Dolch aus dem Gürtel

und schleuderte ihn dein Fliehenden nach. Aber seine zitternde Hand ver-

fehlte das Ziel, das Eisen fuhr knirschend in ein Palmenrohr, daß der

blanke Stahl zitterte und schwirrte.

Da legte sich die Hand Alis langsam auf den schlaff heruntergesunkenen
Arm des Scheikhs, und sein weißer Turban drängte sich dicht vor dessen Ge-
sicht. Aber der Scheikh achtete nicht darauf. Weit in's Leere starrten seine

Augen, und nur das Ans- und Niedergehen der breiten Männerbrust ver-

riet!) die gewaltige Erregung, die ihn durchtobte. Wie von einer unsicht-

baren Macht getrieben, drängten sich wieder die Worte über seine Lippen:

„Wer ein treuloses Weib hat, der tödte es!" Und gleichsam, als ob ihn

der fremde Klang seiner Ttimme aufgeweckt hätte, fuhr er mit der Linken

über das Gesicht und schüttelte dann die Hand des Alten von seinen: Arm.

Jetzt war er wieder Herr über sicki selbst, ein großer Scheikh, ein echter

Muselmann, Mit ruhigen Schritten ging er in die eine Ecke seines Zeltes,

in der seine Waffen hingen, und prüfend glitten seine Augen über die

glänzenden Lanzenspitzen hin. Kurze, geradlinige Dolche hingen dort über

langen, mit Messing ausgeschmückten Steinschloßflinten, und dazwischen
drängten sich die Widderhörner, angefüllt mit Pulver.

Mit durchdringenden Blicken verfolgte der Alte die Bewegungen des
Scheikhs. Er wußte, daß das Leben Ben Alssas und Fatthümes kein

Durrakorn nnd keine Dattel mehr werth waren, wenn er nicht dazwischen-

trat. Und das mußte er thun, um des Scheikhs, um Ben Alssas willen

dein ganzen Stamme zu Liebe.
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Pah, Fatthüme ging ihn Nichts an. Ob sie lebte, ob sie im Wüsten-
sand verendete, wie ein gestochenes Füllen, hm, das rührte ihn wenig.

Sie war nur ein Weib, und der heilige Prophet verachtete die Weiber
und jeder echte Moslem mit ihm. Aber sie stammte aus der großen und
mächtigen Familie des tapferen Sidi Mustapha, dessen Wort und Einfluß

fast so viel galten, wie die des Scheichs. Und hatte Sidi Mustapha nicht

vier Söhne, vier große starke Söhne mit blitzenden Gewehren und ragen-

den Lanzen?
War der älteste, Gorfon, nicht fast so groß und stark wie der Scheikh

selbst? Und kannten sie nicht die strengen Gebote der Blutrache so gut

wie Hamed? Der Tod Fatthnmes hätte einen ewigen Krieg beider

Familien zur Folge, der Niemanden schonte, nicht den entferntesten Ver-

wandten, nicht das kleinste Kind, nicht das geringste Schaf, das ihr

Eigenthum war. In Rauch würde das ganze weite Dorf aufgehen und
der Stamm aussterben in dein Kampfe dieser beiden Familien!

„Allah!" klang es dumpf aus dem Munde des nachdenklichen Greises.

Das mußte verhindert werden! Und Alles um eines elenden Weibes
willen! „Ach, diese Weiber! . .

."

Und er begann leise zu reden:

„Was willst Du thun, Scheikh?" -
„Wer ein treuloses Weib hat, der tüdte es!" zischte dieser zwischen

den Zähnen hervor, und mit eineni Ruck riß er ein Gewehr herab und
betrachtete den blinkenden Lauf mit gierigen Blicken.

„Fatthüme hat noch einen Vater!" wagte der Alte einzuwerfen.

„Was hat er solche Hündin zur Tochter!" schrie der Scheikh ihn an.

Unbekümmert um seinen Zorn fuhr der Alte fort:

„Und sie hat vier Brüder. Gorfon ist kühn wie Du! Büchsen tragen

weit. Ist FatthQme heute todt, ist Dein Leib morgen ein Sieb. Die

Schakale werden dann ein paar Nächte lang weniger vor Hunger heulen."

Der Scheikh starrte ihn durchdringend an. Er hatte die Warnung
verstanden. Langsam stellte er das Gewehr an die Wand und ließ das
Widderhorn fallen. Ja, Ali hatte Recht. So sehr sich sein Groll dagegen
wehrte, so sehr sein Nachegefühl danach verlangte, Fatthnmes weißen Hals

zu würgen, bis kein Laut mehr zwischen ihren Zähnen hindurchkonnte,

so sagte ihm blitzschnell sein Verstand, daß er lebendig nicht aus El

Kantarah kommen würde, wenn er Fatthüme tödtete.

In diesem Augenblick war sie gewiß weit draußen am Brunnen, und
ehe sie zurückkam oder ehe Hanred sie einholen konnte, konnte Killo — der

Schakal! — schon längst beim alten Mustapha gewesen sein. Dann waren
freilich fünf Büchsen geladen und fünf Speere geschärft, die darauf warteten,

daß er Fatthüme erstach. Konnte Killo jetzt etwas Anderes thun, als sich

in den Schutz Mustaphas begeben? Gewiß war er schon da, sagte sich

der Scheikh, und erzählte in diesem Augenblick die Geschichte seiner, des
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Scheikhs, Schande. Und würde Mustapha nicht sofort zur Flinte greifen?

Er hörte fchon dessen heisere tiefe Stimme: „Fatthüme ist in Gefahr.

Der Scheikh ist nur noch ein Sandkorn werth. Blutrache bis in's letzte

Glied!" Und wie der Blitz griffen jetzt seine vier Söhne nach den
Lanzen und Gewehren, und aus der Halle Mustavhas schufen sie eine be-

waffnete Festung. Vielleicht standen sie schon draußen, weit hinter den
dunklen Palmenbäumen. Gewiß, sie waren schon draußen, sagte sich die

unruhig tastende Phantasie des Scheikhs. Und er horchte, als hätte er

nicht eine Vision, sondern als ob draußen schon ein paar Flintenschlösser

knackten.

Es war jetzt seltsam still im Zelt. Der Finte oben hatte sein Schlagen

eingestellt. In den Lüften schienen sich die Flughühner und Ammern nicht

mehr fröhlich zu tummeln, nicht das Blöken eines einzigen Schafes drang
in das ruhige Zelt, nur die Fliegen fummten vorlaut durch die Stille,

und ab und zu knirschte der Sand unter den langsamen Schritten Alis.

Wie sonderbar still es war, dachte sich der Scheikh, und unwillkürlich

sah er sich um. Aber sein Blick begegnete nur dem ernsten Auge des
Greises und blieb an ihm hängen. Er holte tief Athem und steckte die

Daumen in den Gürtel.

„Du hast Recht! Es darf nicht so sein. Aber meine Rache muß ich

haben. Soll der Stamm mit Fingern nach mir zeigen, und sollen die

Mädchen die Nase ziehen, wenn ich vorbeigehe?"

„Ach was!" lehnte Ali unwillig ab. „Keiner wird wagen. Dich

scheel anzusehen. Und bist Du klug, Scheikh," — hier lachte er leise —
„so läßt Du Fatthüme gehen und bemühst Dich, das Kaufgeld zurückzu-

bekommen! Weiber sind Weiber. Kaufst Dir eben ein anderes!"

Gewiß, Ali sprach ganz klug. Aber Fatthüme mar eine gute und
tüchtige Hausfrau. Er konnte den ganzen Tag in die Luft schauen und
rauchen und Kaffee trinken. Sie war eine stille Frau, die er kaum hörte,

und nahm seiner alten Mutter Aischa alle Arbeiten ab. Was konnte sie

für die Alte Kuchen backen! Wenn die Tage des Ramadan zu Ende
gingen, des großen Fastenmonats, den er als getreuer Muselmann gewissen-

haft einhielt, da zeigte sie ihre Künste. Da gab es .Kuchen in zweiund-

dreißig Arten, und wenn er an den Mschelwisch dachte, der vor lauter

Honig und Oel schon von Weitem duftete, und an den süßen Nuret, da
regte sich in ihm der leise Wunsch, sie zu behalten und sich nicht scheiden

zu lassen. Aber was half es! Die Schande war zu groß, und sein ganzer
Stamm würde ihn anspeien, wenn er erfuhr, er hätte Beweise von ihrer

Untreue und lebte mit ihr weiter in alter Gemeinschaft.

Und Ben Aissa! Wenn er an dessen lachendes Gesicht dachte, dann
kochte es in ihm.

Dieser Spaßmacher also war es, der immer Gesichter schnitt und Abends
so täuschend nie Schakale schreien konnte, damit die Hunde aus den Hütten
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heruorliefen und wie toll bellten. Der Lump, der nicht einmal die erste Sure des
Koran auswendig wußte und nur Verse machen konnte von früh bis spat,

der sich einmal in einen Frauenburnus verkleidete und am hellen Tan den
alten Schriftgelehrten Omar umarmte, so daß alle Frauen das fluchuer-

gessene Weib steinigen wollten, bis sein lachendes Gesicht zum Vorschein kam.
Dieser Spaßmacher — sein Nebenbuhler!

Aber er wollte klug sein, sehr klug, denn Ali hatte Recht.

„Allah! Ich werde sie würgen, bis sie keinen Laut mehr schreien

kann. Dann laß' ich sie los und geb' sie frei, wenn sie bei Allah schwört,

daß sie die Schuldige ist. Dann muß der alte Knauser Mustapha mir

mein Kaufgeld wiedergeben!"

Seine Augen leuchteten wie im Triumph, denn nun regte sich seine

Habsucht auch. Mochte sie gehen, wohin sie wollte, auch zu Ven Aissa —
dieser Lump würde die Ehebrecherin gewiß nehmen — , wenn er nur seinen

Kaufpreis wiedererhielt, seine zweihundert Francs, für die er sich drei

oder vier Sklavinnen kaufen konnte.

Sidi Ali war sehr vergnügt über den Scheikh. Er war doch klug,

und so erschöpfte sicki der Alte in Lobeserhebungen und pries Hameds Ver-

schlagenheit. Aber als er den Scheikh anguckte, bemerkte er, wie dessen
Augen weit offen in's Leere starrten und wie sein Gesicht von ingrimmiger

Lust durchleuchtet war.

„Was hast Du?" fragte er erstaunt.

„0, ich Hab' jetzt meine Rache! Warte ab, wart' ein ganzes Jahr
ab! Dann wirst Du sagen: Ich bin ein kluger Scheikh!"

Ein Zug des Triumphes glitt über sein Gesicht, indeß der Alte un-

gewiß den Kopf schüttelte. Aber als würdiger Moslem verschmähte er es,

neugierig zu sein, und so schwieg er . . .

Ein
J
ahr war vergangen, und wieder reiften die Datteln. I n der

Strohhütte Ben Alssas hockte Fatthüme auf einer weichen Matte. Eine

leise Dämmerung wogte durch das Innere der Hütte, und nur ab und zu

hüpften ein paar goldige Sonnenstrahlen durch das dichte Dach. Vor ihr

dampfte auf einem kleinen Tischchen der Kaffee, und das weiße Schälchen,

das neben dem ihren stand, bewies, daß Ben Wssa erst vor kurzer Zeit

aufgebrochen war, um seine kleine Schafheerde auf die Weide zn führen.

Draußen war die Luft voll schwerer träger Sonne. Kein Windhauch
strich durch die Lüfte und griff in die Wipfel der schlanken, kerzengeraden
Oliven; das helle Grün der Granatbäume schieu von der Hitze noch Heller

geworden zu sein, daß es fast grau schimmerte, und das tiefdunkle Laub
der Karuba hing regungslos im schweren und schwülen Dnnst des Sommers.
In den Zweigen der Feigen- und Pfirsichbäume war es still, und nur
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selten klang der helle Schlag eines Finken oder eines Wiedehopfs durch den
Frieden. Im Dorf« drüben selbst schien das Leben eingeschlafen zu sein. Selten

zeigte sich ein Negersklave auf der Straße, der mit schweren Krügen beladen

zum Brunnen ging; selten schlug ein Hund an, und das Echo, das er er-

weckte, war nur ein müdes Gebell, das bald erstarb.

Reglos lag Fatthnme da. Die Hände unter den Hinterkopf gelegt,

starrte sie niit großen Augen in die Luft, und das stille Lächeln, das auf

ihren Lippen ruhte, zeigte, daß ihr Geist glücklichen Gedanken nachging.

Und konnte sie nicht glücklich sein? Erst gestern, als eine Schaar
junger Frauen und Mädchen an ihrem Zelte vorbei gegangen war, gerade
als sie davor stand, hatte die Eine in Einem fort geschluchzt, weil sie ihr

Mann tagaus tagein schlage; eine Andere wies mit zuckenden Lippen auf

eine tiefe Wunde am Oberarm, und Niemand hatte Lust zu fragen, von
wem sie herrührte, denn sie wußten Alle, daß nur ihr Herr und Gebieter

der Thäter sein konnte. Und eine alte Frau hatte ruhig gelacht und ge-

sagt: „Wie Allah es bestimmt; es war so und wird immer so sein. Wie
Allah es bestimmt, so geschieht's!"

Wie glücklich war sie im Vergleich zu diesen armen Frauen! Me
hatte die Faust Ben Alssas sie unsanft geschüttelt; sein Stirnrunzeln hatte

ausgereicht, sie still und gefügig zu «lachen, wie die demüthige Frau eines

echten Moslems es sein sollte. Wenn er Morgens aufbrach, um seine

Schafheerde auf die Weide zu treiben, lehnte sie an dem Pfosten des Ein-

gangs innerhalb der Thür, um ihm nachzuschauen und dann fromm zu

beten: „Mir hat Allah einen guten und weisen Gebieter gegeben. Jedem
Derwisch will ich darob die Füße küssen, und keiner soll von mir gehen
unerquickt und unbelohnt!"

Und wenn die Sonne sich langsam hinten auf die Berge senkte, dann
wartete sie vor dem Zelt, bis er heimkam, ohne Furcht zu haben, daß die

andern Weiber sie auslachten ob ihrer verliebten Narrheit. Wohnte sie

doch in der letzten Hütte des Dorfes, meist unbeobachtet von den neu-

gierigen Äugen der spähenden Frauen, die noch immer mit Fingern auf

sie wiesen, weil sie der Scheikh verstoßen.

Welch ein stilles Glück, wenn er heimkam! Lachte er nicht immer?
Und fragte er nicht immer gleich: „Hat Allah heute Deinen Tag gesegnet?"
Und wenn sie lautlos in's Zelt huschte, um ihm dann glückselig in's Gesicht

zu sehen, dann lachte er wieder, daß die weißen Zähne hervorguckten, und
sie bekam dann nur mühsam die Frage heraus: „Willst Du Kußkussul,

essen? Oder Mandeln? Oder Weizenkuchen?"
Wie anders war es früher gewesen! Den schmutzigsten Topf hatte

ihr die alte Ni'scha in die Hand gedrückt, daß sie ihn mit Sand wüsche;
die zerrissenste Matte hatte sie ihr aufgedrängt, daß sie die großen Löcher

geschickt zusammenflechte, indeß die Alte immer rief: „He, spuf Dich. Du
kriechest ja fast!" Und wenn sie einen neuen Henk wollte, mußte sie bei
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Alscha betteln, die nach tagelangem Reden dem Scheikh drei Francs für

das Kleidungsstück abpreßte. Nie hatte sie selbst gewagt, vor dem jäh-

zornigen Manne einen Wunsch zu äußern, selbst nicht an den heißen, stillen

Wüstenabenden, in denen er sich wie ein verliebter Sklave geberdete.

Wie anders war ihr zu Muthe, wenn sie Ben Alssa gegenüberstand.
Sie sehnte sich nicht nach einem blauseidenen Turban, und wenn eine junge
Araberfrau hochfahrend vorüberging, daß die Armspangen aneinander klirrten,

lief sie nicht in's Zelt und flehte auch um welche. Nein, sie empfand ein

unendliches Wohlgefühl, sich ihm zu Füßen hinzukauern, wenn er gegen
Sonnenuntergang heimgekehrt war. Dann reichte sie ihm die kurze Elfenbein-

pfeife, die er in Marocco erworben hatte, und sie wurde nicht müde, zu-

zuhören, was er in dieser großen, heiligen Stadt gesehen.

Nein, wie klug er auch war! Immer wieder konnte sie den Beschreibungen
der fremden Stadt lauschen, und Einzelnes vermochte sie fast schon wörtlich

zu wiederholen. Wenn er ihr von dem »nächtigen Meer erzählte, dann
hatte sie die Vorstellung, als ob es so weit und unendlich wäre wie die

Wüste, die sich draußen vor ihren Augen ausdehnte, und schüttelte immer
ungläubig den Kopf, wenn er erzählte, daß das ganze Meer nur blau und
grün aussehen sollte. Und wenn er berichtete, wie die Christen — diese

Ungläubigen! — aussähen in ihren steifen Kragen und starren runden
Hüten, dann machte sie den Mund auf wie ein kleines Kind, lachte hell

und schlug die Hände zusammen über diese unerhörten und neuen Dinge.

Und einmal — sie lächelte jetzt still, als sie daran dachte — hatte sie ihn

gefragt, wie viel eine weiße Frau koste! Da hatte er den Mund verzogen
und mit beiden Händen ihren Kopf umfaßt: „Fatthüme!" hatte er lachend

gerufen, „diese Ungläubigen bekommen ihre Frauen geschenkt und soviel

Ochien und Kühe und Franken, harte, blanke Franken dazu!" Da hatte

sie verblüfft gesagt: „0, da muß es viel weiße Frauen geben und soviel

Ochsen und Kühe! Nicht wahr?"
Wie hatte er sie damals ausgelacht und in seiner Lustigkeit ihr den
weißen Turban verschoben, damit er sie beim Haar zupfen konnte!

Sie lächelte wieder still vor sich hin und versank immer tiefer in

Träumereien. Unbeweglich stand die Luft im Zelt, und nur ein paar

summende Fliegen spielten im Scheine der Sonnenstrahlen, die sich hellgoldig

durch die Ritzen des Palmenrohrs hindurchschoben. Einmal hörte sie ein

Rauschen über dem Zelt, als ob eine Vogelschcmr mit breiten Flügeln

darüber hinweggestrichen wäre, und sie hob einen Augenblick den Kopf hoch,

um zu horchen, ob es die Flughühner waren, die alltäglich am 'Nachmittag

vom Walde her über das Dorf flogen. Aber sie ließ den Kopf sinken.

Die Sonne konnte jetzt erst gerade über dem Dorfe stehen, und ehe Ben
Alssa heimkam, mußte sie tiefer und tiefer sinken.

Manchmal empfand sie es mit leiser Trauer, daß sie tagaus tagein

allein blieb. Niemand suchte eine Frau auf, die der Scheikh verstoßen
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hatte, und sie selbst hätte nie gewagt, in's Dorf zu gehen und eines der

Mädchen wie ehedem anzusprechen. Früher, als ihre kleine Subida noch
lebte, da hatte sie ein Wesen, mit dem sie plaudern und dem sie die

wichtigen Schicksale jedes einzelnen Tages anvertrauen konnte. Mehr als

je sehnte sie sich jetzt nach der Todten, und oft fiel ihr ein, wie sie Beide

am Brunnenrand gesessen und geklagt hatten und wie Tubida immer leise

geantwortet hatte: „Wie Allah will!" Wenn Subida jetzt bei ihr gesessen
hätte, vor ihr auf der Matte am Fußboden . . . Allah sei gesegnet! —
Fatthüme und Subida hätten nicht geklagt und gejammert, sondern gelacht

und Mandeln gegessen und Kaffee geschlürft.

Freilich, ob Ben Aissa gütig zu Subida gewesen wäre ... hm, das
bezweifelte sie doch. Hatte er nicht einmal mit gerunzelter Stirn gesagt,

als sie über ihr Alleinsein geseufzt hatte: „Ist es nicht gut, daß Du das
ganze Dorf nicht siehst? Sollen sie Dich anschreien? Sollen die Kinder

mit Steinen nach Dir werfen?"

„Hätf ich nur eine, wie Subida war!" hatte sie geantwortet. Wie
zornig war er da geworden! So hatte sie ihn noch nie gesehen! „Ein

Weib ist schon schlimm!" hatte er geschrieen, „und wenn zwei zusammen
sind, dann ist der Betrug fertig!" Damals hatte sie geschluchzt, und an

demselben Abend, als sie im Zelt gesessen, waren ein paar Buben vorbei-

gelaufen und hatten geschrieen: „Mit wem betrügt sie ihn jetzt?"

Fatthüme seufzte tief. Sie wußte, daß ein leises Mißtrauen gegen
sie in Ben Alssas Brust schlummerte. „War' ich der Scheikh gewesen, ich

hätte Dich damals erstochen wie ein tolles Füllen!" hatte er einmal gesagt.

Da hatte sie ihn ängstlich angeguckt, und er hatte sofort wieder gelacht.

Mit Bangen hatte sie damals die Worte gehört, und mit Bangen
traten sie ihr jetzt vor die Seele. 0, er konnte unbesorgt des Morgens
fortgehen und, wenn die Sonne auf den Hügeln lag, heimkehren. Immer
lebte nur sein Bild in ihrer Seele, ob schon eines sie an manchen Tagen
und in mancher Nacht beunruhigte: das war der Scheikh!

Sie zog die Stirn kraus, als sie jetzt an ihn dachte, und seufzte schwer.

Allah! wer ihr nur sagen konnte, was er von ihr wollte! Und während
sie den Oberkörper erhob und die Knie noch mehr anzog, stand ihr wieder

die Schreckensscene vor Angen an jenem Tage, an dem Subida ge«
storben . . .

. . . Mit gefüllten Krügen war sie in sein Zelt geschlichen und hatte

demüthig und leis wie immer: „Allah segne Dich!" geflüstert. Er hatte

ihr den Rücken zugekehrt und blieb in dieser abweisenden Stellung eine

gan^e Atinute, ohne ihrer zu achten. Vielleicht, dachte sie, füllt er seine

Puluerhörner nur, und in dieser Männerarbeit pflegte er nie seinem Weibe
einen gnädigen Blick zu schenken. Langsam ging sie mit den beiden Krügen
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an ihm vorüber, und als sie ihn verstohlen anschaute, um zu sehen, in

welcher Stimmung er war, traf sie ein Blitz aus seinen verdüsterten Augen
so scharf, daß sie regungslos stehen blieb, wie eine Maus vor dein Blick der

Schlange. „Was hat er nur?" fragte sie sich angsterfüllt und neigte

demüthig das Haupt auf die Brust. Aber das Herz schlug ihr, daß sie

meinte, er müßte den Schlag hören.

Hamed verschloß die Thür.

„Stell' die Krüge hin!" befahl er mit rauher Stimme, und leise trug

sie sie in eine Ecke. Aber trotz aller Behutsamkeit rann das Wasser über

den Rand des einen auf den Boden. Sie erblich, denn sie wußte, selbst

dieses geringste Versehen genügte, seinen Zorn zu wecken.
In der Ecke blieb sie schüchtern stehen und wagte nicht aufzuschauen.

„He!" schrie er sie an.

Sie hob, erschreckt durch seinen Schrei, den Kopf.

Da geht er zur Wand, an der die Gewehre hängen, und sein Auge
fliegt ruhelos von einem Lauf zun: andern, bis er an einein geraden Dolche

hängen bleibt. Langsam hebt sich seine rechte Hand hoch, langsam sinkt sie

herunter, und langsam zieht er den schlanken schmalen Stahl aus der

blinkenden goldgelben Scheide. Er dreht sich zu ihr um und prüft die

scharfe Spitze an dem Ballen seiner linken Hand.

„Allah!" schreit sie auf und sinkt in's Knie.

Er weih Alles! Und in wahnsinniger Flucht jagen sich die Bilder

vor ihrem inneren Auge: Ein Brnnnen, aus dem sie Wasser schöpft, Ben
AM, der vor ihr steht, Subida, die auf eine neue Notschaft wartet,

Killo, der seine Franken schmunzelnd einstreicht . . . Dazwischen hört sie,

als ob es meilenweit ist, entferntes Gebell von Hunden. Ihr ist, als sei

ne ganz allein mit dem fürchterlichen Manne auf der Welt, und wenn sie

auch nach ihrem Vater Sidi Mustapha rufen will, nach ihren Brüdern, . . .

sie sind gar nicht da; ihre Brüder, wo sind sie? ... Wo ist überhaupt
das ganze Dorf geblieben? Ist nur die Wüste da, die große, weite

durstige Wüste, und Niemand in dein heißen Sonnenbrand, als sie und er

und der schrecklich blitzende Dolch? . . .

„Allah!" schreit sie noch einmal. Aber eine eherne Faust packt sie an

dem Burnus, und ehe sie noch einen Laut ausstoßen kann, liegt sie lang

auf dem Boden, und der Scheikh mit blutunterlaufenen Augen kniet auf

ihrer Brust.

Sie schließt die Augen vor entsetzlicher Angst, und ihr fallen nur ein

paar Worte ein, die sie tagaus, tagein von den Derwischen gehört, und die

ihre kleine Subida in jeder Roth gesprochen hat: „Wie Gott will. Es

kommt, wie es kommt. Und ich sterbe auch, wie Allah will."

Rettung giebt es nicht. Auf den Verrath eines Weibes sieht der Tod,

und das Weib war begnadet, dem nur ein milder Dolchstich zu Theil

wurde.
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Da hört sie seine Stimme heruorkeuchen:

„Ben Alssa ist's. He?"
Sie schweigt.

Da wird er wüthend und schlägt sie mit der geballten Faust in's

Gesicht. „He, Ben Ai'ssa? Du Tochter einer Hündin?"
Sie «lacht müh'am die Augen auf und nickt nur ganz wenig mit

dem Kopf.

„Du weißt, daß ich Dich tödten kann, wenn ich Lust Hab', und wie

ich Lust Hab', Stück um Stück?"

Sie nickt wieder, fast gefühllos. Eine lange bange Pause vergeht,

und sie mustert mit unstetem Blick sein Antlitz. Endlich fliegt ein entsetz-

liches Lachen über sein Gesicht. Er erhebt sich, und ganz betäubt, daß er

den Dolch noch unbenutzt in der Hand zückt, steht sie auf und starrt ihn

wie irre an.

„Ich laß' Dich leben, wenn Du mir bei Allah dreierlei versprichst!"

Sie vermag vor Ueberraschung keinen Laut herauszustoßen, nur das
Blut schießt ihr in den Kopf, und sie hält sich zitternd an der Wand fest.

„Schwöre mir bei Allah, daß Du Sidi Mustapha sagst. Du hast

Schuld, und daß ich Dich gehen lasse, weil Du ein schlechtes und faules

Weib bist!"

„Aha!" durchblitzte es ihr Gehirn. Er wollte den Kaufpreis zurück-

haben. Und obschon sie dumpf vorausahnte, daß sie nun im ganzen Dorfe

vervehmt war, weil der Scheikh sie verstoßen, obschon sie wußte, daß ihr

Vater sich die Haare ausraufen würde vor Zorn, wenn er den theuren

Preis zurückzahlen mußte, schwor sie mit zitternder Stimme: „Ja!"

„Bei Allah und Muhamed schwöre, daß Du Ben Ai'ssa heirathest und
mit ihm in meinem Dorfe leben wirst!"

Sie sah ihn verständnitzlos an. Sie wußte nickt, was er beabsichtigte,

denn sein Gesicht war wieder undurchdringlich geworden; nur in den Augen
zuckte ein seltsames Feuer:

„Allah segne Dich!" flüstert sie inbrünstig, nachdem sie den zweiten

Schwur geleistet.

Und schwüre mir bei Allah und Muhameds heiligem Haupt, bei allen

Heiligen im Paradies, daß Du heute über'sjahr mit mir freundlich thun

wirst~ als wäre ich Ben Ai'ssa!" . . .

Der Scheikh trat so dicht auf sie zu, daß nur eine kleine Luftsckickt

zwischen Beiden stand, aber seine Augen waren so flackernd, daß sie meinte,

die Luft brenne fast, die zwischen ihnen lag. Instinctiv wich sie einen

Schritt zurück. Aber obgleich er die letzten Worte noch einmal hervorstieß

und sie beim Handgelenk packte, verstand sie ihn nicht und bewegte blos die

Lippen.
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Aber glücklich, auch den letzten Schwur leisten zu können, schwor sie

znm dritten Male: „Ja!" Erschöpft sank sie dann zur Erde, und ihre

brennenden Augen sahen nur noch, wie der Scheikh den Dolch wieder an

die Wand hing und mit einein sonderbar teuflischen Gesicht aus dein Zelt

ging . . .

VI.

In ihrem Geiste wanderten die Bilder jenes schrecklichen Tages in

jagender Eile vorüber. Stundenlang lag sie da, ohnmächtig, ihrer Herr zu

werden; sie sah nicht, daß sie die Schale voll Kaffee umgestoßen hatte,

und achtete nicht darauf, daß eine schmale grünliche Eidechse behutsam unter

einer Decke hervorschlüpfte, um sich in dem schmalen Sonnenstreif zu sonnen,

der ab und zu durch den Eingang siel, wenn ein leiser Windstoß dagegen
fuhr. Sie wollte sich erheben, um hinauszugehen, aber sie fand nicht den
Willen dazu.

Ihr siel jetzt ein, wie sie dann eines Tages regungslos in dem Zelt ihres

Paters hockte und von Neue»! die Klagen vernahm, daß er das schöne blanke

Geld habe zurückzahlen müssen. Stumm saß ne da, als plötzlich der Vorhang
beiseite geschoben wurde und Ben Uissas Gestalt in dem Zelte erschien.

„He, Ben Mssa! Willst sie wohl holen?" schrie ihn Sidi Mustapha
an. „Bei Allah, für zwanzig Francs hast Du die Tochter einer schlechten

Mutter!"

„Du hast Recht. Ich komme, um Fatthüme zu holen," klang seine

tiefe Antwort, und sie ging ihr durch Mark und Bein. „Allah hat den
Schwur gehört. Hier sind zwanzig Francs."

Wie Sidi Mustapha ihn anstarrte! Man sah es ihm an. Er grollte,

daß er nicht mehr erhalten, aber ein Schwur war ein Schwur. Dann ließ

Sidi Mustapha sie Neide allein. Sie wäre am liebsten zu den» armen
Hirten hingestürzt und hätte sich vor ihm hingeworfen mit dem jungen, heißen

Körper und hätte seine Füße geküßt vor inbrünstiger Dankbarkeit. Damals
hatte sie sich nur sinnlos vor lauter Glück den Turban vom Kopf gerissen

und in Einen« fort gestammelt: „Allah, Allah . .

."

Wieder rissen ihre Gedanken ab, und ihr ,~opf sank müde hintenüber

auf die Matte . . .

„He, Du, Fatthüme!" rief eine Stimme draußen vor dem Zelt. Mit

einen« Schrei fuhr sie auf und taumelte dann zurück. Den Laut kannte

sie. Das war des Scheikhs Stimme. Sie zitterte an« ganzen Leibe. Was
wollte er? Er hatte sie seit einem Jahr nicht angesehen, sie nicht gerufen,

nie ein Wort mit Ben M'ssa gesprochen. Und nun kam er ~u ihr, während
Ben A'lssa fort war!! So behandelte ein Moslem nur ein schlechtes, ein

ehrloses Weib! —
Regungslos blieb sie stehen und wagte kaum Alhem zu schöpfen. Aber
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Aber glücklich, auch den letzten Schwur leisten zu können, schwor sie

znm dritten Male: „Ja!" Erschöpft sank sie dann zur Erde, und ihre

brennenden Augen sahen nur noch, wie der Scheikh den Dolch wieder an

die Wand hing und mit einein sonderbar teuflischen Gesicht aus dein Zelt

ging . . .

VI.

In ihrem Geiste wanderten die Bilder jenes schrecklichen Tages in

jagender Eile vorüber. Stundenlang lag sie da, ohnmächtig, ihrer Herr zu

werden; sie sah nicht, daß sie die Schale voll Kaffee umgestoßen hatte,

und achtete nicht darauf, daß eine schmale grünliche Eidechse behutsam unter

einer Decke hervorschlüpfte, um sich in dem schmalen Sonnenstreif zu sonnen,

der ab und zu durch den Eingang siel, wenn ein leiser Windstoß dagegen
fuhr. Sie wollte sich erheben, um hinauszugehen, aber sie fand nicht den
Willen dazu.

Ihr siel jetzt ein, wie sie dann eines Tages regungslos in dem Zelt ihres

Paters hockte und von Neue»! die Klagen vernahm, daß er das schöne blanke

Geld habe zurückzahlen müssen. Stumm saß ne da, als plötzlich der Vorhang
beiseite geschoben wurde und Ben Uissas Gestalt in dem Zelte erschien.

„He, Ben Mssa! Willst sie wohl holen?" schrie ihn Sidi Mustapha
an. „Bei Allah, für zwanzig Francs hast Du die Tochter einer schlechten

Mutter!"

„Du hast Recht. Ich komme, um Fatthüme zu holen," klang seine

tiefe Antwort, und sie ging ihr durch Mark und Bein. „Allah hat den
Schwur gehört. Hier sind zwanzig Francs."

Wie Sidi Mustapha ihn anstarrte! Man sah es ihm an. Er grollte,

daß er nicht mehr erhalten, aber ein Schwur war ein Schwur. Dann ließ

Sidi Mustapha sie Neide allein. Sie wäre am liebsten zu den» armen
Hirten hingestürzt und hätte sich vor ihm hingeworfen mit dem jungen, heißen

Körper und hätte seine Füße geküßt vor inbrünstiger Dankbarkeit. Damals
hatte sie sich nur sinnlos vor lauter Glück den Turban vom Kopf gerissen

und in Einen« fort gestammelt: „Allah, Allah . .

."

Wieder rissen ihre Gedanken ab, und ihr ,~opf sank müde hintenüber

auf die Matte . . .

„He, Du, Fatthüme!" rief eine Stimme draußen vor dem Zelt. Mit

einen« Schrei fuhr sie auf und taumelte dann zurück. Den Laut kannte

sie. Das war des Scheikhs Stimme. Sie zitterte an« ganzen Leibe. Was
wollte er? Er hatte sie seit einem Jahr nicht angesehen, sie nicht gerufen,

nie ein Wort mit Ben M'ssa gesprochen. Und nun kam er ^u ihr, während
Ben A'lssa fort war!! So behandelte ein Moslem nur ein schlechtes, ein
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Regungslos blieb sie stehen und wagte kaum Alhem zu schöpfen. Aber

• Home
• About
• Collections

. Help.

• Feedback
• Mobile

• Take-Down Policy

• Privacy

• Contact



~66 ludwig lacoboweki in Veilin.

in ihren Augen irrten die Flammen der Angst, und die Hände, die schlaff

herabhingen, zitterten und vermochten kaum, sich am Burnus fest zu halten.

Da sieht sie, wie eine knochige Hand sich um die Matte am Eingang
legt und sie mit einem Ruck zurückstößt. Die ganze goldene Fluth des Lichtes

strömt in das Zelt, mit so plötzlichem Glänze, daß sie nicht aufschauen kann.

Dann fällt der Vorhang zu und leises Halbdunkel webt wieder seine matten
Schleier im Innern des Zeltes. Erst jetzt vermag sie den Kopf zu heben.

Sie schreit auf.

An dein Eingange steht der Scheikh.

Wie sie seinem heißen Blicke begegnet, da überläuft es sie kalt. Als

ob sie noch sein Weib war wie ehedem, steht sie ihm fassungslos und angst-

erfüllt gegenüber. Das Herz schlägt ihr unter dem Burnus hörbar, daß
sie meint, sie müßte sich das Gewand vom Leibe reißen, um Luft schöpfen

zu tonnen.

Wie ein Blitz fuhr es ihr durch den Kopf. Ist jetzt ein
J
ahr um

und kommt er, sie an das dritte Versprechen zu erinnern? War jetzt

wirklich ein
J
ahr vorbei? Wie ausgehöhlt erschien ihr der eigene Kopf,

denn nicht ein einziges Bild aus dem letzten Jahre drang in ihr Bewußt-
sein; sie sah nur sich wieder am Boden liegen und das verzerrte Gesicht

des Scheikhs über sich. Sonst war jede Erinnerung verschwunden, als ob
das ganze letzte

J
ahr wie ein Hauch vorübergegangen war, ohne Sinn, ohne

Spur, ohne Ereigniß! So sehr sie auch ihr Gedäckitniß anstrengte, sie sali

sich nur immer am Boden liegen, und jede Zeit war ausgelöscht wie ein

Regentropfen in erhitzter Luft.

„Weißt Du, Fatthüme?" hörte sie eine schreckliche Stimme spreckien,

und wieder bezwang der tiefe schneidende Klang ihren gan-en Mutb.

Kraftlos ließ sie den Kopf auf die Brust sinken.

„Heut ist ein
J
ahr um! Es war der dritte Tag vor dem Ramadan!"

sprach dieselbe fürchterliche Stimme wieder.

„Ah!" stieß sie hervor. Run wußte sie, daß er Recht hatte. Drei

Tage vor dem Ramadan war sie in Sidi Mustaphas Haus zurückgekelm,

und damals hatte sie ihr Vater in die Hütte der niedrigsten Sklavinnen

gestoßen, wo sie alte Matten flicken mußte ... Ein Jahr war um, und
nun fielen ihr seine Worte ein: „Schwöre nur, daß Du mit mir freund-

lich bist, als wäre ich Ben Alssa!"

Mit schreckensbleichem Gesicht wich sie tief in das Zelt zurück. Ein

triumphierendes Lachen auf den verzerrten Zügen, folgte ihr der Scheikh ein

paar Schritte; als sie abwehrend die Hände ausstreckte, um seiner Be-

rührung zu entgehen, blieb er stehen und ließ die Blicke im Zelt herum-
wandern.
Er fand, was er suchte. Nur ein altes Gewehr hing an der Wand
und daneben ein Pulverharn, sonst war kein Schwert und keine Lanze da.

Mit einem Ruck riß er das Gewehr herab und prüfte genau, ob es un-
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geladen war. Dann hing er es befriedigt wieder auf und griff nach dem
Pulverhorn. Erfand es gefüllt.

„Hast Du Wasser?" fragte er herrisch.

Sie wies auf eine Ecke des Zeltes, in der ein gebräunter Wasserkrug
stand, ahnungslos, was er im Sinne hatte. Sie fah, wie er das Pulver in

den Krug schüttete und hörte das Gurgeln und Klatschen der nassen Kugeln.

Der Scheikh war zufrieden. Ben Aissa konnte nur den kleinen ge-

raden Dolch bei sich haben, denn die Hirten trugen nie eine andere Waffe,

und gegen diesen schützte ihn das breite Schwert, das an seiner Seite

hing, seine größere Körperkraft und seine Geschicklichkeit.

Er zog, um sich grausam an ihrer Angst zu weiden, das Schwert halb

heraus. Sie schrie wieder auf.

„Warum schreist Du so? Ich thue Dir Nichts, und Ben Aissa auch
Nichts, mein Schätzchen!" lachte er und schritt auf sie zu.

„Geh, geh," jammerte sie, und die Thränen stürzten ihr über das
entsetzte Gesicht. „Wenn Ben Aissa kommt! ..."

„Er soll kommen. Paß auf, er muß jeden Augenblick kommen. Ich

erwarte ihn gerade, mein Täubchen!"
„Allah! er ist rasend, wenn Du hier bei mir bist. 0 Scheikh, Allah

soll den Bart Deines Vaters segnen und Deine Mutter nnd Deine Kinder

bis in's zwanzigste Glied. Nur geh, uur geh! . .

."

Sie stürzte zum Eingang, aber mit einen» Griff schleuderte sie der

Scheikh zurück. Ihr Athen» jagte, und auf der Stirn erschienen die heißen

Schweißtropfen bebender Angst.

Da hörte sie draußen einen Schritt, der ihren Willen vollends lähmte.

Sie wollte den Mund öffnen, saber der linke Arm des Scheikhs legte sich

blitzschnell fest um ihre Brust und die breite Hand verschloß ihr die Lippe,

indeß seine Necbte dm Griff des Schwertes packte.

Fast ohnmächtig lag sie an seiner Schulter. Die Haud des Scheikhs

preßte sich so jäh auf ihren Mund, daß sie kaum Athem erhielt und das
heiße Blut ihr jagend in's Gesicht strömte.

Näher und nWr kam der Schritt. Er muhte jetzt dicht vor dem
Zelt sein. Da suchte sie sich mit einem gewaltigen Ruck zu befreien, aber

wie Eisen lag Hameds linker Arm um ihren Leib, daß sie kein Glied be-

wegen konnte.

„Fatthüme!" schrie es am Eingang.

Mit einein einsigen Satz sprang eine Gestalt auf sie zu. Ein Dolch

blitzte durch die Luft, und mit gellendem Schrei stürzte das Weib, durch

die Brust getroffen, zur Erde. Der Scheikh fprang zur Seite und zog

blitzschnell das Schwert. Ein Streich und die wüthend erhobene Rechte Ben
Mssas flog mit dein Dolch zur Erde. Noch einen Blick befriedigter Rache,

und der Scheikh ließ den Verwundeten bei der Todten allen . . .
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„So war es, Sidi Mustapha!" schloß Scheikh Hamed seinen auf-

geregten Bericht. Die vier Sühne des Alten schwiegen, nur ihr Vater

antwortete gelassen:

„Du bist hineingegangen und wolltest Wasser?" fragte der Alte und
sah ihn mit durchdringenden Blicken an.

„Nur deshalb! Ist das schlimm?" fragte er geringschätzig und hielt

ruhig den Blick des Alten aus. „Nein!" antwortete er sich selbst, „sie

mar doch noch vor einem Jahr in meinein Zelt!"

„So geb' ich für Ben Alssas Leben kein Durrakorn!" schrie der

älteste Bruder Fatthümes, Gorfon, und sprang auf. An der Wand hingen

die Gewehre der jungen Männer, und in wenigen Minuten waren sie ge-

waffnet, brennend vor Durst, Blutrache für die todte Schwester zu nehmen.
Mit glänzenden: Auge prüfte der forschende Blick des Scheikh die Gestalten,

die hoch und stark waren wie er.

„Er hat kein Pferd, der Hund!" rief Gorfon. „Wir treffen ihn noch
im Zelte."

Als sie langsam durch das Dorf schritten, im Gürtel den Dolch, an

der Seite das Schwert und in der Rechten das lange Gewehr, zogen sich

alle Frauen und Mädchen scheu zurück. Nur die Männer traten vor die

Zelte und folgten in kurzer Entfernung mit dein Scheikh dem alten Sidi

Mustapha und feinen vier Sühnen. Erwartung und Kampfeslust glühten

in den Blicken Aller, und je näher sie dem Zelte Ben A'issas kamen, desto

langsamer wurden ihre Schritte. Endlich machte Sidi Mustapha Halt

und mit ihm seine Sühne.

Ueber fünfzig Schritte hinter ihnen stand der Scheikh inmitten der

Männer seines Stammes, denen er leise die Einzelheiten der Ermordung
Fatthümes mittheilte. Lautlos horten sie es mit an, und mancke Faust

ballte sich drohend.

In tiefer Stille lag das Zelt Ben Alssas da. Die Sonne war hinter

den Palmenwald gesunken, und der Himmel schimmerte in einem tiefen

Noth, das einzelne Strahlen über die Kuppel der weißen Moschee warf.

Eine Schaar aufgescheuchter Tauben zog über das Zelt binweg und verflog

sich in die Zweige der Olivenbäume, und manchmal fuhr ein Pärchen auf.

um erschreckt von dem Geklirr der Waffen auseinander zu stieben und
Zuflucht in dem dnnklen Vlattgewirr zu suchen.

Kein Laut drang aus dein Zelte. Lange und schwere Minuten standen
die Männer davor, endlich erhob sich Gorfon, der stärkste und ungestümste
der Brüder Fatthümes, aus seiner geduckten Haltung. Er schwang sein

Gewehr wie ein dünnes Palmrohr in der Hand und schrie, daß es weit-

hin scholl:

„Ben Aissa, Du Hundesohn. Wo ist Fatthüme, meine Schwester?"
Bei den ersten Worten Gorfons durchlief ein Zittern die schweigsame
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Reihe der Männer. Sidi Muftapha athmete tief auf, und die Hähne von
vier Gewehren knackten laut.

Da klang des greisen Ali Stimme durch die Schaar der Männer
hindurch: „Allah segnet die Guten und straft die Bösen. Ohne seinen

Willen stirbt kein Wurm der Welt!"

Noch einmal schrie Gorfon durch die Stille: „Hundesohn, komm' heraus!

Wo ist Fatthume, ineine Schwester?"
Wieder horchte die schweigende Reihe der Männer, und alle Blicke

hingen an dem Eingang des Zeltes. Aber Alles blieb still. Da flüsterte

Gorfon seine:» jüngsten Bruder ein paar Worte zu. Wie ein Pfeil schoß
dieser in das Dorf zurück und kam mit einem flammenden Holzscheit

wieder. Das Gewehr in dein linken Arm, das brennende Holz in der

Rechten, kroch Gorfon dem Zelte zu. Bewegungslos harrte die Masse
hinten auf den Augenblick, in dem die trockenen Palmzweige der Hütte

Feuer fangen würden.
In Eilsätzen flog Gorfon von dem Zelte fort und zurück zu seinen

Brüdern. Kaum hatte er das Gewehr wieder in die Rechte genommen,
als eine mächtige Flamme kerzengerade emporstieg. Die Hände zitterten

ihm vor Erregung.

Endlich!

Ein Fuß schob sich durch den Eingang und stieß ihn bei Seite, dann
erschien ein Kopf, und endlich stand Ben Aissa vor dein Zelt. Mit seinem
linken ßlrm hielt er die Todte umschlungen, daß die Füße am Boden
schleiften, das Haar hing ihm wirr um das rauchgeschwärzte Gesicht, und
an seinem Burnus klebte dunkelrothes Blut. Als er aufsah, erblickte er

in einiger Entfernung Sidi Mustapha und seine Söhne und weit hinter

ihnen die dunkle Kette seiner schweigsamen Stammesgenossen.
Da ließ er den Leichnam seines Weibes auf den Sand gleiten und
streckte ihnen hilflos den blutenden Armstumpf entgegen ...

Rollend zischten vier Kugeln durch die Luft, und in's Herz ge-

troffen fiel Ben Alisa vornüber auf sein todtes Weib.

Gleich einer Habicbtschaar schössen die Männer auf die Neiden zu, und
schwatzend und gesticulirend, mit glühenden Auge», umstanden sie die

Dodte». Als der Scheikh herantrat, machten sie ihm ehrerbietig Platz.

In seinen Augen funkelte es seltsam. Er hatte erreicht, was er wollte:

Ei- hatte jetzt erst seine Rache voll gekostet, nur war Ben Alssa das Werk-
zeug gewesen, derselbe Ben Aissa, um dessenwillen ihn Fatthmne verrathe»!

Wer wollte ihn anklagen? War er nicht ein klnger Scheikh?

Er wandte sich um, sein Zelt aufzusuchen; dann sah er den alten

Ali vor sich stehen mit bleiche,» Gencht.

„Also Du warst bei ihr, Scheikh?" stotterte er mit zitternder Stimme.

'„Ja!" antwortete er erstaunt und mit hochmüthigem Blick.

N°lb und Süd, I .XXXI . 242. 12
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„Allah weiß und sieht Alles, Scheith!" erwiderte der Alte und sah

ihnl starr in die Augen. „Wenn Du am Tage des jüngsten Gerichts über

die Brücke der Gläubigen gehst, ich sage Dir, Scheith, bei Allah und dem
heiligen Propheten, füllen wirst Du in den Nachen der Hölle, in den
Nachen der Hölle wirst Du fallen!"

Der Scheith zuckte die Achseln, sah ihn von oben herab an und ging

mit langsamen Schritten in das Dorf zurück. Er war sehr befriedigt!

Wo gab es, wie ihn, einen so klugen Scheith?
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— Altona. —
~enn wir in Berlin, dem Geleise der Pferdebahn folgend, die

Leipziger Straße östlich entlang gehen, kommen wir an dein

Abgeordnetenhause vorüber und um die Südseite des Spittel-

marktes herum durch die Seudelstraße in die Alte latobstraße. Die

letztere Straße, die Alte latobstraße, bildet hier mit der Alerandrinen-,

Stallschreiber- und Sebastianstraße einen Häuserblock in Gestalt eines

länglichen Vierecks. Zwischen ihren Häusern Nr. 54 und 56, einem Post-

amte gegenüber, befindet sich eine Lücke, durch welche man in das Innere

des Häuserblockes tritt und nun nach wenigen Schritten vor dem Portal

der Luisenstädt'schen Kirche steht. An die Kirche schließt sich ein großer

Garten an, welcher von dein Kirchplatze durch ein eisernes Gitter getrennt

ist, nur auf einer kurzen Strecke, wiederum durch ein Gitter eingefriedigt,

unmittelbar an die Sebastianstraße stößt und im Uebrigen von den Hinter-

häusern der genannten vier Straßen bezw. den Höfen derselben umschloffen

wird. Mit alten Linden, Ebereschen und Kastanienbänmen besetzt und
durch die hohen Häuser vor dem Tosen des weltstädtischen Verkehrs ge-

schützt, wird dieser Garten gegen eine geringe lahresmiethe von den Be-

wohnern der benachbarten Straßen als Erholungs- und Spielplatz benutzt,

und so spielen an sonnigen Nachmittagen der guten Jahreszeit auf den
von Jasmin, Svringen und Flieder eingehegten Wegen Kinder, sitzen auf

den Bänken Kindermädchen, in den von Waldrebe und Geisblatt be-

schatteten Lauben ehrfame Bürger- und Veamtenfrcmen. Mehrere hohe
Grabsteine unter ehrwürdigen Trauerweiden, ein von einen: verfallenden

12»
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Holzstaket eingehegter und von Epheu übersponnener Grabhügel, mehrere
alte Erbbegräbnisse an der Mauer der Südostseite zeigen uns, daß mir

uns auf einem alten Kirchhofe befinden. Ungefähr in der Mitte dieser

Mauer ist eine schwarze Eisenplatte eingelassen, welche ein Relief in Gold-

bronze trägt, ein männliches Brustbild, von Eichenlaub umrahmt, darunter

die Inschrift. Das Bild hat kurzes, welliges Haar und ein mit seinem
ruhigen Ausdruck entfernt an Uhland erinnerndes feingeschnittenes, bart-

loses Antlitz. Die Inschrift lautet:

„Dem Gedächtniß des ruhmreichen Mannes Svarez, welcher den Gedanken des
großen Königs, seinen Landen ein Allgemeines Landrecht zu geben, mit schöpferischer

Kraft ausführte, weiht dieses Tenlmal die
J
uristische Gesellschaft zu Berlin. 1876."

Wir stehen an dem Grabe des am 27. Februar 1746 in Schweidnitz

geborenen, am j 14. Mai 1798 in Berlin als Geheimer Oberjustiz- und
Tribmilllsrath gestorbenen Schöpfers des Allgemeinen Landrechts, Karl

Gottlieb Svarez. Wohin wird der seine Schritte lenken müssen, welcher

dereinst das Grab des Schöpfers des vor Kurzem publicirten Bürgerlichen

Gesetzbuches für das deutsche Reich aufsuchen will? Und wer ist dieser

Schöpfer? Warum ist sein Name noch nicht bekannt? Oder läßt sich

überhaupt keine einzelne Persönlichkeit nennen, die den Anspruch erheben
darf, als der Verfasser, der Schöpfer des vom I. Januar 1900 an im

ganzen Deutscheu Reich geltenden Bürgerlichen Gesetzbuches bezeichnet und
gefeiert zu werden?
Mit dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche
Reich werden das Gemeine Recht uud die territorialen Codificationen, also

das Allgemeine Landrecht, lüocie civil, das Vadische Landrecht, das Bürger-

liche Gesetzbuch für das Königreich Sachsen und der Ooäsx Uaximili»neu8

LavnriouL OiviliL der Geschichte übergeben werden, nachdem sie, das
älteste seit 1756, das jüngste seit 1865, das territoriale Rechtsleben be-

herrscht haben. Wird die Entstehung dieser Gesetzbücher mit der des
Deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches verglichen, so sieht man, wie mit

jeden» jüngeren Gesetz die Person des Verfassers mehr und mehr aus
einer greifbaren Einzelpersönlichkeit zu einer unfaßbaren und uncontrolirbaren

Sammelmehrheit sich erweitert, ja aus einer concreten Individualität zu

einem abstracten Begriff sich verflüchtigt. Das älteste der genannten
Gesetzbücher ist das Bayerische. Der Verfasser desselben, Franz Xaver
Alonsius Wigulcius Freiherr von Kreittmayr, dessen Andenken kürzlich durch

die Nectoratsrede des Münchener Universitätsrectors v. Vechmann erneuert

wurde, ist als Sohn eines bürgerlichen Beamten am 14. December 1705
in München, woselbst seit 1845 ein ehernes Standbild von Schmanthalers
Hand einen der öffentlichen Plätze ziert, geboren. Der frühreife Jüngling

studirte die Rechte zu Ingolstadt, darauf Geschichte und Staatsrecht, wofür
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es damals in Ingolstadt keinen Lehrstuhl gab, zu Utrecht und Leyden.

Nach vollendeten Studien praktisirte er zunächst kurze Zeit am Reichs-

kammergericht zu Wetzlar und wurde sodann, noch nicht zwanzig
J
ahre alt,

zum Mitglied des Kurfürstlichen Bayerischen Hofrathes ernannt. Im
Jahre 1745 wurde er in den Reichsfreiherrnstand erhoben und, nachdem
er einen Ruf in den Reichshofrath zu Wien abgelehnt, zum Geheimen
Rath und Hofrathskcmzler, im Jahre 1749 zum Geheimen Rathsvicekanzler

und Conferenzminister ernannt, welches Amt er bis zu seinem am
27. October 1790 erfolgten Tode bekleidet hat. Er war außerdem erster

Vicepräsident und Kanzler der am 28. März 1759 unter seiner lebhaften

Theilnahme gegründeten Münchener Akademie der Wissenschaften, und
drei Mal, 1740, 1745 und 1790 Beisitzer und Kanzler des Reichsuicariats-

Hofgerichts. Als Chef der
J
ustiz hat er das gesammte Bayerische Recht

— mit Ausnahme des öffentlichen — codificirt, unter Einziehung der

gutachtlichen Aeußerungen der verschiedenen Gerichtshöfe und der Landschafts-

verordneten, aber ohne weitere Gehilfen, indem ausschließlich in seine

Hände die Ausführung des ganzen Werkes gelegt mar und von ihm in

sechs Jahren vollendet wurde. Am 7. October 1751 wurde der Strafrecht

und Strafproceß umfassende Criminalcoder, der nach Feuerbachs Ausspruch
in drakonischem Geist gehaltene Ooclex Mi-is Lavai-ici (Di-imillaUZ, am
14. December 1753 der den Civilvroceß in höchst verständiger und tüchtiger

Weise regelnde Ouäsx ~uri8 Lavarici ssuäioiarii, endlich am 2. Januar
1756 das Bürgerliche Gesetzbuch, der Ooäsx Ullximil iau6U8 LavarieuZ

Civilis, auch genannt Kurbayerisches Landrecht, publicirt. Die von Kreitt»

mayr bei der Abfassung dieses Civilcoder befolgte Absicht ist, wie der ur-

sprüngliche Titel ausspricht, die,

„alle zur bürgerlichen Rechtsgelchrsamkeit gehörige Materien, so viel nicht schon in

dem bereits 1731 resp. 1753 neu eröffneten llnlice «riminzli et ~u6iei»iio besonders

hiervon enthalten ist, sowohl nach deren Gemein- als statutarischen Rechtsgrund-

sätzen, mit durchgängiger Apvlicirung des Ersten auf sdie Letztere, wie auch mit

nöthiger Entscheidung oder Suftplicining, deren vorher entweder in tus»i streittig

und zweifelhaft oder clefeetuo» befundener Stellen benebst dem am Ende beigefügten

Lehnrecht"

zu begreifen,

„lohin mit Einschluß obgedacht neuer Gerichts» und Eriminal» Ordnungen ein

lurz, deutlich, ordentlich und vollständiges 8M«ma ^iris privati universi, wie

solches in hiesigen Knrlanden vermählen üblich und eingeführt ist, in I V, Theilen,

XI, IX Eavituln, doch allerwegen in ganz natürlichem und ungezwungenem Zusammen-
hang"
darzustellen. Das Gesetzbuch bezweckt nur eine klare und übersichtliche

Fassung und Redaction des im Lande geltenden Gemeinen und partikularen

Rechts, um dadurch der Unsicherheit, der Ungleichheit und der Willkür in

der Rechtsanwendung abzuhelfen. Es ist in dem Coder, so sagt das
Einführungspatent,
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„eben nicht tviel Neues enthalten, sondern nur das ältere, sowohl Gemeine als

statutarische Recht, wie solches in hiesigen Kurlanden bisher meistentheils gangbar
und üblich gewesen, aus seiner fast unübersehbaren Weitschichtig keit und höchst be-

schwerlichen Unordnung in solche Gestalt und Enge gebracht worden, daß es auch
jeder, welcher selbes entweder von Amts» oder eigenen Angelegenheiten wegen zu

wissen bedarf, desto Kichter begreifen, behalten und befolgen kann."

Gemäß dieser Stellungnahme zu dem überlieferten Rechtsstoffe wird

das Gewohnheitsrecht ohne Beschränkung für eine ebenbürtige Rechtsquelle er-

klärt, dem Gerichtsgebrauche fein Einfluß auf die Rechtsentwickelung gewahrt,

die Fortgeltung des Statutar- und Localrechts an keine befondere Bedingung
geknüpft und die subsidiäre Geltung des Gemeinen Rechts ausdrücklich an-

erkannt, dabei aber dem kanonischen Recht seine Geltung nur

,in geistlichen Händeln und so weit solches mit denen Oneor^tiz und der

Obseiviruug einstimmig ist,"

gewahrt. Das System ist das der lustinianeischen Institutionen. Der
erste Theil enthält nämlich allgemeine Sätze über Recht, Gerechtigkeit,

Rechtsquellen und sodann Bestimmungen über die Geburts« und Berufs-

stände, Familie, Verwandtschaft, väterliche Gewalt, Ehe, Vormundschaft,

Leibeigenschaft: der zweite Theil enthält das Sachenrecht, der dritte das
Erbrecht, der vierte Verträge (auch die bäuerlichen Besitzrechte), Delicto

und Lehnrecht. Ein besonderes Interesse nimmt das Gesetzbuch, nimmt
überhaupt diese ganze Legislation noch deshalb in Anspruch, weil sie das
erste Beispiel einer ausführlichen Darlegung der f. g. Materialien bietet,

indem zu dm drei Gesetzen umfangreiche Anmerkungen veröffentlicht

sind. Die auf den Ooäsx (Ävili8 bezüglichen sind von 1757—1768
in fünf Foliobänden erschienen, ebenso wie das Gesetzbuch ausschließlich von
Kreittmanr verfaßt, und stellen ein vollständiges Nepertorium der praktischen

wie theoretischen juristischen Litteratur in der ersten Hälfte des vorigen

J
ahrhunderts dar.

In denselben
J
ahren, in welchen Kreiltmayr für Kurbayern, war auch

der Chef der Preußischen
J
ustiz für das junge Preußische Königreich an

einem umfassenden bürgerlichen Gesetzbuch thätig. Samuel Freiherr von
Cocceji, der Sohn des berühmten Staatsrechtslehrers Heinrich Freiherr von
Cocceji und Erbe seines juristischen Ruhmes, ja zun, Theil Erbe seiner

eigenthümlichen juristischen Anschauungen, war geboren zu Heidelberg 1679,

wurde 1699 Doctor und 1701 Professor der Rechte in Frankfurt a. 0.,

ging dann aber zur juristischen Praris über und wurde 1704 Regierungs-

rath zu Halberstadt, 1711 Regierungsdirector daselbst, 1712 Subdelegat

zur Visitation des Neichskammergerichts, 1714 Geheimer
J
ustiz» und Ober-

appellationsgerichtsrath in Verlin, 1718 Geheimer Kriegsrath bei dem
Generalcommissariate, 1722 Präsident des Kammergerichts, 1727 Staats-



Die Viirgerlichen Gesetzbücher in Veutschland und ihre Verfasser. ~75

und Kriegsminister, 1730 Präsident des Deutschen und Französischen Ober-
consistoriums und Director über die Königliche Bibliothek, Antiquitäten-,

Medaillen-, Naturalien- und Kunstkammer, des 0ou8sil Irnnyoig und des
Kirchenraths am Doin, auch aller geistlichen und Kirchensachen, zugleich

Obercurator aller Königlichen Universitäten und des loachimthal'schen

Gymnasiums. Im Jahre 1731 wurde er zum Präsidenten des Ober-

appellationsgerichts und Lehendirector, endlich am 1. März 1738 unter

Übertragung des allgemeinen Präsidiums in allen und jeden lustizcollegiis

zum ersten Chef der Justiz in den gesammten preußischen Landen ernannt,

als welcher er am 28. März 1748 mit dem schwarzen Adlerorden Rang
und Charakter als Grohkanzler erhielt. Er war ein Mann, der mit der

strengen Gründlichkeit des gelehrten Juristen die erfahrene Einsicht des
ausübenden Richters, mit der massenhaften Kenntniß der Gesetze die ver-

einfachende Betrachtung des die Principien suchenden Nechtsphilosophen,

mit dem im Leben schaffenden Gedanken eines einrichtenden Staatsmannes
den klaren Blick des ordnenden, umfassenden Gesetzgebers verband und noch
im hohen Alter seinem um ein Menschenalter jüngeren Monarchen an Energie

gewachsen war. Friedrich der Große gedenkt seiner wiederholt mit dankbarem
Lobe. So in der am 22. Januar 1750 in der Akademie verlesenen

Ili88srtati«u 8ur lo8 rai80U8 sl'öwoiir ou cl^dro^sr 6e8 loi8. Ferner gedenkt
er seiner im Eingang zu der Geschichte des siebenjährigen Krieges, wo er

kurz die Geschichte der Nechtsoerbesserung erzählt, als eines unbescholtenen
und geraden Charakters, als eines gelehrten und aufgeklärten Mannes, als

eines Tribonians, als eines Mannes, der sich zur Wohlfahrt der Menschen der

mühsamen und schwierigen Arbeit, die Gesetze zu bessern und die Gerichts-

höfe zu reinigen, mit Eifer hingegeben habe. Noch in den 1779 erschienenen

Briefen über die Vaterlandsliebe schreibt er: „England rühmt sich Newtons,
Deutschland Leibnizens. Wollt Ihr neue Beispiele? Preußen ehrt und
achtet den Namen seines Großkanzlers Cocceji, der seine Gesetze mit so

viel Weisheit verbesserte." Und von ihm ist die herrliche Marmorbüste
Coccejis gestiftet, welche noch heute den großen Sitzungssaal des Kammergerichts
schmückt. Beider, des Königs und seines lustizministers, Gedanken be-

gegneten sich so eng, daß der König dem Letzteren am 18. August 1747
schrieb: „Ich kann auch nicht umbhin Euch zu danken, daß Ihr in allen

solchen Sachen entriret, die meinen i66s8 und 8entimsnt8 ganz völlig

ooutorin seien." Es war aus der Seele Coccejis gesprochen, wenn
der König in der erwähnten Abhandlung erklärt: „Was die Processe ver-

längert, giebt den Reichen ein beträchtliches Uebergewicht über den Gegen-
part, der arm ist." „Die gerechte Mitte, welche die Kraft der Verträge

aufrecht hält, aber die zahlungsunfähigen Schuldner nicht unterdrückt, ist

der Stein der Weisen in der
J
urisprudenz. Ueberhaupt sind klare Ge-

setze, welche keinen Auslegungen Raum geben, ein erstes Mittel, und die

Einfachheit mündlichen Verfahrens das zweite."
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Zunächst wurden Gerichte und Anwaltschaft neu geordnet, wurde der,

schließlich allerdings in eine praktische Unmöglichkeit auslaufende Versuch gemacht,
die Erledigung der Processe — alle drei Instanzen in einem Jahr! — zu

beschleunigen, und wurde ein mündliches Verfahren angebahnt. Der hiernach

befolgte Gang, die formale Seite, die Handhabung des bestehenden Rechts,

zuerst zu reformiren und für das bestehende Recht, damit es gelte und regiere,

sowohl Männer mit der rechten Kenntniß, als auch Formen mit der rechten

Wirkung zuzubereiten, war der einzig richtige und ist daher sowohl dreißig Jahre
später von Carmer und Svarez, als auch in unserer Zeit eingehalten

worden. Aber das mündliche Verfahren, wenn es lebensfähig sein soll, setzt

ein einfaches und sicheres, d. h. ein codificirtes Recht voraus, und auch
diese Wahrheit wird von dem großen König und Cocceji bethätigt. Schon
am 9. Mai 1746 hatte Cocceji erklärt, daß das 6oi-pu8 juris abzuschaffen

und ein deutsch geschriebenes Gesetzbuch zu verfassen sei, welches sich blos

auf die Vernunft und die Landesoerfassungen gründen dürfe. Die Haupt«
Ursache der vielen und langwierigen Processe sei der Mangel eines sicheren

(„gemissen") Rechts: „Die
J
ustiz»OollsZi» müssen sich nach dem alten

Römischen Lateinischen Recht richten, welches in lauter ohne Ordnung
zusammengeflickten Stücken besteht, und wovon die Hälfte auf diese Lande
nicht Äpplioadls ist, ja, worin kein Gesetz ist, welches nicht pour st enutre

ausgelegt werden kann. Dieses confuse Recht wird durch das Sachsen«
und kanonische Recht und durch die unzählige Näict» noch in größere Confusion

gefetzt." Dieser Erklärung entsprach der § 24 der natürlich von Cocceji

selbst concipirten Königlichen Verordnung vom 31. December 1746:

„Und well die glühte Verzögerung der Justiz aus dem ungewissen Lateinischen

Römischen Recht herrühret, welche nicht allein ohne Ordnung compllirt worden,
sondern worin sinßulae le^eg pro st, ooutr» disputiret, oder nach eines Jeden
oaprio« legitimiret oder extendiret worden, so befehlen Wir gedachtem unserem
Nat^-Umistr« von Cocceji ein Teutsches Allgemeines Lcmdrecht, welches sich bloß

auf die Vernunft nnd Landesverfassungen gründet, zu verfertigen und zu Unserer

Approbation vorzulegen, worüber Wir hiernechst aller Unserer Stände und Collegioiu m
auch Universitäten Mmiw einholen und die besonderen 8t»tut» einer jeden

Provinz besonders veydrucken lassen wollen, damit einmahl ein gewisses Recht im

Lande etabliret und die unzähligen Edicte aufgehoben weiden mögen."
Einen Bericht vom 16. August 174? schloß Cocceji «nit den vom
König „mit ausnehmendem Vergnügen" vernommenen Worten: „Hiernächst

fehlet nichts als ein in der Vernunft und denen Landesverfassungen ge-

gründetes Landrecht, welches ich gleichfalls binnen Jahresfrist verfertigen,

und Ew. Majestät allerunterthcinigst präsentiren werde." Also auch Cocceji

nahm das Werk ausschließlich in die eigene Hand. Bereits 1749 erschien

der erste Theil des neuen Gesetzbuches. Der volle Titel lautet:

„Project des oorporig Mris l'i-iäsrieiüni das ist 2r. Königlichen Majestät in

Preußen in der Vernunft und Landesverfassungen gegründete Landrecht, worinnen



Vie Bürgerlichen Gesetzbücher rn Deutschland und ihre Verfasser. 1.77

das Römische Recht in eine natürliche Ordnung, und richtiges 8?8t«m3,, nach
denen dreyen nhsotiZ iuri» gebracht: Die Genclal-rrjueipi», welche in der Vernunft

gegründet sind, bei einem jeden Objecto festgesetzet, und die nöthige Lonolusilm»»,

als so viel Gesetze, daraus deducirt: All! Subtilitaeten und l'ictione», nicht

weniger was auf dm Teutschen 8t»tum nicht »pplieMe ist, ausgelassen: Alle

zweifelhafte ~urn, welche in denen Römischen Gesetzen vorkommen, oder von denen
lloLtoiibug gemacht worden, decidirt, und solchergestalt Ein ~>i8 esrwm und uni-

v«r»2l« in allen Tero Provintzen stawirt wird."

Dieser erste Theil behandelt nach einer kurzen Einleitung in einem
ersten Buch die 8taw8 lidoi-tati8, civitatis und tamiliae, in einem zweiten

das Eherecht und in einem dritten das Vormundschcutsrecht. Der zweite

Theil erschien 1751 und enthält das Sachenrecht unter den Rubriken

dominium, 8srviw8, pißnu3 und bsi-eäitÄ8. Der dritte Theil — auch dieses

Gesetzbuch hält also das Institutionensystem inne, nur noch steifer und un-

selbftständiger als der Ooäex Lavai-iou8 — der dritte Theil sollte das
Obligationen- und das Straftecht behandeln. Das erstere wurde von
Cocceji vollständig ausgearbeitet, aber das Manufcrivt ging 1754 zwischen

Verlin und Minden, nach welchem letzteren Orte es dem erkrankten Ver-

fasser nachgesendet worden, spurlos verloren, und von den: Strafrecht wurde
nur der Abschnitt über den Ehebruch fertig. Als Cocceji am 24. October
1755 starb, hatten das zweite und dritte Buch des ersten Theils in einer

Anzahl Landestheile Gesetzeskraft erhalten; alles Uebrige blieb eben Project.

Gleichwohl ist die Arbeit nicht vergeblich gewesen. Die Nachfolger

haben mehr, als sie selbst wußten oder nur ahnten, in den von Cocceji

gezogenen Geleisen ihre Bahnen durchschritten. Coccejis Gesetzbuch ist zwar
nicht das Werk eines Gesetzgebers, der aus seinem Volke heruorwächst,

sondern das eines gelehrten Juristen. Die Terminologie ist die lateinische.

Man findet, so heißt es in § 31 der Vorrede,

„man findet nöchig annoch zu erinnern, daß man gezwungen worden, die mehreste
lateinische Titul, wie auch die Namen der Actione« und andere termino« artis

beizubehalten; well eines Theils die Advocaten sowohl als die Richter von zu

langen Jahren her daran gewohnt, und die Isriuini gleichsam naturalisirt sind;

andern Theils sehr schwer fallen dürfte, dieselbe in das Teutsche zu versetzen; Iveil

diese Sprache nicht dazu gemacht ist, eine Sache auf eine kurze Art zu czvri«

miren."

Statt kurz und schlicht zu verordnen, hat das Ooi-pu8 jui-i8 Friäsri-

ciHui eine Neigung, lehrhaft zu fein, trägt sogar Antiquitäten aus der

Römischen Rechtsgeschichte, z. B. die Geschichte des Erbfolgerechts der Ascen-

denten vor, ja, der Verfasser vergißt auch wohl einmal, daß er Gesetzgeber
ist, und citirt sich wie ein Gelehrter (II. 6. Tit. 2, § 3):

„Wir haten an einem andern Ort gezeiget, daß die Familie ein oorrm« sei, welches
die Natur selbst formiret hat und auf zweierlei Art consideriret werden kann."

Materiell will das Cocceji'sche Gesetzbuch eine Verwirklichung der Sätze

des abstrakten Naturrechts, will es „in der Vernunft gegründet" fein.

Daher wird in H 30 der Vorrede gesagt:
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„2e. !>lönigl. Majestät haben die in dem Corpore Miig — d. h. dem Römischen
— und in denen angeführten Extrcicten versteckte piinciriia ~iri« naturalis hervor»

gesucht, solche bei einer jeden Materie uorausgeseyet, vernünftige con.<:lu3i<me»
daraus deducirt, folglich das Nomische Recht »ä »item redigirt, das ist, in eine

vernünftige Ordnung gebracht: So baß dieses Landrecht mit Grund ein ~«

uaturas privatum genannt weiden kann."

Die dem Römischen Recht innewohnenden und nun zu Tage ge-

förderten Principien werden also den Principien des Naturrechts gleich

geachtet. Das Detail ist daher im Wesentlichen römisch-rechtlich, die

Stellung des Gesetzbuches zu den, nicht römischen Rechtsstoff geradezu eine

feindliche. Aber auch dem Römischen Recht gegenüber nimmt das Gesetz-

buch formell eine völlig selbstständige Stellung ein, indem es keineswegs wie

das Bayrische die subsidiäre Geltung des Gemeinen Rechts anerkennt. Es

verbietet das Gewohnheitsrecht, soweit es nicht ausdrücklich zugelassen ist.

Die Provinzial- und Statuarrechte sollen binnen Jahresfrist zur landes-

herrlichen Approbation eingesendet werden, widrigenfalls sie als beseitigt

gelten. Im Uebrigen werben die nicht aufgenommenen Rechte kurzweg
„cassirt". Es wird ferner verboten (Vorrede 8 28 IX),

„einen oommentarium über das ganze Landrecht oder einen Theil desselben zu

schreiben, oder der Jugend limitutwn«», »mpliatiane» ober exoeptione» onntr»

verda le^ig an die Hand zu geben, oder dergleichen ex ratioue le^iö zu for-

mtreu."

Und ebenmäßig wird verböte!», in Proceßschriften und Urtheilen das
Römische Recht oder gar die Autorität eines Nechtsgelehrten anzuführen,

vielmehr soll das Recht eben nur aus dem Gesetzbuch geschöpft, und in

zweifelhaften Fällen an die Eentralstelle berichtet weiden. Wen erinnert

nicht alles Dies an die Bestimmungen des um ein Menschenalter jüngeren
Allgemeinen Landrechts?

Coccejis dritter Nachfolger Johann Heinrich Casimir von Larmer, im

December 1779 zum Grohkanzler ernannt, war von vornherein darüber
nicht in Zweifel gewesen, daß, wenn das Werk überhaupt gelingen sollte,

die Arbeit nicht in die Hand eines Einzelnen gelegt werden durfte, nicht

einmal in die alleinige Hand seines langjährigen Mitarbeiters und Ver-

trauten Svarez. Aber Svarez' Antheil nicht blos an der Leitung der

Arbeit, sondern an der Arbeit selbst war ein so großer, sein Einfluß auf

seine Mitarbeiter ein so mächtiger, daß er mit Recht von jeher nicht ledig-

lich für den allerdings hervorragendsten Theilnehmer an einer Mehreren
übertragenen Arbeit, sondern für den eigentlichen Schöpfer des Allgemeinen

Landrechts erklärt worden ist, welchem die Anderen als seine Gehilfen

unterstanden. Allerdings fügten sich seine Mitarbeiter bereitwillig seiner

Ueberlegenheit. Dagegen sollten fast 90 Jahre verstreichen, ehe die wahre
Bedeutung feiner selbst den Preußischen Juristen fast zu einer mystisch ge-

wordenen Persönlichkeit durch die Stülzel'sche Biographie nachgewiesen



Die Vnrgerlichen Gesetzbücher in Deutschland und ihre Verfasser. ~ < 9

wurde. Erst kürzlich, am letztnerflossenen 8. November, ist ihm auf dem
Ritterplatz in Breslau, woselbst er fünfzehn Jahre als Mitglied der Ober-

amtsregierung gewohnt hat, ein von dem Berliner Bildhauer Peter Breuer

geschaffenes, ganz vortreffliches Denkmal, welches ihn in Lebensgröße dar-

stellt, errichtet, und in dieser Veranlassung das Deutsche Volk daran erinnert

worden, daß es in ihm den Schöpfer des Allgemeinen Landrechts zu ver-

ehren hat.

Zur Ausarbeitung des Gesetzbuches wurde um Svarez ein Kreis von

Juristen versammelt: Generalsiscal Pachaly, Assistenzrath Klein (der rühm-
lichst bekannte Criminalist), die Kammergerichtsrälhe Kircheisen (der spätere,

1825 verstorbene würdige lustizminister), von Goßler und Baumgarten
und, jedoch nur für kurze Zeit, Referendar Volkmar. Zunächst wurde eiu

Auszug aus den« 6orM8 .jlli-iz angefertigt. Diefer Auszug wurde der-

gestalt legislatorisch bearbeitet, daß bei jeder einzelnen Bestimmung bemerkt
war, ob sie beizubehalten oder abzuändern sei, daß ferner dasjenige, was
die Landesgesetze über die betreffenden Materien enthielten, hinzugefügt,

und unter Berücksichtigung von Präjudizien neue Vorschläge gemacht wurden.
Das auf diese Weise erwachsene Rohmaterial wurde von Klein überarbeitet

und formulirt. Sobald ein HauvtthM fertig war, wurde er zuvor noch
von einem anderen Mitarbeiter geprüft und dann schließlich von Svarez

revidirt, geprüft, ergänzt und in eine gewisse Form und Ordnung gebracht.

So entstand der erste Entwurf, sehr wesentlich abweichend von der Klein-

schen Arbeit, welche, so werthvoll und verdienstvoll sie auch an sich war,

für Svarez nur als eine Vorarbeit, eine Erleichterung bezüglich der

Sammlung des Materials diente. Dieser erste Entwurf wurde einer im

März 1781 errichteten Gesetzcommission, zu welcher außer Svarez und
Naumgarten die Geheimen Tribunalsräthe Scherer, von Konen, Heyden-
reich, Lamprecht, Goldbeck (der spätere Großkanzler) und Scholz gehörten,

und solchen Männern, welche bereits durch öffentliche Schriften sichere

Proben ihrer Einsicht in dem Fache der Gesetzgebung abgelegt hatten, zur

Eröffnung ihrer Gutachten und Erinnerungen mitgetheilt. Die eingegangenen
Aeußerungen wurden von Svarez geprüft, und auf Grund der Nevisions-

bemertungen ein neuer Entwurf von ihm ausgearbeitet. Dieser zweite

Entwurf wurde bruchstückweise, wie er entstand, von Svarez, Carmer und
Klein berathen, endgiltig festgestellt und von 1784 bis 1788 in sechs Ab-

theilungen unter dem Namen „Entwurf eines Allgemeinen Gesetzbuchs für

die Preußischen Staaten" veröffentlicht. In einer Vorerinnerung zur ersten

Abtheilung war eine allgemeine Aufforderung an philosophische Rechtsgelehrte

und praktische
J
uristen ergangen, den Entwurf zu prüfen und etwaige Er-

innerungen einzusenden. Außerdem wurden die einzelnen Abtheilungen bei

ihrem Erscheinen an berühmte praktische und theoretische
J
uristen, an be-

sondere Sachverständige und an die höheren Gerichte der Monarchie zur

Prüfung und Aeußerung versendet. Die Prüfung follte sich besonders ans
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die Abweichungen vom Römischen Rechte, auf die Ergänzung desselben,

wo es sich um dem Römischen Rechte unbekannte Verhältnisse und Insti-

tute handelte, ferner auf die Vollständigkeit des Inhalts und auf die

sprachliche Fassung richten. Für die besten Gutachten wurden Preis-

medaillen mit dem Bilde des Königs und der Aufschrift „Vriäerioug lessis-

latoi- Lolvit »sniffin»" ausgesetzt. Auch die Stände sämmtlicher Pro-

vinzen erhielten Auftrag, ihre Erinnerungen und Bemerkungen nicht blos

über das Project überhaupt, sondern vorzugsweise auch über die auf

die particularen Statuten und Einrichtungen bezüglichen Bestimmungen mit-

zutheilen. Endlich wurde über Materien, welche in specielle Zweige der

Staatsverwaltung einschlugen, mit den betreffenden Behörden in besondere
Verbindung und Berathung getreten. Die durch dies Alles bedingte umfang-
reiche Correspondenz, die Concipirung aller Verfügungen bis in das kleinste

Detail, fogar die Prüfung der eingehenden Preisschriften zum Zwecke ihrer

Prämiirung lag wiederum Svarez ob. Aus den massenhaft heranströmen-
den, schließlich 38 Actenfolianten umfassenden Erinnerungen, Gutachten und
Kritiken wurde nach einer von Svarez aufgestellten Instruction 6. 6.19. August
1787 in den

J
ahren 1787 bis 1790 durch fünf

J
uristen ein Auszug ge-

fertigt. Diese fünf Juristen waren Goßler, der 1840 im 101. Lebens-

jahre verstorbene spätere Obertribunalspräsident und damalige Kammer-
gerichtsrath H. D. von Grolmann und die Kammergerichtsassessoren Eggert,

Silberschlag und Beyme, Letztere der bekannte spätere Kabinetsrath und
Minister. Der Auszug selbst Mte noch 8 Folianten. Sämmtliche in

ihm enthaltenen Erinnerungen umerzog Svarez einer begutachtenden Erörterung

mit Vorschlägen zu anderer Fassung oder gänzlicher Abänderung des Entwurfs;

diese Erörterung, in seiner mikroskopisch kleinen Handschrift einen starken

Folioband umfassend, ist als das würdigste Denkmal feines Genies und
unglaublichen Fleißes unter dem Namen „Lsvigio monitorum" in der

Preußischen luristenwelt hochberühmt geworden. Die einzelnen Erinnerungen

wurden an der Hand der Svarez'schen Revision in Conferenzen unter Vorsitz

des Großkanzlers geprüft. Gleichzeitig mit dem Vorschreiten der Revision

arbeitete Svarez unter Zuziehung zweier seiner Mitarbeiter — Gohler für

das Handels«, Post- und Bergwerksrecht, Klein für das Strafrecht — den
Entwurf um. Hierbei wurden wieder über mehrere Materien Sach-

verständige — z. B. über das Handels- und Seerecht der Hamburger Nüsch,

über das Verlagsrecht F. Nicolai — gehört und die Chefs der betreffenden

Behörden befragt, auch mehrere Punkte durch besondere Cabinetsordres ent-

schieden. Den neuen Entwurf erhielt sodann die Gesetzcommission zur Prüfung,

welche jedoch nur geringe Ausstellungen machte. Hiermit war das Wert
vollendet. Das von Svarez entworfene Publicationspatent wurde vom
König Friedrich Wilhelm II. am 20. März 1791 vollzogen. Im Juni

desselben Jahres gelangte das Gesetzbuch unter dem Namen „Allgemeines

Gesetzbuch für die Preußischen Staaten" in 10 000 Exemplaren zur Aus-
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gäbe, um am 1. Juni 1792 in Kraft zu treten. Zunächst trat aber,

veranlaßt durch den „betriegerischen und Intriganten Pfaffen" Wöllner,

den damaligen Cultusminister, ein Stillstand ein, das Gesetzbuch wurde
durch Cabinetsordre vom 18. April 1792 bis auf Weiteres suspendirt

und fchien bereits für immer begraben zu sein, als die politischen Ver-

hältnisse, insbesondere die Notwendigkeit, den Nechtszustand der neuen
Provinz Südpreußen rasch zu ordnen, es wieder an das Tageslicht

führten. Am 17. November bezw. 18. December 1793 wurde eine Revi-

sion bezüglich aller neuen, weder aus den bisherigen Gesetzen fließenden,

noch zu deren näherer Bestimmung und Ergänzung dienendm Vorschriften

befohlen, auch ein neuer Name für das Gesetzbuch angeordnet. Diese

Arbeit, für welche vom König eine Frist von nur sechs Wochen gesetzt war,

mußte wiederum auf Svarez fallen, welcher allein das ungeheure Material

genügend beherrschte, um jeden Paragraphen auf die Frage prüfen zu

können, ob derselbe im Verhältniß zum bisherigen Recht etwas Neues ent-

halte. Seine Arbeit, die sogenannten „amtlichen Vorträge bei der Schluß-

revision des Allgemeinen Landrechts" wurde von dem inzwischen zum
Minister avancirten Goldbeck geprüft, welcher aber nur an einigen wenigen
Stellen eine Randbemerkung machte, und sodann von Svarez selbst im

Ministerrathe Vortrag über sie gehalten, wobei seine Vorschläge fast aus-

nahmslos Billigung erhielten. Durch Patent vom 5. Februar 1794 wurde
das Gesetzbuch unter der nunmehrigen Bezeichnung „Allgemeines Landrecht

für die königlich Preußischen Staaten" mit Gesetzeskraft vom 1. Juli 1794
ab publicirt. Bestehend aus einer Einleitung und zwei Theilen mit

43 Titeln und 19189 Paragraphen, von denen über 15 000 auf das
Privatrecht entfallen, und in der amtlichen Ausgabe 4 Bände von zusammen
2470 Seiten stark, war es in der Zeit vom 14. April 1780 — dem
Datum der der Carmer'schen lustizreform als gesetzliches Fundament
dienenden Cabinetsordre — bis zum 20. März 1791, also in nicht elf,

und wenn bis zur zweiten Publicirung 6. 6. 5. Februar 1794 gerechnet
wird, in nicht vierzehn Jahren zu Stande gekommen, wobei die gesammten
Materialien schließlich auf 88 Folianten angewachsen waren. Der Leiter

und geistige Beherrscher der ganzen Arbeit und zugleich der Hauptarbeiter,

der dem so umfangreichen Gesetzbuche bis in das kleinste Detail das
Gepräge gab, und zu welchem die anderen Arbeiter sich als Gehilfen ver-

hielten, welche noch in späteren Jahren stolz darauf waren, seines Geistes

einen Hauch verspürt zu haben, in Wahrheit, wie ihn auch die Inschrift

auf dem Revers des Breslauer Denkmals nennt, der „Schöpfer des

Allgemeinen Landrechts" ist „der ruhmreiche Mann Svarez".

Friedrich des Großen ebenbürtige Nebenbuhlerin war auch auf diesem
Gebiete seine Concurrentin, und wenn auch das Österreichische Bürgerliche
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Gesetzbuch nicht zu denjenigen Gesetzbüchern gehört, welche am 1. Januar
1900 der Geschichte übergeben werden, so darf es als ein gleichfalls

Deutsches Gesetzbuch für einen erst vor fünfundzwanzig Jahren aus der

Nechtsgemeinschaft ausgeschiedenen Deutschen Territorialstaat, dessen Dynastie

drei und ein halbes
J
ahrhundert hindurch Deutschland seine Kaiser gegeben

hat, auch hier vorgeführt werden.
Maria Theresia berief, nachdem sie durch Handbillet von: 1. Mai 1749
die Trennung der

J
ustiz von der Verwaltung angebahnt hatte, in der aus-

gesprochenen Absicht, durch einen vollständigen Coder allen ihren Provinzen

„ein sicheres gleiches Recht und eine gleichförmige rechtliche Verfahnmasart"
zu geben, im

J
ahre 1753 eine Commission theoretischer und praktischer

Juristen aus Böhmen, Mähren, Schlesien, Ober-, Nieder-, Inner- und
Vorderösterreich. Von ihnen waren der Advocat und Professor von Azzoni

zu Prag, der Regierungsrath von Holger zu Wien und der am 15. August
1726 zu Nevo in Tirol geborene, 1754 zum Professor des Naturrechts in

Wien, 17«2 zum Staatsrat!) in inländischen Geschäften, 1790 zum
Präsidenten der Hofcommission in Gesetzgebungssachen ernannte, am
7. August 1800 gestorbene, um das Unterrichswesen und die Gesetzgebung
Österreichs in gleicher Weise verdiente Freiherr Karl Anton Martini zu

Wasserberg die bedeutendsten. Die Commission, welche in Brunn ihren

Sitz nahm, sollte nach der Instruction

„sich einzig auf da« Priuatrecht beschränken, so viel möglich das bereit« übliche

Recht beibehalten, die verschiedenen Provinzialrechte, insoweit es die Verhältnisse

gestatten, in Uebereinstimmung bringen, dabei das (Gemeine Recht und die besten

Ausleger desselben, sowie auch die Gesetze anderer Staaten benutzen und zur Be-

richtigung und Ergänzung stets auf das allgemeine Recht der Vernunft zurück«

sehen".

Bezüglich des Geschäftsganges wurde dabei empfohlen, vorerst einen Plan

des ganzen Gesetzbuches zu entwerfen, fodann die Bearbeitung der einzelnen

Materien unter die Mitglieder zu vertheilen, über die gelieferten Arbeiten

gemeinschaftlich zu berathschlagen und schließlich den Entwurf einer in

Wien zusammenzuberufenden Nevisionscommission zu unterbreiten, welche
der Brünner Commission, der sogenannten Compilationscommission, ihre

Bemerkungen mitzutheilen und, wenn keine Vereinigung zu erzielen sein

würde, die Entscheidung der Kaiserin einzuholen hätte. Azzoni entwarf

den Plan, wonach wiederum im Anschluß an das lustinianeische Institutionen-

system der Nechtsstoff in die drei Theile Personen-, Sachen- und Ob-
ligationenrecht gegliedert wurde. Gleich die Einsendung der ersten Capitel

gab in Wien Anlaß zur sofortigen Einberufung der Nevisionscommission,

welche das ihr Vorgelegte als ungenügend verwarf. Nach drei Jahren
war der erste Theil vollende!. Das Manuscript desselben umfaßte drei,

das der von Holger verfertigten Motive siebzehn Foliobände. Diese

Arbeit wurde verworfen, die Brünner Commission, deren Geschäftsgang
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sich als zu schleppend erwiesen hatte, aufgelöst und die Weiterführung des
Werkes der Wiener Commission überwiesen, in welche Azzoni und Holger

eintraten. Nach Umarbeitung des ersten Theils, 1761, starb Azzoni,

schied auch Holger aus und trat an ihre Stelle das Commisstonsmitglied
Hofrath von Zenker. Dieser hatte bereits 1766 einen acht geschriebene

Folianten großen Entwurf vollendet, welcher aber von der Kaiserin

namentlich auf Kaunitz' Nach verworfen und dem Regierungsrath Horten

zur Umarbeitung bezm. Abfassung eines Auszuges übergeben wurde. In:

J
ahre 1772 trat eine neue Comvilationscommission zusammen, welcher die

Kaiserin durch Handschreiben vom 4. August folgende Instruction ertheilte:

1. „Soll das Gesetz- und Lehrbuch nicht mit einander vermengt, mithin Alles, was
nicht in den Mund des Gesetzgebers, sondern »ä eatlieäram gehört, aus dem
Codex weggelassen;
2. Alles in möglichster Kürze gefaßt, die <-28u» raiiorsg übergangen, die übrigen

aber unter allgemeinen Sätzen begriffen; jedoch

3. alle Zweideutigkeit und Undeutlichkeit vermieden werden.
4. In den Gesetze» soll man sich nicht an die römischen Gesetze binden, sondern
überall die natürliche Billigkeit zum Grunde legen; endlich

5>. die Gesetze, soviel möglich, fimplificiren, daher bei solchen Fällen, welche wesentlich

einerlei sind, wegen einer etlva unterwaltenden Subtilitiit nicht vervielfältigen."

Die Berathungen der Commission begannen sofort, schliefen aber 1776
ein, nachdem der erste Theil des Gesetzbuches vollendet war, welcher 1782
von Hofrath von Keeß auf's Neue umgearbeitet und als „losephinisches

Gesetzbuch" 1786 für die Deutschen Eiblande und Galizien publicirt wurde.

Leopold II. löste 1790 die Commission auch formell auf und ernannte
eine neue, die sogenannte Hofcommission in Gesetzgebungssachen oder Gesetz-

coinpilations-Hofcommission, welche sowohl das losephinische Gesetzbuch als

auch die sonst vorhandenen Entwürfe revidirte und aus der Hand ihres

Präsidenten Martini von 1794 bis 1796 abermals einen Entwurf in drei

Theilen ausstellte. Durch Cabinetsschreiben vom 20. November 1796
wurde der Druck verfügt, „damit jeder Sachverständige im In- oder Aus-

lande seine Meinung hierüber eröffnen könne". Zugleich wurde in jeder

Provinz eine aus Nichtern, Verwaltungsbeamten und Ständemitgliedern

bestehende Commission zur Prüfung des Entwurfs ernannt und der Ent-

wurf zu gleichem Zwecke den luristenfacultäten mitgetheilt, auch, um eine

praktische Probe zu machen, in West- und Ostgalizien als geltendes Gesetz

eingeführt. Erst 1801 hatten die Commissionen in den Provinzen ihre

Arbeit beendigt. Wiederum ward eine Hofcoinmission bestellt, um den
Entwurf mit Rücksicht auf die eingegangenen Erinnerungen zu revidiren.

Vorsitzender war der Staatsminister Graf von Nottenhann, Neferent der

1751 zu Graz geborene, am 23. August 1828 zu Hietzing gestorbene
Wiener Universitcits Professor Franz Alons Edler von Zeiller, der nach-

malige erste Commentator des Gesetzbuchs. Die Plenarsitzungen der

Commissionen dauerten fünf Jahre. Von Ende 1806 bis Anfang 1808



1.8H Lins» -chwartz in Alton«.

war ein engerer Ausschuß der Commission beschäftigt, die bei der Detllil-

berathung übersehenen Widersprüche und Lücken zu beseitigen bezw. auszu-

füllen und dem ganzen Werte eine einheitliche Form zu geben. Dieser

revidirte Entwurf wurde im Staatsrat!) geprüft, in Folge dieser Prüfung

von der Hofcommission abermals in einigen Punkten geändert und, nach-

dem endlich noch mehrere auf siscalischen Rücksichten beruhende Be-

anstandungen überwunden waren, am 7. Juli 1810 genehmigt. Durch
Patent vom 1. Juni 1811, achtundfünfzig Jahre nach dem Beginn der

ersten Arbeiten, erfolgte die Publication als „Allgemeines Bürgerliches

Gesetzbuch für die Deutschen Erblande der Oesterreichischen Monarchie", mit

Gesetzeskraft feit 1. Januar 1812.

Bedeutend rafcher, in nicht ganz vier Jahren, kam das bürgerliche

Gesetzbuch in Frankreich zu Stande.

Hi«r war bereits 1790, also gleich im Beginn der Revolution, die

Ernennung eines Ausschusses zur Entwerfung eines allgemeinen Civilgesetz-

buches beantragt, in die Verfassung vom 16. September 1791 der Satz:

„II 8«l» t»it UN ecxl« ä«8 loi» civil« enmIIMII » tout Is INV2UIU«"
aufgenommen, vom Convent zur Ausführung dieser Bestimmung eine Ge-
setzgebungscommission ernannt und von dem Berichterstatter derselben, dem
bekannten Juristen und Politiker, Präsidenten des Conoents, lustizminister

und zweiten Consul
J
ean

J acques Mgis de Camlmc6rös nach einander

am 9. August 1793, 9. September 1794 und 12. Juni 1796 dem Convent
bezw. dem Rache der Fünfhundert jedesmal ein neuer Entwurf vorgelegt

werden. Das Consulatsgesetz vom 10. November 1796 verhieß wiederum
das baldige Erscheinen eines allgemeinen Civilgesetzbuches, und nun nahm
Napoleon die Angelegenheit in die Hände. Am 17. August 1800 wurden
vier hervorragende Juristen zu einer Commission vereinigt, um einen Ent-

wurf auszuarbeiten. Diese
J
uristen waren: Felix

J
ulian

J
ean Vigot de

PKwmeneu, geboren am 26. März 1746 zu Nedon, Advocat am Pariser

Parlament, 1807 Cultusminister, gestorben zu Paris am 31. Juli 1825;

Jacques de Maleville, geboren den 19. Juni 1741 zu Domme, Advocat
in Bordeaux, 1796 Mitglied des Cassationshofes, 1806 Senator, 1814
Paire, gestorben zu Paris am 23. November 1824; Franyois Denis de
Tronchet, geboren am 23. März 1726 zu Paris, Advocat am Parlament
und einer der drei Vertheidiger Ludwigs XVI., 1802 Präsident des
Cassationshofes und Senator, gestorben zu Paris am 10. März 1806;

endlich Jean Etienne Marie Portalis, geboren am I.April 1746 zu

Vausset, 1765 Advocat zu Air, 1794 zu Paris, 1801 Mitglied des
Staatsrathes, 1803 Senator, 1804 Cultusminister, gestorben zu Paris

am 25. August 1807 und als der grüßte Französische
J
urist seiner Zeit

— Suarez' Biograph nennt ihn den Französischen Svarez — im Paw
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theon beigesetzt. Diese Männer konnten, indem sie unter sich die Materien

vertheilten, schon am 21. Januar 1801, also nach vier Monaten, den
„proM äs eoäs civil" vorlegen. Derselbe wurde dem Cassationshof und
den Appellationsgerichten zur Prüfung mitgetheilt und fand bei diesen all-

gemeinen Beifall. Nach Eingang der Antworten wurde der Entwurf im

Staatsrat!) unter lebhafter Betheiligung Napoleons berathen und dabei

die einzelnen im Staatsrat angenommenen Artikel sofort an die gesetz-

gebende Versammlung überwiesen. Da diese auf Antrag des Tribunals

gleich den ersten Titel verwarf und die Verwerfung des zweiten Titels

vorauszusehen war, zog die Regierung am 3. Januar 1802 ihre Vorschläge

zurück. Napoleon säuberte zunächst das Tribunal von den oppositionellen

Elementen, leitete vertrauliche Mittheilungen zwischen Tribunal und Staats-

rat!) ein, ließ von Beiden eingehende Berathungen abhalten und die ge-

faßten Beschlüsse dem gesetzgebenden Körper vorlegen, welcher sie in den
Jahren 1803 und 1804 nach und nach annahm, wobei die jedesmalige

Publication sofort erfolgte. Die auf diese Weise erlassenen Einzelgesetze

wurden durch Gesetz vom 20. März 1804 zu einem Ganzen unter dem
Namen „lloäs civil ä«8 ?lanoai,8" vereinigt, welchen Namen das Ge-
setzbuch nach mehrfachem Wechsel mit der Bezeichnung Ooäs Aapol6ou
auch gegenwärtig trägt.

In Art. 5 des Einführungsgesetzes ist bestimmt:
„~ oomptsr «In ~onr oü ee3 loi,3 8ont executoire», l«8 loi» romaiueZ, I«»

oräonuanee», l«3 eontums» ~eu«r»ls» on loe»l«8, ls» 8i2tut3, le» rösslemeut«,

e«88eut ll'avnii iore« ä« loi ss«n«l»ls on pkrtieulisi'« I!an8 l«s m»~i«re3 <zni

3011t 1'ndM (l«3 ( I it« 3 lul3 <ü>ll!i>o«2nt 1« z>r«3«nt <üc,<ls,"

Publicirt wurde der Code mit Geltung „6an8 Wut I« tsri-itaii-s

sr»n<,'»i8". Somit wurde das bereits bei der Publication einen Theil

des Französischen Kaiserreichs bildende linke Rheinufer sofort, die hanseati-

schen Departements durch Senatsconsult vom 10. December 1810 des
einheimischen Rechts beraubt und dem Code unterworfen. Der Code
wurde ferner eingeführt in der Stadt Dnnzig gemäß Schreibens des
General Napp vom 19. November 1807, jedoch nach Nathsverordnung
vom 17. August 1808 nur subsidiär an Stelle des Römischen, kanonischen

und des Preußischen Landrechts. Weiter im Königreich Westfalen durch

Gesetz vom 15. November 1807, im Fürstenthum Arenberg durch Ver-

ordnung vom 28. Januar 1808, im Großherzogthum Frankfurt durch

Geseb vom 15. September 1809, im Großherzogthum Baden durch Edicte

vom 3. Februar, 22. Juni und 22. December 1809, im Großherzogthum
Berg durch Gesetz vom 1. Januar 1810, im Herzogthum Kothen durch

Patent vom 28. December 1810 und im Herzogthum Nassau durch Ver-

ordnungen vom 1. und 4. Februar 1811. Nach dem Sturze Napoleons
wurde in einer Reihe Territorien das einheimische Recht wieder hergestellt

und blieb das Französische Recht nur bestehen in den» linksrheinischen Theil

Nord und 2>>d. I >XXXI . 242, 13
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der Preußischen Nheinprouinz und dem Grotzherzogthum Kleue-Verg (jetzt

Bezirk des Kölner Oberlandesgerichts mit Ausnahme der früheren Land-

gemeinde Oberbonsfeld), in Birkenfeld, in Rheinhessen, in Rheinbayern
und in Baden. Ebenso gilt es noch in Elsaß-Lothringen. In Baden
erfolgte die Einführung nicht in reiner Gestalt, sondern in beutscher Be-

arbeitung und mit mehreren Hundert Zusätzen, unter dem Titel „Das

Badische Landrecht nebst Handelsgesetzen" und mit Gesetzeskraft seit

1. Januar 1810. Der Verfasser dieser Bearbeitung war der am 14. Fe-

bruar 1754 zu Büdingen geborene und am 17. November 1813 in Karlsruhe

gestorbene Staatsrat!) Johann Nikolaus Friedrich Brauer. Dieser ausge-
zeichnete, außerhalb seiner engeren Heimat nicht nach Gebühr bekannt ge-

wordene Mann war reich ausgestattet mit nicht gewöhnlichen Geisteskräften,

war ein kenntnißreicher und gut geschulter theoretischer
J
urist und zugleich

in der bedeutenden und einflußreichen Stellung, welche er nach einander

im Ministerium des Aeußeren, des Inneren und der Justiz einnahm, als

geübter und erfahrener Geschäftsmann bewährt, drei
J
ahrzehnte hindurch

der treue Freund und zuverlässige Verather seines Fürsten, maßgebend für

die weltliche Gesetzgebung und zugleich betraut mit den Ausführungen der

Wünsche und Gedanken, die der Großherzog für die Förderung des kirch-

lichen und religiösen Lebens seines Landes hegte.

Savigny hat das Französische Gesetzbuch schwer getadelt, es geradezu
„eine politische Krankheit" genannt, und dieser Tadel ist vielfach nachgesprochen.
Aber es war keineswegs ausschließlich niedrige Liebedienerei, welche dem
Code einen leichten Weg nach Deutschland bahnte, sondern die Unzufrieden-

heit mit den: eigenen Nechtsznstande war mehrfach weit gewichtiger. Wenn
Sllvigny in seinem berühmten Streit mit Thibaut seiuer und als über-

zeugter Gegner der Codification eigentlich jeder Zeit den Beruf zu einer

codisicirenden Gesetzgebung absprach, so hatten die verschiedenen Deutschen
lustizminister in dem praktischen Rechtsleben Gelegenheit genug, sich davon
zu überzeugen, daß eine solche zusammenfassende Gesetzgebung nothwendig sei

und daher auch dann in's Werk gesetzt weiden müsse, wenn man über den
Beruf, d. h. die Befähigung dazu zweifelhaft sei.

Den buntesten Nechtszustand wies Bayern auf, welchem während der

Napoleonischen Kriege nach und nach gegen hundert verschiedene Territorien

einverleibt worden waren. In den Kreisen Oberbayern, Niederbayern

.und in dem Neuburg'schen Theil von Schwaben gilt neben einigen Stadt-

rechten der 6o6ex Nllximil ianLU8-, in den ehemaligen Fürstenthümern
Ansbach und Bayreuth neben den älteren Statuten das Preußische All-

gemeine Landrecht; in dem ehemaligen Visthum Bamberg das Bamberger
Landrecht; in dem ehemaligen Bisthum Würzburg das Würzburger Land-

recht; in den übrigen Theilen von Ober-, Mittel- und Unterfranken und
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Schwaben außer Neuburg gelten einundvierzig größere Statuten und Ge-
setzgebungen; endlich in der Pfalz der Code. Zur Beseitigung dieser un-

seligen „Civilgesetz-Statistik" wurde schon 1809 beschlossen, den Code in

Deutscher Umarbeitung auf Bayern zu übertragen, und der berühmte
Criminalist Paul Johann Anselm von Feuerbach, seit 1808 mit dreiund-

dreißig Jahren Geheimrath im Justizministerium, mit der Arbeit betraut,

der Plan aber schon 1810 wieder aufgegeben und eine Commission ein-

gesetzt, um den (loclex NaximiliaiwuL in eine für die ganze Monarchie

passende Form umzugießen. Der von der Commission bis 1811 fertig-

gestellte Entwurf fand wegen seiner starken Abweichungen vom Coder
keinen Beifall. Der Freiherr Christoph von Aretin, geboren am 2. De-

cember 1773 zu Ingolstadt und gestorben als Präsident des Amberger
Appellgerichts am 24. December 1824, bekannt als charakterloser Lob-

hudeler Napoleons und jämmerlicher Denunciant der nach München be-

rufenen norddeutschen Gelehrten, stellte bis 1816 einen neuen Entwurf

fertig, der sich dem Ooclsx Hlaximiliansu8 mehr anschloß, so daß er für

gut befunden und seine Publication mit Geltung seit 1. October 1818
beschlossen wurde. Nikolaus Thaddäus von Gönner, geboren am 18. De-

cember 1764 zu Bamberg und gestorben als Staatsrat!) am 19. April

182? zu München, ein vielseitiger und trefflicher
J
urist, aber von

Charakter ein neidischer, gehässiger Streber im schlechtesten! Sinne des
Wortes, setzte es durch, daß dieser Beschluß aufgehoben wurde, und über-

nahm selbst den Auftrcg zur Abfassung eines bürgerlichen Gesetzbuches,

kam aber mit seinem sich weit freier bewegenden Entwurf nicht über die

Einleitung und das Familienrecht hinaus. Dagegen ein vollständiger

Entwurf in 1395 Artikeln, welcher die Rücksicht auf den Ooäex Nnxi-

m i I i » n 6U 8 ganz aufgab und die Österreichische Gesetzgebung zur hauptsäch-

lichen Grundlage nahm, freilich aus diefem Grunde nicht gefiel, ward in

den Jahren 1832 bis 1834 ausgearbeitet von dem verdienten Präsidenten

des Appellationsgerichts zu Eichstädt, dem am 6. April 1774 zu Wind-
heim geborenen, am 3. Januar 1859 zu Nürnberg gestorbenen Freiherrn

Karl Ludwig von Leonrod, dem Vater des gegenwärtigen Bayerischen

I ustizministers. In: Jahre 1844 wurde eine Gesetzcommission ernannt,

um die Entwürfe zu einem bürgerlichen, Handels-, Strafgesetzbuch, einer

Civil- und einer Strafproceßordnung auszuarbeiten, jedoch im März 1847
aufgelöst, nachdem das mit dein Entwurf zu dem bürgerlichen Gesetzbuch
speciell betraute Commissionsmitglied, der damals an der Universität

München docirende allbekannte Pandektist Karl Ludwig Arndts, ein voll-

ständiges Sachen- und Obligationenrecht im Vrouillon entworfen und über

die zu befolgenden Grundsätze einen ausführlichen, von der Commission
im Wesentlichen genehmigten Bericht erstattet hatte. In Folge Cabinets-

ordre vom 8. October 1854 wurde die Arbeit wieder aufgenommen und
bis zum Jahre 1858 ein Entwurf in sieben Büchern und 4583 Artikeln

13*
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vollendet. Eine Eommission unterzog ihn einer zweimaligen, zum Theil

völlig umgestaltenden Lesung und veröffentlichte in den Jahren 1861 und
1864 aus Theil I. das Hauptstück von den Rechtsgeschäften in 172,

Theil II, „das Recht der Schuldoerhältnisse" in 976, Theil III, „Besitz

und Rechte an Sachen" in 450, aus Theil I ferner 30 auf Sachen
bezügliche Artikel, sowie dazu zwei bezm. 298 und 131 Seiten starte

Bände Motive. Das Gesetzbuch war als ausschließendes, nicht blos als

subsidiäres Recht gedacht, und zu Grunde lag ihm die — in dem bürger-

lichen Gesetzbuch für das Deutsche Reich wiederkehrende — systematische

Anordnung: Allgemeiner Theil, Recht der Schulduerhältnisse, Rechte cm
Sachen, Familienrecht, Erbrecht. Die ausdrücklich zur „allgemeinen Beur-

teilung" bezw. „allgemeinen Prüfung und Würdigung" aufgeforderte

Kritik äußerte sich dahin, daß das im Entwürfe Dargebotene im Vergleiche

mit anderen Gefetzbüchern und Entwürfen unbedingt das Beste fei, und
rühmte die klare und verständige Schreibart, die Genauigkeit und Umsicht

des Ausdrucks, die kernige und vräcife Sprache, die feste, so viel als möglich

deutsche Terminologie, die Übersichtlichkeit des Ganzen, die Tüchtigkeit

der Nedaction der einzelnen Artikel und das richtige Maßhalten zwischen

zu großer casuistischer Ausführlichkeit und übermäßig dürrer Kürze. So
hatte die Bestimmung der Bayerischen Verfassung vom 26. Mai 1818
Tit. VIII. § 7: „Es soll für das ganze Königreich ein und dasselbe Bürger-

liche Gesetzbuch bestehen" einen mächtigen Schritt zur Verwirklichung

gemacht, aber die politischen Ereignisse überholten das Werk, nachdem bereits

die auf Schaffung eines einheitlichen Rechts gerichteten Bestrebungen des
Deutschen Bundes von einer weiteren Fortführung abgemahnt hatten.

In Hessen-Darmstadt bestimmte die Verfassungsurkunde vom 17. De-

cember 1820 ebenmäßig, daß für das ganze Großherzogthum ein Bürger-

liches Gefetzbuch eingeführt werden solle. In diesem aus 45 verschiedenen

Territorien zusammengebrachten Staate galt und gilt noch heute in der

Provinz Nheinhessen der (^ocls civily, in den Provinzen Starkenburg und
Oberhessen das Genieine Recht neben zahlreichen localen Verordnungen und
einer Reihe von mehr oder weniger ausführlichen Landrechten. Der
Ministerialrath Moritz Wilhelm AugustVreidenbach, geboren am 13.December
1796 zu Offenbach, der Verfasser und Commentator des Hessischen Straf-

gesetzbuches vom 17. September 1841, erhielt den Auftrag, einen Entwurf

zu einem Bürgerlichen Gesetzbuch auszuarbeiten. Die erste Abtheilung

(Personen- und Familienrecht) erschien gedruckt 1842, die zweite (Vermögens-
gegenstände und deren Eintheilung, Besitz, Eigenthum, Dienstbarkeiten, Ver-

jährung, Ersitzung) und die dritte (Erbrecht) 1845, die vierte (Von den
Verbindlichkeiten) 1853. Der allgemeine Theil sollte erst nach der ständi-

schen Annahme der einzelnen Stücke entworfen und schließlich sämmtliche
Theile gemeinsam als einheitliches Gesetzbuch publicirt werden. Diese Ent-

würfe, begleitet von ebenso ausführlichen, wie von echt ^wissenschaftlichem
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Geiste getragenen Motiven, waren unter gleichmäßiger Benutzung des Ge-
meinen und des Französischen Rechts mit vielem Geschick selbstständig und
nach eigenem Plan ausgearbeitet und bewiesen einen unverkennbaren Fort-

schritt in der Kunst der Gesetzesverfassung. Daß auch diese Mühen ver-

geblich waren, lag wesentlich in dem Widerstände der rheinisch-hessischen

Coolsten, welche der Rechtsgemeinschaft mit dem großen Gebiete des Franzö-

sischen Rechts nicht zu Gunsten einer gemeinschaftlichen Gesetzgebung des
kleinen Großherzogthums entsagen wollten, und zudem siel mit dem am
2. April 1857 erfolgten Ableben Breidenbachs die treibende Kraft weg.
In Sachsen war schon 1763 die Anfertigung „eines eigenen Deutschen
Gesetzbuches" in's Auge gefaßt worden, hatte von 1791 bis 1819 eine

allerdings sehr unthätige Gesetzcommission bestanden, und waren seit 1830
wiederholte, jedoch mit Unwillen zurückgewiesene Stimmen laut geworden,
das Oesterreichische Gesetzbuch anzunehmen. Im Jahre 1846 wurde die

Sache endlich ernstlich zur Hand genommen. Gustav Friedrich Held, ge-

boren am 28. Mai 1804 zu Meuselwitz, 1828 Aduocat, 1832 Assessor

am Schöppenstuhl zu Leipzig, 1835 Appellationsgerichtsrath in Dresden,

vom 25. Februar bis 2. Mai 1849 lustizminister, darauf wieder, Geheim-
rath im Justizministerium, am 24. April 1857 zu Dresden gestorben, stellte

bis 1852 einen sich zum Theil sehr eng an das Oesterreichische Gesetzbuch
anlehnenden „Entwurf eines Bürgerlichen Gesetzbuchs für das Königreich

Sachsen" fertig, der zwar 1853 den Standen vorgelegt, aber von Karl

Georg von Wächter, dem Mri8 consultornin 6srin2,jn2S ~uriZ oon8ul-

ti88iniu8, und von lofeph Unger, dem bekannten Österreichischen Juristen

und Staatsmann, so ungünstig beurtheilt und in der bis zun, Obligationen-

recht gediehenen ständischen Berathung so zerfetzt wurde, daß die Negierung
ihn zurückzog. Nun wurde der Plan gefaßt, sich mit den benachbarten
Staaten des Sächsischen Nechts zu einer gemeinsamen Ciuilgesetzgebung zu

vereinigen. Dem zu Folge trat im Jahre 1856 eine aus Abgeordneten
des Königreichs Sachsen, der Thüringischen Staaten und des Herzogthums
Anhalt-Dessau bestehende Commission zusammen. Borsitzender war der

Sächsische Apvellationsgerichts-Präsident von Langenn, Referent zuerst Held,

dann der Geheime lustizrath Siebenhaar, eifrigstes Mitglied der Ver-

fasser des bekannten dreibändigen Werkes „Das praktische Gemeine Civil-

recht" Karl Friedrich Ferdinand Sintenis, geboren am 25. Juli 1804 zu

Zerbst, 1825 Advocat, 1837 Professor in Gießen, 1841 Rath in Dessau,

1850 zweiter und 1853 erster Präsident des Oberlandesgerichts für Anhalt«

Dessau-Köthen, 1863 Anhaltischer lustizminister, gestorben am 2. August
1868. Durch den Referenten wurde ein neuer Entwurf ausgearbeitet, den
die Commission bis Mai 1860 in zwei Lösungen beriet!) und mit all-

gemeinen Motiven begleitete, während Siebenhaar für die ständische Berathung
in großer Eile specielle Motive ausarbeitete. Die Borlage an den Land-

tag erfolgte am 30. November 1860, die Annahme durch denselben im
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Juli 1861, die Publicinmg als „Bürgerliches Gesetzbuch für das König-

reich Sachsen" am 2. Januar 1863. Das am 1. März 1865 und nur

für das Königreich Sachsen, nicht für die anderen Commissionsstaaten in

Kraft getretene Gesetzbuch besteht aus 2620 Paragraphen und zerfällt in

die fünf Theile Allgemeine Bestimmungen §§ 1 bis 185, Sachenrecht 186
bis 661, Recht der Forderungen 662 bis 1567, Familien- und Verwandt-
schaftsrecht 1568 bis 1998, Erbrecht 1999 bis 2620. Sein Inhalt erstreckt

sich nur auf das allgemeine Privatrecht, nicht auf die Specialrechte; insoweit

sind aber alle früheren Gefetze, deren Giftigkeit nicht ausdrücklich vorbehalten

ist, aufgehoben. Das Gewohnheitsrecht ist als Rechtsquelle nicht anerkannt.

Wenn man sieht, wie seit dem Tage, an welchem das Österreichische

Gesetzbuch in Kraft trat, alfo in mehr als fünfzig Jahren, die einzige Frucht

der vielfachen und angestrengten Bemühungen das nur für das kleine

Sächsische Königreich in Geltung getretene Gesetzbuch ist, muß der Erfolg

derjenigen Bestrebungen, welche von den beiden großen Deutschen Einigungen,

dem Zollverein und dem Bunde, ausgingen, als ein großartiger Fortschritt

erscheinen, mögen sie auch nur das Obligationenrecht betreffen. Zu nennen
sind nämlich die Wechselordnung, das Handelsgefetzbuch und der in dem
Bürgerlichen Gesetzbuch für das Deutsche Reich zu einem wundersamen
Leben erwachte Dresdener Entwurf eines allgemeinen Deutschen Gesetzes

über Schulduerhältnisse.

Der berüchtigte Demagogenjäger, aber höchst kenntnitzreiche und fleißige

Jurist Karl Albert Christoph Heinrich von Kamvtz, von 1832 bis 1842
Preußischer Gesetzgebungsminister, hatte bis zu seiner Entlassung vierzig

mit Motiven ausgestattete Gesetzentwürfe fertig gestellt, darunter 1836 einen

Entwurf des Wechselrechts, welcher 1838 durch den Berliner Stadtgerichts-

rath Grein revidirt und erweitert worden war. Dieser revidirte Entwurf

war den Beschlüssen des Siaatsministeriums entsprechend umgeformt und
fodann einer Commission des Staatsrats unterbreitet worden, in welcher

Kamptzs Nachfolger Friedrich Carl von Savignn, also der größte
J
urist,

den Deutschland, aber unfähigste lustizminister, den Preußen bis dahin

gehabt hatte, den Vorsitz führte. Grein als Referent, der große Germanist
Carl Friedrich Eichhorn, damals Mitglied der Gesetzcommission, und Ge-
heimer lustizrath, als Correferent fungirte, und welche ihn im Laufe des

Jahres 1843 in dreizehn Sitzungen prüfte. Den aus dieser Prüfung

hervorgegangenen Entwurf hatte eine neue Commission zur Prüfung er-

halten, welche, mit dem damaligen Geheimen Legationsrath v. Patow, dem
bekannten Staatsmann, als Vorsitzenden und dem Geheimen lustizrath

Bischoff als Referenten ihren Bericht im October 1846 erstattete, indem
sie mit Hinblick auf eine Vereinbarung der Zollvereinsstaaten, eine gemein-
same Wechselordnung abzufassen, den Entwurf fo zu gestalten bemüht
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gewesen war, daß er den andern Vereinsstaaten zur gleichmäßigen An-

nahme vorgeschlagen weiden könne. Der Entwurf war dann wieder in

die Savigny'sche Commission zurückgekehrt, hier einer neuen, vielfach

ändernden Prüfung unterzogen und endlich mit einer Denkschrift vom
31. August 1847 veröffentlicht worden. Diese Denkschrift enthielt eine

seitens der Preußischen an die Regierungen sämmtlicher Deutschen Bundes-
staaten gerichtete Einladung, behufs Nerathung eines allgemeinen Wechfel-

rechts auf den 29. October d. I. Deputirte in Leipzig zusammentreten zu

lassen. Am genannten Tage trat die Conferenz zufammen. Sie bestand

aus den Abgeordneten der Staaten Oesterreich, Kurhessen, Preußen, Bayern,

Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen-Darmstadt, Oldenburg, Holstein und
Lauenburg, Mecklenburg-Schwerin, Weimar, Meiningen, Altenburg, Koburg-
Gotha, Araunschweig, Nassau, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuß-Greiz, Schleiz,

Lobenstein und Ebersdorf, Hohenzollern-Sigmaringen, Hohenzollern-Hechingen,

Liechtenstein, Lübeck, Frankfurt, Bremen und Hamburg. Die Abgeordneten
— zwanzig Juristen, zehn taufmännifche Sachverständige — waren: für

Oesterreich und Liechtenstein Hofrath Dr. Heister; für Preußen v. Patow,

Bischoff, Bankier Magnus und Präsident der Handelskammer zu Köln

Camvhausen; für Bayern Oberappellationsgerichtsrath Dr. Kleinschrod und
Bankier Assessor Schmidt; für Sachsen Vizepräsident Kr. Einert, Krämer-
meister Poppe und Kaufmann Georg:; für Hannover Schatzrath Lehzen
und Bankier Hostmann; für Württemberg und beide Hohenzollern Ober-
tribunalrath Dr. von Hofacker; für Baden Ministerialraty Brauer und
Bankier Hohenemser; für Hessen-Darmstadt Nreidenbach; für Hessen-Kassel

Obergerichtsrath Fuchs; für Oldenburg und Bremen Senator Dr. Albers;

für Holstein und Lauenburg Bürgermeister Etatsrath Behn; für Mecklen-

burg-Schwerin Professor Dr. Thöl, der berühmte Handelsrechtler, damals
in Rostock lehrend; für die Sä'chsifch-Thüringifchen Staaten Geheimrath
Thon; für Vraunschweig Hofrath Liebe und Kaufmann Haafe; für Nassau
Geheimrath Vollpracht; für Lübeck Syndikus Dr. Eider; für Frankfurt

Syndikus Dr. Harnier; für Bremen neben Senator Dr. Nlbers der Aelter-

nmnn Lürmann; für Hamburg Senator Lutteroth-Legat und Handels-

gerichtspräses Dr. Halle. Die wissenschaftlich bedeutendsten und einfluß-

reichsten Mitglieder waren Vifchoff, Einert, Breidenbach und Thöl. Den
Vorsitz in den fünfunddreißig Sitzungen führten abwechselnd von Künneritz

und von Patow, und als Referent fungirte wiederum Bifchoff, als Protokoll-

führer der Leipziger Stadtgerichtsrath Dr. Haenfel und der Preußische

Kammergerichts-Assessor Siegfried Borchardt, Letzterer bereits damals als

juristischer Schriftsteller aufgetreten und bis zu feinem am Weihnachts-
abend 1880 erfolgten Tode Autorität auf dem Gebiete des Wechselrechts

nicht blos in Deutschland, sondern in allen Cultnr- und Handelsstaaten.

Die Verathung schloß sich an den Preußischen Entwurf an, unter Berück-

sichtigung jedoch einiger anderer Entwürfe und einiger particulären Wechsel-
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Ordnungen. Bereits am 1. December fand die Schlußsitzung und in der

Zeit vom 14. Februar 1848 bis 25. Juli 1850 die Einführung der

„Allgemeinen Deutschen Wechselordnung" in allen Bundesstaaten, aus-

genommen in Luxemburg und Limburg, statt. Das Gesetz ist an wissen-

schaftlicher Klarheit und Sicherheit, sowie an praktischer Brauchbarkeit das
beste Gesetz, welches Deutschland besitzt.

Die Reichsverfassung vom 28. März 1849 bestimmte in § 64:

„Der Reichsgewalt liegt es ob, durch die Erlassung allgemeiner Gesetzbücher
über bürgerliches Recht, Handels- und Wcchselrecht, Stmfrecht und gerichtliches

Verfahren die Ncchtseinheit im Deutschen Volte zu begründen."

Bereits am 26. November 1848 hatte der Reichsverweser die Wechsel-
ordnung als Neichsgesetz verkündet und gleichzeitig der Reichsjustizminister,

der am 5. November 1875 in Berlin während seiner Betheiligung an den
Arbeiten des Reichstages verstorbene berühmte Staatsrechtler Robert von
Mohl eine Commission zur Ausarbeitung eines „Entwurfes eines all-

gemeinen Handelsgesetzbuches für Deutschland" berufen, welche aber in ihrer

Arbeit nicht weit kam. Dagegen nahm der reactivirte Bundestag das Werk
mit einer Umsicht und Entschlossenheit zur Hand, welche das letzte Decennium
seiner Eristenz insoweit zu einem nicht unrühmlichen gemacht hat.

Zunächst wurde der schon früher aufgeworfene Plan eines allgemeinen

Handelsgesetzbuches aufgenommen. Am 21. Februar 1856 beantragte

Bayern die Niedersetzung einer „Commission zur Entwerfung und Vorlage

eines allgemeinen Handelsgesetzbuchs für die Deutschen Bundesstaaten".

Am 17. April 1856 wurde der Antrag zum Beschluß erhoben und an:

18. December näher beschlossen, daß die zu dem Ende niederzusetzend!:

Commission am 15. Januar 1857 in Nürnberg zusammentreten solle. Die

Commission trat zur festgesetzten Zeit in Nürnberg zusammen, und zwar
hatten sich als Commissäre eingefunden:

für Österreich: Handelsgerichtspräsident Dr. Ritter von Raule und
Sectionsrath im Handelsministerium Dr. Schindler aus Wien;

für Preußen: Geheimer Oberjustizrath Dr. Nischoff und Commerzien-
rath R. Warschauer aus Berlin;

für Bayern: lustizminister Dr. von Ningelmann aus München,
Avvellationsgerichtsdirector Dr. Seuffert aus Nürnberg, Kaufmann
und Hllndelsgerichtsassessor Chr. Merk aus Nürnberg, Fabrikant

und Wechselgerichtsassessor Th. Sander aus Augsburg-,

für Sachsen: Staatsminister a. D. N. Georgi aus Dresden;

für Hannover: Professor Dr. Thöl aus Göttingen;

für Württemberg: Professor Dr. von Gerber aus Tübingen, der am
23. December 1891 als Sächsischer Cultusministei gestorbene Ver-

fasser des allbekannten „System des Deutschen Privatrechts", und
Staatsrat!) a. D. Kaufmann v. Goppelt aus Heilbronn;

für Baden: Mimsterialrath C. Ammann aus Karlsruhe;
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für die Großherzoglich und Herzoglich Sächsischen Häuser: Professor

Dr. von Hahn aus Jena;

für Nassau: Präsident Vollpracht aus Wiesbaden;
für Mecklenburg-Schwerin: Senator Dr. Mann aus Rostock;

für Lübeck: Nichter Dr. Haltermann aus Lübeck;

für Frankfurt: Senator Dr. Müller aus Frankfurt;

für Bremen: Senator Dr. Heineken und Aelttrmann E. F. Gabein

aus Bremen;
für Hamburg: Präses a. D. Dr. Halle.

Diese Commission wählte den lustizminister Dr. v. Ningelmann zu

ihrem ersten, den Nitter von Raule zu ihrem zweiten Präsidenten und
Bischoff zum Referenten und bestellte den Bayerischen Assessor Lutz, den
späteren langjährigen Cultusminister, zu ihrem Secretär und Protokollführer.

Der Berathung wurde ein von Bifchoff schon vorher ausgearbeiteter Ent-

wurf in sechs Büchern zu Grunde gelegt, welcher neben dem Handelsrechte

auch das Seerecht und das Assecuranzwesen, den kaufmännischen Concurs
und die Gerichtsbarkeit in Handelssachen umfaßte. Ueber denselben wurden
in 176 Sitzungen vom 21. Januar bis 2. Juli 1857 und vom 15. Sep-

tember 1857 bis 8. März 1858 zwei Lesungen gehalten. Während dieser

Zeit ergaben sich in den Mitgliedern der Commission theils Vermehrungen,
theils Veränderungen. Außer den oben angeführten Bundesstaaten ließen

sich nämlich noch vertreten:

Kurhessen durch ObergerichtZrath Schuppius aus Kassel;

Hessen-Darmstlldt durch Ministerialrath Frank aus Darmstadt und
Kaufmann Nüder aus Mainz;

Vraunschweig durch Obergerichtsrath Trieps aus Wolfenbüttel;

Anhalt-Dessau-Köthen durch Professor Dr. von Hahn.
Schon in der ersten und zweiten Sitzung traten noch ein: für Preußen
Geheimer Commerzienrath Ruffer aus Breslau und für Sachsen Appellations-

gerichtsrath Dr. Tauchnitz aus Leipzig. Für Bayern traten später an

die Stelle Merks der Kaufmann und Handelsgerichtsassessor Zahn und
dann der Handelsgerichtsassessor Kirchdörffer, und für Hamburg wurden
noch zu Cammissären ernannt der vormalige Handelsrichter de Chapeaurouge,
Senator Dr. Haller und Dr. Trümmer. Endlich trat für den am
11. Juli 1857 verstorbenen Dr. Bischofs der Geheime Oberjustizrath und
Senatspräsident Dr. Heimsöth aus Köln ein, welcher wie sein Vorgänger
das Amt eines Referenten übernahm.
Nach Beendigung der zweiten Lesung siedelte die Commission zur

Berathung des Seerechtes nach Hamburg über, woselbst am 26. April

1858 die Eröffnung statt hatte. Als Commissäre hatten^ sich eingefunden:

für Oesterreich: Dr. Nitter von Naule, OberlnndesgerichtZrath

Benoni von Llanisberg aus Trieft und Nitter von Sartorio

aus Trieft;
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für Preußen: Dr. Heimsöth, Tribunalsrath Pape aus Königsberg
— der spätere Präsident des Reichs-Oberhandelsgerichts und
Vorsitzender der Commission zur Ausarbeitung des Entwurfs eines

Bürgerlichen Gesetzbuchs für das Deutsche Reich — , Commerzien«
rath Rahno aus Stettin und Navigationsschuldirector Albrecht

aus Danzig;

für Bayern: -Dr. Seuffert;

für Hannover: Dr. Thol;

für die Grohherzoglich und Herzoglich Sächsischen Häuser und Anhalt-

Dessau-Käthen: Dr. von Hahn;
für Braunschweig: Dr. Triers;

für Mecklenburg-Schwerin: Dr. Mann;
für Oldenburg: Generalconful H. Th. Schmidt aus Hamburg;
für Lübeck: Dr. Afher aus Hamburg;
für Bremen: Dr. Heineken und Handelsrichter C. E. E. Klugrist

aus Bremen; .

für Hamburg: Dr. Halle, H. I, Herz und N. Hudtwalcker aus
Hamburg.
Während dieser seerechtlichen Berathungen starb Generalconful Schmidt und
traten ferner ein:

für Österreich: Dr. Schindler;

für Preußen: Commerzienrath Schnell aus Königsberg und Kauf«

mann Behrend aus Danzig;

für Württemberg: Dr. von Gerber;

für Oldenburg: Dr. Föhring aus Hamburg;
für Bremen: Senator H. F. Weinhagen aus Bremen;
für Hamburg: Senator Dr. Petersen, Präses Dr. Versmann.
Capitän Göde und Oberappellationsrath a. D. Dr. Oppenheim,
sämmtlich aus Hamburg.
Als Präsident fungirte Dr. Ritter von Raule, als Referent zuerst

Dr. Heimsöth und sodann Pape, als Protokollführer Lutz und Dr. Ullrich

aus Hamburg. Ueber den Entwurf des Seerechts wurden zwei Lesungen
abgehalten, welche nnt 371 Sitzungen vom 28. April 1858 bis zum
25. October 1859 und vom 9. Januar bis 22. August 1860 dauerten.

Sodann kehrte die Commission zum Zwecke einer dritten Lesung der

vier ersten Bücher des Handelsgesetzbuches nach Nürnberg zurück, woselbst

sich am 19. November 1860 zusammenfanden:
für Österreich: Dr. Ritter von Raule und Dr. Schindler;

für Preußen: Dr. Heimföth und Pape;

für Bayern: Dr. Seuffert;

für Sachsen: Dr. Tauchnitz;

für Hannover: Dr. Tühl;

für Württemberg: Dr. von Gerber;
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für Baden: Ammann;
für Kurhessen: Oberappellationsgerichtsrath Gleim aus Kassel;

für Hessen-Darmstadt: Geheimmth Frank;

für die Großherzoglich und Herzoglich Sächsischen Häuser und Anhalt-

Dessau-Kochen: Dr. von Hahn;
für Mecklenburg-Schwerin: Kr. Mann;
für Lübeck: Dr. Haltermann;

für Bremen: Dr. Heineken;

für Hamburg: Dr. Trievs.

Vom 28. November an war Dr. Seuffert auch für Nassau bevoll-

mächtigt, und am 15. Februar 1861 trat für Thöl der Oberjustizrath

Dr. Leonhardt aus Hannover, der spätere, langjährige Preußische Justiz-

minister, ein. Als Präsident fungirte Dr. Ritter von Raule, als Referent

Dr. Heimsöth, als Secretär und Protokollführer Lutz. Die Berathung er-

folgte in 41 Sitzungen vom 19. November 1860 bis 11. März 1861.

Am 12. März fand die Schlußsitzung statt. Am 14. März wurde, unter-

zeichnet von Raule, Heimsöth, Pave und Lutz, der Entwurf in fünf Büchern
und 911 Artikeln der Bundesversammlung mittels Begleitschreibens vom
gleichen Tage übersendet. An den Berathungen hatten teilgenommen
56 Commissäre, nämlich 36 Juristen und 20 kauf- und seemännische Sach-

verständige, welche voni 15. Januar 1857 bis 12. März 1861 im Ganzen
589 Sitzungen abgehalten haben. Soweit bekannt, sind von diesen Männern
heute nur noch zwei am Leben.

Das Handelsgesetzbuch ist das umfangreichste und neben der Reichs-

verfassimg und dein Neichsstrafgesetzbuch einflußreichste Gesetz, welches bisher

für ganz Deutschland gegolten hat. Sein großer Werth ist unbestritten,

seine Einwirkung auf die Gestaltung des Bürgerlichen Gesetzbuches für das
Deutsche Reich ist offenbar, und es ist mit der Wechselordnung die einzige

große Codisication der Vergangenheit, welche, obschon mit manchen Ab-
änderungen, auch neben dem Bürgerlichen Gesetzbuch das Geschäftsleben in

Deutschland beherrschen wird. Um so näher liegt die Frage, ob einer seiner

sechsundfünfzig Verfasser in so nachhaltiger und eindringlicher Weise eingewirkt

hat, daß trotz der großen Zahl der Baumeister der geschaffene Bau an seinen

Namen angeknüpft werden darf. Diefe Frage scheint niemals aufgeworfen zu

sein und kann auch nicht für einen Einzelnen beantwortet werden. Aber wenn
es Einer verdient, nicht blos als einzelner Theilnehmer an der fo Vielen über-

tragenen Arbeit, sondern als das Haupt, als der geistige Führer und Banner-

träger genannt zu werden, so ist es derselbe Mann, der als der Erste aus der

großen Schcmr, nicht ein halbes Jahr nach Beginn der Arbeit, abgerufen

wurde, nämlich Bischofs. Nur eine Pflicht der schuldigen Dankbarkeit und
Verehrung ist es, wenn das Andenken an diesen so völlig vergessenen
Mann, dessen Namen „kein Lied, kein Heldenbuch meldet", an dieser

Stelle wieder heraufgeführt wird.
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Friedrich Wilhelm August Bischoff war am 26. August 1804 zu

Halberstadt geboren, wo sein Vater als Calculator bei der Königlichen

Kammer diente. Dort besuchte er Schule und Gymnasium. Die Eltern

verlor er schon, bevor er die Hochschulen Halle und Berlin bezog. Nach
beendigtem Rechtsstudium legte er im Jahre 1825 an seinem Geburtstage

die erste juristische Prüfung ab, trat dann aber zu seiner allgemeinen Aus-

bildung eine Reise nach Italien und Frankreich an, von welcher er erst

nach Neujahr 1827 zurückkehrte. Am 30. Januar 1827 wurde er als

Auscultator beim Berliner Stadtgerichte verpflichtet. Bereits bei seiner

Präsentation zur Neferendariatsprüfung, gegen Ende 1828, berichtete das
Stadtgerichtsdirectorium unter sonstigen Aeußerungen des Beifalls: „Be-

sonders im Criminalfache hat er sich als einen ganz außerordentlichen

Arbeiter bewährt; mit Recht zählt das Stadtgericht ihn unter seine

hoffnungsvollsten Zöglinge." Am 10. April 1829 wurde er zum Referendar,

am 17. Januar 1834 zum Kammergerichtsassessor ernannt. Im folgenden

Jahre berief ihn von Kamptz als Hilfsarbeiter M das Ministerium für

Gesetzgebung und die
J
ustizverwaltung der Nheinprovinz. Bereits 1838

wurde er unter Velassung in seinem Dienstverhältnisse zum Landgerichtsrath

befördert, 1840 zu den Arbeiten des Staatsrats herangezogen, im Februar

1842 zum Geheimen Referendar beim Staatsrat!) und im September des-

selben Jahres zum Geheimen lustizrath ernannt. Im Staatsrats arbeitete

er an dem Entwurf des Strafgesetzbuches, sowie an der Revision des
Handels- und Wechselrechts und wurde deshalb, wie oben mitgetheill, aus-

ersehen, mit Patow, Magnus und Camphausen Preußen 184? auf der

Leipziger Wechselconferenz zu vertreten, wobei ihm das Referat und damit
der wichtigste Theil der Arbeit zufiel. Am 29. Juli 1848 trat er als

vortragender Ruth in das J
ustizministerium, und hier begann sein erfolg-

reichstes Wirken, sobald die ruhiger gewordenen Verhältnisse im Jahre 1849
gestatteten, wichtige und vielfach erörterte Fragen der Legislation zum
Austrag zu bringen. Der eigentlichen

J
ustizverwaltung' dem Negieren

und Ordnen, dem Einrichten und Controliren war seine Neigung am
wenigsten zugewandt; das überließ er gern, voll Anerkennung der Be-

fähigung Anderer, fremder Hand, und wo es auf Zahlenverhältnisse ankam,
bemerkte er wohl lächelnd: „Ich bin doch ein gar zu schlechter Rechen-
meister." Dagegen waren die schmierigsten Arbeiten aus dem Gebiete des
Staatsrechts bei ihm vortrefflicher Erledigung 'gewiß; in internationalen

Verhandlungen geleitete seinen Fleiß und seine Kenntniß ein seltener Tact

zum erwünschtesten Resultate; wichtige, die tirchlichstaatlichen Verhältnisse

betreffende Angelegenheiten wurden von ihm in gründlichster und rücksichts-

vollster Weise erörtert; der Verbesserung des Gefängnißwesens war seine

Neigung und sein Studium lebhaft und erfolgreich zugewendet. Das
Strafrecht vor Allein fand in ihm den gelehrten Kenner, der mit dem
Lichte lauterer Humanität im Dunkel des Elends und des Nebels die
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Grenze zu finden bemüht war, über welche hinaus „die Liebe zur Gerechtig-

keit und der gemeine Nutzen" eine Minderung der Buße gestattet. War
deshalb bereits früher im Staatsrath und in der Versammlung der ver-

einigten Ausschüsse der Landtage seine Thätigkeit bei Berathung eines

neuen Strafrechts vielfach erprobt worden, so konnte der lustizminister

Simons, der bald nach Uebernahme des Portefeuilles die endliche Erledigung

des oft unterbrochenen Werkes sich zur Aufgabe gestellt hatte, keinen er-

fahreneren und zuverlässigeren Mitarbeiterfinden als ihn. Der Entwurf

des Strafgesetzbuches, welches dem Landtage in der Session 1850/1851
zur Veschlußnahme vorgelegt wurde, ist vorzugsweise sein Werk, und er

war es, der als Regierungscommissar viele Monate hindurch an den Ver-

handlungen Theil nahm, bis der Entwurf zur Annahme gelangt war, um
am 14. April 1851 als „Strafgesetzbuch für die Preußischen Staaten"

publicirt zu werden. Ein Freund von ihm, damals Mitglied der zweiten

Kammer und Vorsitzender der von dieser erwählten Strafgesetzcommission,

zugleich der zeitlich erste Commentator des Preußischen Strafgesetzbuches,

der ausgezeichnete Germanist Georg Veseler hat in seinen Erinnerungen,

„Erlebtes und Erstrebtes" (1884, S. 104/105), sich nach einem Menschen-
alter in folgender Weise über jene Zeit ausgesprochen:
„Vor Allem aber lag in der Persönlichkeit des Regierungscommissars, Geheimen
lustizrathes Nischoff die Gewähr erfolgreicher Thätigkeit. Ich habe den vortreff-

lichen Mann bei dieser Geleneuheit zum Freuude gewonnen und bewahre ihm ein

treues Gedächtnis;. Seit Svarez hat Preußen keinen für die Gesetzgebung so be-

gabten und so einflußreichen Juristen gehabt wie Bischoff. Er beherrschte voll-

ständig deu Stoff und faßte die Gcsetzgebungstuvst im höheren Sinn auf. indem
er an Stelle der casuistischen Behandlung der früheren Zeit die knappe Methode,
welche die Rechtsprincipien bestimmt hervortreten laßt, zur Geltung brachte. Die

maßgebende Revision des Strafgesetzbuches vom Jahre 1845 war hauptsächlich sein

Wert, er vertrat als Referent in der Leipziger Wcchselconferenz die Preußische

Regierung, ihm ist hauptsächlich die Preußische Concnrsordnung zu verdanken, in

der Nürnberger Nimdcscommission für das Handelsgesetzbuch fungirtc er wieder
als Berichterstatter über den von ihm verfaßten Preuhischeu Entwurf. Tic Ueber-

spaimuug der Kräfte raffte ihn hier mitten in der Arbeit frühzeitig dahin. Als

Regierungscommissar war Bischoff unübertrefflich: immer auf das Beste unterrichtet,

vou großer Schärfe und Sicherheit in der Redaction, gewandt in der Debatte,

freundlich und eiitgegmkommend in der Form, im Unwesentlichen zum Nachgeben
bereit, in der Hauptsache fest uud zähe."

Als ein äußeres Zeichen der Anerkennung seiner Verdienste ist seine am
28. Juni 1851 erfolgte Ernennung zum Geheimen Oberjustizrathe zu

betrachten. Auch an den Gesetzen, die seitdem dem Strafgesetzbuch er-

gänzend und modiftcirend hinzutraten, hatte er vorzugsweisen Nntheil.

Sorgsam und treu forschte er, wo die Erfahrung auf Aenderungen des
kaum geendeten Werkes hinwies; geschickt paßte er neues Detail in das
bleibende Nechtssystem, ohne letzteres zu gefährden.

Kaum mar hier seine Hand einigermaßen frei, so drängte sich neuer
Stoff zu wichtiger Arbeit heran. Das Eoncursverfahren und die mit
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demselben in Verbindung stehenden Bestimmungen des materiellen Rechts

waren nicht mehr im Stande, den Ansprüchen einer raschen und sicheren

Rechtspflege zu genügen; Nachhilfe der Gesetzgebung im Einzelnen reichte

nicht aus; es galt eine Umgestaltung im Ganzen. Auch hier war es

Bischoff, der im Auftrage des Ministers die Aufgabe übernahm und sie

in ähnlicher Weise wie beim Strafgesetzbuche durch alle Stadien der

Gesetzgebung durchführte. Die aus diesen Mühen hervorgegangene Concurs-

ordnung von» 8. Mai 1855 ward wegen der durch sie bewirkten Ver-

einfachung, Elasticität und Beschleunigung des Verfahrens sogleich als ein

großer legislativer Fortschritt anerkannt, hat sich, die Sicherheit des gemein-
rechtlichen Processes mit der Ungezwungenheit des Französischen Verfahrens

verbindend, während ihrer vierundzwanzigjährigen Geltung allseitigen Beifall

erworben und liegt, wie fast allen späteren Gesetzgebungen anderer Länder,

so insbesondere der Neichsconcursordnung zu Grunde, wie sie überhaupt
von Vornherein mit der Tendenz ausgearbeitet war, auch in andere Nechts-

gebiete eingeführt zu werden.
Ein neues Feld der Thätigkeit bot sich Vischoffs rastlosem Eifer fofort

dar. Der Versuch, der bei dem Wechsel rechte unter günstigen Umständen
gelungen war, sollte in größerem Maßstabe erneuert werden: der Versuch,

dem gesummten Deutschen Vaterland« ein gemeinsames Handelsrecht zu

geben. Sollte dies gelingen, so bedurste es dazu einer in so seltener

Weise begabten Persönlichkeit, wie die seinige war. Zu der besten Kran

des gereiften Mannes gesellte er gerade für diese Aufgabe fast jugendlichen

Enthusiasmus. Eiuer der bedeutendsten und der nach Soarez in der Ver-

schwiegenheit des stillen amtlichen Wirkens einflußreichste
J
urist, den

Preußen je gehabt hat, verband er mit dem vollsten Vertrauen und Stolz

auf sein engeres preußisches Vaterland die wärmste Begeisterung für

Deutfchlands Ehre und Einigkeit, und so schien er das neue Wert als die

wichtigste Aufgabe seiner amtlichen Thätigkeit anzusehen, ja, wie er selbst

wiederholt aussprach, er lebte nur für dasselbe. Schon nach kurzer

Frist konnte er einer Versammlung ausgezeichneter rechtsverständiger und
praktischer Fachmännerden umfangreichen Entwurf vorlegen, der mit gleicher

Geschwindigkeit unter Benutzung der begutachtenden Beschlüsse revidirt und
in seiner neuen Fassung den anderen Bundesstaaten mitgetheilt wurde.

Bei der am 15. Januar 1857 in Nürnberg zusammentretenden Conferenz
war er stimmführendes Mitglied für Preußen, wurde sein Entwurf der

Verathung zu Grunde gelegt, er selbst ebenso wie einst in Leipzig zum
Referenten erwählt. All sein vielseitiges Wissen, alle glänzenden Eigen-

schaften seines Verstandes, alle gewinnenden Tugenden seines edlen Ge-
müthes offenbarten sich auch in dieser Versammlung. Fast ein halbes

J
ahr

währte die aufreibende Arbeit; da warf ihn, als eben die erste Lesung
beendet war, eine heftige Krankheit, gegen welche der ermattete Geist und
der leidende Korper nicht länger zu kämpfen vermochte, auf das Lager
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und entriß ihn schon nach zwei Tagen dem Werke, dem Vllterlande und
den Freunden, nur acht Monate älter als Svarez und wie dieser — er

war unverehelicht geblieben — ohne Hinterlassung von Nachkommen.
Im Herbste zuvor hatte die Greifswalder I uristenfacultät bei ihrer

vierhundertjährigen
J
ubelfeier unter Beselers Decanat ihn zum Doctor

der Rechte ernannt. Nicht leicht hat diese Ehrung einen Würdigeren ge-

troffen als ihn, der für das Recht gelebt hat und in seinem Beruf ge-

storben ist. Sattelfest in jeder Disciplin des Rechts, sicher im Gemeinen
Necht und zugleich der größte Kenner des Preußischen und Französischen,

beseelt von einem Fleiße, der keine Ermüdung kannte, und durchdrungen
von einer Treue im Kleinsten, die stets den Blick auf das Ganze gerichtet

hielt, suchte er nie das Seine, aber gerade der Zug der Anspruchslosigkeit,

der Milde, der Nachgiebigkeit, der durch sein ganzes Wesen ging, machte
sein Wirken, besonders in berathenden Versammlungen so ungemein erfolg-

reich und segensvoll. Seine Ruhe und Mäßigung bei lebendigstem Wider-

spruch, sein bereites Nachgeben bei Unwesentlichem, seine vermittelnde Zu-

spräche beim Kampfe der Meinungen brachten oft der gefährdeten Sache
den Sieg. Sicherte ihm sein klarer, Heller Verstand, der in ausgezeichnetem
Nedactionstalent, rascher Auffassung der Debatte, eleganter und erschöpfender

Erörterung des zur Verathung stehenden Gegenstandes besonders hervor-

trat, die Hochachtung der Fachgenossen, ließen Besprechungen über Kunst

und Litteratur den feinen, klassisch gebildeten Geist erkennen, dessen Urtheil,

durch Studien und Reisen gereift und geläutert, gern gehört und gesucht
wurde, so war es doch noch viel mehr die unbeschreibliche Liebenswürdig-

keit einer treuen Seele und eines reinen Herzens, die ihm unbewußt die

Zuneigung und Freundschaft derer zuführte, welche ihm nahetraten. Und
wer weiß heute noch Etwas von ihm, den man am 14. Juli 1857 „all-

zufrüh und fern der Heimat" nach dem lohanniskirchhofe in Nürnberg
zur letzten Ruhe hinaustrug? Auf den Hügel des besten Deutschen Mannes
sollten die besten steinernen Zeugen Deutscher Herrlichkeit in stummer Trauer
herniederschauen, in seinen Todesschlummer die Wasser des schönsten

Brunnens Sagen Deutscher Einigkeit rauschen, das nahe Sebaldusgrab
daran erinnern, was Deutscher Sinn und Wesen zu schaffen und zu

vollenden vermögen, aber im neuen Deutschen Reiche ist sein Name ver-

gessen, als ob er nie gewesen wäre, wie hell immerhin aus dem Schutt

und Moder des versunkenen Hügels und des verwitterten Grabsteines das
alte Wort ,<lmiv6i-itu8 morl" heraufleuchtet. —
Noch während das Handelsgesetzbuch noch im Werden begriffen, ging

der Bundestag bereits einen Schritt weiter. Am 17. December 1859
beantragten die Negierungen von Bayern, Sachsen, Württemberg, Kurhessen,

Großherzogthum Hessen, Mecklenburg-Schwerin, Nassau, Sachfen-Meiuingen,

Sachfen-Altenburg und Mecklenburg-Strelitz eine Erörterung der Frage,

ob und inwieweit die Herbeiführung eines gemeinsamen Eiuil- und



-NN Linst öchwartz in Altana.

Criminalgesetzbuchs wünschenswerth und ausführbar sein werde. Der mit

der Prüfung des Antrages betraute Ausschuß erstattete am 12. August
1861 einen meisterhaften Bericht, welcher für das Sachen-, Familien- und
Erbrecht eine gemeinsame Gesetzgebung wenigstens zur Zeit als theils nicht

Bedürfnis, theils unmöglich bezeichnete, für das Obligationenrecht dagegen
eine solche dringend empfahl und mit dem Antrage schloß, eine Commisfion
zur Ausarbeitung und Vorlage des Entwurfs eines allgemeinen Gesetzes

über die Rechtsgeschäfte uud Schuldverhältnisse (Obligationenrecht) für die

Deutschen Bundesstaaten mit dem Sitz in Dresden in Aussicht zu nehmen.
Am 6. Februar 1862 beschloß die Bundesversammlung diesen» letzteren

Antrage gemäß, und in Folge eines weiteren Nundesbeschlusses vom
13. November 1862 trat die Commisfion am 5. Januar 1863 in Dresden
zusammen. Als Vertreter waren auf ihr erschienen:

für Oesterreich: Dr. Ritter von Raule;

für Bayern: Geheimrath Apvellationsgerichtsdirector von Metz aus
München;
für Sachsen: Geheimer lustizrath Kr. Siebenhaar aus Dresden;

für Hannover: Obergerichtsdirector Dr. Lüder aus Verden;

für Württemberg: Obertribunalsrath Dr. Kübel aus Stuttgart;

für Hessen-Darmstlldt: Geheimrath Dr. Müller aus Darmstadt;

für Frankfurt: Senator Dr. Gwinner aus Frankfurt;

für Mecklenburg-Schwerin: Professor Dr. Meibom aus Rostock.

Nassau ilnd Meiningen übertrugen das Commissariat an den Abgeordneten
für Bauern bezw. Sachsen. Kurhessen und Schwarzburg-Rudolstadt standen
durch fortlaufende Entnahme der Sitzungsprotokolle mit der Commisfion
in Verbindung.

Meibom und Gwinner schieden im Laufe der Beratungen aus.

Vorsitzender war Raule, Referent Siebenhaar, Protokollführer Bezirts-

gerichtsrath Dr. Franke und Bezirksgerichtsactuar
J
ust, Beide aus Dresden.

Die Vertheilung der Arbeite« fand in der Weise statt, daß neben dem
Plenum drei Ausschüsse bestanden: ein vorbereitender zur Ausarbeitung der

Vorlage« für die materiellen Beratungen, ein Nedactionsausschuh zur

Formulirung der in den Plenaroersammlungen gefaßten Beschlüsse und
ein Ausschuß zur Prüfung der Protokolle. Als Grundlage der auszu-

arbeitenden Vorlage diente der Bayerische Entwurf, jedoch unter an-

haltender Berücksichtigung des Hessischen Entwurfs und des Sächfifchen

Gesetzbuches. Daneben wurden die Grundsätze des Gemeinen Rechts, so-

wie die Bestimmungen der größeren Civilcodisicationen — Allgemeines

Landrecht, Oesterreichisches Gesetzbuch, Noäs eivil, Züricher'sches Gesetzbuch
— und die sonstigen particularen Gesetzgebungen berücksichtigt, und war»'«

die Vorschriften des Handelsgesetzbuches in vielen Punkten maßgebend.
In 321 Plenarsitzungen, also ungerechnet die zahlreichen Ausschußsitzungen,

wurden zwei Lesungen, die erste vom 'i.
J
anuar 1,^63 bis 16.

J
uni
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1865, die zweite vom 6. October 1865 bis 28. Mai 1866 vorgenommen.
Am letztgenannten Tage schloß die Commission ihre Arbeit ab. Der
1045 Artikel enthaltende Entwurf wurde im Jahre 1866 durch Dr. Franke

im Auftrage der Commission veröffentlicht und gelangte natürlich in der

Bundesversammlung nicht mehr zur Berathung. Ihm war aber beschieden,

zweiundzmanzig Jahre später zu neuem Leben zu erwachen, indem er, was
in weiteren Kreisen nicht bekannt geworden oder doch unbeachtet geblieben

zu sein scheint, zu einem großen Theil in das Bürgerliche Gesetzbuch für

das Deutsche Reich hinübergenommen ist.

Der dem constituirenden Reichstage des Norddeutschen Bundes am
4. März 1867 vorgelegte Entwurf einer Bundesverfassung erklärte in

Artikel 5 Nr. 13 für der Beaufsichtigung seitens des Bundes und der

Gesetzgebung desselben unterliegend

„die gemeinsame Civilproceßordnung und das gemeinsame Concursuerfahren,

Wechsel- und Handelsrecht".

Lasker stellte hierzu den Abänderungsantrag:
„die gemeinsame Gesetzgebung über das Obligationenrecht, Strafrecht, Handels-,

und Wechsel recht und das gerichtliche Verfahren",

wogegen Miquel die Fassung:

„die gemeinsame Gesetzgebung über das bürgerliche Recht, das Strafrecht und das
gerichtliche Verfahren"

beantragte. Miquel wurde bei der am 20. März 1867 stattfindenden

parlamentarischen Berathung insbesondere von Gerber und Wächter unter-

stützt, von denen Gerber allerdings eine alsbaldige Codisication ablehnte

und ein stückweises Vorgehen empfahl, der greise Wächter dagegen in

jugendlicher Frische die Codification anrieth und nur für die nächste

Zukunft andere Arbeiten ~ ein gemeinsames Strafrecht ~ für dringender

erachtete. Die Abstimmung entschied für den Laster'schen Antrag, der von
den verbündeten Regierungen angenommen uud somit geltendes Recht wurde.

Aber gleich bei den ersten dem Obligationenrecht angehörenden Bundesgesetzen
erfüllte sich Miquels Prophezeiung, daß es unmöglich sein werde, das
Obligationenrecht abgesondert von dein übrigen Rechtssysteme zu behandeln
und bezüglich der übrigen der Competenz des neuen Bundes unterstellten

Gesetzgebung von dem bürgerlichen Recht abzusehen, ohne in die größten

Conflicte und Schwierigkeiten zu gerathen. Im Jahre 1869 wurde daher
der Miquel'sche Antrag von Miquel und Laster zusammen und ebenso in

den
J
ahren 1871, 1872, 1873 von Lasker wieder eingebracht und jedes

Mal im Reichstage mit großer Majorität angenommen, begleitet oon einer

lebhaften Agitation in den territorialen Landtagen. Endlich, am 12. December
1873, trat der Bundesrath mit vierundfünfzig gegen vier Stimmen (beide

Mecklenburg und Reuß ältere Linie) bei, und durch das Gesetz vom
Nord und Süd. IHXXI. 242, 14
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20. December 1873 wurde die Nr. 13 des Artikels 4 der Reichsverfassung

dahin formulirt:

„Die gemeinsame Gesetzgebung über da» gesummte bürgerliche Recht, das Straf-

recht und das gesetzliche Verfahren.

Bei Annahme des Laster'schen Antrages hatten die verbündeten
Negierungen im Bundesrathe sich dahin verständigt, daß in Ausführung
des Gesetzes alsbald die Codisication des bürgerlichen Rechts für das
Deutsche Reich in Angriff genommen werden solle. Dem entsprechend war
schon am 12. December 1873 der Ausschuß für lustizwesen beauftragt

worden, über die Einsetzung einer Commission zur Ausarbeitung eines

Entwurfs sich zu äußern. In Erledigung dieses Auftrages beantragte der

Ausschuß am 8. Februar 1874:

„Der Bundesrath wolle beschließen, fünf angesehene Deutsche
J
uristen zu berufen,

mit der Aufgabe, über Plan und Methode, nach welchen bei Aufstellung des
Entwurfs eines Deutschen Bürgerliche» Gesetzbuchs zu verfahren sei, gutachtliche

Vorschläge zu machen."
Diesen Antrag erhob der Bundesrath am 28. Februar 1874 zum
Beschluß und berief nachstehende

J
uristen: Reichs-Oberhandelsgerichtsrath

Dr. Goldschmidt aus Leipzig, Oberlribunalsdirector Dr. von Kübel aus
Stuttgart, Appellationsgerichtspräsident Meyer aus Paderborn, Oberappella-

tionsgerichtspräsident von Neumayr aus München, Oberappellationsgerichts-

präsident von Weber aus Dresden, und demnächst an Stelle des gleich bei

Beginn der Verathung schwer erkrankenden Präsidenten Meyer den Appella-

tionsgerichtspräsidenten von Schelling aus Halberstadt. Von diesen Männern
sind gegenwärtig nur noch Goldschmidt als Geheimer lustizrath und Professor

der Rechte in Verlin und von Schelling als pensionirter lustizminister

ebenda am Leben. Die Commission berieth in vierzehn Sitzungen vom
18. März bis 15. April unter Schellings Vorsitz in Verlin und überreichte

am letztgenannten Tage ihr Gutachten nebst Vorschlägen dem Bundesrathe.

Geistiger Vater dieses Gutachtens war Golbschmidt, der sich hierbei als

ein wahrer Pfadsinder für das bei Ausarbeitung des Entwurfs zu beob-

achtende Verfahren bewährt hat. Allerdings wurde bereits durch ihn der

irrige Weg gewiesen, den die spätere Commission betrat. Bei dem Abschnitt

über das Verhältnis; zu dem bestehenden Recht und den früheren Ent-

würfen heißt es nämlich:

„ . . . Hiernach untersagt es sich, dem künftigen Gesetzbuch oder einem tzcmptthnl

desselben eines der innerhalb des Deutschen Reiches bestehenden Civilgesetzbiicher

oder eine» der für einen Deutscheu Einzelstaat oder für den Bereich des ehemaligen
Deutschen Bundes ausgearbeiteten Gesetzentwürfe unmitelbar zu Grunde zu legen."

Die Commission zur Ausarbeitung des Entwurfes hat nämlich demnächst
sich dahin geeinigt:
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»es sei, ohne principielle Beschlußfassung darüber, in wie weit die Vorschläge der

Borcommission zu Folge der Beschlüsse des Vundesraths für bindend zu gelten

haben, an den Gruudpriiicipien der Vorcommission in dem Sinne festzuhalten,

daß kein vorhandenes Gesetzbuch und lein vorhandener Entwurf die Grund-
lagen der Berathungen bilden, daß vielmehr aus dem Schöße der Commission
selbst ein den Berathungen zu Grunde zu legender Boreutwurf hervorgehen
solle."

Dieser Beschluß, keines der vorhandenen Gesetzbücher, keinen der vor-

handenen Entwürfe zu Grunde zu legen, also von einer directen, unmittel-

baren Heranziehung des in reichstein Maße vorhandenen gesetzgeberischen

Materials abzusehen, hat dazu genöthigt, statt blos ein bereits gesammeltes
und gesichtetes Material zu formuliren, in mühevoller und insbesondere

ungemein zeitraubender Arbeit das Rohmaterial selbst zu sammeln und zu

sichten. In der That wäre es viel zweckmäßiger gewesen und die Arbeit

wäre in erheblich kürzerer Zeit beendigt worden, wenn man den Bayeri-

schen Entwurf zu Grunde gelegt und für das Obligationenrecht den Dresdener,

für das Erbrecht eine hervorragende Privatarbeit, nämlich den Mommsen-
schen „Entwurf eines Neichsgesetzes über das Erbrecht" herangezogen hätte.

Genöthigt wurde man schließlich doch zu einem entsprechenden Schritte.

Denn der Nedactor des Theilentwurfs des Rechts der Schuldverhältnisse

starb vor Beendigung seiner Arbeit, die Übertragung der Vollendung des
Torso an einen neuen Nedactor hätte den Abschluß des ganzen Werkes
auf eine ungewisse Reihe von

J
ahren verzögert, und daher wurde für die

Plenarberathungen das Fehlende aus dem Dresdener Entwürfe ergänzt.

Der Bundesrath erhob am 22. Juni 1874 die Vorschläge der Vor-

commission zum Beschluß und erwählte am 2.
J
uli 1874 folgende

J
uristen

zu Mitgliedern der Commission zur Ausarbeitung eines Bürgerlichen Gesetz-

buchs für das Deutsche Reich:

1. Avvelllltionsgerichtsrath Verscheid aus Colmar, gestorben als Neichs-

gerichtsrath 1892;

2. Ministerialrat!) Dr. Gebhard aus Karlsruhe, jetzt im Ruhestande in

Freiburg i. B. lebend;

3. Obertribunalsrath lohow aus Berlin, jetzt als Geheimer Oberjustiz-

rath und Kammergerichtsrath a. D. im Ruhestand in Verlin lebend;

4. Obertribunalsdirector i>r. von Kübel aus Stuttgart, gestorben als

Senatspräsident beim Oberlandesgericht daselbst am 5. Januar 1884;

5. Geheimer luftizrath und vortragender Nach im Justizministerium

Dr. Kurlbaum II. aus Verlin, jetzt Oberlandesgerichtspräsident in

Stettin;

6. Neichs-Oberhandelsgerichtsprasident Dr. Pape aus Leipzig, gestorben

als Vorsitzender der Commission am 11. September 1888;

7. Appellationsgerichtsrath Dr. Planck aus Celle, jetzt im Ruhestände in

Güttingen lebend;

8. Professor Dr. von Roth aus München, gestorben am 29. März 1892;
14*
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9. Ministerialrat Dr. von Schmitt aus München, jetzt Präsident des
Obersten Landesgerichts daselbst;

10. Oberappellationsgerichtspräsident Dr. von Weber aus Dresden, gestorben

am 8. Februar 1888:

N. Geheimrath und Professor Dr. von Wmdscheid aus Heidelberg, ge-

storben als Professor in Leipzig am 26. October 1892.

Für Dr. von Kübel trat am 26. März 1884 ein

12. Professor Dr. von Mcmdry aus Tübingen
und für Dr. von Weber am 28. März 1888
13. Geheimer lustizrath und vortragender Nath im Justizministerium

Dr. Rüger aus Dresden.

Als Hilfsarbeiter wurden der Commission beigegeben:

1. Kreisgerichtsrath Neubauer aus Berlin, jetzt Oberlandesgerichtspräsident

in Naumburg, seit dem Zusammentritt der Commission;
2. Stadtgerichtsrath Achilles aus Verlin, jetzt als Neichsgerichtsrath a. D.

im Ruhestände in Berlin lebend, seit October 1874;

3. Gerichtsralh Noerner aus Leipzig, seit Oclober 1874;

4. Obergerichtsrath Braun in Celle, jetzt Oberconsistorialrath in Berlin,

von Oclober 1874 bis
J
uli 1877;

5. Stadtgerichtsassessor Vogel aus Darmstadt, als Geheimer lustizrath

gestorben am 28. December 1883, seit November 1874;

6. Kanzleirath Dr. Martini aus Rostock, von Februar 1875 bis

October 1877;

7. Obergerichtsassessor Dr. Struckmann, jetzt Geheimer Oberregierungs-

rath und vortragender Nath im Reichsjustizamt, seit Juli 1877;

8. Kreisrichter von Liebe aus Braunschweig, jetzt Neichsgerichtsrath, seit

Juli 1877;

9. Landgerichtsrath Ege aus Stuttgart, jetzt Neichsgerichtsrath, seit

December 1879.

In der Commission wareu somit die verschiedenen Rechtsgebiete ver-

treten, nämlich:

das Gemeine Recht durch von Windscheid (Romanist), von Roth

(Germanist), von Kübel, Planck, von Schmitt, Braun, Vogel, Martini,

Struckmann, von Liebe;

das Preußische Landrecht durch lohow, Kurlbaum, Pave, Neubauer,
Achilles;

das Französische Recht durch Verscheid (Ooäo oivil) und Gebhard
(Nadisches Landrecht):

das Sächsische Gesetzbuch durch von Weber und Voerner.

Zum Vorsitzenden der Commission ernannte der Reichskanzler den
Präsidenten Dr. Pape, welcher für die Zeit seiner Abwesenheit von Berlin

die Wahrnehmung derjenigen Geschäfte, welche er selbst von Leipzig aus
nicht würde versehen können, lohow übertrug. Die Besorgung der geschäft-
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liehen Interna übernahm Neubauer, welcher sich dabei als eine Geschäfts-

kraft ersten Ranges erwies. Fünf Mitglieder der Commission, unterstützt

durch Hilfsarbeiter, übernahmen die Ausarbeitung der beschlossenen Theil-

entwürfe nebst Sammlung uud Sichtllng des überreichen Materials und
Ausarbeitung von Motiven. Es waren dies Gebhard mit Voerner für

den allgemeinen Theil, von Kübel mit Vogel und Ege für das Obliga-

tionenrecht, lohow mit Achilles, Martini und Liebe für das Sachenrecht,

Planck mit Braun und Struckmann für das Familienrecht, von Schmitt

mit Neubauer für das Erbrecht. Die Commission trat zum Zwecke ihrer

einleitenden Berathungen am 17. September 1874 unter Paves Vorsitz in

Verlin zusammen und berieth in acht Sitzungen bis zum 29. desselben

Monats. Unmittelbar nach Schluß der letzten Sitzung traten die fünf

Nedactoren der Theilentwürfe ebenfalls unter Paves Vorsitz zu einer ersten

Sitzung zusammen und versammelten sich in der Folge unter lohows
Leitung regelmäßig in jeder Woche einmal. Der durch den einmal ein-

geschlagenen Weg bedingte kolossale Umfang der Vorarbeiten der Nedac-
toren — dieselben waren schließlich auf neunzehn gedruckte Foliobiinde

angewachsen! — die Behinderung Paves bis zum 1. October 1879
durch seine richterliche Thätigkeit und das aus persönlichen Gründen im

Oclober 1883 erfolgende Ausscheiden Windscheids, also der beiden Männer,
welche dem ersten Entwurf materiell und formell ihren Stempel aufgedrückt

haben, ferner mehrfache Erkrankungen, von Kübels Ableben, endlich der

mehrfache Wechsel der Hilfsarbeiter: alles dies war Schuld daran, daß
die ursprüngliche Hoffnung, bereits im Laufe des Jahres 1876 die Theil-

entwürfe vollendet zu sehen, schwer getäuscht, und der erste Theilentwurf,

der des Erbrechts, erst 1879 vollendet, ein nothgedrungener Abschluß erst

1884 erreicht wurde. Wahrend dieser Vorbereitungszeit vereinigte sich die

Gesammtcommission sechs Mal zu insgesammt 78 Plenarsitzungen, um in

eingehenden Berathungen den inneren Zusammenhang und die Einheit der

Arbeit zu wahren. Am 1. October 1881 trat sie dauernd zusammen, um
nunmehr durch fortlaufende Plenarberathungen ans Grundlage der Theil-

entwürfe den Gesammtentwurf festzustellen. Nebenbei wurde zur Herstellung

der nothwendigen Harmonie zwischen den einzelnen Theilen für jeden Theil

ein Nedactionsausfchuß gebildet, welcher aus Pape, von Weber und dem
betreffenden Nedactor bestand. Während dieser Berathungen wurden mit

Ausnahme der Sommerferien wöchentlich drei Sitzungen abgehalten und
über jede Sitzung von einem der Hilfsarbeiter ein Protokoll aufgenommen,
dessen Verlesung und Feststellung unter Papes ganz besonderer Leitung in

einer vierten wöchentlichen Sitzung erfolgte.

Schließlich wurde der Gesammtentwurf zum Zwecke feiner endgiltigen

Feststellung einer allgemeinen Revision unterzogen, welche am 30. Sep-

tember 1887 begann und bis zum 22. December dauerte. Die Sitzungs-

protokolle dieser sechs Jahre drei Monate beanspruchenden Berathungen,



2NI> Ernst »chwartz in Altona.

734 an der Zahl und 12 309 metallographirte Folioseiten stark, gaben die

Anträge, die gefaßten Beschlüsse und deren Begründung vollständig wieder.

In ihnen und den Motiven zu den Theilentwürfen sind die eigentlichen

authentischen Motive zum Entwurf enthalten.

Am 27. December 1887 überreichte Pave den Entwurf nebst durch die

Hilfsarbeiter unter Leitung der Theilredaction, jedoch ohne Prüfung durch

die Gesammtcommission ausgearbeiteten Motiven dem Reichskanzler. Dieser

legte ihn dem Vundesrathe vor, welcher am 31. Januar 1888 die Ver-

öffentlichung beschloß, worauf vom März bis Juli 1888 die Veröffentlichung

auf dem Buchhändlerwege in sechs Bänden ein Band Entwurf,

fünf Bände Motive — erfolgte. Die Aufnahme seitens der Deutschen
luristenmelt war im Ganzen keine günstige, „der kleine Windscheid", wie

der Entwurf nicht unzutreffend genannt wurde, fand bei den Theoretikern

sogar eine recht unfreundliche Aufnahme. Aus der überreichen kritischen

Litteratur, die sich bis zum Beginne der zweiten Lesung anhäufte, sind

die umfangreichen Besprechungen von dem Reichsgerichtsrath a. D. Dr. Bahr
in Cassel und von Professor Dr. Gierte in Verlin jedenfalls von bleiben-

den: Weich. Alle diefe Kritiken und Besprechungen wurden im Reichs-

justizamt durchgearbeitet und in ihren Resultaten geordnet. Durch Bundes-
rathsbeschluß vom 4. December 1890 wurde eine neue Commission von
22 Mitgliedern berufen, um die zweite Lesung des Entwurfs vorzunehmen.
Die Zusammensetzung dieser Commission war eine sehr bunte, hat sich aber

als eine glückliche bewährt: juristische Theoretiker und Praktiker aus allen

Deutschen Rechtsgebieten und neben ihnen als nichtständige Mitglieder und
zugleich Vertreter der hervorragendsten politischen Fractionen im Reichstage

besonders sachkundige Angehörige der Landwirlhschaft, des Handels und
des Gewerbes. Die ständigen Mitglieder waren der Staatssekretär im

Neichsjustizamt Dr. Bosse, die Mitglieder der ersten Commission Dr. Planck,

Dr. Gebhard, Professor Dr. von Mandry und Dr. Rüger, die Geheimen
Oberjustizräthe und vortragenden Näthe im Preußischen Justizministerium

Küntzel, jetzt Oberlandesgerichtspräsident in Marienwerder, und Eichholz

(gestorben 12. Mai 1895), Oberregierungsrath lakubetzky aus München,
Ministerialrat!) Dr. Dittmar aus Darmstadt, Rechtsanwalt Dr. Wolffson «en.

aus Hamburg (gestorben am 12. October 1895) und der Director im

Neichsjustizamt Hanauer aus Verlin. Zu den nichtständigen Mitgliedern

gehörten die Neichstagsabgeordneten Dr. von Cunn, Freiherr von Gagern,

Goldschmidt, von Helldorf-Vedra, Hoffner, Leuschner, Freiherr von Man-
teuffel-Krossen und Spahn, der Geschäftsinhaber der Discontogesellschaft

Generalconsul Rüssel aus Verlin, Oberforstmeister Dr. Dcmckelmann aus
Ebersmalde, Professor Dr. Konrad aus Halle, Professor Dr. Sohm aus
Leipzig und Rechtsanwalt lustizralh Wille aus Berlin. Den Vorsitz führte

zuerst Dr. Bosse. Als dieser zum Preußischen Cultusminister avancirte,

übernahm nach seiner am 2. April 1892 erfolgten Ernennung zum Staats-
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secretär im Reichsjustizamt Hanauer den Vorsitz und führte ihn bis zu

seinen« Tode am 30. April 1893. Sein Nachfolger Nieberding überließ,

da die Arbeiten der Commission schon zu weit vorgerückt waren, den Vorsitz

dem Geheimen Oberjustizrath Küntzel und behielt sich nur die politische

Oberleitung vor. Zu Commifsaren der Neichsjustizverwaltung wurden
Boerner, Struckmann und Achilles bestellt, von denen die beiden ersteren

später als ständige Mitglieder der Commission beitraten; außerdem mar
aus dem Reichsjustizamt auch der Director Gutbrod an der geschäftlichen

Leitung betheiligt. Schriftführer waren Professor Dr. Andr6 aus
Göttingen, Amtsrichter Greif aus Berlin, Amtsrichter Dr. Unzner
aus München und die Berliner Gerichtsassefsoren Dr. von Schelling

und Nitgen.

Am 1. April 1891 begannen die Sitzungen dieser Commission. General-

referent war Dr. Planck, Specialreferenten für den allgemeinen Theil

Dr. Gebhard, für das Recht der Schulduerhältnisse lakubetzky, für das
Sachenrecht Küntzel, für das Familienrecht Dr. von Mandry, für das
Erbrecht Dr. Rüger und nach dessen Ernennung zum Sächsischen General-

staatsanwalt Geheimrath Boerner. Im Herbst 1894 wurden die ersten

drei Bücher, im Sommer 1895 auch das vierte und fünfte vollendet, und
im October 1895 das Ganze dem Reichskanzler überreicht. Die Commis-
sion durfte sich rühmen, den Entwurf in materieller wie formeller Hinsicht

vielfach verbessert zu haben, ohne gegen die Pflicht pietätvoller Bescheiden-

heit gegenüber den Arbeitern der ersten Lesung sich verfehlt zu haben. Als

die ausgezeichnetsten und einflußreichsten aus ihrer Mitte werden genannt
Boerner, lakubetzky, Küntzel, Planck und Sohn«. Ende October 1895
wurde der Entwurf dem Bundesrat!) und am 17.

J
anuar 1896 dem

Reichstage zur Beschlußfassung zugestellt. Die erste Lesung dauerte vom
3. bis 6. Februar und gipfelte in den Darlegungen Plancks. Alsdann

wurde der Entwurf einer Commission von 21 Mitgliedern überwiesen,

welche vom 17 Februar bis 11. Juni berieth und sich einer anerkennens-
werthen Mäßigung befleißigte. Die Mitglieder dieser Commission waren
Dr. Vachem, Dr. von Nennigsen, Graf Vernstorff, Dr. von Bucht«,

Dr. von Cum), Dr. Enneccerus, Dr. Förster, Frohme, Freiherr von Güg-
lingen. Gröber, Himburg, Kauffmann, Lerno, Dr. Lieber, Munckel,

von Norman«, Dr. Schädler, Schröder, Spahn, Stadthagen, Dr. von Wols-

legier, und in Folge späteren Wechsels Lenzmann, Müller, Pauli und
Freiherr von Stumm. Den Vorsitz führte Spahn, und die Berichterstattung

übernahmen für den allgemeinen Theil und das Recht der SchuldverlMnisse

Dr. Enneccerus, für das Sachenrecht Dr. von Nuchka, für das Familienrecht

Dr. Bachem, für das Erbrecht Schröder. Im Plenum dauerte die zweite

Lesung vom 19. bis 27.
J
uni, die dritte vom 30.

J
uni bis 1.

J
uli.

Bei der Schlußabstimmung erfolgte die Annahme mit 222 gegen
48 Stimmen. Am 18. August wurde das „Bürgerliche Gesetzbuch für das
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Deutsche Reich" vom Kaiser vollzogen und demnächst im Reichsgesetzblatt

publicirt. Der Beginn seiner Geltung ist auf den 1. Januar 1900 gesetzt.

So lange es Culturstaaten giebt, hat noch kein Gesetzbuch eine so

große Seelenzahl unter seiner Herrschaft vereinigt, als vom 1. Januar
1900 an mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch für das Deutsche Reich der

Fall sein wird. Wer ist sein Verfasser, wohin werden spatere Generationen
ihre Schritte lenken müssen, wenn sie das Grab seines Schöpfers aufsuchen
wollen? Zu Beginn dieser Darstellung hieß es, daß mit jedem jüngeren

Gesetze aus der Reihe der Bürgerlichen Gesetzbücher in Deutschland die

Person des Verfassers mehr und mehr aus einer greifbaren Einzelpersön-

lichkeit zu einer unfaßbaren Sammelmehrheit sich erweitere, ja aus einer

concreten Individualität sich zu einem abstracten Begriff verflüchtige. Es

bedarf nur eines kurzen Rückblickes, um die Richtigkeit dieser zuerst be-

fremdenden Worte klar vor die Seele zu führen.

Das Bayerische Gesetzbuch vom Jahre 1756, der Lockex Naxiiuiii»-

nßu8, knüpft fest und sicher an einen bestimmten Verfasser an, an Kreit-

mayr. Um das Allgemeine Landrecht sammelt sich bereits ein Generalstab

von Arbeitern, aber Svarez' persönliche Mitarbeit ist eine so umfangreiche,

sein Einfluß auf seine Mitarbeiter ein so mächtiger, daß schon seine

Zeitgenossen in ihm die Seele des Ganzen erblickt haben und die Nach-
welt ihn als den eigentlichen Schöpfer des Gesetzes feiert, unter welchem
die übrigen Mitarbeiter gestanden haben wie der Generalstab unter dem
Feldherrn, unentbehrlich und ehrenvoll, aber immer doch untergeordnet.

Das Oesterreichische Gesetzbuch hat zu seiner Vollendung so viele Decennien
beansprucht, die Kräfte so vieler und zum Theil nicht einmal ihrem Namen
nach bekannt gewordener Männer verbraucht, daß nur die Namen von
Martini und Zeller besonders hervorgehoben werden können, und zwar die

österreichische Jurisprudenz als Wissenschaft sich auf einen bestimmten Be-

gründer, nämlich auf Unger zurückführen läßt, nicht aber das Gesetzbuch
auf einen bestimmten Verfasser. Der Oäs civil ist von vier Juristen

in vier Monaten entworfen. Savignn, hat in seiner berühmten Schrift

„Vom Beruf unserer Zeit für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft" ihre

juristische Befähigung als eine geradezu bemitleidenswerthe dargestellt, aber

die Unzulänglichkeit seines eigenen Standpunktes zur Genüge charakterisirt

durch den Ausspruch: „Eine Rechtswissenschaft, die nicht auf dem Boden
gründlich historischer Kenntniß ruht, versteht eigentlich nur Schreiberdienst

bei dem Gerichtsgebrauch", — wonach die römischen Pandektenjuristen

und die Glossatoren kümmerliche Pfuscher gewesen sein müßten. In der

That waren jene vier, sämmtlich aus der Advocatur hervorgegangenen
Männer zwar leine Professoren und Buchgelehrte, aber in mannigfaltiger
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Praxis geschulte ausgezeichnete

J
uristen, obenan Portalis. Aber Savigny

hat Recht, wenn er andererseits behauptet, daß bei dem Code die poli-

tischen Elemente der Gesetzgebung vor den technischen von Einfluß gewesen
seien. Die Franzosen feiern und zwar mit Fug ihr Gesetzbuch als den
letzten, unvergänglichen Nachhall eines größeren Geschlechts, als einen

Nationalschatz aus größerer Zeit, und wenn sie dabei an den Ver-

fasser denken, denken sie mindestens eben so oft wie an Portalis und
dessen Gefährten, an ihren unsterblichen ersten Kaiser. Vei dem Sächsischen

Gesetzbuch nennen wir Held als den Verfasser, Wächter und Unger als

die zermalmenden Kritiker des ersten Entwurfs, Sintenis und Siebenhaar
als die Hauptarbeiter am zweiten. Aber sobald dieser zweite Entwurf

der Oeffentlichkeit und später der ständischen Berathung übergeben wird,

zerrinnt uns das ohnehin schon verblaßte Bild des Verfassers vollends

unter den Händen. Die Wechselordnung führt ursprünglich zurück auf eine

Umarbeitung der M 713 bis 1249 des Theil II, Titel 8 des Allgemeinen

Landrechts, und diese Umarbeitung ist, bis sie an die Leipziger Wechsel-
conferenz gelangte, ihrerseits so oft unigearbeitet worden und hat in der

Conferenz so gewichlige Einwirkungen erfahren, daß mir wohl Bischoff als

das geistige Haupt der an der Abfassung betheiligten Schaar, nicht aber

als Verfasser bezeichnen können. Aehnlich verhält es sich mit dem Handels-

gesetzbuch. Nur erscheint Bischoff, als Verfasser des zu Grunde gelegten

Entwurfs und als Neferent bei der ersten und wichtigsten Lesung des
Handelsrechts, hier in noch höherem Maße als der 8piritu8 rsctor, in so

hohem Maße, daß, wenn überhaupt einem einzelnen Manne, die Ehre ihm
gebührt. Während endlich der Hessische Entwurf noch auf den Namen Breiden-

bach geht, läßt sich bei dem letzten Bayerischen und bei dem Dresdener
nur die Gesammtheit der mit der Abfassung betrauten Commission nennen.
Am weitesten verflüchtigt sich die Person des Verfassers bei dem
Bürgerlichen Gesetzbuch für das Deutsche Neich. Im Reichstage ist Miquel

der Vater, Lasker der Treiber des Gedankens. In der Vorcommission
ist Goldschmidt der Pfadsinder. In der Commission des ersten Entwurfs

ist Pap«, unterstützt durch Neubauers geniale organisatorische Thätigkeit,

der zusammenhaltende und anspornende Führer, Windscheid der mit seinem
Pandektenlehrbuch die gemeinrechtliche Praxis beherrschende und die roma-
nistische Wissenschaft noch einmal, zum letzten Mal eng zusammenfassende, ge-

wiß mehr durch sein Pandektenwerk als durch seine unmittelbare Persönlichkeit

einflußreiche große Kathedergelehrte, sind lohow und Planck die erfahrenen

Praktiker der land- und der gemeinrechtlichen Schule. Der erste Entwurf,

so viel er auch angegriffen worden, ist gleichwohl das feste sichere Fun-

dament geblieben, aber wer will schildern, ein wie großer Theil des beein-

flussenden Verdienstes auf den Einzelnen jener unzählbaren Schaar entfällt,

welche durch die wissenfchaftliche Kritik, durch ihre Arbeit in der zweiten

Commission, durch ihre Vetheiligung an den Arbeiten des Reichstages um
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die Fertigstellung des Werkes bemüht gewesen ist? So sind es die Namen
Pllpe, Windscheid und Planck, um welche sich die anderen Mitarbeiter an

dem großen Werke schaaren. Pape, dessen Bildniß schon seit Jahren
den für die Plenarsitzungen des Reichsgerichts bestimmten Saal schmückt,

will eine Schaar Verehrer ein Denkmal in seiner Vaterstadt Brilon in

Westfalen setzen. Windscheid, dessen Marmorbüste die Räume der Leipziger

Universität ziert, bedarf keines Denkmals, da er felbst sich durch sein

Pandektenwerk ein Denkmal »ere psi-euriius geseht hat, Neide sind

bereits dahingeschieden. Unter den Lebenden weilt noch G. Planck.

Specialreferent für das Fnmilienrecht bei den, ersten Entwurf, General-

referent bei dein zweiten Entwurf, war er schließlich zu dem genauesten
Kenner des großen Werkes herangewachsen, welcher für dasselbe bei den
Berathungen im Reichstage auf's Meisterlichste und Würdigste als Commissar
des Neichsjustizamtes eintrat. Möge der Lebensabend dieses trefflichen,

nicht genug zu ehrenden Mannes, dessen Vildniß und Namenszug diesem
Aufsatze beigegeben ist, in seiner erinnerungsreichen gelehrten Vaterstadt

im Leinethal sich glücklich und anmuthig gestalten! Freilich der Verfasser

des Gesetzbuches ist auch er nicht, ein bestimmter einzelner Verfasser läßt

sich überhaupt nicht nennen, die ganze Deutsche luristenwelt hat sich an

der Arbeit betheiligt, und so muß, weil die
J
uristen die Vertreter der

Nation in Dingen des Rechts sind, das Deutsche Volk selbst als Verfasser

seines Gesetzbuches gelten. Das Grab dieses Verfassers wird die Nach-
welt hoffentlich vergebens suchen.

Preisen wir uns deshalb glücklich Denn ist dein wirklich so, ist das
Bürgerliche Gesetzbuch als ein Werk des Deutschen Volkes zu betrachten,

nicht blos als das Werk mehrerer oder gar eines einzigen Mannes, so

wird es auch dem Geiste unseres Volkes verwandt und zugethan sein.

Wir hoffen schon jetzt und sind sogar fest überzeugt, daß mit ihm für das

Deutsche Nechtsleben und die Deutsche Rechtswissenschaft eine neue Zeit be-

ginnen werde. Gehen wir dieser nüt voller Zuversicht entgegen! Der bis-

herige Wettlauf des Deutschen Nechtslebens und Deutscher Nechtstunst ist

beendigt, eine neue Bahn tlmt sich vor uns auf, und es gilt zu erproben, ob
uus Apollo auch hier den Sieg verleiht, welchen er uns dort nicht versagte.



Oaris nach der Belagerung

und wahrend des Commune-Aufstandes.
von
LH. Veillng.

— Wien, -

Inter den Hunderttausenden, die in Verlin den rauschenden
Festlichkeiten des hundertjährigen Geburtsfestes des ersten

Kaisers von Neudeutschland und der Enthüllung seines Denk-
mals beiwohnten, wie viele mag es wohl noch gegeben haben von jenen

deutschen Kriegern, die vor 25
J
ahren als

J
ünglinge auf der Ostseite

der Riesenstadt Paris in den zerstörten Dörfern und GeHüften gelagert,

stolzen Hauptes, aber ernst sinnend auf den zu ihren Füßen liegenden

Hexenkessel hinabschauten, in welchem im brudermörderischen Kampfe alle

Dämonen des Hasses, der sinnlosen Wuth losgelassen waren? Bei

Vielen mag die Erinnerung an jene blutige, grauenvolle Zeit verblaßt

sein, doch nimmermehr kann sie verlöschen bei Jenen, die nicht nnthätige

Zuschauer von außen waren, sondern sich zu ihrem Unglück in der Stadt

selbst befanden und von der wilden Bewegung unwiderstehlich mit fort-

gerissen wurden.
Die erhabene Feier der Erinnerung des ganzen deutschen Volkes an

den vor 25 Jahren ausgefochtenen Niesenkampf um Existenz und Volks-

tum führte mich so lebhaft wieder in das damals Erlebte zurück, daß ich mich

gleichsam gezwungen fühlte, in kurzen Zügen meine Leidensgeschichte

während der drangvollen Zeit vom Ausbruch des Krieges bis zur Ver-

nichtung des nichtswürdigsten aller Aufstände, des Commune-AufstandeZ,
niederzuschreiben, schlicht und wahrheitsgetreu, ohne irgend welche geschicht-

liche oder philosophische Bemerkung.
Meine Familie war in den fünfziger Jahren von München nach
Paris übersiedelt, und ich hatte mich daselbst sehr bald so akklimatisirt, daß
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ich für einen vollendeten Pariser gelten konnte, obwohl ich im Herzen stets

ein Deutscher blieb. Es war auch damals gar kein Grund vorhanden,
für einen Deutschen sich dort unbehaglich zu fühlen oder gar feine Heimat
zu verleugnen. Im Gegentheil, die Franzofen hatten einen gar gewaltigen

Refvect vor der profunden Gelehrsamkeit der Deutschen, denen sie mit Vorliebe

die Erziehung ihrer Kinder anvertrauten, da sie von der höheren Moralitöt

und Erziehungsweise der Deutschen überzeugt waren. Natürlich in poli-

tischer Beziehung galten ihnen die Deutschen als harmlose Geschöpfe, die

da absolut Nichts dreinzureden hatten; der Deutsche sollte sich bei seinem
Krug Vier und bei seiner Pfeife mit Kannegießern begnügen. Die hohe
Politik, dazu war 1» Kranes, la zranäs imtiou, da; das taugte Nichts für

solche träumerische, poetisch angelegte Naturen, wie solche die Deutschen
waren.

Wohl veränderte sich diese Anschauungsweise vom Jahre 1866 an-

gefangen; empfand man doch die Niederlage der Oesterreicher bei König-

grätz, als ob dort Frankreich felbst besiegt worden wäre, so daß man ganz
ernsthaft von einer „lisvanody pour 8a<lovvn," sprechen hörte. Uebrigens

wird Jeder, der damals Frankreich bewohnte, bestätigen, daß fchon zu

jener Zeit die Franzosen einen Unterschied zwischen Deutschen und Preußen
machten. Sei es instinctive Abneigung, seien es geschichtliche Ereignisse,

Is ?ru88isn war nie beliebt bei den leichtlebigen Franzosen. Zum Ve-

weise diene das fo oft gehörte „travaillor pour Is roi <ls?rn88o", um-
sonst arbeiten, oder die besondere Anwendung des Wortes ,,~ru88ion" auf

jenen Körpertheil, an dem man unartige Kinder zu strafen pflegt. Das
konnte man fchon lange vor dem Kriegsjahr 1870 hören.

Im besagten Jahre war ich wohlbestallter Professor an einem Pariser

Luteum, einzig und allein damit beschäftigt, die jungen Franzosen in die

Mysterien des deutschen Satzbaues und der Grammatik einzuführen; da
kam zunächst der Nummel mit der Besetzung des spanischen Königs-

thrones durch einen Hohenzollern, bis endlich die verlotterte napoleonische

Wirtschaft und wohl auch die Unhaltbarkeit der inneren Zustände den
blutigsten der Kriege des

J
ahrhunderts heraufbeschworen. Man hetzte

und schürte den nationalen Eigendünkel so lange, bis endlich zum Siede-

punkt gelangt, der Chauvinismus alle Schranken durchbrach, und der Ruf

„u Loi-Iiu, ä, d»8 168 ?ru88i«n8" durch alle Straßen gellte.

Wer Gelegenheit gehabt hat, auf einem französischen Gymnasium
Geschichte zu studiren, der kann sich über die nationale Ueberhebung der

Franzosen nicht mehr wunden:; er saugt sie sozusagen mit der Muttermilch

ein. Seit den Zeiten des Sonnenkönigs, so lernt er in seiner Geschichte,

dreht sich Alles um Frankreich und um Paris, die Hauptstadt dieses

Landes und der Welt. Die Siege Napoleons verdrehten nun vollends

die Köpfe und, wenn man von Leipzig und Waterloo zu sprechen wagte, so

hieß es, um das durch 25 Jahre dauernde fortwährende Kriege erschöpfte
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Frankreich zu überwältigen, habe ganz Europa sich gegen das isolirte

Land vereinigen müssen. Natürlich dachte und sagte man allgemein: „Mit

den I... . Preußen werde man im Handumdrehen fertig"; das Napoleons-

fest am 15. August mußte unbedingt in Berlin gefeiert werden; das war
nicht allein die Ansicht des Pariser Mobs, sondern geistig hochstehender
Personen. Nur so ist der Taumel zu erklären, in dem sich im

J
uni und

Juli die ganze Pariser Bevölkerung befand.

Hatte ich schon die größte Mühe, die unruhigen Geister meiner
Schüler in gewöhnlichen Zeiten zu zügeln, so war das nach der Kriegs-

erklärung eine wahre Sisyphusarbeit; ebenso bitter empfand ich die sofort

eingetretene Zurückhaltung und Kühle meiner College«, ihre theils mit-

leidigen, theils hohnvollen Blicke. Glücklicherweise war das Ende des
Schuljahres nicht mehr ferne, und so konnte ich hoffen, das Gewitter

würde vorüberziehen, ohne nur besonderen Schaden zuzufügen.

Es wäre unnütz, von den täglichen, ja stündlichen Aufregungen zu

sprechen, denen während jener Zeit ein ruhiger Mensch in Paris ausge-

setzt war. Das fortwährende Gethue und Brüllen der früher so verpönten
Marseillaise, das Rasseln der Trommeln, das Hin- und Herziehen der

Truppenkörper, vor Allem der Auszug der sogenannten Moblots, eigentlich

Reservisten, die, mit Stöcken bewaffnet, heulend und johlend täglich unter

meinen Fenstern ihren Auszug in's Lager von Chälons bewerkstelligten, die

vollständige Auflösung der gesellschaftlichen Beziehungen, all das wirkte

nervenzerrüttend auf mich, der mit feinem ganzen Gefühl jenseits der

Grenze bei seinen deutschen Landsleuten stand, mit seiner ganzen Stellung

aber, seinen Familienbanden an Paris gekettet war.

Und dennoch war der eigentliche Deutschenhaß noch nicht zum Durch-

bruch gekommen, noch waren die Nachrichten von der Grenze nicht ge-

eignet, das stolze Selbstgefühl zu verletzen, obwohl in Manchen der Ver-

dacht aufdämmerte, daß doch nicht Alles zum Besten bestellt war, bis

auf den letzten Gamaschenknopf, wie Marschall Leboeuf in der Kammer
versicherte.

Ich war damals zufälliger Weise Zeuge des Abschiedes, den Marschall

Leboeuf von dem aus Algier herbeigerufenen und nach dem Elsaß beorderten

Marschall Mac Mahon nahm. Beide kamen über die Treppe herab, der

Erstere mit fröhlicher Miene, laut sprechend und gesticulirend, Mac Mahon
düster drein blickend, verschlossen. Ich hörte noch, wie Leboeuf dem Mac
Mahon zurief: „Und nun, lieber Marschall, fügen Sie neue Lorbeeren zu

den schon erworbenen hinzu," worauf Mac Mahon ganz trocken antwortete:

„
A
o tsi-ai mon clsvoir" (ich werde meine Pflicht thun), »äieu!

Am 6. August durchschwirrten die Stadt Gerüchte von einer kleinen

Schlappe in einem Vorpostengefecht, wie es die Zeitungen nannten, das
bei Weißenburg staltgefunden haben sollle; doch war es schwer, aus den
widersprechenden Nachrichten sich die Lage klar zu machen.
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Am 7. fuhr ich auf der Imperiale des Omnibus Clichy-Odöon auf

das rechte Seine-Ufer hinüber, Geschäfte halber, als ich au einigen Fenstern

die Tricolore flattern, wie auch mit Fahnen geschmückte Fiaker in den
Straßen herumfahren fah, so daß ich mir dachte, es find sicher Sieges-

bulletins eingetroffen. In der Nue Richelieu, in der Nähe der Börse

muhte der Omnibus halten, so dicht gedrängt stand die Menschenmenge von
der Nationalbibliothek bis zum Börsenplatz. Ich stieg von meinem luftigen

Sitz herunter, um ebenfalls Neuigkeiten zu erhaschen, hörte aber nur Un-

bestimmtes; man habe verkündet, daß bei Wörth ein großer Sieg erfochten

fei, der Kronprinz von Preußen gefangen mit 30 ()()() Mann, 70 Kanonen
seien erobert und eine Menge Fahnen. Die Leute waren wie in einem
Traume, umarmten sich auf der Straße, wildfremde Menschen tauschten

ihre Meinungen aus, schwenkten die Hüte, „vivs 1» Kranes" rufend, so

daß man schier nicht mehr an der Nichtigkeit der Siegesnachricht zweifeln

sonnte.

Von ferne sah man plötzlich über die Stufen des Börsentempels einen

Knäuel von Menschen sich herabwälzen und wie einen Keil in die dicht

gedrängte Menge auf dem Börsenplatz sich einschieben; dabei hörte man
rufen: „in L8r,iou", ein preußifcher Spion, schlagt ihn todt, nieder mit den
Preußen!" Mit äußerster Mühe gelang es einigen 8ei-Zsant8 6« ville

den Unglücklichen von seinen Peinigern zu befreien und in's Polizei-

Commissariat abzuführen.

Aber noch immer blieb das schwarze Brett leer, auf dem die ofsiciellen

Bulletins angeheftet werden, noch immer wußte man nichts Ofsicielles,

bis endlich gegen 3 Uhr ein Zettel erschien, der aber alsbald von der

wüthenden Menge herabgerissen wurde. Wie man bald erfuhr, wurde in

einem Telegramm in dürren Worten mitgetheilt, Mac Mahon, bei Reichs-

hofen geschlagen, befinde sich auf dem Rückzüge nach CtMons. Mit

Windeseile verbreitete sich die Nachricht unter der Menge, die sie mit

ohrenbetäubendem Geheule und lauten Verwünschungen gegen Napoleon und
gegen die Preußen empfing; im Nu verschwanden die Fahnen, verdüsterte

sich das Aussehen der Menge, ja der ganzen Stadt.

Ich war für denselben Abend bei einem meiner Freunde, einem
der ersten Chirurgen von Paris, einem Mitglied des Institut 6« l<r»uce
und Professor der Chirurgie an der Universität von Paris, zum Dmec
eingeladen. Seinen gewohnten vielfachen Beschäftigungen nachgehend,
hatte er sich diesen Tag um die Dinge der Außenwelt nicht gekümmert,
war daher, als ich zu ihm kam, von der Unglücksbotschaft noch nicht

unterrichtet.

Als ich ihn mit seiner gewöhnlichen heiteren Miene eintreten sah,

fragte ich ihn, ob er fchon die Zeitungen gelesen habe. Auf seine ver-

neinende Antwort theilte ich ihm in schonendster Weise die verhängnißvolle

Nachricht mit, worauf er zuerst ungläubig lächelte und einem Diener
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befahl ein Abendblatt zu holen; als er nun mit eigenen Augen die Un-

glücksbotschaft gelesen, sank er bleich und cithemlos in seinen Lehnstuhl

und sing bitterlich zu weinen an. Nie hat mich ein Schauspiel so tief

gerührt, wie der Anblick dieses Mannes; der große, starke, hochangesehene
und gelehrte Mann vergoß Thränen über das Unglück seiner Vaterlandes.

Vom Diner war natürlich keine Rede mehr.

Derselbe Gelehrte aber ließ sich einige Tage später als einfacher

Hilfschirurg in die Liste der Armee eintragen, leistete seine Dienste in der

Armee Mac Mahons bis Sedan, wurde dort gefangen, nach Deutschland

transportirt, entkam aus der Gefangenschaft und schloß sich, trotz der Ge-
fahr, bei neuerlicher Gefangennahme erschossen zu werden, der Loire-Armee

an, bei welcher er bis zum Ende des Krieges verblieb. Wenn man bedenkt,

daß diesem Manne seine ärztliche Praxis in Paris jährlich ca. 200 WO Franken
eintrug, daß er nicht allein dieses Einkommen, sondern auch Gesundheit und
Leben auf's Spiel setzte, um dem Vaterlaude zu dienen, so wird man wohl
zugeben müssen, daß eine Nation, die solche Beispiele von Vaterlandsliebe

aufzuweisen hat, schwer zu besiegen ist. Und solche Beispiele von Aufopferung
waren durchaus nicht selten. Von den drei Söhnen eines mir befreundeten

mehrfachen Millionärs kämpfte einer in dem blutigen Ausfall der Pariser

bei Vougival und verlor den rechten Arm, der zweite, der sich unter die

Marinesoldaten hatte aufnehmen lassen, hauchte sein junges Leben auf

dem blutigen Schlachtfelde bei Le Mans aus, und der dritte machte den
Feldzug im Süden unter Bourbaki mit.

Das Schuljahr war unterdessen ohne Sang und Klang, ohne die

üblichen Preisvertheilungen zu Ende gegangen, und ich konnte frei für

zwei Monate über meine Person verfügen. Zu gleicher Zeit aber hatten

sich die ungünstigen Nachrichten vom Kriegsschauplatze gleichsam überstürzt:

mit Entsetzen vernahm man in Paris die Einnahme von Nancy durch

Ulanen, das Heranstürmen der deutschen Heeressäulen, die schon bald das
Lager von CIMons erreicht haben sollten. Je düsterer die Nachrichten aus
dem Osten klangen, desto erbitterter offenbarte sich in Paris der Haß
gegen die Deutschen; die auf's Tiefste verwundete Volksseele bäumte sich

gegeu die Thatsachen auf, witterte überall Verrath und fah in jedem
Deutschen einen Spion. Der Deutsche war in jenen Tagen gewisser-

maßen vogelfrei, und ich halte es heute noch für eine praktische und
menschenfreundliche Maßregel der französischen Regierung, wenn sie die

Ausweisung sämmtlicher in Paris wohnenden Deutschen binnen drei Tagen
anbefahl. Mich persönlich betraf zwar diese Verordnung nicht, da ich als

Staatsbeamter gewissermaßen naturalisirt war; aber mein deutscher Name
und ineine deutsche Abkunft schou machten mich bei den Hausbewohnern
verdächtig, und obwohl ich dieses Hintertreppengeflüster verachten konnte,

so war doch meine Lage nichts weniger als angenehm. Ich beschloß daher,

wie so viele Hunderttausende anderer Pariser, während der Ferien mich
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in Sicherheit zu bringen und die Gastfreundschaft meines ehemaligen
Zöglings, eines Prinzen des königlichen Hauses von Italien, in Anspruch
zu nehmen und erst dann zurückzukehren, wenn die Luft rein wäre. Aber
der Mensch denkt, und Gott lenkt, oder nach galanter französischer Weise
ausgedrückt, ,,«s yu« Isiums veut, visu, I« vsut", was die Frau will,

will Gott. Meine Frau, eine Vollblut-Pariserin, hing mit jeder Faser an

ihrer Vaterstadt, und bei den« Mangel an logischen. Denken konnte sie es

nicht fassen, daß man ihren Gatten als ?ru88i«n betrachte, und noch

weniger, daß Paris, die Weltstadt, je von den verhaßten Preußen belagert

werden könnte. Alle meine Überredungskünste scheiterten an ihrem hart-

näckigen Widerspruche, und nach langem Kampfe schlössen mir endlich einen

Waffenstillstand, dessen Bedingungen dahin lauteten, daß sie mit der Tochter

in Paris bleiben würde, ich aber meine Person im Süden in Sicherheit

bringen sollte, denn schließlich mußte sie doch einsehen, daß mein Leben
in Paris in Gefahr war und daß es besser ist, einen lebenden Gatten in

der Ferne als einen todten in der Nähe zu haben. Ehe ich mich noch
entschloß, wollte ich mir Nath holen bei der Gemahlin eines hochgestellten,

im Felde stehenden Generals, mit dem ich sehr befreuudet war. Obwohl
sie mir nun die beruhigendsten Mittheilungen machte, nämlich daß der

Plan in Ausführung begriffen sei, die Preußen zwischen den beiden fran-

zösischen Armeecorps Nazaines und Mac Mahons einzuschließen und zu

zermalmen (üeru,8sr), so meinte sie doch, ich solle den Nummel vorüber-

gehen lassen; nach einem glänzenden Siege würde die Volksstimmung wieder

umschlagen, und ich könnte getrost ruhig in Paris weiterleben. Gleichsam
zur Bestätigung ihrer Nachricht brachten die Abendblätter Einzelheiten über

eine fnrchtbare Schlacht, die Vazaine bei Metz gegen die Preußen gewonnen
haben sollte. Ein ganzes Armeecorps, darunter das Regiment der Kürassiere

von Nismarck, sollte in die Steinbrüche von Chaumont gedrängt und dort

jämmerlich umgekommen sein, was natürlich die Pariser- unbändig freute.

Dennoch traute ich dem Landfrieden nicht, packte meine Siebensachen
und begab mich auf den Südbahnhof, um dem Höllenbreughel in Paris zu

entgehen, denn schon hieß es, daß am nächsten Tage die Abfahrt der Züge
auf der Ost- und Südbahn eingestellt werden sollte. Ein trostloseres Bild

als dasjenige, das damals ein Pariser Bahnhof bot, läßt sich nicht denken.

Der Südbahnhof wurde von Tausenden belagert, die mit Kind und Kegel

und allem Hausgeräth die Vorhöfe, den Eingang, die Wartesäle besetzt

hielten und auf den Abgang der Züge warteten, die in unregelmäßigen
Zeitabständen abgelassen wurden, da vor Allem die Truppen und
Kriegsmaterial befördert werden mußte.
Da ich allein und nur mit einen: Handkoffer versehen war, so gelang

es mir, wenn auch mit Mühe, einen Platz im bereitstehenden Zuge zu

erobern und mit heiler Haut der unheilvollen Atmosphäre von Paris zu

entrinnen. Wie sehr meine Vorsicht gerechtfertigt war, bewiesen die Schlag
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auf Schlag folgenden unheilvollen Nachrichten, die ich in Mailand empfing,

sowohl von den Schlachtfeldern als auch von Paris, bis nach Einschließung

der Stadt jede Verbindung mit derselben und meiner Familie ab-

geschnitten war.

Anstatt einiger Wochen, war ich gezwungen, Monate, lange, bange
Monate in der Ferne zu verweilen, ohne Nachricht von den Meinigen,

auf die Gnade und Gastfreundschaft Fremder angewiesen.

Der am 23. Januar im Hauptquartier in Versailles abgeschlossene

Waffenstillstand machte endlich dem blutigen Ringen der Völker und dem
Leiden der Pariser nach viermonatlicher Belagerung ein Ende. Die Thore
der Festung wurden freigegeben, um Brod und Lebensmittel für die Ver-

hungernden in die Millionenstadt hineinzulassen.

Während dieser vier langen Monate hatte ich nur ein einziges Mal

von meiner in Paris eingeschlossenen Frau Nachrichten durch einen mit den
bekannten Ballons beförderten Brief erhalten, worin sie mir in knappen Worten
mittheilte, daß sie unsere im Quartier latin gelegene Wohnung habe ver-

lassen müssen, nicht allein wegen der immer zunehmenden Feindseligkeit

der übrigen Hausbewohner, sondern auch weil ein Wasserleitungsrohr ge-

borsten war und, da der Schaden aus Mangel an Arbeitskräften nicht

reparirt werden konnte, das in den Zimmern gefrorene Wasser den Auf-

enthalt unmöglich machte. Sie sei daher in die rus eis Hills zu einer

befreundeten Familie übersiedelt, woselbst sie jetzt unter dem Namen der-

selben als Cousine der Frau forthungere. Der Brief trug das Datum des
15. Decembers und den Poststempel „NontpsUier". seitdem hatte ich von
ihr keine wie immer geartete Nachricht erhalten. Ich mußte also heim — das
traute Wort hatte aber für mich jeden Wohlklang verloren: hatte ich denn
noch ein Heim, konnte ich künftighin Paris als meine Heimat betrachten,

die so tief gedemüthigte Stadt, deren Bevölkerung durch die unerhörten

Leiden der Belagerung, durch das Bombardement und die fchließliche

Uebergabe auf's Aeußerste gegen alle Deutschen erbittert war? Konnte ich

mich dort noch heimisch fühlen? Nimmermehr, rief mein deutschfühlendes

Herz, und doch muhte ich es zum Schweigen bringen und die gefährliche

Reife nach Paris antreten, denn die Pflicht rief mich dahin auf den vul-

canischen Boden. Es war jedoch viel leichter, die Reise zu beschließen,

als sie von Mailand aus, wohin ich mich während des Krieges geflüchtet hatte,

auszuführen, da im Südosten, also auf der direkten Linie von Turin nach
Paris, der Kampf um Velfort noch fortdauerte. Es blieb daher nur der

Umweg über Genua, Marseille, Bordeaux, Tours oder über Verona, München,
Frankfurt, Straßburg. Ich entschloß mich für letztere Richtung, um so

mehr, als ich in Wiesbaden den dort in Kriegsgefangenschaft mit seiner

Familie lebenden, mir sehr befreundeten französischen General vor meiner
Rückkehr nach Paris besuchen wollte. Er war in der Schlucht bei Sedan
verwundet gefangen genommen und in Wiesbaden inlernirt worden. Er

Nord und Süd. I .XXXI . 242, 15



2~8 LH. Veiling in Wien,

bewohnte dort mit seiner Familie eine sehr elegante, an der Anhöhe ge-

legene, mit allen« Comfort ausgestattete Villa, von der man eine pracht-

volle Aussicht über die Stadt und Umgebung hatte. Er selbst war von
seiner Verwundung wieder hergestellt und empfing mich mit der alten

Herzlichkeit. Obwohl glühender Patriot, rechnete er es mir nicht zum
Verbrechen an, in Deutschland geboren worden zu sein, und sah in nur

nur den Freund früherer Tage. Er vereinigte in sich das Martialische

des Soldaten mit dem feinen Benehmen des Aristokraten, und auch im

bürgerlichen Gewände mußte sein energischer und doch feingezeichneter

Kopf mit den scharf und hell blickenden Augen Jedem auffallen.

Er lud mich gleich zum Frühstück ein, wobei die ganze Familie ver-

sammelt war. Die Gemahlin des Generals, ebenfalls aus uraltem französi-

schen Adel, ebenso liebenswürdig wie ihr Gatte, theilte jedoch keineswegs
seine philosophische Ruhe und seinen Gleichmuth gegenüber Zufällen des
Krieges. Denn als die Sprache auf die Kriegsereignisse im Juli und
August hinüberglitt, erging sie sich in den heftigsten Ausfällen gegen die

Deutschen, die sie gleich allen ihren Landsleuten als „vuleui-8 ä<? i^nckule",

Uhrendiebe betitelte, ja, sie stellte sogar die Behauptung auf, daß selbst

hochgestellte Persönlichkeiten des deutschen Heeres in manchen Schlössern,

wo sie einquartiert waren, das Silberzeug hatten mitgehen lassen. Auf
die abwehrende Handbewegung ihres Gatten fuhr sie mit der Frage heraus:

„Haben sie nicht auch Dir Deine Pferde gestohlen?" worauf er mit aller

Ruhe bemerkte, daß es wohl nicht angehe, die auf dem Schlachtfeld ge-

machte Beute als gestohlenes Gut zu bezeichnen; außerdem hätten ihm ja

die Preußen zwei von seinen sechs Pferden, ohne sein Ansuchen, aus freien

Stücken zurückgegeben. Nach Tisch lud er mich ein, mit ihm eine Partie

Villard zu spielen, und bei dieser Gelegenheit hielt er mir ein Priuatissimum

über die politische Lage. Wenn ich jetzt nach so vielen
J
ahren an diese

Unterredung zurückdenke, so muß ich staunen, mit welchem Scharfsinn und
mit welchem fast prophetifchen Geiste der schlichte Militär die politische

Lage beurtheilte. Damals freilich fand er an mir einen sehr ungläubigen

Zuhörer, denn wahrlich eine Revanche nach der zerschmetternden Niederlage

mußte jedem Unbefangenen als Utopie erscheinen. Er gab auch zu, daß
es noch lange dauern würde, um Frankreich wieder actionsfähig zu machen,
auch daß es allein einen Waffengang nicht wagen dürfte, aber setzte er

hinzu: „Sie werden sehen, daß, wenn Frankreich erstarkt, es an Rußland
einen Bundesgenossen finden wird, denn auch dieses muß Deutschlands

Uebermacht als eine Last empfinden und ein Gegengewicht suchen." Die

Ereignisse haben bewiesen, daß mein General die Lage richtig beurtheilt

hatte, obwohl noch lange nachher Vismarck von der thurmhohen Freundschaft

sprechen konnte, die Nußland und Preußen verbinde. Die Alliance Ruß-
lands und Frankreichs ist eine Thatsache geworden, und schon wenige Jahre
nachher mußte Vismarck sagen: „Wir laufen Niemandem nach!" Da die
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Zeit drängte, so muhte ich von der Familie bald Abschied nehmen, indem
wir uns baldiges Wiedersehen in Paris wünschten.
Es war damals wirklich kein Vergnügen, auf deutschen Eisenbahnen
herumzureisen, da sie fast ausschließlich für militärische Zwecke dienten,

und so ein armer Civilist konnte eben nur mitfahren, wenn zufällig ein

Platz leer war. Von einem regelmäßigen Fahrplan war keine Rede, man
fuhr ab und kam an, wie es eben die Stationsvorsteher, die alle Militärs

waren, für gut hielten.

Wir kamen also erst spät Abends gegen 7 Uhr in dem arg zer-

schossenen Bahnhofe von Straßburg an. Grauenvoll war die Verwüstung
schon außerhalb der Stadt, da die Bäume umgehauen, die Häuser ringsum
zerstört waren. Im Bahnhofe jedoch herrschte ein lebhaftes Drängen und
Treiben. Da ein Zug nach Nancy bereits in der Halle zur Abfahrt

bereit stand, so beeilte ich mich, an dem Schalter ein Billet nach Nunc«
zu lösen, wurde jedoch mit einem barschen „Ihr lni88or-pa836r zuvor,"

belehrt, daß es mit dem Weiterfahren seine Schwierigkeiten haben dürfte.

Ein dllnebenstehender Unteroffizier deutete mir an, daß kein Neisebillet

verabfolgt würde ohne Vorweisung eines von der Straßburger Eomman-
dantur ausgestellten Passierscheines. Was nun thun? Sollte ich in

später Abendstunde in die Stadt zur Commandantur laufen, wo überdies

wahrscheinlich zu der Stunde nicht amtirt wurde? Unterdessen wäre der

Zug über alle Berge gewesen. Die Halle wimmelte von Soldaten in allen

Uniformen und von allen Graden; ich ersah einen, wie nur schien, höher-

gestellten Offizier, vor dem alle Andern salutirten und der ein sehr Vertrauen

erweckendes Aeußere hatte. Ich trat auf ihn zu und sehte ihm «leinen

Fall auseinander, indem ich ihn schließlich nach Vorweisung meiner Papiere

bat, für mich beim Cassier zu interueniren, damit nur dieser auch ohne
„illi886r-pll83sr" ein Billet verkaufe. Meine Physiognomik hatte mich nicht

getäuscht. Mit wirklicher Liebenswürdigkeit verwandte er sich für mich, und
ich erhielt auch auf feine Verwendung vom Cassier ein Fahrbillet bis

Nancy, da bis Paris keine Billete verkauft wurden.
Es war höchste Zeit, schon hatte der Stationschef, ein preußischer

Offizier mit rother Mütze, das Zeichen zur Abfahrt gegeben, der Locomotiv-

führer den üblichen Pfiff ertönen lassen und der Zug sich langsam in Be-

wegung gesetzt, als ich mit meinem Koffer, in den ich vorsichtshalber

Schinken, Würste und andere Lebensmittel eingepackt halte, schwerbeladen
zu einer noch halb offenen Thüre eines Coupös III. Klasse mich hinein-

zwängte. Während ich aber noch den linken Fuß nachzog, schlug der

Conducteur die Thüre zu, so daß ich vom Schmerz betäubt mitten unter

die Passagiere hineinfiel.

Zwischen den Beinen der Mitreisenden auf dem Boden sitzend, mit dem
Rücken an den kleinen Koffer gelehnt, überhörte ich im ersten Schinerz die

Schimpfereien in deutscher und französischer Sprache, die den überzähligen
13*
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Eindringling beehrten. Ich muhte auch in dieser Lage bis Pflllzburg aus-

halten, woselbst endlich ein Reisender ausstieg, dessen Platz ich alsdann

einnehmen konnte. Da ich ein Pillet I. Klasse gelöst hatte, so verlangte

ich von dem Soldaten, der als Conducteur fmigirte, einen Platz in dieser

Wllgenklasse, wurde aber barsch abgewiesen mit dem Bemerken, es sei

Alles besetzt.

Unterdessen war aber der Fuß so angeschwollen, daß ich den Stiefel

ausziehen und einen der glücklicher Weise mitgenommenen Filzschuhe an-

ziehen mußte, so daß ich als patentirter Halbinvalide nach sechsstündiger

Fahrt gegen halb ein Uhr Nachts in Nancy ankam.
Seit Mittag hatte ich Nichts mehr genossen, weder Speise noch Trank
waren über meine Lippen gekommen; es war also natürlich, daß ich mich
in dem entsetzlich verwüsteten Bahnhof nach etwas Eßbarem umsah, vor

Allem also nach dem Büffet suchte, da ich die in meinem Koffer befindlichen

Eßwaaren für Paris aufheben wollte, wo angeblich Hungersnoth herrschen

sollte.

Es war jedoch von Büffet oder Schank keine Spur zu entdecken; was
nun beginnen bis früh 5 Uhr, wo der nächste Zug nach Epernay weiter

dampfen sollte? In den verwahrlosten Wartesälen lagen überall auf dem
Boden Soldaten herum; in die Stadt war es zu weit, kein Fuhrwerk zu

sehen, und zu Fuß konnte ich es in der späten Nacht und bei der Be-

schaffenheit meines linken Beines nicht wagen, in der Stadt von Gasthof

zu Gasthof zu wandern. Es blieb mir Nichts übrig, als, nachdem ich

einige Bissen von den mitgenommenen Vorrächen verzehrt hatte, in einem
leer gebliebenen Winkel zwischen den Soldaten mich auch auf den Boden
zu legen, um den Morgen zu erwarten.

Daß eine folche Nacht in den ersten Tagen des Februars nicht zu

den angenehmen Erinnerungen des Lebens zu zählen ist, versteht sich wohl

von selbst.

Endlich fchlug es vier Ubr, und damit kam Bewegung in die schlafende

oder liegende Menge. Die Schalter wurden geöffnet, aber wiedertönte
mir das fatale: „Ihr I>ai88si-.pa88sr!" entgegen. Ich berief mich
vergebens auf meine Herkunft aus Strahburg, auf die Unmöglichkeit,

um früh vier Uhr auf die Eommandatur in Nancy zu laufen; der Cafsier

wies mich kurz ab.

Ich hielt nun Umschau, ob ich nicht wieder einen Schutzengel in Gestalt

eines höheren Offiziers fände, und das Glück war mir hold wie in Straßburci,

hier noch mehr als dort, denn meine gänzlich derangirte Toilette, mein
Filzschuh und ungekämmten Haare hatten wahrlich nichts Empfehlensmerlhes.
Ein Ulcmenoberst war mein Schutzengel in Uniform. Ich hatte ihm in

beweglichen Worten mein Abenteuer geschildert, und er verbürgte sich beim
Cassier für meine Identität, worauf ich anstandslos ein Billet 2. Klasse

bis Pantin, letzte Station vor Paris, erhielt.
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Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, daß, so oft ich in die Lage kam,
mit preußischen Offizieren zu verkehren, die höheren Offiziere stets von der

größten Zuvorkommenheit, Liebenswürdigkeit waren, während die jüngeren
Nichts an Hochmuth und Aufgeblasenheit zu wünschen übrig ließen, wie ich

noch im Laufe desfelben Tages erfahren sollte.

Um fünf Uhr früh verlieh der mit Soldaten vollgepfropfte Zug die

Halle in Nancy und fuhr im langsamsten Tempo gegen Westen. Endlich

gegen ein Uhr war längerer Aufenthalt in der Champagner- Stadt Epernay,

und ich hoffte doch endlich daselbst meinen knurrenden Magen zu befriedigen,

was mir auch insoweit gelang, daß ich ein Stück Brot und den bekannten
Leckerbissen der preußischen Troupiers, die famose Erbswurst, eroberte. Ich

kehrte mit meiner Beute zum Zuge zurück, um in mein Coup6 einzusteigen,

sehe aber dort beim Wagenfenster zwei junge preußische Offiziere lehnen.

Ich will nichts destoweniger einsteigen, als mir Neioe ein herrisches „Zurück"

zudonnern; ich erlaube mir die bescheidene Einwendung, daß ja mein Koffer

ini Wagen sei, ein Beweis, daß ich von Nancy bis hierher in demselben
gefahren sei. Die liebenswürdigen Herren schnauzten mich mit der Antwort
ab „Militärcoupö". Das ging mir über den Strich; ich suchte den Stations-

vorstand auf, der ebenfalls ein Offizier, aber ein artiger war, erklärte ihm
den Fall, worauf er augenblicklich mit mir auf den streitiggemachten Wagen
zuschritt und in« Commandoton den Herren bemerklich machte, der Zug sei

kein Militärzug, das Coupü kein Dienstcoup6, folglich hätten sie gar kein

Recht, dasselbe für sich in Beschlag zu nehmen.
Mit verhaltenem Grimm mußten sich die Junker bequemen, Platz zu

machen, und so saß ich mit diesen beiden unangenehmen Reisegefährten allein

bis zur Stadt Meaux, wo sie endlich säbel- und sporenklirrend ausstiegen.

Von hier bis Pantin, welches die letzte Station vor Paris sein sollte, be-

fanden sich nur mehr sehr wenige Reisende im Zug, und wir sollten bald

erfahren, daß man mit Eivilisten auf militärischen Bahnen nicht viel Feder-

lesens macht.

Schon sahen wir durch den Schleier des Abendnebels die Kuppeln des
Panthüons und des Inualidendomes und die anderen Thürme von Paris

in die Lüfte ragen, schon glaubten wir uus glücklich am Ziel, als plötzlich

mitten auf freiem Felde der Zug stehen blieb und der Zugführer in jeden

Waggon mit Stentorstimme hineinschrie: „Aussteigen, Alles aussteigen, der

Zug geht zurück."

Da stand ich nun knapp an der Bahn neben einem gänzlich durch-

weichten Ackerfelde, weit und breit keine menschliche Seele als die paar

mitreisenden Unglücksgefährten! und in einer Entfernung von etwa einem
Kilometer das zerschossene Dorf Pantin. Wie sollte! ich mit meinem zer-

schundenen Fuße und dem schwere« Koffer über die Stoppelfelder gelangen?
Außerdem befand ich mich in einer furchtbaren seelischen Aufregung, dieses

brutale, deutsche Commandowort: „aussteigen", so ganz in der Nähe von
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Paris, dieser Zerrscherton im fremden Lande führte mir so recht eindrücklich

den Umschwung der Dinge vor Äugen. Etwas Anderes ist es, dem Laufe

der Ereignisse in den Zeitungen zu folgen, etwas Anderes wiederum, das
Ergebnis) dieser Ereignisse mit Augen zu sehen, sie gewissermaßen an seinem
Leibe zu fühlen.

So nahe bei Paris, wo die Familie schmerzlich auf die Heimkehr des
Gatten und Ernährers nach den langen Leiden der Belagerung wartete,

und, Gott, doch so fern, denn noch, mar keine Woche seit Abschluß des

Waffenstillstandes verflossen; strenge Verfügungen, sagte man mir, ver-

hinderten den freien Verkehr der Pariser mit der Außenwelt, und ich stand

da ohne irgend welche Legitimation, nur mit einem Reisepaß versehen.

Da ich offenbar im Februar nicht auf freiem Felde übernachten konnte,

so spannte ich alle meine Kräfte auf's Aeußerste an, um wenigstens bis

nach Pantin zu gelangen und dort irgendwo zu übernachten. Pantin war
aber wie ausgestorben, die Häuser ohne Thüren und Fenster mit zerschossenen
oder abgedeckten Dächern (die Deutschen benützten die Dachbalken zum
Bivouacfeuer), auf der Straße unergründlicher Koth, zeibrochene Flaschen

und Gefäße; nirgends ein Mensch zu erblicken oder ein Ort, wo man hätte

ausruhen können. Ich war der Verzweiflung nahe, als ich endlich einen

fünfzehnjährigen Vurfchen über eine Hecke heruorlugen sah. Ich fragte

ihn, ob er mir den Koffer bis zum Dhore von Paris, ports ä'H.lleii>nFus,

tragen wolle gegen eine ausgiebige Entschädigung für seinen Zeitverlust,

erhielt jedoch nur eine unfläthige Beschimpfung als Antwort. Das 'war

also der erste Gruß aus französischem Munde in meiner sogenannten Heimat.

Meine wirklich trostlose Lage — vom linken Filzschuh, im Ackerboden
durchnäßt, war die Sohle abhanden gekommen, und ich stand mit dem
bloßen Strumpf bekleidet im Straßenkoth — zwang mich, mit dem wider-

haarigen Burschen zn Parlamentiren. Sein Patriotismus verbot ihm, eineni

Preusieu Dienste zu leisten; ich mußte ihm also vor Allem beibringen, daß
ich meine Familie in Paris habe nnd diese dort aufzusuchen der Zweck
meiner Reise sei. Ein Fünffrankstück unterstützte meine Veredfamkeit so

sehr, daß er sich endlich herbeiließ, meinen Koffer auf die Schulter zu

nehmen, und vor mir einhertrabte.

Schon hoffte ich am Ziele zu sein, als ich auf der schnurgeraden Land-

straße preußische Pickelhauben auftauchen sah und mir diese Erscheinung

plötzlich auch die Erinnerung an die fatalen „I .m«86i--p»88sr" auffrifchte,

ohne welche man ja jetzt auf französischem Boden nicht mehr circuliren

durfte.

Richtig klnn auch ein preußischer Unteroffizier, der sich aber zu meinem
Glücke als gemüthlicher Sachse entpuppte, auf mich zugeschritten, um meinen
Passirschein zu besichtigen. In Imnmertönen erzählte ich ihm, daß ich

gestern von Frankfurt abgereist, mir unmöglich einen Passirschein aus
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'dem Versailler Hauptquartier habe verschaffen können, sprach von meiner
Familie in Paris, von meinem Fußleiden, und, sei es nun mein auf-

richtiger deutscher Accent, sei es sächsische Gutmüthigkeit, ich hatte sein Herz

gerührt. Er sagte mir nur: „Gehn Se nur in Gottsnamen, aber sehn Se,

daß Se da drinnen nein kommen, denn die verlang« auch » l~i~r p»88si-."

Ich wollte ihm meinen Dank in Gestalt von einen» Dutzend guter Eigarren

abstatten, ~doch würdevoll winkte er mir mit der Hand ab und wandte sich

zu seinen Kameraden, die auf der Straße hin und her patrouillirend, von
den vor der ?c>rw ä'^llsmaßNL angesammelten Parisern angegafft wurden,
als ob sie wilde Thiere aus dem »larcim clo8 ?lanw8 wären.

Während ich auf diese Menge Neugieriger zuschritt, ertönte ein

Kanonenschuß vom nahen Walle. Ich fragte meinen Burschen, was das
bedeute, worauf er nur, indem er den Koffer niederstellle, erwiderte: „Punkt

sechs Uhr wird geschlossen, Sie haben gerade noch fünf Minuten Zeit, um
hineinzukommen. Ich kann Sie nicht begleiten, weil ich nicht mehr heraus

könnte." Damit verduftete er. Natürlich nahm ich schnell meinen Koffer

auf, schob mich unbemerkt in die Menge der Neugierigen, kam mit ihnen

durch das Thor, an der Wache und den Zollaufsehern vorbei, ohne daß
irgend Jemand mich nach einem Passirschein gefragt hätte, und stand nun
in der eingebrochenen Dunkelheit am Anfang der rus ä'H,llein»Fn«, die

in ihrer Fortsetzung als rus l^ta^tt« ungefähr vier Kilometer lang ist

und bei der Oper endet.

Ich war nun also nach so vielen Fährlichkeiten wirklich in Paris, und
ich hätte allen Grund gehabt, mein Glück zu preisen, so schnell und so un-

erwartet an's Ziel gelangt zu sein, aber diese Einsicht kam mir erst später,

in dem Augenblicke, als ich Scylla und Charvbdis, den preußischen Wacht-
posten und das Pariser Festungsthor, hinter mir hatte, war ich doch an

Geist und Körper zu erschöpft, um viele Betrachtungen anzustellen. Nur

das Eine bemerkte ich beim Weiterschreiten, daß für Reinigung der Geh-
wege nicht gesorgt war, daß anstatt der Gasflammen hie und da dürftige

Petroleumlampen brannten uud im Allgemeinen eine unheimliche Stille

herrschte. Die Läden waren alle geschloffen, von Fuhrwerken irgend welcher

Art keine Rede, und die wenigen Passanten sahen alle abgehärmt und trotzig

aus. Unwillkürlich Ifiel mir das deutsche Studentenlied ein: o ^ei-um,
sernm, Arilin, o czuas mutatio rsruiu! Unter dem Geschrei „u Lsrlin"

hatte ich Paris verlassen, und jetzt fand ich die Pickelhauben knapp vor

den Thoren!

Doch war ich, wie gesagt, in diesem Augenblick unfähig, historisch-

philosophische Betrachtungen anzustellen, denn die Vorübergehenden be-

trachteten mich mit meinem Koffer und meinem defecten Schuhwerk mit

äußerst mißtrauischen Blicken, und ängstlich spähte ich in die Ferne,

ob denn nicht irgendwo ein Einspänner als Netter in der Roth auftauchen

möchle.
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Und richtig, zu allen Glücksfällen des Tages gesellte ich noch der, daß
ein vereinsamter Wagen die ra« iHtavstte heraufgekrochen kam, wahr-
scheinlich, um auszuspannen.
Ich rief ihn an und bat ihn, mich nach der ruo äs l^illß, am linken

Seine-Ufer, zu fahren, er könne begehren, was er wolle. Und wirklich war
er so bescheiden, nur 10 Franken für die Fahrt zu verlangen, die unter

anderen Umständen eben nur 2 Franken gekostet hätte.

Also endlich, endlich hatte ich das ersehnte Ziel erreicht, wieder in

meine Familie zurückkehren zu können nach sechsmonatlicher schmerzlicher

Trennung.
Es ist hier nicht der Platz, die Leiden und Schrecknisse der Aermsten
zu schildern, welche während der Belagerung die Schrecknisse des Hungers,

der Kälte und des Bombardements mehrlos über sich ergehen lassen mußtm.
Ich sah noch das schwarze, mit Häcksel und sogar mit Sand vermengte
Brot, von dem jedes Mitglied der Familie per Tag ein Pfund sich beim
Bäcker gegen Vorzeigung einer Anweisung holen mutzte. Der Hunger war
schrecklich gewesen, doch noch schrecklicher der Mangel an Kohlen, weil man
sich nicht erwärmen, nicht kochen konnte. Die Beschießung hatte anfänglich

wenig Bestürzung verursacht, man war an den Tag und Nacht fortdröhnenden
Kanonendonner schon so gewöhnt, wie etwa der Müller an das Klappern

der Mühle.

Erst in den letzten Tagen des Bombardements, als die ~4 Meter
langen eisernen Zuckerhüte bis nach Notre-Dame, also in die innere Stadt

flogen, krachend die Häuser vom Dach bis zum Keller durchbohrten, in die

Haufen der armen, am Gehwege paarweife aufgestellten Perfonen schlugen,

die da seit 5 Uhr früh vor Kälte zitternd warteten, bis die Bäcker- und
Fleischerläden geöffnet wurden, um ihren kärglichen Vorrath von Brot und
Pferdefleifch zu beziehen, erst in diesem Moment wurde der durch Leiden-

schaft blind gewordenen, durch lügnerische Siegesbulletins aller Art irre-

geleiteten Pariser Bevölkerung der ganze blutige Ernst des Krieges offenbar.

Dennoch war das Resultat des Bombardements für das Auge nicht

so sichtbar, als man nach der furchtbaren Beschießung hätte denken sollen;

man sah wohl hie und da klaffende Löcher in den Häusern, aber doch keine

Ruinen, keine Trümmer, und ich schreibe dies der Bauart der Pariser

Häuser zu, deren Vorderfront durchwegs aus Quadersteinen besteht.

Wie fchon bemerkt, hatte ich von Frankfurt bis Paris Eßvorräthe

mitgeschleppt in der Befürchtung, daß es dort an Lebensmitteln noch mangeln
würde, und hatte deshalb lieber gehungert, um diesen Vorrath nicht an-

zutasten.

Glücklicherweise war meine Befürchtung ganz grundlos; schon am Tage
nach Abschluß des Waffenstillstandes gab es hinreichend Wein, Brod und
Fleisch. Letzteres wurde sogar in Karren durch die Straßen geführt und
war damals billiger als zu gewöhnlichen Zeiten. Woher dieser Ueberfluß



Paris während des <üommunc>Aufslande5, 225
kam, war mir ein Rätbfel, denn es lag jll um Paris herum auch noch

das ganze deutsche Heer mit 350 000 Mann. Nur Kohlen waren noch
schwer und mit großen Kosten zu erlangen, so auch frisches Gemüse, aber

Fleisch, Kaffee, Chocolade, Thee, Wein war im Ueberflusse vorhanden.

In dem mir durch den Ballon zugekommenen Brief meiner Frau

hatte sie mir ihre Uebersiedelung in die rus 6« l>il>6, sowie den Umstand
mitgetheilt, das; sie, um allen Anfeindungen aus dem Wege zu gehen, den
Namen ihrer Cousine, also einen französischen Namen sich beigelegt habe,

da man hinter jeden, deutschen Namen einen Spion wittere.

Vor der Hand muhte ich also im Hause unter falschen, Namen auf-

treten, was ja auch keine weiteren Schmierigkeiten machte, da von einer

Polizei keine Rede war, meine Bekannten mich im Auslande vermuthelen
und ich zunächst keine Briefe erwartete.

Der Cerberus des Haufes, ein echter Pariser Concierge würde mich
auch keine Viertelstunde im Hause geduldet haben, hätte er meinen deutschen
Namen gehört; er sagte mir auch einmal gelegentlich, als wir auf die

Deutschen zu sprechen kamen:
„Sehen Sie, Herr, ich ließe mir eher die Hand abhacken, ehe ich so

einem verfluchten ?ru88isn auch nur eine Dachwohnung vermiethete."

Solches und Aehnliches mußte ich jetzt auf Schritt und Tritt hören,

und es ist leicht begreiflich, daß mir fchließlich der Aufenthalt in Paris

ganz unleidlich wurde. Man kann diese Ausbrüche einer urtheilsloseu

Wuth beim gemeinen Volk begreifen und ignoriren, hatte man ihm doch
feit Monaten den Preußen als das teuflischeste Geschöpf, als einen Aus-

bund von Gemeinheit, Raubsucht und Mordlust, als den Urheber aller

Leiden geschildert.

Geradezu ekelerregend wurde dieses Geschimpfe aber ini Munde von
Personen, die, den höheren Ständen angehörend, die Fähigkeiten hatten,

ein sachgemäßes, unparteiisches Urtheil zu fällen.

Für's Erste war ich vor der Berührung mit der rauhen Außenwelt
durch meinen hochangeschwollenen Fuß bewahrt, der mich zwang, acht Tage
das Zimmer zu hüten, Zeit genug für die Meinen, all' ihre Leiden zu er-

zählen. Unfer armer Papagei war leider ein Opfer der Belagerung ge-

worden, er war buchstäblich Hungers gestorben.

Unser herziges, kleines Windspiel, das meine Frau während der Be-

lagerung wie ihren Augapfel gehütet hatte, weil überall auf Hunde und
Katzen förmliche Treibjagden veranstaltet wurden, um daraus Pasteten zu

machen, unsere kleine Bella, hatte mich zwar bei meiner Ankunft noch leb-

haft angebellt und Luftsprünge ~vor Freude gemacht; des anderen Tages
aber war sie unsichtbar, und erst nach langem Suchen fanden wir sie in

der Küche, unter dem Herde, im Kohlenbehälter — verendet. Die Freude
hatte das von Entbehrungen erschöpfte Thier getödtet.
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Mein erster Gang führte mich selbstverständlich zum Direclor des
Lnceums, in Paris „pi-oviöLui" genannt, um mich zum Antritt meines
Amtes zu melden. Dieser Mann war wohl mein Vorgesetzter, aber auch ein

langjähriger Freund, so daß ich ziemlich ruhigen Herzens bei ihm anklopfte.

Ich wurde jedoch bald grausam enttäuscht. Bein» Eintritt in's Zimmer
bemerkte ich auf dein Kamin anstatt der friedlichen Pendeluhr einen jener

eisernen Zuckerhüte, vul~u Bomben, mit welchen die Deutschen Paris

überschüttet hatten. Daneben lagen Bombensplitter und ein Schwarzbrot»

aus der Zeit der Belagerung.

Das Gesicht des Directors, sonst die Freundlichkeit selbst, verdüsterte

sich bei meinem Anblick; steif und förmlich bot er mir einen Stuhl an

und frug nach meinem Begehren. Als ich ihm fagte, daß ich komme, um
mein Amt als Professor am Lyceum wieder anzutreten, meinte er: „Da
müssen Sie beim Unterrichtsministerium ein Gesuch einreichen, da ich Sie

als Demissionär betrachten mutz, weil Sie Ihr Amt, ohne um Urlaub ein-

zukommen, sechs Monate nicht versehen haben."

Ich bemerkte ihm hierauf in aller Gemüthsruhe, datz ich Paris nach
dem 15. August, also wahrend der Ferienzeit verlassen hätte, und ein Professor

während der Ferien das Recht habe, hinzugehen, wohin er wolle; daß aber

bei Wiederbeginn des Schuljahres am 10. October Paris bereits von den
Deutschen so cerniert war, daß ich mich in eine Maus hätte verwandeln
müssen, u»i hineinzukommen. Daß also t'orce iun^urs mich abgehalten

habe, während ich gleich nach Abschluß des Waffenstillstandes herbeigeeilt

sei, selbst unter persönlicher Gefahr, um mich pflichtgemäß zu melden.

Diesen unwiderlegbaren Thatsachen gegenüber beschränkte er sich, mich

auf den Umstand aufmerksam zu machen, daß er vom Ministerium meine
Entlassung verlangt habe, weil er in seinem Professoren-Collegium keinen

Deutschen von Geburt dulden könne, und sich immer mehr erhitzend, wies er

auf die Bombe, die in den Hof den Lyceums gefallen sei, ohne zu platzen,

und sagte:

„Mit solchen Mordbrennern kann ein Franzose künftig keine Gemein-
schaft haben, ich werde bei dieser Bombe alle unsere Schüler den Schwur
Hannibals ablegen lassen: Nache, Tod den Mordbrennern von Vazeilles

und Chuteaudun."
Anl liebsten hätte ich den wüthenden Menschen vor mir mit einem
Faustschlage niedergestreckt; seine grauen Haare, sowie die Erwägung, daß
ich nicht allein ein Deutscher, sondern auch Familienvater war, ließen mich

kaltblütig bleiben, ich erhob mich und verließ das Zimmer, nachdem ich

ihm das einzige Würtchen „Komödiant"! zugeschleudert hatte.

„Nun, das kann schön werden," dachte ich mir beim Nachhausegehen;
„wenn mich alle meine früheren Freunde und Bekannten mit derselben

Herzlichkeit empfangen, wie der Director, so bleibt mir Nichts übrig, als

mein Bündel zu schnüren und anderwärts mein Glück zu versuchen."
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Im Unterrichtsministerium, wohin ich mich zunächst begab, war man
wohl nicht so fanatisch, doch merkte ich, daß man erfreut wäre, wenn ich

um meine Entlassung einkäme. Dieses Vergnügen ^wollte ich ihnen aber

nicht machen, bis ich nicht mit meinem Gönner und Freunde, dem mehr-
erwähnten General, Rücksprache genommen hatte.

Ich hatte nun Zeit und Muße, mir Paris näher anzusehen, Beob-
achtungen anzustellen über den muthmaßlichen Ausgang der Dinge, denn
davon hing ja in letzter Linie meine eigene Existenz ab.

Doch was ich sah, was ich hörte, zeugte von einer Zerfahrenheit, von
einer Planlosigkeit der Behörden und leitenden Kreise, daß man, ohne
Prophet zu sein, eine Katastrophe voraussehen konnte.

Die ganze männliche Bevölkerung von Paris, vor Allem aber die

Arbeiter, waren in die Nationalgarde aufgenommen worden und feit

Monaten der Arbeit entwöhnt. Diese Leute bezogen I Franc 50 Centimes
pro Tag als Lohn, hatten ihre Nahrung, Nichts zu thun als mit dem
Schießprügel zu paradiren, der ihnen leider bei der Capitulation von Paris

belassen wurde; was Wunder, wenn sich diese Leute bei diesem Geschäfte

recht behaglich fühlten und von ihren« früheren Gewerbe oder Handwerk
Nichts mehr wissen wollten. Da sie Nichts zu thun hatten, waren alle

Straßen voll von diefen militärisch gekleideten Bummlern, die natürlich

auch bei einem Glase Absynth in der hohen Politik machten.
Man konnte schon damals, Ende Februar, hören, daß man mit diesen

Schwätzern, den Advocaten, in der Deputirtenkammer in Versailles auf-

räumen müsse, daß das Volk, das alle Lasten trage, auch die Herrschaft

haben müsse, es waren hinreichende, untrügbare Anzeichen des herannahen-
den Sturmes, die Negierung aber wollte oder konnte sie nicht verstehen,

sie war ohnmächtig gegenüber der socialistischen Partei; die Armee eristirte

nicht mehr, sie war gefangen in Deutschland, was noch in Frankreich sich

vorfand von den Trümmern der Gambetta'fchen Heerescolonnen, war
demoralisirt und ohne Discivlin.

Es wäre jedoch thöricht, die ganze Bewegung auf Rechnung der Un-

fähigkeit der Regierung oder des Hanget der Arbeiter zum Faullenzen

zu fetzen. Der Grund lag tiefer und fand sich in der Mißwirthschaft des
Kaiserreiches, in der Verzweiflung über die beispiellosen Niederlagen der

französischen Heere und der dadurch verursachten Desorganisation des ganzen
Verwaltungsapparates und infolge dessen der Verachtung jeder Obrigkeit,

die in den Massen Platz gegriffen hatte. «Zchw« fow,,



Die Seele im sichte der Sprache,

von
Georg Biedenlwup.
— Frankfurt a, M, —
Warum kann der lebendige Geist dem Geist nicht erscheine»?

Spricht die Seele, so spricht, ach, schon die Seele nicht mehr.

Schiller.

Ob zwei Seelen es giebt, welche sich ganz versteh»?

Platen.

Wol sind Worte und Töne anders denn Regenbogen und
Scheinbrücken zwischen ewig Geschiedenen?
Nietzsche.

cm dein französischen Staatsmann«: Talleyrand stammt bekanntlich

das Wort, daß die Sprache dazn da sei, die Gedanken zu ver-

bergen, früher verstand ich das Wart sa, als ob Jemand, der

seine Gedanken nicht errathen missen null, durch einen Schwall von Worten
und Redensarten den Zuhörer in die Irre zu führen in: Stande sei. Ob
nnn diese meine Auffassung die richtige war oder nicht, will ich dahingestellt

sein lassen. Jedenfalls aber fand ich später, daß jenes geflügelte Wort
doch einen tieferen als blos diplomatischen Sinn haben könne, einen Sinn,

der mit den oben vorgedruckten Aussprüchen Schillers, Platens und Nietzsches

nahe verwandt ist. Denn die Sprache, ein so herrliches Gut sie auch ist,

entbehrt doch nicht der Schattenseiten. Sie bewuckt nicht nur, daß die

Menschen sich verstehen, sondern sie ist auch schuld daran, das sie sich

mißverstehen. Die Menschen müssen sich aber vielfach, und gerade in

den entscheidendsten Fragen, mißverstehen, weil ebendieselben Worte bei

ganz verschiedenen Dingen gebraucht werden. Wenn zwei dasselbe thun,

ist es nicht dasselbe, sagt ein lateinifches Sprichwort. Aber auch wenn
zwei dasselbe sagen, ist es nicht dasselbe. „Schön, gut, edel, gerecht,

ehrlich, anständig," das sind Worte, die auch ein Mensch im Muude führen

kann, der von schön oder gut oder gerecht oder anständig ganz andere
Begriffe hat als ich. Daher kann die Sprache über manche Kluft, die
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zwischen zwei, Charakteren gähnt, leicht hinwegtäuschen, sie kann die Gedanken
des Einem dein Andern verbergen, ein Umstand, der unglückliche Ehen
und uerhängnißuolle Freundschaften stiften kann.

Die Sprache also trügt. Sie übt aber auch noch sonstigen Unfug.

Sie dichtet und denkt für die Menfchen. So sagt Schiller:

„Weil ei« Vers Dir gelingt in einer gebildeten Sprache,

„Die für Dich dichtet und denkt, glaubst Du schon Dichter zu sein?

Und Lenau bestätigt dies:

Wie das Schlachtroß proprio Nart«

Plötzlich tanzt und feurig springt,

Wenn ihm die Trompete klingt.

Und davon eilt zur Standarte:

Wie sich'3 stellt in Neils und Glied,

Und das Bciuerlein im Bügel

Fort mufj mit verwirktem Zügel,

(Hai nicht weiß, wie ihm geschieht:

Also trägt das deutsche Wort,

Das von Meistern ward geritten,

Als sie sich den Kranz erstritten,

Manchen Stümper mit sich fort.

Leider aber denkt die Sprache manchmal falsch, oder vielmehr: unter-

scheidet sie nicht scharf genug. Em und denselben grammatischen Ausdruck
verleiht sie sowohl Dingen, körperlichen, materiellen Dingen, als auch Er-

scheinungen an diesen Dingen, Eigenschaften, Verhältnissen und Functionen,

die an sich unkörperlich und unmateriell sind.

Sonne, Mond und Erde sind Körper, Dag und Nacht aber sind es

nicht. Der Grammatiker aber nennt Sonne, Erde, Dag und Nacht Ding-

wörter, obwohl sie doch nur zum Theil Wörter für Dinge sind. Nur
Sonne und Erde bezeichnen hier Dinge, Tag nnd Nacht aber bezeichnen nur

Functionen, Begleiterscheinungen an Dingen. Wenn Einer behaupten würde,
Tag und Nacht wären Dinge, körperliche Dinge, so würden wir ihn aus-

lachen. Ganz dasselbe aber müßten wir thun, wenn Einer behauptet, daß
die Seele ein Ding, ein materielles Etwas, sei. Genuß, grammatisch be-

trachtet, ist die „Seele" ein Dingwort, aber ein Wort für ein Ding

ist sie nicht. Man hat aber Dingwörter und Wörter für Dinge für ein

und dasselbe genommen und so, durch den grammalischen Trug der Sprache
verleitet, die Seele uerdinglicht, ein Seelending angenommen, und nun am
Gängelband der für uus denkenden und diesmal schlecht denkenden Sprache

die Unzerstörbarkeit dieses Seelendings behauptet und verfochten.

Gewiß, ein materielles Etwas kann niemals zu Nichts werden. Der
Satz von der Unentstandenheit und Unvergänglichkeit der Materie steht bei

Indern und Griechen am Anfang des logisch bewußten Denkens. Wenn also

die Seele ein materielles Atom wäre, müßte sie allerdings unsterblich sein.
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Aber Nichts in aller Welt ist sicherer, als daß die Seele kein materielles

Etwas ist. Wir brauchen uns nur einen Augenblick selbst zu besinnen, um
einzusehen, daß die Seele das Widerspiel der Materie ist. Seele ist Nichts

weiter als Bewußtsein, als Denken, Fühlen und Vorstellen. Als solches

ist sie bald da, bald ist sie nicht da. Eben taucht ein Gedanke in mir

auf. Vorher war er nicht da, wenigstens nicht als Gedanke. Aus einem
gedanklichen Nichts entsteht also das gedankliche Etwas, — niemals aber

entsteht aus einem materiellen Nichts ein materielles Etwas. Wer da sagt,

das Vewußtsein entsteht aus dem Unbewußten, der sagt nichts Anderes,

als daß das Vewußtsein aus Nichts entsteht. Dann ist aber Bewußtsein
keine Materie, denn Materie kann weder entstehen noch vergehen. Bewußt-
fein aber entsteht und vergeht. Weil aber Bewußtsein Seele ist, bat der

Mensch im trcmmlosen Schlaf keine Seele. Die Seele selbst ist also ein

materielles Nichts, welches gar nicht erst zn Nichte zu werden braucht!

Damit ist trotzdem gegen diejenigen, welche an ein Fortleben des Vewußt-
seins nach dem Tode glauben. Nichts bewiesen. Wenn die Naturwissenschaft

das Functioniren des Bewußtseins als von der Gesundheit der einzelnen

Gehirntheile abhängig gefunden hat und damit auf mühsamem Wege zu

Resultaten gelangt ist, deren Hauptinhalt schon fünf
J
ahrhunderte vor

Christus den indischen Philosophen klar geworden war, so müssen wir

Eins nicht vergessen. Wir mögen noch so tief in das Walten und geheime
Schaffen der Natur eindringen, ein unerklärter Nest, ein nicht weiter Er-

klärbares, sondern einfach als Thatsache Hinzunehmendes bleibt immer, ja

es muß sogar nach den Gesetzen der Logik bleiben. Wer Alles erklären

zu können hofft, beweist nur eine mangelhafte Logik. Allmählich sieht sogar

die Wissenschaft selber ein, daß, wenn sie ein Näthsel löst, zwei neue damit
heraufbeschwört. Wer nicht nur mit populärseichten Darstellungen einzelner

Wissensgebiete bekannt ist, sondern auch in die Problemwerkstätten hinein-

geschaut hat, weih, daß außer den praktischen Ergebnissen der Wissenschaft

auch noch ein sehr merkwürdiges Weiteres zu verzeichnen ist: die Wissenschaft

enthüllt uns eigentlich erst die ganze ungeheure Räthselhaftigkeit der Welt,

sie weist das, was uns selbstverständlich schien, als größtes Wunder
und Näthsel nach und giebt uns die Gewißheit, daß des Forschens nie ein

Ende sein wird.

Ohne also den Skeptikern nnd Orthodoxen irgend Etwas zu Willen

gesagt haben zu wollen, müssen wir doch auch bei dem grandiosesten Wissen
ein heiteres, geheimes Lachen in einem allergeheimsten Gehirnkammerchen
nicht vergessen. Wir müssen auch noch über unsere Weisheit lachen können.

Was immer wir gegen das Fortleben nach dem Tode bewiesen haben, wie

sehr wir nicht einmal wünschen, fortleben zu müssen, haben wir dock, gewissen-

haft wissenschaftlich betrachtet, kein Necht, von der Unmöglichkeit dessen, was
gläubige Herzen erfüllt, mit Zuversicht zu sprechen. Selbst der Gottes-

leugner und Antichrist Nietzsche, der übrigens ein besserer Christ ist, als
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man sich träumen läßt, spottet einmal der Phrasen von strenger Wissenschaft-

lichkeit, indem er sagt, daß ein streng wissenschaftliches Gewissen ein „Ab-

grund" sein müsse. Aehnliches faßt Platen in die Worte:

„Manchen Flug wogt menschliches Wissen, das doch
laum ein Blatt aufschlägt in dem Buche des Weltalls."

Besehen wir jedoch die Seele noch etwas länger im Lichte der Sprache.

Wir haben gesagt, daß die Seele materiell genommen ein Nichts, ein

absolutes Nichts ist. Wir bitten den Leser, hier einen Augenblick inne zu

halten und einmal darüber nachzudenken. Es giebt Professoren, die auf

der Höhe der psychologischen Wissenschaft stehen und gleichwohl sich nicht

ganz klar über das Wesen der geistigen Vorgänge als an sich immaterieller

geworden zu sein scheinen.

Wir wollen dies an einem Beispiel erläutern.

Die Gegenstände, die wir sehen, stehen bekanntlich in dem kleinen

Netzhautbildchen des Auges auf dem Kopfe. Nun hat man sich, d. h.

große Gelehrte haben sich mit der Frage geguält: Wie kommt es denn, daß
wir die Gegenstände aufrecht sehen, während sie auf der Netzhaut um-
gekehrt erscheinen? Allen Ernstes hat man dazu Theorien ersonnen, um
diese unschuldige Thatsache zu erklären. Die Netzhaut in aber doch nicht

der Geist, nnd selbst wenn das Netzhautbildchen mit seinen umgestülpten
Gegenständen auch noch die Sehnerven entlang bis in den „Sitz" der

Seele, immer mit kopfgestellten Gegenständen, rutschte, so ist doch damit noch
lange nicht gesagt, daß auch „die Seele" gleichsam einen Abdruck des ver-

kehrten Nehhautbildchens in sich aufnähme und nachträglich erst das Bild

umdrehen müßte. Für so grobe Auffassung hätte man immer noch die

Erklärung übrig, daß das Netzhautbildchen eben unterwegs auf der Nerven-
bahn sich vom Kopf auf die Beine zu stellen alle Zeit habe. Aber die

Seele ist ja doch nicht wieder etwas Materielles wie das Netzhautbildchen,

sie nimmt keine Abdrücke oder Bilder in sich auf in dem Sinne, wie eine

Wachstafel oder ein Spiegel Abdrücke, beziehungsweise Bilder aufnimmt.

Mag das Nehhautbildchen hundertmal auf den, Kopfe stehen, wer sich mit

der Frage befaßt, wieso die Seele die Gegenstände aufrecht sehe, der ist

sich über den Trug der Sprache, über ihr Gleichnißreden noch nicht

klar geworden.
Untersuchen wir einmal den Trug der Sprache, der hier den Natur-

forschern zu schaffen macht.

Die Sprache ist etwas Gewordenes. Wie beim Schreiben sich die

Zunge mitbewegt, so waren die körperlichen Bewegungen und inneren Er-

regungen des Thiermenschen von einzelnen Lauten begleitet, welche das
Material wurden, aus dem die Sprache entstand. Sie entwickelte sich aber

am Leitfaden der concreten, sinnfälligen Außenwelt und hatte zunächst nur

Worte für concreto Dinge und Erscheinungen an diesen Dingen. Wollte
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der Mensch aber das innere geistige Geschehen zun« Ausdruck bringen, so

gebrauchte er dafür Bilder und Gleichnisse ans der sinnfälligen Außenwelt.

So ist die Sprache für den Sprachkenner fast durchweg Bildersprache, und
Wörtchen, denen man es durchaus nicht ansieht, entpuppen sich als ver-

blaßte Bilder. Wer denkt bei „wenig" noch an „Weinen", von dem es

abgeleitet ist, oder bei „ähnlich" an die Vestandtheile „ahn" — ein,

„lieh" — Uta, ähnlich — ein (und denselben) Körper (habend)? Ein starkes

Beispiel von der Bilderhaftigkeit und Gleichnißrederei der Sprache ist

folgender Satz: „Der Vortrag war wässrig, trocken und durchaus nicht

fließend.

So redet man auch vom „Lichte" oder von der „Nacht" des Geistes,

der Geist „erfaßt" und „begreift", wie eine Hand einen Gegenstand faßt

uud greift, der Geist „versteht" Etwas, als ob er Beine hätte, er „be-

dappelt", wie es in Frankfurter Mundart anstatt er „betappt" es, heißt.

Dieselben bildlichen Ausdrücke und Metaphern finden wir in der Sprache
der Nomer, Griechen und Inder. Auch mit einem Spiegel oder mit einer

Schreibtafel aus Wachs hat man schon im Alterthum die Seele verglichen,

oder auch mit einem Daubenschlage, wie wir neuerdings von Gehirn-

kaminern reden.

Wohl hat nun die Seele Aehnlichkeit mit einem Lichte oder einer

Hand oder einem Spiegel oder einer Schreibtafel. Was heißt aber

ähnlich? Wenn die Seele erkennt, so leuchtet sie weder, noch erfaßt

oder begreift sie, noch spiegelt sie, noch nimmt sie „Eindrücke" in sich auf,

wie die Wachstnfel es thut!

Man hat aber das Bild für die Sache genommen und sich nun vom
Alterthum bis auf unsere Dage mit der absurden Frage gequält: Wie
kommen nur. dazu, uns selber zu erkennen? Wie wissen wir von uns

selber? Woher kommt das Selbstbewußtsein? Eine Hand greift doch nicht,

und ein Licht erleuchtet doch nicht sich selber! So erfaßt, begreift, erleuchtet

doch auch der Verstand nicht sich selber, mithin erkennt der Geist wohl,

was außer ihm ist, aber nicht erkennt er sich, den Erkenner!

Die ganze Frage fällt in sich zusammen, sobald man sich klar darüber
wird, daß „Erfassen, Begreifen, Erleuchten, Spiegeln" u. s. w. nur bild-

liche Ausdrücke für das geistige Geschehen sind, keineswegs aber dasselbe

genau wiedergeben. Vermöge der Unvollkommenheit der Sprache sind wir

ganz außer Stande, das geistige Geschehen anders als durch metaphorische,

bildliche, übertragene Ausdrücke zu erfassen. Wir sind auf Gleichnisse

angewiesen, wo wir den Sachverhalt benennen möchten. Alle Gleichnisse

aber hinken. Kein Wunder, wenn die Sprache uns dann selber in die

Irre führt und zu Fragestellungen verleitet, wo Nichts zu fragen ist.

Daß wir von uns selber wissen, daran ist gar Nichts zu erklären, das
müssen wir als gegebene Thatsache hinnehmen. Wenn wir uns selbst er-

kennen, oder wenn wir uns unsrer bewußt werd'en, so „erfassen" und „be-
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greifen" wir uns nicht in dem Sinne, oder vielmehr Un-Sinne, wie die

Hand sich selber erfaßt, was sie natürlich nicht kann, sondern wir wissen

einfach von uns, ohne daß es noch Etwas zu fragen gäbe. Die ganze
selbstgemachte Schwierigkeit entstand blos aus dem Trug der Sprache,

welche die Seele verdinglicht und das Erkennen mit der greifenden und
fassenden TIMgleit der Hand grob verwechselt hat.

Wie man sieht, gelangt man an der Hand der Sprache zu Auf-

schlüssen über das Wesen der Seele, wie sie die Naturwissenschaft nicht

bietet. Zu bedauern ist, daß das Interesse für Sprachgeschichte nicht in

so weite Kreise gedrungen ist, wie die Vorliebe für Naturgeschichte. Und
doch sagt der Sinologe Professor von der Gabelenh mit Necht: „Mit

den Begriffen der Entwickelung, der Artentheilung u. f. w. haben wie

Sprachforscher hantirt, lange ehe man Etwas von Darwin wußte, und
UebergangZformen wußten wir zu Tausenden aufzuweisen, lange vor der

Entdeckung des fossilen Hipparion und des Archäopteryx. Bei den Natur-

forschern brauchen wir also vorläufig nicht zu Tische zu gehen."

?l°id und Ziid, I.XXXI, 242,

ii>



Gedichte,

von
Antonia Aonstantin.
— Nres'au.

schmerz der liebe.

3» wähntest, liebe komme ohne »ehmerz,

Und kam sie so — sie floh, wie sie ge>
kommen,
Und öde ließ zurücke sie Dein kzeiz.

Vis sie des leidens Zoll von ihm ge>
nommen,
Dan» niht sie wieder indem ^trahlcnkleid,

Dann kommen tiefe, selig'stille Wonnen,
Dann öffne Du Dein krankes Herze weit:

In ihrem Glanz wird es gesund sich

sannen!

An einem Marmorgrabe.
Ä )m Abendschein liegen die Vrrge.

Herbstsonne fällt leuertend darauf.

Und all meine frühen Träume,
»chmerzzuckend wachen sie auf,

Ich wollten sie lägen begraben
In ewigem Dämmerschein
Unter schwerem I Narmoigetäfel —
Und kein weckstrahl je fiele hinein.

Oierzeile.

(

A
s liegt ein röthlicher Schimmer

Ueber der Abendwelt,
5« glühende Herbstesstimmun^
In reifende Seelen fällt.



Einsam,

von
Mchlmi Ahn*).

IV.

°65t um, monsieiir?"

(Ichluz,>

,,8'il vou8 plliit, mkäams."
„Vou8 avsx l'mr dien tristo, mon8isu.r."

„l~on, mlläam«, au eontraire."

Ich sitze in einein kleinen Restaurant am Boulevard de Clichn und
habe soeben mein Diner beendet.

Der Raum ist länglich, und die Ausgangsthür führt direct auf den
Boulevard. An der Thür steht ein Zinktifck, hinter welchem der Wirth

in Hemdsärmeln den Arbeitern und Droschkenkutschern, die kommen und
flehen, unablässig kleine Gläser vollschenkt. An den andern Wänden stehen

lederne Sovhas und davor Marinortische mit eisernen Füßen, an denen
sich Fuhrleute in rothen Westen niedergelassen haben, kräftige, weiter-

flebräunte Gestalten, die essen oder ein lautes, ununterbrochenes Gespräch
bei ihren schwarzen Kaffeegläsern führen. Ihre blanken, lederbezogenen
Cnlinder hängen an den Riegeln über ihren Köpfen, und dort hängen auch
ihre Paletots und Negenröcke. In einer Ecke ragt ein Bündel langer,

dünner Peitschen auf.

Jedes Mal, wenn sich die Thür öffnet und ein Katfcher, der die

ganze Thüröffnung einnimmt, hereintritt, bringt er eine Menge Boulevard-

Lärm mit herein, dieses nimmer aufbore >de Gebrause einer großen Stadt,

die gellen Rufe der Straßenuertaufer, die Hufschläge d:r Pferde auf das
Holzpflaster, das Knallen der Peitschen und den Don aus den Hörnern der

vorüberfahrenden Pferdebahnen.
*) Autorisirte Nebersetzmiss au? d.'in Finnische» von Mathilde Mann-Altoin.

Iss*
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Es ist ganz eigenthümlich, wenn ich bedenke, daß ich jetzt hier sitze

und dies Alles höre und sehe, und daß dies Alles neben mir und um mich
herum lebt und vor sich geht. Ich? Ja freilich, ich, der ich durch die

Luft flog und ganz zufällig in dieser Ecke von Paris niederfiel und
hier blieb.

Ich befinde mich in diese»: Augenblick sogar sehr gut. Ich habe voll-

ständige Ruhe, Niemand stört mich oder redet mich an. Die fremden Ge-
sichter der neuen Umgebungen, das ununterbrochene Gesumme der fremden
Sprache — das Alles hält mich doch so sehr in Athem, daß die Gedanken
keine Zeit haben, vollständig zu erstarren. Ich bringe gewöhnlich zwei bis

drei Stunden hier zu, meinen Kaffee und Cognac schlürfend, langsam meine
Cigarette rauchend und eine Zeitung lesend, um die Zeit todtzuschlagen.

Aber sobald ich auf den Boulevard hinauskomme, wo sich ein un-

unterbrochener Strom von Menschen bewegt, wo frohe, melodische Frauen-

stimmen an meinl Ohr dringen, und wo eine Kutsche nach der anderen
in unaufhaltsamer Reihenfolge dahinrollt, im Schein der Gasflammen
glänzend und mit den brennenden Wagenlaternen, die'wie schimmernde
Perlen auf einem rinnenden Flusse aussehen, da bemächtigt sich des Ge-
müths abermals dieser alte, ewige Kummer, der jeden Tag um dieselbe

Zeit und an demselben Fleck wiederkehrt. Ich habe nicht einen einzigen

Bekannten, zu dem ich gehen könnte, ich habe keine Lust, in meine Wohnung
zurückzukehren, wo es noch einsamer ist, und da lande ich denn, gleichgiltig

vorwärts wandernd, in dem gewöhnlichen Caf6.

Dort verbringe ich einige Stunden, indem ich die Zeitungen durch-

blättere, den Villard Metern zuschaue und einen Brief schreibe.

Dies Mal bin ich mit einem langen Brief an Annas Bruder be-

schäftigt, und ich habe bereits mehrere Seiten geschrieben.

Wir Beide haben gemeinsam viele Stimmungen und viele Gefühle

durchlebt. Wir kennen die geringsten Wandlungen in unseren Charakteren.

Der Eine hat die Liebesgeschichten des Anderen mit durchgemacht, und wir

haben uns gegenseitig bei unseren Abenteuern geholfen. Wenn dann so

Etwas vorüber war, hatten wir die Schlußrechnung gezogen und den Ge-
winnst getheilt, d. h. unsere psychologischen Bemerkungen und Erfahrungen.

Bis in's geringste Detail suchten nir das Seelenphänomen in uns zu er-

forschen und bauten mit dessen Hilfe ein psychologisches System für die

Liebe und das Leben überhaupt auf.

Ich schrieb ihm jetzt, um ihm eine kurze Schilderung meines lu-

standes seit der Trennung zu geben. Vielleicht hatte ich auch noch einen

anderen Grund zu meinem Schreiben. Wenn ich durchlas, was ich nährend
der vorhergehenden Abende geschrieben hatte, erschien es mir, als sei es

darauf berechnet, von Andern als von ihm allein gelesen zu werden.
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„Ich hätte nie im Leben geglaubt, daß das Ausland den Eindruck

auf mich machen würde, den es mir gemacht hat. Ganz anders hatte ich

mir die Reise hierher, diese Stadt und mein Leben in derselben vorgestellt.

Oder richtiger, ich hatte geglaubt, selber anders zu sein. Denn Alles ist

ja so, wie unsere Stimmung es »nacht.

Das Verhältnis zu dem anderen Geschlecht bestimmt, wie sich unsere

Unigebung in unseren Augen ausnimmt. Selbst in den Zeiten, wo eine

Art Waffenstillstand eingetreten ist, ein Interregnum in der Liebe, wo wir

nicht unmittelbar unter ihrem Einfluß stehen, selbst da lenkt sie uns durch

die Erinnerung an vergangene Ereignisse oder Hoffnungen für die Zukunft.

Du entsinnst Dich wohl, wie in vergangenen Tagen, als wir noch glücklich,

sorglos und sicher waren, wir uns trotzdem darauf ertappen konnten, daß
wir in die Weite hinausstarrten, und daß dann der Eine oder der Andere
einem plötzlich erwachten Gedanken Worte verlieh: Jetzt fehlt uns

Nichts mehr als ein Mädchen, in deren Gesellschaft man diese herrliche

Landschaft genießen konnte!' Und dann konnten wir Beide in Gedanken
versinken und lange schweigend dasitzen und unklaren, melancholischen

Phantasien nachhängen. Wenn eine Frau auf diese Weise aus weiter Ent-

fernung wirkt, um wieviel mehr muß das nicht der Fall sein, wenn man
sich mit ihr verlobt hat! Da verleiht sie Allen,, was wir anschauen und
worin wir leben, seine eigene Färbung. Für mich wenigstens giebt es

keinen Zug, keinen Menschen, an dem nicht irgend Etwas von der Frau

hängt, die damals den Inhalt meines Lebens ausmachte. Wenn ich die-

selben Menschen wiedersehe, sind sie niir sympathisch oder unsympathisch,

erregen Freude oder Kummer in mir, je nachdem meine Gefühle waren,

als ich sie das erste Mal gesehen. Durch sich selbst und um ihrer selbst

willen haben äußere Verhältnisse niemals Eindrücke auf mich gemacht,
fondern nur in ihrer Eigenschaft als Zeugen der Freuden und Sorgen
meines Herzens. So ist es bisher gewesen, und so ist es vielleicht in er-

höhte!» Grade jetzt. Der Eindruck, den das Ausland auf mich macht, ist

nicht ein Product meiner eigenen, zufälligen Stimmung. Ich glaube, es

wird Dich interessiren, wenn ich Dir das an einigen Einzelheiten erkläre.

Obwohl wir nicht darüber gesprochen haben, wirst Du sicher wissen,

in welche»« Gemüthszustande ich die Heimat verließ. Anna hat es Dir

wohl erzählt. An und für sich liegt ja nichts Neues darin, daß ein Mann
von ineinen: Alter sich in ein junges Mädchen von dem ihrigen verliebt.

Aber ich wußte nicht im Voraus, wozu sich diese ineine Gefühle gestalten

würden. Es sieht so aus, als wenn ineine Gefühle, jetzt wo ich ein ge-

wisses Alter erreicht und alle Entwickelungsstadien durchgemacht habe, ihren

Kreislauf aufs Neue beginnen sollten, gleich dem Saft gewisser Bäume
die während eines langanhaltenden Herbstes gleichsam aus Versehen zwei

Mal blühen. Während des letzten Sommers wallten in mir alle die

scheuen kindlichen Gefühle wieder auf, die ich abgestreift zu haben glaubte.
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als ich zum ersten Mal verliebt genesen war. Dies kleine Mädchen, das
ich beinahe auf dem Schooß gehabt und auf meinen Annen getragen

habe, und das ich bisher wie ein Kind behandelt hatte, — in ihrer Nähe
war ich verschämt wie ein Schultnabe, der zum ersten Mal vor seinem
Ideal steht. Ich verliebte mich in sie, als wäre sie meine erste Liebe

gewesen.
Ich glaubte, ich könnte meine Liebe abstreifen und sie in der Heimat
zurücklassen, wie ich alles Andere zurückließ. Aber sie kam mit, sie begleitete

mich auf meiner Reise, und während der ersten Wochen meines Hierseins

war ich vollkommen in ihrer Gewalt, wie Du bald sehen wirst. Ich ver-

suchte dagegen zu kämpfen, weil sie mich so unsagbar peinigte, und die Luft

des Auslandes trug mit ihren neuen Eindrücken auch das ihre dazu bei,

meine Vergangenheit verdunsten zu lassen. Aber meine Gefühle setzten sich

zur Wehr, und die Vergangenheit nollte nicht verdunsten. Deswegen ist

fast jeder Ort, den ich besucht, jede neue Straße, die ich durchwandert,

jedes Caft, in dem ich gesessen habe, eine Erinnerung an diesen Kampf.
Wahrscheinlich ist es auch eiue Folge dieses inneren Streites, daß
ich alle diese Plätze so klar und scharf vor mir sehe, sie haben sich auch

in mein Gemüth abgedrückt wie ein scharfes neues Clich6 auf ein weißes
Stück Papier. Jedes Mal, wenn sich ein neues, frisches Bild in meine
Gedanken drängt und durch seine Neuheit meine ganze Aufmerksamkeit in An-
spruch nimmt, glaube ich die Vergangenheit glücklich überwunden zu haben.

Wenn sich dann aber die Stimmung plötzlich verändert, wenn das Licht ans

einer anderen Richtung fällt und das Bild sich dem Tage zuwendet, so entdecke
ich irgendwo auf dem Grunde ein klares Wasserzeichen, das durch alles

Andere hindurchschimmert. Das kann nicht verschwinden, kann nicht ver-

blassen, nicht verfälscht werden. Es zeigt ihre Conturen, ein schönes, feines

Profil und eine sich ringelnde Locke am Ohr. —
Wenn ich des Morgens meine Wohnung verlasse und die Straße

hinab wandere, die zum Boulevard führt, so kann ich nicht umhin, mich für

einen Augenblick von dein Leben um mich her angeregt zu fühlen. Die

Kleinhändler haben ihre Waareutische auf den Trottoirs aufgeschlagen, und
zwischen den hohen Steinmauern sind Früchte und frische, eben angekommene
Gemüse aufgestapelt gleich dem Schaum des Gießbaches, der zwischen engen
Felswänden dahinbraust. Die Verkäufer fchreien aus vollem Halse, und an

ihnen vorüber strömen die Käufer, meistens Frauen im Morgencostüm, bar-

häuptig, ein kleines Tuch über den Schultern. Auf der Schwelle seiner

Dhür steht der Schlächter mit seiner weißen Schürze, und im Fenster des

Bäckers erblickt man einen ganzen Stapel prächtigen Weizenbrotes, lang

und dick wie ein Stück Birkenholz. Daneben schimmert durch das Fenster

ein kleiner Zinktisch, und vor demselben steht eine Schaar in Blousen ge-

kleideter Männer, eine Reihe kleiner Gläser vor sich, aus welchen sie stehenden
Fußes ihren gelblich grünen Absynth trinken. Ein Haufen Schultnaben in
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Uniform, die Bücher unter'm Arm, rufen und fchreien um die Wette mit

dem Kutscher eines großen Frachtwagens, dessen Pferde mit den Hufen
Funken aus dein Pflaster Wagen und sich vergebens bemühen, die schwere
Last in Bewegung zu setzen. Fast jeden Morgen begegnet nur ein blinder

Greis, der, eine Büchse in der Hand, auf Almosen wartet und die Vorüber-

gehenden mit erloschenen Augen anstarrt. Vor dem Fenster des Papier-

händlers stehen stets Leute, welche die Witzblätter betrachten. Die Straße

endet in einem kleinen Markt, auf dessen Mitte eine Statue steht, und auf

dessen einer Seite eine lange Reihe uon Droschken mit ihren glänzenden,

schwarzen Vordecken hält. Die Hörner der Pferdebahn ertönen, und der

mit zwei weißen Pferden bespannte Wagen drängt sich durch die Straßen-

mündung. Er ist auf dem Wege nach der Ausstellung; ich eile auf ihn

zu, um noch einen Platz zu erhaschen.

Während wir uns vorwärts bewegen, sehe ich durch das Fenster eine

Pariser Ansicht nach der anderen an mir vorüberfliegen. Eafös, in deren

Fenstern und großen Wandspiegeln die Straße mit den Menschen, die

Pferdebahn und das Dreiben des Boulevards sich abspiegelt. Wände,
mit Riesenbuchstaben bedeckt. Bunte Zeitungskioske. Die Pferdebahn-

Haltestelle, wo ein schwarzer Haufe von Menschen wartet, die Alle mit-

wollen. Der ernsthafte Schutzmann, der an der Ecke auf Wache steht.

Ein neuer, offener Platz, in dessen Mitte ein Springbrunnen steht. Plötzlich

ein neuer Boulevard, schwarz uon Menschen und Fuhrwerken, die in einer

fernen Perspective rasseln und verschwinden. Und überall diese gewaltigen

steinernen Häuser, gleich in einen Berg gehauenen Tempeln emporragend,
einfach und ehrfurchtgebietend, mit eisernen Balkons geschmückt, einer grau-

gekleideten Frau ähnelnd, die einen durchbrochenen Schleier um die Achseln

trägt.

Mir gnade gegenüber sitzt eine Pariserin, graziös und gemächlich. Sie

ist wie ein Spielzeug, das aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen
und mit seinem schärfsten Messer geschnitten ist; das Material ist von
seinem saftigsten, frischesten Holz genommen. Neben ihr sitzt ein älterer

Herr, das Band der Ehrenlegion im Knopfloch und einen glänzenden
Cylinderhut auf dem Kopf. Wie geschickt sie sieb durch den schmalen Gang
bewegt, an den Knieen der Anderen vorüber. Sie erscheint mir wie ein

Vogel, der durch das Laubwert schlüpft, ohne auch nur eine Feder in Un-

ordnung zu bnngen. Ich machte ihr Platz, indem ich meine Füße zurück-

gehe, und als Dank dafür ertönt uon ihren Lippen ein leises „paräon".

Sie hüpft auf die Straße hinab, steigt auf das Asphalttrottoir, spannt ihren

Sonnenschirm auf und steckt ihre behandschuhte Hand unter den Arm ihres

Mannes.
Und mehr bedarf es nicht. Wie mit einem Schlage steht Alles vor

meiner Seele, ich werde trübe und traurig gestimmt. Und so geht es fast

jeden Dag in Folge irgend einer Veranlassung,
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Die Ausstellung macht immer wieder einen großartigen Eindruck auf

mich, sobald ich von den TrocaderoColonnaden das Marsfeld überschaue.

In der Mitte erhebt sich derEiffelthurm wie eine Wüstentanne mit einem Büschel

an der Spitze, im Sonnenschein glänzen die vergoldeten' Kuppeln der Aus
Stellungsgebäude, welche jubelnd aufwärtsstrebende Statuen krönen. Un-
willkürlich fängt das Vlut an, schneller durch die Adern zu fließen, wenn
man auf die eiserne Brücke herabkommt, unter der die Seine dahinfließt,

und durch deren Brückenbogen kleine Dampfboote voller Menschen gleich

Schwalben hindurchgleiten. Und als ich mich unter dem Eiffelthurin,

zwischen den Beinen dieses eisernen Riesen befinde, habe ich in dem
Augenblick keinen Gedanken für etwas Anderes, als zu sehen und zu be-

wundern. Wenn ich dann später in den Straßen und Gängen dieser

Wunderstadt umherwandere, von Palast zu Palast, deren Giebel voll-

ständige Kunstwerke, deren Thore Skulpturen, deren Wände Gemälde sind,

während die Kostbarkeiten aller Erdtheile die Räume anfüllen, so löse ich

mich vollständig los von meinem eigenen Ich und kann kaum glauben, daß
ich es bin, der hier umherwcmdert, den ein jeder Schritt in einen neuen
Welttheil versetzt. Oder wenn ich mich in der Maschinenhalle befinde,

unter deren himmelhohem Glasdach man sich wie in einer Schmiede be-

findet, wo alle Anne des
J
ahrhunderts sich spannen, wo alle diese Hämmer

pochen, wo uns Dampf, Gas und Elektrizität umströmen, da werde ich

ganz verwirrt, ganz betäubt von diesem Getöse, das gleichsam unter der

Erde entsteht, mich durchdringt und jede Ader in mir elektrisirt. Eine

eigenthümliche Unruhe bemächtigt sich des Körpers, als ob in jeden: Nerv
ein elektrischer Funke säße. Wenn dann bei Hereinbruch des Abends die

beleuchteten Springbrunnen ihre Farbensnmphonie zu spielen beginnen und
der ganze Eiffelthurin zu einer einzigen rothen Feuersäule wird, so ergreift

auch mich der allgemeine
J
ubel, und ich stimme mit ein in die Hurrahrufe,

die vor diesem Opferaltar erschallen, der angezündet zu sein scheint, um
den Göttern zu trotzen und die Kraft der Menschen zu verherrlichen.

Aber dann brauche ich nur in einer etwas entlegenen Ecke eines der

vielen Cafös an einem einsamen, kleinen Tisch zu stranden. Das Getöse
von dein Centrum des Allsstellungsplatzes dringt nur schwach bis hierher,

und das Licht, das ihm entströmt, liegt gleich einem leuchtenden Nebel über

den Baumwipfeln. Hier ist freilich auch - illuminirt, an den Zweigen der

Bäume wachsen runde, rothe Laternen gleich großen Kirschen, und von
Zeit zu Zeit werden bengalische Flammen in den Büschen abgebraunt, bald

einen gelben, bald einen blauen Schein über das Laubwerk, über die

Wände des Pavillons und über die Menschen werfend, die auf den grünen
Rasenplätzen lustwandeln. Es liegt etwas Ländliches über dem Ganzen,
Etwas, das an die Volksfeste daheim erinnert. Und Melancholie und
Mißstimmung steigen in mir auf, und mein Gemüthszustand ist wieder

ganz der alte. Ich habe Alles satt, was ich gesehen, und es hat Zllles
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keinen Werth mehr für mich. Dieser Thurm ist ein unnützes Gaukelbild,

das von dem Streben der Menschen zeugt, und alle diese Einrichtungen

sind Spielzeuge für große Kinder. Diese Zehntausende von Menschen, die

an den leuchtenden Fontainen um Stühle kämpfen, sind alle mit einander

Narren. Ich betrachte ihren Enthusiasmus ungefähr von demselben Stand-

punkt, von dem aus die Pietisten alle weltlichen Vergnügungen beurtheilen.

Alles ist vergänglich, nach wenigen Monaten ist von all' Diesem Nichts

mehr übrig als ein grinsender Steinhaufen. Und deswegen hat man die

ganze Welt in Bewegung gesetzt! Die Gegenwart ist Humbug, Nichts als

Humbug! Aber ich fühle es, daß mein Urtheil ganz anders aus-

fallen würde, wenn sie hier wäre, wenn ich sie überall hinführen könnte,

wenn wir gemeinsam Alles beschauen könnten: Da wollte ich genießen, be-

wundern, mich begeistern!

Einmal kam ich in der Ausstellung zu einer ungarischen Restauration,

wo ein Streichorchester spielt und wo echter Steppenwein geschenkt wird.

In der Musik ist Gluth und südländische Sonne und im Wein ein Geschmack
von unverfälschten Trauben. Die Musikanten tragen Nationalcostüme, es

sind schwarzäugige Männer mit dicken, aufwärts gestrichenen Schnurrbarte«.

Der Dirigent spielt mit und steht, während er spielt. Die Töne, die sein

Bogen dem Instrument entlockt, steigen und fallen leidenschaftlich, er biegt

den Körper zurück, und die Perlen an seinem Gewände flimmern. Seine

Augen glänzen in den: elektrischen Licht, und scherzend wirft er bald dieser,

bald jener Dame, die in seiner Nähe sitzt, herausfordernde Blicke zu. Man
wirft ihm Blumen auf die Estrade; das Publicum folgt seinem Spiel und
vertieft sich in die Gefühle, welchen die Violinen Ausdruck verleihen.

Hie und da streckt sich eine Hand aus, ein Kopf und ein Fuß wiegen
sich im Tact mit der Musik. Auch ich begeistere mich, mir wird leicht

und froh um's Herz. Aber plötzlich verstummen die Violinen, und die

Musik hört auf. 'Nur vom andern Ende des Saales ertönt das Geklirr

von Münzen, die der Kellner einem der Gäste in die Hand fallen läßt.

Der Bogen des Dirigenten hat mitten im Spiel inne gehalten, die Spitze

ist hoch erhoben, und die Hand berührt das Ohr. Und als er sie langsam,

kaum sichtbar, herabgleiten läßt, da hat der Ton der Violine sich verändert.

Er ist tieftraurig geworden: erst klagt er, dann weint er, gleich einen» ver-

gessenen Sehnen, das jetzt wieder in der Erinnerung erwacht ist. Seine

Züge sind ernsthaft geworden, sein Blick schweift jetzt über die Köpfe der

Menge hinweg, an einer Linie entlang, die vielleicht bis zu der Laterne

dort über der Thür führt, die mir aber weithinaus zu schweben scheint,

über die weite Steppe nach einem fernen Horizont, hinter den: die Abend-
sonne seines eigenen Landes untergeht.

Weit, weit weg, dort in der Ferne liegt auch meines melancholischen

Vaterlandes Horizont, der Nordwind legt sich zur Ruh', die Wellen plätschern

gegen die Seiten des Bootes, das Segel hängt schlaff herab, und Anna sitzt
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im Vordersteven, den Rücken mir zugewandt, leise eine Melodie vor sich hin-

summend.
Hier hörte ich gestern auf. Ich will nicht mehr über die stets ein-

förmigen Wandlungen meiner Stimmungen reden. Wenn man eine Welle

gesehen hat, kennt man die folgende. Bald spiegeln sie das tiefe Blau des
Himmels wieder, bald sind ihre Kämme von weißem Schaum gekrönt. Sie

schwellen eine Weile an, lassen dann nach, wenn der Wind sich legt, und
begeben sich schließlich ganz zur Ruhe.

Ich glaube, ja, ich bin ganz sicher, daß der Wogenschwall meines
Herzens sich bald zur Ruhe legen wird. Ich habe angefangen, in der

Bibliothek zu arbeiten, und habe nicht mehr so viel Zeit, mich selber zu

beobachten, wie im Anfang. Und dazu kommt, daß die Umgebung, dieser

Pariser Himmel sich tiefer in meine Sinne einprägt, neue Wünsche, neues
Sehnen mit sich bringend. Wenn ich zum Beispiel des Abends an den
großen Boulevards entlang wandere, wo alle Welt so sorglos durcheinander
strömt, heiter und leichtsinnig, als sei das ganze Leben ein Spiel, so be-

komme auch ich Lust, mich den Anderen zuzugesellen. Was sollte mich auch
im Grunde hindern, so einen der leichten, flatternden Strahenschmetterlinge

unter den Ann zu nehmen, die in Saminet und Seide strotzen und mit

einer fast unschuldigen Miene den Kopf in den Nacken werfen und alle

Vorurtheile der Welt verlachen: Sollte nicht ein solches Wesen iin Stande
sein, mich die Vergangenheit vergessen zu machen, alle die alten Wunden
zu heilen? Sollte es nicht das Wasserzeichen verdunkeln können, indem es

selber an seine Stelle träte? Weshalb lasse ich mich nicht von demselben
Wirbel mit fortreihen? Weshalb fetze ich mich nicht in eines dieser Caf6s,

wo sich die schwarzen Cnlinderhüte der Herren und die hellen Kleider der

Damen mit einander vermischen?
So denke ich, aber trotzdem stehe ich da und bleibe ganz der Alte,

der ich immer gewesen. Ich mache nicht die geringste Abweichung, fondern

wandere stets dieselben Straßen heimwärts, und ich freue mich, daß ich es

gethan habe."

Als ich den Brief in das Couvert steckte, hatte ich ein Gefühl, daß
das, was ich über das baldige Ende meiner Liebe gesagt hatte, nicht ganz
wahr sei. Während die Feder über das Papier glitt, war es mir freilich

selber so vorgekommen, aber diesen Gedanken kreuzte ein anderer. Ich

glaubte, es sei nur eine zufällige Stimmung, die jeden Augenblick mit

einer anderen vertauscht werden könne. Und das geschah auch so bald, daß
ich schon in: selben Äugenblick die Hoffnung faßte, daß aus meinem Brief

gerade das hervorgehen würde, was ich hatte verbergen wollen. Wenn
Annas Bruder den Brief liest, wird er zweifelsohne zu seiner Mutter

sagen: „Man sieht deutlich, daß er noch nicht frei ist, daß er sie noch immer
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liebt." Was aber wird Anna sagen? Natürlich wird der Vruder es so

einrichten, daß sie den Brief liest. Und wenn sie ihn liest, welchen Ein-

druck wird er auf sie »lachen?

Als ich über dies Alles nachdachte, begann die Hoffnung wieder in

mir zu keimen. Gleich den Strahlen einer aufgehenden Sonne schien mir

die eine Möglichkeit nach der anderen am Horizont zu erglühen, und ich

sing an, mir einzubilden, daß mein Brief nwglicherweise noch Alles würde
verändern können. Wenn ich mir die Sache recht überlegte, mußte ich zu

deni Resultat kommen, daß ja Anna die wirkliche Tiefe meiner Gefühle

noch nicht kannte. Das Ganze war so plötzlich über sie gekommen. Ich

hatte ja nicht einmal ernsthaft und ruhig mit ihr gesprochen. Nach meiner
Abreise hatte sie vielleicht angefangen zu grübeln, meiner mit n ärmeren
Gefühlen zu gedenken. Mit der ganzen Erbärmlichkeit eines Verliebten ließ

ich sogar ihr Mitleid nicht aus meiner Berechnung und — das konnte ich

mir nicht verhehlen — den Einfluß der Mutter und des Bruders. Haupt-

sächlich aber vertraute ich auf meinen Brief. Sie sollte daraus ersehen,

wie bodenlos tief meine Liebe war, wie ich litt, wie unglücklich ich mich
fühlte.

Mit ganz eigenartigen Empfindungen betrachtete ich den Brief, der

dort vor nur auf dem Tische lag. Das Couvert war von feinstem fran-

zösischen Papier. Es schien mir zu leben, es glich einem bleichen, sammet-
beschwingten Schmetterling, der sich unbeweglich auf einem Blatte festgesetzt

hat. Er bebt nicht einmal, aber sobald Du Dich näherst, stiegt er auf.

Ich kann es nicht über's Herz bringen, den Brief in die Tasche zu

stecken, wo er zerknittert werden könnte. Ich lasse ihn vor mir liegen, bis

ich mein Bier getrunken habe und meine Cigarette dazu geraucht habe.

Im Nebenzimmer knallen die Billardkugeln. Die Kassirerin klirrt hinter

dem Schenktisch mit dem Silber. In den Wandspiegeln schimmert eine

lange Reihe von Gasflammen. Draußen auf dem Boulevard, an den
Glasthüren vorüber, eilen unaufhörlich Spaziergänger, Wagen und Pferde.

Ich gehe hinaus. Vorsichtig halte ich den Brief in meiner Hand, und
als ich ihn auf den Boden des Briefkastens fallen höre, zucke ich zusammen.
Dann gehe ich langsam auf dem Asphalttrottoir nach Hause. Alle Caf6s

erstrahlen in hellein Lichterglanz, aus den Concertlocalen tönt Musik und
Gesang. Durch die geöffneten Thüren und den blauen Tabaksgualm er-

blicke ich im Hintergrunde des Saales tanzende Damen in durchsichtigen

Florgewändern. Ich beschleunige meinen Gang und sehe gerade vor mich

hin, um den mir auf jedem Schritt begegnenden Frauen auszuweichen.

„Hlonüißul! 6itS3 6onc, moumLur! Vmil62-vou8, monZisur?"
Ich schüttle sie unsanft von meinem Rockärmel ab und biege in meine
eigene Straße ein. Dort ist es friedlich und still. Die Läden sind ge-

schlossen, und nur noch der Kastanienverkäufer an der Straßenecke röstet

seine Waare auf der knatternden Pfanne. Und vor mir her wandelt, mit



seiner Laterne an: Boden suchend, der „Oditloimisr", der Lumpensammler,
dieser nächtliche Schakal von Paris, der Alles, was Andere in den Rinn-

steinen hinterlassen haben, in den Kehrichtkorb auf seinem Rücken wirft.

Ich schelle, rufe dem Thürhüter meinen Namen zu und klettere nach
meinem kleinen Zimmer im sechsten Stockwerk hinauf. Ich schließe «nein

Fenster und suche mit dem Blick die Finsternis; zu durchdringen. Ganz
Paris liegt dort vor mir in die Dämmerung der Nacht gehüllt. Ich kann
es jetzt nicht sehen, aber an dem Schein des elektrischen Lichts auf den
Boulevards und an den in ungleicher Entfernung schimmernden Lichtern

kann ich die Größe der Stadt ahnen. In meiner nächsten Umgebung ist

nicht das geringste Geräusch zu vernehmen. Aber dort weiterhin ertönt

eine ununterbrochene, warnende Stimme, gleichsam aus einein fernen

Wasserfall aufsteigend, dessen Gebrause beim Herannahen des Abends durch

die Tiefe der Wälder bis zu den auf den Höhen gelegenen Dörfern dringt.

Es siedet, es kracht, es brüllt und wimmert, als wenn dort irgend Etwas
von einen: unaufhörlichen Schmerz gemartert würde. Ich höre diese Töne
jeden Abend, ich kann nicht erklären, woher sie stammen. Einige freilich

glaube ich wiedererkennen zu können. Das ist der Zug, der bei seiner

Ankunft auf der nächsten Station pfeift. Das sind Menschenstimmen.
Dort singt Jemand!
Lange, lange, weit über Mitternacht hinaus, liege ich noch wach. Ich

vergesse, wo ich mich befinde, und bilde mir ein, daß ich daheim bin, in

meines Vaters Haus, in der alten Giebelstube auf dem hohen Hügel, dort,

wo ich in vergangenen Zeiten die Nächte bei meinen Büchern verbrachte

und mich zum Examen vorbereitete. Meine Phantasie war voller Illusionen

und Zukunftshoffnungen. Ich liebte und glaubte mich geliebt. Von meinen»
Fenster aus hatte ich, ebenso wie hier, eine weite Aussicht über eine Wald-
landschaft, wo ich in der Ferne auf den Gipfeln der andern Höhen Feuer
blinken sah. Im Hause war man zur Ruhe gegangen, und der Schall der

letzten Schritte war verklungen. Aber die öde Haide hatte nicht aufgehört

zu leben. Sie wachte die Nacht hindurch und entsandte stets dasselbe stille

Sausen, dieselben nächtlichen Stimmen.
Ich entkleidete mich und begab mich zur Ruhe. Und in der Phantasie

meiner Träume will es mir scheinen, als sei die Dunkelheit unter dem
Fenster ein Wald, als sei es nur die Haide dort in der Heimat, welche
sauste.

Die ganze Zeit, die zwischen diesen beiden Stunden liegt, scheint mir

verschwunden zu sein. Ich bin jetzt noch derselbe, der ich damals war.

Als Ziel meines Strebens erblicke ich dieselbe Hoffnung, und wie von einer

sichern Möglichkeit träume ich von Zukunft, >Heim und Glück. Und ich

kann nicht mehr glauben, daß ich, so wie ich noch vor Kurzem befürchtete,

wirklich dazu verurtheilt sein soll, beständig ein einsames, freudenloses Leben
zu leben.
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Mehrere Wochen verbringe ich in dieser ruhigen Gemüthsverfassung.
Es ist etwas Neues in mein Leben gekommen, das mich aufrecht hält —
ich hoffe. Ich glaube schon fester an die Möglichkeit, daß mein Brief einen

guten Eindruck gemacht haben kann. Während der Tage, wo ich noch keine

Antwort erwarten kann, fühle ich mich beinahe glücklich. Ich weiß, daß
mein Brief unterwegs ist, daß es der letzte Versuch ist, daß der letzte

Wendepunkt bevorsteht, und daß dann Nichts mehr zu machen ist. Und
ich versinke in die gleichgültige Sicherheit des Fatalisten.

Meine Arbeit, an die ich nun mit Ernst herangegangen bin, schreitet

schnell vorwärts, und ich bringe fast den ganzen Tag in der National-

bibliothek zu. Der tempelähnliche Friede, der dort herrscht, das durch das
Dach fallende Licht, die gleichmäßige, milde Wärme, die ernsten Gelehrten

mit ihren grübelnden Zügen, jihren vom Denken gefurchten Stirnen und
ihrem grauen Haar — das Alles erfüllt mich mit Sicherheit und Gemüths-
ruhe, und die Hoffnungslosigkeit verkriecht sich in ihren Winkel.

Mag es kommen, wie es will, denke ich, ich muß mich in mein Schicksal

finden. Mein Leben wird in Zukunft sehr einförmig werden, voraussichtlich

ohne besondere Freude, aber auch ohne zehrenden Kummer. Und es scheint

mir, als sei ich von den sonnigen Höhen meines Lebens zu dessen Ebenen
hinabgestiegen.

Es ist jedenfalls eine nie erlöschende Hoffnung, die mir diese Ruhe
eingeflöht hat. Denn je mehr Zeit vergeht, seit ich meinen Brief abgesandt
habe, desto unruhiger und nervöser werde ich. Als zwei Wochen verflossen

sind und keine Antwort gekommen ist, ist es mit mir aus. Ich gehe nicht

mehr so regelmäßig auf die Bibliothek, und ich kann mich nicht von meiner
Wohnung entfernen, ehe der Briefträger seine Runde gemacht hat, was
ungefähr um drei Uhr geschieht. Und geschieht es doch einmal, so lasse ich

plötzlich Alles stehen und liegen und kehre durch Wind und Regen und
Schmntz schleunigst wieder heim.

Wenn ich komme, steht die Concierge gewöhnlich vor der Thür nnd
betrachtet zum Zeitvertreib das Leben auf der Straße. Schon aus der

Ferne suche ich aus ihren Zügen zu lesen, ob sie Etwas für mich hat.

Ist dies der Fall, so muß sie ja, sobald sie mich sieht, in ihr Zimmer
gehen. Aber vielleicht denkt sie nicht daran, nnd vielleicht ist doch ein

Brief für mich da. Ich sage ihr mit meiner freundlichsten Stimme guten
Tag. Sie beantwortet den Gruß ebenso freundlich, und ich schlüpfe an ihr

vorüber in die Thür. Aber sie folgt mir nicht. Ich trockne ineine Füso

viel länger, als es nöthig ist, auf der Matte ab. Ich steige zwei, drei

Stufen hinauf. Ich kann nicht weiter! Ich muß Gewißheit haben. Außer-

dem habe ich ja gar Nichts auf meinem Zimmer zu schassen. Der ganze
Tag geht mir verloren. Ich mnß sie fragen.
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„liien, mcin5isui-, rwu!"

Jeden Tag dieselbe Antwort und dasselbe herzzerreißende, schnarrende
„rien", von dem sie nicht ahnt, wie schmerzlich es mich berührt. Es ist

eine wohlwollende alte Frau, stets freundlich und artig. Aber trotzdem

habe ich sie in Verdacht, daß sie mir ganz im Geheimen einen Streich

spielt. Wer weiß, ob sie nicht mit Absicht meinen Brief zurückhält?

Vielleicht meint sie, daß ich ihr zu wenig Trinkgeld gegeben habe, und will

deshalb nicht damit herausrücken. Und gelegentlich stecke ich ihr ein Fünf-

francsstück in die Hand.
Aber von dem Briefe höre ich trotzdem Nichts. Stets dieselbe Antwort:

„liisu, mon8i6ur, rien!"

Eines Tages komme ich vom Frühstücke nach Hause. Ich habe es

aufgegeben, den Brief zu erwarten, und frage nicht mehr danach. Ich bin

schon im Begriff, die Treppe hinaufzusteigen, als di? Concierge mir

plötzlich nachruft:

„Voilü un6 lettr« pour monsisur!"

Von Anna! — Ich fahre zusammen, als ich die Aufschrift erblicke.

Sollte es möglich sein? Was hat dies zu bedeuten? Und der Gedanke
jagt mich die Wendeltreppe hinauf, so daß ich das sechste Stockwerk iu

wenigen Sprüngen erreiche. Ich verliere den Athen:, es schwindelt mir

vor den Augen, so daß ich kaum den Schlüssel in das Schlüsselloch zu

stecken vermag. Als ich endlich das Couvert öffne und ein Stück des
Briefes in der Eile mit abreiße, sehe ich, daß der Bruder ihn geschrieben

hat, und als ich die Aufschrift genauer untersuche, erkenne ich die Hand
der Mutter!

Ich kann mich nicht entschließen, den Brief zu lesen. Ich wünsche
fast, daß er noch nicht angekommen wäre, denn ich fürchte, daß er mich
ganz aus meiner sicheren Bahn bringen wird. Eine unsichere, schwankende
Hoffnung ist auf alle Fälle besser als eine vernichtete. Jetzt, wo ich den
Brief einmal bekommen habe, könnte ich die Leetüre desselben bis morgen
verschieben, ja bis auf Weiteres.

Wie ist die Aufschrift der Mutter auf das Couvert gekommen? Es

ließ sich wohl so erklären, daß der Bruder seiner Gewohnheit gemäß den
Brief abzugeben vergessen hatte. Er erwacht am Morgen, ist aber zu träge,

um aufzustehen, und die Mutter sendet den Brief zur Post. Und daher
trägt das Couvert ihre Handschrift, die derjenigen der Tochter ähnelt.

Aber einmal muß ich den Brief ja doch lesen. Vielleicht steht gar

Nichts über die ganze Angelegenheit darin.

Der Bruder spricht die Hoffnung aus, daß ich es nicht übelnehmen
werde, daß er der Mutter und Anna meinen Brief gezeigt hat. Die

Mutter hätte Mitleid mit mir gehabt. Anna habe, nachdem sie den Brief

gelesen, ihn, ohne ein Wort zu sagen, zurück gegeben, und seitdem wäre
nicht mehr die Nede davon gewesen.
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„Du »lochtest sicher wissen, welchen Eindruck der Brief auf sie gemacht
hat, und ich würde es Dir gern mittheilen, wenn ich es nur selber wüßte.

Ich glaube auf alle Fälle, daß Du Nichts dadurch verloren hast, wenn Dil

auch Nichts gewonnen hast.

Uebrigens kann man ja niemals aus den Frauen klug werden. Und
um aufrichtig zu sein, will ich Dir nur sagen, daß Anna einen Anbeter
hat. Natürlich ist es ein Student, ein Grünschnabel. Sie haben sich auf

dem Studentenball kennen gelernt, er hat sie aus dein Theater nach Hause
begleitet, sie haben Costümtänze mit einander eingeübt und getanzt, und
in mondhellen Nächten hat er ihr Serenaden gebracht. Natürlich ist sie

sehr angenehm dadurch berührt. Wie tief ihre „Gefühle" gehen, kann ich

wirklich nicht sagen. Es ist möglich, daß es zu einer Verlobung kommt,
aber ebenso nwglich ist es auch, daß Nichts daraus wird.

Vielleicht kann ich mich nicht ganz auf Deinen Standpunkt stellen,

aber ganz unter uns gesagt, wundert es mich wirklich, daß Du Deine

Liebe zu ihr so ernsthaft genommen hast. Deine Gefühle an und für sich

kann ich sehr wohl verstehen. Es ist diese allgemeine Sehnsucht, diese

Leere, die in unserem Alter so schwer, ja fast unmöglich zu ertragen ist.

Sie treibt uns, Liebe und Hingebung, als die einzige Möglichkeit des
Lebens zu suchen. Und je schneller man die Zeit unter den Füßen ver-

rinnen fühlt, desto eifriger wird die Begier, auf einen festen Stein am
Strande zu springen. Aber obwohl Anna ein prächtiges Mädchen ist,

— vielleicht eins der besten, die ich kenne, — so ist sie ja doch nicht die

Einzige in der Welt. Ich glaube durchaus nicht, daß es mit Dir aus ist,

wenn Du sie nicht bekommst. Du sagst, daß so eine alte lunggesellenliebe

der ersten Verliebtheit gleicht. Aber die Aehnlichkeit zeigt sich auch darin,

daß man jedes Mal glaubt, es sei die letzte Neigung, obwohl dies keines-

wegs der Fall ist. Eines schönen Tages triffst Du ein ebenso angenehmes,
vielleicht noch viel angenehmeres Mädchen. Männer, die auf unser»» Ent-

wicklungsstandpunkt stehen, müssen stets von ihren Forderungen ablassen, und
wenn wir das thun, so giebt es schon Frauen genug für uns in der Welt.

Was mich selber anbetrifft, so stehe ich im Begriff, in den Winter-

hafen des Familienlel'ens einzulaufen. Denk Dir, daß ich seit einigen Tagen
verlobt bin! Sie heißt Helmi und ist die Tochter eines Kaufmanns aus
Uldllborg, nicht emancipirt, nicht besonders kenntnißreich, blond, starkgebaut,

frisch und blühend, eine praktische Ostbottnierin, besucht keinen Fortbildungs-

cursus, will nicht studiren, ist aber gewandt in Handarbeit und tan: hier-

hier, um eine Kochschule durchzunmhen. Mein scharfes Auge entdeckte ihre

lange, blonde Flechte auf dem Studentenball, ich ließ mich ihr vorstellen

und tanzte eine Franyaise mit ihr. Wie Du weißt, bin ich sehr interessant

mit meinem schmalen Schnurrbart und meinem leicht blasirten Aeußern.

Alle Grünschnäbel sind augenblicklich aus den« Felde geschlagen. Sie hat

den vernünftigen Einfall, sich in mich zu verlieben, und ich erfahre das
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durch Anna, mit der sie plötzlich intime Freundschaft schließt. Sie wird zu

uns eingeladen, sie singt ein wenig, und ich begleite sie. Ich bringe sie

nach Hause u. s. w. Mit einem Wort, diese Details sind ja stets dieselben

und sind ja schon Taufende von Malen erlebt, — also nichts mehr darüber.

Von meiner Seite ist natürlich nicht mehr die Rede von dem, was ich

früher unter Liebe verstand. Das kam und ging mit ihr — Du weißt

ja. Aber wo in aller Welt, lieber Freund, begegnen wir diesen großen
und tiefen Frauennaturen, von denen wir glaubten, daß sie allein uns

befriedigen und verstehen könnten! Wenn ich einmal das Bedürfniß nach
feinerer, geistiger Gesellschaft habe, nach einer sogenannten Seelensympathie,

so suche ich den Kreis der Kameraden auf, tausche (bei einem Glase Grog)

Ansichten mit ihnen aus, und begebe mich dann in mein friedliches Heim,

wo Alles in schönster Ordnung ist, und wo mich Gemüthlichkeit und Zärt-

lichkeit umgeben.
Im Uebrigen bin ich fest überzeugt, daß sie sich über Nichts wird zu

beklagen haben. Ich werde ein guter Vater für ihre Kinder werden —
ich sehne mich nach Kindern — und ein treuer Gatte. Das wird mir mich
nicht schwer werden. Ich habe, ebenso wie Du, alle die wechselnden Ton-

arten des Gefühlslebens durchgemacht, und ich glaube, daß ich mir jetzt an

der einfachen Melodie werde genügen lassen, die den Rest meines Lebens
ausfüllen wird, — „am häuslichen Herd". Ich sehne mich nach Ruhe,

nach ungestörter nervenstärkender Ruhe. — Oblomoff! wirst Du sagen.

Ja, gewissermaßen Oblomoff. Nach der Richtung hin habe ich mich ent-

wickelt.

Und Du solltest es versuchen. Dich nach derselben Richtung hin zu

entwickeln. Hole der Teufel alle Deine Sorgen! Es verlohnt sich nicht

der Mühe, sein ganzes Leben wie ein Ritter von der traurigen Gestalt

umherzugehen. In Sonderheit nicht in Paris um einer kleinen, sinnischen

Schönheit willen. An Deiner Stelle würde ich mich vom Strom fortführen

lassen, da Du doch einmal am Ufer stehst. Löse Dein Boot, und fahre

den Strom hinab! Wenn Du nicht ganz ungeschickt steuerst, was in

unseren, Alter ja nicht mehr zu befürchten ist, so gleitest Du ganz all-

mählich in die stillen Wasser Deines Lebens. Ich stehe bereit und erwarte

Dich und werde Dir helfen. Dein Boot auf einen vernünftigen ehelichen

Strand zu ziehen. Wenn Anna sich Nichts aus Dir macht, was übrigens

nicht gesagt ist — um so schlimmer für sie. Ich will auf alle Fälle

mein Bestes thun, und Mama scheint dieselbe Absicht zu haben. Vielleicht

läßt sich Alles nach Wunsch ordnen, wenn nicht, so kannst Du sicher sein,

daß ick, mitsammt meiner künftigen Alten, -~ die Dich übrigens grüßen
läßt — uns alle mögliche Mühe geben werden, ein tugendsames Pfarrers-

töchterchen für Dich zu finden, das nicht ?u weise und nicht zu hervor-

ragend^ ist, aber natürlichen Verstand besitzt."
~-

Der Brief übt einen wohlthuenden Ginfluß auf mich aus. Nicht daß
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ich die Theorien meines Freundes und seine Ansichten über die Ehe ge-

billigt hätte; aber er läßt mir doch noch einen schwachen Hoffnungsschimmer.
Ich freue mich, daß noch nicht Alles endgiltig entschieden ist. Ich stürze

mich mit erneutem Eifer auf meine Arbeit. Ich lebe wie ein Eremit, und
meines Freundes Ermahnung, mich in den Strudel des Lebens zu stürzen,

verklingt ungehört. Jetzt mehr denn je will ich meinein Ideal treu sein,

will ich meine Grundsätze verwirklichen.

VI.

Es ist heiliger Abend. Die Uhr zeigt ungefähr fünf. Die dicke,

graue Wolkenmasse hat sich im Westen und im Norden gelüftet und am
Horizont einen klaren Streifen reinen Himmels zurückgelassen, der sich

weiter ausbreitet und allmählich das ganze Himmelsgewölbe einnimmt.

Die Nachmittagssonne kommt zun» Vorschein, scheint über Paris und in mein
Zimmer hinein. Ihr Licht ist gelblich und kalt, und das Bild des Fensters

an der Wand erinnert mich an die Heimat — an Finnland, an die

Weihnachtsabende dort in weiter Ferne, als ich von meinem Giebelfenster

aus die schneeige Landschaft betrachtete, wo die kühle Sonnenscheibe hinter

dem düsteren Tannenwald versank.

Ich erinnere mich leichter, tastender Schritte, hinter der Thür wird

geheimnißvolles Flüstern hörbar, eine Hand faßt nach dem Thürschloß, und
in's Zimmer hinein stürzt eine Schaar von Brüdern und Schwestern, von
denen der größte kaum so weit ist, daß er die Thür wieder schließen kann.

Sie sind gekommen, um den Nachmittag bei mir zuzubringen, der ihnen

nach Hereinbrechen der Dämmerung und in Erwartung des Weihnachts-
baumes so lang ward. Alle Spiele sind gespielt, man hat sich die Zeit

mit Versteck und Blindekuh vertrieben, ist unter alle Tische und Betten

gekrochen, und dock fehlen noch mehrere Stunden, bis die Thür zum
großen Saal sich öffnen wird. Man weiß nicht, was man beginnen soll,

die Spiele sind erscköpft, von vorne mag man nicht wieder anfangen, und
mit schlaff herabhängenden Händen seufzt man in geineinsamer Trostlosig-

keit und kann sich nicht einmal entschließen, die Perlen von der Stirn und
Nasenspitze zu trocknen.

Da aber kommt man plötzlich auf den Gedanken, daß oben im Giebel-

stübchen der große Bruder sitzt, und nun hat alles Leid ein Ende. Er

kann lustig sein, er versteht es, die Zeit zu vertreiben, wenn er nur null.

Er wirft sich auf das Bett, mit erneuten Kräften zündet man seine lange

Pfeife an und klettert dann in's Bett, sich zu beiden Seiten von ihm
ssruppirend. Blaue Rauchwolken ziehen durch das Zimmer, und er erzählt

Märchen, denen man mit verhaltenem Athem lauscht. Und man merkt
nicht, wie das Bild des Fensters über'm Bett versckwindet, wie di.»

Dämmerung hereinbricht, sich über die Möbel legt, wie man nickt mehr
unterscheiden kann, was sich auf dem Tisch befindet, 100 die Nasen, Münder
Nord und Sil». riXXI. 242. 1?
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und Augen der Anderen sind. Nur von Zeit zu Zeit schnaubt der Pseifen-

kopf seine Ansichten dazwischen und die Tabaksfunken glühen. — Erzähle

mehr, erzähle mehr! — und dann? Wie kam es dann?"
Man denkt nicht mehr an Weihnachten und an den Tannenbaum,
bis man plötzlich unten das Oeffnen einer Thür und die Stimme der

großen Schwester hört, welche die Treppe hinaufruft: „Kinder! Kommt
— jetzt!" Im Bett wimmelt es plötzlich von Köpfen und Füßen. Aus
der Pfeife fällt glühende Tabaksasche auf den Fußboden, ein Stuhl wird

umgestürzt, die Thür bleibt offen stehen, und ehe ich sie schließen kann, ist

man schon die Treppe hinab und hat die untere Thür knallend in's Schloß

geworfen.

Das waren Zeiten, auch das, Zeiten, die längst gewesen und ent-

schwunden sind. Die Eltern sind gestorben, die Brüder und Schwestern
über die ganze Welt zerstreut, und ich denke darüber nach, wer jetzt wohl
in meinem alten Giebelstübchen wohnt.

Es liegt ein eigenartig trübes Gefühl der Vereinsamung darin, daß
es jetzt wieder Weihnachten ist, und daß man Niemand hat, mit dem man
das Fest feiern kann. Niemand weiter als diese unendlich große Stadt mit

ihren Millionen Einwohnern, von denen ich keine Seele kenne, und von
denen mich keine kennt. Ich bereite mich trotzdem mit einer gewissen Be-

friedigung darauf vor, heute Abend einsam umherzustreifen.

Ich kleide mich langsam an, indem ich zum Fenster hinauöschaue, und
rufe mir bald diefes, bald jenes Ereigniß aus meinem verflossenen Leben
in's Gedächtnih zurück. Ich ziehe ein reines Hemd an, binde frisch ge-

bügelte Kragen und Manschetten um, knüpfe mein Halstuch mit größter

Sorgfalt und entnehme der Hutschachtel meinen hohen Cylinder, den ich

mit einer Smnmetbürste sorgsam glätte. Handschuhe und ein Spazierstock

mit silbernem Knopf vollenden meine Toilette.

Die Luft ist klar und ein wenig kalt. Ich gehe direct nach dem
großen Boulevard hinab. Lebhafter als sonst wimmelt die Volksmenge
auf den Straßen. Die Schritte und Bewegungen der Frauen erfcheinen

mir elastischer als gewöhnlich, und der Gang der Männer ist schnell und
kräftig. Das Wagengerassel ist so deutlich vernehmbar wie das Brausen

des Giehbaches bei heiterem Wetter, und die Peitschen der Kutscher knallen

fröhlich, wie zu ihrem eigenen Vergnügen. Die kleinen leichten Wagen
und die schnell auf einander folgenden Hufschläge der Pferde schmieden das
Straßenpflaster gleich den Nagelhämmern in einer Fabrik, während die

unglaublich großen Wagen, die hoch wie Häuser sind, und deren Pferde

Elephanten gleichen, ein Getöse hervorbringen, das an das polternde Ge-
treibe eines gemaltigen Dampfhammers erinnert. Und dies Alles vereinigt

sich zu einem Niesenlärm, der mit dem Gerassel der Räder anhebt, im

Geklapper der Hufe schwillt, in dem Pfeifen der Droschkenkutscher gell zum
Himmel aufsteigt, neues Leben aus dein Peitschengeknall saugt und zu
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einem mächtigen, schwellenden Getöse anwächst, das an den Wänden der

Häuser in die Höhe steigt. Zuweilen tritt ein Hinderniß ein, der Weg
wird versperrt, und da schwemmt dieser Fluß, der Athem und Stimme
hat, über seine Ufer und strömt zurück, und die anstoßenden Straßen

wallen auf von gehemmten Fuhrwerken, von Pferdehufen und schwarzen
Hüten, bis die Verbindung wieder hergestellt wird, und man mit er-

höhter Geschwindigkeit und vermehrtem Getöse weiterstürzt.

Aber auf den großen Boulevards, wo ich endlich strande, ist das

Wagengerassel verschwunden. Die Gefährte sind auf das Holzpflaster gerollt

und gleiten jetzt lautlos weiter. Man hört nur den dumpfen Schlag der

Hufe, — es klingt fast, als trügen die Pferde wollene Socken über ihren

Hufeisen. In all' dieser Stille liegt trotzdem ein fieberhafter Eifer. Jeder
Nerv ist angespannt, jedes Glied ist in Bewegung wie in einer Fabrik, wo
sich das Treibrad verstohlen seufzend dreht, und die glatten Lederriemen
schnurrend von Achse zu Achse gleiten. Es giebt keine einzelnen Pferde

und einzelne Wagen mehr. Auf jeder Seite der Straße erblickt man nur

eine einzige, ununterbrochene Reihe, deren Anfang und Ende man nicht sieht.

Obwohl es noch verhältnihmäßig hell ist, sind die Lampen in den
Läden, in den Waarenlageru und Caf6s schon angezündet. Die Thüren
werden unablässig geöffnet und geschlossen, und durch dieselben hindurch

qualmen gleichsam Menschenstimmen, Lärm und eilige Geschäftigkeit. Die

Fenster der Juweliere strahlen von Kostbarkeiten, Ringen, Armbändern,
Uhren, Halsgeschmeiden-, die Leuchter und Lampen wachsen zu Hunderten
an im Restex der großen Spiegel. Die schweren Seidenstoffe schwellen

im elektrischen Licht, das noch durch Glasprismen verschärft wird. Die

großen Bazare sind von unten bis unter das Dach niit Spielsachen an-

gefüllt. Aus den Buchläden fließen Bücher und Papiere gleich Lavastrümen
auf die Trottoirs der Boulevards. In den Fenstern der Leinwand-

handlungen schimmern die Kragen, Manschetten und Wäschegegenstände wie

frischgefallener Schnee.

Ueberall wimmelt es von Kauflustigen. Vor mir her geht eine

Mutter mit ihren zwei kleinen Töchtern. Ich folge ihnen von Thür zu

Thür, von Fenster zu Fenster und bleibe stehen, wo sie stehen bleiben und
beschauen. Die Mutter sieht sich von Zeit zu Zeit gezwungen. Etwas zu

kaufen, worauf die Kleinen zeigen. Mit Packeten beladen, gehen alle Drei

schließlich durch eine Thür, die scheinbar zu ihrer Wohnung führt, und
steigen die Treppen hinan; ich höre noch den Widerhall des hellen Kinder-

lachens, während ich draußen vor der Hcmsthür stehen bleibe.

Schon werden die elektrischen Kugeln in der Mitte des Boulevards

angezündet, und auf den Trottoirs zu beiden Seiten der Straßen brennen
die Gaslaternen trüber. Aber die letzten Strahlen des Tages haben noch
die Uebermacht, und ihr Licht erinnert an Augen, die geblendet sind und
noch nicht klar zu sehen vermögen.
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Ich gehe in ein Cllf6, dessen Fenster mit Glasmalereien verziert sind

wie in einer mittelalterlichen Kirche. An der Thür strömt mir ein fast

heimischer Duft entgegen. Ein eiserner Kamin mitten im Zimmer ver-

breitet eine angenehme Wanne. Ein Kellner beeilt sich, meinen Ueberrock
und Stock in seine Obhut zu nehmen. Er meist mir einen bequemen
Platz in» Sovha am Fenster an und holt nur die neueste Abendzeitung.

Ich bestelle einen Absnnth, dies Getränt des Vergessens und der un-

bestimmten Phantasien, welches die Macht besitzt, den einen Schleier nach

dem andern vor unseren Augen fortzuziehen. Die elektrischen Flammen da
draußen beginnen schon, über das Tageslicht zu siegen, sie haben jetzt einen

wärmeren Schein, und es macht den Eindruck, als verbreiteten sie einen

blauen Sammetnebel um sich. Die Omnibusse mit ihren großen, weißen
Pferden und ihren feuerrothen Annoncenplacaten rollen am Fenster vorüber.

Roth, Vlau und Weiß vermischt sich mit einander, und diese Mischung be-

findet sich in beständiger Bewegung. Aber der Zeitungskiosk nähert sich

nicht, ebensowenig wie der dunkle Zug des Boulevards und der licht-

ausstrahlende Candelaber.

Ich halte die Zeitung in der Hand, mache mir aber Nichts daraus,

sie zu lesen. Weshalb bin ich nicht früher hierher gekommen, um meine
Abende fortzuvhantasiren am Rande dieses brausenden Stromes, — ja,

wahrlich, am Rande eines Stromes.

Aber dort oben wölbt sich der klare, durchsichtige Himmel gleich einem
Bogen über der schwarzen Häuserreihe. Die Abendröthe ist noch nicht

völlig erloschen. Der Himmel ist bleich und kalt dort, wo er sich am
Ende der Boulevards herabsenkt, und wird immer klarer, je mehr er sicki

der Erde nähert. Aber für mich schließt er dort noch nicht, er setzt sich

gleich einen, mächtigen Gewölbe nach Norden hin fort, immer weiter und
weiter entfernt. Und je höher nach Norden er kommt, über Berg und
Meer, desto kälter wird er, und Sterne erfunkeln an ihm. Daheim in

Finnland herrscht eine scharfe Kälte. Der Schnee wird trocken und knirscht

unter den Füßen. Die Bäume auf der Esplanade in Helsingfors stehen

im weißen Schneegewande da, die reifbedeckten Telephondrähte hängen
schwer herab, aus den Schornsteinen steigen weiße Rauchwolken auf, und
die Schlittenglocken klingeln. —
Aber wer ist die junge Dame da, die so leicht einherschreitet mit

einer dicken Von, der ihr bis an die Füße reicht? Sie bleibt einen

Augenblick vor dein Cof6fenster stehen, — ihre Wangen sind roth, und in

den Wimpern hängt der weiße Reif. Diese feine, kalte Haut, — wenn
ich sie doch mit meinen Lippen berühren dürfte.

lind ob ich es nicht doch vielleicht noch einmal dürfen werde? Ich

bin dessen ganz "icher und mache mir keine Sorgen. Ich warte, bis meine
Zeit kommt. Ich werde auch noch einmal mein Glück finden!

Ist es die Wirkung des feindnftenden Absynths? Meine



Linsam. 253
Stimmung ist plötzlich wie ausgetauscht. Ich finde, daß dies Leben, dies

Paris ganz verwandelt ist. Mein Inneres schwillt vor Freude, und mein
Herz wird weich. Ich habe dies Alles bisher nicht so recht verstanden.

Ich glaubte, diese Stadt sei ein tausendfüßiges Naubthier, und sie ist ja

eine sanfte Schönheit, warmäugig und zart von Teint, die Dir von selber

um den Hals fällt. Dich einwiegt und Dich mit seidenweichen Händen
streichelt. Und es scheint mir, als quöllen hier überall Lebenslust, feurige

Gefühle und Freude aus warmen, unterirdischen Gewölben hervor. Die

Entwicklung von
J
ahrhunderten sprudelt überall aus der Erde auf und

legt sich wie ein feiner Regen startend und erfrischend über alle Gegen-
stände. Und die äußerste Spitze dieses Springbrunnenstrahls, dies jeden

Augenblick wechselnde Schaumbündel, das ist diese Pariserin, die Dir

überall begegnet, dieser weiche Hermelin, dies geschmeidige Eichhörnchen.

Sie ist liebenswerth wie ein Kind und würdig wie eine Königin. Welche
Honigsüße in ihren Bewegungen und in ihrer Stimme! Welche Elasticitcit

in ihrem Gang! Wie sie im Stande sein muß zu lieben, zu schmeicheln,

sich dem hinzugeben, der sie einmal gewonnen hat!

Jetzt verstehe ich es, weshalb der Franzose so entzückt von seiner

Hauptstadt ist. Ich verstehe es, daß er sich nach seinem Lande zurücksehnt,

sobald er diese großen, farbenreichen Boulevards, die erleuchteten Fenster

der Caf6s, diese Omnibusse nicht mehr sieht, sobald er diesen Asphalt nicht

mehr unter seinen Füßen fühlt, auf dem man so bequem auf und nieder

gehen und sich einbilden kann, daß dies der Mittelpunkt der Welt ist.

Könnte ich nicht mit all' Diesen: verschmelzen, mich daran gewöhnen
»ind den Nest meines Lebens hier bleiben? Wohl ist Finnland schön,

wohl erweckt sein Himmel so milde und reine Gefühle, Aber sie sind so

matt, so schwach. Wohl sind die Sommernächte klar, aber es schweben in

der Luft stets diese kalten, eisigen Winde, die der Erdfrost in den Gründen
der nimmer schmelzenden Sumpfstrecken ausathmet.

Wie tief der Schatten ist, wie weich

Im grünen Birkenhain,

Wie aoldbestrahlt der Strand, wie reich,

Die Wellen klar und rein!

Wie süß es ist, unendlich süh,

Ein Oerz zu wissen dort,

Das Dich in Treue nimmer ließ,

Sich sehnte fort und fort.

Hier aber ist Gluth, aufregende Bewegung, brausendes Leben. Hier

muß man sich verjüngen können, und wäre man noch so alt, hier muß
man das Leben mehr genießen können, als anderwärts.

Und abermals steht Anna vor mir, und ich muß an den Nath denken,
den ihr Bruder mir gegeben hat. Und ich sinne darüber nach und frage

mich selber, welchen Eindruck sie jetzt auf mich machen würde, wenn ich sie
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hier, dort auf der Straße, zwischen allen den Andern erblickte. Wäre es

möglich, daß sie mir das nicht ist, was sie mir während so langer Zeiten

in Gedanken gewesen? Sollte sie farbloser, unbedeutender sein? — Sollte

der Bruder Recht haben?
Ich denke nicht weiter darüber nach. Ich wandere an der großen
Oper vorüber, biege in die ~.veuus äs l'0p6r» ein und gehe am
I tMtrs-l "IHuynig vorbei. Von dort durch das Gewölbe des Louvres auf

den Hof des uralten Königsschlosses, in dessen Mitte sich eine hohe eiserne

Säule mit zwei Querstangen erhebt, von denen elektrische Lampen herab-

hängen, die einen phantastischen Schein verbreiten. Ich gehe über die

Seinebrücke und bleibe einen Augenblick stehen, um die kleinen Dampf-
boote zu betrachten, deren rothe Laternen sich wie Aalfanglichter im Wasser
spiegeln.

Ich habe meine Sorgen ganz abgestreift. Ich habe einen jener

seltenen Tage völliger Gemüthsruhe, an denen man an Nichts weiter

denkt, als den Augenblick zu genießen. Oft ist es vorgekommen, daß,

wenn ich am Abend eines solchen Tages nach Hause gekommen bin, ein

Telegramm oder ein Brief auf meinem Tische gelegen und mich erwartet hat.

Eine böse Ahnung durchbebt dann plötzlich mein Herz, und wenn ich den
Umschlag mit zitternder Hand erbrochen habe, lese ich Etwas, woran ich

seit langen Zeiten nicht gedacht habe, dessen Eintreffen ich vielleicht be-

fürchtete, das ich aber vollständig vergessen hatte. Und solche Stunden
haben dennoch wichtige Wendepunkte in meinem Leben ausgemacht.
Nachdem ich in einem Local am linken Seineufer gegessen habe,

kehre ich auf demselben Weg zurück, den ich gekommen bin, und gucke im

0»fs <ls la Lößsuos ein, um im Vorübergehen einige sinnische Zeitungen

zu durchfliegen.

Ich finde das bekannte Cafö fast leer. Die Kellner stehen müßig da,

und die Billards schweigen unter ihren Bezügen. Die gewöhnlichen Stamm-
gäste sind natürlich zu Hause in ihren Familien. Denn ein Jeder, der

nur einen Freund oder einen Bekannten hat, sucht dessen Gesellschaft heut

Abend auf. Nur einige alte Herren sitzen hier, lesen Zeitungen und rauchen
ihre Pfeifen. Vielleicht sind es Ausländer, vielleicht Menschen wie ich, die

kein anderes Heini haben als das Caf6.

In einiger Entfernung von mir, am anderen Ende desselben Tisches,

sitzt ein junger Mann. Er saß dort schon, als ich kam. Er hat seinen

Kaffee getrunken und sieht aus, als erwarte er Jemanden. Er ist un-

ruhig und sieht von Zeit zu Zeit nach der Uhr. Die verabredete Stunde
ist gewiß verstrichen. Er beruhigt sich aber doch und rollt sich eine Ciga-

rette. Nach einer Weile sehe ich durch das Fenster eine Dame an einem
Omnibus vorbei über die Straße eilen und hierher kommen. Jetzt bemerkt
auch der junge Mann sie, er sieht erfreut aus und klingelt dem Kellner, um
zu bezahlen. Die Dame schlüpft durch die Thür und geht gerade auf ihn
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zu. Sie reden einen Augenblick miteinander, sie erklärt ihm Etwas, man
versieht sich und geht Arm in Ann hinaus.

Stelle Dir vor, daß Du auch Jemand hast, auf den Du wartest.

Denk' Dir, daß sie es ist, daß Du gerade sie hier erwartest! Ohne sich

umzusehen, müßte sie schnellen Schrittes am Boulevard entlang gehen und
bei der Oper hierher abbiegen. Jetzt ist sie schon auf der anderen Seite

dieses kleinen offenen Platzes, ?lnes an
yv
dMtis-l?iAn.y»i8. Sie wartet,

bis einige Wagen vorübergefahren sind, um über die Straße zu gelangen.

Ich sehe sie nicht, sie ist dort hinter dem Springbrunnen.

„Guten Abend, sitzest Du hier ganz allein?" Und ein Landsmann,
den ich hier in Paris einige Male getroffen habe, legt mir die Hand auf

die Schulter.

„Ja, freilich. — Nun, wie geht es denn?" Seine Gesellschaft inter-

essirt mich nicht, und er hat nichts Besonderes zu berichten. Er weiß auch
nicht mehr als die Zeitungen, nämlich daß es unheilverkündende Zeiten

daheim sind, daß man im Begriff steht, uns unserer Freimarken und
unserer Münzen zu berauben. Das ist natürlich traurig, und wir schütteln

Beide den Kopf und seufzen. Sein Bericht erinnert mich auch daran, daß
es daheim Fennomanen und Svekomanen giebt, die augenblicklich um die

hohen Anstellungen kämpfen. Er ist Fennomane, und die Svekomanen in-

triguiren gegen ihn.

Wir haben keine weiteren gemeinsamen Berührungspunkte und ziehen

uns Jeder hinter seine Zeitung zurück.

„Da sehe nur Einer!" sagt er plötzlich. „Daheim thun sie Nichts

weiter, als sich verloben!"

„Wer hat sich verlobt?" frage ich, ohne meine Leetüre zu unterbrechen.

Er reicht mir die Zeitung, auf deren vorderster Seite ich eine mit

fetten Buchstaben gedruckte Anzeige erblicke:

Anna Hjelm

Toivo Nautio

Verlobte.

„Ach ja! freilich!" höre ich eine Stimme sagen.

„Du warst ja mit der Hjelm'schen Familie bekannt. Wer ist Toivo

Rautio? Ist das einer von den ostbottnischen Nautios?"

„Ich kenne ihn nicht."

„Das Mädchen blieb ja schnell hängen! Ich kenne sie freilich nur von
Ansehen. Eine verteufelt niedliche Kleine! Ich sah sie im Theater, und
auf der Esplanade erregte sie Aufsehen, wenn sie dort mit ihrem Bruder

Mg."

„6llryon!"

„Willst Du schon gehen?"
„Ich habe mich niit einem Bekannten verabredet."
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Ich sehe eine lange Reihe von Gaslaternen in einer Straße und sehe,

wie sie sich in weiter Ferne mit emer anderen Reihe vereinigt. Ich höre

das Rollen von Rädern und das Getrampel von Pferdehufen. Vor einem
Ladenfenster wird ein eiserner Vorhang rasselnd herabgelassen. Ueber der

ganzen Fassade eines Hauses glänzen in großen Mesfingbuchstaben die Worte:

„lluwl an l^ouvro". Ein großes Gebäude zur Linken, ein dunkles,

schwarzes, finsteres Bild. Eine erleuchtete Uhr an der Spitze einer Säule.

Die Zeiger derselben berühren sich.

Jetzt sitzen sie daheim in Annas Zimmer, auf ihrem kleinen Sopha.

Es brennt kein Licht dadrinnen. Nur durch die halbgeöffneten Thüren
dringt der schwache Schein der Lampe. Wenn sie jetzt herauskäme, so

würde ihr Haar in Unordnung sein, ihre Wangen würden glühen

Ich gehe und gehe, ohne daran zu denken, wohin ich gehe.

In der Mitte eines freien Platzes, am Rande eines Wasserbassins
befindet sich eine Gruppe grünlich schimmernder, schlüpfriger Wasserthiere

mit Menschenküpfen und Füßen und einem Fischschwanz. Sie glänzen von
Feuchtigkeit und scheinen mich beim Scheine des Lichtes höhnisch anzu-

grinsen.

Welchen Weg habe ich nur in aller Welt eingeschlagen! Dies ist eine

Seinebrücke, und auf der anderen Seite erblicke ich die Fassade der

Deputirtenkammer! Dies ist ja die Place de la Concorde! Und ich wohne
in Montmartre.

„Heda!"

Ein Wagenrad streift meinen Rockärmel. Mit genauer Roth biege

ich aus. Der Kutscher murmelt einige wüthende Worte in den Bart.

Wenn Du nicht willst, so will ich auch nicht!

Und der Trotz, den ich an jenem Abend empfunden, als ich Abschied

nahm, kommt wieder bei nur zuni Ausbruch und steigert sich, je mehr ich

mich Montmartre nähere. Schnellen Schrittes gehe ich über den Markt-

platz und an den Häusern entlang, die dunkle Schatten auf meinen Weg
werfen. Gott sei Dank, daß endlich Klarheit in die Sache gekommen ist!

Ein Glück, daß endlich der letzte Faden abgeschnitten wurde! Jetzt leisten

die alten Wurzeln keinen Widerstand mehr! Grabe den Stamm in einen

neuen Boden ein! Und ramme ihn dort so fest, daß die ganze Umgebung
dröhnt und die alte Rinde abfallt!

Wie lächerlich diese Verlobungsanzeigen in den Zeitungen doch sind!

Es fehlte nur, daß die Verlobungsanzeige des Bruders daneben stünde,

mit ebenso großen Buchstaben. Vielleicht stand sie wirklich da! Wie
rührend, Bruder und Schwester! Und die Hochzeit würde natürlich

am selben Tage gefeiert!

Man hält es für überflüssig, mich von der Sache in Kenntnis; zu

setzen. Wozu auch so viele Umstände machen! „Er wird es ja aus den
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Zeitungen ersehen!" — Die Mutter und der Bruder sind natürlich ganz
bezaubert von dem Schwiegersohn und Schwager.
Ich bin die Nue Blanche hinaufgegangen, die sich zwischen unansehn-
lichen Gebäuden hinschlängelt. Ehe ich mich's versehe, fällt mein Blick plötz-

lich bei der Mündung der Straße in Montmartres Abschluß auf die „Moulin

Rouge". Sie erglänzt röther denn je. Ihre rothen, mit kleinen elektrischen

Lampen versehenen Flügel bewegen sich in langsamem Tact und locken den
Wanderer schon aus der Ferne heran. In den Fenstern brennen rothe

Flammen, und auch die Thür zwischen den Füßen der Mühle ist roth.

Von allen Seiten strömen Menschen herbei. Einzelne Fußgänger und
ganze Schaaren eilen vom Boulevard und den angrenzenden Straßen-

mündungen auf die Mühle zu. Ein Wagen nach dem andern hält davor
und fährt dann weiter, anderen Platz machend. Gleich einem stets brausen-

den Wirbel zieht die Mühle Menschen an und verschlingt sie in ihren

Schlund. Sie gehen gewohnheitsgemäß, sicher, vergnügt und lachend dahin,

Männer und Frauen, wie auf einem Bilde an der Kirchenwand — eine

frohe Menschenschaar, die den breiten Weg direct in die Hülle hineintanzt.

Dahin muß ich auch, gerade da will ich meinen Weihnachtsabend ver-

leben. Ich bin ja verrückt gewesen, daß ich nicht früher dahingegangen
bin. Ein Narr, der bisher fast mit Strenge an diesem Zufluchtsort der

Freude vorübergegangen ist. Gleich einem elenden buckeligen Pietisten bin

ich die schmale Wendeltreppe hinaufgeklettert, die in mein sechstes Stockwert

unter'm Himmel führte. Weshalb? Zu welchem Zweck?
Ich bleibe vor der Thür stehen und betrachte die Vorübergehenden.
Aus einem Wagen lugt ein Frauenkopf, ein Knie folgt, und nun berührt

ein kleiner, seidener Schuh das Trottoir. , Die Seide des Kleides knittert,

und auf dem Haarknoten sitzt ein koketter kleiner Sammethut.
„Ol,, od, colnm6 e'e8t ulno!" höre ich eine Stimme aus dem weiter

fort stehenden Haufen rufen.

Ich zögere unschlüssig. Was habe ich dort eigentlich zu suchen? Aber
ein Schuhmann fordert mich auf, entweder hineinzugehen oder mich zu ent-

fernen. Als die Thür sich öffnet, höre ich abgerissene Töne im Tanztact,

und sie ziehen mich halb wider meinen Willen hinein.

Ich stehe auf der obersten Stufe der breiten Treppe, die in den Tanz-

saal hinabführt. Längst vergessene Sagen aus „Tausend und einer Nacht"

gleiten an meinen Sinnen vorüber. Sagen von unterirdischen Festen, von
goldenen Schlössern und Krnstallpalästen, die mitten im Berge liegen, zu

denen Niemand den Weg kennt, und deren Thüren nur ein „Sesam" öffnet

Ueber mir wölbt sich eine Decke mit verwegenen Gemälden. Dicht

neben einander hängen leise flatternde Flaggen und Wimpel. Ich sehe
Felsenhöhlen und grünende Wälder und bemerke im Anfang nicht, daß die

Wände zur Hälfte aus Gemälden, zur Hälfte aus Spiegeln bestehen. Ich
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weiß nicht, was Wirklichkeit und was nur Restex ist. Ich sehe lange

Säulenreihen und unzählige elektrische Lampen.
Die Volksmenge, die sich dort unten bunt durcheinander drängt, scheint

ein weites, unübersehbares Feld zu füllen. Die Menschen werden immer
kleiner und kleiner. Sie bewegen sich auf und nieder zu den Tönen der

Musik, sich bald hier, bald dort nach den Tacten des Walzers wiegend.

Die glatten Cylinderhüte glänzen und schimmern, und hier und da drängt

sich dem Auge ein Bild von weißen Kragen und Cravatten. von nackten

Schultern und verführerischen Frauennacken auf, die nur einen Augenblick

im Gesichtskreis verweilen, eine Schwingung machen und sich in der Menge
verlieren. Die Musik ist melancholisch, und eine plötzliche Niedergeschlagen-

heit bemächtigt sich meiner. Mir ist, als wandle mich eine Ohnmacht an,

ich fühle mich müde, meine Kniee schwanken. Ich könnte beinahe weinen.

Aber aus dem allgemeinen Lärm heraus dringen einzelne, gelle Freuden-

rufe, und schallendes Gelächter dringt bis zu mir herauf. Die Paare

drehen sich im Kreise, eng aneinander gepreßt, Männer und Frauen, Brust

an Brust, fast wie ein Wesen. Die Hüte sinken in den Nacken, die Ab-

sätze stiegen in die Luft, weiße Röcke flattern unter den dunklen, ein

kleiner seidener Schuh wird in einer Linie mit den Köpfen in die Höhe
geschnellt, und ein rother Strumpf wird bis über das Knie sichtbar.

Die Luft ist heiß und aufregend. In schweren Zügen wälzt sie sich

zu mir heran, mit Dünsten, Parfüms und Schweiß geschwängert — als

entstiege ein Rauch aus dem Ofen der brennenden menschlichen Leidenschaften.

Ich gehe hinab und mische mich unter die Menge. Ich sehe Augen
blitzen und fühle, wie raschelnde Seide, weiche Arme und runde Schultern

mich im Vorbeidrängen berühren.

Ich wandere von der einen Seite des Saales nach der andern, stehe

neben den tanzenden Gruppen und betrachte die geschmeidigen Bewegungen
von Händen und Füßen, Taillen und Hälsen.

Und zum ersten Mal in meinem Leben überkommt mich die Lust, mich

voll und ganz in's Leben hineinzustürzen, in vollen Zügen Alles zu genießen,

was sich mir bietet. Ich will mich treiben lassen, ich will auf dieser ver-

führerischen, schlüpfrigen Oberfläche dahin gleiten, will mich blenden und
berauschen lassen. Und ich fürchte das Erwachen nicht wie früher. Mag
mich die Welt in ihre Gewalt bekommen, mag dies Paris mich zu Tode
drücken, wenn es mich nur erst streicheln, mich auf seinen Händen tragen

will. Ich habe ja die Mittel, ich kann ja meine eigene Hochzeit und die

Wonne meiner Flitterwochen bezahlen! Möge mich der Strom fortführen,

mögen mich die Wasser des Gießbaches schaukeln, ich schwinge meinen Hut
und rufe den Freunden, die gar nicht eristiren, ein Lebewohl zu, nehme
Abschied vom Vaterlande, von seinen lieblichen Ufern, seinen Erlen, Birken,

Eschen und dunklen Hainen. Und ich will das Brausen des Gießbaches
nicht hören, will Nichts von dem drohenden Tod wissen!
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Ich habe keine Lust, mein ganzes Leben zu vertrauern. Ich habe
auch Ansprüche an das Leben! Ich will genießen, ehe mein Blut erkaltet

und mich die Kühle des herannahenden Alters erstarrt. Heute Abend will

ich herzen und küssen, ich will einen Ersatz haben für jahrelange Qual.

Diese Lust dringt allmählich in mein Blut ein. Gierig athme ich ihre

Gluth. Mein Blick wird kühn und sicher, ich schaue und forsche, ich wähle
mir aus der Menge Gestalten und Gesichtszüge aus, die mir gefallen tonnten.

Die fachmännische Sicherheit aus meinen lugendtagen kehrt wieder, und
Neigungen, die sich lange nicht geäußert haben, erwachen auf's Neue.

Ich habe durchaus nicht die Absicht, mir an der Ersten, Besten genügen zu

lassen. Ich verwerfe die Eine schnell, zögere ein wenig bei einer Anderen,
finde eine Weile Gefallen an einer Dritten, gebe aber auch sie wieder auf.

Die Eine ist zu stark geschminkt, die Andere zu bleich, die Dritte hat einen

gewöhnlichen Zug um den Mund, die Augen der Vierten sind zu glanzlos.

Ich will den feinsten Duft haben, den besten, der hier zu finden ist.

Eine Frau mit ernstem Aussehen ist wiederholt an mir vorüber ge-

streift. Ihr Wuchs ist üppig und tadellos, ihre Züge sind rein und fein,

beinahe edel. Sie sieht wohlwollend und freundlich aus. Sie ist nicht

gepudert, und ihre Lippen haben eine natürliche Frische. Ihre Kleidung

ist einfach und dunkel und auf der Rosette der Sammetmuffe ist ein blaues,

unschuldiges Veilchen befestigt. Sie nimmt nicht Theil am Tanze und
scheint leine Bekannte zu haben. Einmal geht sie an mir vorüber und
berührt mich gleichsam aus Unachtsamkeit mit dem Ellenbogen. Sie ver-

schwindet in der Menge, und ich betrachte abermals die Tanzenden. Als

aber die Musik aufhört, und der Kreis sich auflöst, steht sie wieder hinter

mir, und als ich an ihr vorübergehe, sieht sie mir gerade in's Gesicht, und
ich merke, daß ihre Augen groß sind und schöner als alle, die ich bisher

gesehen habe.

Sie geht wieder, jetzt aber folge ich ihr. Vielleicht ist sie keine von
den gewohnheitsmäßigen Besucherinnen dieses Locals, vielleicht hat sie nur

ein Zufall hierher geführt. Und ich male mir ein Verhältnis; mit einer

feinen Pariserin aus, wie ich es oft in Romanen gelesen habe.

Ich verliere sie nicht aus den Augen, und als sie stehen bleibt, bleibe

ich hinter ihr stehen.

Natürlich, ohne jegliche Einleitung, wendet sie sich nach mir um und
fragt:

„Sie tanzen nicht?"

„Nein, leider nicht."

„Ich auch nicht. Wollen Sie mich nicht zu einer Erfrischung einladen?"

Sie nimmt meinen Arm, und wir setzen uns an einen kleinen Tisch

nahe an der Wand. Ich frage, was sie trinken will.

Sie ist durstig und will nur ein Glas Bier haben.

Als der Kellner gegangen ist, um das Verlangte zu holen, entsteht eins
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Pause, Ich ziehe mein Cigaiettenetui aus der Tasche und biete es ihr an.

Sie nimmt eine Cigarette, will aber kein Feuer haben. Sie steckt sie in

den Busen und sagt, daß sie lieber zu Hause rauchen mag.
„Sie besuchen mich doch natürlich heute?"

Als ich ihr das zusage, stößt sie mich mit dem Knie an und trinkt

meine Gesundheit.

„Ah, wie durstig ich bin!" und sie leert das halbe Seidel in einem
Zuge.

„Sie sind wirklich zu gut. Ich habe Sie lieb!" sagte sie.

Sie trinkt ihr Glas aus, und wir gehen. Die Musik spielt wieder
eine melancholische, wiegende Walzermelodie. Als wir die breite Treppe
hinaufsteigen, sehe ich, wie sich der dunkle Haufen da unten wieder in Be-

wegung seht. Auf der anderen Seite des Saales erhebt sich die Estrade

der Musikanten, ich sehe die Bewegungen der Violinisten und den Tactstock

des Dirigenten,

Weshalb überkommt mich plötzlich wieder das Verlangen, zu weinen?
Weshalb erscheint mir Alles so herzzereißend traurig? Und weshalb
wünsche ich mich weit fort von hier?

Aber sie hat sich fest an meinen Arm geklammert, und sie läßt mich

nicht einmal los, als sie den Regenschirm aus der Hand der Garderobiere

entgegennimmt.
Draußen hat es inzwischen angefangen zu regnen. An der Thür spannt
sie den Regenschirm auf, giebt ihn mir zu halten, nimmt mit der rechten

Hand ihr Kleid auf und schiebt die linke unter meinen Ann.

Ein feiner Sprühregen fällt herab. Er hat bisher nirgends richtige

Pfützen zu bilden vermocht, aber überall breitet sich eine feine Schmutzschicht

aus, die bewirkt, daß man bei jedem Schritt nahe daran ist, auszugleiten.

Die Gasflammen und die vorüberrollenden Wagenlaternen spiegeln sich in

der feuchten Straße wie in einem stillen Kanal. Die Pferdehufe klappern

wie auf einer mit Wasser bedeckten Eisbahn.

Wir wandern dahin unter demselben Regenschirm. Sie hat die

Führung und zieht mich mit sich fort. Ich frage, ob sie weit von hier

wohnt, aber sie versichert:

„Ganz in der Mhe, ganz in der Nähe."

An einer Straßenecke will sie, daß ich sie küssen soll.

„Küsse mich, »nein Freund!"

Ich stelle mich ein wenig ungeschickt dabei an, aber ihre Wange ist

so weich und ihre Haut ist so fein, als meine Lippen sie berühren, und ich

küsse sie noch einmal, ohne daß sie mich dazu auffordert.

Und als die Gasflammen plötzlich ihren Schein unter den Rand ihre 5

Hutes werfen, so kommt es mir vor, wie sie so zu mir aufblickt, daß sie

eine flüchtige Aehnlichkeit mit Anna hat. Dieselben Wangen, dasselbe Profil,

dieselbe ringelnde Locke am Ohr.
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Sie redet die ganze Zeit mit mir, sie singt leise eine Melodie vor sich

hin, nährend sie mich mit sich zieht. Aber ich gehe nicht mehr mit ihr,

ich gehe mit der Anderen. Mit Anna bleibe ich vor einer Thür stehen,

und es ist ihre behandschuhte Hand, die an dem Messingknopf der Thür-

glocke zieht. Wir haben da oben im sechsten Stockwerk eine kleine Wohnung,
einen kleinen Haushalt, zwei Zimmer und eine Küche, schwere Gardinen
vor Thüren und Fenstern, einen Alkoven und meinen Schreibtisch mit ihrem

Lehnstuhl daneben. Und während ich warte, daß die Thür geöffnet wird,

durchlebe ich einige kurze Augenblicke lang wie beim Scheine eines plötzlichen

Blitzes die Verwirklichung meiner schönsten Hoffnungen, alle meine Illusionen

und Träume, wie man sagt, daß ein Sterbender es thuu soll, kurz ehe
das Leben ihn flieht.

Als die Thür geöffnet wird, erwache ich. Sie schlüpft in den Corridor

hinein und holt ein Licht vom Thürhüter. Sie eilt vor mir die Treppe
hinauf, und ich schüttele das Wasser von meinem Regenschirm ab.

Ihr Zimmer scheint fein möblirt zu sein. Ein bequemes, breites

Sopha, große, weiche Lehnstühle, dicke, dichte Gardinen vor den Fenstern

und dem Alkoven. Eine gewisse anheimelnde Beleuchtung durch den rothen

Lampenschirm.
Ich habe meinen Ueberrock abgelegt und mich in einem Lehnstuhl aus-

gestreckt. Sie ist geschäftig als Wirthin in ihrem kleinen Haushalt, macht
Feuer im Kamin an, kniet davor und ordnet dann den Tisch, und jedes

Mal, wenn sie an mir vorüberkommt, streichelt sie mich. Sie hat ihr steifes,

zugeschnürtes Kleid mit einem weiten Morgenrock vertauscht, vor dem Spiegel

ihr Haar aufgelöst und es mit einem rothen Vande umwunden. Jetzt glaube

ich auch in der Figur und in der Haltung des Kopfes etwas Bekanntes
wiederzufinden.

Ich rufe sie zu mir, sie fällt mir um den Hals, setzt sich mir auf die

Knie, küßt mich auf die Stirn und hält meinen Kopf zwischen ihren Händen,
als wisse sie, was ich entbehre, woran ich denke. Ich nundere mich, woher
sie es versteht, gerade so M sein, wie ich sie haben will.

„Ja, aber weshalb bist Du so traurig?" fragte sie.

Sie ist nicht dumm. Welche Erfahrung sie haben muß! Wie sie die

Welt und die Menschen kennen muß! Wie sie es gelernt haben muß, sie

zu verachten, während sie auf die^e Weise bald mit dem Einen, bald mit

dem Andern lebte! Sie ist natürlich einmal verliebt gewesen, auch sie,

ivahnsinnig und unglücklich, sie ist vielleicht betrogen worden und hat nun
ihrerseits Andere mit Füßen getreten. Und was wird sie nicht noch Alles

erleben!

„Weshalb siehst Du mich so eigenthiimlich an? Sage mir doch,

weshalb?"
„Du bist so schön!"

Es ist auch keine Spur von Nohheit oder Gemeinheit an ihr iU ent-
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decken. Sie ist lieb und gut und freundlich und will mich nur festhalten.

Sie versichert mich, daß sie sich auf den ersten Blick in mich verliebt habe.

Es kann keine Rede davon sein, daß ich sie gleich wieder verlassen darf.

Ich muß lange bei ihr bleiben, und ich muß oft hierher kommen, sie ist

jeden Tag zu Hause. Ich kann kommen, wann ich will. Und morgen
komme ich doch zum Frühstück, nicht wahr?
Ich werde ihrer merkwürdigerweise nicht überdrüssig. Ohne den geringsten

Widerwillen zu empfinden, lasse ich mich von ihr küssen und streicheln.

Ich betrachte sie, wie sie dort ruht. Und wieder gleicht sie Anna.

Vielleicht erscheint mir das nur so, weil ich diese Aehnlichkeit suche, weil

ich mich absichtlich betrügen, mich in diesen Glauben einlullen will. Und
während ich das thue, empfinde ich ein angenehmes Gefühl befriedigter

Rache, und ohne Erbarmen suche ich sie gewaltsam an die Stelle der Anderen
zu zwingen. Es schmerzt, aber ich schwelge in diesem Schmerz!

So hatte ich sie mir auch vorgestellt, neben mir, so wollte icki die

Finger in ihrem Haar spielen lassen, so wollte ich sie ganz in der Nähe
betrachten, ihr Antlitz, jeden geringsten Zug, ihre Stirn, ihre Augenbrauen,
die Nase, den Mund und den Hals. Und so sollte der Lampenschein in

ihren dunklen, feuchten Augen schimmern.
Sie fragt abermals, weshalb ich sie so sonderbar ansehe, und ich er-

widere, daß sie einer Frau gleicht, die ich vor langen Zeiten einmal ge-

liebt habe.

„War sie schön?"
„Nicht so schön wie Du!"

„Liebtest Du sie?"

„Ein wenig, aber das ist jetzt vorüber."

„Liebte sie Dich?"

Und ohne Weiteres denke ich mir eine Geschichte aus, wie sie mir

untreu gewesen, und wie ich sie in den Armen eines Anderen ange-

troffen habe.

„Habt Ihr Euch dulliert?"

„Wir hatten uns duellirt, und ich hatte ihn an der Hand verwundet.

„Du rächtest Dich! Um meinetwillen hat man sich auch duellirt,"

sagt sie im Vorübergehen und fragt dann, ob ich die Andere noch liebe.

„Nein, jetzt liebe ich Dich."

„Ja, aber nur für eine Weile."

„Ich glaube, ich könnte Dich lange genug lieben, wenn Du in Finn-

land wärest."

Sie bittet mich, sie nach Finnland zu führen, sie ist dieses Leben über-

drüssig, Caf6s und Tanz sind ihr verhaßt. Sie sehnt sich fort, weit fort

von Paris.

„Aber weshalb lebst Du denn hier?"

„Weil ich muß!"
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Und wir geben uns Beide der Illusion hin, daß wir zusammen von
hier fort in meine Heimat reisen werden. Wir wissen ja alle Beide, daß
Nichts daraus werden kann, aber wir thun so, als glaubten wir es, und
wir sind ganz entzückt, wenn wir uns diese Möglichkeit einbilden. Nichts

bindet sie hier, sie hat keinen eigentlichen Freund. Und wir fahren über

das Meer, gehen am Tage auf dem Deck auf und nieder oder sitzen im

wannen Sonnenschein, und des Nachts schlafen wir in derselben Kajüte,

in der allerbesten, die auf dem ganzen Schiffe ist. Wir sind wie Neu-
vermählte.

„Ah, wir spielen Neuvermählte!"

Und wenn wir nach Helsingfors kommen, sage ich, daß sie meine Gattin

ist, und wenn wir auf den Boulevard spazieren gehen
~"

„Giebt es dort in Deiner Heimat auch Boulevards?"

„Ja, dort giebt es auch Boulevards"

„Und Alle wenden sich dann um und betrachten sie und fragen, wer
diese Frau wohl sein mag, die so schön gekleidet ist, so fein und so ,chic~?"

„Du glaubst, daß ich dort Aufsehen erregen würde?"
„Ganz bestimmt."

„Führe mich dorthin, theurer Freund! laß uns zusammen reisen, —
morgen!"
„Im Sommer ziehen wir auf's Land, wo wir eine Villa haben!"

„Ja, ja, ein kleines Haus auf dem Lande!"

„Und wir fischen und rudern und segeln."

Sie hat auf der Seine gerudert, sie hat einen Ruderanzug, den will

sie mitnehmen.
Und dann versetze ich sie überall dahin, wohin ich früher in einsamen
Stunden und zu stiller, nächtlicher Weile oben auf meiner Bodenkammer in

Gedanken Anna versetzt habe, wo sie festgewachsen ist, und von wo ich sie

jetzt losreiße, indem ich mich bemühe, das zerbrechliche Gewebe aller meiner
feinsten Stimmungen zu zerstören. Und ich freue mich darüber, ich genieße

das Bewußtsein, daß ich es thun kann. Und wenn ich an meine Liebe zu

Anna denke und an die Art und Weise, wie ich jetzt meine Gefühle be-

handle, empfinde ich Verachtung für meine Schwäche, und ich sage halblaut

zu nur selber: „War es Nichts weiter! Wahrlich, das verlohnte sich der

Mühe!"
Aber dann fange ich an, müde zu werden, und will das Ganze ver-

schlafen. Ich blase das Licht aus, fühle aber, daß ich noch nicht schlafen

kann. Ich werde nervös, ihr Kopf beschwert meinen Arm, und ihr Athem
sengt. Ich wollte, daß sie sich umwendete und nach der Wand hin athmete.

Während ich noch überlege, wie ich ihr den Vorschlag machen kann,

ohne sie zu verletzen, kommt sie selber auf den Einfall. Da ich sie in

Verdacht habe, daß sie vielleicht meiner ebenso überdrüssig ist, wie ich

ihrer, peinigt mich das ganze Verhältnis;, nnd wenn ich daran denke.



26H luhani At,c>.

worüber ich soeben gesprochen habe, überkommt mich ein Gefühl unwider-

stehlichen Ekels, und ich ziehe mich weit von ihr zurück.

Sie fängt bald an, wie eine Schlafende zu athmen, und ich versuche

ebenfalls einzuschlafen. Aber die fremde Umgebung, das nächtliche Treiben

auf der Straße und das Rasseln der Räder hindern mich daran.

Ich vernehme Stimmen und Schritte auf der Treppe, Unterhaltungen

zwischen Männern und Frauen im Nebenzimmer und unterdrücktes Lachen.

Am siörendsten aber ist mir ihre Nähe. Ich fürchte, daß sie erwachen
kann, daß sie anfangen wird, mich zu liebkosen, und stelle mich daher
schlafend, sobald ich höre, daß sie sich bewegt.

Schließlich versinke ich in einen Halbschlaf. Aber kaum ist das ge-

schehen, als mich ein Alpdruck befällt. Ich träume, daß ich sie belausche,

die dort liegt. Ich glaube, daß sie wacht und nur darauf wartet, daß ich

einschlafen soll. Sie lauert auf einen günstigen Augenblick, um nach dem
Stuhl zu schleichen, wo all mein Geld liegt. Aber es ist nicht meine
neue Freundin, die ich belausche, sondern es ist Anna, oder vielmehr eine

Mischung von ihnen Beiden. Sie will niir mein Geld stehlen.

Ich will mich zwingen, aufzuwachen, vermag es aber nicht, sondern
schlummere ein. Ich fürchte mich, baß sie vielleicht inzwischen aufgestanden
sein kann. Ich erwache, indem ich mich mit einem wunderlichen Stöhnen
aufrichte.

„Was hast Du nur? Laß mich schlafen! Ich will schlafen!"

Ich wage nicht wieder einzuschlafen, ich will unter keiner Bedingung
diesen Traum noch einmal träumen.
Und lange Stunden liege ich wach, höre die Uhr auf dem Marmor-
kamin ticken und die halben und ganzen Stunden schlagen. Das ganze
Elend dieses Lebens. Die ganze Schwermut!) dieser meiner Verlassenheit

bedrückt und peinigt mich. Und es scheint mir, als wäre es nicht allein

mein eigenes Unglück, sondern auch das der ganzen Welt, das in dieser

Stunde durch mich seinen Klageruf ausstoßen will über dieselbe Zerrissen-

heit und Unbill, unter der ich leide. Wie schmutzig, häßlich und lügenhaft

dies Alles ist. Und ich hatte einen Augenblick glauben können, daß mir

dies Trost nnd Vergessenheit bringen würde.

Und noch immer sehe ich Anna vor mir. Ich sehe sie jetzt, diese

Nacht, in ihrem Heiin, den friedlichen Schlaf ihrer Unschuld iu dem junss-

fräulich geschmückten Zimmer schlafend, in das der reine, bleiche Mond-
schein fällt; an den Fenstern glitzern frostige Eisbilder, und draußen breitet

sich eine mondbeleuchtete Schneelandschaft aus. Nie, nie! Es ist für alle

Ewigkeit vorbei, für olle Ewigkeit verloren!

Bald aber fängt sie an, im Schlaf zu stöhnen. Sie weint, schluchzt,

seufzt und windet sich, als sei auch sie von einem bösen Geist besessen.

Wer weiß, wovon sie träumt, was sie leidet, nnd ob nicht ihre Träume
neit schrecklicher sind als die meinen. Und ich empfinde ein grenzenloses
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Mitleid mit ihr, ich stelle mir unser gemeinsames Unglück vor, wecke sie

und schließe sie in meine Arme mit der Zärtlichkeit und dem Feuer der

Hoffnungslosigkeit. Halb im Schlaf schmiegt sie sich an mich:

„Ich liebe Dich, — ich liebe Dich, — ich habe eine so entsetzliche

Angst, — küsse mich! küsse mich!" —
Und abermals vergesse ich die Vergangenheit, ich will nicht daran

denken, ich muh mich davon frei machen.
Das Licht brennt ruhig und leuchtet gleichmäßig. Ich habe ein Glas

Bier getrunken und eine Cigarre geraucht. Auf dem Rücken liegend und
im Wachen phantasirend, Körper und Seele in einem von Erschlaffung

erzeugten harmonischen Gleichgewicht, denke ich fast mit Verwunderung an

meine Liebe zu Anna und an alle die, wie es mir scheint, kindischen

Stimmungen, die ich um ihretwillen in der letzten Zeit durchlebt habe.

Plötzlich kommt es mir vor, als sei sie nur das kleine Mädchen aus meiner
Studentenzeit, dem ich auf deni Wege zur Schule begegnete und das mir

nichts Anderes war als ein bekannter Vogel, den ich von den anderen nur

deswegen unterschied, weil er mir so oft über den Weg flog. Ich frage

mich, was eigentlich all dieser Zwang, alle diese Pein gewesen ist, die ich

mir ihretwegen auferlegt habe. Habe ich wirklich so kindisch, so unentwickelt

sein können? Wie habe ich mir nur plötzlich die Möglichkeit einer feinen,

idealen Liebe, einer Familie, eines Heims, eines ehelichen Glückes vorstellen

können, alles das, woran ich seit Jahren nicht mehr geglaubt hatte? Wo-
her ist mir so plötzlich dieser Rückfall in die alte Krankheit gekommen?
Die Welt ist realistisch und roh, man muß sie hart anfassen, sie gleicht

einer Nrennnessel, welche die Hand verbrennt, die sie mild und liebkosend

berührt.

Der Tag beginnt zu grauen. Sie hat schon lange wieder geschlafen

und diesmal ruhig. Der Schein des Lichts wird gelb und bleich, und
der Tag dringt durch die Gardinen. Gestern Abend schienen sie mir von
dichter, schwerer Seide zu sein, jetzt sind sie an vielen Stellen zerfetzt und
abgescheuert. Ich stehe auf und ziehe sie zurück. Der Bezug der Sophas
ist verschossen, der Teppich und die Tischdecke sehen alt und verschlissen

aus. Mit der ganzen unbarmherzigen Kraft der Wirklichkeitifällt das
Sonnenlicht auf sie. Sie liegt nihig da, der Kopf ist vom Kopfkissen

herabgesunken. Sie verträgt das helle Tageslicht ebenso wenig wie ibr

Zimmer. Die künstlichen Locken, die ihr in die Stirn herabhangen, sind

ausgefallen und stehen ab wie Disteln. Die Stirn ist mit Runzeln be-

deckt, sie ist schwär', unter den Augen und bat einen schlaffen Zug um den
Mund.
Ich selber sehe nicht viel besser aus, als ich mich im Spiegel beschaue.

Die Züge sind schlaff, die Anqen matt, das Haar ist zerzaust; der Bart

steht ab wie Stoppeln, das Manschettenhemd ist zerdrückt.

Die Säume meines Beinkleides sind noch nah von gestern, der Cnlinder

Noi» M!d Sil», l>XXXI. 242. 18
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ist an vielen Stellen gegen den Faden gestrichen, und der Kragen ist

schmutzig.

Als sie hört, daß ich im Zimmer umhergehe, erwacht sie plötzlich.

„Gehst Du schon?" fragt sie.

Sie scheint aus irgend einem Grunde besorgt zu sein, unruhig folgt

sie meinen Bewegungen mit den Blicken. Und als ich meinen Ueberrock
bereits anhabe und meinen Hut bürste, kann sie es nicht unterlassen zu

fragen:

„Du gehst doch nicht, ohne mir eine Kleinigkeit zu schenken?"
Als sie die Goldmünze auf dem Kamin klirren hört, steht sie auf,

sucht ihre Pantoffel, hüllt sich in den Morgenrock und begleitet mich hinaus.

An der Thür will sie mich küssen, aber ich verhindere es, und ihr scheint

nicht sonderlich daran gelegen zu sein. Wir haben genug von einander

bekommen.
Als ich die Treppen hinabgehe, auf denen man überall Decken klopft,

sehe ich vor einer Thür zwei Paar Schuhe, ein größeres und ein kleineres,

beide lehmig und zum Putzen hinausgestellt.

Draußen schlägt mir ein kalter Heller Weihnachtsmorgen entgegen.

Aus einer nahegelegenen Kirche ertönt Glockengeläute.

Meine Pförtnerin, die mir auf der Treppe begegnet, wünscht mir

fröhliche Weihnachten.
Von dem Fenster in meinem Zimmer sehe ich ganz Paris im Morgen-
licht daliegen und die Dächer und die Kuppeln der Kirchen schimmern.
Mechanisch wasche ich mich, ziehe reine Wäsche an und lege mich nochmals
schlafen.

Und während ich dort liege und zu der Decke hinaufstarre, habe ich

noch immer die eiskalte Stimmung, die mich dort bei jenem Frauenzimmer
erfaßte. Eine angenehme Mattigkeit überkommt mich, behaglich recke ich

meine Glieder, die ganz geschmeidig und angenehm schlaff sind. Das Blut

fließt mir so ruhig in den Adern, die mir von allem Bodensatz gereinigt

und befreit scheinen.

„Ha!" sage ich, als ich an Anna denke. „Das war es also! Tiefer

gingen also die Wurzeln nicht!" Ich sage das laut, ich will hören, wie es

klingt. Und meine Stimme widerspricht mir nicht.

Beruhige Dich nur! So ist das Leben! Nimm es so hin, wie es sich

Dir bietet!

Und in den reinen, Zum Fest frisch aufgelegten Betttüchern ruhend,

male ich mir kalt, ruhig lind ironisch überlegen ein klares Bild meiner
Zukunft aus. Es ist eine farblose Zeichnung, mit trockenen Linien, wie mit

einem Lineal gezogen, — genau so wie meine augenblickliche Stimmung.
Es ist das Zimmer eines alten

J
unggesellen. I n der Mitte steht

ein Arbeitstisch mit Papieren in bester Ordnung und ein Bücherbord mit
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Büchern. Ein Ledersopha und in der einen Ecke ein abgenutztes Rücken-
kissen für die Ruhe des alten Junggesellen. Eine eiserne Bettstelle.

Tabaksqualm im Zimmer. Sorgfältig gebürstetes Zeug. Am Tage in der

Schule. Zu Hause ein bequemer Schlafrock und Pantoffeln. Eine alte

Madam, die den Haushalt führt. Die meisten Abende im Wirthshaus,

wo man eifrig die Tagesfragen discutirt und anfängt, sich dem Conser-

vatismus zuzuwenden. Das ist doch schließlich das Sicherste. Auf einen

bestimmten Glockenschlag nach Hause. Man liest in eineni Buch, ehe man
sich legt. An der Wand über dem Bett hangt ein getrockneter Lorbeer-

kranz, eine Erinnerung an die Doctorpromotion. Aber ohne das Bild in

der Mitte. Im Sommer auf einer einsamen Insel, um zu fischen.

Ja, das ist Alles! Und darüber hinaus geht keine einzige Illusion

oder eine Hoffnung, die auf eine solche begründet ist. Der Himmel meines
Lebens bleibt klar und kalt. Ich selber erstarre und erschlaffe. Eine

völlige Leere umgiebt mich, das Todtengeläute der öden Einsamkeit klingt

mir in die Ohren. Und ich halte mich jetzt für gewaffnet, das hinzu-

nehmen, was das Leben mir bietet. Und ich wende mich nach der Wand,
um zu schlafen.

Wer da scheint es mir, als hafte in meinen Betttüchern ein Duft

von heute Morgen, von ihrem Haar, ihrer Haut, ihrem Zimmer. Sie

will mich an sich ziehen, will mich küssen und liebkosen.

Und wie mit einem Schlage ist die Stimmung, die mich eben noch
erfüllte, und die Betrachtungen, die sie im Gefolge hatte, verschwunden.
Ein nagender Ekel bringt mein ganzes Gemüth in Aufruhr, und ein

Schauer durchzuckt mich von Kopf zu Fuß.

Ich liebe sie wieder, Anna, hoffnungsloser, sinnloser denn je zuvor.

Aus der Tiefe meines ganzen Wesens rufe ich sie an, jetzt, in diesem
Augenblick zu mir zu kommen, dort zur Thür hereinzukommen, sich nur

an's Herz zu werfen, mich durch ihre Küsse zu reinigen, mich mit ihren

Liebkosungen zu einem neuen Menschen zu machen. Ich wollte ihr diesen

ganzen, häßlichen, widerlichen Traum erzählen. Sie würde mir vergeben,

und ich würde von Neuem anfangen, zu leben.

Aber sie kommt nicht. Diese Schritte auf der Treppe sind nicht die

ihren. Es ist
J
emand so wie ich, er bleibt vor seiner Thür stehen und

dreht den Schlüssel im Schloß herum.
Weshalb läßt sie mir keine Ruhe, nicht einmal in meinem Grabe?
Weshalb kann ich sie nicht los werden, sie nicht vergessen, sie nicht bei

Seite schieben, wie so manche andere betrogene Hoffnung? Weshalb nicht

in meinen Genüssen und dem Egoismus nieiner Einsamkeit um Scheidung
von ihr einkommen? Weshalb kann ich nicht in meiner eigenen Gleich-

gültigkeit erstarren?

Aber vergebens frage ich. Ich fühle, daß ich es nicht kann, nicht im

Stande dazu bin. Vielleicht wird sie auf eine kur?e Weile aus meinem
ii

18»
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Sinn verschwinden, vielleicht für einen Abend, für eine Nacht. Diese

hoffnungslos nüchternen, diese unmöglichen Morgenstunden werden sich

immer gleich bleiben. Sie werden stets wiederkehren, diese selben Gefühle,

dieses selbe schmerzliche Entbehren, dieser zehrende, nagende Lebensüberdruß.

Ich mag leben, wo ich will, ich mag Trost suchen, worin ich will. Stets

werde ich die Hand nach ihr ausstrecken, obwohl ich sie nienmls finden

werde. Ich mag versuchen, ihr Bild zu begraben, ihre Züge zu ver-

schleiern, — stets wird das Wasserzeichen mit ihrem reinen Profil und
der ringelnden Locke am Ohr hindurchscheinen.
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Die Anschrift »nf Thülespeaiez Grob in dei Heiligen Dreifaltig leitsliiche zu Ttiatfolt, Nach Photogillphle,

l>lu«: Wiillei, „Geschichte bei Englischen Litteiatui«,

(Neilag de« »idliographischen Institut» in Leipzig und Wien,)

jllustrirte Bibliographie.

EuMcheLltteraturgelchichte. Von Richard

Wüller. Leipzig, Bibliographisches

Institut. Mit 162 Abbildungen im

Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich

und Holzschnitt und 11 Facsimilebeilagen.

14 Lieferungen zu se 1 Mk. oder in Halb»

leder gebunden 16 Mk.

In. seinem hohm Alter, da hat der Ge-
heimrath Goethe mit seinen klaren braunen
Augeu schon manches Problem gesehen, das
seine Zeitgenossen noch nicht sahen, und manches
Wort gesprochen, über das eine spätere Zeit nach-

zudenken Gelegenheit nahm. Im Alter, da hat

Goethe auch das schöne Wort„Weltlitteiawr"

ausgesprochen, uud solch großes Wort braucht

.~eit, um Widerhall zu finden. Nicht pon heute

und morgen sind solche Anregungen, sondern
langsam macht sich auf hoher Stufe der Ent-

wickelung solch Bedürfniß fühlbar, und von
nachhaltiger Wirkung wird der ausgesprochene
Wunsch. Das Bedürfniß, die Literaturge-

schichte der Gesammtheit unserer Culturvölker

einmal anzuhören, wie eine Fuge, um wieder

das schöne Bild Goethes zu gebrauchen, in der

die Stimmen der Völker nach und nach er-

klingen, wie eins das andere ablöst in der Hege-
monie, aber allezeit jedes mächtig für sich in

seiner besondere» Kraft und Klangfarbe vernommen werden muß, dies Bedürfniß muß
eine Zeit empfinden, in der die Theilung der Arbeitskräfte die Auffassung eines geistigen

Zusammenhanges auf allen Gebieten um so wünschmswerther macht. Wir müssen es als

einen Beitrag zn dem großen Werte auch begrüßen, wenn das Bibliographische Institut

eine Sammlung der Litieraturgeschichten aller wichtigen Culturvölker veranstalten will.

Eine schöne Vervollständigung der voltsthümlichen uud wissenschaftlichen Bibliothek dieses

Verlages würbe dadurch erreicht werden. Die Ausstattung ist, wie immer, auch hier

glänzend geplant.

Aliled Tennpson,
Nach dem ältesten bekannten Bilde, in N, H. Hörne,

„X N°v Zpliit »f t!>« äße", London 1844,

«lu«: Wüllei, „Geschichte bei VnMchen Litte-

lotui", Meilog de« Nidliographischen In»

st! tut« in Leipzig und Wien,)
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Do« Hau« ,u Lhlllfont St, Gile», In dem I, Milton wlhrend bei Pest 1««5 »ohnte.

Oiiginalzeichnung nach Photographie,

Au«: Wüllei, »Geschichte bei «Englischen Litteiatui".

( N eil Mg de» Viblioglovhischen Institut« In Leipzig und Wien)

Nobei» »uin»' <8eiuet«h«u« bei Ayi <Schottlanb). Zeichnung nach Photographie.

Nu«: Will! er. .«eschicht« d» Englischen iiltterotui",

iVeilag be« Vlbllogiaphischen Institut» In Leipzig und Wien.)
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Wenn das so weiter geht, wie mit England der Anfang so Ichön gemacht wurde,
dürfen wir uns freuen. Diese englische Literaturgeschichte, die bereits vorliegt, ist ein

erfreulicher Vorbote. Es ist übrigens ein durchaus in sich abgeschlossenes Werl und tanu

vollständig als selbstständige Leistung betrachtet werden, und nicht etwa wie ein Band aus

«obelt Vuin«, Aach dem stich von W, W I Miel ««emälde von A. Nasmyth), im Vritischen

Museum zu London.

Au«: Willler, „Geschichte der Englischen Litteiotui.

'

IVeilug de»»ibli»giaphischen Institut« in Leipzig und Wien>
einer größeren Arbeit, der herausgegriffen das Gefühl eines fehlenden Zusammenhanges
hervorruft. Die englische Literaturgeschichte ist hier ganz für sich behandelt, gleichsam

sauber herausviävariit aus dem Complex der Culturgefammtheit, und nur die Fäden,

mit denen das Objcct der Beobachtung mit den anderen Dingen verlnüpft ist, lommen,
wiewohl nicht besonders markant, naturaemäh auch zur Sprache. Im Allgemeinen hat

sich der Verfasser auf England beschränkt. Eine Geschichte der amerikanischen Litteratur
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«yion» Muttei,

Nach den Stich b»n W, Finden, «lu«: WNIIei.

«Geschichte der »»glischen Littelotui," (Neilog de»
»iblioglllvhilchen 5tnl!!tut» i» Leipzig

und Wien,!

ist niit weiser Beschränkung auch zurückge-

wiesen. Sehr richtig sagt Professor Wülker
im Vorwort: „Im letzten Mmschenalttr
hat sich diese so eigenartig und so ganz
frei von England entwickelt, daß sie selbst-

ständig, nicht als Anhängsel der englischen

Litteratur behandelt werden muß," wenn
freilich auch zuzufügen ist, daß der geistige

Nährboden zum Mindesten ein ähnlicher

genannt weiden muh. Englische Nildung

beherrscht doch wohl die neue Welt zum
großen Theile.

Auch über die lebenden Schriftsteller

spricht Wülker nicht, da über sie das Ur»

theil noch nicht abgeschlossen sein tonne.

Die Grenze ist freilich immerhin eine will»

lürliche, denn das Urtheil, mit dem der

Verfasser die letzten Größen der englischen

Litteratur begleitet, mochten wir auch nicht

als ein gerade abschließendes anerkennen.

Selbststänbiges intimes Urtheilen ist des
Verfassers Sache offenbar nicht, er gicbt

nur die allgemeine Meinung mit großer

Nüchternheit wieder. Es ist das durchaus
kein Vorwurf, so lange der Gelehrte auch
nicht die Prätension erlebt, ästhetisch tri»

tisiren zu wollen. Ein gewisses Tact»

gefühl läßt sich dem Autor hierin nicht

absprechen. Er ist außerordentlich zurück-

haltend und maßvoll im subjeciiven Bei-

werk. Seine Stärke liegt im Fleiß, ein brauchbares nnd achtbares Litteiaturweil zu

schreiben, das als Nachschlagcbuch Werth besitzt. Nicht aber nur als Nachschlage» und
bandbuch, sondern durch die historische Folge ist etwas Neues gegeben, das uns in der

isolirten Darbietung des Lexikons nicht geboten wird. Der Zusammenhang, der sich durch

das Ganze zieht, die Entwickelnng verdient doch als wesentlicher Vorzug eines derartigen

Buches im Vergleich zu einem Künstleilexikon hervorgehoben zu werden.
Dm größten Schmuck und wirksame Unterstützung der Darstellung bietet die Fülle

beigefügter Bilder. Man hat in der That die Empfindung gegenüber diesen immer so

vornehm und luxuriös ausgestatteten Bänden des Bibliogmphisckien Instituts, als sei

man in einer schönen modernen Einrichtung; Alles ist zum Behagen des Bewohners ge»
scheheu. die neuesten Erfindungen sind in fast raffinirter Weise mit in Berücksichtigung

gezogen: wir sitzen in großen luftigen Räumen an gediegenen Tischen auf eichenen

Stühlen, wir haben Telephon nnd elektrische Beleuchtung. — Wie anders war es fri'chei.

Früher war uns das Buch ein ungleich poetischerer Gegeustaud. Uiväter»Hausrath und
alte Schmöker gehörten in dieselbe Kategorie: vergilbte Blätter, in denen schon der Ahn
mit seinem Stift Bemerkungen eingezeichnet. Shakespeare gebraucht das Buch noch als

poetisches Gleichniß, während es heute prosaischer wie so vieles Andere anmuthet.
Deshalb ist der Gesammteindruck von diesen neuen „mit allem erdenklichen Comfort der

Neuzeit ausgerüsteten" Büchern ein so ähnlicher wie der Gesammteindruck von einer be-

haglichen modernen Wohnung. Die winlligen Gassen waren poetischer, aber gute Wasser-
leitung wird nunmehr praktisch vorgezogen. Praktisch und poetisch, was doch ursprünglich

aus so ähnlicher Wurzel stammt, scheinen sich hier wie so oft zu widersprechen.



Und es wird nicht lange dauern, so wird sich vielleicht doch für den Betrachter ans

dem Stilchcirakter dieser neuen schönen Bücher eine eigene Poesie entwickelt haben. Wenn
wir dieselbe durchblättern, strömt uns doch ein eigenes ans so vielen Elementen zu-

sammengesetztes Leben entgegen, diese Buntdrucke, Kupferstiche, Facsimiles und Holzschnitte.

Es hat das auch seinen Zauber. Diese Bücher weiden ihre vergilbten Vorgänger wohl
verdrängen, wie eine Zeit eben die andere ablöst.
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Besonderes Gewicht hat der Verfasser bei der Besprechung der dichterischen Haupt-

werte auf eine gedrängte Angabe des Inhalts gelegt. Da die ganze englische Literatur-

geschichte in einem Bande von etwa 632 Seiten abgehandelt ist, kann man sich einen

Begriff machen, daß das eben nur in aller Kürze angängig war. Kurz ist auch die

Charakteristik der Einzelnen, im knavpen Umriß weiden die wichtigsten Lebensschicksale

gegeben, die allgemeinen Zeitverhältnisse stizzirt. Die ersten 14 Seiten sind der keltischen,

darauf etwa 50 der angelsächsischen und etwa 100 der altenglischen Litteiatur gewidmet.
Shakespeare und Milton erfuhren die Ehre, mehrmals in Kupfer gestochen zu werden.
Neben Shakespeare hat Walter Scott vom Verfasser die andere Ehrung eines eigenen

Capitels für sich erhalten, ebenso Thomas Moore.

Die Ueberleitung ist nicht immer einwandsfrei. Wenn es heißt: Neben Dickens

ist der bedeutendste englische Humorist unter den Zeitgenossen Thackeray: freilich fehlt ihm
im Gegensatz zu elfterem jeder Idealismus: er ist Realist und Satiriker. Die schlechten

Menschen malt er in ihrer ganzen Erbärmlichkeit, ohne ihrem Charakter auch nur einen

guten Zug beizumischen, nnd die Guten werden bei ihm gern so weltunerfahren dargestellt,

daß sie an's Lächerliche streifen. Selten vcrräth sich bei ihm ein Wohlwollen für seine

Romllngestalten — so ist das ein bischen zu stark auf die Spitze getrieben. Der vor-

nehme Thackeray kann auch fehl viel Herz zeigen, die Weltunerfahrenheit hat bei ihm
etwas Rührendes, durchaus nicht anders als wohlthuend ist da sein Lächeln, und nur im

Allgemeinen ist sein Humor weniger warm als die quellende Laune des göttlichen Dickens.

IM..
Bibliographische Notizen.

Der I ulunjtslrieg im Jahre 18.. Von
U. Bjelomor. Einzig berechtigte lieber-

setzung von Karl Kupffer. 2 Aufl.

Dresden u. Leipzig, Heinrich Minden.

Der Verfasser bezeichnet seine Arbeit

als „Vision eines russischen Patrioten", und
eine solche ist sie allerdings. Wir vermögen
uns nur schwer in die vom Verfasser ge-

dachte Situation hineinzudenken. Das, was
man nach dem Titel, namentlich mit Bezug
auf die gegenwärtige politische Constellation

vermuthm tonnte, enthält der Zukunftstraum
nicht, der sich, da das Jahrhundert zu

Ende geht, schon in den nächsten 3 Jahren
verwirklichen müßte. Nach einer ausge-

dehnten, wenig interessirenden Stizzirung

des Marinelebcns in Kronstadt im Jahre
18 .. schildert der Verfasser die Gründung
eines russischen Kriegshafens — Alexandria
— am Nordkap, von welchem die russische

Flotte ausfahrend, in Vereinigung mit der

Flotte des Schwarzen Meeres ihre Krieas-

thllten im Mitteln,«« und zwar im Kriege

gegen Italien und Oesterreich beginnt.

Es folgen Schilderungen der Beschießung

von Genua, Livorno, Neapel, Venedig und
Trieft und der Vernichtung italienischer

sowie österreichischer Schiffe: in einem
weiteren Capitel wird die Belagerung von
Wladiwostock durch die Italiener beschrieben,

die aber auch hier unterliegen. Den Schluß

bilden wiederum Schilderungen aus Kron-

stadt. Noch vor diesen Ereignissen war es

zu dem schon lange drohenden Kriege zwischen

Deutschland und Frankreich gekommen, über

dessen Verlauf aber nichts Näheres gemeldet



wird. Bezüglich der Türkei, namentlich

in Betreff der Eroberung Eonstantinopels

durch die Nüssen wird auf Nikolaus I. Be-

zug genommen, der es als vortheilhaft und
unterstützungswerth bezeichnet hat, die

Türkei in ihrem schwachen Zustande zu er-

halten. Manches Interessante enthält aber

doch das Buch, so die Betrachtung über die

Thätigteit der baltischen Flotte bei einem
Kriege gegen Deutschland, ferner die Ent-

wickelung der maritimen Kräfte Rußlands
bei einem Kriege gegen England, als dessen
verwundbarste Punkte „der Handel und die

Kolonien" bezeichnet weiden. Für große
und schnellfahrende Kreuzer wird warm ein-

getreten uud ihnen der glänzende Erfolg

im Mittelalter gegen die italienischen und
österreichischen Schiffe beigemessen. Die

Panzerschiffe, so wird gesagt, würden nur

geringen Nutzen gebracht haben, und wer
weiß, „ob sie nicht auch in Zukunft eine

passive Rolle spielen weiden". Der Ver-

fasser schließt mit den Worten: „Die Macht
Rußlands ist groß! Und die Annalen der

russischen ruhmreichen Flotte sind noch lange

nicht geschlossen." 8~.
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Vluret-Sanders' ^nlUlloväVisches

Wörterbuch der englischen und deut»

sehen Sprache. Berlin, Langen-
scheidt'sche Veilagsbuchhandlung (Prof.

G. Langenscheidt).

Das groß angelegte Unternehme», das
ein würdiges Seitenstück zu Sachs-Vilattes

encyllopädischem Wörterbuch der französi-

schen Sprache bildet, ist zur Zeit bis zur

22. Lieferung vorgeschritten und wird in

seinem eisten, dem deutsch-englischen Theile,

im Juli d. I. mit Lieferung 24 voll-

ständig vorliegen Der kürzlich erfolgte

Tod des Professors Daniel Sanders wird
— wie die Verlagsbuchhandlung mittheilt

— leine Stockung in der Wetterführung

des Wörterbuches zur Folge haben. Der
zweite (deutsch-englische) Theil ist von
Professor Sanders bis F vollendet und
wird von dort ab von Professor Imma-
nuel Schmidt mit Unterstützung einer An-

zahl Sprachgelehrter beider Nationalitäten

derartig bcaibeitet, daß in etwa 3 Jahren
die Vollendung des Werks zu erwarten ist.

Die Humboldt-Akademie des wissen-

schaftlichen Ktntral»VcreinS. Skizze

«hier Thätigleit und Entwicklung 1878
bis 1886. Ein Beitrag zur Volks-

hochschulfrage. Von Dr. Max
Hirsch, Neilin, Hugo Steinitz'

Verlag.

Es ist ein erfreuliches Zeichen, daß sich

der Drang nach erweiterter Bildung mit

immer größerer Kraft im Volte geltend

macht. Die Frage der Voltsbibliotheken,

Lesesäle, Volkshochschulen, Unioersitlltsaus-

dehnungsbewegmig stehen im Vordergrund

des Interesses. Es ist leider nicht wegzu-
leugnen, daß wir in allen diesen Fragen

gegen viele andere Staaten, besonders Eng-

land und Amerika, weit zurück sind: das
darf uns aber nicht dazu führe», wie es

bedauerlicher Weise vielfach geschieht, tüchtige

und hervorragende Einrichluugen bei uns

ganz zu übersehen. Eine solche auf natio-

nalem Boden entstände,«, äußerst segensreich

wirkende Institution ist die im Jahre 1878
vom Verfasser der Schrift gegründete Hum»
boldtalademie zu Berlin. Der Verfasser

schildert in der vorliegenden kleinen, höchst

lesenswerthen Schrift, die trotz vieler Hinder-

nisse doch stetig und ruhig aufsteigende Ent-

wicklung der Akademie, ihre Einrichtungen

nnd Leistungen und giebt ausführliche

statistische Nachweist über die Zahl der

Eurse, die Hörerschaft, Finanzierung des
Institutes u. s. w. — Wir können das

Schriftchen allen denen, die sich für die



wichtige Frage der allgemeinen Volksbildung

intcressiren, nur dringend zur Leetüre em-
pfehlen und ihnen zurufen: Gehet hin und
thuet desgleichen! Vr>.

EncyllopädischeS Handbuch der Päda-

gogik. Von Prof. Dr. W. Rein.

Langensalza. Beyer u. Söhne.

Das großartig angelegte Werk, dessen
wir schon wiederholt Erwähnung Haren,

schreitet rüstig fort. Es liegt uns nunmehr
auch der zweite Band, der bis zu dem Artikel

„Griechische Erziehung" reicht, vollständig

vor, der hinter dem ersten Bande in keiner

Mise zurücksteht. Es ist natürlich nicht

möglich, an dieser Stelle auf den Inhalt

des Wertes einzugehen: es möge genügen,
von Neuem darauf hinzuweisen, daß hier

eine reiche Fülle von gediegenem Material

aus dem weiten Gebiete des pätugogisclien

Wissens der Gegenwart aufgespeichert ist.

Vnchftabe und «Keift. Von Otto

Leisner, britische Betrachtungen über

die Bedeutung der unterrichrlichen Hilfs»

büchcr. Leipzig, Friedrich Fleischer.

Verfasser legt in dem kleinen, aber in»

haltreichen Schriftchen den Finger in eine

böse Wunde unseres Sclinlbctncbcs. Das
Weilchen sei Allen, welche sich für das Un>
terrichtswesen inteiefsiren, besonders aber

der Unterrichtsnmvaltung und den Lehrern

bestens zu empfehlen. ~Vp.
lur Frauenfrage. Von Eliza Ichen-

haenser. Zittau, Pahl'sche Buchhand-
lung (A. Haase).

Die Verfasserin ist auf dem Gebiete der

Frauenbewegung wiederholt mit Erfolg thätig

gewesen. Auch die vorliegende Schrift, welche
eine Anzahl (31) von kürzeren Abhandlungen
enthält, die ursprünglich in verschiedenen

Zeitungen und Zeitschriften veröffentlickr

sind, enthält viel des Interessanten. ~Vp.
Tie Nibelungen in Vayreuth. Neue
Banreuther Fanfaren von Ferdinand

Pfohl, Dresden und Leipzig, Verlag

von Carl Reißner.

Tie neuen Bayreuth« Fanfaren wenden
sich nicht an die Parteifanattker, sondern

an das große Publicum, das Wagner und
seine Weile hochschätzt nnd bewundert und
sich weder durch ungesunde Verhimmelung
auf der einen Seite noch durch unmotioirte

Verdammungsuicheile auf der lindern be-

irren läßt. Ter Verfasser unterwirft die

vorjährigen Bayreuther Festspiele einer ein-

gehenden, witzigen und objectinen Kritik, die
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Ludwig NnzeugruberS Gesammelte
Werke. 60 Lieferungen zu 40 Pfennig
"-25 Kreuzer üst. W. Alle 14 Tage
eine Lieferung. Stuttgart, I. G. Cotta-

sche Buchhandlung Nachfolger.

Von allen Dichtem der Neuzeit ist Lud-

wig Anzengruber einer der mit Recht —
ich möchte nicht fagen „beliebtesten", denn
ein so trivialer Ausdruck paßt nicht für

das, was wir Alle so herzlich innig warm
für die Große und männliche Schönheit

dieser Dichtergeslalt empfinden. Anzen-
gruber ist einzig in seiner Art, in seiner

Art so vollkommen wie irgend einer der

Aller-, Allergrößtsten und Besten. Wie
er, als Dramatiker namentlich, den Ton
trifft, der rief in's Herz dringt, das tief

VoltMümliche, Traute, Anheimelnde in

seiner Stimme, es ist unvergleichlich. Keinen

größeren Gegensatz, so schrieb der unglück-

liche Nietzsche, als Poesie und Fremden-
bücher kann man sich denken. Wir können
uns auch keinen größeren Gegensatz denken
als Anzengrubers Poesie »ud die Theater-

stücke, wie sie gang und gäbe sind auf

unseren Bühnen. Wahrhaftig, sie verhalten

sich zu den Anzengruber'schcn Werken wie

Fremdenbücher und Naturpoesie. Hier ist

Stimmung, Kraft, Wahrheit, eine innere

echte Stimmungswohrheit und eine Gefühls-

atmosphäre, wie sie die Kunstwerke eines

Shakespeare um sich verbreiten. Es ist der

rechte Waldesodem der Natur, der würzige

Duft unmittelbarer Natmproduction.

Und am schönsten, am liebsten ist der

große Dichter, wenn er mit einer unglaub-

lichen Einfachheit uns das Heiligste offen-

bart, in seiner Sprache, ursprünglich, mit

göttlicher Naivetät das ausspricht, was der

Mensch auf das Zarteste empfindet: es ist

dann ein Abel in seinen Worten, eine seelische

Keuschheit, daß Nichts darüber.

Mögen sich noch viele an den Werten
dieses „beliebten" Dichters erfreuen.

2. I..

Dnlilmünn, H»,»,, ">>„, oder >V»l>lue!t?

üsMulun". NleZden, Ueiurieb AInden.

Dlu»eK»!ln»u, übsick»iH ?«Ui»n von,

X»nt »>8 Avstiliel?! Line 8tud!e. I.e!p2ig,

1897. Uermluin H»»e!<e, Ver!»ß8bu"K'
usudluuL IllUuer: ?s. A»u!ie» Ver!»ß>.
— 8!m!ie8pe»i'e !u «einen 8onetten, ü!n send-

»enretben »n Uerrn l>ie. Dr. Sctmum^e»,
Nberlenler in I .udvi"«!u8t !. !!, I^ipiiß,

1837. Hermann N»llo!ie, Ver!IIL«due>>'

bondluNF ilrUber: t'r, lloulle« Ver!»8>,

?uill»»»»l, l<»»i«u», Die Xnnzt, dielt» !ieni«cne

vielleicht hier und da veischnupfen, bei ruhig



Denkenden ab« entschiedenen Anklang finden

wild. Was Pfahl über Lilly Lehmann,
die ebenso viel geschmähte wie bewunderte
Bayreuth« Brimnhilde sagt, wirb'tft der

Villa Wahnfried schwerlich gebilligt werden,
und seine Bemerkungen über die Nayreuther
Stilschule weiden dort viel böses Blut

machen, aber anderwärts wird man ihm
für seinen ehrlichen Wagemuth und für

seine ungeschminkte Aussprache aufrichtig

dankbar sein. — Den zweiten Thcil des
Buches bilden die Nayreuther Fanfaren aus
dem

J
ahre 1891, die sich mit „Parsifal",

„Tristan und Isolde" und den „Meister-

singern" in ähnlicher Weise beschäftigen,

wie das vorliegende Buch mit dem „Ring

des Nibelungen", so.

Musikalische GssayS um, Dr. G. von
derPfordten. München, C.G.Heck-

sche Verlagsbuchhandlung.

Unter obigem Titel hat der Verfasser,

der als Priuatdocent an der München«
Universität wirkt, vier Aufsätze herausge»
geben, die für den Fachmann nicht gerade
Neues bringen, den zahlreichen Musikfreunden

des Laienpublicums aber vielfache Belehrung

in anregender und bequem verständlicher

Form bieten. Die vier (5ssays „Kunst

und Dilettantismus", „Grundlagen der

Gesllnaslunst", „Leonore Im Fidelio und
Elsa im Lohengrin" und „Weber und
Schumann als Schriftsteller" sind durchaus
objectiv gehalten und zeichnen sich durch

elegante, nie unnöthig in's Breite gehende
Diction, gesundes Uithcil, sowie durch

scharfe und zielbewußte Kritik aus. Viel

Beherzigenswerthes enthält namentlich der

erste Aufsatz, der die größere Hälfte des
Buches einnimmt: was v. d. Pfordten über

Musikunterricht, Erlangung und Hand-
habung des Kunsturtheils, sowie über das
Wesen und die Bedeutung des Dilettantis-

mus sagt, verdient nicht nur gelesen, sondern
vielmehr gründlich studirt zu weiden, od.

Llii8ess»N8«i!e Lllobei'. Lespreebun^ u»cd Hll»v»l>l sei- Ned»cUon vorbetmlteii.

"oblsltü«?, "itkni. Der 8twr von L»l2bul8.

cultulbüä 2U« dem Ueßwu de« IN, ~ebi--

uuuder!«. Lelllu, llebrUäer?»«tel.

In- NIU» ~~»iKncl«». Kr. I«un di» low.

UM« »B~ Ott« Uendol.

N«i»l»i«>, vi. lill^o, vi« 8te»unss der

Ztudeuteu «u den »oeinl politwIHeu ~ulMden
der 2«lt, Voi-tiAss, 8«>>»>t>'n »,» !5, ~»nulli-

IW? lur üroNnunz der "NiiNiAeü de« »oci» !-

»'!»3en»<:l!».lt!wn«n Vei-eln» von 8tudlrenden

»II der Unlverzitiit Mwenen. Allneuen,

s!. U. Lecck'gclie Vei-!»Z«!iucuba»<»»i!x.
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8pr»e>ie 8eline» «u erlernen, seeiuit« ~ul-

llUe. Vien, X, U»rtleb« II» Verlag.

?r««!»»lui, Niv»«ii/^, Ueseliieiite Äoiiien».

veutselie "u8Mi>e von UemIHri I,uuu8.

II, L»ni, Von ien ersten Leiten ier

rrieenizcnen Loiuuieen bis üu dem Hutanz«
«er ntkenlüenen Dinmizeimnss. Alt vier

Karten. l^eipüiF, II, U, l^eudner,

»«|,||>««>i, !>». Hlol», Liiier
/v
tl»8 «nr Leo-

Li'npnle von Lurop». ilit deseureibeniem
lext, UN 2N Uoroliultten «»eil kliow-

?r»pl,ien Uni un"n Lelebnun^en voll

L, 'I. Oom>!ton, In, von üekenureeker,

U, I,, Ueunner. 13, llevn, (!, ziütxei,

X, Neuilie, 0, 8c!>u!?., 0. Vlulller II.
~.

I«ii>«i3 Ulla >Vien, Libiiozr. Institut,

Voll», Hu<lolt. üln I»lse!,e8 I

yv
i«l<e8liei. Ku-

velle. Ilresien, Ü, ?leri<on» VerlllF,

H,, N<urU»»«r>» 8tHt!stis<:l,e l»delle Uder »lle

8t»lltell ier ürie, Vien,
yv

l Nllrtlebeus

Ve,l»ss,
- Kleines 8t»tistise!>es "»«eiienducn über »lle

l>ilnier <>er Lrie, Vierter l»Krg«,,>ß, 1897.

Klieli <!eu neuesten .Vulven ue»rde!tet von
krolessor Dr. I? r'eiriei ! I'inlllult. Vien,

X. Ililrtiebens Verlüß,

lot>nnll»«>i»s», ÜU«,, l?rver!>8m<!g!!el>llel!«n

lUr brauen, prlllctlsebcr HutuMber lUr

er«erd8uol>enie 1'iÄueu in uiien "»ßeieFen-
lielten ier Vurbiliuiu;, <!er "nstellun" uns

Her sodinlen 8eln8tilu<!!z!>eit, Ke!>8t X»el>-
veis von "VoiillzliltseiurielituuLeu, Herliu,

rr»ül Dudürit K 0«.

X»uttn»un, Ä»x, Heinricn Heine« l>iub"s-

tr^oÄlen, I , itter» il, 18t» rlso> ie 8tuiie,

üliriek uns l,elp?.!l?, Verlag von „8leru3

UtterHrisonem Uulletlu Her 8euveii".

Xllon«-!!»»"»«, H»i«s»r»tln» vnn, Der
Ltrülünß, 8ib! riselik« 8itte»ssemiiiie in

5 "cten, LUrion uni »Ip«", Ver!»z

von .8terns litteiÄrisedem Luüetin Her
8eu«'e>«".
vi» HilUII. Voolienselulu ies Ullentlieiien

lieben«, lleruuszeber i Nielulri >Vr«ie,

IV, "lirgang. Xo. I2U-127, Leriin, üritlii-

Verluz-

ll<ln»N«i>lll<,no?r»pbl«ll. In Verdiniuuss mit

"niern lier^nüMMbeu von II, K»ÄcKlus3.

XVIII, llelre'er. >lit W "bbiiiunMu von
Nemiliien »»,1 Leieununzen, Uieieleli,

V, >IIIIIMII uni Klusin«.

- XIX, lerdoreii »n«! illn 8teen. Ult 96 "d-
!!ll,lu»MN von s!e>NIU<ien un>i LeieimiMLen,

Nieieleiil, Veiimßen un,i Klllslüz,

- XX. Nein!>ol<l l!«P»>, Uit 11? "nKiiliunMü

nneii Leuipturen, Uen,il!>>en »uc! LeiennunMU.
Lieiefeld, Veüiogen un>l Xillsin",



»>»r I ~lvi»», H2trsH Ni»t', Inncnieden, Ho-

veüen. Ilre8<!en, Neinrieii zii»>!en.

Iiln,!l»„w«, Iv» l2t«l»»U0!l»l. Voi, II, Ko, !l,

Ullren 1897, Linra^o, Vniou (i»»ln com-
p»n> ?ubli8i>er8,

H»n»,»»»vit»<!b, 2., Nie X»n»t, ,!le ruLzisede

3prHe!>e Hurcii 8e!d»tnnte,ri>:>,t 8> ime» unä
leieiit nu erlernen. Vierte XullllM, ~Vien,

X, Ilartlekens Verlüz,

llseboia, H,lti»H, Vox iinnmim, Leriin, c»r!

DuneKer.
Ului»«!~«, ?i, ^'iineiin <ior Nro88e. Lüiler

NU« iem Lede» lie« llei,!en in I ,ie< lern

»ml Verden, Neriin V,, Verl»» von Otto

811! le.

?»5»,nj Izilvlo, !»leu8enellleiä. II» Zpeeeliiu

<!ell» Äuluros» e«i«tenl».! Dr»m»ti8e>>e
UllnsiunL in lüul ^btneilullßen. Xut»ri«irte

1 ^enersetiuiui voll U. I«ee!l». vr«8>ieu,

Oorl Lel»8uer.

?l»n <i«i 2«»<:>i,li»ui>t- und 2s«i<ISni»t»,Ät

~l«u. U, /VuNüße. Äit ~NMbe Äer neuen
NeiiiliLeilltllellun« uu<l »er Iruuereu 6e-

melnäeerenlen, «ien,
yv

. U»rt!ebe>!8 Verlllg.

!3«lillii>»«li«i. ü,Mli», ~U8 »»er Herren IHuuer.

Ue«lmm«lte 8tu<lien unÄ Hulziitae. I n u » 1 1

:

Ilei8eb!ll!el. Utter»ri8cl>e 8tn<U«n Ulli

Kritiken. Novellen. 8«ellile8 l~deu. 2ur

lr»uenlr»«e, ?»r>8 Ulli »ipllL, Verlaß von
U. Veiter.

Iloliul»'!»!««!«», I~il MIsoÄ., Diu« neu«
Le8t»ttuuz8»lt, - Verbei88unMV»ll lur i!«

iluiiunlt. — Veier Li i- uoeb?euerbe«t»ltlli!k,

Lerllu, Ver!»z ier Hetieuzesellselllllt? ionier,

Lobv'lb, ll»il "o»«t, l!t!i!8ed« uni ubiio

»oplilseiie Letrliebtunzen »ul empiriseder

Uruni!»«e, Dein Volk« geviämet. 2Uric!i

uni l^eipxiz, Ver!»ß von ~8tern8 I , itter» ri-

ueiieu! Uulleliu ier 8eiivei«",

8l«d»i>ll»l OttM», (je«pen8ter ier l^rinnerunL,

2llriol> uni l,eip«ig. Verwß von ^tern«
lilteiAlweiieni Lullelin ier Lenvei«".

Zoliiieübliin»«». U«r»u«FeFeb«u von c»r!

UelleKell. 1898/97, >'r. 5. U. 7. 8. Lurieli,

(Ar! Ueueice» «c Ol.

8t« In, Ullurio» ll«lillu>l<i von, V» 1 1«

r

Venirie>!8 Xeuo l~ie<!er. LUricli uui

I,elp2iss, Verlor von ~8teru8 I . itterurl«cu« in

llulielin ier 8eli»eii".

3tiUni>«, III, z>ir»be»u. 8enliU8pi«! in lilul

~cten. üerlin, l'reuni <~ ~eere!.

I«l«n»l»i», Xoili»<l, Vox pupuii. llom»i>.

2 liieiie in einem Luuie. I«!>»l!li, 0»r!

I lelLzner,

l7lul»«N, l>»ol. Di. ?il«u^,vle 0«8t«rreiebizcl> -

l.'!>L»H8e!>e z!oll»lenie, l,IF. 17, 1«, 19, 20.
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König övend von Dänemark.
Novelle,

von
Eberhard Freiherr von VancKelman.
— Magdeburg. —
Ire Sage berichtet von einem einst mächtigen großen Reich, dessen
Name Dänemark gewesen sei. Ueber alle Länder des rauhen
Nordens habe sich die Macht der dänischen Fürsten erstreckt, und
Odin selber sei oftmals zu seinem geliebten Volke herabgestiegen, um es

zu führen von Sieg zu Sieg. Damals hatte Loki noch nicht Zwietracht

gesät unter den Dänen, damals ging Baidur noch singend durch die Wälder,

und Thors Hammer ruhte. Aber die
J
ahre sanken dahin im Laufe der

Zeiten und mit ihnen das Göttergeschlecht der Äsen, und Anskar verkündigte

eine neue Lehre, eine Lehre von der allerbarmenden Liebe. Trotzig lehnten

die Heiden die christliche Religion ab, aber der kühne Muth und die Un-

erschrockenheit der Diener der Kirche ließen sie ihre alten Götter vergessen,

vergessen, daß den sterbenden Kämpfer in Wallhall ewige Freuden erwarteten.

Und Stürme brachen über das einst so mächtige Land herein, die ärger

wütheten als der Orkan, der ihr Meer durchfurchte und die Wasser über

ihr Land dahintrieb. Stürme im Innern, Stürme nach außen. Das
einstige Dänemark aber schwand dahin, und was übrig blieb und noch diesen

Namen trug, war uur ein kleiner Rest jenes einst so großen und gewaltigen

Landes.

Zur Zeit, da uusere Geschichte spielt, umfaßte das dänische Reich nur

noch den nördlichen Theil des heutigen Schleswig-Holsteins bis an den
einst von Güttrik aufgeworfenen Wall zwischen Schlei und Trave, sowie die

Halbinsel lütland und die Inseln Fünen, Laaland und Seeland. Auf
letzterer befand sich die Hauptstadt der dänischen Fürsten Noeskilde. In

der Nähe von Roeskilde liegt ein gewaltiger, uralter Vuchenhain, einstmals
19*



278 Eberhard Freiberr ron Danckelman in Magdeburg.
Odin gehörig, und in seiner Mitte verborgen ein dunkler See. Das war
der heilige Wald von Ledra, unter dessen Bäumen die Priester Odins dcchin-

schritten und weissagten Sieg oder lintergang. Das war der der Göttin

Hertha geweihte Tee auf Seeland, von dein Tacitus also berichtet: „Auf

einer Insel im Meere liegt ein Hain und in dem Hain ein See. Aus
diesem See kommt zu Zeiten die Gottin hervor und läßt sich in einem von
Kühen gezogenen Wagen von den Priestern nmherfnhren, worüber die Insel-

bewohner so hock> erfreut sind, daß sie, für die Zeit der Anwesenheit der

Göttin, Arbeit, Krieg und Streit einstellen und sie mit Jubel so lange in

einer großen Procession durch das Land begleiten, bis die Königin wieder
nach ihrem Haine zurückverlangt. Alsdann wird sie wieder zum Haine ge-

fahren und mit fammt dem Wagen und dem ihn bedeckenden Teppich in den
. See hinabgelassen. Allda wird ihr Bild, wie das Götterbild der timmerischen
Diana, abgewaschen, die Leute aber, welche dies verrichten, sogleich vom See
verschlungen und neunnndneunzig Gefangene der Göttin zum Opfer gebracht."

Aber der Vuchenhain Odins und der Hertha-See lagen still und ver-

lassen da. Nicht mehr durchhallte lubelgeschrei die Thäler um Ledra, nicht

mehr ertönten die Stierhörner zum Preise der Äsen, und die blutigen

Menschenopfer waren vergessen. Nur bei Nacht schien es manchmal, als

klage Jemand am Herthasee. Dann sah man wohl eine weiße Frauen-

gestalt am Ufer sitzen und hineinsehen in die dunkle Fluth, in der sich

schwarz die überhängenden Aeste der uralten Buchen und silbern der Mond
spiegelten. Man wollte gesehen haben, wie sie sich ihr goldbraunes Haar
strählte und wie sie allmählich verschwand in Nacht und in Nebel.

Seit der alte Harald, der in seiner
J
ugend den jüngeren Bruder

Knud meuchlings erschlug und den alten Gorm in das Grab brachte, zum
Ehristenthum übergetreten war, stand die hölzerne Königsburg zu Ledra

leer bis auf uusere Zeit. Erst vor Kurzem war in das alte, fast ver-

fallene Schloß wieder neues Leben eingezogen. König Snend, der nach
langen Irrfahrten sich endlich der Herrschaft auf Seeland bemächtigt hatte,

residirte seit einigen Tagen in Noeskilde und belehnte mit der Burg zu

Ledra einen seiner Mannen, den alten Seeräuber Thorbern. Der Alte

hatte weder Weib noch Kinder; es war ihm ein Arm, und zwar der linke,

im Kampfe vom Numpfe getrennt, und manchesmal brach er in unbändige
Flüche auf die Sachsen aus. Doch wiewohl Thorbern allein dastand in

der Welt, war er doch nicht ohne Begleitung in die Burg zu Ledra ein-

gezogen. Zahlreiche Bewaffnete umgaben ihn wie einen Fürsten, und fürst-

lich war das Schloß zu seinem Empfang hergerichtet. Warum aber führte

der alte Pirat so zahlreiche bewaffnete Schaaren mit sich, warum zeichnete

ihn gerade Sueud so aus? Welche Waffentbaten hatte dieser Alte voll-

bracht, daß ihm solche Ehre zu Theil wurde? —
Als Svend, der Sohn des meuchlings ermordeten Erich Edmund, von
Pommern mit einer großen Flotte kommend, über das Meer fuhr, um seinen
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Vettern, Knud und Waldemar, die Herrschaft zu entreißen, da begegnete ihm
von Rußland her ein prächtig gebautes Schiff, auf dessen Mast das Segel

der Fürsten von Polen wehte. Suend stand gerade auf dein hohen Verdeck
seines Königsfchiffes und spähte finsteren Blickes nach Seeland aus, als

er des russischen Fahrzeuges ansichtig wurde. Da zuckte Etwas wie Lust

durch sein bleiches, abgelebtes Gesicht, und seine lange, hagere Gestalt hoch-

aufrichtend und die schwarzen Locken schüttelnd, befahl er:

„Kapert das Schiff!"

„Kapert das Schiff!" König Suend hatte es gerufen, und ein lubel-

geschrei brach aus auf den dänischen Galeeren. Dann begann eine Jagd,
und es ward den Verfolgern nicht schwer, sich in kurzer Zeit des feind-

lichen Fahrzeuges zu beinächtigen. Nachdem die Aemanuung überwältigt

und gebunden war, legte sich das dänische Königsschiff an die Seite des
russischen Seglers, und König Svend betrat alsbald das feindliche Verdeck.

Da wurden ihm die Gefangenen vorgeführt. Zuerst der Befehlshaber des
russischen Schiffes.

„Woher kommt Ihr, und wohin führt Euch Euer Weg?" fuhr Svend
den Fremden an. Dieser, ein herkulisch gebauter Mann mit wettergebräunten

Zügen, legte, da er nicht gebunden, die Hände nach Slavensitte über der

Brust zusammen und sprach also:

„Von Osten kommen wir her, Herr, von der Mündung der Weichsel,

abgesandt von unserem Fürsten Wladimir und seiner hohen Gemahlin
Richizza, ihr einziges Kind, ihre Sophia, in König Knuds Hände zu liefern.

Der ist durch seinen Vater Magnus mit ihr verwandt und will seinem
geliebten Vetter Waldemar, Knud Lawards mächtigem Sobn, um sein

Vündniß mit ihm zu festigen, die holde Maid als Gattin zuführen.

„Doch," nnd bei dreien Worten sah er verlegen zu Svend auf,

„solltest Du selbst .
.?"

Um Svends Lippen spielte ein häMcbes Lächln, als er hier den
Seemann unterbrach:

„Ei, das trifft sich ja prächtig, mein Bester, und ich danke Gott, dein

Allmächtigen, und der heiligen Maria inständig für die Gnade, die sie mir

haben zu Theil werden lassen, da sie mir so unvermuthet meine Braut

schenkten, nach der ich mich schon so lange gesehnt habe. Doch sage, wo
weilt die Holde?"

„Mein Fürst und mein Herr! 0, mir ahnte doch, daß aus diesem
scheinbaren Unfall noch ein Glück entspringen würde, mir ahnte, als ich

der dänischen Galeeren ansichtig wurde, daß Du es warst, großer Waldemar,
der sie führte. Du fragst nach der

J
ungfrau? Wohl, unten in der Kajüte

hat sie sich mit ihren Frauen eingeschlossen und wird, wenn Deine Knechte
nicht schon die Thür erbrochen haben, dort noch weilen."

„Geh' hinunter," sagte Suend zu dem ihn begleitenden Thorbern, „gel,'

hinunter und fordere sie auf, in die Anne ihres Bräutigams zu eilen."
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Er winkte dein russischen Seemann gnädig mit der Hand Entlassung,

und sich dann nach seinen Begleitern umkehrend, flüsterte er hastig:

„Von jetzt ab also, Ihr wißt es, ist mein Name Waldemar."
Da trat auch schon Sophia auf das Verdeck, begleitet vom alten

Thorbern und ihren Mädchen. Der Seewind spielte leise mit ihrem lang

herabwallenden, goldbraunen Haar, und ihre schwarzen Augen blitzten er-

wartungsvoll, als sie nun, den Kopf in die Höhe werfend, fragte:

„Und welches denn ist Waldemar, mein Bräutigams?"

Thorbern deutete stumm auf Svend, der jetzt näher an die Polin

herantrat.

„Wie lange schon," begann er mit süßlichem Lächeln, „wie lange

und wie oft dachte ich nicht schon an die schöne Tochter Wladimirs, von
deren ckuhm alle Länder am Ostmeer erfüllt sind? Da spielt mir Gott

Aeolus (er hatte am fränkischen Hofe die griechischen Götter kennen gelernt)

die Schöne in die Hände, und ich preise das gütige Geschick, das mir ver-

gönnt. Dich heute schon in meine Arme zu schließen."

Bei diesen Worten umarmte er sie und drückte schnell einen Kuß auf

ihre schwellenden Lippen.

Sophia aber entwand sich ihm, trat einen Schritt zurück und maß,
seine lange, hagere Gestalt von oben bis unten.

„Ich freue mich, Waldemar," sagte sie, „daß ich in Deine Hände
gefallen bin und nicht in die Klauen eines beutelustigen Piraten. Aber,"

und hierbei zeigte sie auf die umherstehenden gefesselten russischen Seeleute,

„warum, wenn wir doch Freunde sind, stehen diese noch gebunden?"
Eine Nlutwelle schoß durch Evends bleiches Antlitz, als er leis« und
erregten Tones sagte:

„Bindet die Gefangenen los!"

Sie aber fuhr fort:

„Meine Eltern haben mich gefandt über das Meer auf Anrathen
»«eines Stiefbruders Kmid. Durch meine Verheirathung mit Waldemar
sollte das Nündniß besiegelt werden. Und gerne folgten meine Eltern und
ich selbst der Aufforderung Knuds, denn nur halten viel von ihm und
haben ihn als treu erprobt. Er schilderte uns Waldemar als einen helden-

kühnen Recken, von kleiner gedrungener Gestalt mit blonden Haaren. Du
aber bist groß, und Dein Haupthaar ist schwarz. Hat mein Stiefbiilder

die Eltern und mich belogen, und wo ist er selbst, wo ist Knud?"
Argwöhnisch betrachtete sie ihn bei diesen Worten, er aber wurde nocki

ein Weniges bleicher, als er schon war, und rang sichtlich nach Fassung.

Doch als Sophia geendet, hatte er die Herrschaft über sich selbst wieder-

gewonnen und antwortete also:

„Du bist mißtrauisch, schöne Tochter Wladimirs, aber ich zürne Dir

darum nicht. Denn wisse, Ehre bringt es dem Mädchen, das sich nicht

so schnell dahingiebt. Doch schau hin auf das Mrer und sieh meine zahl-



König 3vend vo» Vänemaik, 28~

losen Schiffe. Wer anders als ein König kann mit solcher Macht aus-

gerüstet sein? Und was mein Aussehen betrifft, so zweifle ich nicht an

der Wahrhaftigkeit Knuds, wenngleich er mich schon häufig verrathen und
belogen hat . .

."

„Das glaube ich Dir uicht!" unterbrach ihn die Jungfrau.

„Mag sein," sagte Svend, „mag sein, denn Du liebst ihn. Wahrlich

auch ich zürne deshalb nicht mehr. Sind wir nicht Freunde jetzt, treue,

gute Freunde? Aber er wird Dir noch mehr Helden Dänemarks beschrieben

haben, und da verwechselst Du . .

."

„Mein Gedächtnis; ist gut, Fürst, glaube mir, und ich prägte mir die

Gestalt meines zukünftigen Bräutigams wohl ein."

„Und dennoch Du irrst, sage ich Dir. Bezeugt es, Ihr Edlen, bezeugt

es allesamiut, daß ich der Verlobte dieses Mädchens, daß ich Waldemar
bin, Knud Lawards Sohn, auf den Viele blicken."

Und der alte Thorbern so wie die umstehenden Edelinge bezeugten

es: „Du bist es."

Sie blickte einen Augenblick, wie beschämt, zu Boden-, doch dann fuhr

sie wieder auf:

„Aber wo weilt Knnd, Dein Freund und mein Bruder?"

„Ei," sagte Svend lächelnd, „sind die Weiber in Polen anch neu-

gierig? Wisse, in Dänemark ist es nicht Sitte, die Frau in die Geheim-
nisse der Männer zn ziehen, und es ziemt ihr nicht, nach dem zu fragen,

was sie Nichts angeht."

Sophia wollte Etwas erwidern, doch Svend winkte ihr zu und trat

über die mit Teppichen belegte Brücke in sein Köuigsschiff zurück. Sodann
ertheilte er Thorbern den Auftrag, die Polin zu bewachen, und übertrug

das Commando des russischen Schiffes einem Dänen. Wie der slaviscbe

Schiffsführer erfuhr, daß er seines Amtes entsetzt sei, lächelte er nur.

Hoffte er doch als Ueberbringer der Braut reichlich belohnt ?u werden, und
argwöhnte er doch nicht das kommende Unheil.

Als die Schiffe sich wieder in Bewegung setzten, begab sich Sophia,

die sehr unruhig war, wieder in die Kajüte und wies Thorbern, der sie

begleiten wollte, mit harten Worten zurück.

Unten angekommen, warf sie sich auf eiu Polster und starrte in's

Leere. Ihre Mädchen kamen und fuchten sie aufzuheitern, doch sie

hörte nicht auf ihr Geschwätz. Nur einmal fragte sie: „Wohin fahren wir?"

und als man ihr antwortete, wie es der dänische Schiffsführer gesagt:

„Nach Roelskilde," seufzte sie tief und flüsterte: „Nach Odensee."

Als der Abend anbrach, ging Suends Flotte im Hafen des heutigen

Kopenhagen vor Anker, und die Ausschiffung eines Theiles der Mannschaft
begann. Am Ufer wurde Svend von einigen Einwohnern Seelands freund-

lich begrüßt. Es waren nicht viele Menschen, die ihn empfingen, meistens

Bauern und Fischer. Deshalb schickte sie Svend auch gleich heim in ihre
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Hütten und begab sich mit dein Sinken der Sonne auf der großen Heer-

straße nach Roestilde, an seiner Seite seines Vetters Verlobte. Den russi-

schen Schiffsbefehlslnber belohnte er reichlich und schickte ihn mit vielen

Grüßen an Wladimir und Richizza wieder heim. Der Alte war glücklich,

seines Herrn Tochter so wohl aufgehoben zu wissen.

Auf dem Wege sprach Sophia fast garnicht, und auch Svend schien

über Etwas zu sinnen, denn manchmal murmelte er leise vor sich hin, so

daß Sophia ihn erstaunt ansah. Im finsteren Wald, durch den sie größten-

theils ritten, hörte man Nichts weiter als die Hufschläge der Rosse und das
Klirren der Waffen. In Noeskilde angekommen zur Nachtzeit mit nur

wenigen Mannen (die Andern sollten auf den Schiffen und am Strande

übernachten), wurde Sophia in ein prachtvolles, aus Stein verfertigtes Ge-
bäude gebracht, wo sie sich auf einem weichen Lager lange ruhelos wälzte.

Svend erfuhr bei seiner Ankunft, daß Waldemar nnd Knud auf dem Wege
zu ihm seien, um sich mit ihm zu versöhnen, und ihn morgen in Odensee
auf 5nmen erwarteten. Deshalb brach er noch in derselben Nacht auf und
vertraute Sophia dem alten Thorbern, den er mit der Ledrabnrg belehnte,

zur strengsten Bewachung an. Zwei Tage darauf hielt der Alte seinen

Einzug in die Burg Haralds, und nun wissen wir, warum er von einer

solchen Menge Bewaffneter begleitet war. Der heilige Hain aber war umstellt

von Söldnern, und nie ließ der alte Thorbern seinen Schützling aus den
Augen. — Nicht mehr durchhallte setzt Inbelgeschrei die Thäler um Ledra,

nicht mehr ertönten die Stierhürner zum Preise der Ase», und die blutigen

Menschenopfer waren vergessen. Nur bei Nacht schien es manchmal, als

klage Jemand am Herthasee. Dann sah man wohl eine weiße Franengestalt

am Ufer sitzen nnd hineinsehen in die dunkle Fluth, in der sich schwarz die

überhängenden Zweige der uralten Buchen nnd silbern der Mond spiegelten.

Man wollte gesehen haben, wie sie sich ihr goldbraunes Haar strählte und
wie sie allmählich verschwand in Nacht und in Nebel

Um dieselbe Zeit, da Svend von Noeskilde mit seinen Begleitern auf-

brach, um in schnellem Nitte am nächsten Tage nach Odem'ee auf Fünen
zu gelangen, bewegten sich auf der schmalen nnd unwegsamen Straße von
Middelfart ebenfalls nach Odensee mühsam drei Reiter vorwärts, deren Ge-
sichtszüge wir bei der völligen Dunkelheit nicht zu erkennen vermögen
Nur das können wir wahrnehmen, daß Einer weit die anderen Neiden
an Größe übei-ragte. — Ein feiner Negen rieselte vom Himmel herab, und
rauh pfiff der' Herbstwind über das Haideland dahin. Damals war nur

we»Ws Land und auch nur das in der Nähe von Dörfern oder Städten

bebaut, denn die alten Dänen liebten den Ackerban nicht und zogen es

vor, sich ihren Lebensunterhalt durch Seeraub zu verdienen.
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„Ein vermaledeites Wetter," brummte der Lange vor sich hin. „In

diesem verfluchten Lande sieht man auch nicht Weg nnd Steg. Reitet lang-

sam, meine Prinzen, langsam, damit wir uns nicht in der Haide noch
verirren."

„Du hast Recht, Absalon," erwiderte eine jugendliche Stimme. „Wir

müssen uns vorsehen. Wie weit haben wir von hier aus noch bis Odensee?"
„Drei Stunden, meine ich, haben wir noch bis zu dem verdammten
Nest, wenn uns nicht der Teufel noch einen Schabernack spielt, was mir

übrigens garnicht so unlieb wäre."

„Mir auch nicht," fiel hier der Dritte mit einer tiefen männlichen
Stimme ein. „Was, bei Odin, treibt Dich denn, Waldemar, so sehr zu

diesem Schurken? Ich muß gestehen, daß ich nicht die mindeste Lust ver-

spüre, mich mit ihm einzulassen."

„Damit er uns ewig nachstellt," erwiderte der mit Waldemar An-

geredete. „Freilich, Du hast gut reden, Knud. Aber bedenke, daß wir anch
Sophia nach Odensee bestellt haben. Was würde sie sagen, wenn wir nicht

kämen?"
Knud seufzte. „Du hast ja Recht, Waldemar! Und nun es einmal

geschehen ist, läßt sich's nicht ändern. Ich war ein Thor, daß ich Deinen
Bitten Gehör gab, bei Odin," und er schlug kräftig auf sein Schwert, „ich

war ein Rarr."

„Ich habe Euch nbgerathen, Herren, so viel ich vermochte. Konntet

Ihr Wladimirs Tochter nicht nach Ribe oder Veilen kommen lassen und
den Weg in dieser verdammten Gegend, bei Nacht und Nebel sparen?

Das war auch kein gutes Zeichen, als Dein Rappe beim Grabhügel des
alten Gorms scheute, Waldemar. Bei Gott, ich glaube nicht an böse
Geister, aber war's mir doch beinah, als hört ich Loki aus dem Grabe
höhnisch kichern."

Waldemar lachte hell auf.

„Unfer Absalon sieht Gespenster. Ah, das ist das Neueste. Nun,

nun. Bester," fuhr er, als der Bischof Etwas vor sich hinmurmelte, fort, „nnr

nicht böse gleich. Ich sage Euch, die Nacht, das Wetter und der Weg
stimmen Euch trübe. Ueberlegt doch einmal! Fünf Jahre hat Svend uns

nun nachgestellt, immer haben wir ihn zurückgeschlagen, fünf Jahre hat er

Gott und die Welt gegen uns aufgeboten, ohne daß es ihm Etwas genützt

hätte. Er ist älter geworden nnd sieht das Vergebliche seiner Feindseligkeit

ein. Er sieht, daß Du, Knud, und ich Freunde sind. Da läßt er uns

bitten, ihn in unseren Bund aufzunehmen. Bei Gott, in einer so freund-

schaftlichen und ehrlichen Weise, daß man ihm Glauben schenken muß.
Und was, fragt Euch selbst, nützte es ihm auch, wenn er uns aus dem
Wege räumte? Das Volk hängt an uns. In Seeland kennen sie uns

noch nicht genug, aber sonst, wo wir hinkamen, auf jedem Thing wurden
nur freudig als Könige anerkannt. Glaubt Ihr, daß das Volk sich Soends



28H Eberhard Freiherr von Danckelman in Magdeburg,
Alleinherrschaft gefallen ließe? Ich kenne meine Dünen, und Svend, glaubt

mir, kennt sie auch, denn er ist klug, sehr klug."

„Da hast Du Recht, Prinzlein, er ist klug, zu klug. Verdammt will

ich sein, wenn ich Dich, dem ich mich verschworen habe mit Leib und Seele,

je in« Stich lasse, aber Du bist jung, Prinz, noch nicht fünfundzwanzig

Jahre alt, und traust da, wo Du nicht trauen solltest."

Aber Waldemar achtete der Worte Absalons nicht, sondern fuhr, wie

im Traume sprechend, fort: „Und dann, wie schön, wie herrlich ist es nickt,

endlich in Frieden leben zu können, in Frieden regieren zu können an der

Seite seiner Brüder? Und in der Kirche zu St. Alban, wo wir, Svend,

Du, Knud, und ich uns unter den» Jubel des Volkes den Aruderkuß
gegeben haben, führe ich meine holdselige Vraut zum Traualtar, meine
Sophia." Hier stolperte sein Roß über einen Stein und sank in die

Knie. Doch schnell riß es der Jüngling in die Höhe. Eine kleine Pause
trat ein im Gespräche der drei Reiter. Der Wind trieb ihnen jetzt mit

Eis vermischten Regen gerade in die Gesichter, so daß es sie schmerzte.

„Das ist ja ein angenehmes Reiten," meinte endlich Knud. „Höre,

Waldemar," fuhr er dann fort, „thu' es mir zu Gefallen, mir zu Liebe,

meide Svend! Ich war thüricht genug. Dir nachzugeben, ich bereue es

schon lange. Wir suchen gleich nach unserer Ankunft Sophia auf und
bringen sie und uns in Sicherheit."

„Und Svend," fuhr Waldemar jetzt aufbrausend empor, „soll er Wort
halten, wenn wir treulos sind? Was soll er von uns denken? Können wir

nicht wenigstens den Versuch machen, uus mit ihm zu einigen? Wie, hast

Du Angst, daß er uns in der Kirche Etwas thäte? Nein, nein, so verrucht

ist er nicht, kann er nicht sein, daß er so Etwas im Schilde führte. Aber,

wie Du willst, Knud, Ich gehe auch allein, wenn es nicht anders sein soll."

„Er hat Recht," begann Absalon wieder, „in der Kirche kann ihm Mchts
geschehen. Aber wenn Du so wenig Lust bezeugst, Knud, können Waldemar
nnd ich ja in Deinem Namen mit Svend unterhandeln, während Du nach
Sophia forschest."

„Ja, ja," siel Waldemar freudig ein. „So wollen wir es machen, so

und nicht anders. Du führest mir, Knud, meine Braut in die Kirche und
findest dort nicht einen, sondern zwei Freunde."

Knud antwortete nicht, sondern sagte nur leise vor sich hin zwischen

den Zähnen: „Ich werde den Teufel thun!"

Inzwischen begann der Tag zu dämmern. Langsam und röthlich

strahlend stieg die Sonne im i^sten über der Haide auf. Doch sie ver-

breitete kein freundliches Licht, sondern trübe und trostlos beleuchtete sie matt
die Gegend. In der Ferne erblickten jetzt die Reiter die Spitze des Kirch-

thurms von !)densee, Waldemar trieb sein Noß zu schnellerer Gangart
an, während Absalon nnd Knud ihm nur unwillig folgten.
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In Odensee wußte man, daß die drei Fürsten am heutigen Tage
zusammentreffen würden, doch Niemand hatte sie schon bei Sonnenaufgang
erwartet. Deshalb waren die Straßen der Stadt noch leer, als unsere

drei Reiter durch das Thor einritten, und kein feierlicher Empfang wurde
ihnen zu Theil.

„Ein lieblicher Tag," weinte Absalon lächelnd, und Waldemar schüttelte

sich vor Frost.

„Ich denke, nur pflegen erst ein wenig der Ruhe in unserem Schloß,"

ließ sich Knud, dessen schönes gebräuntes Antlitz wir jetzt erkennen können,

vernehmen, „denn es ist wahrlich kein Vergnügen, die Nacht bei solchem
Wetter über die Haide zu reiten!"

„Aber um elf Uhr, lieber Absalon, wüssen wir Beide wieder gerüstet

sein, denn dann erwartet uns Svend und die Geistlichkeit an der Kirche

zu St. Alban."

Das Schloß, dem die Drei jetzt zuritten, lag auf einem, die Stadt

überragenden Hügel, hart an der ^stseite der, Odensee schützend umgebenden,
hölzernen Mauer. Es glich mehr einer Burg, denn ein tiefer Graben und
eine hohe steinerne Mauer umgaben es. Dazu war es mit einer Zug-

brücke versehen, so daß kein Unangemeldeter hinein konnte. Um das, nach
Weise des Mittelalters, aus Quadersteinen aufgeführte, übrigens nicht sehr

große Hauptgebäude lagen die Ställe und Wohnungen der Dienerschaft.

Das Ganze aber gewährte, wenn man von der Stadt an der ziemlich

großen, ebenfalls aus Steinen aufgeführten St. Albanskirche vorbeikam,

und auch von der Haide aus einen imposanten Anblick. Der Thürmer
der Burg hatte soeben blasend den Anbruch des Tages verkündet, als sich

unten drei Reiter meldeten und Einlaß begehrten. Er mar nicht wenig
erstaunt, zu so früher Stunde (es mochte gegen sechs Uhr Morgens sein)

schon Gäste zu sehen, doch als ihm Absalon bemerklich machte, wer sie seien,

ließ er sogleich die Zugbrücke herunter. Drinnen wurde» die Drei von
dem Hausverwalter, sowie von der Dienerschaft, die, soweit sie nicht schon
auf war, sich schleunigst erhoben hatte, ehrfurchtsvoll begrüßt. Die Ge-
mächer, in die man die Fürsten und Absalon jetzt führte, sowie der große
Bankettscml waren nicht ohne Pracht ausgestattet, und man merkte auch
hier bereits deu sehr verweichlichenden Einfluß der Franken. Die Prinzen

begaben sich sogleich in ein G^macl», das nach der Haide hinaus gelegen war,

während Absalon die Diener sämmtliche Pferde in der Burg satteln und
sich selbst rüsten hieß. Dann ruhte auch er von dem anstrengenden
Ritte.

Inzwischen war es in der Stadt bekannt geworden, daß die beiden

Prinzen, Knnd und Waldemar, sich nebst dem Bischof Absalon bereits im

Schlosse befänden, und Geistlichkeit, sowie die ganze Bevölkerung rüsteten

sich, das Versäumte jetzt glänzend nachzuholen. Die Kirche von St. Alban

wurde mit Tannenreisern und Blumen prächtig geschmückt. Auf dem Altar
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zündeten die Priester die geweihten Kerzen an. Der Erzbischof Toggehard
erschien im glänzenden Ornat und stellte sich gegen elf Uhr mit dem ganzen
Clerus uor der Kirche auf, um die Fürsten zu empfangen.
Ein Theil des Volkes begab sich uor das östliche Thor, um Svend
feierlich zu begrüßen, mährend Andere vor die Burg zogen, um Knud und
Waldemar zu sehe». Es herrschte eine freudige Stimmung unter der

Bevölkerung Odensees, denn man hatte die ewigen Kämpfe der eigenen

Fürsten von Herzen satt und wünschte Nichts sehnlicher, als eine geordnete

Regierung. Gegen Mittag ertönte ein Hornstoß vom Thurme herunter, und
gleich darauf kamen die beiden wohlbekannten Prinzen über die Brücke ge-

sprengt, an ihrer Seite der Bischof Absalon. Unter dem lubelgeschrei der

Einwohner begaben sie sich nach der Kirche von St. Alban, wo der Bischof

sie feierlich begrüßte. Die Fürsten waren soeben von ihren Rossen gestiegen,

als auch vom Ostthor her sich Lärm erhob. Gleich darauf erschien Svend
an der Spitze einiger Krieger auf schweißbedecktem Rosse. Waldemar ging

ihm zu Fuß entgegen, bot ihm die Hand, in. die Svend, dessen Augen un-

heimlich funkelten, sogleich einschlug, und verkündete ihm, daß er allein mit

ihm in der Kirche zu unterhandeln habe, er allein und der Bischof Absalon.

Inzwischen war auch Knud näher gekommen. Er begrüßte den Vetter aber

kalt und förmlich, sagte, Waldemar würde das Weitere mit ihm besprechen,

er hätte noch dringende Geschäfte. Ein böses Lächeln glitt über Evends
Antlitz, als er jetzt fragte:

„Und welch' wichtige Sache bewirkt es, daß der Vetter dem Vetter

in der Kirche den Versöhnnngsknß verweigert?"

Der Vischof wollte hier Einiges sagen, Knud aber sprach hastig:

„Es gilt die Braut Waldemars, Sophia!"

Da lachte Svend laut und schrill auf. „Sophia," sagte er dann,

„nnd die Braut Waldemars? Was nicht Alles in Dänemark vor sich

geht, wenn man fünf
J
ahre, er betonte das Wort fünf, abwesend sein

mußte." Und seinem Vetter Waldemar wie scherzend mit dem Finger

drohend, rief er: „Bei Gott, Freund, wer hätte dos gedacht!"

Knud bestieg jetzt wieder sein Pferd. „Du verzeihst," sagte er.

„Was habe ich zu verzeihen, ich, der ich als Flüchtling und Bittender

zn Euch komme." Es lag so viel Haß und ohnmächtige Wuth in diesen

Worten Suends, daß selbst Waldemar unangenehm davon berührt wurde.

Knud aber flüsterte dem Vischof Absalon, der von Doggehard sehr in

Anspruch genommen schien, dabei aber keines von den Worten, die die

Fürsten wechselten, verlor, noch zu: „Nehmt Euch in Acht, ich rathe es

Euch," dann gab er seinem Rosse die Sporen und ritt, ohne sich von Svend
weiter zu verabschieden, eiligst von bannen.

Es war nicht böser Wille von Knud, der ihn trieb, seinen Vetter, den er

in Gefahr glaubte, gerade jetzt zu verlassen; aber er wußte, daß Waldemars
Entschluß unumstößlich feststand, und der kluge und selbstsüchtige Prinz liebte
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sich selbst doch viel zu sehr, als daß er mit Suend, den er haßte und fürchtete,

unterhandelte. Waldemar war das gerade Gegentheil, treu, aufopferungs-

voll und ein ganzer Held, dabei aber leicht aufbrausend, ja jähzornig, doch
auch schnell wieder bereuend. Uebrigens war es Knud doch Ernst mit dein

Aufsuchen der Sophia. Einerseits liebte er seine Halbschwester selbst sehr

und war in gewisser Weise um sie besorgt, andererseits aber wünschte er

Nichts sehnlicher, als das Bündniß zwischen sich und Waldemar dauernd zu

festigen, da er einsah, daß er ohne den kühnen Vetter und dessen Nath-

geber Absalon nicht wohl die Herrschaft über Dänemark ausüben könne.

Knud überlegte jeden Schritt, den er that, und scheute auch nicht vor einem
Frevel, wenn es ihm nöthig schien, zurück. Die Kirche ertheilte ja immer
Absolution. Svend hätte er gern schon lange aus dem Wege geräumt, doch
wußte er nicht, wie das geschehen solle, ohne Aufsehen zu erregen. Wenn
aber, so überlegte er bei sich, was Gott doch verhüten wolle, jetzt Suend
den Waldemar erschlägt, dann fordere ich das Volk auf, den Mord zu rächen,

und Absalon wird mir seine Hilfe nicht versagen. Aber dann schauderte

er doch wieder bei diesem Gedanken und dachte an Absalons Aufmerksamkeit
und Treue.

Während Knud so in Gedanken Pläne schmiedend und verwerfend,

bald hoffend, bald zweifelnd, die Gassen von Odensee durchritt und fast

seine eigentliche Aufgabe, Sophia ausfindig zu machen, vergaß, begaben sich

Waldemar, Soend und Absalon unter den Segenswünschen der Einwohner
in die Kirche zu St. Alban. Svend sah aus, als hätte er eine große
Enttäuschung erlebt, Waldemar aber hatte seinen alten Muth wieder-

gewonnen und trat fast freudig au der Hand seines Vetters (sie hatten

sich Beide jede Begleitung der Geistlichkeit verbeten) vor den Altar hin'

Absalon stellte sich dicht hinter seinen Herrn, als Svend also zu reden

anfing:*)

„Mein Mißgeschick hat, Waldemar, mich seit lange Deiner freund-

lichen Genossenschaft beraubt, wiewohl ich immer gut gegen Dich gesinnt

war, und mein Vater nicht, allein den Mörder des Deinen gestraft hat,

sondern auch Deine jedem Frevel preisgegebene Kindheit im Kriege gegen
seinen Oheim liebevoll in Schutz genommen. Nach ihm hat der jüngere

Erich das Werk meines Vaters fortgesetzt, in der Sorge für Dein Heil.

Der dritte Hort Deiner Jugend war ich selber und nicht lässiger, wisse,

als jene. Ich habe für Dein bloßgestelltes Leben gekämpft, gegen den
Mann, um dessen Leben Du jetzt buhlst. War das Glück nicht mit mir,

so hätte des Magnus Sohn an Dir Unschuldigem Rache genommen. Auch
jetzt leidet er Dich als Zweiten nur aus Furcht vor mir, dem Dritten.

Mein Leben rettet das Deine gegen seine Hinterlist. Mit meinem Falle

fällst auch Du. Dein Wohlthäter vertraut auf Deine Hilfe, spricht Dich

*) Die folgenden Worte sind historisch und mis durch alaiibwüidiae Männer überliefert.
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um Friedensvermittelung an. Mit jedem Laos, dos Du mir zubilligst, bin

ich zufrieden, denn soviel Uebles litt ich im Auslande, daß ich lieber arm
und ohne Herrschaft im Vaterlande leben, als ferner im Elend sein null.

Inzwischen glaube ich, wenn Du Alles recht erwägst, wirst Du um Deiner

Ehre willen den Sprößling vom Rächer Deines Vaters höher halten, als

den Sohn von seinem Meuchelmörder." Hier unterbrach ihn Waldemar:
„Vergeblich suchst Du meine Eintracht mit Knud zu vernichten; er

war nicht Theilhaber der väterlichen Schuld und hat vorlängst mir ge-

bührend sie gesühnt. Daß ich nicht länger in Deinen: Dienst geblieben,

schreib' es nicht meinem Wankelmuth, sondern Deiner Untreue zu. Wolltest

Du nicht damals, als ich auf der Reise mit Dir war. Deinem Schwieger-

vater mich in Vanden überantworten? Ich war verloren, hätte nicht sein

Edelmut!) Deine Untreue besiegt. Wie oft hast Du mir und dem Knud
täglich nachgestellt! Die Du als Deine Lehnsleute nicht vertrugst, wirst Du
sie als Deines Gleichen dulden wollen? Aber, daß man nicht sage, ich

habe einen Verwandten schmähend zurückgestoßen, so will ich an Deiner

Wiederherstellung mit Gefahr meines Hauptes arbeiten, mehr aus Erbarmen,
als weil ich traue. Vergiltst Du mit arger Tücke, so wisse. Du hinter-

gingest uns nicht durch überlegene Klugheit, wir leiden für unsere Treue
gegen den Vlutsfreund." Abermals glitt über Svends bleiches, krankes

Gesicht ein höhnisches Lächeln, als er antwortete in demüthigem Tone:

„Ich leide an einem Uebel, das mich kein J ahr mehr leben laßt-,

keinen Sohn habe ich; wozu diente mir für den kurzen Gewinn die ewige
Schande, die den Verrath begleitet?"

Waldemar sah ihn einen Augenblick verwundert an, dann sagte er

erfreut:

„Steht es so, Vetter, so gieb mir die Hand.
J a, ja, ich glaube Dir

jetzt. Das Schicksal hat Dick hart mitgenommen, und Du hast einsehen

gelernt, daß Friede besser ist, denn ewiger Hader."

Svend schien sehr gerührt zu sein, trat dicht an Waldemar heran und
drückte einen Kuß auf dessen Stirn: „Und nun. Lieber, laß uns dem
Volke unsere Versöhnung verkünden, laß auch Knud mich noch umarmen,
und dann lade ick Euch Veide," er betonte das Veide, „zu mir auf mein
Schloß nach Noeskilde."

„Folgt der Ladung nicht, Herr," sagte leise Nbsalon zu Waldemar,
dock dieser sprach laut und unbesorgt: „Ja, kommt, dem Volke uns zu

zeigen. Und das verspreche ich Dir, Erich, Edmunds Sohn, Knud und ick

werden bei Dir einige Tage jetzt des Friedens genießen, Knud und ick

und — noch Jemand anders. Aber," und er sah sich verwundert in der

leeren Kirche um, „wo bleibt mein Vetter mit Sophia?"

„Sie wird noch nickt angekommen sein," sagte Svend hastig, „denn
wisse, der Weg ist weit von Nußland bis Dänemark."
„Wohl glaub' ick dns,„ antwortete Waldemar, „und doch, haben die
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Eltern, hat Wladimir uns nicht sagen lassen, an« heutigen Tage würde sie

in iüdensee sein?"

„Komm, treten wir hinaus vor das Portal. Vielleicht erwartet sie

uns dort."

Als Waldemar und Svend Arm in Ann draußen erschienen, brach

das Volk in endlose Heilrufe aus, und der Bischof breitete segnend seine

Hände über die Beiden. Absalon aber sah finster drein, so finster, wie

noch nie; doch Waldemar bemerkte das nicht. Die versöhnten Fürsten be-

gaben sich darauf in die Burg, und der unninthig rückkehrende Knud fand

sie in Waldemars Gemach, einander in den Armen liegend. Da schwand
auch für eine Zeit sein Mißtrauen gegen Suend, und als ihm nun gar

Waldemar die treuherzigen Worte des ehemaligen Feindes hinterbrachte,

schlug auch er kräftig in die dargebotene Freundeshand ein und versprach,

Svends Gast in den nächsten Tagen sein zu wollen. Nur Absalon

murmelte in seiner mürrischen Art vor sich hin: „Fünf Jahre im Elend

vergessen sich nicht so leicht, und der da sieht mir nicht aus, als ob er

vergeben könne."

Er war wirklich froh, wie ein Kind, der kluge, berechnende Knud,

denn nun brauchte er ja Nichts mehr zu fürchten, und daß Svends Macht
sich nicht über Noeskilde ausdehnte, dafür wollte er schon sorgen. — Draußen
aber pfiff der Wind über die öde Haide, heulte und klagte um das Schloß

zu Odensee, trieb Regenschauer gegen die Wände und fuhr ungestüm in die

Schornsteine, fo daß das Feuer im Kamin hoch aufflackerte. — Svend
aber brach noch an demselben Abend mit seinen Edelingen nach Noeskilde

auf, nachdem er zärtlich von seinen „Brüdern" Abschied genommen hatte,

um, wie er sagte, die Vorbereitungen zu einem würdigen Empfang zu

treffen. Er gönnte sich wirklich gar keine Ruhe, der arme, gute, kranke

Svend, und es schien, als ob er frühere Uebelthaten durch doppelte Sorg-

falt und Liebe wieder gut machen wollte. Als die Zugbrücke hinter ihm
und den Seinen zugefallen war, sagte Waldemar triumphirend zu dem
älteren Knud: „Siehst Du, Vetter, wie Recht ich hatte, wie sehr Recht?"

Und Knud schwieg. Was sollte er auch sagen?
Am Abend ließen die Beiden noch den alten Bischof Toggehard kommen
und sagten ihm, daß er, falls Sophia morgen oder in den nächsten Tagen
ankäme, er sie nach Noeskilde unter Begleitung schicken solle, damit auch
sie Theil nehme an des Bräutigams und Bruders Freudenfeste. Dann
beteten Beide mit dem Bischof zusammen und begaben sich frohen Muthes
zu Bett.

Der Wind aber heulte fort und fort, und die Raben krächzten und
schrieen, und nur der Bischof Absalon, der einsam in seinem Zimmer auf

und ab ging, der allein verstand sie, denn er kannte die Sprache der

Vögel, wie die der Menschen.
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Drei Tage hauste Sophia nun schon auf der Burg zu Ledra, arg-

wöhnisch beobachtet vom alten Thorbern, und bedient und mngeben von
Männern. Ihre Frauen hatte Svend mit dein russischen Schiffe wieder
heiin gesandt. Drei Tage innerer Unruhe und Angst hatte die schöne
Polin durchgemacht, und die durchmachten Nachte hatten ihre sonst so rosen-

rothen Wangen gebleicht. Bisher war das Wetter schön gewesen, und sie

hatte sich daher am Tage und Abends im Freien unter den Buchen er-

gehen können. Urplötzlich aber meldete sich der Herbst mit Hagel und
Regen, und Sophia mußte das Zimmer hüten, nicht weil sie, sondern weil

Thorbern es so wollte.

Der Abend des dritten Tages war hereingebrochen, und Sophia lag

allein in ihrem prächtig ausgestatteten Zimmer auf einen: Ruhebett, mit

einem leichten Gewand bekleidet. Es war fast ganz dunkel in dem Ge-
mach, nur draußen sah man sich die Bäume unter der Wucht des Windes
beugen. Sophia träumte. Sie dachte an ihren tapferen, vortrefflichen

Vater nnd ihre schöne Mutter, an die kleinen Geschwister daheim und an

den vorsichtigen, aber doch treuen Stiefbruder Knnd. Sie dachte an Walde-
mar, wie sie ihn sich so oft vorgestellt hatte. Eine jugendfrische, kernige

Gestalt mit blauen Kinderaugen stand vor ihr, und er schloß sie in seine

Arme. ~ Doch nein — nein, das war ja nicht Waldemar. Der war
groß, bleich und hager. Ihr graute. Und einem solchen Manne sollte sie

die Hand zum Bunde für's Leben reichen? Das konnte Gott, das konnten
ihre Eltern nicht wollen. Nie, nie! Sie schrie es laut und sprang erregt

auf. Sie horchte. Vernahm sie nicht Geräusch? Doch nein. Es war
wohl nur der Widerhall ihrer eigenen Worte. Im Kamin flackerte das
Feuer jetzt noch einmal hoch auf, um dann zu verlöschen. Sopln'a sah

gedankenlos vor sich hin. Sie mochte Nichts mehr denken, Nichts mehr
fühlen. Nichts mehr wissen. Doch dann kamen die Gedanken wieder,

schwarz und unheimlich, und sie konnte sich ihrer nicht erwehren. Warum
bewachte sie dieser Alte so genau, warum waren ihr die Frauen ge-

nommen? War sie einem Betrüger in die Hände gefallen? Doch warum
nannte der sich denn gerade Waldemar? Eine unsagbare Angst befiel sie, und
ganz außer sich wollte sie sich hinausstürzen, als sich leise die Thür öffnete,

und eine lange, hagere Gestalt, deren Augen uncheimlich, wie die einer

Katze, im Dunkeln lenchteten, vorsichtig hereintrat.

„Was macht meine Sophia?" flüsterte Svend, denn er war es, der

zu abendlicher Stunde, nachdem er alle Vorbereitungen in Roeskilde zun,

Empfang von Knud und Waldemar getroffen hatte, sein „Bräutchen" be-

suchte. „Was macht meine Sophia?"

Sie schrie lallt auf und starrte ihn eine Weile ganz entsetzt an.

„Deine Sophia," sagte sie dann athemlos, „Deine. Oh, so weit ,'ind

wir noch nicht, so weit . .

."

„Ah," sagte er lächelnd und ergriff schnell ihre weiche Hand. „Das
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Kind will sich sträuben. Das Kind will den Eltern nicht gehorchen und
dein Nathe des Bruders nicht folgen? Wie das, meine Liebstes"

„Nein, nein," rief sie, „ich gehorche ihnen nicht, denn ich bin be-

trogen; sie. Du, Alle, Alle haben mich betrogen. Verkaufen wollen sie

mich, verrathen. Aber ich lasse mich nicht «erkaufen und verrathen." Sie

entriß ihm bei diesen Worten ihre Hand. „Diesem Waldemar ergebe ich

mich nie, nie!"

„Und wenn Du es mußt, mein Liebchen, wenn er es will?" Es

lag etwas Unheimliches, Dämonisches in dem Ton, mit dem er diese

Worte sprach.

„Lieber will ich sterben, als Dich nehmen. Du . . ., Du . . . Be-

trüger."

Er stand einen Augenblick wie versteinert, dann brach er in ein un-

bändiges Lachen aus. „Ihr Polinneu seid hitzig und scharf," fagte er

unter Lachen. „Ha, ha, das seid Ihr. Aber Dn hast Neckt, meine
Liebe," und er kicherte jetzt ingrimmig in sich hinein, „Du hast Necht, ich

bin ein Betrüger. Denn wisse, ich bin nicht Waldemar, sondern
Svend, Erich Edmnnds Sohn, Svend, den Du schon als Kind hast

hassen gelernt. Fünf Jahre bin ich geirrt im Schnee und in Eis, im

Sonnenbrand und im Negen, fünf
J
ahre habe ich gekämpft für mein Eigen-

thuin, fünf J ahre hat man nur mein Necht entzogen. Ich bin krank ge-

worden, fehr krank und ein alter Mann. Aber da mir auch der Kaiser

nicht zu Hilfe kam, dachte ich an Nichts weiter als an Rache, an

Rache. Seelands Bewohner habe ich durch Gaben, die ich ihnen fandte,

durch die Versprechung, die ich ihnen machte, Frieden zu halten mit Knud
und Waldemar, gewonnen, so daß sie mir ihre Flotte zur Verfügung
stellten, und um die Nache voll zu machen, habe ich Dich gekapert. Dich,

Sophia, die Verlobte Waldeinars. Aber so wahr die alten Götter noch

leben, ich schwöre Dir, Du wirst ihn nie, nie sehen. Deinen Waldemar,
und mußt schon uorlieb nehmen mit diesem häßlichen alten Manne, der

Dich aber liebt, Sophia, der Dich zum Weibe begehrt." Während seiner

Rede war er immer näher an sie herangetreten, sie aber wich wie vor

etwas Furchtbarem zurück. Jetzt war sie am kalten Kamin angekommen,
jetzt ergriff sie einen Gegenstand, der auf dem Gesimse desselben lag, es

war die Peitsche, die Dhorbern ihr gegeben hatte, um sich beim Hinaus-

treteu aus dem Schloß der wüthenden Hofhunde zu erwehren, und als das
letzte Wort seinem Munde entflohen, da hob sie die Hand, und drei blutige

Striemen im bleichen Antlitz Suends zeigten, was sie gethan. Er stand

da wie vom Donner gerührt, während sie schrie:

„Das sei D.'iu Lohn, Svend, Erich Edmunds Sohu, Du mein Ver-

lobter!"

Er sagte gar Nichts, nicht einen Laut, sondern brach nur wieder in

sein altes schrilles Gelächter aus, während seine Augen roth glühten.

Nord und Tüb. I. XXXI. 243, 20
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Dann ging er langsam zur Thür, langsam öffnete er sie unter lautem

Lachen, und während er den Fuß über die Schwelle setzte, sagte er: „Laß

es Dir wohl hier sein, in Deinem Zimmer, meine Geliebte. Ich wünsche
wohl zn ruhen." Dann war er verschwunden. Sie hörte nur, wie er

den Riegel vor die Thür, die die einzige des Zimmers war, schob, und wie

seine Schritte draußen auf dein Corridor verhallten. Da konnte sie sich

nicht mehr aufrecht halten, ohnmächtig brach sie zusammen. — Draußen
aber heulte der Wind durch die uralten Buchen des heiligen Haines von
Ledra, und der Regen schlug an die Fenster, und der Mond verbarg sein

blasses Gesicht hinter Wolken, um das nicht zu sehen, was jetzt auf Erden

vor sich ging.

Es »lochte gegen neun Uhr Abends sein, als Knud und Waldemar
unter fürstlicher Begleitung, prächtig gewappneten Edelingen, die ihnen

Suend eine Meile entgegen geschickt hatte, vor dem Stadtthor von Roestilde

ankamen. Dieses war noch geöffnet und mit Kränzen geschmückt. Es be-

stand, wie die ganze Stadtmauer, aus dicken Quadersteinen. Trompeten-
stöße verkündeten die Ankunft der Fürsten, und neugierig drängte die Ein-

wohnerschaft herbei, um mit lubelrufen die einziehenden Prinzen zu be-

grüßen. Das Schloß zu Noeskilde liegt, ohne weiteren Schuh als eine

steinerne Mauer, inmitten der Stadt und war viel grüßer und bei Weitem
prächtiger als das zu Odensee. Der Weg vom Stadt- bis zum Schloßthor

war mit Fackelu erleuchtet, und an letzterem angekommen, empfing sie

schmetternder Posaunenschall. Der Schloßhof war durch an den Wänden
aufgesteckte Fackeln, die zwar recht häßlich im Oinde rauchten, hell be-

schienen und von Edelingen und Rittern aus Suends Gefolge ganz erfüllt,

so daß Absalon, der den Prinzen begleitete, sich nicht genug über die Macht
Suends wundern konnte. Unter den Umstehenden bemerkte man auch den
alten Thorbern, der Blicke des Hasses auf die einreitenden Fürsten warf.

Hatte Waldemar ihn doch einstmals des Landes verwiesen, da er keine

Ruhe halten wollte. Jetzt aber stimmte er fast freudig in das I ubelgeschrei

der Anderen mit ein. Svend selbst stand in prachtvoller goldener Rüstung
vor dem Schloßvortal, half seinen „Brüdern" selbst vom Pferde, umarmte
sie herzlich und sagte einmal über das andere:

„Wie freue ich mich, liebe Brüder, Euch bei mir zu sehen." Auch
Absalon begrüßte er freundlich; dieser aber war äußerst zurückhaltend und
sah Suend scharf in's Gesicht, wobei er die Bemerkung machte, daß dessen
Antlitz mit drei blutigen Striemen geschmückt war, worüber er nicht wenig
erstaunte. Er wollte Waldemar darauf aufmerksam machen, doch dreien

sowie Knud ließ Suend garnicht zu Worte kommen, sondern nahm sie

Beide beim Arm und ging lachend und sorglos plaudernd mit ihnen in

das Innere des Tckilosses, das ganz von Wohlgerüchen erfüllt war. Der
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alte Thorbern trat an Msalon heran und erbot sich, ihm ein Zimmer an-

zuweisen; Absalon aber meinte, er wollte schon allein Unterkunft finden und
ließ den Alten, der einen Fluch hinter ihm drein sandte, stehen. Es wollte

Absalon garnicht gefallen, daß Svend seine Prinzen immer mit „Brüder"

anredete, denn hatte er nach dänischer Sitte, da ihre Väter Brüder gewesen
waren, auch ein volles Recht dazu, so war es doch nicht gewöhnlich, von
dieser Freiheit so oft Gebrauch zu machen, wie es Suend that. Aber ein

Anderes war es noch, was sein Mißtrauen rege machte und weswegen er

nach der Seite griff, nach seinem treuen Schwerte und den Dolch im Gürtel

lockerte, das war die übergroße Freundlichkeit Svends und seine Bewaffnung.
Warum hatten er und fein Begleitersich gekleidet, als ginge es in die

Schlacht? — Als Abfalon so in Gedanken die dunklen Gänge des Schlosses

zu Noeskilde durchschritt, hörte er plötzlich dicht neben sich Stimmen flüstern.

Er blieb stehen, und sein lauschendes Ohr vernahm deutlich folgende Worte:

„Alfo es bleibt bei der Abmachung, Detlev. Wenn der König sich

von: Brettspiel erhebt und nach einen: Leuchter greift, dann fchlagen wir

Beide zu gleicher Zeit auf die Prinzen los, die Anderen werden das
Weitere besorgen."

Einen Augenblick schien es Msalon, als stände sein Herz still, dann
seufzte er vor sich hin: „Meine Ahnung!" und begab sich leise auf den Rück-

weg. Er hatte genug gehört. In starken Schritten durcheilte er jetzt die

dunklen Corridore, doch er mußte sich versehentlich in einen ganz abgelegenen
Theil des Schlosses verirrt haben, denn es dauerte sehr lange, ehe er einen

Diener antraf, dessen Führung er sich anvertraute. Die Prinzen, sagte

ihn: dieser, hätten sich bereits festlich gekleidet und säßen im großen Saal

bei Tisch. Absalon begehrte, dorthin geführt zu werden, er sei ein Freund
Wllldemars, doch der Diener bedeutete ihm, daß er sich in dem Aufzuge,

in welchem er sich befände, wohl nicht vor Suend blicken lassen dürfe.

Absalon war sehr unwillig hierüber, doch wollte er jedes Aufsehen ver-

meiden, sah es auch als. nutzlos ein, seine Prinzen, die nur drei Diener

im Gefolge hatten (die Übrigen waren alle Svends Leute), jetzt noch zum
Widerstände aufzurufen. Er beschloß daher, schleunigst Alles für die Flucht

vorzubereiten, wozu, wie er glaubte, noch Zeit war, da erst nach der Mahl-

zeit ein Brettspiel vorgenommen werden konnte und diese eben erst be-

gonnen hatte. Beim Ueberfall wollte er die Prinzen und vor Allem

Waldemar mit feinem eigenen Leibe schützen und sollte er auch selbst fallen,

wenn nur Knud Lawards Sohn glücklich entkäme. Er dankte dem Diener

für feine Begleitung und begab sich ans den Hof, wo Waldemars und Knuds
Diener foeben die Fackeln mit löschen halfen, die noch dort brannten. Er

trat dicht an einen von ihnen heran und rief ihn bei Seite und, da er

wußte, daß er ein treuer Bursche war, so weihte er ihn in den Plan

Svends ein. Der treue Mensch war ganz außer sich, Absalon aber mahnte
zur Ruhe. Er sollte sogleich ihre Pferde satteln und die Thiere an einer

20»
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abgelegenen Stelle, die er ihm zeigte, vor dem Thore des Schlosses auf-

stellen. Weiter sei Nichts zu thun. Dann begab er sich durch die Stadt

durch das westliche Thor und sprach lange und eifrig mit dem Thorhüter,

drückte diesem auch einiges Geld in die Hand und kehrte eilig zum Schlosse

zurück, wo er schon von Weitem den Klang von Posaunen und Stimmen-
gewirre vernahm. Er ließ sich jetzt von einem Diener sogleich ein Gemach
anweisen, wo er sich in von Svend für ihn bereitgelegte prachtvolle Kleider

warf. Seinen Harnisch aber behielt er an. Warum, das wußte nur er

allein. Dann betrat er mit möglichst sorgloser Miene den Saal. Der Dolch

in seinein Gürtel saß sicher, und kein Mensch konnte ihn gewahren. Auch
das Schwert unter dein Gewände bemerkte Niemand. Als er eintrat, stand

Svend auf und begrüßte ihn pathetisch als den lugendgespielen seines ge-

liebten Freundes und Herzbruders Waldemar. Des Letzteren und Knuds
Wangen waren schon vom Wein geröthet. Absalon bat, in ihrer Mitte sitzen

zu dürfen, was ihm auch von Svend, wenngleich nicht ohne Ueberwinduna,
gestattet wurde. König Svend, der neben Waldemar saß, stieß jetzt mit

Absalon an, und wieder ruhte dessen Blick durchdringend auf den rothen

Striemen in Suends bleichem Antlitz, so daß dieser etwas errüthete. Auch
Waldemar hatte den Blick bemerkt und schien jetzt erst die häßlichen Zeichen

in Svends Antlitz wahrzunehmen.
„Was für rothe Streifen trägst Du denn da im Gesicht?" fragte er

erstaunt.

Soend schien auf die Frage gefaßt zu sein. „Eine wilde Katze," sagte

er lachend, „sprang mir von einem Baume herab heute Abend in's Gesicht.

Es war nicht angenehm, aber sie hat ihren Lohn bekommen, sie ist todt."

Waldemar sah ihn an. „So, so," sagte er. Doch dann kam seine

alte Treuherzigkeit und Güte wieder zum Vorschein.

„Weißt Du, Bruderherz," meinte er, „die Geschichte glaube ich Dir

nicht, aber nichts desto weniger," und er reichte ihm treuherzig die Rechte
hin, „wir bleiben Freunde. Ist ja auch ganz gleichgiltig, wie Du zu den
Schmarren gekommen bist." Er ergriff seinen Becher, erhob sich und rief

laut in den Saal hinein i „Unserem liebwerthen Freund und Bruder, dein

Mitkönig Svend von Dänemark, diesen Becher!" „Heil, heil!" riefen Alle,

und die Posaunen schmetterten drein, und eine allgemeine Freude schien

sich der Anniesenden bemächtigt zu haben. Es wurde tapfer gezecht und
gelungen. Inzwischen sprach Absalon leise mit Knud. Aufmerksame Beob-
achter konnten sehen, wie Letzterer plötzlich erbleichte und sich wie hilflos

umsah. Doch Niemand schien auf ihn zu achten. Jetzt hob Svend die

Tafel auf, das heißt, er gab Befehl, die Schüsseln und Teller abzutragen,

doch blieb Jeder auf seinem Platze sitzen, nnd es wurde tüchtig weiter gezecht.

Nur des Dithmarschen Etl^lers Sohn, Suends Getreuer, Detlev, verließ

nebst einem Anderen den Saal. Jetzt begehrte Svend ein Brettspiel, denn
damit habe er sich, so sl'gte er, in seiner Verbannung oft die Zeit vertrieben.
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Er hatte aber kaum einige Züge gethan, als er zur großen Verwunderung
Waldemars, mit dem er das Spiel begonnen, hatte, sich erhob und nach
einem silbernen Leuchter, der auf dem Tische stand, griff. In diesem Augen-
blick verstummten plötzlich die Posannen, und Suend schritt raschen Schrittes,

den Leuchter in der Hand, ohne ein Wort zu sagen und nur höhnisch vor

sich hin lächelnd, zurThüre hinaus. Knud wußte jekt, was kommen würde,
und er umarmte Waldemar und küßte ihn. Dann griff er nach seinem
Schwerte, das neben ihm auf dem Boden lag (er hatte es trotz vieler

Gegenuorstelluugen Svends nicht weggegeben), und erhob sich nebst Absalon,

der seinen Dolch hervorzog. „Was ist Euch, was geht hier vor?" fragte

gan-, erstaunt Waldemar. Im selben Augenblicke stürmten Gewaffnete in

den Saal, an ihrer Spitze des Dithmarschen Ethelers Sohn Detlev. Er

drang wild auf Waldemar ein, dieser aber warf die auf dem Tisch stehenden
brennenden Lichter um, schlug seinen Mantel über die Schulter und rannte

den Detlev Brust an Brust zu Boden. Er selber fiel allerdings dabei und
erhielt eine Wunde in die Seite. Doch kam er wieder auf, brach durch

und hinaus. Auf dem dunklen Gange faßte ihn Jemand; aber sein Gurt-

gebenk blieb zerrissen dem in der Hand zurück. Inzwischen erhob sich

Detlev vom Boden und traf Knud, der sich ihm entgegenstellte, tödtlich mit

seinem Schwerte; wie er mit blutüberströmtein Haupte hinsank, fing ihn

Absalon auf und glaubte eine Zeit lang den geliebten Waldemar zu halten.

In seinen Armen verschied der König*). Als Absalon aber seinen Irrthum

bemerkte und hörte, daß Waldemar entkommen sei, eilte er ihm wie rasend

nach. Er fand ihn vor dem Thore, wo ihn der treue Diener erwartet

hatte. Sogleich begaben sie sich zu den Pferden, und in wenig Minuten
waren sie aus dein Stadt-Thor, das geöffnet stand, sich aber gleich hinter

ihnen wieder schloß, und Nacht umgab sie, finstere schwarze Nacht. Und
der Sturm heulte um die Mnneru des Schlosses von Noestilde, darinnen

seht Svend wie ein Rasender tobte. War Waldemar, auf den er es haupt-

sächlich abgesehen hatte, doch entkommen. Er sandte Leute zur Verfolgung

aus, doch bald kehrten diese, ohne Etwas ausgerichtet zu haben, wieder
zurück. Sie schienen auch des Mordens überdrüssig zu sein.

Als Sophia sich von ihrer Ohnmacht erholt hatte, konnte sie sich nur

noch dunkel des vorher Geschehenen erinnern. Sie erhob sich vom Boden
mit einem peinigenden Schinerz im Kopfe und wollte sich in ihr senseits

des Eorridors liegendes Schlafgemach begeben. Doch sie fand die Thür
verschlossen, und setzt erinnerte sie sich auch daran, wer sie verschlossen

hatte. Ein Schauer durchrieselte ihre zarten Glieder, als sie sich umwandte
*) Bis hierher von den Worte» „Er drang wild auf Waldemar ein" diu ich

wörtlich der Erzählung Tahlmanils in der „Geschichte Dänemarks" gefolgt.
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und ihre Peitsche am Boden liegen sah. Doch warum hatte er sie hier

eingeschlossen, warum ihr nicht gleich den Dolch in's Herz gestoßen, warum
hatte er, als sie ihn geschlagen, so schrill gelacht und ihr eine gute Nacht
gewünscht? Warum? Sie zermarterte ihr Hirn, warum? Und plötzlich

siel es ihr auf: nie furchtbar still war es rings umher, wie namenlos
öde. Nur der Wind pfiff draußen nach wie vor, und nur die alten Buchen
vor ihren Fenstern rauschten unheimlich. Wollte er sie hier verhungern
lassen? Der Gedanke war schrecklich. Doch das war ja nicht möglich,

nicht möglich. Dann plötzlich dachte sie wieder an den Herthas« und wie

schön es sich ruhen müsse auf seinem Grunde, wie wunderschön. Bald

aber ergriff sie wieder die Angst, die furchtbare Angst vor Svend. Wenn
er nur nicht wieder käme, nur das nicht. Da war es ihr auf einmal,

als knisterte Etwas zu ihren Füßen. Doch es war Nichts. Vielleicht war
es eine Maus gewesen. Sie war jetzt so schreckhaft. Aber es knisterte

wieder und wieder. Sie horchte. Und immer stärker ward das Geräusch.

Sophia sah hinaus. Schwarze Wolken zogen am Himmel dahin, unten

war Niemand zu sehen. Alles schien wie ausgestorben. Plötzlich schlug

ihr Etwas wie Dampf in das Gesicht. Sie schaute hinunter. Ja, ja,

quoll es da nicht schon aus dem Thore, eine große, finstere, schwarze
Wolke? Und Flammen züngelten nach, wahrhaftig, bläulich gelbe Flammen.
„Feuer," schrie sie, so laut sie konnte, hinaus. „Feuer, um Gottes willen!"

Aber kein Mensch antwortete ihr. Nur das Knistern wuchs zum Brausen
an. Es klang ihr wie das Tosen des Meeres.

J
etzt drang Rauch in

ihr Zimmer. Was war das? Wollte er sie verbrennen? Das konnte

er nicht, das durfte er nicht. Sie war eines Fürsten Tochter. Aber da
hörte sie wieder die letzten Worte Suends: „Laß es Dir wohl hier sein,

in Deinem Zimmer, ineine Geliebte. Ich wünsche wohl zu ruhen." Und
da gellte ihr wieder sein schrilles, höhnisches Lachen in den Ohren. 0,

dieses Lachen! Sie glaubte es zu hören, von den Wänden klang es, aus
dem Rauch drang es hervor. Entsetzlich, entsetzlich! Und da, sein bleiches,

krankes Antlitz mit den Falten, mit den rothglühenden Raubthieraugen.

Er schüttelte sein schwarzes Haar und lachte und lachte. Sie rüttelte wie

wahnsinnig an der Thüre, sie schaute hinaus, ob sie den Sprung hinunter

wagen könne, doch die Höhe war zu groß. Und das Feuer fraß um sich,

gierig und wild, und unheimlich war seine Gewalt. Sophia konnte kaum
noch athmen. — Sie fing an zu beten, und da wurde sie plötzlich ruhiger

und immer ruhiger. Sie hörte nicht mehr das Brausen des Feuers, nickt

mehr klang ihr in den Ohren das gellende Lachen Svends, es war, als

versänke die Welt hinter ihr in einen« rothen Feuermeer, und sie sah im

Geiste sich in die Heimat zurückversetzt, im väterlichen Schlosse an der Seite

ihrer Mutter. Und es war ihr, als vernähme sie leise süße Musik, und
Stimmen tönten so milde, so sanft. Waren es Engelsstimmen? . . .
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Um dieselbe Zeit, da die alte Burg zu Ledra in Flammen aufging

und die Lohe prasselnd zum Himmel aufschlug, ritten auf dem Wege nach
dem heutigen Korsör zwei Männer in rasendem Galopp. Der Wald hallte

wider von den» Hufschlug ihrer Pferde, und die Bäume flogen an ihnen

vorbei. Es war Waldemar mit seinein treuen Bischof Absalon. Den
drei Dienern hatte Absalon befohlen, auf anderem Wege Fünen aufzu-

suchen, da die Menge Aufsehen erregen und im Nothfalle drei Mann mehr
auch Nichts helfen könnten. So war er denn allein mit seinem Herrn,

dessen Wunde er noch schnell verbunden hatte, als sie den Wald erreichten,

aufgebrochen, und jetzt spornten Beide ihre Rosse an, daß diesen das Blut

aus den Flanken stoß. Sie mußten durch den heiligen Hain von Ledra

und am Herthasee vorbeireiten. Der Wald war vom Schein/ der brennen-
den Burg fast taghell erleuchtet, und die Reiter beeilten sich, aus dem Be-

reiche des Feuerscheins zu kommen. Sie konnten sich nicht Nuhe noch
Rast gönnen und mußten unermüdlich weiter rasen. Im Vorbeireiten

warf Waldemar einen Blick auf den Herthasee, dessen Wasser aus Blut

zu bestehen fchien. Er fchauderte. Ahnte er, daß in diesem Augenblick,

wenige Schritte von ihm entfernt, seine Braut einen qualvollen Tod in

Flammen erlitt? Doch nein, er wußte ja Nichts von ihrem Schicksal, er

ahnte nicht, wie nahe ihm die Verlobte war. Und weiter und weiter

ritten die Neiden, und bald war die brennende Burg ihren Augen ent-

schwunden.
Nicht mehr durchhallte jetzt lubelgeschrei die Thäler um Ledra, nicht

mehr ertönten die Stierhörner zum Preise der Äsen, und die blutigen

Menschenopfer waren vergessen. Nur bei Nacht schien es manchmal, als

klage Jemand am Herthasee. Dann glaubte man wohl eine weiße Frauen-

gettalt bemerken zu können, die am Ufer sitzend hineinschaute in die dunkle

Fluth, in der sich schwarz die überhangenden Aeste der uralten Buchen und
silbern der Mond spiegelten. Man wollte gesehen haben, wie sie sich ihr

goldbraunes Haar strählte und wie sie allmählich verschwand in Nacht
und Nebel ....

Als Waldemar, in Nibe auf lütland angekommen, erfuhr, welch'

elenden Tod seine Braut unmittelbar in seiner Nähe in den Flammen ge-

funden habe und daß auch Knud ermordet sei, ballte er in ohnmächtiger
Wuth seine Hände, und am ganzen Körper zitternd, lief er wie ein

Rasender in seinem Gemach auf und nieder, Gott und alle Welt ver-

fluchend. Wenn ein vorzüglicher und guter Mensch durch an ihm und den
Seinen begangenen Frevel bis zum Aeußersten gereizt wird, dann kennt

auch sein Zorn keine Grenzen. So auch bei Waldemar. Er war wie das
tosende Meer, das sich, vom Sturme gepeitscht, wild am Felsen brickt, und
Niemand, selbst Absalon nicht, konnte ihn besänftigen. Den ganzen Tag
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tobte er in seinem Schloß zu Ribe, so das; gegen Abend seine kaum zu-

geheilte Wunde an der Seite wieder aufbrach. Durch den Blutverlust

geschwächt, wurde er ruhiger, so daß Absalon es wagen durfte, ihn anzu-

reden. Waldemar schien völlig erschöpft. Seine jüngst noch so klaren,

blauen Augen waren matt und lagen tief in ihren Höhlen. Die blonden

Haare hingen ihm wild in die Stirn, und sein ganzer Korper bebte noch
leise. So lag er auf seinem Ruhebett. Hatte ihn der Schlag so furchtbar

getroffen, daß er ihm nun erliegen sollte, war jener fast alt aussehende
junge Mann dort wirklich noch Waldemar, Knud Lawards heldenstarker

Sohn, auf den ein ganzes Volk blickte? — Als Absalon beim Eintreten

seines Herren offene Wunde sah, wnsch er sie ans und verband sie dann
sorgfältig, ohne ein Wort zu sagen, denn er war Geistlicher, Kneger und
Arzt in einer Person. Dann deckte der riesige Bischof seinen armen Herrn

sanft zu, setzte sich auf einen Scheine! zu feinen Füßen, und als ihn

Waldemar jetzt mit Dhränen in den Augen lange ansah, begann er mit

möglichst leiser Stimme also zu reden:

„Das Unglück ist geschehen, wie ich voraussah, mein Fürst, nur noch
größer, nur noch gewaltiger hat es uns getroffen, als ich dachte. Aber
erst im wildwüthenden Winde bewährt sich die Kraft der Eiche, erst im

schrecklichsten Unheil erkennt man den wahren Helden. Wohlan, Waldemar!
Ein Sturm ist über Dich hereingebrochen mit furchtbarer Gewalt und bat

sie hinweggefegt, all' die Blätter und Vlüthen Deiner
J
ugend. Aber der

Stamm steht noch fest und wird nene Blätter treiben, und größer und
herrlicher wirst Du dastehen, als zuvor. Ja, Prinz Waldemar, glaube

mir. Du bist geehrt von Vielen und geliebt von Tausenden. Ich habe
schon vernommen das laute Murren Deines Volkes über die Schmach, die

man Dir angethan hat. Dein Dänemark steht in Waffen, sobald Du es

gebeutst, und von Thing zn Thing wird der Ruf erschallen: „Heil unserem
großen König, heil unserem einzigen Waldemar!"
Während Absalon sprach, hatte sich der kranke Fürst höher und immer
höher aufgerichtet, sein fast erloschenes Auge begann wieder zu leuchten;

es war, als ob ihm die Worte des Bischofs neues Leben eingehaucht hätten.

„Wohlan," rief er aufspringend, „es sei!" Dann griff er nach
seinem nn der Wand hängenden Schwerte, zog es schnell aus der Scheide

und rief mit Donnerstimme: „Kampf, auf in den Kampf mit dein Verräther

Suend", und das Schwert hoch emporhnltend: „so schwüre ich bei Gott und
der heiligen Jungfrau Maria, nicht eher zu rasten, noch zu ruhen, als bis

Svends Haupt blutüberströmt zu meinen Füßen liegt. So schwüre ich zu

rächen den schmachvollen Tod von Wladimirs Tochter, meiner Verlobten,

so schwüre ich, zu bestrafen Knnds tranriges Ende, meines geliebten Bruders.

Verdammt will ich sein und verflucht für alle Zeiten, wenn ich je breche

diesen Schwur."

Und der finstere Bischof hob feierlich seine Rechte empor und sagte:
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„Und verdammt will ich sein und verflucht für ewige Zeiten, wenn ich

Dir, Waldemar, nicht folge. Dir, meinem großen König, bis in den Tod."

Die Neiden hatten nicht vernommen, wie es schon vor einer Weile

draußen geklopft hatte, wie sich endlich die Thür leise aufgethan, so daß
man den ganzen Corridor erfüllt sah von Kriegern. Sie standen stumm
bei dem Schwur Waldemnrs, wie die Bildsäulen, doch als Absalon geendet,

brachen sie in endlosen Jubel aus. Aus den Scheiden flogen ihre Schwerter,

und voll Begeisterung riefen sie wieder und wieder: „Auch nur, auch wir

wollen verdammt sein, Waldemar, wenn wir Dir nicht folgen bis in

den Tod."

Es waren die Abgesandten ganz Dänemarks, die also ihre Stimmen
erhoben, es waren die Krieger, die Waldemar den Grnß des ganzen Volkes

entbieten, ihn.zum Kampf auffordern sollten. Es waren die Grafen, die

ihm die Königskrone auf das jugendliche Haupt zu setzen bestimmt wurden.
Inzwischen war Svend keineswegs nnthätig gewesen. Ei' hatte in

aller Eile seinen Anhang gesammelt und ein ganz stattliches Heer zusammen-
gebracht. Die Flotte Seelands war in seinen Händen. Da er auf alle

Falle und mich auf den Umstand, daß sein Plan, Waldemar und Knud
zu ermorden, mißglückte, vorbereitet war, so brauchte er den Seinen, ohne
sich mit Rüstungen aufzuhalten, nur den Befehl zum Aufbruch zu geben,

uni so schnell wie möglich Waldemar zu erreichen. Er wollte ihn überfallen,

ehe er Zeit gefunden hatte, ein genügend starkes Heer zn sammeln. In

wenigen Tagen war er daher mit seinen Truppen an der Küste von lütland

gelandet, und kurze Zeit darauf streiften seine schnellsten Reiter schon in

der Nähe von Viborg. Wenn Suend aber dachte, Waldemar noch unvor-

bereitet zu finden, so irrte er sich. Dieser war schon mit einem ge-

waltigen Heer vor einigen Tagen von Nibe aufgebrochen und bereits bis

Rauders und somit ganz in die Nähe Svends gerückt. Täglich strömten

ihm aus allen Gauen des Landes neue Schaaren zu, und selbst aus
Pommern, Schweden, Norwegen und Angelland kamen Söldner. Viele

von Svends ehemaligen Freunden fielen von ihm ab, und als er auf

lütland gelandet, ging ein Theil seiner Flotte zu Waldemar über. Aber
Suend verlor den Muth nicht. Er hatte ja Nichts mehr zu verlieren und
wollte kämpfen, wie ein Verzweifelnder.

Der Landstrich, auf dem die feindlichen Heere jetzt einander entgegen
i-ückten, und der zwischen den Städten Randers und Viborg gelegen ist,

heißt und hieß schon damals die Grathehaide. Es ist zum größten Theil

unfruchtbares Land, theils Haide, theils Sumpf, und nur in der Nähe
von Städten und Dörfern wuchs kümmerlich etwas Korn.
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A,n Tage der Schlacht auf der Grathehaide rieselte ein femer Regen
vom Himmel hernieder und hüllte die ganze Gegend in eine fast undurch-

dringliche Nebelschicht. Dazu war es, da bereits der Herbst angebrochen,
empfindlich kühl, so daß Absalon seinem Herrn, dessen Wunde noch nicht

geheilt war, oft rathen mußte, sich fester in seinen Mantel zu wickeln.

Als Waldemar nach den Berichten von Bauern und Kundschaftern etwa
noch eine halbe Stunde vom Vortrab des feindlichen Heeres entfernt war.

ließ er einen Augenblick Halt machen und ordnete die Seinen so, daß auf

den Seiten die Reiterei, dazwischen aber die Reihen des Fußvolkes zu

stehen kamen. Die Krieger waren alle freudig gestimmt und frohen Muthes.

Jetzt ritt ein alter Skalde, Aage mit Namen, durch ihre Reihen. Er

hatte eine Stimme, die dröhnte wie Sturmeswetter und scholl weithin über

die Haide, als er also anhub:
Hobt Ihr gehört, Ihr dänischen Mä'mler,

Habt Ihr gehört, Ihr Krieger der Fremde,
Von des Verräthers schrecklichen Thatcn,

Von König Sucnds Mordbegier?
Wißt Ihr, wie er mit heuchelnder Miene
Seine Vriider gelockt in's Verderben,

Wie er erschlug dm lühnen ssnud?
Wißt Ihr auch wohl, wer zu Ledm verbrannte.

Wen des fressenden Feuers Glnth

Tort hat vernichtet?

Klinge mein Lied aufreizend zur Wuth,
Zum unbändigen Grimme
Aller tapferen Männer Herz.

Tröhne mein Tang hin über die Haide,

Rüttle und schüttle an all' (inrm Gliedern,

Tonnernd brause er durch das Land.

Auf den,« Ihr Dane», Ihr Männer der Fremde,
Schwinget blitzend das schneidige Schwert,

Stürmet dahin wie Tturmeswehen,
Hallend ertöne ringsum die (iide.

Stürzet zum Kampfe, stürzet zum Sieg.

Wie der Alte sang, da sah man vieler Augen blitzen, da sah man
die Schwerter der Scheide entfahren, und donnernd scholl es aus tausend
Kehlen wieder:

Auf denn, I hr Täneu, I hr Männer der Fremde,
Schwinget blitzend das schneidige Schwert,

Stürmet dahin wie Tturmeswehen,
Hallend ertöne ringsum die Erde.

Stürbet zum Kampf:, stürzet zum Sieg . . .

Die Schlacht auf der Grathehaide wurde geschlagen. Sie dauerte

nicht länger als eine halbe Stunde, da wandten sich Soends Leute zur

Flucht. Er selbst kämpfte wie ein Löwe, doch nützte ihn all' seine Tapfer-

keit Nichts. Von der Masse der Fliehenden wurde er mit fortgerissen und
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befand sich plötzlich mit vielen Anderen in einem tiefen Sumpf. Hier

rettete ihn der alte Thorbern, indem er einen Baumstamm, der auf der

Haide lag, in den Sumpf warf, auf den Svend hinaufkroch. Auf dem
Trocknen angekommen, wurde er von eineni herbeigeeilten Bauern mit einem
Beilhieb auf den Kopf begrüßt, so daß sein Hirn über die Haide spritzte.

Auch der alte Thorbern wurde erschlagen. Man fand ihn später auf

seinem Herrn liegend, die Rechte wie schützend über dessen Haupt breitend.

Als Waldemar das Ende seines Gegners erfuhr, sagte er gar Nichts

weiter als die Worte: „Er hat mich gelehrt, wie man zum Ver-

räther wird." Seit der Schlacht auf der Grathehaide mar er ein Anderer
geworden. Selten sah man ihn lachen, meistentheils war er finster und
mürrisch. Das Unglück hatte ihn, wie Absalon voraussah, zwar nicht ge-

getüdtet, ihm aber den Glauben an die Menschheit geraubt, und den konnte
ihm Niemand wiedergeben.
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MM«- und ewig bleibst Du, hochaufstrebende Lyrik, Blnthe und
>iioüe der Dichtwnst!" So singt der Dichter selbst, uud die

lyrische Muse hat solche Gunst reichlich erwidert. Saar gehört

zu den ersten Lyrikern unserer Zeit, und uicht blos in Oefterreich. Eine

ältere Sammlung von Gedichten Hai er selber unterdrückt. Was die

Sammlung der Gedichte von 1881 und die zweite, durchgesehene und ver-

mehrte Auflage von 1888 enthält, geHort durchaus der reifen Zeit an
und reicht nicht über 1862 zurück. In drei symmetrisch gegliederten Büchern
von je vier, zwei und wieder vier Nubrikeu ist der Inhalt vertheilt. Aber
diese Nubrikeu weiseu uicht etwa auf eine bunte Mannigfaltigkeit der

Gattungen und Töne hin. Was Saar nach Goethischem Muster als

„Lieder" uud „Vermischte Gedichte" unterscheidet, ist im Tone nur wenig
verschieden; denn auch seine Lieder sind uicht eigentlich singbar, sondeni

gehören der gesprochenen Lyrik an. Unter den Ueberschriften „Aus dem
Tagebuch der Liebe", „Vilder und Gestalten", „In insinolikm" werden dem
Stoffe nach gleichartige Gedichte zwanglos zusammengehalten. Andere
Rubriken, wie die „Freien Rhythmen" und die „Rhapsodien", fallen zusammen.
Hier wie in den „Sonetten" ist der Eintheiluugsgruud den metrischen

Formen entlehnt, die vereinzelt doch auch in den übrigen Rubriken vor-

kommen. Die antiken Versmaße hat Saar (mit einer Ausnahme) ganz
links liegen gelassen, von den romanischen kennt er blos die Terzinen nnd
das Sonett, das er hübsch charakterisirt und sicher handhabt. Die Vor-

liebe für die freien Rhythmen geht auf Goethe zurück; überwiegend aber
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ist die Zahl der einfachen Strophenformen, in denen sich der Rhythmus
dem Gedanken wunderbar leicht anschmiegt. Gern bietet sich dabei dem
Dichter in Liebesgedichten jene Strophe aus längeren fünffüßigen Jamben
dar, die Grillparzer in den l"ri»tia ex konto zur ernsten Abrechnung in

Liebessachen gewählt hat („Trennung" u. a.); während sich frohe und helle

Ausrufe auf kurzen Daktylen wiegen: „Herrlicher, sonniger, goldener Tag";

„Frohe, harzdnftende, heilige Nacht!" Neben der glatten und vornehmen
Form ist die Kürze ein gemeinsames Kennzeichen aller Saarischen Gedichte,

die fast ausnahmslos aus wenigen knappen Strophen bestehen.

Der Dichter, den wir in den Novellen blos von der Außenseite als

weltmännischen Beobachter der Menschen kennen lernen, offenbart uns in

der Lyrik sein geheimstes Innere. Auch in ihr ist der Dichter selbst überall

gegenwärtig, und wie die Gedichte fast ausnahmslos aus der Zeit seiner

Neife stammen, so begegnen nur ihm nirgends als stürmendem
J
üngling,

sondern überall als gebändigtem Manne mit grauem Scheitel, Ein weh-
müthig elegischer, mitunter auch ein müder Zug geht durch die ganze
Sammlung, deren gleichmäßiger Ernst nur selten durch einen hellen oder
heiteren Ton unterbrochen wird. Das alte Lied von der Eitelkeit und
Vergänglichkeit der irdischen Dinge klingt wiederholt an unser Ohr: ,,'lnsclium

vitaß", „klecMSm" am Allerseelentage, „Nigrers". In dem ersten

Schmerz der Kindesthrcinen faßt ihn der Menschheit ganzer Jammer an;

und auch in der liebenden Schwester feiert er die notleidende Dulderin, die

das Weh der Andern trägt, als wär's ein Glück. Verstorbene, die ihm bei

ihren Lebzeiten gleichgiltig waren, aber ihm nun im Traume erscheinen,

betrachtet der Dichter als mahnende Voten der Zeit, seine Rechnung ab-

zuschließen, und wenn er sich das eine Mal selber als indischen Säulen-

heiligen hinstellt, der regungslos den Qualen der Hitze und der Kälte

ausgesetzt ist, aber vor dein Sprung iu's Grab doch noch zurückbebt, so

ruft er ein anderes Mal ein ganz entschlossenes: „Komm, Tod!" aus.

Ein letzter Liebeshauch, ein spätes, nicht zu spätes Dichterglück, das den
früh entlaubten Kranz wieder in's Grüne ausschlagen läßt, vergoldet wie

ein stilles, friedliches Abendrot!) die Sammlung, die mit dein Seufzer er-

öffnet wird: „Ach, wie wenig ward vollendet, ach, wie wenig ward voll-

bracht!" Immer wieder stellt sich der nagende Selbstuorwurf ein, daß der

Dichter seine Zeit verträumt, daß er zu pflanzen und zu säen versäumt,

daß er nur Rosen, nicht Früchte gesucht habe. Selbst die Hoffnungen, die

Andere in ihn setzen, weist er als bloße Qnal mit dem herben Grillpnrzer-

schen Wort zurück: „Laßt mich allein!" Aber dann wird er sich wieder

bewußt, daß edle Saaten nur laugsam reifen, und daß er nur in dem
Streben nach höheren Zielen das Geringere verabsäumt habe, und so er-

mahnt er auch die Jugend, für ernste Ziele zu leben und zu wirken, ohne
Vergeltungskrmne zu erwarten. Denn jedes selbstlose Streben muß erliegen,

weil die Menschheit tief im Gemeinen wurzelt und nur das Streben nach
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Vortheil, nach Gewinn und nach Erfolg kennt. Die Selbstsucht und die

Eitelkeit betrachtet er als die Kernschäden der wahren Menschheit, und nicht

müde wird er, den Nuhmesgrößen Demuth einzuschärfen. Er verachtet

diejenigen, die stets Altäre für die Kunst verlangen und sich selber zur

Gottheit stempeln; nicht den Mann, nur seinen Glücksstern müßt Ihr preisen,

„denn ohne günstigen Wind kann Keiner sein Höchstes vollbringen!" Jeden
Wettkampf in der Kunst weist er zurück; denn die Dichtkunst ist kein

Schlachtfeld, sie wird nicht aus der Eitelkeit, sondern aus innerein Drange
geboren. Wie die lungdeutschen und Grillparzer empfindet auch Saar das
Schaffen als eine ~ual, nur durch innere Leiden wird der Lorbeer errungen
und erstritten. Und wenn der Dichter immer und überall zu Leiden ge-

boren ist, so gilt das doppelt in unserer Zeit. Feindlich und kalt stehen die

Welt und die Menschen heute der Kunst gegenüber; die Kunst ist todt, nur

abseits vom Markte zucken verendend ihre Glieder; der deutsche Dichter

lebt wie sein Geist in ungelesenen Büchern ein löschpapierenes Leben; nur

die todten Classiker werden gefeiert, um die lebendigen Dichter einzusargen.

In solchen höchst persönlichen Anklagen ergeht sich die Verstimmung des
Dichters, der aber in gefaßteren Augenblicken wieder weit davon entfernt

ist, das Schicksal oder die Menschen anzuklagen, sondern vielmehr in die

eigene Brust greift und dann das „Erlittene" als ein „Erlebtes" betrachten

und schätzen lernt. Zur Selbsterkenntnis; führt ihn sein Weg hinauf; und
während er der Klugheit nur ein sehr bedingtes Preislied zu singen weiß
und sie nicht als letztes Ziel der Menschheit anerkennt, rühmt er sich des
starken unbezwungenen Herzens und des rein entfalteten Geistes. Den
Vollglanz echten Menschenthums aber sieht er um die Stirn dessen, der

sich selbst überwinden gelernt hat. Ihm reicht er wie Goethe und wie

Grillparzer die Palme; die Errungenschaft, rasche Wünsche ersticken gelernt

zu haben, preist er als sein Höchstes; die Pflicht, still zu überwinden und
zu entbehren, lehrt er auch Andere und fordert selbst die rasche

J
ugend

auf, zu zeigen, daß sie nicht blos genießen, sondern auch froh entbehren könne.

Wie das Innere des Dichters, so ist auch die Natur in den Gedichten

Caars mit einem dünnen und leichten Flor bedeckt. Sie saugt die Thränen
der Menschen auf und läßt sie als Thau wieder niederfallen. Der Dickter

fühlt sich eins mit ihr, indem er wie sie blos lebt, um zu leben, und Nichts

erwartet, als ein leichtes, schönes Sterben. Darum weilt auch seine

Phantasie nm liebsten bei dem Winterabend, bei den« Sonnenuntergang,
bei der Christnacht oder bei dem Monde, dem er wie Klopstock ein sanft-

sckimmerndes Menschenantlitz zuschreibt. Die hellen Stimmen des Tages
dienen nur als Contrast zu dem heiligen Ernst des scheidenden Sommer-
tages oder zu dem tiefen milden Schweigen des Winterabends. Unter den
Jahreszeiten erinnert den Dichter der Frühling an alle genossene Lust und
Schmerz, der Sommerabend an verlorenes Liebesglück; am meisten aber

liebt er in dem Herbst „tiefer Erfüllung Ruh" und die Mahnung an
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baldigen Aufbruch. Saar weiß von der Natur einen schönen symbolischen

Gebrauch zu machen und findet besonders in den Blumen holde Gleichnisse

der Erdendinge. In den Lilien sieht er ein Bild sich durchdringender
Gegensätze (Schnee und Flamme); in den Primeln, die sich nicht wie die

Veilchen durch den Geruch ankündigen, ein Bild der wahrsten Bescheiden-

heit, die sich nicht aufdrängt; die Pappeln streben wie der Dichter über

niedriges Gestrüpp hoch zum Himmel hinauf; die Malven legen ihm die

Frage nach dem Urquell aller Dinge nahe, der ihre Wurzeln tränkt; seine

Wünsche wachsen wie Arombeeren reif und unreif an einem Strauch; und
der Handel mit den Erdbeeren erinnert ihn daran, wie selbst die freieste Gabe
der Natur nur dem menschlichen Eigennutz, dem Wucher dient. Einförmiger

ist seine Thiersymbolik: wie er die fliegenden Tauben mit den Gedanken
des Dichters vergleicht, so fordert er, wieder mit einer Klopstockischen

Wendung, sein Lied auf, der Lerche nachzustreben, und der herumflatternde

Trauermantel ist ihm ein Abbild der sanften Schwermut!) seiner eigenen

Seele. Mit einer originelleren, aber nicht ungesuchten Gedankenverbindung,
bringt ihn der letzte Fisch in seinem Aquarium darauf, was der Mensch
empfinden müßte, der als Allerletzter seines Geschlechtes ans Erden wandelte.

Aber auch ohne symbolischen Bezug, als bloßes Stimmungsbild, kommt die

Natur bei Saar zu ihrem Rechte. In ein paar Strichen weiß er das
Bild einer Landschaft mit dem Kreuz des Erlösers festmhalten, oder den
Schloßpark, oder den Klostergarten, oder die Stille eines Sonntagsnach-
mittags. Auch hier locken ihn nur die Bilder der Ruhe und des Friedens,

selbst Italien ist ihm durch das Touristengewühl und die redegewandten
Kunstkrittler verleidet; nur Venedig preist er als den Ort für müde Lebens-

schwingen.

Auch „Bilder nnd Gestalten" aus dem Menschenleben, ganz objectiv

hingestellt oder mit symbolischem Bezüge, bietet die Lyrik Saars reichlich

dar, ja gerade hier zeigt sich uns der Dichter von seiner modernsten Seite.

Die Telegraphendrähte stellen ihm eine große Aeolsharfe vor, welche die ihr

anvertrauten Freuden und Leiden von Millionen verkündet. Oefter als

in den Novellen aber begegnen wir in Saars Lyrik den Gestalten aus den
untersten Ständen, deren resolute Realistik die romantischen Bilder des
stummen Schäfers, der üppigen Zigeunerin und der lustigen Komödianten-
truppe ganz zurückdrängt. Wie der Dichter zwar den Neichthnm und die

Reichen besingt, aber nur weil sie sich, vor der Notb geschützt, die immer
zum Gemeinen herunterzieht, frei entfalten können, so beschämt ihn umge-
kehrt das Kind der Noth, das seinem Vater, einem Holzknecht, die Speise

in den Wald bringt und schon für Andere zu sorgen bereit ist, während
der Dichter nur an sich selber denkt: „Mein ganzes Sein erschien mir hohl,

und hohl auch, was ich denke." Mit einem verhaltenen Seufzer beobachtet

er fahle Menschen bei ihrem eintönigen und müden Handwerk, dem Ziegelschlag,

wo die Welt in Koth zu zerfließen scheint. Aber nickt immer ist es das Mit-
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leid, das dos Dichters Feder regiert; weit öfter begegnen wir hier schon dein

Proletariat, das die Arme in die Seiten stemmt: dem Arbeiter, der dem
Dichter den Gruß versagt, weil er des Geistes Mühe und Arbeit nicht

kennt und nicht achtet; dem Anarchisten als Zugführer, der weis;, daß er

das Leben der reichen Passagiere in seiner Hand hat, und daraus die

Hoffnung schöpft, daß morgen er der Herr sein wird — ähnlich hat be-

kanntlich Freiligrath deu Proletarier als Maschinisten auf einen« Nhein-

dampfer trotzig hingestellt; und der schmutzigen und stechen „Proles", die

dein Dichter ans einem Spaziergang sein bischen Frühlingswonne verdirbt.

Saar ist keiu Schmeichler gegenüber den unteren, so wenig wie gegenüber
den oberen Klassen.

Mit den Nouelleu haben die Gedichte einen innigen lusmmnhang.
Wie der Dichter dort die einsamen Sonderlinge aufsucht, so preist er hier

die Armen im Geiste selig, auf die der leere Wissensdünkel mit Verachtung
herabsieht. Weisheit spricht nur aus dem Munde der Thoren, wie der Muth
nur aus schwachen Seelen bricht. Darum fordert der Dichter zwar zur Selbst-

erkenntnis; auf, aber mit dem letzten Urtheil über andere Menschen befiehlt er

vorsichtig hauszuhalten; „denn in Jedem schlummert eine sondre Kraft!"

Wie er in den Novellen so oft als der Vertraute geheimer Leiden erscheint,

so fordert er hier die Andern auf, sich an seiner Brust auszuweinen, als

Eines, der selbst Leiden erfahren hat. Denn, frei von der Selbstsucht

und Eitelkeit der Welt, ist auch er selber nur ein seltsamer Fremdling im

Erdengebiete.

Wie durch die Novellen, so zieht sich durch die Gedichte das Thema
der Volllebigkeit als ein rother Faden hindurch; und der Gegensatz von Er-

blühen und von Verblühen ist der Inhalt fast aller Liebes- und Frauenlieder.

„Du aber solltest nicht verblühen, hinschmelzen feurig nur wie Erz, so laß doch
endlich rasch erglühen, erglüh'n Dein allzu zages Herz," ruft er einer Freundin

(Clarissa) zu. Ein anderes Mal contrastirt er die verblühende Mutter mit

der aufblühenden Dochter; und schon bei dem früh erblühten Kind kommt
ihm der Gedanke, daß es Pflichten ängstlich erwägend, versagend und ent-

sagend, in unsäglicher Oede hinsterben oder erst dann Leidenschaft entfesseln

konnte, wenn es keine mehr wecke! Denn das ist das Loos der Frauen-

„nach kurzen lugendtagen verschuldetes Entbehren, die Einen durch Ver-

sagen, die Andern durch Gewähren"; wehe, wenn gar Beides zusammentrifft

(An eine Unglückliche)! Noch zahlreicher als in den Novellen sind darum in

den Gedichteu die Bilder alternder, um das Glück echter und rechtzeitiger

Leidenschaft betrogener Franen. Sogar die alternde Magd, die nicht mehr
mit zum Tanze kann, kommt vor, und ein alterndes Ehepaar, das endlich

durch die bloße Gewohnheit vereinigt wird. Besonders ist es aber auch
hier die Tendenz der Emancipation, welche die Volllebigkeit der Frauen
stört. Der Dichter empfindet es als Widerspruch, daß die Frauen ihre

Neize nicht verbergen und doch empört sind, wenn der Mann das sucht.
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was sie ihm darbieten. Glücklich, ruft er den Frauen zu, werdet Ihr nur

werden durch Eure Schönheit! Die Sucht nach Emancipation wird zu den
Leiden der getäuschten Liebe nur noch den Schmerz verfehlten Wirkens) ge-

täuschten Ehrgeiz und die Qual des Denkens bringen. Mit herzlicher Theil-

nahme sieht er die Postelevin am Schalter beim Anblick eines Mannes
erröthen: „Du fühlst, ich ahn' es tief, den Bruch, der sich im Weib voll-

zogen, und siehst Dich mit dem Contobuch um's beste Theil betrogen."

Aber auch dort, wo nicht die Roth gebietet, ist ihm die echte Tochter

unserer Zeit unverständlich, deren ganzes Wesen blos aus Hirn und aus
Nerven besteht, ohne die Tiefe der Leidenschaft (Stella). Das Häßlichste

freilich ist die Gefallene (Lydia), die wie Ninon in der Novelle kalt selbst

bei der Sünde bleibt!

Auch in den Motiven erinnert das „Tagebuch der Liebe", das nach
dem Muster einer Heine'schen Rubrik jedem Verhältnis ein, meistens mit

einem Taufnamen überschriebenes Gedicht widmet, ans Schritt und Tritt

nu die Novellen. Auch hier wird die Bekanntschaft von Fenster zu Fenster

angeknüpft: in: Mondschein glaubt er ihre geheimsten Wünsche laut werden
zu hören, sie bietet sich dem Dichter an, ihre Tugend welkt still verdrossen

dahin — aber als sie ihn am nächsten Tag am Fenster sieht, tritt sie scheu
und bang zurück. Ein anderes Mal begegnet er im Wartesalon zu Rom
einer Holländerin, der er die unbefriedigte Sehnsucht aus den Augen liest:

der Zug rollt ab, und die Beiden verbluten still an unerfüllten Herzens-

wünschen. Auch hier erscheint 5er Dichter mit ergrautem Haar, in der

Sonnenwende der Liebe, empfänglich noch für den Zauber der Schönheit

und mit geschärftem Auge den feinsten Reiz erspähend, aber trotz unver-

brauchter Kraft und Gluth doch schon angeweht von den leisen Schauen« des
Alters. Aber den alternden Dichter zieht es mit unwiderstehlicher Gewalt
gerade zu der verblühenden Frau. Zwar ist Ottiliens Antlitz durch die

Jahre leise gekerbt und das braune Haar zu mattein Silber entfärbt —
aber noch, wenn er ihr begegnet, fühlt er sich zu ihr, wie sie zu ihm
hingezogen. Und einer anderen Geliebten (Elisabeth), von der er einst

zürnend und mit Groll geschieden ist, ruft er zu: „Wir werden uns wieder-

sehen, vielleicht silberweiß nnd mit kahlem Scheitel, und heiß wie einst

den letzten Kuß Nissen.

Dann aber lassen wir uns nieder still

Uno fühlen leise, Hand in Hand gelegt,

Tllfz jeder Keim zur Frucht gedeihen will,

Ten einmal wahrhaft tief das ,('erz gehegt."

Auch sonst besingt Saar mit Borliebe „der Herzen allerletztes Blühen"; wie

Andere für die Backsische geschwärmt und gedichtet haben, so ist er der

Dichter der letzten Liebe und der verblühenden Frauen.

Andere Liebschaften sind freilich von um so kürzerer Dauer, uud die

darauf bezüglichen Gedichte erinnern i» ihrem losen Inhalt gar sehr an

«°ld und Süd. IHXXI. 243. 21
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die bedenklichste Rubrik in Heines Gedichten. Da ist die Dame aus dein

„llißd. liks", ~n Weib in vollster Lebensblüthe, die nicht zu den Klugen

und den Satten zählt, deren Wunsch, zu lieben und geliebt zu werden, nie er-

mattet, und die dem jungen Gatten in den Annen des Dichters treulos

wird; gleich daneben in der Kleinstadt das Kind anner Leute, zu dem der

Dichter früh Morgens im Soldatenmantel schleicht — aber die Pflege-

eltern sind der Liebschaft auf die Spur gekommen und haben das „schlechte

Ding" den Eltern zurückgeschickt. Unbefriedigtes Sehnen auch hier! Und
wieder daneben die Briefe und das Bild Amaras, des Weibes mit dem
fchlaffen Leib, das kalt selbst in der Leidenschaft geblieben ist und das
einmal fast weibisch geliebt zu haben, der Dichter kaum mehr- begreifen

kann — der schärfste Gegensatz zu den zahlreichen Erinnerungsbildern mit

ihrem zähen und treuen Festhalten an dein Gegenstand wahrer Leidenschaft.

Die Briefe Amaras, die dem Dichter jetzt selber leer an Inhalt erscheinen,

erinnern uns wieder daran, daß auch in den Gedichten das geistige Element
in der Liebe nur wenig zur Geltung kommt. Eine Frau, die ihn zu lieben

geglaubt, bald aber ihrer Liebe unwürdig gefunden hat, ist durch den
Schmerz der Enttäuschung, also doch durch ihn, zur Dichterin geworden.
Ganz abseits aber von allen übrigen Dichtungen Saars steht die „Liebes-

scene", die „als Epilog" das Tagebuch abschließt. Der Dichter beobachtet

im Wirthshaus zwei junge Liebende, die, Hand in Hand verschlungen, im

Darwin oder im Stuart Mill lesend, Liebesnähe genießen. Den, Dichter

aber wird der Anblick zu einem neuen hohen Lied der Liebe,

„Da ich »erklärt sah von des «elftes Licht

Auf Erden fchon den bunlelsten der Triebe."

Tief bewegt schleicht er sich leise davon,

„Um solcher Herzen reinen Zaubertreis

Und diese hcil'ae Feier nicht zu siören."

Der ernste, fast feierliche Ton des Gedichtes, das zu allen übrigen in so

seltsamem Gegensatz steht, gestattet nicht, auch nur an die leiseste Ironie zu

denken; und so müssen wir annehmen, daß der Dichter diesen Epilog als ein

absichtliches Gegenstück und Gegengewicht hingestellt hat, um einer Stimmung
Rechnung zu tragen, die er sonst selber in den Gedichten vermißte.

In den Gedichten fehlen auch die hellen und heilen: Farben fastgan;,

und oft hat man darum dem Dichter, der doch als Novellist Proben ge-

geben hatte, den Mangel an Humor zu», Vorwurf gemacht. Seine Ant-

wort ist die neueste Dichtung „Die Pincelliade" sl897), ein komisches

Epos in fünf Gefangen und in sehr sauberen iDttauerimen. Das Genre
der — iaden, das im vorigen Jahrhundert Zachariä nach dein Muster
Popes, und Wieland nach dem Muster der Italiener bei uns begründet
haben, kommt uns trotz Detlev von Liliencrons neueren Versuchen schon
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etwas altväterlich vor und vermag nur noch bei der feinsten Behandlung
zu wirken. Was Saar zu ihm hinzog, als er des trockenen Tones ein-

mal satt wurde, liegt auf der Hand. Nicht blos seine „Volllebigkeit"

konnte sich dabei ziemlich unverhüllt gütlich thun (er warnt die Leser gleich

in der ersten Strophe: „seht euch vor!"); sondern auch der Künstler fand

bei dem altherkömmlichen Stil dieser Dichtung seine Rechnung. Zwar den
Apparat geflügelter Wesen oder mythologischer Figuren konnte er als

moderner Dichter nicht mehr brauchen, und mit den stehenden epischen Formeln

dankte er auch jeden parodistischen Bezug auf das ernste Epos ab, wofür
ihm die moderne Dichtung, die das ernste Epos kaum mehr kennt,

ohnedies kein Stichblatt geboten hatte. Aber zu dein Stil des komischen
Epos gehört es seit jeher, daß der Dichter selber in ihm überall gegen-
wärtig ist, zwischen dem Leser und den Helden den humoristischen und
satirischen Vermittler spielt und beständig einen vertraulichen und munteren
Verkehr mit seinem Publicum unterhält. In Saars Novellen ist das
Gleiche der Fall, nur daß sich der Dichter dort überall von der ernsten

und würdigen Seite zeigt, während er hier die andere Seite des Voll-

menschen herauskehrt. So beginnt er, ganz im volksthümlichen Stile des

komischen Epos, sogleich mit einer Anrede an die Leser (auf die Leserinnen

will der Schelm diesmal freiwillig verzichten), und durch das ganze Gedicht

hindurch bleibt er in beständigem Verkehr mit ihnen: er leiht ihren Er-

wartungen Worte, befriedigt sie oder weist sie zurück; er rechtfertigt sich,

warum er dieses thun und jenes unterlassen werde; er findet es endlich an

der Zeit, den Helden zu beschreiben, nach seinen Motiven zu forschen u. s. w.

Mit heiterer Selbstironie begleitet er die eigene Arbeit: er kann wie in

den Novellen wieder nur, erzählen, was er weiß, und er muß den eigent-

lichen Schluß schuldig bleiben, obwohl er als Autor Alles wissen sollte; er

weist Zumuthungen des Lesers oder eigene Einfälle als nicht zur Sache
gehörig ab; er verwahrt sich eifrig dagegen, bei einer ähnlichen Situation

Zola auszuschreiben; er fürchtet, zu breit zu werden und Langeweile zu

erregen; er seufzt über die Schwierigkeit der Stanzen und spottet in ge-

heuchelter Neimnoth über den schlechten Reim, den er nicht entbehren könne,

trotzdem er komische Neimwörter (wie jenes köstliche Müblemang: lang) absicht-

lich häuft. Beständige Zwischenreden des Autors und Nebenbemerkungen
in Parenthese gehören hier ebenso zum Stil wie die durchgehenden satirischen

Seitenhiebe und Witzeleien auf die Schwächen der Ehemänner und die Un-

treue der Frauen. Gerade in der Satire hat sich Saar, der sich in seinen

ernsten Novellen immer Zurückhaltung auferlegt, hier am freiesten gehen
gelassen; er stichelt nicht blos ans geschlechtliche und eheliche Verhältnisse,

auf die Kellnerinnen und Liaisons, sondern auch in einer ihm sonst un-

gewohnten Weise auf die öffentlichen Zustände im nachmärzlichen, reac-

tionären Oesterreich, auf die Kleinstädterei und das Concordat, auf das
Verhältnis; der Deutschen zu den Nichtdeutschen in der üstei-reichischen

21*
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Armee, auf die schlechten Verkehrsmittel u. s. w., ja, er rückt sogar der

Gegenwart zu Leibe, indem er ohne Verbitterung die Frauen frage und den
Socialdemocratismus, die Währungsregulirung, die pathologische Schätzung
der Verbrecher, die Zola'schen Wahrheitsschilderungen im Vorbeigehen betupft.

Ueber das, was ihn während der Militärzeit kneipte, hat er sich meines
Wissens nirgends so deutlich ausgesprochen wie hier. Denn wiederum er-

zählt der Dichter aus der Soldatenzeit, und so hängt das komische Epos
auch dem Stoffe nach mit seinen Novellen zusammen. Der Held ist ein

Militärschneider, der sich sein Hochzeitsbett im Mannschaftszimmer durch

ein paar Vorhänge abgrenzen muß und von seiner Frau gehörnt, aber

von ihrem Liebhaber, der ihr gleichfalls mit Untreue lohnt, wieder an ihr

gerächt wird. In ihrer Nebenbuhlerin, der Madame Kraft, die in ihren

Romanen den Frauenaufruhr predigt und für die freie Liebe eintritt, finden

wir wie im „Wiener Kind" die herabgekommene Frau als Litteratin wieder,

und auch der socialdemokratische Kadett ist nur Persiflage und Caricatur.

Das Ganze ist mit gutem, mitunter etwas derbem Humor zu Ende ge-

führt; aber das Verlangen nach einer größeren Komposition befriedigt es

nicht; dafür ist seine Gattung zu leicht und zu dünn.

In dem Bilde des Lyrikers würde ein charakteristischer Zug fehlen,

wenn ich nicht wenigstens mit einem Worte der Saar'schen Festdichtungen

und Festreden gedächte, die eine mehr als locale und temporelle Beachtung
verdienen, leider aber in der Sammlung der Gedichte gar nicht vertreten

sind. Sie sind nicht blos durch die adelige, dabei doch immer dem Vor-

tragenden mundgerechte Sprache ausgezeichnet, sondern noch mehr durch

die seltene Gabe, sich jedem individuellen Anlaß, dem Charakter des Tages
wie des Ortes anzuschmiegen und so mit einem Schlag einen traulichen

Rapport mit einer, oft recht kühlen, Festversammlung hinzustellen. Als

Beispiel und Muster der Gattung kann die Festrede zur Enthüllung des

Grillparzerdenkmals dienen; in fünffüßigen
J
amben, nur die Abschnitte durch

den Reim gekennzeichnet. Von einer prächtigen Schilderung des Locales

und seiner Umgebung geht der Dichter aus: von dein Volksgarten, dem
Standplatz des Denkmals, schweift sein Blick zum Burgtheater hinüber und
von da weiter über die Stadt, die kein Capua der Geister mehr ist,

sondern sich allen Segnungen erhöhten Daseins längst erschlossen hat und
ein heiteres Volk auf dem Wege zur Vollendung hinter keinem anderen
zurückbleiben sieht. Wenn es den Dichter, dem die Feier galt, früher

verkannt hat, so weih es jetzt, was es an ihm besitzt. An eine knappe
Charakteristik der Dramen, deren Heimatsluft der Dichter besonders

rühmt, schließt sich die Feier des Dichters als eines der Letzten ans der

Zeit der klassischen, der großen Kunst, der neben Goethe und neben Beethoven
genannt wird, mit dem und nach dem Wenige nur zu nennen sind.

Das Lob auf die Vaterstadt des Dichters, welches dieses Festgedicht

durchzieht, führt uns endlich auf die „Wiener Elegien" (1893), nicht
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die beste, aber die charakteristischeste seiner Dichtungen, die erste zu-

gleich, mit der er einen unmittelbaren buchhändlerischen Erfolg erzielt hat.

Mit ihr tritt der treue Sohn Wiens in die große Reihe der Schriftsteller

und Dichter, die seit vier Jahrhunderten in Prosa und in Versen das Lob
der heiteren Donaustadt gesungen haben. Keinen: Geringeren als Aeneas
Sylvias, dem späteren Papst Pins II., verdanken wir die erste Schilderung

von Wien, die in der Litteratur Beachtung gefunden hat; zweihundertund-
fünfzig Jahre später hat eine internationale Touristin, die Lady Mon-
tague, auf ihren Weltreisen auch Wien berührt und in einer vielcitirten

Skizze (heutzutage würde man es eine Momentphotographie nennen) auf-

genommen. Im sechzehnten
J
ahrhundert, wo die gereimten Labsprüche

auf berühmte Städte einen ganzen Litteraturzweig bilden, fehlt es auch
nicht an Preisgedichten auf Wien; nicht blos Ausheimische, die wie der

Mrnberger Meister Hans Sachs unsere Stadt mit keinem Auge gesehen
haben, fondern 'auch Einheimische haben an ihnen Theil, wie z. B. der

biedere Wolfgang Schmeltzl, ein zugereister Pfälzer, der aber als Schul-

meister bei den Schotten feine zweite Heimat in Wien fand und zu ihrem

Lobe singt: „Wer sich in Wien nicht nähren kann, ist allweil ein verlorner

Mann" — es war ein glücklicher Gedanke, daß die Stadt Wien den
Dichter der „Wiener Elegien" bei feinem

J
ubiläum durch eine Reproduction

der „Widmung" erfreute, die dreihundert
J
ahre früher seinein Untercollegen

Schmeltzl zu Theil geworden war. Unfreundlicher lautet in der klassischen

Zeit das Xenion auf das genußfrohe Phäakenvolk an der Donau, und unter

den Söhnen Wiens hat kein Geringerer als Grillparzer diesen Vorwurf
gegen das Capua der Geister niit seinem entnervenden Sommerhauch wieder-

holt, während die sogenannten „Backhändelpoeten" gerade damals im Chorus
sangen: „Es giebt nur a Kaiserstadt, 's giebt nur a Wien." In der Zeit

der I Ulirevolution bringt dann der „Wiener Spaziergänger" abstrakten

Liberalismus in schwungvolle rhetorische Verse. Von den Epigonen seit

1848 war unser Dichter in erster Linie berufen, das alte Lied den ge-

änderten Zeiten anzupassen. Denn nur wissen, welche bedeutende Rolle

das Wien der fünfziger und der sechziger Jahre in Saars Novellen spielt;

auch die Gedichte enthalten wenigstens ein Bild aus Wien, das der Votiu-

kirHe, der „Kirche ohne Gott".

Bald nach Saar ist ein anderer Wiener Dichter, Albrecht Graf Wicken-
burg, mit seinen Liedern und Gedichten „Mein Wien" (Wien, Gerold 1894)

hervorgetreten. Man kann sich keinen größeren Gegensatz in Inhalt und in

der Form denken! Bei Wickenburg verschwindet die Person des Dichters

ganz hinter dem Gegenstand, der allein die beständig wechselnde, anschmieg-
same Tonart bestimmt. In drei einleitenden Gedichten charakterisirt er

die Wiener Art, ihre historische Entwickelung (Alt-Wienerisch) und im

Wiener Dialekt die „Weaner Sprach'". Aus dem äußeren Stadtbild greift

er dann das Monumentale heraus. Zuerst natürlich den „alten Steffel",



3^2 I- Minor in Wien.

den Stephcmsthurm, gleich daneben den Stock im Eisen und das neue
Radetzkymonument. Sehr glücklich und fast vollständig ist dann die Auswahl
der Typen aus dem Wiener Volksleben. Obenan, wie es sich versteht,

die populären Deutschmeister-Edelknaben; hinter ihnen die „Wiener Kappel-

buben", die vor der Nurgmufik hertrotten und in der echtesten Wiener-Sprache
„Pülcher" heißen; dann die Harken Fiaker und die Comfortables, die ihren

Namen lnou8 a nou luesnäc» haben; die Schusterbuben mit ihren kecken
Fragen und ihren schlagfertigen Antworten; die „Damen vom Stand" d. h.

vom Naschmartt, und die drallen Wäschermädel; zuletzt das Wiener Nürger-

tind, bildsauber und fesch, mit dem goldenen Herzen, mit dem leichten Sinn

und dem reschen Zungerl. Als populäre Individualitäten treten heraus

der Vater Radetzky und der Meister Strauß, den der Dichter mit einer

überaus glücklichen Wendung als den eigentlichen Erfinder der Elektricität

preist. Der Dichter sucht das Volk bei seinen Unterhaltungen und an

den Vergnügungsorten auf; er schildert einen flotten Wäschermädelball, er

führt uns zu den Lotterieschwestern an dem Sieveringer Vrünnel; von den
nach den Ständen geschiedenen Prateralleen findet jede ihre besondere
Charakteristik, und zuletzt geleitet uns der Dichter aus der Stadt hinaus

in den Wiener Wald. . . Ein sattes Bild des Wiener Lebens und Strebens,

so weit es sich in den untersten Klassen und auf den Straßen und Gassen
sichtbar abspielt, hat der Dichter entrollt. Er verschmäht es nicht, gelegent-

lich den tiefsten Ton der Leutseligkeit anzuschlagen und die Lokalfarbe recht

dick aufzutragen. Von den geläufigen Schlagern und Kernsprücheln der

Wiener hat er kaum eines vergessen oder verschmäht: „'s giebt nur a

Kaiserstadt" und „der achte Weaner geht nicht unter", „Hamur" und
„Gaudee"; „Strizzi" und „Falott"; „kreuzfidel", „harb" und „baöschir-

I ich " ; „das ist dein Weaner sein Genre", der „das Herz immer am rechten

Fleck hat". Aber so gut dem Dichter, wie seinen Landsleuten seit jeher

die drastische Darstellung zu Gesicht steht, die sich in bequemer Breite gehen
läßt und oft auf den burlesken Ton der altvaterischen Nänkelsängerballade

heruntersinkt, so wenig versteht er sich mit dem Gegenstande zu erheben.

Wie nüchtern ist die Aufzählung der Schlachten, in denen die Deutschmeister

gefochten haben und von denen die wenigsten mehr im Gedächtniß des
Volkes sind, dem es die feschen Wiener viel mehr durch ihren „Hamur"
und ihre Leutseligkeit als durch die gewonnenen Schlachten angethan haben!

Wie trocken ist die Aufzählung der Strauß'schen Operetten, ohne feinere

Charakteristik, blos mit leeren Inhaltsangaben oder mit einer trivialen

Umschreibung des Titels! Wo ihn sein Talent, den Stoff in die „Weaner-
sprach'" zu übersetzen, im Stich läßt, da vermag er ihn auch nicht zu

poetisiren. Namentlich die ernsten Töne sind, wo sie über die Wiener Ge-
müthlichkeit hinaus gehen, in der Negel banal, niitunter macht sich sogar

eine reckt unwahre Sentimentalität geltend. Wo trifft man denn heute

noch in Wien einen Stelzfuß an, der unter den« Radetzky-Monument orgelt?
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Wer hofft denn noch unter den „Pillchern", die vor der Burgmusik her-

laufen, aber höchstens zur Fahne des Antisemitismus oder gar des Anarchis-

mus geschworen haben, Kriegshelden zu finden, seitdem die allgemeine Wehr-
pflicht nicht blos „Strizzi und Falott", sondern auch den edelsten Theil

der vaterländischen
J
ugend unter die Waffen ruft? Und je tiefer der Ver-

fasser in seinen gelungensten Liedern in die „Weanersprach" hineingreift,

um fo mehr stechen dann an anderen Stellen die Umschreibungen Wieneri-

scher Terminen in's Hochdeutsche davon ab; sie nehmen sich, wenn ich mich

auch eines Wortes von achter Wiener Prägung bedienen darf, daneben ein-

fach „patschert" aus, und der Dichter hätte meines Erachtens besser gethan,

den drastischen Ton und die dialektische Färbung durchgehend festzuhalten.

Um fo mehr, als er uns ja doch blos die untere Seite des Wiener Wesens
zeigt und dein Sprüchlein von den: Phäakenvolk und dem Capua der Heister

kein Gegengewicht zu bieten weiß. Schon in dem einleitenden Gedicht

preist er Kant glücklich, daß er nicht in Wien geboren fei, wo er den
kategorischen Imperativ gewiß nicht ausgeheckt hätte. Nicht das Wort:

„Ich soll!" ist Wiener Art, sondern der leichte Sinn und die Lebenslust,

die das Gute aus freier Neigung thut. Das hat freilich auch Schiller ge-

sagt, aber au die Wiener hat er dabei just nicht gedacht.

In Saars „Wiener Elegien" tritt uns zunächst wieder die Person

des Dichters entgegen, der aus ländlichen Fluren, wo die Muse ernsteste

Sammlung heischte, nach langer Abwesenheit in seine Vaterstadt zurück-

kehrt. Die Sehnsucht hat ihn, Wiens getreusten Sohn, im Herbst seines

Lebens zurückgeführt, wie er uns glauben macht, zu dem letzten Dichter-

glück, das er in den Gedichten so oft ersehnt: wo die Wiege stand, da soll

aucli sein Grab sein. Aber wie Saar selber durch die Wünsche seiner

Freunde niemals dauernd an Wien zu fesseln war, so schildern auch die

Elegien nur Ein
J
ahr in Wien. Das Wiener

J
ahr beginnt für unseren

Dichter im Sommer, wo man, wenn man schon die Koffer zur Sommer-
reise gepackt hat, dem eben Angekommenen erstaunt in den heißen Straßen

der Stadt begegnet, und es schließt mit dein folgenden Frühling.

Nach einer kurzen einleitenden Elegie (I) fetzt der Dichter mit dem,
was den« lange Abwesenden zuerst in's Auge fallen muß, mit dem Preis

von Neu-Wien (II) ein. Zlber das laute Lob, das er der Ringstraße mit

ihren großen Neubauten zollt, stammt nicht aus dein Munde des Dichters,

er hat es absichtlich staunenden Fremden, dem Hisvanier und dein Nord-

länder, in den Mund gelegt. So schön das Alles ist — „dennoch" wendet
er sich zu dem alten Wien (III) mit seinen Vasteien und seinem fröh-

lichen Volk. In der inneren Stadt (IV), nw sich das Alte neben dem
Neuen noch behauptet und „Vergangenheit träumt still in die Zukunft

hinein", erwachen auch in dem Dichter persönliche (V) und historische Er-

innerungen. Auf der Freiung mahnt ihn das Tchottenkloster an die glück-

liche Schulzeit, mit deren Schilderung die des nahen Nikolai, und Weih-
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nachtsnmrktes zugleich zusammenstimmt (Heilige Schauer der Kindheit!»

und contrastirt (Schule und Spiel). In deni geschichtlichen Rückblick (VI)

zeigt der Dichter, was das herrliche Wiener Herz Großes barg: er läßt die

Helden und die Künstler an seinem geistigen Auge vorüberziehen, deren
Namen Wien groß gemacht haben und deren Verdienste er kurz und hübsch
charatterisirt. Dem Grillparzer'schen Spruch über Alt-Wien seht er hier den
seinigen entgegen: „War es ein Capua auch, war es doch keines des
Geists." Aus dem Centruin begiebt sich der Dichter, der auch in sommer-
licher Hitze der verödeten Stadt treu geblieben ist und die Ressourcen an

heißen Sonnnertagen überschlägt (VII), zunächst in die Vorstädte (VIII),

die freilich auch schon mit den« Neuen prunken, aber sich doch noch einen

Hauch früherer Tage bewahrt haben. Er kommt in das geliebte Döbling

(IX), sein früheres Asyl, wo er einst so viel Schaffens- und Liebesqualen

erduldet hat, wo so viele seiner Novellen erlebt und gedichtet sind. Und
wie er selber inzwischen zwar die Tage der Noth überwunden und vieles Er-

sehnte erreicht hat, aber den» Herbst entgegen gegangen ist, so ist auch sein

trautes Döbling kaum mehr zu erkennen, aus dem Land ist es zur Stadt

geworden! Noch weiter hinaus trifft er in Grinzing und in Mßdorf (X)

beim Heurigen die letzten Neste der alten Phäaken an. Der Wechsel der

J
ahreszeit führt ihn zu Allerheiligen auf den Friedhof (XI), wo er wie

in den Gedichten die Gräber der einsam Verschollenen aussucht, die eigentlich

niemals gelebt haben, deren Namen sogar vergessen sind. Der Winter (XII)

bringt Theater und Concerte und die lustige Eisbahn, wo Saar freilich

einmal stark aus dem modernen Kostüm fällt, wenn er den Jüngling bei

elektrischer Beleuchtung dem Mädchen kniend den Schlittschuh an den Fuß
„schnallen" läßt. Eine besondere Elegie verdient in der Walzerstadt die

Faschingszeit (XIII), wo jetzt Humanität getanzt wird, und wo sich die

ganze Welt um die Walzer von Strauß dreht, die auch das alternde Her;

des Dichters noch einmal in Taumel versetzen; auch hier weiß Saar die

verschiedenen Lebens- und Gesellschaftskreise, die das frohe Ballfest ver-

einigt, knapp zu schildern. In den beiden letzten Elegien sucht sich der

Dichter über das Getriebe der Gegenwart zu erheben. Er wirft zunächst

einen Mick in die Zukunft, indein er von seiner stillen Wohnung aus dem
Treiben der Jugend des akademischen Gymnasiums zusieht (XIV), wie er auch
in den Novellen gern den Beobachter der

J
ugend spielt. Und er wendet

sich zuletzt in der Osterwoche, den Besuch der heiligen Gräber vermeidend,

zum Kahlenberg (XV): von einem erhöhten Standpunkt, von der Bank
aus, wo er einst als Knabe gesessen, überblickt er, wie Grillparzer in seinen

„I ugenderinnerungen im Grünen" oder wie der „Wiener Spaziergänger"

vom Kobenzl aus auf das alte Wien herunterschaut, zum Abschied das
Ganze, das er früher blos einzeln gesehen. Bei dem Gedanken an dieses

Ganze zuckt, wie in den letzten Novellen, mancher schmerzvolle Gedanke in

ihm auf. lung-Oesterreich gehört nicht mehr zu Deutschland, die Glieder
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(die Stationen) wüthen gegen einander und gegen das Haupt — aber Wien,

ihr Haupt, ist noch, und es wird ewig bestehen! Und wie Schiller seine

Elegie mit dem Gedanken an die ewige Sonne Homers schlicht, so auch
unser Dichter:

«Sieh', es dämmert der Abend, doch morgen flammt wieder das Fii'ihroth —
Und bei fernem Geläut segnet Dich heifz Dein P«t."

So hat ihn auch bei seinein Eintritt in Wien dieselbe Luft vom Kahlen-

berg begrüßt, die ihn als Kind umfächelte: so hat er auf dem Weihnachts-

markt immer noch das Leben jung, verlangende Kinder und liebende Mütter

gefunden! Auch hier ist die Natur das Neinmenschliche, das einzig Gleich-

bleibende im Wechsel der Dinge.

Saars Wiener Elegien sind nicht Elegien in» Sinne der Römischen
Elegien Goethes: weil im elegischen Versmaß gedichtet. Sie sind auch der

Grnndstimmunss nach Elegien und sollten eigentlich „Altwiener Elegien"

heißen. Wie in den Novellen, so geht der Dichter auch hier den Spuren
des Vergangenen und alten Erinnerungen nach, wie dort, so sucht er auch
hier das alte Wien. Denn Wien ist nicht mehr, was es war! Altes, Ge-
wohntes ist versunken — der Dichter selbst erscheint dem neuen Geschlecht

wie ein Fremdling. Das lustige Wien, aus dem der Graf Wickenburg
mit vollen Händen schöpft, findet unser so ganz anders gearteter Dichter

nirgends mehr auf seinein Wege.
In der inneren Stadt sieht er ein ernstes Volk ohne Behagen der

Arbeit und dem Gewinn nachgehen, und je weiter er in die Vorstadt hinaus

kommt, um so mehr Spuren des Kampfes um's Dasein, der, wie wir

aus den Gedichten wissen, für Saar kein erfreulicher Anblick ist. Ueberall

das Elend der Großstadt; die Menschen dein Hunger preisgegeben und dem
Alkohol, der von den „Pantschern" (einer Hauptplage der Vorstädte) auch
im Wein verkauft wird. Erst weit draußen beim Heurigen findet er die

letzten Phäaken, denen die Noth noch nicht den „Hamur" verdorben hat.

Aber auch hier muß sich das Schiller'sche Xenion in der Noth der Zeit eine

Variation gefallen lassen:

„Wahrlich, Ihr geht nicht unter, Ihr Wiener! dreht sich auch nicht mehr
An dem Spieße das Huhn — brätelt doch immer die Wurst."

Mehr noch bekümmert den Dichter der Anblick und das Schicksal der

modernen Frauen. Denn auch hier beobachtet er alles Weibliche mit

scharfem Auge, und die Wiener Mädchen weiß er überall gustiös zu schildern:

ob sie nun, von dein männlichen Auge mit begehrendem Blick verfolgt,

dnrch die engen Gassen der inneren Stadt eilen, oder auf der Eisbahn Ge-
legenheit haben) ihren geschmeidigen Wuchs am geschmeidigsten zu zeigen,

oder auf dem Ball Schultern und Buseu wie Schnee leuchten und den
blühenden Leib im Tacte der Straußischen Walzer schweben lassen. Aber
mit mißgünstigen Augen sieht er daneben die Frau dem Gewinn und der
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Arbeit nachgehen, und in der Vorstadt arbeitet die älteste Tochter des
kleinen Beamten nicht mehr blos mit der Nadel, sondern auch schon mit

der Feder. Die Abneigung gegen die schriftstellerischen Frauen kennen wir

aus den Novellen und aus den Gedichten. Verhaßt gar sind ihm die

emancipirten Frauen und die Vertreterinnen der freien Liebe:

„Und Du, niedliche Kleine, mit großen beweglichen Angen,
Ahnst Du Novellen bereits, üpp'ger als die des Voccoz?
Freieste Liebe versprichst Du, indessen breitspurig die Freundin

An der Seite Dir stapft, reizlos verschnittenen Haars.

Diese, ich seh's, wälzt unter der wuchtigen Stirn schon die Frage,

Wie man das Männergeschlecht gänzlich vom Erdball verdrängt."

Ebenso wenig Freude bereitet dem verstimmten Dichter der Blick auf

die nachwachsende
J
ugend; recht charakteristisch contrastirt er die alte Schule,

durch das ehrwürdige Schottengymnasium revräsentirt, mit der modernen
Jugend des akademischen Gymnasiunis. Da ist es freilich noch ein Rest

des vormärzlichen Oesterreicherthums, wenn der Dichter aus der Zeit, wo
Lesen und Schreiben genügte, fast elegisch auf die Gegenwart blickt:

„Heut ist jegliches Kind bereits ein Gelehrter! Wie oft schon

,~at mich ergrauenden Mann Weisheit des Schülers beschämt."

Die Schilderung trifft auch nicht zu: denn wir sind ja — leider! — schon bei

der Ueberbürdnng und der Abrüstung angekommen, und unsere Gymnasiasten
werden bald mehr heitere olympische Spiele als ernste Studien betreiben.

Ich möchte keine,» Schüler des akademischen Gymnasiums das zu lernen

zumuthen, was wir vor dreißig Jahren in der alten Schule des Schotten-

gymnasiums, nicht zu unsere»: Schaden, sondern zu unserem Nutzen, gelernt

haben. Ebenso wenig trifft auch die Schilderung des modernen Dichter-

jünglings zu, wenn Saar in einein schmächtigen Knaben, der erhobenen
Hauptes hinwandelt im Schwärme, einen Collegen begrüßt, der an einem
veristischen Drama dichtet, das in der Klinik beginnt und am Secirtiich

verläuft. Das ist so wenig beobachtet, wie wenn er in den Novellen einen

Modernen tritisiren läßt, weil er selber Nichts dichten kann, ohne zu

bedenken, daß das gerade eine Unsitte der alten Zeit war, die in der neuen
eher abgeschafft als aufgebracht wurde. Nein, so sehen die niodernen

Dichterlinge nicht aus; sie sind noch viel unangenehmer, als Saar sie

schildert. Die Schillermaske ist in Verruf gekommen, der moderne Poetaster

darf sich von jedem anderen Gigerl änßerlich gar nicht unterscheiden. Zu-

treffender ist es schon, wenn Saar in den heutigen Schulbuben künftige

Wahrer des Friedens, Vegründer der ewigen Gleichheit, Weltbefreier vom
Mikrobengezücht, Maler der vierten Dimension und Entdecker der fünften

sieht und den Vertretern dieser Zukunftstendenzen seinen wohlgemeinten Glück-

wunsch mit auf den Weg giebt, freilich nnr mit dem ironischen Zusatz:

„Wachsen die Bäume doch nicht gleich in den Himmel hinein!"
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Von den Wickenburgischen Liedern unterscheiden sich die Saar'schen

Elegien nicht nur durch den ernsten Ton und durch den Verzicht auf jeden

populären Effect, der schon durch das klassische Versmaß ausgeschlossen ist.

Dadurch, daß immer der betrachtende Dichter das Wort führt, wird auch
der Ton ein gleichmäßiger; und weil Alles in das gleiche Gewand des
faltenreichen klassischen Stiles gehüllt wird, verlieren die Gegenstände zwar
an drastischer Wirkung, aber die Widersprüche treten nicht so grell hervor,

wie in den ernsten Liedern von Wickenburg. Im Ganzen hat es Saar sehr

gut verstanden. Wienerisches in klassische Wendungen umzusetzen. Die Ring-

straße nennt er „ragende Vauten, die sich schließen zum Ring"; dem
Sieveringer Brünnel ertheilt er durch das Epitheton „delphisch" die klassische

Weihe; ganz an Schiller erinnert die Schilderung des Tanzes:

„Sieh nur die zierlichen Reiue»! es trennen und ssieh'n sich die Paare,

Aber in reizendem Bug kehren sie wieder zurück",

freilich begegnen daneben auch mitunter linkische Wendungen nie die

„Bücher der Schule" (für „Schulbücher") oder die „schlechtere Note" (in:

Zeugniß). Dialektische Wendungen und die bei Wickenburg so beliebten

Schlager hat Saar wie sonst ganz gemieden; nur der „Hamur" fällt aus

dem Stile. Sehr glücklich sind in der Regel die Abschlüsse der einzelnen

Elegien; zwei davon schließen mit den Variationen und Modificationen der

Aussprüche Grillparzers und Schillers besonders wirksam ab.

Saar steht heute noch im kräftigsten Mannesalter. Man möchte
wünschen, daß er die Kraft fände, sich der Einsamkeit zu entreißen. Sie

hat ihni gegeben, was sie geben konnte. Aber sie hat für den Dichter und
den Menschen auch ihre Gefahren, und ihre Ressourcen sind nicht uner-

schöpflich. Unser Freund ist lang genug in Vlansco und Umgebung auf

die Bilderjagd gegangen, und er hat mehr heimgebracht, als ein Anderer
dort gesucht und gefunden hätte. Er versuche es nun einmal, dem modernen
Leben der Großstadt in das Auge zu blicken; es wird ihm freundlicher als

bisher zurücklachen. Denn Welt und Dichter werden zwar ewig miteinander

schmollen, aber sie dürfen nicht von einander lassen. Frau Welt, die ver-

blühte Frau, wäre für den volllebigen Dichter das letzte und schönste

Dichterglück.
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In einem schönen frische» Frühlingsabend, so etwa um 10 Uhr,

traf ich in Trieft ein. Unterwegs hatte ich mich wieder der

I landschaftlichen Herrlichkeiten auf der Strecke der öster-

reichischen Südbahn, die mir jetzt in: schüchternen Erwachen der Natur

doppelt lieblich erschien, erfreut und die alten, wohlbekannten und meiner
Erinnerung vertraut gebliebenen Flecken und Städtchen auf der Semmering-
fahrt und in der frühlichen Steiermark begrüßt. Lachende Bilder aus einer

lustigeren Vergangenheit waren mir mit einer besonderen Kraft der Ver-

gegenwärtigung vor die Seele getreten. In Laibach bezeugten die Trümmer-
haufen längs der Vahn, die verfallenen und verlassenen Baulichkeiten, die

überall wahrnehmbaren Risse, Spalten uud Berstungen in den Mauern
die Verwüstungen, die das letzte Erdbeben angerichtet hatte. Und da ich

zu ungewöhnlich früher Stunde hatte aufstehen müssen, — der Zug verläßt

Wien schon kurz nach sieben Uhr, und ich hatte während der Nacht fast

gar nicht geschlafen, — war ich, des Schauens müde und des Lesens un-

lustig, beim Hereinbrechen der Dunkelheit eingenickt. Erst kurz vor Trieft

wurde ich von tumultuarisch eindringenden Fahrgästen — ich war während
der ganzen Fahrt allein gewesen — geweckt.

So war ich denn wieder vollkommen frisch und munter, nachdem ich

in dem kleinen, engen Stübchen des llutsl äs 1» VUle, das wie auf Maß
nach meinem Gepäck und mir gefertigt war, Toilette gemacht hatte. Und
da ich Lust hatte, mich einmal umzudrehen, war ich zum Ausgehen ge-
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zwungen. Ich hatte diese Eventualität vorhergesehen, und ein liebens-

würdiger Bekannter wartete unten im Hotel bereits auf mich.

Das nächtliche Trieft ist nicht sehr aufregend. Es war kaum elf

Uhr, als wir aufbrachen. Und die Straßen waren schon fast menschenleer.

Vom lauten Treiben, das gewöhnlich bis tief in die Nacht hinein in den
großen Hafenstädten namentlich in der Nachbarschaft der Matrosenkneipen
herrscht, war nichts zu verspüren. In der Mitte der Stadt waren freilich

noch einige Caf6s hell beleuchtet, — auf jeden Gast mochten wohl an die

dreißig elektrische Lichter kommen, — aber die Kellner lehnten schläfrig und
verdrossen an den Säulen, die spärlichen Gäste gähnten und schickten sich

an, das Local zu verlassen, und da Alles schlief, machte ich's wie das
Kindchen im Wiegenlieds: ich that auch die Aeuglein zu.

Es blieben mir noch an« anderen Morgen ein paar freie Stunden,

um Trieft, das ich seit 35 Jahren nicht gesehen hatte, flüchtig zu durch-

streifen. Bis auf einige sehr schöne Monumentalbauten ist die Architektur

ziemlich einförmig und langweilig; aber das Ganze, mit seinen jetzt sehr

belebten großen Verkehrsstrahen, den engen verwickelten Gassen, die lebhaft

an Venedig erinnern, den schönen, weiten Plätzen und dem herrlichen Aus-

blick auf den mit mächtigen Dampfern und Seglern dicht besetzten Hafen,

auf die malerischen Hügel der Küste und das blaue Meer ist doch sehr

reizvoll.

Der „Ettore" vom österreichischen Lloyd sollte fahrplanmäßig um
11 Uhr die Rhede von Trieft verlassen. Die Abfahrt verzögerte sich jedoch

wegen verspäteter Ladung um volle drei Stunden.

Der „Ettore" gehört nicht gerade zu den Dampfern, die zum Vocativ

der Bewunderung reizen: „o du Dampfer!" Es ist eines der sehr alten

Lloydschiffe, „schier dreißig Jahre ist es alt, hat manchen Sturm erlebt."

In seiner inneren Einrichtung ist manches höchst unpraktisch, — so gehen
z. B. die Thüren aller Cabinen der ersten Cajüte auf den großen Speise-

saal. Alles, was aus der Cabine ausgefegt wird, fliegt in den Salon,

durch den Salon muß das Waschwasser zu- und abgetragen werden; das
sind Unzukömmlichkeiten, die bei stark besetztem Schiffe sehr unliebsam em-
pfunden werden. Aber der „Ettore" ist gleichwohl doch viel besser als

sein Ruf. Er hat sich vortrefflich conservirt. Die Frage des Alters und
des Tonnengehalts kümmert mich nicht. Das Schiff hat einen ruhigen

Gang. Das Schüttern und Stoßen der Maschine ist kaum fühlbar. Wir
wurden durch das unaufhörliche Zittern und Neben, das den Passagier

auf den mächtigen Oceankolossen mit ihren gewaltigen Maschinen ganz
kribbelig macht, nicht belästigt und unsere Nasen durch den svecifischen

Steamergeruch nicht beleidigt: durch dieses unausstehliche Gemisch von Theer,

Werg, Fisch, heißer Butter und Maschinenöl. Alles strahlt in blendender
Sauberkeit. Wie alle Passagierdampfer ist auch der „Ettore" elektrisch

beleuchtet.
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Es hätte der warmen Empfehlung, mit der mich der Director des
Lloyd zu versehen die Güte gehabt hatte, kaum bedurft, um mir cm Bord

die bequemste Unterkunft zu verschaffen. Denn bis Brindisi waren wir

in der ersten Klasse, die auf vierzig bis fünfzig Passagiere eingerichtet ist.

Alles in Allem nur vier Reisende, und in der zweiten Klasse, die wohl
einer noch größeren Anzahl von Reisenden Unterschlupf zu bieten bestimmt
ist, waren sogar nur zwei Damen. Die eine, eine sehr gebildete und
liebenswürdige Wienerin, hatte auf Anregung eines Freundes in Athen die

etwas sonderbare Mission übernommen, alle Pamphlete und satirische Schriften,

die sich mit der Person unseres Kaisers befassen, zu sammeln. Sie sollten

in's Griechische übersetzt und verbreitet werden, jedenfalls zur Belebung
der hellenischen Stimmung gegen die Großmächte im Allgemeinen und gegen
Deutschland insbesondere. Die Dame plauderte darüber mit vollem Frei-

muth, sie hatte offenbar in der Sache nur ein Amt und keine Meinung.

Ich fürchte daher auch nicht, durch diese Mittheilung eine Indiscretion zu

begehen.
Unsere Gesellschaft auf dem verhältnißmäßig großen Schiffe war so

klein, daß man glauben konnte, man sei als Gast an Bord einer herrlichen

Privatyacht geladen. Schon bei der ersten gemeinsamen Mahlzeit bildete

sich zwischen uns das gemüthlichste Verhältnis; heraus. Auch die Passagiere

soll man wägen und nicht -ählen, und der eine unter ihnen wog ungezählte

Dutzende von Dutzendmenschen auf.

Es war mir sogleich aufgefallen, als er in Trieft an Bord gestiegen

war. Die typische Reitergestalt, kräftig, mittelgroß, sehnig, elastisch, mit

gewölbter Brust, schmalen Hüften, schlanken und strammen Beinen, das
eine durch einen schlecht geheilten Schenkelbruch etwas gekrümmt. Auf
den ersten Blick sah man ihm an: der fürchtet sich nicht vor Tod und
Teufel. Mit seinem scharf geschnittenen Profil, den leidenschaftlich glühenden
dunkeln Augen, der kühn geschwungenen Nase, dem harten, eckigen Kinn,

das auf unüberwindliche Energie schließen läßt; mit seineni prachtvollen

Gebiß, wie man es heutzutage eigentlich nur noch bei Indianern, Negern und
sonstigen Naturkindern findet, dem glänzenden Schwarz der Haare, das, an

der Seite gradlinig abgeschoren, militärisch nach vorn gekämmt und in der

Mitte gescheitelt, in wilden Strähnen über die nicht hohe, aber kräftig

modellirte Stirn fällt: mit dein mächtigen Schnauzbart, der in lang ge-

drehten und gewichsten Spitzen trotzig aufstarrt, sah dieser Mann von tief-

brauner, wetterfester Gesichtsfarbe wie der richtige berittene Haudegen, wie

ein directer Abkömmling des wilden Mio aus. Und das Aeußere täuschte

nicht.

Es war der ungarische Rittmeister a. D. Feodor von Zubovits,

der Erfinder des Distanzritts, der unübertroffene Meister trotz aller späteren.
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viel großartigeren Records, die außer schauderhafter Pferdeschinderei ja

doch nur ein höchst fragwürdiges Resultat ergeben haben.

Ein merkwürdiger Herr, dieser brave Ungar, mit dem wir Alle uns

schnell befreundeten und dessen originelle Unterhaltung in einem unsagbar
babylonischen Sprachengemenge — deutsch-ungarisch, mit französischen,

italienischen, englischen, türkischen, serbischen, arabischen Brocken versetzt —
uns bis tief in die Nacht gefesselt hielt. Das leibhaftige Urbild des
klassischen Raufbolds, den Lessing in seinem Wachtmeister Paul Werner vor-

geahnt hat: der unermüdliche Krieger, der sich für jeden großen Helden
im Abend- und Morgenlande begeistert, überall umhersväht, ob irgendwo in

der Welt Krieg ist, und nach Persien wandert, um unter Sr. Königlichen

Hoheit dem Prinzen Heraklius ein paar Feldzüge wider den Türken mitzu-

machen. „Soldat war ich, Soldat muß ich wieder sein!" ist auch die Losung
unseres braven Rittmeisters, der seit 1866 überall, wo man sich die Köpfe

blutig geschlagen hat, dabei sein mußte.
Unter allen Fahnen hat er gekämpft. Er war in Natum und
Massauah, in Burgund mit den Freischärlern unter Menotti Garibaldi

und hat in zerklüfteten Bergen die Rotten wildherrlicher Nlbanesen gegen
die Türken geführt. Da hat er sich besonders hervorgethan, und mit einem
gewissen wohlberechtigten Stolze zeigte er uns in amtlich beglaubigter Über-

setzung ein Schreiben des Hauptes der Aufständischen, des Prent (etwa

Prinz) Vib>Doda, das in seiner poetischen Einfalt und biblischen Schlicht-

heit fast rührend wirkt.

„Du hast Dich tapfer geschlagen und mit Klugheit und Umsicht Deine

Männer geführt, mein lieber Zubovits! Ich kann Dir Nichts dafür bieten

als meine Freundschaft. Wann immer Du in unsere Berge zurückkehrst,

so zeige dieses Schreiben. Und ein jeder meiner Landsleute soll Dich be-

herbergen wie einen guten Freund und bemirthen mit dem Besten, was
er hat. Und man soll Dich nach meinen, Konak geleiten, allwo Du immer-
dar herzlich willkommen sein und aufgenommen werden wirst wie der

Bruder Deines Freundes Prenk Bib-Doda." Es ist wohl nicht voraus-

zusehen, daß der albanesische Häuptling die Goethe'schen Dramen gelesen

haben wird. Aber glaubt man nicht einen Bruder der Iphigenie zu hören,

der sich von Thoas verabschiedet?

Mich interessirte besonders die Geschichte des ersten Distanzrittes

von Wien nach Paris, die ich seiner Zeit zwar aufmerksam verfolgt, aber

seitdem wieder völlig vergessen hatte. Rittmeister von Zubovits gab mir

bereitwillig jede erbetene Auskunft darüber; und da wahrscheinlich den
meisten Lesern die Einzelheiten des berühmten Rittes längst wieder ent-

fallen sind, mag es mir vergönnt sein, hier Einiges davon zu erzählen.

Es war in den ersten Tagen des October 1874. Zubovits, der jetzt

48 Jahre alt ist, war damals ein 25 jähriger Lieutenant bei den Husaren
und stand bei seinen Kameraden als schneidigster Reiter und vorzüglicher



322 — j?aul lindau in Meiningen.

Pferdekenner in hohem Ansehen. Schon damals hatte ihn sein Hang nach
Abenteuern in die Ferne getrieben. Er war in Afrika gewesen und gab
im Ofsizierkasino Abends beim Glas Wein allerlei von seinen merkwürdigen
Erlebnissen zum Besten. So erzählte er auch einmal im Kreise seiner

Kameraden ein Reiterstückchen, das er vollführt hatte: er hatte in zehn
Tagen mit einem und demselben Pferde einen Ritt von 1000 Kilometer

gemacht und das Pferd, das durchaus nicht edler Rasse war, in besten.

Zustande an Ort und Stelle gebracht. Die jungen Offiziere stießen sich

zuerst ungläubig an und lachten schließlich laut auf. Zubouits nahm es

sehr krumm, daß man ihn für einen kleinen Münchhausen hielt.

„Hier wird nicht gelacht, ich bitte! Hier wird gewettet, ineine

Herren!" rief er mit funkelnden Augen. „Ich mache die Sache noch ein-

mal, wenn's der Mühe verlohnt. Ich setze Alles ein, was ich habe:

25000 Gulden. Wenn sich Liebhaber finden, um die Wette zu halten, reite

ich in vierzehn Tagen Ics. Von hier bis Paris ist's etwa 13 bis 1400 Kilo-

meter. Die Strecke will ich in vierzehn Tagen mit demselben Pferde

zurücklegen."

Damit war die Sache nun ernsthaft eingeleitet. Die großen Sport-

clubs in Wien, Berlin, Paris und London betheiligten sich mit Wetten
in kolossalem Gesammtbetrage daran, und Zubouits traf seine ersten Vor-

bereitungen. Er kannte die Leistungsfähigkeit seiner Stute Dalila und
war guten Mnthes.

Da, acht Tage vor dem zum Abreiten festgesetzten Termin, stürzt

eines Morgens in aller Frühe der Stallbube in sein Zimmer und weckt
ihn nlit Schreckensmfen aus tiefem Schlafe.

„Jesus Maria! Die Dalila, gnä" Herr!"

„Was ist denn los?"

„Kommen nur der Herr Lieutenant gleich in den Stall! Die anue
Dalila, die Carnaille!"

Zubovits wirft sich in seine Kleider und stürzt in den Stall . . .

Da steht sie, die Dalila, auf die hunderttausende gewettet waren! Da
steht sie erbärmlich da, mit Drüsen faustdick und niest und pruscht! Ein An-
blick des

J
ammers! I nfluenza im höchsten Grade!

J
ust noch einen Schuß

Pulver werth . . .

Halb verzweifelt eilt Zubovits spornstreichs zu»» Regimentscommandeur,
der selbst die Sache in die Hand genommen und die internationalen Ver-

handlungen geleitet hatte. Der Oberst setzt, nachdem ihm Zubovits die Ge-
schichte vorgetragen, ein verteufelt ernstes Gesicht auf, streichelt seinen Bart

und sagt endlich langsam und bedächtig: „Ja, mein lieber Lieutenant, da
kann ich Ihnen nur einen Ruth geben: gehen Sie nach Afrika zurück, und
verschwinden Sie irgendwo in der Wüstenei! Hier sind Sie ein verlorener

Mann! Ich kenne Sie und habe zu Ihrer Ehrenhaftigkeit das unbedingteste
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Vertrauen. Aber die Dutzende von Anderen, die sich in Berlin und London
und Paris mit großen Beträgen an der Wette betheiligt und die bei der

Gelegenheit Ihren Namen zum ersten Mal gehört haben, — was werden die

dazu sagen? Wettende verstehen keinen Spaß, wie Sie wissen. Schnöde
Betrügereien gehören ja gerade beim Nennsport leider nicht zu den Selten-

heiten. Dem Verdachte, daß Sie Ihr Pferd krank gemacht haben, werden
Sie nicht entgehen. Und was das für Folgen für Sie haben wird, brauche
ich Ihnen nicht zu sagen. Deshalb wiederhole ich Ihnen: verschwinden
Sie, tauchen Sie unter, gehen Sie nach Afrika zurück!"

Mit diesen: wohlgemeinten Nathe war aber unserem jungen Lieutenant

durchaus nicht gedient. Schon wollte er sich mit dem Gedanken befreuuden,

der Sache den denkbar radikalsten Abschluß zu geben, als ihm plötzlich ein-

siel, daß er durch einen Zufall die besondere Tüchtigkeit eines Pferdes,

das einein seiner Bekannten gehörte, kennen gelernt hatte. Zubovits hatte

nämlich im Sommer in Liesing gewohnt. Er hatte da gemerkt, daß all-

nächtlich zwischen 12 und 1 vor seinem Nachbarhause ein Neiter angesprengt
lani, der nach kürzerer oder längerer Nast im Hause wieder dauonritt, in

der Richtung auf Wien, woher er gekommen war. Mii dein geübten
Blicke des Kenners hatte Zubovits nun das Pferd als das Stangenpferd,

das zum Viererzug eines seiner Bekannten in Wien gehörte, erkannt. Jetzt

interessirte ihn die Sache, und er stellte bald fest, daß das prächtige Thier,

das am Tage viel angestrengt wurde und seinen Dienst musterhaft ver-

richtete, in jeder Nacht vom Stallburschen, der seinen Schatz in Liesing be-

suchte, heimlich geritten wnrde. Dabei war die Stute in so tadellos frischem

Zustande geblieben, daß ihr kein Mensch die Strapazen der Extratouren

durch Nacht und Wind anmerken konnte.

An dieses Thier dachte nun unser Reitersinann in seiner großen Be-

drängnis;. Er begab sich sofort zum Besitzer, wurde mit ihm schnell handels-

eins und erstand für 599 Gulden die Stute Caradoc.

Er hatte das Pferd sorgfältigst geprüft, es entsprach allen seinen Er-

wartungen. Das Training war sehr einfach. Er ritt es in den folgenden

Tagen regelmäßig und sehr lange, aber ohne es besonders anzustrengen,

in mäßigstem Tempo, und brachte es täglich in drei, vier verschiedene Ställe,

um es den Gewohnheiten der heimatlichen Umgebung zu entfremden. Die

Caradoc fühlte 'sich bei diesem beständigen Wechsel zuerst auch gar nicht

behaglich. Sie verlor ihren gesegneten Appetit. Aber nach ein paar Tagen
fraß sie wieder, daß es eine Freude war, und hatte sich im Handumdrehen
aus der ruhigen Seßhaftigkeit ihrer bisherigen Existenz an die immer
wechselnden Neuheiten des zigeunerhaften Nomadenthums gewöhnt. Zubovits

war ganz beruhigt, als er an einem hellen Octobertage auf seiner

Caradoc gemächlich gen Westen trabte.

Er blieb täglich 18 Stunden ini Stattel. Ei' "versorgte das Pferd

allein. Er ließ keinen Menschen heran. Er allein fütterte, tränkte und
Nord und Süd. "XXXI, 2jZ, 22
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striegelte es. Er machte zwei Stunden am Tage Rast und vier Stunden
in der Nacht. Er schlief täglich etwa vier bis fünf Stunden. Er wandte
nicht das geringste künstliche Mittel an, um das Pferd anzuregen und auf-

zufrischen. Er selbst genoß während des langen Rittes nur wenig, und
das Wenige auf die einfachste Art zubereitet: ein paar Spiegeleier, ein

kleines Stück gebratenes Fleisch, — das war Alles! Kein Tropfen alkohol-

haltiger oder spirituoser Getränke netzte seine Lippen, kein Tropfen Bier,

Cognac oder Wein; auch Kaffee gönnte er sich nur in seltenen Fällen, er

trank eigentlich immer nur klares Wasser.

So ritt er denn beharrlich seinem Ziele entgegen. Die Caradoc war
und blieb in denkbar bester Verfassung, und er selbst hielt sich, wenn sich

während der letzten Tage der Mangel an Schlaf auch in einer allmählich

etwas empfindlichen und peinigenden Weise bemerklich machte, ganz rüstig

und wacker. Erst in der allerletzten Nacht, wenige Kilometer vor Paris,

wurde er vom Fieber durchrüttelt, und eine tödtliche Mattigkeit überfiel ihn.

In diesen: Zustande traf ihn ein französischer Cavallerie-Offizier, der ihm
entgegengeritten war. Zubovits, der aus Angst, daß mit der Caradoc irgend

etwas vorgenommen werden könne, bisher keinen Augenblick von seiner

Stute gewichen war, vertraute sie jetzt dem französischen Kameraden an und
machte eine etwas längere Rast als gewöhnlich. Aber er fühlte sich wenig
gestärkt. In Folge der übergroßen Anstrengung war er von quälenden
Hallucinationen verfolgt worden. Er rappelte sich indessen gewaltsam auf

und stieg zun, letzten Mal in den Sattel.

Auf dem kurzen Wege bis Paris kamen ihm nun zahlreiche Ccwalcaden
zu seiner feierlichen Einholung entgegen und begrüßten ihn mit fröhlichen

Zurufen. Er ließ die Caradoc im Schritt gehen; als er aber sein Ziel

vor Augen sah, setzte er sie in Trab, und mit gewaltigen Sähen unter

dröhnenden Hurrahrufen der Tausende, die sich versammelt hatten, um den
Ankömmling aus Wien zu bewillkommnen, passirte die prächtige Stute mit

ihrem schneidigen Reiter die dnrritzrs 6n trous. Zubovits hatte zwölf

Tage und achtzehn Stunden gebraucht, um den Weg von Wien nach Paris

zurückzulegen.

So müde er war, er konnte sich doch den Ovationen der begeisterten

Sportsmen nicht entziehen. Man schleppte ihn in den Club, und da nahm
er die erste gehörige Mahlzeit: er schlürfte zwölf Dutzend Austern, die er

mit den« entsprechenden Quantum Sect befeuchtete. Vis ein Uhr Rachts

blieb er mit seinen neugewonnenen Freunden zusammen. Dann legte er sich

aufs Ohr. Es war ein Mittwoch früh. Für den folgenden Tag war ihm
zu Ehren ein Bankett veranstaltet worden. Er konnte daran leider nicht

theilnehmen, da er, nach siebenunddreißigstündigem Schlummer, während
dessen man ihn: etliche Male Champagner mit Ei eingeflößt hatte, erst am
Donnerstag 'Nachmittag 5 Uhr erwachte. Im Traum war er unausgesetzt

weiter geritten.
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Und die gute Caradocs Sie schlief genau so gut und gerade so fest

wie ihr Herr. Der lange Weg hatte sie freilich ermüdet, aber ihrer stählernen

Natur nicht das Geringste zu Leide gethan. Noch acht Fohlen hat sie als

beglückte Mutter nach dem berühmten Distanzritte das Leben geschenkt. Nach
dem sechsten Fohlen, deren jedes für 5000 Gulden verkauft wurde, ging sie

in den Besitz des Grafen Andrassr» über, eines Bruders des berühmten
Staatsmannes, der 20000 Gulden dafür zahlte. Dem gebar sie noch zwei

prächtige Fohlen. So hatte sie denn, die für 500 Gulden gekauft worden
war — abgesehen von: Wettgewinn — , ihrem Herrn 50000 Gulden ein-

gebracht: 30000 Gulden waren für ihren Nachwuchs, 20000 für sie selbst

gezahlt worden. Und Alles das verdankte der glückliche Reiter den leicht-

sinnigen Streichen eines verliebten Stallburschen.

Im Jahre 1885 erlag sie der Ausübung ihrer Mutterpflicht, im elften

Jahre nach dem famosen Distanzritt, betrauert von ihrem alten und neuen
Herrn. I hr Andenken aber lebt fort bei Allen, die je um den Turf sich

gekümmert haben.

Also erzählte uns in seiner polyglotten Darstellungsweise der Honved-
Rittmeister Feodor von Zubovits, als wir Abends beim Thee in der

Kajüte des „Ettore" gemüthlich rauchten. Da ssilug die Glocke an, die

Maschine stellte ihre Thätigkeit ein, wir sahen uns überrascht an. Was
war das?
Wir stiegen an Deck, und vor uns strahlten !in langen Reihen'die

elektrischen Lichter vom nahen Ufer her. Die rothen und gninen wiesen
die Einfahrt in den Hafen. Wir waren vor Brindisi angelangt. Man
hatte dem „Ettore", den man wegen seiner schwächlichen Maschine gehänselt,

wiederum Unrecht gethan. Das tüchtige Schiff hatte die drei Stunden
der Verspätung bei der Abfahrt eingeholt und die Fahrt, für die fahrplan-

mäßig 37 Stunden angefetzt sind, in 34 zurückgelegt. Es war gerade
10 Uhr, als die Brücke an's Quai gelegt wurde.

Da wir einen zweistündigen Aufenthalt halten, stiegen wir an's Land
und durchstreiftenldie dem Hafen nächstliegenden Straßen, die sehr gut

elektrisch beleuchtet waren. In der Mhe der Landungsbrücke trieben sich

Zeitungsjungen und stiegende Buchhändler, die keine Classiker verkauften,

herum; außerdem allerhand Gesindel, namentlich halbwüchsige Burschen mit

höchst confiscirten Spitzbubengesichtern, die sich unverschämt an uns heran-

drängten und mit verdächtige:» Zwinkern uns alle möglichen verlockenden

Anerbietungen machten. Weder durch Grobheit noch durch Nichtbeachtung

ließen sich die lästigen Vengel entmnthigen. Das furchtbare Geschlecht der

Nacht heftete sich an unsere Sohlen nnd folgte nns auf Schritt und Tritt,

wohin wir unsere Schritte auch lenken mochten.
22*
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Wir traten in eine schmutzige Osteria und tranken in defecter Gesell-

schaft ein Glas Landwein. Ein paar unappetitliche Kerle vergnügten sich mit

reizlosen Weibern und sangen Gassenhauer. Die Jungen, die vorder
Thür geduldig gewartet hatten, blieben bis zur Brücke unsere steten Be-

gleiter. Sie wurden nicht müde, uns in rübrend winselndem Ton um ein

paar Soldi anzubetteln. Kurz nach Mitternacht brüllte die Maschine ihr

mißlautendes Getute hervor, und wir dampften ab.

An Bord waren inzwischen starke Veränderungen vor sich 'gegangen.

Es waren etwa fünfzehn bis zwanzig Passagiere erster Klasse — so Männlein

wie Weiblein — hinzugekommen, und niit der intimen Zwanglosigkeit, die

bisher geherrscht hatte, war es nun aus. Auch die zweite Klasse und das
Zwischendeck hatten in Vrindisi starken Zuwachs erfahren. Es waren da

u. A. acht bis zehn junge Italiener an Bord gestiegen, die sich in Athen
als Freischärler anwerben lassen wollten, um wider den Halbmond zu

kämpfen. Der Eine von ihnen war direct vom Velociped herabgesprungen,
um in den heiligen Krieg zu ziehen. Es war ein hübscher, frischer junger

Mann, in sauberem, ja sogar ein bischen koketten: Nadfahrercostüm. Im
Gegensätze zu den meisten seiner Genossen schien er den ^begünftigteren

Ständen anzugehören und jetzt als Passagier des Zwischendecks seine erste

Vorschule in den Strapazen und Entbehrungen des Kriegs, die seiner

harrten, durchzumachen. Zufälliger Weise begegnete ich ihm etwa acht Tage
später wieder in Athen. In der kurzen Zeit hatte er sein Aeußeres völlig

vernachlässigt. Er sah ganz verwildert aus. Wir Hatten an Bord des
„Ettore" einige Worte mit einander gewechselt, und er erkannte mich auf

den ersten Blick, gerade wie ich ihn sofort wieder erkannt hatte. Aber er

wandte den Kopf ab, und ich hatte die bestimmte Empfindung, daß er sich

wegen seines verluderten Aussehens ein bischen schäme.
Auch einige höhere Offiziere der regulären griechischen Armee waren
an Bord des „Ettore" gekommen, daruntei ein Oberst, ein ernster, schweig-

samer Mann, der im Auftrage seiner Regierung umfangreiche Pferdeankäufe

gemacht hatte. Mit diesem und seinem Begleiter, einem noch sehr jugend-

lichen Major, verwickelte sich unser Honved-Nittmeister sofort in ein ungemein
lebhaftes Gespräch über die Chancen des Kriegs, aus dem für den Unbe-
teiligten mit voller Evidenz hervorging, daß dieser Krieg, den die Griechen

geradezu herbeisehnten, durch und dnrch volksthümlich war, und daß in

diesem Augenblick jede Regierung, ja die Dynastie selbst friedliche Velleitäten

mit ihrer Existenz hätte zahlen müssen.
Am anderen Margen um 10 Uhr hielten wir vor dem öden Sant

quaranta an einem kahlen Hügel der albanischen Küste. Der Ort, der

in früheren Zeiten, wie die bedeutenden Ruinen einer mächtigen vonetiani-

schen Festung bekunden, strategisch große Wichtigkeit gehabt haben muß, gilt

jetzt als nichtig. Die Griechen haben diese Meinung freilich nicht getheilt

und seitdem das armselige Nest bcnnbardirt. Es bestand nur noch aus vier
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oder fünf Häusern. Die gewaltige Festungsmauer mit hohem Thurm war
gut erhalten. Wie es jetzt aussieht, weiß ich nicht. Auf dein Gipfel des
Berges stehen malerisch die Ruinen der alten Citadelle, die dereinst einen

am Gelände gelegenen, im Jahre 1848 uon den Türken „gründlich

devastirten" und seitdem verlassenen und verfallenen Weiler beherrscht hat.

Von diesem Neste aus, das seine einzige Bedeutung: der Hafen Albaniens

zu sein, theuer hat bezahlen müssen, stießen vier bis fünf Boote an unser

Schiff, die mit abenteuerlichen Gestalten überfüllt waren. Es waren wilde

Männer mit einigen Weibern, die auch nicht sehr zahm aussahen — die

ersten unverfälschten Typen des Orients: Muselmänner und Rajahs,

Türken, Griechen, Albanesen, Montenegriner in einem bunten Durcheinander,

die Trachten uon Schmutz starrend, alt und zerlumpt, aber in Schnitt

und Farbe von schöner malerischer Wirkung, Kerle in der Fustanella, die

früher weiß gewesen war, mit umwundenen Beinen, andere im Ueberwurf
aus grobein grauen Filz oder iu kurzen Mänteln aus langzottigem Schaf-

und Ziegeufell. Von der Menge hatten sich, soweit es die räumlichen

Verhältnisse gestatteten, einige mohamedanische Weiber in ihren bauschigen

Gewändern, mit halb verdeckten« Gesicht, etwas abgesondert. Die eine

Hälfte, die man sah, genügte dem Anspruchslosen und erweckte nicht das
geradezu stürmische Verlangen, auch die andere zu sehen.

Unter diesem buntscheckigen Gewühl von allerhand wunderlichen

Menschenkindern fielen die Montenegriner durch die edle Bildung ihrer

charakteristischen Köpfe, ihre schlanke, elastische Gestalt und den Prunk ihrer

goldverbrämten Tracht besonders auf. Freilich waren die Kleider alt,

schäbig, verschossen und geflickt, aber in dem farbigen Plunder war doch eine

unleugbare Eleganz. DieTürkeu bildeten die überwiegende Mehrheit, und
das jetzt ganz gefüllte Zwischendeck glich einem Kornfelde mit üppig wuchern-
den Mohnköpfen. Ueberall sah man interessante Gruppen. Hier spielte«

Albanesen mit schmutzigen Karten, dort nahmen andere ihre frugale Mahlzeit

ein': rohe Zwiebel uud Knoblauch mit grobfchrotigem, harten,, grauem Brot.

Viele lagen auf deu Dielen. Sie hatten ihre Bagage, Decken und Kisten unter

die Köpfe geschoben uud schliefen in unbequemster Lage fest wie die Säug-
linge. Auf einer großen Tonne saß mit übergeschlagenen Beinen ein alter

Türke — eiu edler Charakterkopf, ruhig und vornehm, mit dem Ausdruck
überlegenen Dünkels. Das unruhige Treiben um ihn her ließ ihn völlig

gleichgültig. Er las den Koran und erhob keinen Blick von den uns so

merkwürdig erscheinenden Schriftzeichen. Wenn er auch gerade fo dürftig

und unsauber gekleidet war wie alle Anderen, so war es doch nicht der

erste Beste. Der um deu Kopf geschlungene grüne Turban bekundete,

daß er entweder seine Abkunft vom Propheten herleiten konnte oder mit

der heiligen Karawane nach Mekka gepilgert war.

Wir verlieren nun die Küste nicht mehr aus den Augen. Die Land-

schaft wird immer lieblicher und reizvoller. Die Hügel, die sich in sanft
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geschwungenen Wellenlinien vom lichten Himmel abheben, sind mit üppigen
Bäumen bestanden und wie mit weichen: grünein Plüsch überzogen. Wir

dampfen am Leuchtthurm auf dem malerisch aus dein stillen Meere auf-

ragenden Felsen Tignoso vorüber, und bald darauf, kaum anderthalb

Stunden nach unserer Abfahrt von Santi quaranta, halten wir vor Corfu.

Es ist ein entzückender Anblick, die helle, fröhliche Stadt, bespült vom
blauen Wasser und eingebettet im frischen Grün allerdenkbaren Schatti-

rungen: vom hellsten Graugrün der Oliven- und Mandelbäume bis zum
fast schwarz wirkenden Grün der feierlich düsteren Cyvressen. Und droben
thront majestätisch die aus dem Felsen ausgehauene Citadelle, stolz und
uneinnehmbar wie Ehrenbreitstein und Königstein, — wohl gerüstet, wie

man versichert, — aber ohne Soldaten.

Vom Landungsplatze sind ein paar Dutzend kleine Boote abgestoßen,

und sobald der „Ettore" die Brücke herabgelassen hat, stürzt wie eine

Geierschar eine wilde Horde von schmierigen Kerlen und Bengeln aufs

Deck, die sich zu allen möglichen Diensten erbieten: Ueberfahrt nach der

Insel, Führung, Beherbergung, Verkauf von Photographien, von Oliven-

stöcken und schlechten Cigaretten. Man muß geradezu handgreiflich werden,

um sich dieses unsagbar zudringlichen Geschmeißes zu erwehren.

Wer auf Corfu, wie wir, nur ein paar knapp bemessene Stunden
verwenden kann, der nehme einen Wagen und fahre nach dem Aussichts-

punkt, „Kanone" genannt, weil keine Kanone mehr dasteht. Man kommt
da zunächst durch einen Theil der Stadt, der einen fröhlich verbummelten
Eindruck macht, und rollt dann die schöne lange Esplanade entlang, deren
Pflasterung und geschmackvolles Gitter an die frühere Herrschaft der ordent-

lichen Engländer gemahnen.
Aus unvergleichlich reizenden Gärten, die in üppigster Vegetation

prangen, blicken freundliche und elegante Villen hervor. Ihre Namen,
wie Villa Alkinoos, Villa Nausikaa, Villa Demodokos «., rufen die Er-

innerung an die lieblichste Legende des hellenischen Alterthums wach. Wenn
auch die Gelehrten noch darüber streiten, ob Corfu mit dem gepriesenen

Eiland der Phäaken, Scheria, identisch ist oder nicht, so kann man sich doch
auf alle Fälle kaum eine Landschaft denken, die sich mit dem Schauplatz

der entzückenden Episode ans der Odyssee besser deckt als diese sonnige

Insel mit den weitumschauenden Hügeln nahe am Wasser und den herrlichen

Oelbäumen, wie sie in dieser Kraft und Fruchtbarkeit nicht ein zweites

Mal auf Erden zu finden sind. Hier hausten sicherlich die Heißgeliebten

der Götter „abgesondert im wogenrauschenden Meere", und hier entbrannte

das kindliche Herz der lilienarmigen Jungfrau in zarter, ach! nicht be-

lohnter Liebe für den herrlichen Dulder Odysseus, auf den Athene „von dem
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Scheitel ringelnde Locke», wie der Purpurlilien Blüthe" herabgegossen hatte.

Ja, es sind dieselben Gärten, wie sie vor drei Jahrtausenden die Seele

des schwergeprüften Irrfahrers gelabt hatten:

.Allda streben die Bäume mit laubichtem Wipfel gen Himmel,
Voll balsamischer Birnen, Kramte» und grüner Oliven,

Oder voll süßer Feigen und rothlich gesprenkelter Achsel.

Diese tragen beständig und mangeln des lieblichen Obstes
Weder im Sommer ,uxh Winter; vom linden Weste gefächelt,

Blühen die'Knospen dort, hier zeitigen schwellende Früchte:

Birnen reifen auf Birnen, auf Aepfel röthen sich Aepfel,

Trauben auf Trauben erdunteln, und Feigen schrumpfen auf Feigen.

An dem Ende des Gartens sind immer duftende Beete

Voll balsamischer Krauter und tausendfarbiger Blumen."

Jedes Wort dieser liebevollen Homerischen Schilderung Scherias

trifft auf Corfu zu!

Unser Weg, der etwas steigt, führt an heiteren Gelände« vorüber,

die mit Orangebäumen dicht bestanden sind. Aus den dunklen Zweigen
glühen die goldenen Früchte hervor. Prächtige Oliven, Palmen, Cedern,

Datteln und Cactus umsäumen die Straße. Auf den grünen Wiesen
weiden große Heerden langzottiger Schafe und Widder mit starken ge-

schwungenen Hörnern und stolzen: Vließ. Hie und da sieht man auch
fette vergnügte Ferkel sich auf dem Boden herumwälzen. Sie sehen hier

beinahe reinlich aus.

Von der „Kanone" hat man einen weiten Ausblick auf die malerische

Citadelle, auf das herrlich blaue Wasser mit dem kleinen feierlichen

schwarzen Cyvresseneiland, das dem genialen Böcklin, wenn nicht als

Modell, so doch sicherlich als Anregung zu seiner „Todteninsel" gedient hat.

Auf den bewaldeten Höhenzügen, die das landschaftliche Bild abschließen,

sieht man vereinzelte menschliche Niederlassungen, die sich mitunter auch zu

kleineren Weilern zusammenschließen; und in der Ferne leuchtet in grellem

Weiß der großartige Sommervalast hervor, den die Kaiserin von Öster-

reich, eine begeisterte Freundin Corfus, sich erbaut hat: das Achilleion.

Seitdem dieser Prachtbau vollendet ist, hat die Kaiserin, die in früheren

Jahren alljährlich diefen lieblichen Fleck Erde aufsuchte, unerklärlicherweise

die Phäakeninsel nicht wieder besucht. Im Park des Achilleion hat auch
Heinrich Heine, der Lieblingsdichter der Kaisenn, die Ehrung gefunden,

die ihn» in der Heimat bis jetzt versagt geblieben ist: ein Marmorbild,

umrahmt von Duccavalmen, Aloesträuchen und Mandelbäumen.
So kurz mein Aufenthalt in Corfu auch sein mußte, so tief hat sich

doch das anmuthige freundliche Bild in meine Seele eingeprägt. Es that

mir leid, als der Zeiger der Uhr mich zur beschleunigten Rückkehr an

Bord des „Ettore" zwang.
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Die Dampfer kommen zu einer recht unbequemen Stunde, so gegen
fünf Uhr Morgens, vor Patras, dem Haupthafen der griechischen West-
küste an. Die meisten Reisenden verlassen hier das Schiff, um die Bahn über

den Isthmus von Korinth nach Athen zu nehmen, — auch diejenigen, die

über Athen hinaus, nach Constantinopel oder weiterfahren wollen, denn sie

gewinnen da einen vollen Tag, den sie auf eine, wenn auch nur flüchtige

Durchwanderung Athens doch jedenfalls viel zweckmäßiger verwenden können,

und ersparen die Beschwerden des großen Umwegs zur See, um Morea
herum, — eine Fahrt, die namentlich im Süden, beim Cav Matapan, wo
das Meer immer ziemlich stürmisch ist, oft recht lästig sein soll. Außer-

dem ist es auch eine Geldersparniß.

Der Zug von Athen verläßt Patras vor acht Uhr Morgens. Durch
die freundliche Vermittelung eines in Patras ansässigen Deutschen, der mir

auch alle Scheerereien wegen der Zollabfertigung abgenommen, hatte ich ein

kleines Halbcoup6 für mich allein bekommen und mich darauf eingerichtet,

während der etwa neunstündigen Bahnfahrt, die nur bevorstand, den Schlaf

nachzuholen, den ich in der vergangenen Nackt versäumt hatte. Aber es

blieb beim guten Vorsah. Das entzückende, wechselvolle Bild, das sich auf

der ganzen Strecke, besonders in den ersten Stunden, am Golfe von Korinth,

mir darbot, hielt mich wach und bannte mich durch seinen Zauber. Die

Bahn läuft von Patras bis zum Isthmus hart an: Ufer des Golfs entlang.

Berge in den pittoreskesten Linien, in duftigsten und zartesten Farben ziehen

an uns vorüber, und das tief-tiefblaue Wasser, das am Strande mitunter

in schaumigem Gischt aufspringt, bleibt nnser treuer Begleiter. Der Lieb-

reiz dieser Contonren, dieser Farbenrausch, diese überschwängliche Freudigkeit

hat etwas vollkommen Berückendes. Man muß auf Reisen gehen, um es

so recht zu empfinden, wie ungleich die Natur ihre Gaben vertheilt hat,

wie stiefmütterlich wir armen Teufel im Norden von ihr behandelt werden.

Unser Blick wird nicht müde, hinüber zu schweifen zu den bewaldeten Höhen
in rosig goldigein Dunst und hinabzugleiten auf den glatten warmblauen
Wasserspiegel, der hier und da von breiten dunklen, fast schwarzblauen
Streifen durchzogen wird und an seiner köstlichen Umrahmung sich zu zartem
Resedagrün auflichtet. Es ist eine Farbenpracht, wie sie die Sonne in

unserem nördlichen Deutschland nur an besonders begünstigten Tagen bei

ihrem Aufgange und bei ihrem Scheiden vor unseren entzückten Blicken

hervorzaubert.

Bei der Ueberfahrt über die Landesenge von Korinth — jedem Normal-

deutschen klingen da die Schiller'schen Verse in die Ohren — habe ich mich

vergeblich nach „Poseidons Fichtenhain", auf den mich der sonst so verläß-

liche „Meyer" lüstern gemacht hatte, umgesehen.
Die Landschaft bleibt zwar auch hinter Korinth noch reizend. Aber
der Höhepunkt ist nun doch überschritten.

An den größeren Stationen hat sich viel Volk versammelt. Es ist
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Sonntag. Die Bauern haben ihre schönsten Gewänder angelegt; und hier

wird der weiße Faltenrock, der knapp bis an's Knie reicht, noch viel ge-

tragen. Vor den: Wagen, in dein Freischärler sitzen, staut sich die Menge
auf. Und wenn der Zug sich in Bewegung setzt, ertönt lauter Zuruf, der

schließlich in die kampffrohe Losung des Tages: „Es lebe der Krieg!" aus-

gingt. „Es lebe der Krieg!" .. Ja, damals war noch kein Blut geflossen!

Da plötzlich fehen wir, nachdem wir Eleusts verlassen haben, in der

Ferne in bergiger Umgebung einige Höhen aufragen, die sich stolz von den
anderen abzulösen scheinen i zunächst den mächtigen Pentelikon, dann die felsige

Pyramide des Lnkabettos, auf dessen Spitze eine Kapelle errichtet ist. Und
bald darauf steigt ein Hügel von eigener Gestaltung aus Schnrren und
Geröll, scheinbar geradlinig vor uns auf, oben wie mit dem Lineal abgeplattet.

Auf dem Plateau erhebt sich ein zerfallener Tempelbau von ergreifender,

ja überwältigender Wirkung. Durch die Abstände zwischen den hohen Säulen,

die jetzt im Lichte der schon ziemlich tiefstehenden Sonne in mildem Grau
leuchten, und durch die breiten Lücken, die die langsam verwüstende Zeit

und die schnellere Verwüstuug menschlicher Brutalität gerissen haben, strahlt in

heißem Blau der wolkenlose Himmel. Es ist der Parthenon auf der

Akropolis.

Von ehrlichen Leuten, die Griechenland bereist hatten, habe ich mir

erzählen lassen, daß ihnen die Akropolis mit ihren Ruinen, die uns die

Blüthezeit der höchsten menschlichen Cultur, des goldenen schönheitstrunkenen

Zeitalters vor die Stelle führen, eine starke Enttäuschung bereitet hätte.

Ich stehe da vor einem nnlösbaren Mthsel. Ob ich es besonders glücklich

getroffen habe? Luft und Licht waren in der That göttlich. Mich über-

kam bei diesem Anblick eine Stimmung, die ich bei meiner angeborenen
Scheu vor Ueberschwänglichkeit nicht einmal anzudeuten wage. Ich merkte
kaum, daß sich der Zug verlangsamt hatte und in Athen, der ersten

Etappe meiner Reise, hielt.

Die Straßen und Plätze waren in dieser späten Nachmittagstunde
leidlich, wenn mich durchaus nicht ungewöhnlich belebt; und es war obenein
noch ein Sonntag. Und als ich später, nach dem Essen, so etwa gegen zehn
Uhr, das Hstel verließ, — das Hötsl clß Ik Vranäs Lretüßiw ist, beiläufig

bemerkt, wohl das beste und behaglichste des ganzen Orients — um ziellos die

mir fremde Stadt zu durchwandern, fand ich Alles öde und still. Man merkte,

daß fast die ganze
J
ugend, die wie überall, so gewiß auch hier, zu vor-

gerückter Abendstunde ausschwirrt uud das Haupteontingent der angenehmen
Nachtschwärmer bildet, die Hauptstadt verlassen hatte und unter Waffen an

der thessalisch-macedonischen Grenze stand.

An dem weiten Platze vor dem Schlosse — dem in jüngster Zeit als

Schauplatz der Volksdemonstrationen vielgenannten Verfassungsplatze —
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waren zwar die großen Caf6s noch zieinlich besucht, aber draußen ließ sich

kaum noch ein Mensch blicken. Ich folgte dem Geleise der Pferdebahn,

die nach meiner Berechnung doch nach einein belebteren Verkehrspunkt führen

mußte. Ich ließ so und so viele Wagen leer an mir vorüberfahren. Es

wurde immer öder und stiller. Meine Schritte hallten unheimlich durch

die finsteren und menschenleeren Gassen. Alle Häuser waren dunkel, alle

Laden geschlossen. Da nahm ich denn den nächsten Pferdebahnwagen, der

mir entgegenkam, und fuhr stillbeglückt wieder nach meinem H8tel zurück.

Die Stadt war wie ausgestorben. Ich citirte unwillkürlich die ersten Verse

aus „Hermann und Dorothea".

So kirchhofsruhig wie an diesem ersten Abend wirkte Athen an den
folgenden Tagen nun freilich nicht. Es ging sogar manchmal recht lebhaft

zu. Es war unmittelbar vor der Kriegserklärung, und das Kriegsfieber

war zu einer Art von Parorysmus ausgeartet. Aber auch in den stürmischsten

Stunden gingen die Wogen weniger hoch, als ich bei dem heißblütigen

Temperament des Südländers vorausgesetzt hatte. Das garstige Lied, das
politische Lied trübte mir in keiner Weise den stillbehaglichen Genuß an all

den freundlichen und gewaltigen Schönheiten, die die ruhmreichste Vergangen-
heit vor unserer Phantasie neu beleben. Viele davon sind erst in jüngster

Zeit aus Schutt und Trümmerhaufen wieder an's Licht der Sonne gefördert,

und man kann sagen: fast täglich lohnen herrliche Erfolge die unverdrossene
Mühe der archäologischen Schatzgräber.

Es kann nicht meine Absicht sein, hier den nochmaligen Versuch eiuer

Schilderung all der Schönheiten, die Athen birgt, zu unternehmen. Eine

wissenschaftliche Abhandlung, die auf Belehrung irgend welche Ansprüche
erheben dürfte, könnte, und ein Handbuch für Vergnügungsreisende möchte
ich nicht schreiben. Die finden überdies in Meyers Neisebüchern „Tücki

und Griechenland", die ich in allem Wesentlichen als zuverlässige Führer

bewährt gefunden und schätzen gelernt habe, alles Wissenswerthe. Ohne
Prätensionen will ich erzählen, was ich gesehen habe, und wie ich es ge-

sehen habe, — etwa so wie ich mich mit einen: befreundeten Reisegefährten

entweder bei der Betrachtung selbst, oder Abends, wenn wir das, was uns

der Tag gebracht hat, überdenken und beplaudern, aussprechen würde.

Ich will nlir einreden, beim Abschiede habe mir ein Freund gesagt: „Lassen

Sie unterwegs von sich hören. Ich weiß, daß die Akropolis schon vor

Ihnen entdeckt und schon recht oft in ihrer archäologischen, künstlerischen

und landschaftlichen Bedeutung geschildert worden ist; ich weiß auch, daß
Sie das Dionnsostheater nicht ausgegraben haben, aber gleichviel! Schreiben

Sie mir, wie Sie die Dinge, Land und Leute gesehen haben, und wie

alles das in ehrlicher Unbefangenheit auf Sie gewirkt hat." Möchte mir
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der Leser die Kühnheit, ihn so ohne Weiteres als teilnehmenden und
wohlgesinnten Freund anzusehen, nicht verübeln.

Am unmittelbarsten, anschaulichsten und vielleicht auch am eindrucks-

vollsten tritt uns das Bild der dahingegangenen Pracht, wenn sie hier, im

Mittelpunkte der attischen Grüße, auch viel beredtere und großartigere Zeugen
hinterlassen hat, in der alten Gräberstraße entgegen.

Wir haben die Hermesstraße, eine der Hauptverkehrsadern der neuen
Stadt, die fast geradlinig vom Bahnhof auf den Verfassungsplatz mit dem
Königsschlosse führt, verlassen. Sie ist heute, um diese Stunde des Früh-

nachmittags besonders belebt. Kleine Häuflein Freiwilliger, die eine starke

Escorte von Müßiggängern, meist blutjungen Burschen, begleitet, kommen uns

entgegen. Zahlreiche Flüchtlinge aus Kreta, an ihrem schlanken, hohen Wuchs,
der edlen Gesichtsbildung und dem malerischen Schnitt der dunkelfarbigen

Kleidung leicht kenntlich, schlendern gemächlich daher und bleiben gaffend vor

jedem größeren Schaufenster stehen. Alles gemahnt uns an das unruhige

Treiben des Tages, an die jüngsten Ereignisse und beschäftigt unseren Geist

mit dein, was der kommende Tag bringen mag.
Nur wenige Schritte, und die lärmende Gegenwart ist wie zerstoben.

Und alles Leben ist dahin . . .

Wir sind allein auf einem weiten, tristen Felde, unter längst Ab-

geschiedenen, selbst abgeschieden von Allem, was uns eben noch bewegt hat.

Das Wetter ist unfreundlich geworden. Ein scharfer Wind peitscht wirbelnd

dichte graue Staubwolken auf. Der Boden ist uneben, höckerig. Wo er

nicht von Geröll, von zertrümmerten Säulen und zerbrochenen Gefäßen, von
Marmorstücken und Thonscherben bedeckt ist, wuchert das Unkraut hoch auf.

Alles ringsum ist grau und freudlos. Alles trauert wie in Sack und Asche.

Aus diesem trüben Untergrund ragen nun, bald in größeren, bald in

geringeren Abständen von einander, willkürlich in ihrer Lage und Richtung,

Denkmäler auf, schmucklose und kostbare. Hier stehen einfache Mannor-
schreine, in bescheidenster Ornamentik, mit Inschriften, die zum Theil ver-

wittert, zum Theil aber auch noch in aller Schärfe erhalten sind. Die eine

kündet uns, daß in diesem steinernen Sarge die Schwester des Alkibiades

zu ewiger Ruhe gebettet ist. Dort sind künstlerische Monumente errichtet,

gewöhnlich Basreliefs mit überlebensgroßen Gestalten in schlichter Um-
rahmung, von zwei einfachen Säulen oder Pfosten eingefaßt und mit einem
schlichten Giebel in flachem Dreieck des Tempeldachs gekrönt, lediglich ein

anspruchsloser Nahmen für die bildliche Darstellung im Hauptfelde.

Meistens sind es zwei Figuren, die Verstorbene und die ihr Nächst-

ftehende: der Vater, die Mutter, der Gatte, eine Freundin. Die Com-
position ist fast immer dieselbe: eine sitzende Figur, — das ist die Ab-

geschiedene, — reicht einer stehenden, der Ueberlebenden, die Hand zum
traurigen Abschiede. Manchmal sind auch Mehrere ernste und ergriffene

Zeugen des schmerzlichen Vorgangs. Dann will auch das treue Hündchen,
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das sich wedelnd an die Scheidende drängt und auf eine letzte Liebkosung

zu warten scheint, nnter den Freunden nicht fehlen.

Die ineisten dieser Arbeiten rühren gewiß nicht von ersten Meistern

her, sondern gerade wie die liebreizenden Tüpferbildchen aus Tanagra wohl
mehr von vorgeschrittenen Kunsthandwerkern. Aber aus allen spricht das
feinste künstlerische Empfinden, ein hoher Sinn für das Edle, Schlichte und
Treue. Die Haltung der Gestalten, der Ausdruck der Köpfe, der Falten-

wurf der Gewandung — Alles ist so wahr, so ohne alle Pose und Phrase,

so naiv und rein, wie es nur der wahrhaft künstlerisch Begabte sieht,

empfindet und wiederzugeben vermag.
Einzelne dieser Bildwerke haben aber auch einen absolut großen Kunst-

werth; namentlich an eines habe ich eine unauslöschliche Erinnerung be-

wahrt. Links (vom Beschauer) sitzt auf einem Stuhl mit geschwungenen
Beinen ein wunderschönes Mädchen in der prangenden Fülle der

J
ugend.

Ein leichtes durchsichtiges Gewaud umwallt in zarten Falten die herrliche

Gestalt, ohne sie zn verhüllen. Sie hat den Kopf ein wenig geneigt und
betrachtet ernst und aufmerksam einen Schinuckgegenstand, wohl einen Ring,

den sie dein offenen Kästchen entnommen hat und zwischen Daumen und
Zeigesinger hält. Gewiß ein theueres Angedenken, das sie jetzt, da sie den
Freuden des Daseins auf immer zu entsagen hat, — denn von den Leiden

dieser Welt hat die blühende
J
ungfrau gewiß nicht viel erfahren — bittere

Wehmuth in ihr weckt. Das Schmuckkästchen wird ihr von einem anderen,

stehenden jungen Mädchen hingehalten, das kleiner und zierlicher und wohl
auch noch jünger als sie ist. Vielleicht ist's ihre kleine Schwester, vielleicht

ihre beste Freundin, vielleicht auch ihre Lieblingsdienerin. Die wohl-

erhaltene Giebelinschrift nennt uns den Namen der Verstorbenen: Hegeso,
eine Tochter des Prorenos. Ein feierlicher, weihevoller Ernst ruht auf

diesem Bildwerke. Da ist Nichts von heuchlerischer und feiger Selbstbelügung,

nichts „Trostreiches", wie menschliche Schwäche es zu nennen liebt, kein

„Blinzeln nach dein Jenseits". Es ist der tieftraurige Abschied für

immerdar, dessen Traurigkeit man hinzunehmen hat — wohl oder übel.

Mit diesem Grabdenkmal hat ein anderes im Nationalmuseum zu

Athen aufgestelltes eine so auffällige Aehnlichkeit, daß man ohne allzu große
Vermessenheit wohl auf denselben Meister — hier darf das Wort gebraucht
werden — als auf den Urheber dieser beiden Bildwerke schließen darf.

Auch hier steht eine weibliche Gestalt mit geöffnetein Schmuckkästchen vor

einer sitzenden, die mit schwermüthigem Ausdrucke auf die Juwelen blickt.

Beide Mädchen sind von entzückender Anmuth; auf diesem ist die Stehende
nur viel größer und reifer als auf dem Denkmal in der Gräberstraße.

Nein als Kunstwerk betrachtet steht das Grabmal des Museums, das im

Piräus gefunden worden ist, vielleicht sogar über der Hegeso. Die Haltung

der Unbekannten ist wohl noch freier, das Gesicht noch feiner im Ausdruck
durchgebildet, der sich in der duftigen Gewandung scharf abzeichnende Leib
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noch reizvoller. Und doch ist die Wirkung hier in den Mauern des Museums,
als ein Bildwerk unter vielen gleich-, mehr- oder minderwertigen, viel

geringer als das Bildwerk der Hegeso auf dem grauen, mit Trümmern
besäeten Felde unter freiem Himmel. Das steht eben da, wohin es gehört,

da, wo es der Bildner sich gedacht hatte. Und daß man auch Kunstwerke
nicht ungestraft der heimatlichen Stätte entreißen, sie verpflanzen und aus
Gottes freier Luft in das dumpfe Gefängniß der Museen einsperren darf,

das wird uns erst später noch recht klar werden, wenn nur den Eindruck,

den die nach England geschleppten und im British Museum zur Schau
gestellten Friese des Parthenon auf uns gemacht haben, mit der Wirkung
der Platten vergleichen, die zun: Glück noch an Ort und Stelle geblieben sind.

In der Kunst, die Museen mit wirklichen, Genüsse zu besuchen, habe
ich es trotz jahrzehntelanger Uebung und redlichem Bemühen über das
Stadium des Anfängers nicht hinaus gebracht. Die Massenhaftigkeit der

hier angesammelten und selbst bei denkbar geschmackvollster Anordnung doch
immer unsinnig und zweckwidrig aufgestellten Kunstschätze erdrückt mich. Die

Wirkung des einen bewundernswerthen Werkes wird vom anderen über-

trumpft und vernichtet; schließlich wird mir von alledem „so dumm, als

ging mir ein Mühlrad im Kopf herum"; wie gerädert schleppe ich mich

nach Hause und bringe von einem ersten Besuche dieser Massenanhäufung
kaum etwas Besseres heim, als das Bewußtsein des reisenden Engländers:

da war ich auch! Erst wenn ich aus eigener Erfahrung oder durch einen

verständnißvollen Kundigen weiß, was Alles ich nicht zu sehen brauche,

wenn ich mich auf Auserwählte zu beschränken vermag, — erst dann ge-

währt mir das Museum wirkliche Freude.

Im Athener Natiunalmuseum sind außer dem eben erwähnten mehrere
Grabdenkmäler von großer Schönheit. Die beiden, die auf mich einen be-

sonders tiefen Eindruck gemacht haben, weichen in der Composition von denen
in der Gräberstraße etwas ab. Auf beiden befinden sich die dargestellten

Gestalten in stehender Haltung. Auf dem einen sehen nur die noch junge
Gattin, eine hohe, schlanke Figur, vom Gatten scheiden, auf desse» Antlitz

der Ausdruck tiefen, aber mannhaft ertragenen Schmerzes geprägt ist. Auf
dem anderen !den trauernden Vater und seinen im Frühling des Lebens
dahingerafften Sohn. Es ist wohl das schönste von allen. Der Jüngling,

ein Bild lebensfrischer Kraft, gebaut wie ein ~ Avoll, steht angelehnt da, in

ruhiger Entschlossenheit. Hart neben ihm hockt auf einer Stufe ein kleiner

J
unge-, auf die hochgezogenen Kniee hat er die (Mögen gestützt, der Kopf mit

geschlossenen Augen ruht auf den beiden Händen — ohne Zweifel der jüngste

Sproß der Familie, die den Tod des Sohnes beweint. Anf ihn, den Todten,

hat der Alte mit lang herabwallendem Haupthaar und vollem Bart den tief-

traurigen Blick gerichtet. Sein langer Mantel fällt fast bis auf den Knöchel

herab. Den Saum des Kleides beschnobert der starke Windhund des Ver-

schiedenen. Der Alte hat die Linke auf einen Stab gestützt, während er
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die Rechte trübselig sinnend an den Mund führt. Das Ganze ist rührend

schlicht und wahr und so schön in der künstlerischen Durchführung, daß
selbst vorsichtige Kunstkenner keinen Anstand nehmen, es dem großen Skopas
zuzuschreiben. Ist es nicht von ihm, so ist es von einem Seinesgleichen

und könnte jedenfalls von ihm sein, ohne ihm zur Unehre zu gereichen.

Hätte mein liebenswürdiger Gastfreund und feinsinniger Führer,

General Kokides, dem ich für Alles, was er für mich in Athen gethan
hat, gar nicht dankbar genug sein kann, mich auf dieses Kunstwerk nicht

besonders aufmerksam gemacht und nicht dafür gesorgt, daß ich beim Durch-

wandern des Museums in der Betrachtung von Unwesentlichem meine
Empfangsfreudigkeit nicht erschöpfte, so wäre ich vielleicht auch an diesem
Meisterwerke, das beinahe alle anderen aufwiegt, achtlos vorübergegangen. Es

hebt sich durch kein äußerlich auffälliges Merkmal von seiner Umgebung ab.

Es hat dieselben Größenverhältnisse, ist aus demselben Stoff gefertigt und
steht mit der laufenden Nummer versehen, in Reih' und Glied mit vielen

anderen. Wie schön es ist, erkennt man erst bei langer liebevoller Be-

trachtung. Aus dem Bette des annseligen Iiissos hat man es heraus-

gefischt. Wie viel großartiger wäre die Wirkung, wenn man seine Stätte

in der Gräberstraße hätte ermitteln und es dort wieder aufstellen können.

Da, im großen Todtengarten, inmitten der geborstenen Säulen, des
staubigen Unkrauts, der anderen Denkmäler in tempeiförmiger Einfassung,

der schilderhausartigen Baulichkeiten, die dereinst mit längst verschwundenen
Bildern geschmückt waren, — da war sein Platz! Auf diesem hügeligen

Boden, wo auf höchstem Postament der mächtige Marmorstier steht, der mit

müthend gesenktem Kopf den verhaßten Gegner aufzunehmen und in die Luft

zu schleudern sich anschickt; wo die riesige Hündin in Stein gehauen, auf

dem Grabe ihres Herrn trauert — hier zu Füßen der Akropolis, von
deren Höhe die Trümmer der Propyläen und des Parthenon auf diese

Trümmer ihrer Zeitgenossen herabschauen.

Einen fast unheimlichen Eindruck macht ein wohl auf dein höchsten

Punkte des Todtenfeldes auf schlecht behauenen Steinblock gestelltes Kolossal-

standbild. Ein Weib in reiferen Jahren, bis zum Hals bekleidet, nur der

Unterarm ist bloß. Sie sitzt auf einem Polster. Die Gewandung ist sehr

schön. Die ganze Statue ist prächtig erhalten. Nur die rechte Hand fehlt.

Und der Kopf ... am Halse wie abgehackt! Diese mächtige, hoch-

thronende Gestalt, kopflos, wie sie so dasitzt und alles das, was um sie her

und unter ihr ist, zu beherrschen scheint — wie sich die Contouren dieser

Verstümmelten scharf vom grauen Himmel abheben — es hat etwas wirk-

lich Gespensterhaftes! Hätte sie nicht die Ehrwürdigkeit des Alterthums,

so könnte man sie in ihrer Kopflosigkeit für ein symbolisches Denkmal der

jetzigen Regierung halten. <««,«,!,.» « rü
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aulhelden, Streber, verbummelte Studenten, die auf die Obrig-

keit losschimpften und mit der Aufrichtung der socialen Republik

das Ende all' des Jammers und die Möglichkeit, Rache an

den Deutschen zu nehmen, verkündeten, fanden überall willige Zuhörer,

begeisterte Anhänger.
Der Franzose, leichtgläubig von Natur, ist leicht für eine Idee ein-

zunehmen, ist sie zum Schlagwort geworden, so helfen keine Vernunftgründe
mehr, ihn von der fixen Idee zu heilen, er ist wie hypnotisirt und läßt

sein Leben für seine Idee.

So war es mit dem Boulcmger-Nummel, so jetzt mit der Anbetung
des Zaren, von dem sie Nichts erhielten, als die Zusicherung, den Frieden

beschützen ;u vollen, mährend sechs Milliarden französisches Geld dem arg

zerrütteten russischen Credit wieder auf die Beine halfen.

Doch ich wollte ja nur persönliche Erlebnisse schildern und gerathe

dabei unwillkürlich auf das politische Gebiet. Zurück also nach Paris in

den letzten Tagen des Februars 1871.

Die dumpfe Schwüle, die damals in Paris herrschte, wurde uoch
vermehrt durch die Nachricht, welche die Pariser wie ein Donnerteil traf,

baß die verhaßten Preußen ihren Einzug in Paris halten sollten. Bis

jetzt hatten die Pariser nur ihre Kanonen donnern hören, gesehen hatten

sie keine, höchstens die Neugierigen, die vor die Thore gestürmt waren, um
dort einige Schildmachen anzustarren, oder einige arme Teufel, die bei den
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UM Paris stattgefundenen Gefechten gefangen genommen worden und wie

der dosnk ßi-»8 in großem Triumph durch alle Straßen geschleppt'worden

waren. Nun sollten bei 80 000 Mann in Paris einziehen und daselbst

drei Tage verweilen.

Man wollte es anfangs nicht glauben, daß eine französische Regierung

diese Entweihung der geistigen Hauptstadt der Welt zugeben könne, aber

schließlich mußte man sich mit der Thatsache abfinden, daß am 1. März
die Vorhut der Deutschen, aus bayerischen Regimentern bestehend, im Loig

äs Loulo^ns erschien und endlich ein endloser Strom von deutschen Kriegern

sich durch den ~ro ös triompds über die 0d»mp8 N1~8S8, den Tuilerien-

garten, bis zum Louvre heranwälzte und auf dem ganzen langen Wege
campirte.

Das waren in der That bange Momente! Ueberall wurden Trauer-

fahnen ausgesteckt, die Hausthore geschlossen, die Statuen verhüllt mit

schwarzen Schleiern, während die besonnenen Leute unter den Parisern es

vermieden, sich auf die Straße zu begeben. Theater und Vergnügungsorte
waren ausnahmslos geschlossen.

Ohne mich in die Gefahr zu begeben, wollte ich doch durch den Augen-
schein mich über die Haltung der Bevölkerung unterrichten, bestieg daher
in der ins äs8 8aint8-pörs8 den vom Odson nach Clichy verkehrenden
Omnibus, um vom luftigen Sitz oben auf der Imperial meine Beobachtungen
anzustellen. Dieser Omnibus fuhr nämlich auf feiner Route gewöhnlich
durch die beiden den Louvre und die Seitenflügel der Tuilerien ver-

bindenden großen Thore quer über den Louvrehof oder pl»ss 6u 0»rou88sl

nach der rus 6s Tivoli.

Als wir aus der rus <ls8 8«,int8-pörs8 auf den Quai am linken

Seineufer ankamen, fahen wir am anderen Ufer längs der am Louvre

vorüberziehenden Quaistraße diese von einer fchwarzen Menschenmenge be-

deckt. Auf der gerade zum Carousselthore führenden Brücke angelangt,

bemerkten wir, während der Omnibus nur mühsam im Schritt sich durch

die angesammelte Menge Bahn brach, durch die hohen eisernen Thorgitter,

die ich zum ersten Male geschlossen sah, hellblau uniformirte Soldaten

mit dem Raupenhelm auf dem Carousselplatz zwischen den Gewehrpyramiden
auf- uud abwandeln. Das waren jedenfalls bayerische Soldaten, bei deren

Anblick mein Nachbar auf dem Omnibus wüthend die Fäuste ballte, ein

dröhnendes: „0 168 oannil!s8!" ausstoßend.

Da die Durchfahrt versperrt war, so mußte der Omnibus rechts ab-

schwenken und durch die dichtgedrängte Menge längs der Quaistraße an der

Seitenfront des Louvre vorbeifahren, aus dessen Fenstern im ersten Stock

preußische Offiziere, Cigarren rauchend, in aller Gemüthsrube auf die mild

aufgeregten drohenden Menschenmassen unter sich herabblickten. Ein wildes

Geheul, von drohenden Fäusten begleitet, tönte ihnen entgegen, die un-
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flächigsten Schimpfworte wurden ihnen in's Gesicht geschleudert, ohne daß
sie eine Miene verzogen. Ich würde lügen, wenn ich behauptete, daß ihr

Gesichtsausdruck höhnische Freude verrieth, aber gerade ihre stoische Ge-
lassenheit reizte die Menge fast bis zum Wahnsinn. Wie nun, wenn ein

einziger in dieser nach Tausenden zählenden Menge den wahnwitzigen Ge-
danken gefaßt hätte, eine Revolverkugel hinaufzuschicken? Die Folgen lassen

sich nicht ausdenken; denn ein einziger Druck auf den Telegraphen-

Apparat in den Tuilerien hätte genügt, um die gräßlichsten Repressalien

hervorzurufen. Während der ganzen Zeit des Verweilens der preußischen

Truppen in Paris waren sämmtliche Kanonen der Paris umgebenden
Forts auf die Stadt gerichtet, und der Anfall eines Irrsinnigen auf einen

preußischen Offizier hätte unsägliches Elend zur Folge gehabt.

So viel hatten die Pariser doch gelernt, daß sie sich zu keinen Thal«

lichkeiten hinreißen ließen. Dagegen übten sie Volksjustiz an einigen Dirnen,

welche sich in den OlininpZ Ni~8s8 zu wenig patriotisch gegen die Deutschen
gezeigt und sich zu ihnen gesellt hatten; man riß ihnen die Kleider vom
Leibe und jagte sie mit Stockhieben durch die Straßen. Glücklicher Weise
dauerte der Aufenthalt der Deutschen in Paris nur ungefähr 48 Stunden
bis zum Abschluß des Präliminar-Friedens.

Die Pariser Nationalgarde hatte unterdessen, unter dem Vormunde,
die nicht ausgelieferten Kanonen vor den Preußen zu retten, dieselben auf

die Vntts 6s Nontniartrs, einem der verrufensten Viertel von Paris ge-

schafft und nach dem Abzug der Preußen auch dort behalten, anstatt sie

der Negierung auszuliefern.

Man stritt darüber in den Zeitungen hin und her, doch dachte man
Anfang März nicht daran, daß an diesen Kanonen der Bürgerkrieg sich

entzünden sollte.

Meine Lage wurde indessen immer peinlicher, von Tag zu Tag drückte

mich die gezwungene Unthatigkeit; meine einzige Hoffnung beruhte noch auf

der Rückkehr aus der Gefangenschaft des mir befreundeten Generals, dem
es ein Leichtes war, vom Unterrichtsminister meine Versetzung in ein

anderes Lyceum zu erlangen. Endlich am 16. März Abends traf er mit

seiner Familie in Paris ein. Des anderen Tages war es mir nicht

möglich, ihn zu sprechen, da er zum Präsidenten Thiers nach Versailles

wichtiger Conferenzen halber sich begeben hatte. Am 17. Abends sagte

mir seine Gemahlin, ich möchte des anderen Tages vor 8 Uhr zu ihrem

Gatten kommen, da er wahrscheinlich nach 8 Uhr wieder auf dem Wege
nach Versailles sich befinden würde.

In der That stand ich schon um halb acht Uhr vor dem Portier des
Hauses, wo der General wohnte, und frug, ob er mich empfangen könne.

Der Portier, der mich wohl kannte, antwortete ganz verlegen, der General

sei nicht zu Hause. Ich bat, mich zu dessen Sohne zu führen, da ich doch
um diese Stunde nicht zur Generalin gehen konnte. Er sei auch nicht zu

Noid und SN. IHXXI. 2«. 28
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Hause, war die Antwort. Das war nun verdächtig. Erzürnt stellte ich

dem Portier vor, daß Idie Generalin selbst nur diese Stunde bestimmt
habe, und ich, als Freund des Hauses das Recht hätte, die Wahrheit zu

erfahren . . .

Da rückte der gute Mann endlich mit der niederschmetternden Nach-
richt heraus, um 11 Uhr Nachts seien wichtige Depeschen gekommen,
Adjutanten hätten die Nachricht von einem Aufstande in Montmartre ge-

bracht, wo man zwei Generäle umgebracht habe, während die Truppen sich

den Aufrührern angeschlossen halten; auf diese Nachrichten hin habe der

General anspannen lassen und sei mit seiner Frau, seinen zwei Söhnen,
der Tochter und deren Gouvernante auf- und davon gefahren. Alles liegen

und stehen lassend, wohin, wisse er selbst nicht.

Auf diese Weise erfuhr ich die Kunde von dem Aufstande der

Commune, der von den Flammen der gemeuchelten Stadt beleuchtet, im

Blute untergehen sollte.

Ich stand zuerst wie betäubt, konnte die schreckliche Nachricht nicht

glauben, denn Alles um mich herum war so still, so alltäglich, daß es gar

nicht zu denken war, daß drüben am rechten Ufer der Seine Mord und
Todtschlag herrschen sollten. Um Gewißheit zu erlangen, wagte ich mich

hinüber, fand aber auch dort bei den Tuilerien, vor dem Elys6e noch Alles

ruhig; nur gegen das liöwl 6s vills, das Nathhaus, drängten sich Schaaren
von Nationalgarden, und die Aufregung wuchs immer mehr an. Beim
Thurm St. Jacques stieß ich schon auf eine in der Eile aus Pflaster-

steinen hergelichtete Barricade, über die ich durchaus keine Lust verspürte,

hinwegzukommen.
Ich kehrte wieder in mein ruhiges Quartier in der ru« cke Lille

zurück, mit dem festen Entschluß, diese Herenküche zu verlassen und anderswo
das Ende abzuwarten. Borher jedoch wollte ich mich versichern, ob es

noch möglich sei, Paris zu verlassen, und begab mich deshalb durch den
Tuileriengarten nach dem Westbahnhofe, gewöhnlich „6g, re 8t. I^xai-ß"

genannt.

Riesige Placate, auf weißem Papier gedruckt, das sonst ausschließlich

nur für behördliche Ankündigungen verwendet werden durfte, machten den
Parisern bekannt, das Heil sei ihnen erstanden durch die neue Regierung,

deren Häupter aber derzeit noch nicht bekannt waren.

Die Neugierigen drängten sich um diese Placate, deren Entzifferung

den Meisten Spaß zu inachen schien; im Allgemeinen nahm man die ganze
Geschichte nicht sehr ernst, wie die Ausrufe und Commentare bewiesen, mit

denen das Publicum die Leetüre der Ankündigung begleitete.

Im Tuileriengarten war es leer und öde, keine Troupiers, die mit

den Bonnen scherzten, keine Kinder, auch die Bäume noch alle kahl, nur

der Baum vom 19. März, l'nrdro 6u 19. m»r8, zeigte schon seine weißen
Vlüthen.
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Man weiß, daß an diesem legendären Kastanienbaum, dem vierten

in der Reihe, in der großen Allee rechts, die Tradition haftet, daß er als

der erste von allen Bäumen des Tuileriengartens Blüthen treibe und zwar
am 19. März, und der Volksglaube schreibt diese frühzeitige Bluthe dem
Blute zu, das unter diesem Baum vergossen worden und ihn gedüngt habe,

da daselbst bei zweihundert Schweizergarden im Revolutionsjahr 1791
massacrirt worden seien.

Es herrschte auch damals so milde und warme Luft, als befände
man sich im Monat Mai. Welcher Contrast zwischen der Oede und Schwer-
muth dieses Gartens und dem Leben und Treiben auf der parallellaufenden

Rivolistraße, wo man eben im Begriff war, die zwischen dem Garten und
dem Marine-Ministerium während der Belagerung errichtete und dann
wieder beseitigte Varricade wieder aufzurichten.

Ich kam nichtsdestoweniger unangefochten bis zum Vahuhofe, über-

zeugte mich, daß die Züge nach Levallois- Perret und die der Gürtelbahn

in Betrieb waren, und zögerte nun nicht, nach Hause zurückgekehrt, das
Nöthigste einzupacken, einen Wagen zu bestellen und mit der Familie Paris

zu verlassen. Mein Ziel war Nueil, an: Fuße des berühmten Mont
Valerien gelegen, woselbst ich bei einem Freunde in dessen Wohnung
einen sicheren Unterschlupf für einige Zeit zu finden hoffte.

Es kommt mir nicht in den Sinn, eine Geschichte des Pariser

Eommune-Aufstllndes schreiben zu wollen, sie ist zur Genüge bekannt, und
bessere Federn haben seine Entstehnng, seinen Verlauf und fein Ende auf-

gezeichnet. Ich beschränke mich darauf, nur persönlich Erlebtes, persönliche

Eindrücke wahrheitsgetreu zu schildern.

In Nueil wohlbehalten angekommen und von meinem Freunde bestens

aufgenommen, war es mein Erstes, mich nach dem Aufenthalte meines
Generals zu erkundigen. Ich sage mit Absicht „mein General", denn nun-

mehr beruhte meine ganze Existenz, meine Zukunft auf feiner Intervention

beim Minister; ich mußte ihn alfo, koste es, was es wolle, aufstöbern, und
sollte er sich vergraben haben. Ich dehnte meine Wanderungen bis nach
Meudon, St. Cloud, Versailles aus, leider vergebens. Aber interessant waren
diese Wanderungen jedenfalls, denn überall, überall bemerkte man die

Spuren des Krieges. Als ich von Vongival, eigentlich von Malmaifon
nach Versailles wanderte, betrat ich fo recht das Revier, wo im Walde
die letzte Schlacht vom 19. Januar gewüthet hatte. Die Villa, wo die

Fürstin Metternich knapp vor dem Kriege die Geburt ihres dritten, letzten

Töchterleins erwartet hatte, stand öde, zerschossen, total verwüstet da.

Einige Tage vor Ausbruch des Krieges war ich dahin auf Besuch ge-

kommen und hatte damals die prächtige Einrichtung, die idyllische Lage des
Schlößchens an der Seine, gegenüber von: berühmten Schlosse Malmaifon
der Kaiserin losephine, bewundert. Und jetzt hatten Malmaifon und das
23»
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Landhaus der Fürstin das gleiche Schicksal erfahren. Beide waren in diesen

Trümmern nicht mehr zu erkennen.

Man sah noch die in der Eile aufgeworfenen Verhaue, die gefällten

Väume, hie und da Tornister, zerbrochene Waffen; man sah die Spuren
der Kugeln in den Bäumen und konnte genau bemerken, wie weit die

Franzosen in ihren: ersten Anprall gegen Versailles gekommen waren, bis

sie die Deutschen, durch rechtzeitigen Succurs unterstützt, zurückschlugen und
damit die Uebergabe von Paris und das Ende des Krieges herbeiführten.

Es siel mir auch auf, daß in Versailles größere Theuerung herrschte als

in Paris, mußte ich doch ein weiches Ei mit 2 Franken im Restaurant

bezahlen. Versailles war überfüllt mit den dahin geflüchteten Parisern und
dem Beamtenpersonal sämmtlicher Ministerien; dazu kam noch, daß alle aus
Teutschland entlassenen Kriegsgefangenen dort concentrirt und in neue Regi-

menter eingetheilt wurden; das sonst so stille Versailles war nicht wieder-

zuerkennen.

Doch alle meine Bemühungen, den General im Ministerium des
Krieges oder im Präsidentenhntel zu erfragen, waren vergebens. Ich kam
sogar auf die Idee, er möchte im Fort oben im Mont Valörien sein, und
ging geradenwegs in die Festung hinauf. In gewöhnlichen Zeiten hätte ich

mich ernstlichen Unannehmlichkeiten durch einen solchen Versuch ausgesetzt,

unter den damaligen Verhältnissen aber riskirte ich nicht viel. Die Com-
munards in ihrem ersten Freudentaumel hatten es übersehen, die Festung,

die für sie einen unschätzbaren Werth gehabt hätte, zu überrumpeln.

Als sich am dritten Tage eine Deputation der neuen Commune-
regierung beim Eommandanten der Festung meldete und von ihm die Ueber-

gabe forderte, bedeutete er ihnen, sie sollten so schnell wie möglich verduften,

sonst würden die Kugeln der Besatzung ihnen eine Vegleitungsmusik auf-

spielen, die sie sobald nicht vergessen dürften. Seither hatten die Pariser

keinen Versuch gemacht, sich des Mont Valerien zu bemächtigen. Und doch
wäre es ihnen noch verlMnißmäßig leicht gewesen, dieses Paris be-

herrschende Fort in ihre Gewalt zu bringen, denn nach einem Gespräche
zu schließen, das ich mit einer Schildmache anknüpfte, konnte der Comman-
dant nicht mit Sicherheit auf seine Leute zählen. Es erhellte nämlich aus
dem, was mir dieser Posten und später noch ein Corpora! erzählten, daß
man das Gerücht ausgestreut hatte, die neue Negierung schaffe das Militär

überhaupt ab und sende die Leute in ihre Heimat zurück. Wer kann mit

Sicherheit behaupten, daß bei solchen Aussichten die bethörte Garnison nicht

mit den Communards fraternisirt hätte, wie die Regimenter in Paris

selbst, wenn die Nationalgarden wirklich angerückt wären. Zum Glücke

fehlte den Anführern in Paris die Einsicht und — der Muth.

Meine Nachforschungen indeß nach dem Aufenthalte des Generals

blieben auch hier ohne Erfolg. Ich wandte nun meine Schritte nordwärts

gegen Vougiual und St. Germain. In ersterem Orte bemerkte ich, daß
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die Häuser hier, wie auch die äußersten Häuser von Nueil vielfach auf der

Südseite von Kugeln durchlöchert waren. Ich konnte mir das nicht er-

klären, denn die Kugeln mußten doch von feindlicher Seite, also von
Norden her, die Häuser getroffen haben. Rueil, am Fuße des Mont Vale-

rien gelegen, war ja von den Preußen gar nicht besetzt worden, und nach
dem Waffenstillstände, wo sie Nueil und den Mont Valerien besetzten,

konnten sie unmöglich die Häuser bombardirt und geplündert haben.

Mein Freund erklärte mir später das Näthsel; die Plünderung hatte

lange vor der Belagerung durch die Franctireurs stattgefunden. Wie man
weiß, hatte Trochu und die provisorische Negierung den Vefehl gegeben,
alle Brücken rings um Paris zu sprengen, alle Vorräthe nach Paris zu

schaffen, kurz um Paris eine Wüste herzustellen, um den Preußen die Mög-
lichkeit zu nehmen, sich zu verproviantiren. Die mit der Ausführung dieser

Verordnung betrauten Franctireurs unterzogen sich dieser Pflicht mit gründ-

lichem Eifer, sie räumten so sorgfältig auf, daß Nichts blieb als die nackten

Mauern. Die Löcher in den Mauern auf der Nordseite rührten ebenfalls

von französischen Kugeln her, von den Bastionen und von: Mont Valerien

herab schoß «»an darauf los, ohne viel zu zielen. Man möchte fast sagen,

sie schössen mit Kanonen auf Spatzen.

In den Feldern vor Bougival sah man viele tiefe Löcher in der

Erde, in manchen sah man noch Fetzen von Teppichen und Vorhängen, in

einem sah ich sogar einen vergoldeten Lehnstuhl. In diesen Löchern saßen
oder hockten die preußischen Vorposten, in Teppiche eingewickelt, auf Lehn-

stühlen, und auf diese armen Teufel hatten es die französischen Artilleristen

vom Mont Valerien besonders abgesehen.
Trostlos war wirklich der Anblick der ganzen, sonst so lieblichen

Gegend zwischen Nueil und St. Germain. Wohin das Auge blickte. Nichts

als Verwüstung, von den drei Brücken, die sich auf diefer Straße über die

in Krümmungen dahinfließende Seine führen, ragten nur die Trümmer
der Pfeiler aus dem Wasser hervor, während die Eisenbestandtheile der

Brücken theils bis tief in's Wasser herabhingen, theils gespenstisch in die

Luft ragten. Häufig war die Straße von großen Gräben, von Bäumen
versperrt, die, von Kugeln zerschmettert oder mit Absicht gefällt, quer über

dem Weg lagen. Und der blaue Himmel lachte über mir, milde Frühlings-

lüfte wehten über die verwüstete Gegend hin, und gerade dieser Gegensatz
der frühlichen, wiedererwachenden Natur mit dem zerstörungswüthigen Treiben

der Menschen füllte das Herz und den Sinn mit tiefster Traurigkeit.

Erst gegen St. Germain zu, das außerhalb Schußweite liegt, hörte

die Verwüstung auf, und konnte man wieder mit Thüren und Fenster ver-

sehene Häuser bemerken, die sonst überall ringsum Paris einsäumten.

Was war natürlicher, als daß die später nach dem Abzüge der

Deutschen in ihre Häuser zurückkehrenden Bewohner diese für den entsetz-

lichen Zustand derselben verantwortlich machten, sie zu Barbaren stempelten
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und alle Greuel der Verwüstung auf ihr Conto setzten. Haben sie ja sogar

den Brand des Schlosses von St. Cloud, das bekanntlich von den Bomben
des Mont Valerien zerstört wurde, der deutschen Barbarei in die Schuhe
geschoben, wie ja überhaupt das Unglaublichste geglaubt wurde. So z. B.

versicherte mir ein biederer Landmann in der Nähe von Bougival, die

Deutschen würden die Franzosen nie besiegt haben, wenn ihnen die Russen
nicht zu Hilfe gekommen wären; er selbst habe mit eigenen Augen mehrere
russische Regimenter bei der Belagerungsarmee gesehen. Dem Manne
solchen Unsinn auszureden, wäre vergebliche Mühe gewesen.
Wie schon einmal gesagt, haben nicht die Preußen die Umgegend von
Paris verwüstet, sondern die Schnuren der Franctireurs auf Gebot der

Negierung. Später freilich, während des harten Winters, holten sich die

deutschen Truppen ihr Feuerungsmaterial, wo sie es fanden, und so kam
es, daß Thüren und Fensterrahmen, Bretterbuden und Dachbalken, ja sogar

Möbel das Nivouacfeuer unterhielten.

Ich war frühzeitig von Rueil aufgebrochen, um nach St. Germain zu

gelangen, da man nur zu Fuß dahin gelangen konnte. Die Brücken waren
ja gesprengt, und man mußte in Kähnen über die Seine fahren.

Schon in Nueil hatte ich lebhaften Kanonendonner in der Richtung

von Paris gehört, und diese Kanonade hielt den ganzen Vormittag an, so

daß ich nicht anders dachte, als daß die Lommunards auch mit den
Deutschen angebunden hatten. Auskunft konnte mir Niemand geben, so

blieb ich in Ungewißheit, bis ich in St. Germain ankam. Mein erster

Gang daselbst war zum Telegraphen-Amt. Mit großem Avlomb frug ich

daselbst, ob keine Depeschen für den Herrn General X. eingetroffen seien.

Der Beamte erwiderte mir, es seien ihm bereits davon zwei zugestellt

worden. Diese Antwort war der erste Lichtstrahl in meiner Betrübniß,

sie gab mir die Sicherheit, daß ich den so lange Gesuchten und Ersehnten

in St. Germain finden würde.

Um nun zu erfahren, wo er wohne, fragte ich, wann die letzte

Depesche eingetroffen sei, worauf ich die Antwort erhielt, der Briefträger

fei vor zehn Minuten nach dem kavillcnn. Ilsnri IV. gegangen, um die

Depesche zu übergeben, er müsse sie jetzt schon übergeben haben. Das ge-

nügte mir-, im Sturmschritt eilte ich auf die berühmte Terrasse von St.

Germain, woselbst der ?avillau Usuii IV. steht, und erkundigte nüch,

wo ich den General X. sprechen könne. Man wies mich in den Speise-

saal, woselbst ich ihn mit seiner Familie beim Frühstück fand. Nach einer

herzlichen Begrüßung und eingeladen, am Frühstück theilzunehmen, wurde
ich von allen Seiten mit Fragen über das Schießen bestürmt, das man
ununterbrochen seit früh Morgens auch in St. Germain vernahm. Ich

konnte darauf leider keine Antwort geben, da ich ja nicht von Paris kam,
sondern von Nueil, und man dort ebenfalls keine Kunde von den Vorfällen

in Paris hatte.



Paris während des Commnne'AufslandeZ. 2H5
Nach Beendigung des Mahles schritt der General mit mir auf die

Terrasse und breitete auf dem Steingeländer derselben einen Plan von
Paris mit Umgebung aus und suchte sich nach dem Schall der einzelnen

Kanonenschläge Rechenschaft zu geben, wo eigentlich geschossen wurde. „Da,

hören Sie," sagte er, „das unregelmäßige Schießen, das sind sicher die un-

geschickten Communards; jetzt, jetzt, hören Sie, jetzt schießen die Preußen,

das ist ihre Artillerie, ich kenne sie, habe ich sie doch bei Reichshofen und
bei Sedan genügend kennen gelernt." Er glaubte also an ein Artillerie-

gefecht zwischen den Preußen und den Communards. Die Aufklärung

über dieses vermeintliche Bombardement sollte mir erst der andere Tag
bringen, als ich selbst nach Paris zurückkehrte. Es wurde in der deutschen
Armee der Geburtstag des Kaisers Wilhelm gefeiert, und deshalb gab jedes

der von den Preußen besetzten Forts der Reihe nach 100 Salutschüsse ab,

was freilich eine ganz erkleckliche Anzahl von Schüssen ausmachte und die

Pariser so recht dringlich an die Anwesenheit der Deutschen vor ihren

Thoren mahnte.
Der kleine Vorfall in St. Germain zeigt aber, daß auch ein in

hundert Schlachten grau gewordener General sich in Bezug auf Kanonen-
donner irren kann. Er hatte jedoch Wichtigeres mit mir zu besprechen.

Bei seiner überhafteten Flucht aus Paris in der Nacht vom 18. März
hatte er wichtige Brieffchaften, sowie mehrere Equipirungsgegenstäude mit-

zunehmen vergessen, und er fürchtete, das? erstere in die Hände der Com-
munards fallen könnten, wenn diese sein Palais besetzten. Er wandte sich

an mich mit der Bitte, ihm diese wichtigen Documente aus Paris zu

holen, bezeichnete mir den Ort, wo ich sie finden würde, und gab mir den
Schlüssel zur Lade. Ich bin überzeugt, daß der General nicht im Ent-

ferntesten daran dachte, daß er mir eine geradezu lebensgefährliche Ex-

pedition zumuthete, ein Militär nimmt es in solchen Dingen nicht genau;

ich übersah jedoch klar die Gefahr, konnte aber das Ansuchen nicht ablehnen,

hing doch meine Zukunft von dem Wohlwollen dieses Mannes ab. Ich

sagte also zu, kehrte nach Rueil zurück, packte wieder ein und fuhr mit

der Familie unbeanstandet in die rus cko l^ills zurück. Des anderen
Tages früh Morgens begab ich mich' in's Palais des Generals, um mich

meines Auftrages zu entledigen; wie groß war aber mein Schrecken, als

ich durch die halbgeöffnete Thüre im Vorhofe die Gewehrpyramiden der

Communards sah, wahrend diese selbst im Hofe herumlungerten. Ich suchte

so schnell wie möglich das Weite, denn man hätte mich unzweifelhaft fest-

genommen, wenn ich hineingegangen wäre. Nun war guter Ruth theuer.

Ich selbst konnte nicht hinein, das stand fest; ich mußte alfo trachten, mit

irgend Jemandem vom Dienstpersonal im Hause selbst in Verbindung zu

treten und durch ihn die gewünschten Papiere herausschnmggeln zu lassen,

— wenn sie nicht schon confiscirt waren.

Ich begab mich zu diesem Zweck in eine dem Palais gegenüber-
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liegende NiLinßrie, (Alt Milchladen, wo man auch Milchkaffee trink!) und
beobachtete von dort aus das Hnusthor. Als nach langem Warten endlich

der Portier herauskam, ging ich ihm nach, holte ihn in der nächsten

Straße ein, gab ihm die nöthigen Instructionen mit dem Schlüssel und
bedeutete ihm, mir Alles Abends in meine Wohnung zu bringen, sich aber

ja geschickt anzustellen und keinen Verdacht zu erregen. Er sagte mir, daß
die im Hause postirten Nationalgardisten ziemlich anständige Leute seien

und sich bis jetzt begnügt hätten, das Haus zu übermachen, ohne es zu

durchsuchen; er würde den Auftrag gewiß gut ausführen. Richtig, gegen
zehn Uhr Abends kam der Portier mit einem kleinen Felleisen, in dem das
Gewünfchte verschlossen sei.

Gleich des anderen Tages in der Frühe war ich auch schon am Bahn-
hofe, fpähte aufmerkfam umher, ob man nicht das Gepäck revidire, oder
einen Passirschein verlange. Da Nichts von alledem geschah, so nahm
ich getrost mein Billet und stieg in den Zug.

Ich saß in einem Coupö zweiter Klasse an der Wagenthür, neben
mir eine dicke, behäbige Bürgersfrau und gegenüber drei junge Leute, die

später eingestiegen waren. Der Zug setzt sich in Bewegung, und wir fahren

im mäßigen Tempo vielleicht fünfzehn Minuten, als er plötzlich in der Nähe
der äußeren Festungsmauer stille steht. Ich beuge mich zun: Fenster hinaus,

um zu sehen, was vorgeht, und bemerke zu meinen: Entsetzen einen Schwann
Nlltionalgarden, die sich anfchicken, die Wagen zu visitiren. Wenn man
bei mir die Papiere «nd Effecten des Generals fand, so war ich ein ver-

lorener Mann, ich wäre auf kurzem Wege füsilirt morden.
In meiner Todesangst beuge ich mich so weit wie möglich zum
Fenster hinaus und schiebe mit dein rechten Fuße die unter dem Sitz be-

findliche Reisetasche soweit als möglich gegen die Mitte des Eoupös in

der Hoffnung, die Röcke meiner Nachbarin würden das todbringende Fell-

eisen verdecken. Endlich reißt ein siebzehn- bis achtzehnjähriger, unbärtiger

Vursch in Nationalgardenuniform die Wagenthür auf und schreit mit

Stentorstimme: „pas ä'arm68, oito^sns, p»8 äs luunitionz", (leine

Waffen, keine Munition, Bürger!) und dabei, um einen Einblick unter die

Holzbank zu bekommen, streckt er die Hand aus, vor meinen Beinen vorbei,

als ob er die Röcke meiner Nachbarin bei Seite schieben wollte. Diese

nahm aber die Sache schief in der Meinung, er wolle ihr in die

Waden kneifen; sie hebt die Hand drohend auf und apostrophirt den an-

gehenden Marssohn mit etlichen saftigen Schimpfnamen, indem sie ihm zu-

gleich eine ausgiebige Maulfchelle antrug. Trotz meiner schrecklichen Lage
konnte ich mich nicht enthalten, zu lachen, wobei mir die drei übrigen

Reisegefährten fecundirten, so daß der neugebackene Nationalgardist, empört,

seine Würde verkannt zu sehen, wüthend die Wagenthür zuschlug. —
Ich war gerettet! Es hätte nicht viel gefehlt, so wäre ich meiner
Retterin um den Hals gefallen, aber ich durfte mir Nichts merken lassen
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und so dankte ich ihr nur im stillen Herzen für den mir erwiesenen Dienst.

In St. Germain wurde ich selbstverständlich mit offenen Armen empfangen
und erhielt die Versicherung, daß meine Versetzung in ein anderes Gymnasium
baldigst angeordnet würde. Beruhigt trat ich den Mckweg an, um in

Paris auf diese günstige Entscheidung zu warten.

Doch Tag um Tag verging in tödtlicher Ungewißheit, die Commune
hatte ihre anfängliche Harmlosigkeit immer mehr abgestreift und ihren

wahren Charakter geoffenbart, die Schreckensherrschaft des Pöbels, der

keine Gesetze kennt.

Es war für einen anständig gekleideten Mann mit Gefahr verbunden,
sich auf der Straße zu zeigen. Mir wenigstens ist es nicht weniger als

drei Mal vassirt, von betrunkenen Nationalgardisten angehalten und mit

Vorführung vor den Maire des Arrondissements bedroht zu werden. Es

mar nämlich die Verordnung erschienen, daß alle Männer unter vierzig

Jahren sich znm Raticmalgardendieust zu melden hätten. Dies gab diesen

Strolchen das Recht, jeden bürgerlich gekleideten Mann, der noch nicht

graue Haare hatte, anzuhalten und zum Dienste zu pressen. Ich war zum
Glücke mit dem Schweizer Gesandten, der damals auch die Deutschen bei

der französischen Regierung vertrat, gut befreundet, und feiner Vermittlung

verdankte ich einen Paß, der mich als Schweizer Bürger legitimirte.

Sobald ich nun angehalten wurde, zeigte ich diesen deutsch geschriebenen

Paß, den natürlich Keiner lesen konnte, vor dem sie aber großen Respect
hatten.

Ueberhaupt erfreuten sich die Deutschen in Paris unter der Commune
viel größerer Bewegungsfreiheit als vorher; die Herre» Communards waren
klug genug, nicht den Zorn der vor den Thoren der Ostseite drohenden
deutschen Kanonen herauszufordern, und gaben auch in der That nie Grund
zu einer Klage wegen Mißhandlung oder Ermordung deutscher Staats-

angehöriger, wie ich solche niit eigenen Augen im Februar noch gesehen.

Ich kann nicht umhin, auf diesen Vorfall zurückzukommen, dem ich kaum
acht Tage nach meiner Rückkehr in Paris als unfreiwilliger Zuschauer bei-

gewohnt habe.

Bei meiner Abreise von Paris nach Italien im August war mir ein

Necessaire aus Silber auf dem Süd-Bahnhofe abhanden gekommen oder
gestohlen worden. Ich begab mich daher nach meiner Rückkehr dort in das
Bureau der gefundenen Gegenstände, das im Parterre mit Aussicht auf

die Straße liegt. Während ich dort mit dem Beamten nach dem ver-

lorenen Gegenstande unter den vorhandenen Effecten suche, hören wir von
der Straße her ein furchtbares Gejohle und sahen alsbald eine Menschen-
masse sich einherwälzen, in deren Mitte wir einen von Soldaten mit auf-

gepflanzten Bajonetten umgebenen Einspänner bemerkten. In dem Wagen
saßen oder vielmehr lagen zwei mit Blut überströmte Menschen in zer-

fetzten Kleidern, deren blonde Haare und rüthlicher Bart auf deutsche Ab-
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stammung schließen ließ. Auf unser Befragen theilte man uns mit, es

seien preußische Offiziere, die sich in Civil in die Stadt hatten schmuggeln
wollen, wahrscheinlich um zu fpioniren, seien aber erkannt und nach Gebühr
vom entrüsteten Volke behandelt worden. Leider habe der nahe Wacht-
posten die arg Mißhandelten in Schutz genommen, sonst war es wohl um
sie geschehen. Das erzählte ganz ruhig ein anständig aussehender Herr

als etwas Selbstverständliches. Man kann sich daraus aber eine Vor-

stellung machen, wie gefährlich es damals für Deutsche war, in Paris sich

bemerkbar zu machen.
Aber wenn auch auf dieser Seite sich die Gefahr gemindert hatte,

fo stieg dieselbe auf der anderen Seite dnrch die Zuchtlosigkeit der Menge,
die sich Alles erlauben zu dürfen glaubte. Noch sehe ich das ehrwürdige
Hotel äß vills, das schöne Pariser Rathhaus, wo so viele geschichtlich

denkwürdige Ereignisse sich vollzogen hatten, das nun aber eher einer

Kaserne glich, als dem Sitze der obersten Regierungsbehörden. Ueberall

auf den Stiegen, Gängen, in den prachtvollen Sälen entweder Nasser-

mann'sche Gestalten oder komödiantenhaft aufgeputzte sogenannte Generäle,

Obersten, Commandanten, die ihre Vornirlheit und Gemeinheit mit hand-

breiten Goldborten zu verdecken suchten. Alles war Militär, Jeder trug

das Käppi mit mehr oder weniger Goldstickerei. Wohin der Fuß trat,

war Schmutz und Unrath, von Reinigung keine Rede; nie hätten sie auch
Zeit dazu gefunden, sie muhten ja über Thiers, Mac Mahon und die

Versailler schimpfen und, um sich vom Schimpfen zu erholen, auf Regiments-
Nnkosten sich besaufen. Auf den Fensterbrüstungen sah man Communards
mit ihren Weibern sitzen, die Beine außerhalb der Fenster in der Luft

baumelnd. Auf dem Platze vor dem Rathhause waren Kanonen aufge-

fahren, da konnte man auf den Kanonenläufen rittlings sitzend, jene

Megären beobachten, welche später als pßtroleuFLF, zu deutsch als Mord-

brennerinnen, eine so große Rolle beim Brande der Tuilerien, des Nath-

hauses und der anderen öffentlichen Gebäude spielten. Man tonnte da
wirklich mit Schiller sagen: „Wehe, wenn sie losgelassen". Der Anblick

dieser verlotterten Weiber war das Gräßlichste, was die Commune dem
Auge bieten konnte.

Es war gefährlich geworden, eine den jetzigen Gewalthabern, die mit

ihren rothen Schärpen in den Ministerien und Regierungsgebäuden
paradirten, entgegengesetzte Meinung zu haben, denn man täusche sich nicht,

es war nicht allein das Gesindel, das für die Commune schwärmte und für

sie sein Blut vergoß, auch das Kleinbürgerthum, der echte Pariser spieisi-,

den die Versailler Negierung durch ihre kluge Verordnung, daß alle seit

der Belagerung gestundeten Wechsel, alle rückständigen Miethzinse sofort

zu bezahlen seien, aus dem Häuschen gebracht hatte, auch er war der

schönen Communeregierung dankbar, daß sie einfach decretirte, Schulden
seien bis auf weitere Verfügung nicht zu bezahlen.
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Das eiste Blut war am Vendomeplatz ll»l 22. März geflossen, woselbst

die von Nergeret befehligten betrunkenen Rotten in die dicht gedrängten
Reihen der' unbewaffneten Friedensdemonstranten hineinschossen. Die

Demonstranten zerstoben in alle Winde und trugen die Schreckenskunde
in alle Stadtviertel von Paris. Zwanzig Todte blieben auf dem Pflaster

liegen. Nun wußte man, daß es mit der Commune bitterer Ernst war.

Alles war jetzt begeistert für die Commune, als die aus den Wahlen vom
26. hervorgegangenen Mitglieder des Centralcomitös am 28. auf der

mit rothen Fahnen drapirten und mit Blumen geschmückten Tribüne er-

schienen, umgeben von ihrem goldslrotzenden Offiziersstab, während auf

dem Platze vor dem Nathhause und in den naheliegenden Straßen über

hundert Bataillone Vürgerwehr 6n varaäs in der Sonne ihre Bajonette

blitzen ließen. Wer das hundeittausendstimmige „vivo la commune" hat

erbrausen hören, der wird über den Taumel und den Enthusiasmus
der Pariser während des Aufenthaltes des Zaren in der französischen

Hauptstadt nicht sonderlich verwundert sein. Ein Schlagwort, eine kecke

Initiative, Witz und Geist reißt den Pariser zu überschwänglichem Enthu-

siasmus hin, das leichtlebige Volk giebt sich den ersten Eindrücken hin,

ohne sich viel mit den Folgen seiner Handlungen in der Zukuuft den Kopf
zu zerbrechen.

Das Volk wurde auch gründlich bearbeitet durch die zahllosen neuen
Zeitungen, die wie Giftpilze aus dem Boden schössen. Es ist unmöglich,

höhern Blödsinn zu verzapfen, als man im ?ör6 vucd,68N6 lesen

konnte, aber leider ist es ja nicht in Paris allein so, daß man blödsinnige

Behauptungen eher glaubt, als vernünftige.

Schon war es unmöglich geworden, Paris zu verlassen, ohne einen

vom berüchtigten Polizeipräfecten Raoul Rigault unterfertigten Pafsirschein

vorweisen zu können. Herein durfte man, hinaus nicht. Jede Post-

Verbindung hatte aufgehört, und man erfuhr nur durch die verlogenen

Zeitungen hier und da Etwas über die Vorgänge außerhalb Paris.

Meine Lage war geradezu unerträglich geworden, von Tag zu Tag
hoffte ich auf irgend eine Nachricht vom General, der ganze April mar
verflossen, ohne Aussicht auf eine bessere Zukunft. Im Gegentheil, die

Lage wurde immer drückender; die Versailler Negierung hatte allen Ernstes

die Belagerung von der Ostseite begonnen; die Pariser spotteten jedoch

ihrer Anstrengung, wußten sie sich doch von der Westseite durch die deutschen
Truppen geschützt, die dem Kampfe unthätig und fchadenfroh zusahen.

Auch der Mont Valerien gab nunmehr im Brummbässe seine Stimme
im Kanonenconcert ab und überschüttete die gegen Westen gelegenen Stadt-

theile mit Geschossen. Das kümmerte aber die Pariser sehr wenig, sie

waren von der großen Belagerung her an's Schiehen gewöhnt, und der

Tag und Nacht andauernde Kanonendonner störte ihren Schlaf in keiner

Weise. So sah ich, als ich eines Tages in den L!iamp8 ~lvz68 spazieren
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ging, die Alleen voll von Spaziergängern, die Bonnen mit den Kindern

den Spähen des Guignol (Pariser Wurstel) lauschend, als plötzlich unweit

des Industrie-Palastes eine Vombe krachend auf dem Pflaster zerplatzte,

nachdem sie einen Gascandelaber zerschmettert hatte. Es war wohl ein

allgemeines Rennen, Netten, Flüchten; aber nach einer Viertelstunde war
Alles wie zuvor, und Gassenbuben boten den Vorübergehenden Bomben-
splitter zun: Kaufe zwei Sous das Stück. Ich muß aufrichtig gestehen,

daß ich damals verdammt wenig Interesse für die Sache der Commune
hatte, im Gegentheil mich brachten diese fortwährenden Siegesbulletins der

Communards zur Verzweiflung, Ich faßte den Entschluß, um jeden Preis

den General von meiner Lage brieflich in Kenntniß zu setzen. Auf meinen
Streifereien längs des Semeufers hatte ich bemerkt, daß die kleinen

Personendampfer unbehelligt durch die Austerlitzbrücke hindurch bis zur

Brücke von Bercy fuhren, woselbst bereits die deutschen Wachtposten standen.

Dort, so dachte ich mir, muß doch wohl wieder die Post functioniren; ich

werde also bis dahin fahren und dort meinen Brief an den General auf-

geben. Des anderen Tages niit meinem Brief, den ich auf der Brust

verwahrte, bestieg ich das b»t6nu'inonobs, den Propeller, und fuhr fluß-

aufwärts an ~otrs V2M6, dem ~»räin 6s8 ?lante8 vorbei, als plötzlich

das Schiff vor dem ?ont d'Hu8tsrlitx sich gegen das rechte Ufer wandte,
woselbst ich einen Haufen Nationalgardisten gewahrte. Alle Passagiere

mußten aussteigen, vor dem Commandanten des Trupps vorbeidefiliren,

unter der Brücke durchgehen, um dort ein anderes Schiff behufs weiterer

Beförderung nach Eharenton zu besteigen. Es wurde mir ganz schwül zu

Muthe mit meinem fatalen Brief auf der Brust; wenn man mich visitirte,

so war ich sicher, erschossen zu werden. Ich nahm meinen ganzen Muth
zusammen, möglichst unbefangen zu scheinen, zündete in aller Eile noch
eine Cigarette an und ging anscheinend ganz sorglos über den Landungs-
steg. Dort empfing mich der Offizier mit den Worten: „Sie gehören
noch zur Nationalgarde, Sie haben noch keine vierzig Jahre", worauf ich

lächelnd erwiderte, daß ich mich durch seine Meinung sehr geschmeichelt

fühlen würde, wenn ich ein Frauenzimmer märe, aber abgesehen davon,

daß ich über vierzig Jahre hätte, fei ich nicht französischer Staatsbürger,

und wies ihm meinen Schweizerpaß vor. Dann fragte er mich, was ich

in Eharenton zu suchen hätte; in meinem Landhause nachsehen, ob es noch
auf demselben Flecke steht, war die Antwort; worauf er ein kurzes ,,?288e2'-

ausstieß, so daß ich den anderen Passagieren durch die Brücke folgen

konnte. In Eharenton gab ich meinen Brief auf, der auch richtig an seine

Adresse gelangte, ohne daß jemals die ersehnte Antwort den Weg zu mir

gefunden hätte. Man konnte ja von Versailles nach Paris kommen, aber

nicht umgekehrt von Paris nach Versailles fahren.

Unterdessen wird es aber von Tag zu Tag ungemüthlicher in Paris,

trotz der verschiedenen Spectakeistücke, die von der Communeregierung
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inscenirt werden, um das liebe Publicum zu unterhalten und dessen Auf-

merksamkeit von ihren Gemaltthaten abzulenken, als da sind die Verhaftung

der Geiseln, insbesondere des Erzbischofs Dorbop, die Verfolgung der

Priester, die Niederreißmig des Hauses des verhaßten Präsidenten Thiers

und der Vendömesäule ?c. Dagegen veranstaltete man ein Autodafe am
Luulßvarä Volt»ir6 zu Füßen der Statue des Philosophen, nicht um Ketzer

zu verbrennen, beileibe, sondern um feierlichst eine Guillotine zu verbrennen,

„die der Tyrann Thiers hat neu anfertigen lassen". Sie konnten ja leicht

das mörderische Instrument entbehren, hatten sie doch die noch mörderischeren

Chassepotkugeln zu ihrer Verfügung. In den Sälen der Tuilerien giebt

es Concerte, in den Kirchen debattiren die verschiedenen Clubs, wobei
die Sacrisleien in Kneipen verwandelt werden. In den Schaufenstern der

Kaufläden sah man Caricaturen so schamloser Art, daß ein Kanonier hätte

darüber erröthen müssen. In dem Frauenzimmerclub in der Kirche Saint

Jacques wurde über Gott, die Religion, die Ehe debattirt. Die

Bürgerinnen beschlossen die Abschaffung all dieses Blödsinns, die Ehe zu-

dem wurde als ein Attentat auf die guten Sitten gebrandmarkt. Uni

ihren antireligiösen Gefühlen Ausdruck zu geben, hatten sie den Weihwasser-
kessel mit Tabak angefüllt, den Hochaltar zum Schenktisch erkoren, dem
Muttergottesbild die Uniform einer Marketenderin angezogen und eine

Tabakspfeife in den Mund gesteckt.

Zur Zeit der großen Revolution, während Nobespierres Schreckens-

herrschaft, konnte es nicht anders gewesen sein; die Eommunards äfften

nur in Worten und Thaten dieses Vorbild nach.

Doch genug von diesen Gräueln, die Jeden, der sie miterlebt, gründ-

lich von socialen Anwandlungen heilen mußten.
Wir waren schon im wunderschönen Monat Mai, Alles duftete und
blühte in der Natur, ja sogar die Föderirten zeigten Neigung zur Senti-

mentalität, sah ich doch mehrere Bataillone vom Fort Issn zurückkehren,

die in die Läufe ihrer rauchgeschwärzten Gewehre blühende und duftende

Fliederbüsche gesteckt hatten — nur ich war der Verzweiflung nahe, da
sich keine Hilfe, keine Aussicht zeigte, dem drohenden Verderben zu entgehen.

Meine Hilfsquellen waren nahezu erschöpft; ich mußte um jeden Preis

dieser qualvollen Situation ein Ende machen, wollte ich nicht verhungern.

Ich beschloß, auf jede Gefahr hin selbst nach Versailles zu gehen, um dort

die Entscheidung über mein Schicksal herauszufordern.

Es gelang mir, einen Bäckern, elfter, der tagtäglich zweimal zwischen
St, Denis und Paris verkehrte, um Vrod und Lebensmittel in die Stadt

zu führen, mich, als seinen Gehilfen verkleidet, auf seinem Wagen mit-

zunehmen, da er einen Passirschein für zwei Personen besaß und die

Wachen am Thore, wie er selbst sagte, es nicht so genan nähmen. So
fuhr ich denn am 19. Mai ohne Anstand aus der unheilbringenden Stadt

hinaus nach St. Denis und von dort zu Fuß in langem Bogen durch die
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Ebene bis zum Moni Valörien, dessen Bomben über meinein Kopfe hinweg
zur Stadt sausten; schlug dann den schon Ende März einmal zurückgelegten

Weg durch den Wald von Versailles ein und kam dort zu Tode erschöpft

gegen Mittag an.

Vor Allem suchte ich den General auf, auf dein meine ganze Hoff-

nung beruhte und auf den ich um so mehr rechnen zu können glaubte nach
dem Dienste, den ich ihm erwiesen.

Er war soeben vom Frühstückstische aufgestanden und empfing mich

sogleich, trotzdem er im Begriffe war, einer militärischen Conferenz bei-

zuwohnen. Ich setzte ihm mein Anliegen auseinander, betonte meine
Nothlage und bat ihn, mir Nath zu ertheilen. Seine kurze, knappe Ant-

wort war der Zusammenbruch aller meiner Hoffnungen, der Ruin meiner
ganzen Existenz. In solchen Zeiten, sagte er, müsse Jeder für sich sorgen.

Das Vaterland sei in Gefahr, und die Pflicht, es zu retten, gehe über

Alles. Es sei unmöglich, bei der jetzigen Sachlage persönliche Angelegen-
heiten zur Sprache zu bringen. Ich möge übrigens beim Unterrichts-

minister vorsprechen, vielleicht könne dieser mir Hoffnung auf die Zukunft

geben.

Ich wußte genug. Meines Bleibens war nun nicht mehr in Frank-

reich, welches auch mein Schicksal in fremden Landen fein mochte. Mein

Entschluß mar rasch gefaßt. Ich kehrte nach St. Denis zurück und fuhr

von dort nach Comniögne, woselbst Prinz Albert von Sachsen als Com-
mandant des 3. Armeecorps sein Hauptquartier hatte. Ich hatte nämlich

in früheren Jahren in Turin die Erziehung des Neffen des sächsischen

Prinzen geleitet, nämlich des Herzogs von Genua, dessen Mutter eine

sächsische Prinzessin und die Schwester des Prinzen Albert war. Diesen

hatte ich bei einem seiner Besuche seiner Schwester in Italien am Lago
Maggiore kennen gelernt.

Der deutsche Fürst empfing mich in den, prunkvollen Schlosse, das
vor

J
ahresfrist noch das tolle Treiben des Napoleonischen Hofes gesehen

hatte, mit herzerquickender Liebenswürdigkeit. Ich schilderte ihm die

Hoffnungslosigkeit meiner Lage, theilte ihm den Entschluß mit, Frankreich

zu verlassen und bat ihn, mir zu diesem Zweck dadurch behülflich zu sein,

daß er mir zwei Empfehlungsschreiben mitgeben wolle, das eine an den
fogenannten Präfecten von Paris, Raoul Nigault, behufs Erlangung eines

Passirscheines, das andere an die Vahnverwaltung der Ostbahn behufs

freier Fahrt für mich und meine Familie nach Straßburg.

Mit der größten Liebenswürdigkeit erklärte er sich bereit, meinen
Wunsch zu erfüllen, meinte jedoch, da ich jedenfalls besser Französisch ver-

stände als er und seine Adjutanten, so möchte ich beide Empfehlungsbriefe

gleich selbst redigiren, was sofort geschah. Er meinte dann, daß der Brief

an Naoul Nigault keine Wirkung haben werde, mir im Gegentheil fchaden
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könnte. Ich beruhigte ihn aber in dieser Hinsicht, denn nach meinen Er-

fahrungen hatten die Communards einen gewaltigen Nespect vor den
Deutschen, und eine Empfehlung von so hoher Seite würde dem Selbst-

gefühl des aufgeblasenen Wichtes unendlich schmeicheln. Wir sprachen so-

dann über die Vorkommnisse in Paris, ich übergab dem Prinzen mehrere
Pariser Zeitungen und konnte dabei die Bemerkung nicht unterdrücken,

warum die deutschen Truppen all diesen Gräueln so gleichmüthig zuschauten,

während es in ihrer Macht lag, dem ganzen Spuk mit einem Schlag

ein Ende zu machen. Der Prinz entgegnete, das; vor Allem die deutsche
Regierung von keiner Seite aufgefordert worden fei, zu interoeniren, und
dann fei jeder Tag, den der Bürgerkrieg länger dauere, ein Gewinn für

die deutsche Sache und eine Schwächung für die französische. Er befragte

mich auch über die Streitkräfte und die militärischen Hilfsmittel, über

welche die Commune verfüge, doch konnte ich ihm hierüber nur ganz un-

zulängliche Auskunft geben, da ich mich um derlei Sachen nie gekümmert
hatte.

Mit einem herzlichen Glückwunsch für mein künftiges Wohlergehen
entließ mich der Prinz; ich mußte aber noch eine Fluth von Fragen aller

Art von Seiten der Adjutanten über mich ergehen lassen, bevor ich das
Schloß verlassen konnte. Ueber St. Denis kehrte ich dann wieder nach
Paris zurück.

Dort vor dem Thore trat mir fo recht grell der Unterschied zwischen
deutschen, und französischem Wesen vor Augen. Herüben ein strammer
hochgewachsener Garde-Grenadier in tadelloser Uniform, gemessen auf und
abmarschirend, dort am Thore ein zerlumpter, schmutziger, kleiner Knirps in

Nationalgardeuniform, am Schilderhaus lehnend, gähnend, das Gewehr
neben sich stehend und aus einer Gipspfeife rauchend, mit einem Worte
ein getreues Abbild der Lnmvenwirthschaft der Commune.
Nach Hause zurückgekehrt, theilte ich meiner Frau meinen unabänder-
lichen Entschluß, Frankreich zu verlassen, mit, stieß jedoch diesmal auf

keinen so energischen Widerstand wie bei Beginn der ersten Belagerung.

Die Unannehmlichkeiten (so nannte sie die Gräuel der Commune), denen
man jetzt in Paris ausgesetzt war, hatten ihren Sinn weniger patriotisch

und gefügiger gemacht.
Ich hatte nur mehr ein Gefühl, fort, fort von dieser wahnwitzigen,

blutrünstigen Stelle und der noch größeren Zahl von Feiglingen, die sich

diese Blutherrschaft gefallen ließ. Am selben Abend ging es an's Ein-

packen des Nöthigsten. Des anderen Tages schon meldete sich bei mir ein

Beamter der Ostbahn, um mir eine Freikarte nach Straßburg zu über-

reichen auf Grund der Empfehlung Sr. königlichen Hoheit des Prinzen

von Sachsen. Jetzt blieb mir noch die schwierigere Aufgabe, den Passir-

fchein von dem gefürchteten Despoten Rigault zu erlangen. Zu diesem
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Zwecke begab ich mich in die Höhle des Löwen, in die Präfectur. Ich

hatte mich jedoch sehr getäuscht in meiner Meinung, leicht Zutritt zu diesem
ehemaligen verbummelten Studenten zu erhalten. Als ich auf den ?ovt

nßuk kam, stand von dort bis über den ganzen Platz schon eine lange

Reihe von je zwei Personen angestellt, die zu demselben Zwecke wie ich

gekommen waren, nämlich um einen Passirschein zu erhalten. Zu beiden

Seiten der Reihe standen Nationalgardisten, um die Ordnung aufrecht zu

erhalten. Anstatt irgend einem Schreiber die Ausfolgung der Passirscheine

zu überlassen, hatte der Bürger Rigault sich das selbst vorbehalten, wahr-
scheinlich kitzelte es seinem Stolz, Taufende vor sich als Bittsteller erscheinen

zu sehen.

Die neuen Machthaber nahmen es mit den Vureaustunden nicht so

genau, brachten sie doch meistens die Nächte in wilden Orgien zu, so daß
sie sich erst früh zu Nette legten. Es war deshalb auch fchon Mittag,

ehe die ersten eingelassen wurden, und um zwei Uhr hieß es, die Audienzen
feien beendigt. Ich hatte feit neun Uhr geduldig auf dem Pflaster gestanden
und gewartet, und nun sollte all diese Mühe umsonst gewesen sein? Ich

drängte mich vor, ging geradewegs durch das Thor und die Stiege hinauf.

Mein sicheres Auftreten imponirte offenbar den Nationalgardisten, denn sie

ließen mich ungehindert durch. Oben rief ich im Vorzimmer einen wüst
ausfehenden Keil, der als Huissier fungirte, zu, ich müsse augenblicklich

mit dem Bürger Naoul Rigault sprechen; ich hätte Wichtiges mit ihm zu

verhandeln; als ob ich keinen Widerspruch duldete, übergab ich ihm meine
Visitenkarte, mit welcher er auch hinter der Thür verschwand. Nach fünf

Minuten fchon kehrte er mit dem ausgefertigten Passirschein zurück mit

dem Bemerken, der Bürger lasse sich entschuldigen, er sei jetzt durch wichtige

Geschäfte verhindert, mich zu empfangen. Das Schreiben des fürstlichen

Commandanten des III. Armeecorps hatte das Wunder bewirkt, daß er

mir, ohne mich gesehen zu haben, den Passirschein zuschickte. Leider war
ich dadurch auch der Gelegenheit beraubt, eine so berüchtigte Persönlichkeit

von Angesicht zu Angesicht betrachten zu können. Unter den Mordbrennern
von Paris nimmt er jedenfalls die hervorragendste Stelle ein.

Nun gab es kein Halten mehr. Des andern Tages zog ich mit

meiner Familie wieder zum Thore hinaus, durch dieselbe karte ä
,yv

lle-

M.1FN6, durch welche ich nach Ueberwindung so vieler Hindernisse Anfangs
Februar eingezogen war, und bestieg in Pantin den Zug, der mich meiner
neuen Heimat entgegenführen follte. Daß ich gut daran gethan hatte,

mit folcher Eile Paris den Rücken zu kehren, bewies die Folge. Schon
zwei Tage nachher drangen die Versailler Truppen durch die ?orw 6s

la NuLtw in Paris ein, concentrisch gegen das Herz der Stadt vor-

dringend. Die Luv äs l^ills, wo ich wohnte, läuft parallel mit der

Seine und war bei ihrem Ausgang in die liue Lon»part6 stark ver-

barricadirt.
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Es tobte ein ziemlich heftiger Kampf in der Straße, der den Ver-

sailles viele Opfer kostete. Um nun zur Varricade ohne Blutvergießen

zu gelangen, schlugen die Versmller auf der linken Häuserreihe Löcher

durch die Feuermauern und drangen so langsam aber sicher von Haus zu

Haus vor. Die Eommunards aber, welche Lunte gerochen halten, gössen
Tonnen Petroleum in die der Varricade zunächst liegenden Häuser, um
durch den Brand derselben die Versailler am Vordringen zu hindern.

Unter diesen Häusern befand sich auch das, welches ich mit meiner Familie

bewohnt hatte. Mit Schaudern denke ich daran, was aus uns geworden,
wenn wir geblieben wären. Erschossen oder verbrannt.

Noid und Lud, I >XXXI. 2«.
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Mythologie und Völkerkunde.

Oh. Achelis.

— Vlümen. —
l>> ist der ewig unvergängliche Ruhm der neueren Sprachwissen-

schaft, daß es ihr gelungen ist, in die nebelumsponnenen An-
fange des arischen Urvolks, von denen keine schriftliche oder
monumentale Ueberlieferung auf unsere Tage gekommen ist, ein klärendes

Licht geworfen und uns mit der Geschichte der Sprache zugleich eine Ent-

wicklung der religiösen, mythologischen und rechtlichen Ideen, wenn auck
nur in allgemeinen Unirissen, gezeichnet zu haben. Mag auch über Einzel-

heiten ein heftiger Kampf nnter den betheiligten Fachgenossen bestehen, die

Thatsache dieser Erschließung jener großartigen, umfassenden Perspective

bleibt durch diese Controversen — ich erinnere nur an das heikle Problem
des Ursihes unserer prähistorischen Vorfahren — unberührt. Es lag auch
in der Natur der Sache, daß man geneigt war, die Züge diefes Bildes

unbedenklich zu verallgemeinern und z. B. aus jener Analyse der ältesten

indogermanischen Vorstellungen den Typus des primitiven menschlichen

Mythus überhaupt zu gewinnen, ohne weitere Mcksicht auf andere ethno-

graphische Gruppen in der Völterfamilie. So konnte es kaum ausbleiben,

daß diese Reconstruction, von einem gewissen idealen Zug getragen, jene

Zustände in einer farbenprächtigen Beleuchtung erscheinen ließ, mit der die

Schilderung der modernen Anthropologen von den« Charakter der Naturvölker

seltsam contrastirte. Insbesondere gilt das von der angeblichen Natur-

auffassung, die meist in dem Lichte einer zarten dichterischen Anem-
pfindung gefeiert wnrde, als Resonanzboden für recht comvlicirte ästhetische

und ethische Regungen. Uni sich diesen Standpunkt zu vergegenwärtigen.



Mythologie und Völkerkunde. 35?
mutz man einen Blick in die Untersuchungen werfen, mit denen seiner

Zeit epochemachende Forscher, wie Adalbert Kuhn, Max Müller u. A.

die Principien der Sprachwissenschaft in die Mythologie einführten. Sprach-

liche Metaphern sollten den Anfang des mythischen Processes gebildet haben,

wie schon in dichterischer Bezeichnung die Strahlen der Sonne als Rosse
und im Hinblick auf ihre versengende Gluth als Pfeile aufgefaßt seien.

Denn die Vorfahren Homers, ruft Max Müller aus, werden nicht solche

Idioten gewesen sein, um die Sonnenstrahlen wirklich für Nosse oder für

Pfeile zu halten, und doch ist er gezwungen, eben den Dichtern selbst die

volle Naivetät, den phantastischen Wahnsinn, welchen er der älteren Ent-

wicklungsstufe erspart wissen möchte, zuzuschreiben*). Vs ist das ein Zeichen

dafür, daß die sprachliche Untersuchung allein zur Lösung des Problems
kaum ausreicht, so wichtig und unentbehrlich auch ihre Hilfe bis zu einem
gewissen Grade sein mag-, hier muß eine breitere Forschung mit noch um-
fassenderen» Material einsetzen, nämlich die vergleichende Völkerkunde.

Orientiren wir uns zunächst ganz über die Bedeutung der sprachlichen

Vorarbeit. Wenn man mich fragen würde, erklärt Müller etwas em-
phatisch, was ich für die wichtigste Entdeckung halte, die im neunzehnten
Jahrhundert in Bezug auf die alte Geschichte der Menschheit gemacht worden
ist, so würde ich sagen, es sei die folgende einfache etymologische Gleichung:

Sanskrit V~U8 II - r?H.L Griechisch l_rri_N Lateinisch

^lirilNL- Altnordisch 1?K. Man bedenke, was diese Gleichung be-

sagt. Sie besagt nicht nur, daß unsere eigenen Vorfahren und die Vor-

fahren von Homer und Cicero dieselbe Sprache redeten, wie die Bewohner
Indiens — dies ist eine Entdeckung, welche längst aufgehört hat, Staunen
zu erregen, so unglaublich sie auch Anfangs klang — sondern sie besagt und
beweist auch, daß sie alle einst denselben Glauben hatten und eine Zeit

lang dieselbe höchste Gottheit unter genau demselben Namen verehrten, einen

Namen, welcher Himmel Vater bedeutet. Ein Gelehrter, der sich auf

die See der alten Geschichte und namentlich der alten Religion und Mytho-
logie hinauswagt, ohne diese kurze Gleichung stets vor Augen zu haben,

ist ebenso hilflos wie ein alter Seefahrer ohne einen Compaß; er mag
manchen Sturm überstehen, am Ende aber muß er doch Schissbruch leiden.

(Anthropolog. Religion S. 80.) Ja man kann es vollauf verstehen, wenn
derselbe Gelehrte an einem anderen Orte versichert, daß, „so oft ich über

die religiösen, mythologischen und sittlichen Ideen uncivilisirter Völkerstämme
und über das Licht, welches sie über dunkle Capitel der arischen oder
semitischen Religion, Mythologie oder Ethik verbreiten, zu schreiben wagte,

ich stets vorher einen bestimmten Einblick in ihre Sprache zu gewinnen
oder mich des Beistandes sachkundiger Gelehrten zu versichern suchte, um
vor einem völligen Fehlgehen bewahrt zu bleiben, wenn ich mir auch alle-

*) Vgl. Max Müller. Essays II. 10 ff. und Wundt, Echil S. 51 ff.
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zeit der dünnen Eisdecke, auf die ich mich wagte, auf's Peinlichste bewußt
blieb"*). (Natürl. Religion S. 495.) Diese Veranlassung, um nicht zu

sagen, Nothwendigkeit sollte bei dem tagtäglich anwachsenden ethnologischen

Material nicht ausbleiben; mußte doch schon Max Müller von den Zulu-

märchen und Fabeln Akt nehmen, die den deutschen, durch Grimm ge-

sammelten auf ein Haar glichen, und ebensowenig tonnte er sich, wie er

offen bekennt, des unwiderstehlichen Eindruckes einer völligen Gleichartigkeit

bei den entsprechenden polynesischen und indianischen Sagen und Mythen
erwehren. Es darf wohl als charakteristifcher Umstand angeführt werden,

daß der große Sprachforscher das äußerst gehaltreiche Buch von Gill, U~ds
»nä 8ouß8 troin tns 8outli ?aeitio, London 1876, mit einer längeren

Einleitung herausgab. Zwar hält er auch jetzt an der wesentlich formalen

Behandlung fest, wenn er z. V. schreibt: Als man fand, daß fast jedes

Volk, ob nun civilisirt oder uncivilisirt, etwas Aehnliches besaß, und daß
diese verschiedenen Mythologien die überraschendsten Übereinstimmungen
aufwiesen, konnten sich die Philosophen der Annahme nicht entschlagen, daß
die Mythologie nothwendig in der menschlichen Natur begründet sein müsse,

daß in all der Unvernunft, die unter dem Namen Mythologie geht, doch
auch einige Vernunft liegen müsse. Den Grund entdeckte man in der

Sprache, in ihrer natürlich voranschreitenden Entwickelung von den Wurzeln
zu Worten, in den: Zwange, Wurzeln, die menschliche Tätigkeiten be-

zeichneten, zur Benennung der auffallendsten Erscheinungen der objectiven

Welt' verwenden zu müssen, vielfach auch darin, daß die ursprüngliche Be-

deutung solcher Namen vergessen wurde. Die Mythologie, welche zuerst

gleichsam Wahnsinn zu sein schien, der über das Menschengeschlecht in einer

bestimmten Periode seiner Entwicklung gekommen war, ist jetzt als unver-

meidliche Entwicklungsstufe in dem Wacksthum der Sprache und des Denkens
— denn die beiden sind immer untrennbar — erkannt worden. Sie

repräsentirt, was wir in der Geologie eine metamorvhische Schicht nennen
würden, eine durch vulcanische Ausbrüche der darunter liegenden Felsmassen
herbeigeführte Erschütterung der vernünftigen, verständlichen und gehörig

geschichteten Sprache. Es ist metamorphische Sprache und Denken, und es

ist die Pflicht des Geologen der Sprache, in den weithin zerstreuten Frag-

menten dieser mythologischen Schichte die Reste von organischem Leben, ver-

nünftigem Denken und dein ältesten religiösen Sehnen des menschlichen
Herzens zu entdecken. (Natürl. Religion S. 498.) Abertrotz seiner aus-

gesprochenen und nur zu begreiflichen Vorliebe für die rein etymologische

Untersuchung des zuständigen Materials ist er doch, wie schon angedeutet,

unbefangen genug, nicht auch den Werth einer allgemeineren Perspective zu

*) Vgl. T. Brinton's gleichlautende Aeußerungen in seinem uorzüsslichen Werk, auf

das wir später »och zurückkommen werben: ^meiiean. Nsro-^htlls. Tüilaäel^luu 1882,

2. 204.
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verkennen. Für die Anhänger dieser völkerpsychologischen Richtung (so heißt

es weiter) ist die Mythologie eine nothwendige Entwicklungsstufe, die der

Mensch überall in der Welt durchmachen muß. Sie suchen daher nicht

nur da nach Analogien, wo der gemeinsame Ursprung von Völkern und
Sprachen, die bestimmte Mythen mit einander gemein haben, erwiesen ist,

sondern auch da, wo eine solche Verwandtschaft allein Anschein nach nicht

möglich ist. Sieht man der Sache tiefer auf den Grund, so läßt es sich

wohl nicht verkennen, daß diese Erweiterung des ursprünglichen Stand-

punktes psychologisch geradezu unvermeidlich war. Die Sprachwissenschaft

nämlich kann schwerlich, ohne sich selbst untreu zu werden, über die Sphäre
der einzelnen ethnischen Gruppen herausgreifen, innerhalb deren sie, eben
je nach dem Grade der inneren Verwandtschaft der betreffenden Idiome
untereinander, die Giltigkeit von Gesehen zu erweisen sucht. Darüber
hinaus vermag sie höchstens einige farblose allgemeine Beziehungen der

Lautäußerungen zu den Vorstellungen und Ideen zu bestimmen, wobei aber

schon der feste Untergrund der verläßlichen Erfahrung für die Untersuchung
nicht unbedenklich erschüttert zu werden beginnt. Mit anderen Worten: die

Sprachen sind ganz und gar Solitärproducte*) bestimmter Völkergruppen,

aus denen der geistige Entwicklungsgang der menschlichen Vernunft über-

haupt nicht in oouoreto erschlossen werden kann, da die ethnographische

Eigenart sich überall als hemmende Schranke für eine derartige allgemeine

Deduction erweist. Hier setzt nur gerade die durch keine derartige Fessel be-

engte Perspective der vergleichenden Völkerkunde ein, die, und zwar gerade bei

den stammfremdesten Völkerschaften, eine überraschende Uebereinstimmung in

mythologischen Ideen mit Evidenz nachgewiesen hat. Hier erst, auf diesem
durch keine topographischen und kulturhistorischen Rücksichten eingeschränkten

Gebiete finden wir die Umrisse des so häufig verfehlten allgemeinen

Menschlichen aufdämmern, weil eben erst die moderne Ethnologie uns das

echte Modell des 2uiuo 8aoisn8, das so lange Zeit ein täuschendes
Vlendwerk einer eitlen Philosophie war, kennen gelehrt hat**).

Ohne uns in eine langathmige Definition der Völkerkunde einzulassen,

dürfen wir wohl auf leidliche Zustimmung rechnen, wenn wir es als ihre

Aufgabe bezeichnen, den Entwicklungsgang des Menschengeschlechts von den
dürftigsten Ansätzen an nach allen Richtungen geistigen Schaffens in organi-

*) Bergt, übei diesen Punkt Post, Einleitung in das Studium der ethnolog. Juris-

prudenz, S. 26, Oldenburg 1886.
**) Auf die Icrthiimer und Mißgriffe, um nicht zu sagen, Voreiligkeiten der Lin»

guistil, meist hervorgerufen durch Fehlschlüsse aus bloßen phonetischen Uebcreinstimmnngen,
legen wir lein vrincivielles Gewicht, obwohl solche Thorheiten nicht selten sich unverdient

lange erhalten haben. So wurde z. B. die indianische Gottheit Vota« (bei den Mayas) mit

dem germanischen Wotan in unmittelbare Beziehung gebracht oder selbst von einem Hum-
boldt als eine Ableitung von Odin oder Buddha erklärt (vgl. Nrinton, ~meiie.-!» Hera-

HI. vtK« S. 212 und Max Müller, Natiirl. Religion S. 440 ff.).
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schem Zusainnrenhange zu verfolgen. In dieser socialpsychologischen Per-

spective, wie sie schon den ungefähren Umrissen nach der scharfsinnige

Voltaire ahnte, erscheinen alle spateren, in der geschichtlichen Überlieferung

firirten ethnischen Eigentümlichkeiten, ja der Typus der sonst durch eine

Kluft von einander geschiedenen Rassen wie ausgelöscht, besonders wenn es

sich um die primitive Structur mythischer und religiöser Gedanken handelt,

um die Urelemente unserer Weltanschauung. Es ist deshalb so bezeichnend,

daß man Anfangs, als diese seltsamen Analogien von allen Seiten des

Erdballs zusammentrafen, nur um eine Erklärung zu ermöglichen, auf die

abenteuerlichsten Entlehnungs-Hypothesen verfiel. Unter den Indianern

sollten sich Reste der verlorenen israelitischen Stämme vorgefunden, auf den
polynesischen Eilanden die zweifelhaften Kushiten Elemente der Genesis

verbreitet haben u. s. w., bis der einzig richtige kritische Gesichtspunkt firirt

wurde, für alle solche geographische Übertragungen einen genauen Beweis
zu verlangen. Selbst Forscher, die in erster Linie dieser Anschauung des
Wltergedankens, um einen bekannten Bastian'schen Ausdruck zu gebrauchen,
abgeneigt sind, wie z. B. der treffliche Fr. Nadel, können doch nicht um-
hin, Angesichts des überwältigenden Materials der socialpsychischen Per-

spective — wie sie übrigens, um ein anderes Gebiet zu berühren, auch
höchst charakteristisch in rechtlichen Ideen und Einrichtungen hervortritt —
eine gewisse Berechtigung einzuräumen. So erklärt er: Wenn wir höher
steigen, so kommen wir zu jenen mythologischen Entwickelungen der Götter-

und Seelenlehren und der Kosmogonien, welche Pflanzen vergleichbar, deren

Same der Wind verträgt, überall, wo Menschen sind, gleich in Grund-
gedanken, aber auch erstaunlich ähnlich in Einzelheiten aufsprießen und oft

wuchernd sich entfalten. Gerade wie bei den Pflanzen erstaunt uns diese

Aehnlichkeit um so mehr, je schwankender, reicher und dabei aus vielen

Einzelheiten sich zusammensehend ihr Aufbau, je n«hr an Größe, Masse,

Wuchs sie mit dem Himmelsstrich sich abändern, um nur um so fester die

Eigenartigkeit der Form festzuhalten. Die Übereinstimmungen und Aehn-
lichkeiten sind auf diesem Gebiet so häufig, daß selbst Beobachtern, welche
gar nicht einmal weit um sich sahen, solche Anklänge auffielen. Hartt, der

~ine Sagensammlung des Amazonengebietes anlegte, fand sofort die Schwanen-
iungfrau, den Werwolf, das Überholen im Wettlauf eines schnellen Thieres

(Hirsch) durch ein langsames (Schildkröte) heraus. Und sie sind nicht ver-

einzelt, sondern treten in ganzen Mythenbauten und Sagenkreisen auf, wie

Zleek einen im ,Neineke Fuchs in Afrika' dargestellt hat. Die Einkleidungen

mögen von Ort zu Ort wechseln, wesentlich bleiben zwei Dinge zu beachten:

der unverwüstliche Grundgedanke und die zufällig in diesem oder jenem
Theil unverändert erhaltenen Einzelheiten der Einkleidung. Ideen scheint

der Mensch in unbeschränkter Menge und Mannigfaltigkeit erzeugen zu

können, und man mag dann allein an spontane Entstehung gleichartiger

Ideen in weit entlegenen Gebieten glauben. Wenn einst eingehende
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Forschungen nachweisen sollten, daß neben der Armuth an materiellen

Gütern der Reichtum an Gedanken in Märchen und Sagen bei den Busch-

männern überraschend sei, so würden mir darin nichts Erstaunliches sehen.

(Anthropogeographie II, 718.)

Dies Problem ist von so ausschlaggebender Bedeutung, daß wir not-

gedrungen noch Etwas dabei verweilen müssen. Schon Peschel betonte

gegenüber der Zerrissenheit des Menschengeschlechts die Thatsache der

geistigen Einheit, die sich dein unbefangenen Beobachter des Volkerlebens

unwiderstehlich aufdrängt, mit ganzein Nachdruck: Auf dieselben Gedanken
oder auf dieselben Wahnbilder sind die Bewohner von vier Welttheilen ge-

rathen, und wir können dies Zusammentreffen nur auf eine doppelte Weise
erklären: Denn entweder entstanden jene Verirrungen schon, als die sämmt-
lichen Spielarten unseres Geschlechtes noch eine engere Heimat bewohnten,
oder sie haben sich selbstständig entwickelt nach der Zerstreuung über den
ganzen Erdkreis. Ist das Letztere wahrscheinlich, dann gleicht sich das
Denkvermögen aller Menschenstämme bis auf seine seltsamstell Sprünge und
Verirrungen (Völkerkunde S. 27). Läßt man mithin die so wie so recht

strittige Frage nach dein sogenannten Ursih der Menschheit bei Seite, so

bleibt nur die andere Möglichkeit einer ursprünglichen psychischen Gleich-

artigkeit übrig, eine Annahme, die Altmeister Bastian als zwingende Not-

wendigkeit für die ethnologische Forschung höchst anschaulich entwickelt: Als

mit Beginn ernstlicher Forschung in der Ethnologie das darin angesammelte
Material sich zu mehren begann, als es wuchs und wuchs., wurde die Auf-

merksamkeit bald gefesselt dnrch die Gleichartigkeit und Übereinstimmung
der Vorstellungen, wie sie aus den verschiedensten Gegenden sich mit ein-

ander deckten unter ihren totalen Variationen. Früher war man durch

solche manchmal bei oberflächlicher Betrachtung getäuscht worden, mit näherem
Eindringen jedoch ließ sich bald die nur local bedingte Färbung von dem
überall gleichartig darunter waltenden Gesetz scheiden. Anfangs war man
noch geneigt, wenn fmppirt, vom Zufall zu sprechen, aber der stets wieder-

holte Zufall negirt sich selbst. Dann wunderte man sich über die wunder-
baren Coincidenzen, lind bald war, wie immer, der „geheime Vautrieb"

bereit, seine Hypothesen aufzustellen, in Übertragungen und Künsteleien

monströse Völkerbeziehungen schürzend. Dies war der gefährlichste Feind

für den gesunden Fortschritt der Ethnologie, besonders auf dein so schlüpfrigen

Gebiet, wie dem psychischen. Jetzt in Folge des sich theilweise erschöpfenden
Materials haben leitende Gesetze sich von selbst zusammengeschlossen und
dürfen so als nicht mit subjectiver Absicht, sondern rein objectiu gewonnen
auf naturgemäße Begründung Anspruch machen. Von allen Seiten, aus
allen Continenten tritt uns unter gleichartigen Bedingungen ein gleichartiger

Menschengedanke entgegen, mit eiserner Notwendigkeit. Allerdings ist unter

klimatischen (oder localen) Variationen anders die Tanne des Nordens,

anders die Palme der Tropen; aber in beiden schafft ein gleiches Wachs-
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thuinsgesetz, das sich für das pflanzliche Ganze auf wissenschaftliche Nonnen
zurückführen läßt. Und so finden wir den Griechen unter seinem heiteren

Himmel von einer anderen Götterwelt geistiger Schöpfungen umgeben, als

den Scandinavier an nebliger Küste, anders die Mythologie des Inders in

wunderbaren Gestaltungen des Urwaldes, um diesen zu entsprechen, und so

über weite Meeresflächen treibend die des Polynesiers. Ueberau aber ge-

langt ein schärferes Vordringen der Analyse zu gleichartigen Grund-
vorstellungen, und diese in ihren primären Elementargedanken unter dein

Gange des einwohnenden Entwicklungsgesetzes festzustellen sowohl für die

rechtlichen und ästhetischen Anschauungen, wie für die religiösen, also diese

Erforschung der in den gesellschaftlichen Denkschöpfungen manifestirte«

Wachsthumsgesetze des Menschengeistes, das, wie gesagt, bildet die Aufgabe
der Ethnologie, um mitzuhelfen bei der Begründung einer Wissenschaft vom
Menschen. (Der Völkergedanke im Aufbau einer Wissenschaft vom Menschen,
S. 8.)

Das gilt nun in erster Linie von den großen mythischen Gedanten-
schöpfungen, die geradezu kosmopolitisch genannt werden können, und die

Zusammenstellungen, welche Bastian von diesen alle räumlichen, zeitlichen,

topographischen und kulturhistorischen Schranken überspringenden Parallelen

giebt*), sind geradezu verblüffend. Nicht niinder ist dieser Typus aber auck,

z. V. bei einein so anscheinend bloßer Laune unterworfenen Gegenstand wie

den Masken zu beobachten, die man auch nicht letzten Endes, wie mit

vollen» Recht der treffliche N. Andr6e bemerkt, mit dein bloßen Wanden«
aus einem angeblichen Centraipunkt erklären kann. Letzterer kann dann
endgiltig nur auf ein einziges Individuum zurückgeführt werden, in dessen
Gehirn die erste Conception der Masken entstand. X, ein egyptischer

Priester zur Zeit der so und so vielten Dynastie, erfand die Maske. So
ungefähr würde die Wandertheorie im Verfolg sich gestalten, wenn der

historische Beweis zu erbringen wäre, und die Möglichkeit darf nicht geleugnet

werden. (Ethnographische Parallelen. N. F. Leipzig 1889, S. 108.)

Auch hier erscheinen solche Uebereinstimmungen, so gesetzmäßige Züge
trotz aller Variationen im Detail, daß gleichfalls für diese primitiven An-

fänge des Kunstsinnes ein bestimmtes organisches Wachsthum unverkennbar
ist. Daß trotzdem gelegentlich eine Übertragung und Entlehnung statt-

gefunden hat, daß z. V. Motive indischer Kunst sich in Indonesien wieder-

finden und vielleicht auch noch weiter gewandert sind, wird dadurch nicht

berührt, nur muß jeder Zeit, wie schon früher angedeutet wurde, ein ent-

sprechender inductiuer Beweis für eine solche Wechselwirkung verlangt werden.

*) Vgl. z. B. Ethnische Elementargedanlen, II, 225, wo sich neben den Buddhisten

und Nrahnmnen die Mann, die Finnen, die Tlinlitcn, Guineer u. s. w. auf ein und dem«
selben geistigen Niveau zusammenfinden, oder „Zur Lehre vom Menschen" (Berlin 1893)
II, 29, wo die Analogien zwischen polynesischer und indianischer Mythologie erörtert

weiden.
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widrigenfalls wir es mit einer bloßen Vermuthung, die an sich Nichts be-

sagt, zu thun haben.

Haben wir somit den Standpunkt der Völkerkunde ganz im Allgemeinen

firirt, so würde es sich in zweiter Linie darum handeln, die Structur der

Mythologie wenigstens ihren allgemeinen Zügen nach zu bestimmen. Es

bedarf wohl keines besonderen Beweises, daß wir selbst unter diesem Vor-

behalt dazu nicht im Stande sind, wir würden Seiten füllen, und es wäre
noch kein Ende abzusehen. Dagegen können wir wohl den Entwickelungs-

gllng und die Hlluptgegenstände des mythologischen Bewußtseins in aller

Knappheit skizziren, wobei wir natürlich von jeder zeitraubenden Polemik

von vornherein absehen. Ebenso sei gleich am Anfang bemerkt, daß für die

concrete ethnologische Auffassung Religion, Mythologie und Cultus ein un-

trennbares Ganze bilden, das man nicht einigen speculativen Definitionen

und dialektischen Erörterungen zu Liebe zerstören sollte. Ein nicht geringer

Theil der müßigen Controversen über die angebliche Religionslosigkeit der

Naturvölker ist in der That nur aus dein Umstände entstanden, weil man
ganz einseitig gewisse sittliche Momente betonte und dem gegenüber solche

Punkte, wie Opfer, Vorstellungen über die Seele, über ein künftiges

Leben u. s. w. völlig außer Acht ließ. Da es mit der Moral der Natur-

völker bekanntlich seine besondere Bewandtniß hat und gerade hier die un-

glaubliche Einseitigkeit unseres landläufigen Urtheils recht unverblümt sich

zu erkennen giebt, so wäre es wirklich sonderbar, wenn sich dieser Gegen-
satz zu unseren ethischen Normen nicht auch in den höchsten religiösen Ideen

bemerkbar machen sollte*). Außerdem darf man nicht vergessen, in welch

fragmentarischem Zustande uns die meisten Mythologien der Naturvölker

überkommen sind, und wie wenig wir häusig in der Lage sind, zu entscheiden,

was priesterliche Speculation ist, und was originales Product des be-

treffenden Volkes selbst; von dieser niederen Mythologie, wie man sie wohl

genannt hat, wissen wir leider nur allzu wenig.

Wenn wir in der Zergliederung dieses psychologischen Processes mit

den erhabensten theogonischen und tosmogonischen Ideen beginnen, so ist

das z. B. ein Beweis für das Schwergewicht, das für unsere Untersuchungen
ein hergebrachtes philosophisches Schema besitzt. Fragt man sich nämlich

ganz unbefangen, ob das naive Bewußtsein eines Naturmenschen oder etwa
eines Kindes mit diesen abstracten Operationen und Factoren seine Orien-

tirung in der Welt anfängt oder höchst wahrscheinlich anheben würde, so

kann man nur ein unumwundenes Nein darauf antworten. Es ist in der

That doch kein Zufall, fondern entspricht einem tieferen psychologischen Ge-
setz, wenn die Missionare bei ihren häufig allerdings nicht sehr geschickten

Katechisirungen in Betreff des schwerwiegenden Problems der Weltschöpfung
*) Vgl. dazu die Ausführungen von Vrinton, .Vm«ri«zn Hsm-üvUiZ p. 23 und
UM» ot tw Nsv Woi-16, p. 3N9 ff,. 315,
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meist einen» verständnislosen, stumpfen Erstaunen begegneten; es liegt eben
begreiflicher Weise außerhalb ihres geistigen Gesichtskreises. Trotzdem treten

uns in den meisten Religionen der Naturvölker, bei denen aber auch, wie

schon angedeutet, priesterliche Dialektik mit im Spiele gewesen, unzweifel-

hafte, mehr oder minder verhüllte Anklänge mono- oder henotheistischer Art

entgegen. Wie die Polynesier (die freilich auf einer verhältnismäßig hohen
Stufe geistiger Entwicklung stehen) den erhabenen Schöpfer Himmels und
der Erden Tangaloa*) oder Takaroa verehren, bei all ihrer Hinneigung zu

einer Evolutionslehre, so begegnen wir bei den nordamerikanischen Indianern

dem geheimnisvollen Manito**) oder bei den hoch cultivirten Incas Visa-

cocha***) oder bei den Zulus den ewig alten Utulunkulu. Das ursprüng-

liche Motiv dieser Ideenuerbindung scheint aber die überall auf Erden zu

beobachtende und noch weit in die Zeiten vorgeschrittener Cultur hinein-

greifende uralte Ahnenverehrung gewesen zu sein, wie sie sich ja auf dem
fruchtbaren animistischen Nährboden, selbst innerhalb der kleinen primitiven

Stammesgenossenschaften, von denen höchst wahrscheinlich jede weitere sociale

Differenzirung sich abzweigte, ganz natürlich entwickeln mußte. Es ist unseres

Erachtens aber höchst bezeichnend, daß überall, wo nicht ein schärferes Nach-
denken eingreift oder eine ernstere Auffassung sich geltend macht, diese höchste

Spitze der Himmlischen gleichsam in den Wolken verschwindet, unnahbar für

die Bitten und Flehen der gewöhnlichen Sterblichen. Die Odschi an der

Westküste Afrikas versichern das ebenfo feierlich für ihren Gott Nyankupong,
wie die Polynesier von Tangaloa; deshalb hält sich der gemeine Mann,
um der Noth des Daseins zu steuern, an die Dil minui-uni ßontiuiu, an

die ihm vertrauten und fürsorglichen Heiligen, die auch in außerchristlichen

Landen nicht fehlen.

Für das Stadium aber des mythologischen Bewußtseins, das wir allen

Analogien nach für die primitiven Naturvölker anzunehmen haben, kann
von einem klar erkannten, scharf formulirten Monotheismus keine Rede
sein, vielmehr kann man mit Tylor nur sagen: Die Lehre, an der niedere

Nassen festhalten, ist ein Polytheismus, der in der Oberherrschaft einer

höchsten Gottheit gipfelt. Hoch über der Lehre von den Seelen, von den
göttlichen Alanen, von den localen Naturgeistern, von den großen Wasser-
und Elementargottyeiten lassen sich in der wilden Theologie bald verzerrt,

bald majestätisch gewisse Schattenbilder der Borstellung von einem höchsten

*) Vgl. dazu Bastian, Heilige Sage bei Polynesier, S. 11 ff., Moerenhont,
Vo)-»F«8 l»ux ile« du Uranä Ooöau I, 419, Fornandcr, Ib.« ?c>l)-u«8i,n raee I, 221
nnd eine Schrift des Verfassers „Ueber Mythologie u. Cultus von Hawaii", Braunschweig

1895, S. 9 ff.

**) Vgl. dazu Brinton, UMg ot tlio No»-
/v
ort<3, p, 53 ff.

***) Vgl. Brinton, H,merie»!i H«io-Nvt,b.3. S. 174 ff.; die hohe Vollendung dieses

Gottesbegriffes glaubte man (nach Brinton mit Unrecht) nur aus christlicher Uebntragung
ableiten zu lönnen.
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Wesen unterscheiden, welche durch die Geschichte der Religion hindurch mit

wachsender Stärke und zunehmendem Glänze zu verfolgen sind (Anfänge der

Cultur II, 33).

Neben diesem »nächtigen Ahnencult (dessen animistische Bedeutung
seltsamer Weise ein so völlig rationalistisch-nüchternes Volk wie die Chinesen
übrigens bis auf den heutigen Tag in seinem vollen Umfang bekanntlich

anerkennen*), macht sich gleichzeitig die ebenso allgemein menschliche Natur-

verehrung geltend, von der die vergleichende Sprachwissenschaft meist in

ihren Erörterungen auszugehen pflegt. War doch vielfach schon die wirt-

schaftliche Existenz der Völker, namentlich wo sie Ackerbau trieben, von dem
Stande der Gestirne abhängig, eine Thatsache des unmittelbaren praktischen

Lebens, die längst vor dem so viel mißbrauchten dichterischen Anempsinden
der elementaren Gewalten sich die Beachtung des Naturmenschen erzwungen
hatte. Wie wenig dieser landläufige Maßstab einer symbolischen oder gar

allegorischen Naturauffassung für die Naivetät eines mythenschaffenden, aber

trotzdem daran mit unverbrüchlichem Glauben hartnäckig festhaltenden Be-

wußtseins paßt, hat noch jüngst v. d. Steinen unter seinen brasilianischen

Waldkindern am Schingü erfahren und mit köstlichem Humor dargestellt**).

So sehr man auch immerhin mit Natzel den in allen Mythologien wieder-

kehrenden Gegensatz des Himmels und der Erde als einen Weltmythus be-

zeichnen kann (Völkerkunde I, 54), so ist dem gegenüber doch nicht zu ver-

gessen, daß schon aus psychologischen Gründen das Plötzliche, das mit un-

geahnter Wucht Hereinbrechende einen tieferen unauslöfchlicheren Eindruck

auf die lebhafte Phantasie der „Wilden" macht. Gewitter, Meteorfälle,

vulkanische Eruptionen, von Katastrophen wie Erdbeben und Sintfluthen ganz
abgesehen, finden sich deshalb in allen großen mythologischen Schöpfungen***).
Es ist deshalb aller Beachtung werth, wenn Schwartz gerade auf diesen

Zusammenhang hinweist und dabei auch die volle Nealität dieses naiven

Glaubens gegenüber einem hochgesteigerten, feinsinnigen, auf bewußter Illusion

beruhenden Naturcultus betont. Es ist keine auf dem Doppelsinn des
*) Vergl. darüber neuerdings das interessante Werk von Lamairesse, l'empirs

edinois et 1« bcnKläliizms en Odius st so. Hübst. ?»l!8 1893, p»^. 355 ff,

**) Unter den Naturvölkern Central. Nrasiliens, Verlin 1894, S. 353 ff.

***) Auf die allbekannten Veispielc des indogermanischen Sagenkreises über den
Sonnenmythus brauchen wir hier wohl nur hinzudeuten; bemerlenswerthcr ist es, daß
auch die indianischen Traditionen genau dasselbe Detail bieten: Wunderbare Geburt des
Sonnenhelden, Kampf mit seinem Vater, Untergang und Versprechen einstiger Rück-

kehr u. s. w. (vergl. Vrinton, ~menoZu llsio-A^tbg, p. 43 ff., 54, 90 :c). Auch die

vielfach noch als speciell arisch bezeichneten Erzählungen über den Raub des Feuers sind

gemein weit verbreitet, so z. B. bei den Polynesien« in den interessanten Mauimythen
enthalten (vergl. Bastian, Heil. Sage, S. 209 ff. und Grey, ?ol?QS8iÄN luxtbuloß?

?. 20 ff.). Sofern damit der Anfang einer höheren Entwicklung gegeben ist, der Gott

mithin als Culturheros erscheint, kommen wir noch auf diesen Punkt zurück (vergl.

noch Schwarß, Prähistorisch-anthropologische Studien, Berlin 1884, S. 505 ff.).
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Wortes beruhende Darstellung der Natur, wenn der sich schlängelnde Blitz

als Schlange, der heulende Sturm als Hund oder Wolf, der dröhnende
Donner als Hufschlag himmlischer Donnerrosse, der brüllende als das
Brüllen eines himmlischen Stieres galt, oder wenn in den Regenströmen
des Gewitters der Himmel als ein Meer erschien, der hin- und herschießende

Blitz als ein Fisch, welcher den Feuerfunken verschluckt u. s. w., sondern
für den Glauben waren Alles dies Realitäten, wie die irdischen, die sich

nur durch das Wunderbare, Zauberhafte, Geheimnisvolle und Gewaltige

von diesen unterschieden, die aber eben dadurch nur um so mehr die Phan-
tasie anregten und geeignet waren, Gegenstände des Glaubens zu werden.
(Prähistor.-anthropol. Studien, S. 104.) So entschieden der frühere euheme-
ristische Standpunkt eines stachen, poesielosen Rationalismus zu verwerfen

und jetzt auch wohl ziemlich allgemein verlassen ist (vergl. noch für Amerika
Brinton, ~.iu.srio»u «., S. 35), so sehr muß man sich hüten, wie schon
früher angedeutet, in den umgekehrten Fehler einer complicirten Symboli-

sirung zu verfallen, die nach allen Gesetzen psychologischer Entwicklung erst

das Resultat einer verhältnißmähig sehr weit vorgeschrittenen Gesittung ist.

Die zweite unendliche Fundgrube für die mythenbildende Kraft der Menschen
ist ihr Verhältniß zur Thierwelt, eine Beziehung, deren Innigkeit uns

blasirten Culturmenschen schon bis auf einen kleinen Rest völlig abhanden
gekommen ist. Die über die ganze Welt verbreitete Thiersage gründet sich

auf diese uralte Anschauung, deren unmittelbare Naioetät wir nachträglich

durch einen sehr unangebrachten romantischen Nimbus von Grund aus ver-

fälscht haben. Wie gesagt, uni den richtigen Standpunkt zu gewinnen,
muß man sich aller eingewurzelten ästhetischen Axiome entäußern und die

Welt des Scheins für baare Wirklichkeit nehmen. Vor allen Dingen dürfen

uns die Thiere nicht mehr durch eine tiefe Kluft von uns getrennt erscheinen,

sondern (etwa in dem Sinne der modernen Descendenztheorie) als völlig

wesensverwandt und nur durch graduelle Stufen unterschieden. Der erfahrene

Reisende und Beobachter der Stämme niederer Gesittung, v. d. Steinen,

bemerkt mit Recht: Wir sagen, der Eingeborene anthropomorphisirt in

seinen Märchen, er läßt die Thiere reden und handeln wie Menschen.
Das ist von unserein Standpunkt aus richtig, aber wenn wir glauben
wollen, er statte die Thiere nur zu dem Zweck, eine hübsche Geschichte zu

erzählen, mit menschlichen Eigenschaften aus, so wäre das ein gewaltiges

Mißverstehen, es hieße nicht mehr und nicht weniger, als ihm all sein

Glauben und Wissen megdisputiren. Sein Glauben: denn in die wunder-
baren Geschichten, die er von den Thieren berichtet, setzt er dasselbe Ver-

trauen, wie jeder überzeugte Christ in die Wunder der Bibel; sein Wissen:

denn er könnte die ihn umgebende Welt ohne seine Märchenthiere ebenso
wenig begreifen, als der Physiker die Kraftcentren ohne Stoffatome — Li

parv» liest «olnpousre ma^nis. Wir müssen uns die Grenzen zwischen

Mensch und Thier vollständig wegdenken. Ein beliebiges Thier kann klüger
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oder dümmer, stärker oder schwächer sein, als der Indianer, es kann ganz
andere Lebensgewohnheiten haben, allein es ist in seinen Äugen eine

Person genau so, wie er selbst, die Thiere sind wie die Menschen zu

Familien und Stämmen vereinigt, sie haben verschiedene Sprachen wie die

verschiedenen Stämme, allein Mensch, Jaguar, Neh, Vogel, Fisch, es sind

Alles nur Personen verschiedenen Aussehens und verschiedener Eigenschaften.

Man braucht nur ein Medicinmann zu sein, der Alles kann, so kann man
sich von einer Person in die andere verwandeln, so versteht man auch alle

Sprachen, die in, Walde oder in der Luft oder im Wasser gesprochen
werden. Der tiefere Grund für diese Anschauung liegt darin, daß
es noch keine ethische Menschlichkeit giebt; es giebt nur ein Schlechtsein

und ein Gutsein in dem groben Sinne, daß man Anderen Unan-
genehmes oder Angenehmes zufügt, aber die sittliche Erkenntniß und
das ideale, weder durch Aussicht auf Lohn, noch durch Furcht vor Strafe

geleitete Wollen fehlt ganz und gar. Wie follte da eine unübersteigliche

Kluft zwischen Mensch und Thier angenommen werden? (Unter den Natur-

völkern, S. 351.) Es ist der Gipfel aller Thorheit, wenn man auch jetzt

noch behauptet hat, die Auffassung der Thiere in den bekannten, überall

auftauchenden Fabeln und Märchen sei lediglich ein geistreiches Spiel mit

Metaphern und Allegorien gewesen, für das jeder Glaube an eine reale

Persönlichkeit gefehlt habe. Schon der über die ganze Erde verbreitete

Thierdienst (von dein indianischen Totemisinus*) noch ganz abgesehen) mit

all seinen Ausläufern (so die uralte Vorstellung von der Verwandlung der

Menschen in Thiere, von den Werwölfen, den Vampnren u. s. w.) straft

diese Ansicht Lügen; wie zäh übrigens noch ein hoch cultivirtes Volk an

dieser ursprünglichen Anschauung festhalten kann, beweist u. A. der egnptische

Thierdienst**). Zu demselben Ergebniß gelangt man, wenn man sich er-

innert, mit welch religiösem Nimbus einzelne Thiere ganz besonders um-
woben waren, so vor Allem die Schlange, die meisten großen Raubthiere,

die noch jetzt häusig nur unter Beobachtung aller möglichen Ceremonieu
gejagt werden, und endlich die Vögel, die nicht blos als Götterboten eine

Rolle spielen, sondern öfter direct als Incarnationen der Himmlischen an-

gesehen werden. Es versteht sich endlich von selbst, daß erst unter dieser

Voraussetzung die bekannte Lehre von der Metempsychose oder der Seelen-

wanderung, die ja besonders in Indien und Egvpten unter den Händen
*) Vergl. Vrinto», U)-tu« ol tw New N'oM, p. 104 ff. Freilich ist für den
Totemismus auch ein mächtiger socialer Zusammenhang unverkennbar, indem der Aus-

druck als solcher ein Clan»Abzeichen bedeutet (Max Müller, Anthropol. Religion, S. 409);

auch hier berührt sich, wie so oft im Völterlcbeu, Religion und Recht (vergl. Köhler,

Ursprung der Mlusinensage, Leipzig 1895, S. 37 ff. und Post, Grundriß der ethnrl.

J
urisprudenz).

**) Vergl. Im Allgemeinen Lubbock, Anfänge der Ciuilisation II, 221, Livpcrt,

Culturgeschichte II, 403 ff. und eine ausführliche Untersuchung von Bastian, Das Thier

in seiner mytholog. Bedeutung. Zeitschrift für Ethnologie I, 45 ff. und 158 ff.
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einer herrschsüchtigen Hierarchie zu einer entsetzlichen Bedrückung der Ge-
müther führte, ihre volle psychologische Erklärung findet. Ja, hier knüpft?

der Ahnencultus wieder an die Vorstellungen von dem Schicksal der abge-
schiedenen Seele insofern an, als gerade der Stammvater sich häufig in

ein Thier verwandelte, das nun fortan göttliche Verehrung genoß, um so,

wenn auch nur in einem Abbilde, den Seinen nahe zu sein. Der Begriff

nämlich der Vernichtung, ja des Todes als eines einfachen chemischen,
natürlichen Processes ist dem naiven Bewußtsein, wie aus unzähligen Bei-

spielen bekannt, schlechterdings unzugänglich. Man ist somit durch die

Documente der Völkerkunde zu der Annahme gezwungen, daß die Lehre

von der unabhängigen Fortdauer der Seele von dem Körper und von jeg-

licher materieller Umhüllung erst ein Product viel späterer Ertenntniß ist-

jedenfalls fehlt ihr auf den primitiven Stufen der für unseren Glauben
so charakteristische sittliche Zug, der dem naiven Egoismus des Menschen,
der sich mit allen Fibern an die Form irgend eines individuellen Daseins

klammert, erst eine höhere Weihe verleiht (vergl. Tylor, Anfänge der

Cultur II, 2).

So wird die ganze Natur, von dem einfachen Holzklotz des Fetisck-

anbeters*) durch alle Stadien der religiös-mythologischen Entwickelung hin-

durch bis zu der umfassenden Verehrung der Himmelskörper und der Sonne
im Besonderen, in den Bereich der unendlich schaffenslustigen Phantasie

des Naturmenschen gezogen, und auch hier beginnen sich schon, trotz aller

ethnographischen Variationen im Einzelnen, die großen Umrisse eines organi-

schen psychologischen Wachsthums zu zeigen, das für eine künftige ver-

gleichende, die ganze Menschheit umfassende Mythologie der Ausgangspunkt
und zugleich das Ziel der Forschung sein wird. Wir haben schon früher

bemerkt, daß wir von vorne herein darauf verzichten müssen, hierüber in

eine nähere Erörterung einzutreten, allein eine Beziehung, die so recht deutlich

das Bindeglied zwischen Neligion und Mythologie bildet, und wo anderer-

seits der so eminent wichtige sociale Factor für diesen Proceß sich geltend

macht, können wir nicht wohl übergehen, das ist die Incarnation der Götter

als Culturheroen. Sobald die untersten Stufen roher Gesittung ver-

lassen werden, begegnen wir bei den meisten Völkern diesen typischen Er-

scheinungen, welche unzweideutig den intellektuellen Fortschritt ausnahmslos an

die Entdeckung des Feuers**) knüpfen, als des Culturelements p»r exoel-

*) Vgl. darüber das sorgfältige Weil von Fr. Schultze, Leipzig 1871; Bastians

lugendschrift San Salvador (Bremen 1859) enthält übrigens eine reiche Fundgrube für

eingehendere Uiitersuchungen, außerdem seine neuere Schritt: Der Fetisch (Berlin 1884)

und etwa Lipvert, Culturgeschichte II, 363 ff.

") Wir lassen hier die heikle Frage der sog. Erfindung des Feuers, die anfänglich

wieder in linguistischen Kreisen viel zu speculativ behandelt wurde — so in der belmmteu
Schrift von Ad. Kuhn über die tzerabkunft des Feuers — absichtlich bei Seite; auch die

Völkerkunde hat noch unter diesem Druck zu leiden, wie v. d. Steinen nicht ohne Humor
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Isne«, der sich dann auf allen technischen Gebieten mächtig bekundet.

Es mag genügen, auf einige, dem gewöhnlichen indogermanischen Sagen-
kreise ferner liegende Beispiele zu verweisen. In den so interessanten poln-

nesischen Überlieferungen begegnen wir neben den anerkannten Göttern

höherer Ordnung dein Sonnenhelden Maui, der den Menschen das Feller

bringt und damit alle weiteren technischen Künste, um ihr anfänglich dürftiges

Dasein zu verbessern. Wie überall gelingt das nur durch Lift, wider den
Willen der auf ihre Macht neidischen Himmlischen, und so ist denn Maui

der wahre Culturheros, der populäre Held, der durch seine Intelligenz (die

sich auch in manchen burlesken Till Eulenspiegel-Streichen bekundet) über

alle Feinde den Sieg davonzutragen versteht. Genau derselben Idee be-

gegnen wir ill Amerika; bei den nordamerikanischen Indianern ist es

Menabozho oder Michabo, bei den Mericanern Quetzalcoatl, bei den Mayas
Itzamna und Kutulcan, bei den Peruanern (Quichua) Viracocha, nur daß
hier, was in der polynesischen Tradition mehr verhüllt ist und nur ge-

legentlich durchbricht, diese Gestalt häufig mit der obersten Gottheit geradezu
identisicirt ist, als Schöpfer' und Regierer der Welt. Sein Interesse an

dein Fortschritt der Menschen, sagt Brinton, war derart, daß er persönlich

unter den Vorfahren des Volkes erschien und ihnen die nützlichen Künste
lehrte, ihnen Mais gab und andere Pflanzen', sie in die Mysterien

ihrer Religion einweihte, die Gesetze bestimmte, welche ihr sociales Leben
ordneten, und nachdem er sie auf diese Weise auf den Weg zu ihrer eigenen

Vervollkommnung brachte, sie verließ, ohne den Tod erlitten zu haben,

sondern in geheimnißvoller Art ihren Blicken entschwand. Deshalb wurde
allgemein an seine einstige Rückkehr geglaubt, (^msi-ican 2sro-HI~tli8

p. 27.) Auch hier ist es hoffnungslos, durch irgend eine fictive Uebertragung
der Ideen das Räthsel zu lösen; es ist vielmehr unwiderleglich festgestellt,

daß wir es hier mit einem völlig authentischen Glauben der Eingeborenen
zu thun haben, alle Parallelen aus den arischen, egnptischen und semitischen

Sagenkreisen beweisen, daß hier keine Entlehnung vorliegt, sondern das
organische Wachsthum allgemein menschlicher Ideen, die überall demselben
Nährboden entspringen, der gleichgestimmten Phantasie des Homo 8kpieu8,

die im Angesicht der großen elementaren Naturerscheinungen mit psychologi-

scher Notwendigkeit zu denselben Bildern gelangt*).

an Peschel nachgewiesen hat (Naturvölker S. 22? ff.). Auch sollte man nicht vergessen,

dah hier, wie sonst, verschiedene Wege nach Rom führen und es sehr schwer gegenwärtig
auszumachen ist, welche der verschiedenen Methoden in der That die ursprüngliche gewesen
ist (vgl. im Allgemeinen Schurtz, Völkerkunde, S. 35).

*) Ein besonders charakteristischer Zug mag noch beiläufig angeführt sein, der mit

dem Hervorbrechen der Sonne aus der Dämmerung zusammenhängt, das ist die jungfräu-

liche Geburt des Heros, wie sie den Peruanern nicht minder bekannt war, wie den alten

Ellyptern (Nrinton ^nwi-iLüll p. 84 u. x. 90 ff.). Dah aber keine geschichtlichen Elemente
in Naturmythen gesucht werden dürfen, gilt heutzutage als ziemlich allgemein zugestanden,
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Wie bereits früher angedeutet, gehört Religion, Mythologie und Cultus

nach ethnologischer Auffassung untrennbar zusammen; gerade für den Natur-

menschen bildet der weitläufige Apparat des Cultus mit seinen verwickelten

Ceremonien, Opfern, Fasten u. s. w. den Hauptpunkt seiner religiösen Welt-

anschauung. Schon der überall auf seine Macht und Bedeutung eifersüchtige

Priesterstand sorgt dafür, daß von den Einzelnen, wie vom Stamme und
Staate diesen Obliegenheiten die gebührende Aufmerksamkeit zu Dheil wird.

Wir können hier nun nicht die verschiedenen Sphären der religiösen Ver-

ehrung (den Stein-, Baum-, Wasser-, Erd-, Feuer-, Thiercultus und andere
Formen) schildern, sondern wir beschränken uns nothgedrungen auf einige

Bemerkungen über die verschiedenen psychologischen Elemente des Cultus.

Derselbe zerfällt in Gebet, Gelübde, Opfer, die alle drei ziemlich allgemein

verbreitet sind. Wie in hochgesteigerten Culturen dein Worte eine mythisch-

speculatiue Rolle zufällt (so bei den Indern, Juden, Persern und Egyptern),

wie das richtige gedächtnisimäßige Lernen des „Wortes" die verlangte officielle

Rechtfertigung des Glaubens enthält, so begegnen wir schon Anfängen dieser

Art auf den niederen Entwickelungsstufen, wo es sich um Mehrung des
Cigenthums, Schädigung des Feindes u. A. handelt. Biel ausgedehnter ist

freilich die Wirksamkeit der Fasten und Gelübde, die von den westafrikani-

fchen Quirilles und Mokisso bis hinein in das Juden- und Christenthum

den häufig recht blutig-ernsten Hintergrund des Cultus bilden. Es ist nicht

zu verkennen, das; gerade hierin ein nicht unerhebliches ciuilisatorisches

Mittel liegt, wie denn selbst die rohesten Stämme, welche das Hirn aus

de« Köpfen der noch lebenden Schlachtopfer saugen, wie die lagas, sick

willig solchen Prüfungen unterziehen. Besonders in den so weit verbreiteten

Geheimbünden, welche — wie die mittelalterliche Vehme — die mangelnde
staatliche

J
ustiz ersetzen, entfaltet sich dies System der' Kasteiung und

mannhaften Bewährung zu feiner vollen Höhe: diese gewöhnlich bei erlangter

Altersreife vollzogenen Pubertätsweihen haben ihren letzten historischen Aus-

läufer im bekannten Ritterschlag. Der stärkste Druck aber wird auf die

Gottheit durch das Opfer ausgeübt, indem dasselbe auf Grund eines regel-

rechten Vertrages eine bestimmte Gegenleistung von der anderen Seite er-

zwingt. Dieser Gedanke tritt, wie das durch die verschiedensten Beispiele*)

erwiesen ist, am augenscheinlichsten im Fetischismus, dieser Urzelle der religiösen

obwohl sich Niinton beschwert, daß diese (iinsicht für die Behandlung der amerikanischen

Sagen noch nicht durchgedrungen sei (a. II. 0. S. 35).

*) Einen sehr drastischen Fall erzählt Bastian, wo es sich um den Nachweis ein«

Ticbstahls handelt: .Der arme Gott schien mir seine Berühmtheit etwas theuer cilauft

zu haben, denn er erhielt schon im Voraus unbarmherzige Schläge, damit er ja nicht die

Sache auf die leichte Achsel nähme. Nachdem der Zauberer sich in de» clllltiiten Zustand
prophetischen Hellsehens gearbeitet hatte, verkündete er den Zuschauern mit dem Tone
zweifelloser Besnmmtheit, daß sie das Messer am nächsten Morgen an der Seite des
Fisches finden würden! (Tan Salvador S. 61.)
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Entwickeluug, zu Tage, am schrecklichsten und widerwärtigsten für unser

Gefühl in den Menschenopfern, die ja auch leider bei den hoher ciuilisirten

Völkern (man denke nur an die Schlächtereien der Mericauer!) nicht fehlen.

Erst eine spätere Zeit erfand dafür einen symbolischen Ersatz, wie die

Vrahmanen statt der wirklichen iDpfer Figuren aus Mehl und Butter be-

reiteten oder in Mexico man aus den Bildern von Teig daß Herz herausnahm,
den Figuren den Kopf abschnitt und die zerlegten Stücke verzehrte, aber unter

dieser allegorischen Hülle scheint der furchtbare Ernst des ursprünglichen

Verfahrens noch deutlich hindurch. Dem Priester aber, als dem ofsiciellen

Vertreter der göttlichen Macht, fällt schon in seiner Eigenschaft als Zauberer
und Medicinmann überall die entscheidende Rolle zu, und ohne seine Persönlich-

keit ist die Entwickelung der niederen religiösen Stadien völlig undenkbar;

es ist jedoch ethnologisch ganz unstatthaft, nach Art des beschränkten Nationalis-

mus im vorigen Jahrhundert über diesen Stand mit dem Verdict Betrüger

und Charlatane den Stab zu brechen, wenn man auch andererseits ruhig

sagen darf, daß die Orthodorie, als deren offizieller Repräsentant überall

der Priester gilt, stets der geschworene Feind eines gesunden Fortschrittes

gewesen ist.

Wir haben uns begreiflicher Weise bei der unendlichen Fülle des
Stoffs mit einer knappen Skizze begnügen müssen, aber so viel ist hoffentlich

klar geworden, daß eine umfassende und völlig erschöpfende Mythologie, die

auch zugleich die Gesetze des darin zum Ausdruck gelangenden geistigen

Schaffens feststellt, erst auf dem Grunde der Völkerkunde sich entfalten kann*).

Es möge uns gestattet fein, diese Ueberzeugung zum Schluß durch eine

Ausführung des hochverehrten Altmeisters der Ethnologie, der in dem vorigen

Jahre seinen 70. Geburtstag feierte, Bastian in seinem viel zu wenig ge-

würdigten lugendwerk über San Salvador zu beleuchten: Ihre allzu große
Gelehrsamkeit macht die Mnthologen gewöhnlich unachtsam gegen das Nächst-

liegende, sie lassen die Natur unbeachtet und sehen, wie man zn sagen
pflegt, den Wald vor Bäumen nicht. Die Eultur des Westens hat nie

jene Warnung des chinesischen Weisen beachtet, daß es zu früh sei, den
Himmel erforschen zu wollen, bevor die Erde gekannt sei: Wenn man die

Avestas und Vedas studirt, um den weitverbreiteten Feuercultus zu er-

klären, so darf kaum erwartet werden, die unendliche Verschiedenheit indi-

vidueller Ansichten je auf eine für Alle gleichmäßig genügende Einsicht zurück-

zuführen. Der Student unseres Nordens steckt seine Lampe mit einem
Streichholz an, breitet die Bücher einer vergangenen Zeit vor sich ans und
sucht nun Phat in Hephästos, zieht Vergleichungen zwischen Vesta, Behram
und Agni. Das heißt meiner Ansicht nach die Sache am Ende, statt am
') W ist übrigens bezeichnend, daß auch Max Müller, angeregt nohl durch die

Ausbeute englischer Forscher in dem weiten Colonialgebiet, diese ethnologische Perspective

unumwunden würdigt (vgl. Natürl. Nel. 3. 484).

Nord und Süd. I .XXXI . 243. 25
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Anfang beginnen. Weshalb bedenkt er nicht zunächst, das; Streichhölzer eine

sehr inoderne Erfindung sind, daß im Alterthum die Erzeugnng des Feuers

mit den höchsten Schmierigkeiten verbunden war, wie sie noch jetzt unter

Wilden stundenlange Porbereitungen erfordert? Der Lucifer, der uns so

zur Gewohnheit geworden ist, daß wir nie daran denken, dmÄber zu denken,
gehörte einst zu dem Mysteriösesten der Wunder, zu den Wundern, die

eine nm so mächtigere Gewalt auf das menschliche Gemüth ausüben mußten,
da von dem Eintreten desselben alle Bequemlichkeiten nicht nur, sondern
auch die ersten Bedürfnisse des Lebens, besonders in kalten Kegenden, ab-

hingen. Hieraus wird sich leicht verstehen, weshalb überall das heilige

Feuer in den Cavellen leuchtete, weshalb ihm seine Hüter bestellt waren
und sein Cultus in die Unordnungen der ganzen Staatsverfassung, wie in

jede Verrichtung des Privatlebens eingriff. Hier haben wir eine fest um-
schriebene, sichere Anschauung, die nicht durch die subjectiuen Gedankenopera-
tionen eine? Philosophen geschaffen ist, sondern die mit Notwendigkeit aus
den einfachsten Verhältnissen des untersten Naturzustandes emporgewachsen
ist und hat emporwachsen müssen, eine Anschauung, die wegen des mit ibr

verknüpften materiellen Interesses zugleich den durchgreifendsten Eindruck auf

die stumpfsinnigsten Barbaren hat machen müssen, uud die uu« graduell,

mit der Verfeinerung und Ausbildung desselben, sich auch selbst zu immer
feineren uud geistigeren Auffassungen abklären wird. Umschreibt und desinirt

die Mythologie mit Genauigkeit die Verhältnisse, in denen das Leben der

Naturvölker verläuft, die Eindrücke, die sie von ihrer Umgebung erfahren

müsse», die Anregungen, die ihnen durch gegenseitigen Ideenaustausch ge-

worden sind, so wird die Psychologie daraus uach feststehenden Gesetzen die

Neligionsbegriffe, die sich entwickeln mußten, ableiten und die gegenseitige

Controle bei den Wissenschaften die Richtigkeit ihrer Nesultate verbürgen.

(San Salvador S. 342.)



Au5 „öagesse" von j)aul Derlaine.

Nebertragen
Sigmar Mehring.
— Verlin. —
~)m Ihiinmclsblau, hoch iiber'm Dach.

IDelch' friedlich schweigen!

Im Wipfellaub, hoch über',» Dach,

welch' sanftes Neigen!

weich zittert dnrch den liimmcl dort

Des Glöcklcins Klingen.

wehmüthig tönt r>om Wipfel dort

Des Oöaleins 5inaen.

Mein Gott, «nein Gott, ist diese Welt
^oll Friedensliebe!

Nur fernher hallt in diese Ivel!

Das 3tadtgetriebe,

Und Du, was ward aus Dir, dein jetzt

Nichts bleibt als Klagen,

was ward aus Dir, « sage jetzt,

In jungen Tagen?
II.

schwere Mattheit traf

Auf mein düstres Leben:

Meine Hoffnung — schlaf,

schlaf — mein letztes streben.

Meine Welt erbleicht,

stumpf wird mein Empfinden,

Schmer; und Freude weicht —
Trauriges Entschwinde» I

Line fremde Hand
wiegt nach Ammenweise
Mich — am Grabesrand,

wiegt mich leise, leise .
,
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Der König.

Allegorische Dichtung unter theilweiser Zugrundelegung des Undinenstoffes.

von
Fritz Oliven.

— Verlin,

Ocrsoncn,

Der Schmied.

Die Frau des Schmieds.

Ihre Tochter.

Ein funges Mädchen.
Der Schneider,

Der Hauptmann der UXiche.

Der König,

Kiibleborn, der Geist des Wassers,

llndine. sein Oftegekind.

Der Vertreter des Hochlandes,

Der Vertreter des Tieflandes.

Der superkluge, ein Rath des 2<önigs,

Der Priester,

Edle des tandes, Rätbe, Volk, wachen, Oagen und Oerfoneu des Brautzuges.

Grt und Zeit der Handlung liegen im Ungewissen.
der ein Fluhbl» in'z land Izinem fütiü, D» Fluh, durch unleiirdilch, wasserznsutir au» !>er Grott» «»,

!.. 3cene.

Ilönlg:

Friscb, Rinder! Ein paar Karren lehn, darauf!

Und Aeste, Fachwerf, Nlätter! was Ihr habt!

Und kittet's gut mit 5and und Mörtel aus.

Damit der alte Feind, der Geist des Wassers,

Nicht wiederum durch dieses schwarze loch

In unsre guten Felder gurgelnd ströme!
— 's webt ein unsaubrer Geist aus dieser Höhle!

Ruft einen Oriester bei, daß er ibn banne!

vol»)
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I hr Andern aber dankt den ew'gen Göttern,

Daß sie Euch diesmal gnädig noch behütet!

verstärkt den Damm und stellet wachen aus!

^orgloS'Unthät'gen fehlt der Schutz der Götter.

Ver Vertreter des «Tieflands:

Da nützt kein Damm, da helfen keine wachen,
verschließt die Grotte! lenkt den Fluß ins Meer!

Er bringt mehr Schaden als Gewinn! und schwer
Ist's mit dem Element halb Part zu machen!
Ver Vertreter des Hochlands:

3o laßt ihm seine Freiheit ganz und gar!

Das Hochland dankt dem Fluß allein sein Vrot!

Und Wohlstand, selbst verbunden mit Gefahr,

Ist zehnmal besser, als geschützte Noth!

Ver Vertreter des Tieflands:

Auf sich'rem Grunde nur kann Wohlstand nützen!

Ver Vertreter des Hochlands:

Man kennt des Flachlands flache Selbstsucht schon!

Wer Vertreter des ITieflands-

Die Ebnen sind des Wohlstands stärkste stützen!

Ver Vertreter des Hochlands:

Das Hochland steht am treuesten zum Thron!

Ver llatll des llönias l>'>s> zu diesem)-

Entscheidet, Fürst, den Zwiespalt Eurer Knechte!

Der beste Richter ist, wer schnell entschieden.

Ein Rönigswort, und wär's selbst nicht das rechte.

Gewährt Euch Ruhm und Eurem Volke Frieden!

Ver König:

Gebt Raum! Der Priester!

Ver Priester

Ich banne Dich, unreiner Geist des Wassers,

Ich banne Dich mit frommen Zaubersprüchen,
Ich banne Dich mit Vpfern und Gebet
von diesem heiligen Nezirk hinweg!

Ver llsnig:

Hinweg mit Dir! Dein Zauberspruch ist schlecht.

Er bannt das Vöse mit dem Guten!

IZum volle-,

Das Wasser, Freunde, ist von jenen Mächten,

In deren Hand stets Heil und Unheil ruhten,
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1

was uns die schwachen Tropfen segnend brächten,

Zerstörten sie als wildgeschwoll'ne Fluthe»,

»ich selber stärkend, wirke» sie zun» schlechten,

»ich selber opfernd, wirken sie zum Gute»,

Nur auf ihr eignes »ein verzichtend,

»i»d sie erhaltend, sonst vernichtend,

lind wie vernichtend Wasser wirkt der König,

Der seiner Macht, nicht der des Volkes denkt,

Er schenket oft dein lande wenig,

wenn er sich selbst auch Ruhm und Anseh'n schenkt!

Nach eignem Glück zu trachten d'rum entwöhn' ich

Mein streben, das nur Eure Wohlfahrt lenkt.

Und segnend, wie der Tropfen aus der Wolke,

will ich ein König sein nur meinem Oolkc!

Rein Machtspruch d'rum und keine schnelle Chat
»oll diesem wicht'gen »treit ein Eudc machen!
Mein Volk sei frei und lenke frei den »taat,

Es sei sein eigner ßerr in seine» »ache»!

Erfragt der weisen und der Mächt'gen Rath.

Doch höret auch die Armen und die schwachen:
Und «Luren Wille» als Gesetz verkünd' ich,

Ich harre Eures »pruchs! Mei» l?olk ist »iü»dig!

Hiner «>,ß dem VolNe:

l)abt Ihr's gehört? Das Volk ist mündig!
Gin Gleiß:

Ein Wort, so inhaltsschwer, wie klar und bündig!

Hin lünnllny:

Ruft aus mit mir: lang' soll der König leben!

Und lang' die Freiheit, die er uns gegeben!
!,l>l>« Pols entflin! sich noch der S!c>l» z„. Der «5nig bleib! allein zum!?,)

2. 3«ne.

VII llnmg <sm„end):
lang' leb' die Freiheit! — Mög' sie ewig währe»!
Gb wohl das Volk es ganz verstehen kan»,

Daß das das Veste, was ich ihm gewähren.
Das höchste ist, was ich ihm bieten kann?!

Das Glück nicht, das ein Zufall uns erzwungen.
Das u»verdie»t ein »chicksal uns gebracht —
Das; wir dies Glück uns selbst errungen,

Das ist's, was uns «»sterblich macht!
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Das ist der Gottheit schönste »pende:
5ie gab dem Menschen nicht bestelltes land,

5ie legt' ihn» einen ?paten in die l^and
Und damit sein Geschick in seine Hände.
Und dieser kehre Hab' der König Acht,

Der, eingesetzt in irdische Vezirke,

Das Oolkswohl mehrend, nicht die eig'ne Macht,

Der Gottheit Werke nacherschaffend wirke!

Ein Volk, das diese Lohe frei erstiegen,

Das fürchtet nicht der Elemente Kraft!

was blind zerstört und blind erschafft.

Das muß beseeltem willen unterliegen!

Nicht Kraftentfaltung, frei» bewußtes -trebe»,

wohlthun heißt schaffen und Veglllcken leben!

Drum will ich muthig alles leid ertragen,

Im Kampf des öinnes gegen die Gewalten
Getreulich meines hohen Amtes walten —
Und dennoch möcht' ich manchmal fast verzagen! —
Muni Tempil zewon!» )

V, der Du 3inn und Kraft rereinst,

Zeig' einen Ausweg mir in meiner Noth:

wie kann ich siegreich frei mein Volk erhalten?

wo führt der weg des lebens?

Stimme miß dem «üempel:
Durch den Tod!

Uönig:

sprich mehr! wie soll ich Dich rerstehn?

Stimme:
Es müssen edle Menschen untergeh»,

Damit aus ihrem Vpfertod dereinst

Geläuterte Geschlechter auferstehn!

Nur ein gewisses Glück ward Luch geschenkt.

Auf dieses Maß seid Ihr beschrankt.

D'rum wird es niemals Dir gelingen,

Den Menschen neues Glück zu bringen.

Doch kannst Du Deinen Cheil den Andern geben:

Ein Großer stirbt, daß viele Kleine leben. —
Tritt ein und schaue nie Geschautes hier!

Nönig:

Um diesen Preis! Ich folge Dir!
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Zeigst Du mir Frieden, besser heut als morgen.
Zeigst Du mir Kampf — wohlan, ich bin bereit.

Die Kräfte, die in uns verborgen,

Zum Ausdruck bringt sie die Gelegenheit!

I<3e!>! in den Tempel.)

2. öcene.

lUndine und der Veist d« Wasser, (Rlbleborn) »Is Wanderer.)
»ind wir nun da?
Das ist das land!

Undlne:

llüljlelillrn:

wir sind am Ziel!

Ilndine:

Ach viel, ach viel,

Unendlich viel möcht' ich davon sehen,

Möchte hier stunden und Cage stehen!

<Veiruch!en>'>
Möchte die Felder und grünenden Auen
Und die Wälder und Verge beschauen!
wünschte, dies Alles wäre mein eigen!

(plötzlich Vorwurf»»»!!-)

Doch Ihr wolltet auch Mensche» mir zeigen!

sagtet doch, dieses land sei bewohnt!
IIIWeboiN <Hr««l>ch)!
Glaube blos nicht, daß es sonderlich lohnt!

IVegu!ig,nd->

Menschen sind gar trübe Geschöpfe,

leidige Wichte, armselige Tröpfe!

Können nicht schwimmen und können nicht schweben!
Rönnen nicht einmal im Wasser leben!

Müssen sich mühen und müssen sich plagen

l?on jung an bis zu spätesten Tagen!
Müssen als Kinder ans leinen schon gehen,

Daß sie als Männer Etwas verstehen!

Müssen als Männer Vrot erwerben.

Daß sie als Greise nicht kiungers sterben!

Naben als Greise sie, was sie begehren.

~5ind sie zu schwach, um es zu verzehren!

UnINNe (noch einigem Nachdensen! -

Aber, Ihr habt es mir doch versprochen!



Der König, 37H
llühlehllin:

Hab' ich schon jemals mein wort gebrochen?
will Dil auch diesen Wunsch ja erfüllen,

Finde blos thöricht Deinen willen!

Siehst Du, Undinchen, Du paßt nicht hierher.

Hast ja das weite, unendliche Meer,

Kannst Dich an seinen leuchtenden Schätzen,

An seinen Wundern und wogen ergehen!

Zieht's Dich denn garnicht zum Meere zurück?

Fehlt Dir denn Etwas an Deinem Glück?

wohnst in der prächtigsten f>erlmuttcrgrottc!

Sitzest am Tisch mit dem Meeresgotte,

Ißt von den schönsten Muscheltablettchen.

Schläfst in dem weichsten Algenbettchen!

Vhne Hoffen und ohne Vangen,
Vhne Fürchten und ohne verlangen,

Frieden im Herzen und Vlumen im Haar,

lebst Du noch manches glückselige
J
ahr!

Unblne llcidenlchafMch~

Vheim, Ihr versteht mich nicht recht!

Und Ihr könnt mich auch nicht verstehen!

Denn ich bin nicht aus Eurem Geschlecht!

Illüljleboin Izullt schmrizlich bcii-offen zurück!,

Ilndine l'lourig!-

laßt nur — nun ist es ja geschehen!

's hat mir ja fast das Her; gebrochen
Und mir geraubt mein bischen Glück!

Ilndine Iwie oben)~
laßt nur — jetzt ist es ja ausgesprochen.

Und das geht nicht mehr zurück!

wo die Wasserlilie blüht

Und sich der Fluß mit dem See vereint.

Hat mir's verrathen der Erlenfrau lied!

Ach, ich Hab' damals so viel geweint!:

„war ein Menschenkind, Dein lieb Miitterlcin.

Ist gesprungen mit Dir in den See hinein.

Undinchen, armes Undinchen!

Und im Frühling, da war mein laub so frisch.

Und da saß sie mit ihm im Lrlengebüsch,

Undinchen, armes Undinchen!

Und im Sommer, da war mein laub verdorrt.

Und da war der Herzallerliebste fort,

Undinchen, armes Undinchen!
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Und im wmtcr, da war mein laut» voll »chnee,

Da ist sie gesprungen mit Dir in den 5ee,

Und dann lag sie so bleich, ganz tief unten dort,

Und dann nahm sie Dein armes »eelchen mit fort,

Undinchen, armes Undinchen!"

(Nach einer pause schluchzend:)

Vheim, das bat meine Mutter gethan!

Itühleuoin:

Glaub' mir, Rind, sie that wohl daran!

Hast auch nicht gar so viel verloren:

Nur Zum Kampf zwischen Vösem und Guten,

Nicht zum Glück ist die 5ecle geboren, —
Gluck giebt's nur in der Tiefe der Fluten!

Das bat auch Deine Mutter erfahren,

Hat Dir wollen den Ramvf ersparen;

Ha» sich selber den Tod gegeben,
Daß Du magst ohne 5cele leben!

Hat Dich der Lide abgeschworen,

5o hast Du Deine 3eele verloren!

Undlne l?>5y!>chii

Und wie kann man eine 5eele erringen?

Uuhlevorn lüchselzuckendl -

Mußt eine gute That vollbringen!

Ilndine:

Vheim, Nichts weiter? Und muß man nicht mehr?
NÜHIeUIIIN lächelnd,:

Kindchen, schon das ist unendlich schwer!

Mußt Dich an einen Menschen fetten,

«Line Menschcnseele von Schuld erretten!

Mußt ihm Dein Allerbestes geben,

Herzblut und Glück und Liebe und leben!

Mußt für ihn dulden mit ew'ger Geduld —
Tugend für 5ünde und 5ühne für Schuld. -

Hast Du ihm jahrelang treulich gedient,

5einc 5chuld durch Unschuld gesühnt,

Dann gehst Du ein zun, ewigen leben,

<Lr muß Dir seine 9eclc geben!
Undlne:

Und was wird mit ihn,, den ich gerettet?

UWeborn:
<Lr wird zur ewigen Ruh' gebettet,

Wird zu Wasser, zu luft, zu licht,

Vder zu ~taubl
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(Abbrechend:)

Doch das kümincrt uns nicht!

(Aufstehend :)

Komm, wir haben zu lang' schon verzogen.

Und mich gelüstet's wieder nach wogen!
Fühle nur, wie die 5o»ne brennt,

land ist ein schlechtes Element,

laß uns fliehen mit eilendem Fuß!

Undlne
bei Sonne zu und sinkt ini! ueiklürtem Gcsich! und Zefolleien tuenden aus die «nie-)

Vheim! Vheim! Ich thu's! Ich thu's!

UÜIjlcbllril (erschreck,):

Rindchen, was ist Dir? Du bist ja von binnen!

-5tehe doch auf! was willst Du beginnen?
llndlNe (beaeister!):

Ewig leben oder sterben,

will mir eine "eele erwerben!

MljleuoiN <zor„!«)i

Fort von hier, sag' ich! lind nimm Dich in Acht!

Ilnbine ("»schlösse,!) i

Vheim, hier endet Eure Macht:

Gebietet dem Meere, dem scelenlos'kühlen,

Nicht im Reiche der Geister, die denken und fühlen! —
(pause)

Ich aber Hab' meine Heimat gefunden,

Nicht völlig ist mir die "eele geschwunden.
Der Wunsch und das lehnen sind mir geblieben,

Die süße Inbrunst nach leben und lieben.

Die hat mich niemals und niemals verlassen:

Mitten unter den wunschlosen, blassen

Wesen, die meines Gleichen mir schienen,

packte mich heißes verlangen, zu dienen,

schmerzen zu suchen und Freuden zu meiden,

(leidenschaftlicher!)

Mich zu opfern, zu dulden, zu tragen, zu leiden!!! —
(Pause,,

lebt wohl nun, Vheim, und grüßt mir das Meer
Und den Fluß und die Freunde und zürnt nickt zu sehr

Dem armen Nndinchen, das lieblos Euch scheint,

weiß ja, wie gut Ihr es mit mir gemeint,

lebt wohl nun, Vheim! Es mußte geschieh»!

Ich aber will zu den Menschen gehn,
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Vis mich einer in seiner kiütte läßt ruhn;

Dem will ich so Gutes und liebes thun.

Vis daß ich an seiner liebe erwärmt —
Vder das Schicksal sich meiner erbarmt! —
KÜHIeÜNIN ls>e long« betrachtend, wehmüchig.iionitch)

~

Derloren! — Zehend von Vlindheit umfangen! —
In's Reich der Seelen übergegangen! —
Gewisses Glück vertauscht gegen schein! —
wie herrlich muß doch die ?eele sein,

wie köstlich der Lohn, der dem Menschen winkt.

— wenn die bloße Hoffnung (auf Undine sehend) solches vollbringt!

Du sprachst wahr, Nndine! liier endet mein Recht,

Denn wisse: — ich hasse das Menschengeschlecht
Mit dem Feuergeist und der Ameisenkraft,

Das, mir trotzend, Evklopenwerke erschafft!

Dies Doppelwesen von schwäche und Macht.

Das die Urkraft der Elemente verlacht!

laß sie leben im Aether, im raumlosen licht!

Doch die Erde, die gehört ihnen nicht!

Die gehört dem Wasser, das rauscht.

Und dem Feuer, das brennt,

Dem starken, den, fühllosen Element.

Jahrhunderte Hab' ich um sie gerungen.

lind ich werde nicht rasten, bis sie bezwungen,
lind kann die Kraft dem Geiste nicht wehren,

5o wird Luer Geist sich selber verzehren!

Glaubt mir, gezählt sind ture Tage.

Noch hält sich Schuld und 3ühne die wage,
Vald bezwingt Luch die eigene Fehle,

Dann endet das irdische Reich der öeele!

Dann verschlingt das anheimgefallene Gut
Die große, die unbarmherzige Fluth!

Dann bestattet das Wasser die Körper zur Ruh'.

Dann zerstattert die 3eele. dann endest auch Du!

<A»f Undine i)

Du willst für sie leben, Du willst ihnen dienen?:

Du leidest für sie, und Du stirbst mit ihnen!!!

H. 5cene.

Vtl UÜNill Iherooilrelend),

3var' Deine Flüche, finst'rer Gott!

(Z„ Undine:) lind Du,

Die hoffnungsfroh verwandten Wesen nahte.

3ollst schönen
J
utrauns schönen lohn hier finden:

was opferfreud'ge Menschenliebe kann,

Das biet' ich Dir als Gastherr und Veschützer!
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Uühlebnin:

Umsonst suchst Du dem Schicksal abzutrotzen,

was ihm verfiel nach ewigem Gesetz!

Ilönla,:

Das Schicksal, das uns unverschuldet traf,

Mit reinem »treben muthig zu bekämpfen,
Ist edler Menschen hohes Recht!

Mhlcullrn:

Das Schicksal kennt kein Recht, kennt nur Gesetze!

Uünig:

Gerechtigkeit nur heiligt ein Gesetz!

Ein ungerechtes Schicksal kann uns wohl
Zerschmettern, aber niemals beugen,
Kann uns besiegen, doch nicht überzeugen!

Und solche Reinheit hemmt des Schicksals lauf.

Nühleborn:

Gewalt'ge Triebe regst Du in mir auf!

wie gerne möcht' ich dieses zarte Rind,

Das mir vor Allem lieb und theuer ist.

Erretten vor des Schicksals rauher Macht,

vor mir, der ich ein Theil des Schicksals bin!

Aus diesem Zwiespalt wächst mir ein Entschluß,

Der Deiner stolzen ~ecle würdig ist:

Ich will Undine Deiner kmt vertrauen.

Nun schütze sie, wenn Du's im Stande bist,

Run zeige, was Menschenliebe vermag!
Und kannst Du sie nur einen einzigen Tag
vor Menschenselbstsucht und Erdenpein,

Durch Menschenliebe vor ^chicksalsgcfahren,

vor Göttern und Geistern und Menschen bewahren.
Dann soll dieses Land mir heilig sein.

Dann will ich Dir und Deinem Volke dienen

Und will verzichten auf mein altes Recht:

Ein freies und ein mächtiges Geschlecht

Erblüh' zum lohn um Dich und um Undinen!

Doch reicht Dein Vpfermuth, Dein stolzes wort
Rieht aus, um Schutz und Rettung zu verleihn,

Dann ist's geschehn, dann muß Undine fort,

vergeh», verwehen!
(Drohende Doch nicht sie allein!

wohlan, es sei!

N«n<ll:



334 Fritz Oliven in Verlin,

Mihleborn:
^70 mag der Kampf beginnen!

IH°r sich -)

<ks fällt nicht schwer, in diesem pact zu siegen!

<Schmcr;lich auf Undine!»!?«>>)
wenn auch verlierend, werd' ich doch gewinnen.
Und dennoch wünscht' ich fast, zu unterliegen!

Ita„gsiim ob)

5. 3ce»e.

Nun ist er fort! Nun sind wir ganz allein!

verlaß mich nicht! Mich schreckt die Einsamkeit!

König:

Hast Du ein Werk, wirst Du nicht einsam sein!

Doch furcht' ich fast. Dein Vorsatz tbut Dir leid.

Du blickst nicht mebr, wie erst, vertrauensvoll! —
llndine:

Ach. etwas bangsam ist mir doch zu Mntb.

Du warst, o Herr, zu mir so gnädig-gut.

Daß ich nicht weiß, wie ich Dir danken soll!

Du dankest mir, wenn Du Dich selber schützest,

wofür Du mir, ich Dir dann Dankes weiß,

wenn durch uns Veide Du dem Volke nützest,

?o ist's ein dreifach schöner Dankespreis!

UnIXne:

Ach Herr, vor Dir mö'cht' es mir noch gelinge».

Doch sag', wie soll ich in dem fremden land

Des fremden Volkes liebe mir erringen.

Da seine Art mir völlig unbekannt!

Ilön,,:

Am besten fäbrt, wer stets sich offen giebt,

was liebenswürdig ist, das wird geliebt!

Undine:

Nein, Herr, zu frcundlich>lcicht sind Deine lehren,

Ich muß zu andern, Wesen mich bekehren.

Denn andre Art geziemet andern ländern!

«önlg:

~ei, wie Du bist! ~?ei besser, als Du warst!

Doch sei nicht anders! Gliche nicht zu streben

Nach einem Vorzug, der Dir nicht gegeben:
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Ein jeder Mensch beruht auf Eigenart,

Er soll sie bessern, aber nicht verandern!

Ipause.)

Hein, von den Menschen siirchtc nicht Gefahr!

Vedcnk! Ein Tag ist eine kurze Frist,

In der dem schwächste» Menschenkind sogar

Ein schwerer Vorsatz leicht zu halten ist!

Rann ich Dich vor dein Element nur schützen —
IIIntllNr (freudig einfallend)

-

m Herr, wie freu' ich mich, hier selbst zu nütze»!

Ein Vischen Zauberei ist mir geblieben:

Ein kleines wort, aus diesen 3tein geschrieben.

Damit verschließen wir der Grotte Rand!

(Thu!, wie sie sog!,)

?o frommt uns Alles doch, was wir gelernct!

?o lang nicht Menschenhand den 3tein entfernet,

3o lange bleibt das Element gebannt!

3o haben wir denn unsre Vsticht gethan!

Jetzt können wir auch an uns selber denken!
lind willst Du mir nur etwas Zutrau'» schenken,

2o soll das Vand, das uns als Kampfgenossen
vereint, uns auch als Menschenpaar umschlingen! —
Du bist ja ganz in hohes Roth gegossen!

Könnt' der Gedanke so in Wallung bringen.

Daß auch dies Glück dem Menschen eigen sei?!

IINdtne Werlcham!)-
Ach Herr, selbst bei den ernst'sten Dingen
Denkt doch das Weib noch manches nebenbei!

Ilünill:

Nun wohl! Der Mann denkt Eines nach dem Andern!

wiewohl es hier nicht eben nöthig war:

Darf Pflicht und Liebe eines Weges wandern,
3ind sie gewiß das best>geeinte paar!

Ilndine:

Fast trau' ich diesem schönsten Zufall nicht:

Uns wird das höchste Glück zur höchsten Pflicht!

««„ig:

3o laß uns nicht allein dies Glück genießen,

Zu meinem Volke führe ich Dich hin!

Es soll Dich doppelt freudig heut begrüßen:

Als Schützling und als Königin!
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UIIINne <nach einer pause elwaz schmeimüihi»)
~

V Herr, in all den vielen lagen

Hab' ich so schönes nicht gesehn!

Und würde heute noch mein Glück zerschlagen.

Und müßt' ich wieder von Dir gehn,

Und würde Alles dann zu Ende sein:

5o dürft' ich mich von Rechtens nicht beklagen!

Ich lebt' genug, um niemals zu bereu'»!

(Seide ob,)

volks°5cene.

lins« giuppieen sich - Der Snpecllnge, ein lla!!> d« Rönig«, 2 veüreter de« Hochland«, I v«r!i»<«l

lins« in der Miüe besetz! in> laufe der folgenden Scenc nnbemerl! die wache den Platz um die 0?roüe>
Cln Vertreter deß tzochl«nbZ <:» den anderen):

Paßt auf, daß das kein gutes Ende nimmt:
Die Menge tobt, wir werden überstimmt!

Vertreter t>e§ Deflandß <»chselz»ck,>,di-

's ist ein Gedanke, den ich völlig schätze:

Der Mehrzahl vortheil nur schafft die Gesetze!

1. Vertreter deß tzoHlsndß:

Nein, nein, höchst ungerecht ist solche Wahl:

Die Stellung gilt Nichts mehr, es gilt die Zahl!

2. Vertreter des Vochlanlill (z»m »»»>,):

's ist unser Untergang, wenn Ihr's erwägt!

Das Hochland wird ja völlig brachgelegt!

« I Ith laraerlich):

Was kümmert mich denn Luer kleines weh?!
Das Factum läßt mich kalt, mich kränkt nur die Idee!

It>!>5 voll beobachte! die Gruppe 1

Ver Schmied:
~eht, wie die edlen lierr'n die Köpfe recken!

Die Hecken sicherlich ein silänchen aus —
wenn sifaff uud Grundherr bei einander stecken,

Dann schaut für uns gewiß nichts Gutes 'raus!

Illltli stocirend zu den Anderen) -

Das ganze Oolk kann nicht regieren.

Der König muß der König sein,

Die Menge sieht's am Ende selber ein,

Ich will es gleich ihr klar vor Augen fuhren!

iwill da« Doli baranqnlren)
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Ver Mrlestei IH» zurückhailendii

Nein, edler Herr, das war' verhängnisvoll!

Das Völkchen ist jetzt »och begeisterungstoll,

Man darf's in diesen» Zustand nicht erregen!

laßt sich nur erst den gröbsten
J
ubel legen,

Und glaubt mir altem Menscherkenner,
wenn erst die Menge ihren willen hat,

Kriegt sie die süße last bald selber satt:

Man wälzt sie ab, man wählt Vertrauensmänner!
Mit wen'gen läßt sich leichter unterhandeln,

Man sucht Vereinbarungen anzubandeln,

Man bietet vortheil! — schlägt auch das nicht ein,

3o sät man Zwietracht, bildet man siartei'n,

Und bald ist Alles wiederum dein» Alten,

Nur daß jetzt wir die Macht in Händen halten,

Die ehedem des Königs war, —
Nein, solchen Umschweif hass' ich ganz und gar,

Der logik nur soll sich die Menge beugen,

Nur logik soll sie überzeugen.

Da steht Ihr nun und jubelt, tobt und tollt,

Als hätt' er Luch gegeben eitel Gold —
Und hat doch nur die Freiheit Luch geschenkt!

was ist denn Freiheit, wenn Ihr's überdenkt!?

Ein wörtchen ist's von rednerischem Prunk
Und übersetzt heißt es — Verantwortung.

Ein Schwert, von trügeiischzweischneid'gem Schliff,

Im besten Falle — ein Vegriff,

<!>«» t?o II wild ungeduldig, dei «och !ühl! Mi! Iliuniphiiender Spiyiinbigle!» f«i!,>

laßt mich das spröde wort noch weiter schleifen!

was ist Vegriff? — Kann man begriffe greifen?!

Vilß Vaw Imurr,',

Einer:

Der ist ja dumm! laßt den doch geh»!

Ein Zweiter:

was kann von Freiheit der versteh,!!

Ein VKtter:

kiat sie die Schranze je entbehrt?

Und der will schätzen ihren werth —
Vrl Schmied lst°!z o°l,ie>end>i

Den nur zur Noth die Majestät
— Und der gemeine Mann versteht!

N°ld und Süd, I>XXX1. 2«. 26
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Vaj Voll!:

vivat der »chmied! Der gab's nicht schlecht,

wir halten fest an unser»! Recht,

Uns macht es frei. Luch bringt es schmerz,

Der König nur hat für sein Volk ein kierz!

was rufen die? was giebt's denn dort?

's kommt aus der 3tadt, es pflanzt sich fort,

wie Vrandruf geht's von Mund zu Munde!
sin junges Mädchen <«i,iyl i,«»n?licnt,>:

Nabt I hr gehört die neuste Runde?
Die Dienerschaft im schloß hört' ich's erzählen:

Der König will noch heute sich vermählen!

«ufe von hinten:

k»abt Ihr'? gehört? Die neu'ste Neuigkeit?

lüufe von vorn:

wir wissen'? schon!

Von ollen Hellen:

Der König sreit!

Vertreter oeß Ticflanoß z»m Priester:

5agt. iviird'gcr l^err, vernahm» Ihr davon schon?
Priester zum vlllth:

üabt Ihr's gewußt?
«2th:

Ich? Keinen To»!

Vertreter dcß yochlandg:

Da? ist so recht sein eigener Geschmack!
Uns sagt er Nichts! Nun naht der jüngste Tag!

Schmied:

Das freut von ßerzen mich, daß das geschah!

Nun ist der König uns erst doppelt nah!

Eint FIIIU Isich hriandrzngend^
was steht Ihr da und staunt und schaut?

wie sieht sie aus? wer ist die Vraut?

Line Andere:

3ag', hast Du sie von Augesicht gesehn?
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«5lne Vritte:

Sag', ist sie jung?
Gine Vierte:

lind ist sie schön?
Ändere-
Sie ist wohl stolz und ist von hohem Stand?
Ändere:

Aus welcher Stadt ist sie? Aus welchem land?

Vaß Mädchen:
Das Alles weiß ich selbst nicht so genau!
Doch sprach ich gerade ihre Kammerfrau.
Die sagt, sie sei noch jung und kaum erblüht.

Auch schön, doch nicht, wie man es östers sieht.

Am Hofe selbst ist Keinem sie bekannt.

Fremdländisch ihre Art und ihr Gewand.
Doch ist sie nicht, wie Fürstentöchter sind,

Man sagt, sie sei ein armes Fischerkind.

Dem König muß besonders sie gefallen.

Sonst hätt' er sie nicht auserwählt vor Allen.

Auch soll ihr Antlitz voller liebreiz sein.

Doch in den Augen liegt ein todter Schein,

Man blickt hinein, wie in den tiefsten See,

Doch spiegelt sich Nichts d'rin. nicht tust, noch weh,
Als hätte man in einen See geblickt.

In den die Sonne ihren Strahl nicht schickt.

Auch spricht sie selten nur ein leises Wort.

Als könnte mit der Sprache sie nicht fort.

Nur wenn sie ihren Vlick Zum König hebt.

Dann wird ihr Antlitz hell, ihr Aug' belebt.

Aus ihrem Vlick strahlt lieb' und Zuversicht.

Und Herzensgute ist es. was sie spricht.

Auch hat die Zofe heimlich mir vertraut,

<Ls sei merkwürdig bei der jungen Vraut,

So weiß wie Marmor wäre die Gestalt,

Die Haut nicht menschlich-warm, nein eiseskalt.

Kurzum, man spricht bei Hofe Allerlei,

Sogar, daß sie nicht wie von Menschen sei,

Nein, etwa wie ein Feen, und Nircnkind,

Und was noch mehr derlei Gerüchte sind!

Vie Frau drß Schmiedes l'n!,x,,i

Ein Nixenkind! Habt Ihr's gehört,

Sie hat den jungen König gar bethört,

26*
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Am Ende ist sie eine Hexe gar

Und bringt dem Fürsten und dem land Gefahr!

Ich sag' Euch, Freunde, seid auf Eurer Hut!

Ein Nirenkind! Das macht noch böses Vlut!

Ver Schmied dachend)!

Das' paßt zu meiner Alten ganz genau!
Der Frauen größter Feind ist stets die Fra»!

<Zu den MH»n°ln-l
Habt Ihr von Nirenkindern je gehört?

sagt, seid Ihr Männer? seid Ihr aufgeklärt?

Und nehmt selbst an, sie soll von Niren stammen!
<lu l>cm MHdchen )

Du hast doch selbst sie gütig uns genannt!

Nun wohl! so zaubert sie uns Glück in's land!

Und, Freunde, wer wird ungesehn verdammen!?
<ZU dem machen )

Und baldigst, denk' ich. werden wir sie sehn?
Mädchen:

Ja, doch! Im schlösse geht die Kunde,

Grad' eben hier und noch zu dieser stunde
soll die Vermählung vor sich gehn.

Es war der jungen Fürstin erste Vitte,

wir sollen Zeugen sein bei diesem schritte.

Der König willigt' nur zu gerne ein,

Das ganze Volk soll heut sich mit ihm freun.

Und gerade hier, an dieser stelle,

Dicht bei der Grotte, an der (yuelle

soll Hand sich Hand zum ew'gen Vunde reichen.

<Vehe!mmßo»ll >
Der Hof sieht darin wiederum ein Zeichen —
Schmied:
Recht so! Und redet Ihr schon von Symbolen,

so ist der Vlatz gewiß doch gut erkoren,

Wo unsre junge Freiheit ward geboren,

Ihr jungen Mädchen sollt uns Vlumen holen.

Der Platz soll heut im schönsten schmucke prangen,

Nekränzet ihn mit Duft und Vlüthen schnell,

Es ist ja unsre Grotte, unser Vuell:

Hier wollen wir das Königspaar empfangen!
wache:
Zurück und feinen schritt!
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Schmied (zornig-erstaunt):

Vei meiner 3eel',

Der Kerl sperrt »b!

Andrer:

Lr sperrt uns aus!

Viitter
~

verschließt dem Herren sein eignes Haus!

wer gab Dir's Recht dazu?
wache:
Königs Vefehl!

Ihauutmann der Wache <°«r!re,end):

Nein, Königs Wunsch, den er ans Herz Euch legt,

Doch ward mir fein Vefehl so scharf je eingeprägt.

Die Gründe läßt der König bald Luch hören —
Dort naht er selbst. Lr mag es Luch erklären!

(Der Vrautzug erschein!. An der Spitze der König und Undine, Mustl, Umzug, ?er König und Und!»»
nehmen aus erhöhtem Platze unweit der Grotte Stellung. Die Ldlen lins«, etwa; abgesondert v»«
Vertreter des Hochlands
(halb zu den kdlen, hall, zu dem volle, ironisch) i

Das heißt, die Sache bleibt wie ehedem,
Die Namen ändert man. nicht das System!

Das Volk wird sich's schon richtig übersetzen.

<lu den Edlen:)

Hier ist der Vunkt, den Hebel einzusetzen!

Vel Schmied (zum volle beschwichtigend):

wollt Ihr vertrau'», müßt Ihr vertrauen schenken!

laßt «Luch nicht Hetzen! Haltet klar der Sinn!

Schneide! (sich mißtrauisch abwendend):
Allein, die Sache giebt zu denken!
Gin Körnchen Wahrheit liegt darin!

Lin HNädchen:
Seht. Vater, seht! wie stolz der König schaut!

Bürger:

Und wie bescheiden blickt die junge Vraut!

Seht nur, vor allem Volk küßt sie der König!

Vei «ach <s?ö»t!sch,:

von einer
J
auberfürstin hat sie wenig.

Ich möchte nach den mäßigen Allüren

Sie eher auf ein Fischeikind taxiren.

Ver Schmied:
Das ist so für die Herr'n erwünschte Veute!

Die sieht nicht aus, als würde sie durch steuern

Den luxus und den Vrunk bei Hof erneuern.

Ist eine Königin für arme leute!
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Seine Frau «w«ü,end)-
laß Dir nur auch von ihr den Sinn bestricken!

Ich sage Vir, 's liegt was in ihren Vlicken.

Als hätf sie'5 schon so Manchem angethan!

Vuln (»on hinten)-

Seid still, der König hebt zu reden an!

UöM:
Mein treues Volk, geliebte Untertanen,

Zum zweiten Mal seit kurzer Zeit

Tret' ich zu Luch an diese Stätten hin,

Die noch an ernste stunden uns gemahnen,
Zu diesmal froherer Gelegenheit.

Ihr wißt, ich hegt' es lange schon im Sinn.

Und dahin ging mein ernstes Streben,

Dem Volke eine Königin,

Den, lande eine Mutter bald zu geben.

Denn finden auch des Volkes große Schmerzen
Vewegten Widerhall in meinem Herzen,

So unterschätz' ich's nicht und weiß genau,

Die kleinen leiden heilt allein die Frau. —
Nun wohl! Die ich gesucht in bangen Stunden.

Hab' ich durch Zufalls Fügung heut gefunden.

Ich wählte lange, prüfte kühl,

Vefragte Herz und Auge und verstand.

Sie billigten die Wahl, und Hand in Hand
Mit ihnen rieth mir freudig das Gefühl,

Lin bess'rer Prüfstein noch, als die Lrfahrung.

So ward's gewiß mir, ward zur Offenbarung,

Und schneller fast, als ich's zu deuten weiß.

Zog liebe mich in ihren Zauberkreis. —
Ich seh', mein Volk heißt meine Wahl willkommen.

So sei sie Luch und mir zu Nutz und Frommen!
(In den »bseiis stehenden «Lblen.)

Auch Euch gilt dieser Wunsch, erlauchte Herren!

Doch seh' ich fast erstaunt, Ihr steht von fern.

Lu'r Platz ist hier! So tretet vor uns hin.

Zu huldigen der jungen Königin!

Du, Priester, nahe, ohn' verweilen

Dem Vund die heil'ge weihe zu ertheilen!

Seht nur, die Heiren machen saure Mien'!

's fällt ihnen schwer! 's kommt ihnen bitter an!

Sie sehn auf sich und auf den Priester dann,

Li soll sie aus der heikle» läge zieh».

Jetzt kommt's zum Ausbruch! wird er sich bequemen?
Li fügt sich doch! — Mich sollt' es Wunder nehmen!
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Plllster lehrfnrch!,uoll, unmerklich ironisch, »ortreleno)

~

Du tadelst, mein gnädigster He« und König,

Daß Deiner Wahl wir, froh wie sonst, nicht huld'gen.

Das Unerwartete mag uns entschuld gen.

Ich selbst, gesteh' es, war bestürzt ein wenig.

Das war nicht recht, und meine Pflicht erfüll' ich,

Denn Du befiehlst — und wir gehorchen willig.

Dein hoher Vater, edler Herr und König,

In dessen Dienst ich lange mich beflissen.

ließ seine Wahl uns gnädig vorher wissen —
Er gab auf unfern treuen Rath ein wenig.

Dies ließ uns die Gewohnheit heut vermissen.

Doch, ich gesteh', es war nicht recht und billig:

Denn Du befiehlst — und wir gehorchen willig.

Es sprach das Volk, erlauchtester Gebieter,

von Deiner hohen Vraut gar mancherlei,

von ihrer Abkunft und von Zauberei.

Und dies verwirrte etwas die Gemüther.
Vald wird sich's ja als Unwahrheit enthüllen,

wir prüfen nicht, wir dienen Deinem willen.

Zwar hätten wir uns, mein erhabener Fürst,

Auf Dein vorhcr'ges Wort berufen können:

Freiheit im Handeln
J
eglichem zu gönnen,

— wie Du Dich gnädig noch erinnern wirst —
Doch stützen wir auf dieses Recht uns nicht.

Denn, was Du wünschst, ist uns Vcfehl und Pflicht!

3o laß uns denn zur heil'gen Handlung schreiten.

Du weißt, mein Fürst, es heischt ein heil'ger Vrauch
Der Ahnen — »nd Du ehrst ihn sicher auch —
Zum weiheact das Wasser dieses (yuclls.

Nun seh' ich heut zuerst seit allen Zeiten:

<kin 3tein verschließt den heil'gen Fels.

Vefiehl, das Hinderniß hinwegzuräumen,
Und laßt uns dann beginnen ohne Räumen!
VlÜNIss (bestimm! und merklich eroiüer! zum Priester! -

Ich danke Dir für Deine Freundlichkeit.

Doch dieser (yuclle Vann wird nicht gebrochen!

Noch hat das Volk darüber nicht gesprochen!

Drum soll für heute innre Frömmigkeit
Ersetzen, was uns mangelt an Symbolen,
schickt Voten aus! ~5ie sollen anderweit

Vuellwasser uns zur Weihehandlung holen!

(Volen nl„)

VoM:
Der Priester traf des Königs wunde stelle!

was ist es mit der Grotte, mit der (Yuelle?

!
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Ändere:

Die Königin hat ihre Hand dabei,

's ist lug und Trug und eitel Zauberei!

was soll uns dieses seltsame Gebahren?
Dritte:

wir wollen's wissen! wollen es erfahren!!!

1 1 INI I ! ine ll>eri>ol!«!»id)-

Ihr lieben Menschen, hört mich freundlich an!

Ich kann's und will's nicht länger Euch verschweigen:

Ihr hörtet recht, ich bin kein Menschenkind.
Doch meine Mutter war ein irdisch Iveib.

Und darum trieb mich Sehnsucht zu den Menschen.
Und Zuflucht suchend kam ich zu Luch her.

Denn mich bedrängt derselbe Feind, wie Euch:

Der Geist des Wassers, der mich einstmals schützte,

verfolgt mich jetzt mit feinem schweren Grimm
Und Mes das, weil ich die Menschen liebte.

?o nah' ich «Luch als schntzling und Veschiiher, —
Denn wißt, der 3tein, der diese Grotte schließt.

verschließt den Eingang auch dem Geist des Wassers!

verzeihet d'rum der frommen Zauberei.

Und griff ich ein dadurch in Eure Rechte,

Und war dies Fehl, so fehlt' ich nur aus liebe.

M. nehmet niemals diesen ?tein von hinnen!

Vefolgt Ihr dies, so wißt Ihr mir es Dank.

wo nicht, ist's mein und Euer Untergang!

Dort „ahn die Voten, laß» das Fest beginnen!

1. Bote <z»i! ««»>«):

Vestürzt, o Herr, kehr'n Deine Diener wieder:

Der Felsenqnell, zu dem Du mich gesendet.

Er ist versiegt, kein Tropfen rinnt hernieder!

2, Twte-
Umsonst Hab' ich mich rings umher gewendet.
Die Vrunnen und Eisternen blieben leer.

Kein wasserlanf, kein Vächlein rieselt mehr!
I. Vllte:

von Durst'gen sieht die Vuellen man umringen.

Das ganze land ertönt von lauter Klage.

3ie opfern, abzuwenden diese Vlage.

Es geht nicht zu mit rechten Dingen!
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VIII»:

V Unheil über Unheil, das uns droht,

Erst konnten wir der Fluth nicht wehren.

Jetzt müssen wir das heil'ge Naß entbehren!

womit verschulden wir die neue Noth?
Vertreter deZ ynchlsndß:

Ihr seht der Königin Werk sich schnell erfüllen:

3ie hat den Geist des Wassers fortgebannt.

Das Tiefland reichte freudig ihr die Hand,

Nun kommt der Götter Rache über's land!

was wollt Ihr mehr? Ihr habt ja Euren willen!

Priester:

Ihr habt Euch freventlichen Spiels vermessen
Und meinen frommen Rathschlag stolz verachtet,

Vedenkend nur des Tieflands Interessen,

Habt Ihr der Elemente Macht vergessen!

Nun sehet zu, damit Ihr nicht verschmachtet!

Vllln:

Das Tiefland trägt die Schuld an unserer Noth!

Ihr habt verstopft des Wohlstands (yuellcn!

Und fehlt' es früher manchmal uns an Vrot:

Jetzt wird der Durst dem Hunger sich gesellen!

Schneider täglich,:

V steht, den 3tein zu heben, unfern Fürsten:

Mir dorrt der Schlund! Ich meine zu verdursten!

Schmied <w«chend zum Schneider):

Elender wicht, halt' Dein Gelüst im Zaum,
Du trankst ja erst vor einer stunde kaum!
Du schliirft'st, ich sah's, 'nen halben Eimer wein!

Schneider:

Ach. Freund, schon der Gedanke macht mir Vein,

Hör' ich nur Wassermangel nennen,
3pür' ich den Durst schon in der Kehle brennen!

Koni,:

V, harret aus! V, habt Geduld,

Mich trifft der Vorwurf, mich die Schuld!

Ich bin's, der diesen Kampf entfacht!

Ich kenne wohl der Elemente Macht!

Doch habe ich auch auf mein Volk gebaut.

Auf seine liebe, seine Kraft vertraut!

Der Kampf ist hart, doch währet er nicht lang',

V. harrt nur aus bis Sonnenuntergang!
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Dann seid Ihr aller Noch enthoben!

Dann habt Ihr herrlich»schönen !5ieg errungen,

Das Element in Euren Dienst gezwungen.
Dann werdet Ihr mein kühn' Veginnen loben!

Und endet nicht bis dahin Eure Pein,

5o will ich nicht mehr Euer König sein!

Vcr Schmied:

Das ist ein Wort, das uns'res Königs werth!

Ein schuft, wer nicht zu seiner Fahne schwört,

wer mit mir ist, der tret' auf meine ~eite.

Ein kurzer, schwerer Kampf und reiche Veute:

Das ist ein Ziel, das mich begeistert.

Und wer die wen'gen stunden sich nicht meistert,

verdammt, der ist nicht werth so hoher Gnade,
Und, wenn er d'raufgeht, ist's fürs tand kein schade!

nlufe dun «cht? «den <« «scheint»)

Vüien auß dem tzochlandr:

Zu Hilfe! Hilfe! Eilt zur Hand!
Im Hochwald droben tobt der Vrand!

Der wind steht auf die Dörfer zu!

Die ersten Häuser griff's im Nu!

Rein Wasser gicbt's, den Vrand zu unterdrücken!

Schmied:

3o laßt das Feuer uns ersticken!

Einer auß der Gell engiuPpe der Hochländer
3elbstsücht'ger Tropf, sei auf der Hut!

Hier geht's um unser Hab' und Gut!

Doch freilich, fremdes Unglück läßt Euch kalt!

Erbrecht die Grotte! Vraucht Gewalt!

«Dräng« mi! seinen Anhängern »uf den Schmied ein, der ihm den weg
Mach' Platz, dickhäutiger Gesell!

wir wollen Wasser, r>or zum Vuell!

<wm den Schmied fortstoßen.)

Schmied «chläg! ihn zu Voden>:
Nimm das!

<lu den Anderen i)

wer wagt's und nimmt Gewalt in'n Mund?
Den schlag' ich todt, wie einen tollen Hund!
wer auch nur das Gesicht verzieht.

Den streck' ich nieder, ich, der »chmied!



Der König. 3H?
wer untersteht sich von Gewalt zu reden,

wo Freiheit freisteht einem Jede»?
Und wird Euch jetzt der Muth schon knapp,

3o tretet vor und stimmet ab!

3tehn bleibt, wer mich und wer den König liebt,

Der Fürst soll sehn, daß es noch Männer giebt!

Vie Tnchtei des Schmieds la»,
c
mi°5, weinen»:

V Vater, Mutter, Vater, kommt nach Haus!

Das kleine Schwesterchen liegt todtenkrank,

Ein heißes Fieber schüttelt ihm die Glieder,

Es liegt und stöhnt und klagt nur: „Gebt mir Wasser!"

Und wir, wir haben keins. G kommt nach Haus!

Und, Nachbar, Euer Weib und Euer Kind,

Und Eures, Nachbar, und auch Dein's und Dein's,

Das halbe Dorf erfaßte schon die 3euche.

Und Alle, Alle rufen: Gebt uns Wasser!
Schmied <mi! IhIHnen in den Augen seine lochler küssend):

Mein armes Rind, geh' nur allein nach Haus!

Ich schwur dem König, und ich harre aus!

Vei Vorfallest,: auß deß Schmied? Grupue
<;um Schmied) i

Du sündigst, Freund, durch Deinen starren 5inn,

wir gaben uns re Habe freudig hin,

wir schreckten vor Entbehrung nicht zurück.

Doch sag', was nützt uns 3ieg und künft'ges Glück,

Sahl'n wir als Kaufpreis uns'rer Kinder leben!?

Ilumv°!t>)
wer stimmt dafür, den 5tein noch nicht zu heben?
(Allel bleib! stumm,)
Ein Jeder schweigt, und Keiner ist dagegen!
wir sind nicht ruhmlos, Freunde, unterlegen!

Nur überirdische Macht band uns die Hände.
Nun fort zum Vuell und macht der Noth ein Ende!

<volf auf den Tuell zu,)

tlndine (angstuoll) I

Mein Fürst, Geliebter, laß es nicht gescheh'n!

Du schwurst, zu helfen, bcizusteh'n mir Armen,
V schütze mich und Hab' Erbarmen
Und laß mich elend nicht zu Grunde geh'n!

IXönig:

Geliebtes Kind, zerreiß' mir nicht mein Herz,

Ich fühle doppelt, doppelt Deinen schmerz,

Mein eignes teben gab' ich für Dich hin

Und leide zwiefach, weil ich machtlos bin!
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Ich muß des Volkes Wohl und Ivel, bedenken.
Das Volk allein kann Dir Öllösung schenken.

Mich hält die harte Pflicht in eh'rnen Retten,

Das Volk ist frei! Das Volk nur kann Dich retten!

HlndlNe idie sich händeringend l>»r die Machen und den Vnell ge>
Neil! bat):

Ihr guten Menschen, laßt mich nicht verderben!

verstoßt mich nicht ins finstre Codtenreich!

Denn wenn ich sterbe, muß ich doppelt sterben,

Mir winkt kein Zweites leben mehr wie Euch!

V, laßt mich nur ein Weilchen noch auf Erden.

Zerstört nicht meinen jungen kierzensbund!

Ich mache Eure Kinder Euch gesund!
Ich will Euch Eure ßäuser neu erbauen!

Ich Hab' zu Eurer liebe solch' vertrauen,

laßt mein vertrauen nicht Zu Schanden werden!
Ich will Euch tausendfach ja wiedergeben,
was Ihr so schwer jetzt zu entbehren meint!

Nur laßt mir noch dies junge leben.

Das mir so schön und, ach! so kurz erscheint!

Weiber »uß dem Vowe:
Kört nicht auf sie! verfallt nicht ihrer Macht!

Denkt Eurer Weiber, Eurer kranken Kinder!

3ie hat das Elend über's tand gebracht!

Durch Müßigstehn macht Ihr sie nicht gesünder!

Fort mit dem ?picß, mit dem der Kerl uns droht!

Nehmt Knüttel, steine! schlagt die 3öldner todt!

Ver Vertreter des Hocylandß
<zur Menge):
Zurück!

<lu den Soldaten:)

Die wachen vor! Zieht blank! Nant ein!

Ivie Soldaten drängen d!e Mengezurülf)

3o recht! 3chlagt die Empörer kurz und klein!

Ilum König:>
Du siehst nun, Fürst, wohin die Freiheit führt,

Vefiehl, wie's für den König sich gebührt!

Die Menge lenkt man nur mit Hieben!

Nun zeigt sich'?, wer Dir wahrhaft treu geblieben!

Vefiehl! wir decken Dich mit unserm leib!

<«« tritt für Inrze Zeit Nrche ein; der PI»!, nor der «rotte bleibt frei)

llönill Izu den Soldaten)!

Gebt Raum, Soldaten! Nieder mit den Waffen!

Ilum Vertreter d« Hochland«:)

Ich kenne bessereines Königs Pflichten!

Darf ich das Volk zu Grunde richten.

Um Rettung mir und meinem Weib zu schaffen?!
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Nu Undine, die sich ängstlich an ihn gellamniee! h«!, »röstend )

vielleicht, daß es sich noch zum Guten wende!
«Zu Allen )

Und wäl's auch mein und war's Undinens Lüde,

Zuerst mein Volk! Und dann mein Weib!

ülndlne <°«zweifel!),

Wehe! wehe! was hast Du gethan?
Hast mich verstoßen, preisgegeben!

Hast gemordet mein junges leben!

Hast mir die Seele, die Seele geraubt,

Und ich Hab' so fest an Dich immer geglaubt!

Siehst Du sie winken? Siehst Du sie nah'n?

Tausend Gestalten?

Inisionör: >
wollen mich greifen, wollen mich fassen!

Die schattenblaffen.

Die geisterkalten.

Hast Dein Wort nicht gehalten!

Hast mich verlassen!

Hörst Du ihn zürnen, hörst Du ihn grollen.

Den Meergeist? Hörst Du die wogen rollen?

«Li streckt den Arm nach mir aus,

Zieht mich hinab in sein kaltes Haus!

<Lr kommt auf leisen Sohlen,

Kommt mich zu holen!

winket mir. drohet, gebietet mir Armen!
Hat kein Erbarmen!
Niemals vergiebt er!

(Sich an ihn slammeind i)

Schütze mich! Rette mich! Halte mich!

Einzig Geliebter!

Aber nein! Du kannst nichts gegen ihn.

Kannst mich jetzt nicht mehr schützen und retten,

Hieltest Du gleich mich mit tausend Ketten,

würde Dich mit in die Tiefe nur ziehn!

Und ich will Dich doch nicht verderben!

Ist ja genug, daß ich muß sterbe»!

Nein, Du mußt nicht so traurig sein,

Vald ist's vorbei ja mit aller Pein!

Nur noch ein Weilchen, dann ist's überwunden.
Habe mich fast schon darein gefunden.

Dann versinkt der böse Stein,

Tragt mich hinab zu lieb Mütterlein!

lieg' dann an ihrer Seite begraben!

Dan» könnt Ihr wieder am Wasser Luch labe»,

Vraucht nicht mehr fürchten das Nizenkind!

Dacht' nicht, daß Mensche» so grausam sind,



HOO Fritz Oliven in Verlin.

weil sie doch eine 3eele haben!

Dachte, Menschen sei'n ohne 3ünden,
Zeien so gut wie die Himmlischen fast,

weil Du mir doch erzählet hast,

Daß sie Recht und Unrecht empfinden!
siehst Du Geliebter, fast freut es mich nun.

Daß Du mich nicht zum Menschen gemacht.
Hätt' es nicht über's k»erz gebracht.

Einen« Andern so wehe zu thun.

will den Geistern und Riren erzählen.

Daß sie besser als Menschen sei'n;

weil sie sich nicht am Vösen freu'n.

Glaube jetzt fast, auch sie haben Seelen!

wenn das Vuellchen die Aecker durchstießt,

segnend die fruchtbaren Maaten begrüßt.

Dann fühlt es Freude, empfindet tust,

tiabe das nur nicht zu schätzen gewußt!
wollte mich nicht dabei bescheiden,

Ach, wie schwer muß ich dafür leiden!

Oorbei, vorbei! Auch dies Glück ist verscherzt:

Du rufst mich, Vheim! Ich bin bereit!

war ja glücklich für kurze Zeit!

wie Du mich geliebt, wie Du mich geheizt.

will die Erinnerung ins kierz versenken.

Vleibt mir ein Gedanke, sc will ich dran denken,
Und bleiben mirThränen. so will ich weinen.

Und darf ich's, will ich Dir im Traum erscheinen.

Nur einen Kuß noch, Geliebter! Gebt Raum!
V< es war ein schöner, vergänglicher Traum!
3ie verschwimmt wie ein schein,

wie ein »chattenbild.

Es senkt sich der 3tein,

Und das Wasser quillt!

lieil unserm König!

Moni,:

Es senkt sich der 3tein! was zaudert Ihr lang?

Das Wasser quillt, und ich will keinen Dank!

IM III It: I»" der Vuelle) -

Das Wasser rieselt, das Wasser quillt!

Es füllet die Grotte, es wächst und schwillt!

Aus der Erde dringt es mächtig empor,
Aus jedem Felsen strömt es hervor,

von allen Vergen kommt es gerannt!
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Im Meer drängt sich Welle an Wogenkamm,
Es drückt herein, es zerreißet den Damm!
Zurück! Zurück! Die Fluth bricht in« tand!

verschlingt uns're Aecker, verzehrt unser Gut!

IIÜIIIeÜOIN (>ri!t riesengratz «uz dem Sinlergrundel'

Das ist die Schuld! Das ist die Fluch!

Jetzt ist das land mit den Menschen allen

Und mit allem teben dem waffer verfallen!

Vrecht herein, ihr Geister, in's Land der Seelen,

Ihr dürft bei Undinens Vegräbniß nicht fehlen!

Nur Du bleibst übrig! Du trotzest der Zeit,

Ein unvergänglich Denkmal der Vergänglichkeit!

König:

Halt ein. Erbarmungsloser, halte ein!

Noch ist's zu früh! Noch ist der Sieg nicht Dein!

Unbill'ger Kamvfesweise zeih' ich Dich,

Mein Volk besiegtest Du, nicht mich!

Ich zahle seine Schuld Dir an Undinen!

was Völker fehlen, können Rön'ge sühnen!
Nimm an als Vpfer für des Volkes Fehle

Das Höchste, was ich Hab', nimm meine Seele!

was ihr, lebendig wirkend, nicht gelang.

wirkt sie durch frei gewählten Untergang!

Dem Sieger sollte der Vesiegtc dienein

Ich bin bereit! Ich folge Dir zugleich!

Du ziehst mich nach Dir in Dein kühles Reich,

Im Code ein' ich mich mit Dir, Undine!

Sei unser Untergang das heil'ge Vand,

Das Seelenlose einet und Velebte!

Das ist das höchste Ziel, das ich erstrebte,

So leb' ich segnend weiter meinen» land!

wir sterben nicht, wir wechseln nur den Vrt,

Es lebt das Gute in und durch uns fort!

Unsterblich noch im Sterben war mein Streben!

I hr Andern aber geht — zu leben!

(Die wüster verrinnen clllmHhlichi der plotz UNI die Grolle, Huf dem der Rönig steht, IM» sich in eine

Voll»



Die Zielbewußten,

von
tzarrn Va^bery.
— Vreslau. —
!>'ie Viude fiel ihm von den Aussen. Um ihn brodelten die Morgennebel und zogen
in langen weihen Fetzen um das Mstein, und unten lllss die Welt Trüben
tauchte die Tonne über den fernen Gebirgszug und färbte die Nebel rosenroth. Es war
bitter kalt, und er hauchte sich in die Hände.
Da brauste auf dem schmalen Steg ein seltsam Geführt heran mit Windeseile.

Ein Rad war es, beflügelt anf beiden Seiten mit mächtigen Adlerschwingen, und darauf

stand ein iuugcs Weib, im Wiud flatterte ihr das faltige rothe Geluond. 31 Is sie die

Ttelle erreicht hatte, wo er stand, schoß sie ihm einen lichten heißen Nlick zu: .Halt an!"

rief sie hell, nud das Rad stand still, die Mtiche legten sich.

„Willst Du mit?" fragte sie.

„Wohin?"
„Frage nicht, steig' ans!"

Nasch sprang er zu ihr hinauf, und es ging weiter im Tturm. Sie schrie hell,

das; das Echo vom Gestein sprang, nnb schlang ihren Arm um seinen Nacken. Da über-

lief es ihn glühend, und er küßte ihre Lippen und schrie jauelizend in den brausenden
Wind.

Vorwärts ging es, rasend über die Felsen ohne Weg. Plötzlich gähnte es tief-

schwarz «nter ihnen, ein donnerndes Wassertoben scholl herauf, und der Vodcn war ver-

schwunden. Er scliloß die Angcn, dann setzte das Nad wieder krachend auf den harten

Stein, aber es gab kein Besinnen, unaufhaltfam ging es weiter.

„Was war das?" fragte er, ohne die Augen zu öffnen.

„Ein Abgrund."

„Sind wir hinüber?"

„Längst!"

„Und wird das Rad auch aushalten?"

Sie lachte nur. — „Hier!" sagte sie nach einer Weile und reichte ihm einen Zweig.

„Lorbeer! — Wo hast Tu ihn her. mitten in der ^ohrt?"

„Nimm ihn nud frage nickt, er gehört Dir."

Er schwang den blühenden Ast in der Luft. Drüben sah er die Sonne bluiroH

nnteigehen.

„Ft es schon Abend?"
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„Äalb. Der Tand ist gleich abgelaufen," und sie wies auf das Stundenglas das
sie in der Rechten hielt.

„Schon Abend? Aber wir sind doch nur kurze Zeit gefahren." Sie sagte Nichts

und blieb ernst.

Das Rad ging jetzt langsamer einen Hügel hinauf; balo konnte man die einzelnen

Speichen erkennen, dann hielt es still.

„Steig' ab, wir sind da!"

„Wo?"
„Dort, der Wagen mit den Rossen — siehst Du? Dort steige ein."

„Und wohin fahre ich?"

„Dieselbe Straße weiter."

„Und wer bist Du?"
„Die

J
ugend!" — Dann schwang sie sich auf das Rad und brauste den Hügel

wieder hinab; in der Ferne hörte er noch ihren hellen Schrei. Er rief ihr nach, aber

der Wind nahm den Schall und trug ihn mit sich.

Von drüben rief ungeduldig der Lenker des Gespannes. Er stieg ein. Anfangs
ging es rasch, denn die Straße war gut, und als sie über den Hügel waren, stand die

Sonne wieder hoch im Mittag. Die Rosse griffen kräftig aus, aber es ging n'cht halb

so rasch wie auf dem Flügelrade. Die Straße zweigte sich: rechts führte sie durch den
Wald, links durch die heiße sandige Mäche. Der Lenker bog links ein.

„Warum fährst Du nicht rechts? Es ist dort viel schöner."

„Ja, aber der Weg ist schmal und wenig benutzt, auch sind tiefe Gräben an den
Seiten."

„Und davor hast Du Angst?"

„Man kann nicht wissen!" — Dann ging's durch das heiße Land.

Am Weg stand ein Lorbeerbaum, schon von W.'item hatte er ihn gesehen. Er

wollte sich einm Zweig davon brechen, aber es machte Mühe während der Fahrt. Und
als er ihn glücklich in der Hand hielt, war das Blattgrün lange nicht so frisch und
saftig, wie das am Morgen.
Allmählich gingen die Pferde langsamer.

„Warum fährst Du nicht schneller?" —
„Es geht nicht, die Thiere sind verbraucht."

„So lass' sie doch eine Weile ruhen." —
„Wir dürfen nicht rasten."

„Aber das ist ja greulich, das Getrottc!" —
Der Lenker zuckte die Achseln. Dann steige doch aus und geh' zu Fuß!"

Das thllt er. „Wo geht der Weg?" fragte er noch.

„Hier die Straße hinauf. Wenn da? Gebirge herantritt, den Iteig rechts hinauf

bei dem ausgetrockneten Quell."

„Und wo komme ich dann hin?" —
Er zuckte wieder die Achseln. „Ich bin nie weiter gefahren." —
Er stieg aufwärts; so brauchte er sich doch wenigstens nicht in dem Wagen schütteln

zu lassen; außerdem war die Sonne jetzt im Sinken und brannte nicht mehr so heiß.

Aber die Straße war verzweifelt lang, und allmählich wurde er müde. Kein

Wunder, die langsame Wagenfahrt hatte ihn matt gemacht. Jetzt wurde ihm auch der

Lorbeer lästig, den er bei sich trug, und er warf ihn achtlos an den Weg.
Dann kam der versiegte Quell und der Steig, den der Wagenlenter bezeichnet.

Herr Gott, war das steil und steinig: doch was half es, er mußte hinauf. Während
des Aufstiegs kam es ihm vor, als käme Jemand hinter ihm her, aber er konnte Nie-

manden sehen, und auf seinen Ruf kam leine Antwort.

Und endlich, endlich war er oben. Auf den ersten Mick erkannte ei die Stätte:

es war der Platz, an dem ihn die Jugend mit auf ihr Rad genommen. — Dort hinten

Nord und Till,. I. XXXI, «43. 27
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sank die Sonne und färbte die Wolkcnschicht tief vnrvuin; der Abendwind strich lühl

durch sein Haar, und droben um die Zocken logen wieder die rosa Nebel; aber er war
todtmüde und hatte keinen Ann mehr für die Schönheit der Landschaft.

Was nun? fragte er sich und sah sich um, wo er ein Lager für die Nacht finden

tonne; da hörte er hinter sich einen harten Schritt auf dem Stein: eine dunkle Gestalt

tnm den Berg herauf, den Steig, den er gekommen; also hatte er sich doch nicht getäuscht.

Als sie näher war, erkannte er sie: der Tod.

„Kommst Tu mich holen?"

Er nickte.

„Und wohin?"
„Das weiß ich nicht!"

„Wie, das weißt Tu nicht? Und ich bin den ganzen Tag geeilt, zu Oefährt und
zu Fuß, und soll jetzt nicht einmal wissen, wohin?" —
Der Tod grinste. „Ich bin berufen, Euch abzuliefern, zn weiter Nichts."

„lind wem? Wo?"
„Dort drüben an jener Fclskante."

„Was liegt dahinter?" -
„Weih ich's? — So oft ich an den Rand trete, verlieren meine Augen die Kraft

zu sehen, und ich bin blind. — Aber mache nicht Umstände, denn ich muß heute noch
Viele geleiten. Komm, dort ist die Platte, wir sind schon da. Hier ist der äußerste

Rand, siehst Tu Etwas?"

„Nichts!" -

„Ich auch nicht. — Toch nun tritt noch einen Fuß vor, so. Ich stampfe dreimal

mit dem Fuß, dann thustTu den nächsten Schritt allein, sonst muh ich Dich stoßen.
— Eins — z>rei — drei!" Und der Tod stand an der Kante und lachte höhnisch.
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"llustrirte Bibliographie.

""Wfr.k" -.H" Kaiser Wilhelms »es Gronen. Ernstes nnd
Heiteres ans der vaterländische,! ftesch chte. Von Haus ss deiner "„/" '.
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Hhrlümdert Kaiser Wilhelms I. (1797-1897) in den aroken Wldberr,»
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«,2 acmiae .inqe ruckt. In die <-childeruna der genannten leitenden Männer sind dann
27*
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einzelne Züge der persönlichen Tapferkeit und Aufopferung schlichter Kämpfer ciugeflochten

und auch eine — soweit es der Nahmen der (nnzel-Biographie zuläßt — zusammen-
hängende Darstellung des Verlaufs der »rohen Kriegscreignifse mit der Schilderung der

Leistungen und der Individualität des betreffenden Feldherrn oder Staatsmannes ver-

woben. —

Wim; Wilhelm von Preußen,

«u«: „Deutsche Helden au« bei Zeit Kaisei Wilhelm« de« «r°«en,

Veilw, Deutsche« Nellogshou« Vong Hi Lo,

An der Spitze der Helden ans dem Freiheitskriege — nach einer Schilderung der <!i-

cinnisse von der großen französisckien Revolution bis zu den Jahren der preußischen Schmach
und der Wiedererhebung Preußens — steht, wie billig, Prinz Wilhelm von Preußen, „der

.Held von Blli°sui-Aube", dessen in einem hier zuerst veröffentlichten Briefe an seinen Vruder
Karl gegebener Bericht über die Schlacht in Facsimile-Reproduction nebst dem Portrait

des jugendlichen Prinzen eine sehr interessante und erwünschte (s-rgänzung zu dem Te^te
bilden.
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«»«: .Deutsche Helden »»« der Zeit ssoilei Wilhelm« de« Großen.'

«eilin, Neulich«» Veila^lhou« Vong H Co,
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Man wird bei Beurtheilung des Textes — die natürlich bei dem vorliegenden

Material keine abschließende sein lann, — sich den Zweck des Unternehmens vor Augen
halten müssen: den Ton des objectiven und tühl prüfenden Historikers wird man nicht

von einem Werte verlangen, das sich an das Volk wendet, das der vaterländischen Be-

geisterung Nahrung zuführen uud iu den Spiegelbildern einer großen Vergangenheit den
künftigen Geschlechtern mahnende Muster und Beispiele zur Nacheiferung aufstellen will.

Ilu«: .Deutsche beiden llu« bei Zeit Külsei Wilhelm« de« »loßen,"

»enin, Neutlchel Leilogzhcül« Vong H: llo.

Tas schließt nicht aus, daß auch der Fachmann in diesem Werte manches Inter-

essante finden .wird; namentlich in den illustrativen Beigaben, den Facsimiledmckeu, de»
Äleproductionen von Tocumcutcu, Proclmnatwueu ?c. So enthalten die ersten Hefte

außer dem schon erwähnten Briefe des Prinzen Wilhelm einen gleichfalls bisher : ioch

nirgends veröffentlichten Brief Jahns in Fmsimilediuck, ferner eine getreue Nachbildung

des Schill'schen Ausrufes „Au die Tcutschen". —
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Von Interesse sind fernei die verschiedenen Caricaturen Napoleons, darunter eine

farbige, die ihn als Nußknacker darstellt, wie er sich an der harten Nuß Leipzig die

Zähne ausbeißt. Ferner finden wir in den Heften zahlreiche Zeichnungen mW Neprobuc-
tionen von Bildern bekannter Schlachtenmaler thcils in Holzschnitt, theils in Phototypie.

Hervorgehoben seien die Bilder „Aniu? 1813" von Otto Nrausewetter: „Napoleon läßt

beim Rückzug der Großen Armee seine Fahnen verbrennen" <1812) von A. von Kossilk:

„Nheinübergang der schlesiscIM Armee bei Land" von W. Camphausen: „Napoleon in

der Schlacht bei Waterloo" von G. Bleibtreu: „Gneisenau verfolgt die fliehenden Franzosen

nach der Schlacht bei Belle Alliance" von G. Bleibt«»; „Ansprache des Generals von
Zlork an die Ostpreußischen Stände in Königsberg" von Otto Brausewetter, endlich eine noch
wenig bekannte aus dem

J
ahre 1836 stammende Zeichnung von Adolf Menzel: „Victoria",,

eine Darstellung des Abends nach der Völlerschlacht. — Außerdem ist jedem Hefte ein

farbiges Bild beigegeben. —
Das Werk wird vollständig 15 Lieferungen i 0,50 MI. umfassen, alle 14 Tage
erscheint ein Heft. —1—.

Bibliographische Notizen.

Tic «ibelungen in Vayreuth. Neue
Bayreuth« ~nfaren von Ferdinand

Pfohl. Dresden und Leipzig, Verlag

von Carl Meißner.

Die neuen Bayreuthei Fanfaren wenden
sich nicht an die Parteifcmatiter, sondern an

das große Publicum, das Wagner und seine

Werke hochschätzt und bewundert und sich

»veder durch ungesunde Verhimmelung auf

der einen Seite noch durch unmotinirte Bei«

bammungsuriheilc auf der anderen beirren

läßt. Der Verfasser unterwirft die vor«

jährigen Bayreuth« Festspiele einer eingehen-

den witzigen und objectiven Kritik, die viel-

leicht hier und da verschmwfen, bei ruhig

Denkenden aber entschiedenen Anklang finden

wird. Was Pfohl über Lilly Lehmann,
die ebenso viel geschmähte, wie bewunderte
Bayreuther Briinnhilde, sagt, wird in der

Villa Wahnfried schwerlich gebilligt werden,
und seine Bemerkungen über die Bayreuth«

Stilschule weiden bort viel böses Blut

machen, aber anderwärts wird man ihm
für seinen ehrlichen Wagemuth und für

seine ungeschminkte Aussprache aufrichtig

dankbar sein. — Den zweiten Theil des
Buches bilden die Bayreuthei Fanfaren aus
dem

J
ahre 189!. die sich mit „Parsifal".

„Tristan und Isolde" und den „Meister»

singem" iu ähnlicher Weise beschäftigen, wie

das vorliegende Buch mit dem „Ring des
Nibelungen", ed.
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Vlustlalischc «fssahs von Dr. G. von
der Pfoibten. München, C. H. Neck»
sehe Verlagsbuchhandlung.

Unter obigem Titel hat der Verfasser,

der als Privotdocent an der Münchener
Universität wirkt, vier Aufsätze herausgegeben,
die für den Fachmann nicht gerade Neues
bringen, den zahlreichen Musikfreunden des
Laienpublicums aber vielfache Belehrung in

anregender und bequem verständlicher Form
bieten. Die vier Essays „Kunst und Dilet-

tantismus, .Grundlagen der Gesangskunst",

„Leonore im Fidelio und Elsa im Lohen-

grin" und „Weber und Schumann als

Zchriftsteller" sind durchaus objectiv ge»
halten und zeichnen sich durch elegante, nie

unnöthig in's Breite gehende Diction, ge-

sundes Urtheil, sowie durch scharfe und ziel-

bewußte Kritik aus. Viel Beherzigenswertes
enthalt namentlich der erste Aufsatz, der die

größere Hälfte des Buches einnimmt; was
v. d. Pfordten über Musikunterricht, Er-

langung und Handhabung des Kunsturtheils,

sowie Wer da« Wesen und die Bedeutung
des Dilettantismus sagt, verdient nicht nur

gelesen, sondern vielmehr gründlich studirt

zu werden, ed.

hauSschatz moderner Kunst. Heraus-

gegeben von der Gesellschaft für ver-

vielfältigende Kunst in Wien.

Die immer mehr zur Geltung und zur

Anwendung gelangenden photomechanischen
Vervielfältigungsweiscn, bereu Bevorzugung
durch die Treue der Wiedergabe und die

technischen Bortheile sich zur Genüge erklärt

und rechtfertigt, mag von manchem Künstler

und Kunstfreunde mit getheiltem Empfinden
betrachtet werden, wenn er auch ihre Un«
entbehrlichteit, nachdem sie einmal in die

Erscheinung getreten sind, nicht leugnen kann
und selbst sie sich unter Umständen nutzbar

machen wird. Er wird — und vielleicht

nicht mit Unrecht — fürchten, daß hier wieder
der künstlerischen ThäligKii ein «rück Terrain

durch eine mechanische Arbeitskraft geraubt

wirb: wie denn ja auch z. B. ein zunehmendes
Verdrängen des künstlerischen Holzschnitts

durch die Photographie in unseren illustrirten

Zeitschriften mit Bedauern zu constatiren ist.

Aber was die Kunst auf der einen Seite

verliert, gewinnt sie sicher auf der anderen
Seite. Die Photographie hat auch der

Portraitmalerei wesentlichen Schaden zu-

gefügt; aber in der Hauptsache doch nur

jener Portraitmalerei, die geschäftsmäßig

dem Mafsenbedürfniß mehr oder miiwer

handwerksmäßig zu genügen bestrebte; die

Portraitmalerei als Kunst im höchsten Sinne



ist dadurch nicht berührt worden. Die

mechanischen Verfahren geben gerade der

Kunst einen gewissen Impuls, um so ein-

bringlicher zu offenbaren, was sie vermag
im Gegensatz zu jenen; sie haben das Ver-

ständnis für das eigentliche Wefen der

Kunst, die weit Höheres bietet, als die bloße

treue Wiedergabe eines Objects, geschärft

und verallgemeinert. Selbst der einfache

Laie muß empfinden, daß die beste uud
lebenswahrste Photographie unendlich hinter

einem Lmbach'schen Bildniß zurückbleibt —
und die Kunst muß in dem Bestreben sich

zu behaupten und dos zu leisten, was la«?

vollkommenste mechanische Verfahren nicht

vermag, ihrer Aufgabe im höchsten Sinne

gerecht werben. Tasselbe gilt von den
künstlerischen Repiobuctionsweisen gegenüber
den vhotomechllnischen. Wir glauben, daß
mit der theilweiscn Zurückdrängung der

ersteren durch die letzteren die Wcrthschatzunss
jener nur noch mehr steigen wird. Das
Individuelle, das ei» Kupferstich, eine

Mdirung, ein Holzschnitt vor der Photo-

graphie voraus hat, giebt ihnen einen Neiz,

für den sich das Verständnih mehr und mehr
Bahn brechen wird.

So findet auch die lange Zeit vernach-

lässigte Nadirung immer zahlreiäicre Freunde,

sowohl unter den Künstlern, wie auch unter

dem lunstfreundlichen Publicum; sowohl zu

sclbststöndigen Originalschöpfungcn, wie izur

Wiedergabe bedeutender Kunstwerke wird

sie in steigendem Maße herangezogen. Ein

Untenuhmen, das geeignet ist, der Rabiruug

in weiteren Kreisen Freunde zu werben,
ist der von der Gesellschaft für verviel-

fältigende Kunst in Wen herausgegebene
Hausschatz, der zu ungewöhnlich billMiu

Preise hervorragende Kunstwerke von Meistern

wie Böcklin, Defregger, Feuerbach, Grützner,

Fr. August von Kaulbach, Liebermann.

Gabriel Max, Schindler, Schleyer, Schwind,

Uhde u. A. in guten Radimngcn von
Bürckncr, Halm, Hecht, ssraustopf, Krüger,

Unger, Woernle u. A. bietet. Zu der

Eigenart der verschiedenen Künstler kommt
hier noch die verschiedene Eigenart ihr r

Interpreten, die jeder in seiner Weise die

farbigen Originale nur durch die beiden

Gegensätze von Licht und Schatten wieder-

zugeben sich bemühen und auch hierdurch

die Strichführung und nuancenreiche Ab»
schattiruug die malerische Wirkung der Vor-

lage nach Möglichkeit wiederzugeben suchen.

So liegt in solchem Blatte immer eine

doppelte künstlerische Leistung vor, — ein

Vorzug, der bei der Gleichförmigkeit der

photomechanischen Reproduction fortfällt. —
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Der Hcmsschatz modenier Kunst, über

den der diesem Hefte beigegebene Prospect

Näheres mittheilt, wird 20 Lieferungen

mit je 5 Blatt Radirungen im Format
30:40 om umfassen. Jede Lieferung kostet

nur 3.00 Mk. r ö. W. fl. 1,80), so daß
auf das einzelne Blatt nur 0.60 MI.

kommen: ein Preis, der eine weitere Ver-

breitung des „tzausschatzes" eNvarten läßt.

—

Dem letzten Hefte soll ein Text mit

kurzen Biographien sämmtlicher vertretenen

Künstler beigegeben weiden. — 1—
»ünstler»Manographien. In Verbindung
mit Andern herausgegeben von H. Knack»
fuß. Verlag von Velhagen KKIasing,

Bielefeld und Leipzig.

Die Geschichte der klassischen und modernen
Kunst in einer Sammlung erschöpfender,

reich illustcirter Monographien dem Publicum

zu bieten, ist die löbliche Absicht dieses

Unternehmens. Man kann sich beim Durch-

blättern der bereits erschienenen Bände in

der That des freudigen Erstaunens nicht

erwehren. Für einen verhältnißmäßig doch
sehr gelingen Preis wird dem Kunstfreund

hier eine willkommene, in ihrer Art prächtige

Gabe entgegengebracht. Es ist bereits eine

große Anzahl von Bänden erschienen, und
allenthalben muß die schöne, geschmackvolle
Ausstattung unfern Beifall finden. Nicht

alle dies: Werklein haben übrigens Meister

Knackfuß selbst zum Verfasser, sondern in

einem seiner Mitarbeiter, Adolf Rosenberg,

tritt eine unterstützende Kraft, die man sich

gern gefalle» läßt, uns entgegen. Nofenberg
hat den Watteau, der erst fpät zum Gegen-
stand wissenschaftlicher Forschung gemacht
wurde, sowie auch Bertel Thorwaldsen nicht

ohne Geschick behandelt.

Man mag im Allgemeinen viel gegen
das Unternehmen, das eine Kunstgeschichte

in Einzeldarstellungen auflöst, vom princi-

piellen Standpunkt einzuwenden haben.

Darnach richtet sich aber das Publicum

nicht, und es thut gut daran. Denn mehr
als auf einen systematischen Unterricht kommt
es doch in der Kunst zunächst auf ein

unbefangenes Liebhaben an, ein feineres

Verständnis; wird durch das auf die persön-

lichen Momente im Anfang gerichtete Lieb»

haberthum mehr und mehr durch andauernde
Beschäftigung mit einer großen Anzahl

liebgewordener Kimstiergestalten erweckt und
entwickelt. Als eine wünschenswerthe Er-

gänzung dieser Sammlung stellt sich, wie

wir schlichlich noch hervorheben müssen, eine

zusammenfassende Allgemeine Kunstgeschichte

von H. Knackfuß und Max G. Zimmer»



mann im gleichen Verlage dar. Der erste

Band (bioschirt 8, gebunden 10 Marl) ent-

hält Alterthum und Mittelalter.

Wir hoffen, durch diese Veranstaltung

gewinnt die bildende Kunst mehr verstiind-

nißuolle Freunde. Möge zunächst die ein-

zelne Gestalt liebevoll herausgegriffen werden.

Jedes Einzelne deutet auf einm allgemeinen

Zusammenhang; ist das Interesse für die

Person einmal geweckt, so wird endlich auch
die Theilnahmc an der ganzen Sache nicht

ausbleiben. II. I..

Geschichte des Theaters in seinen

Veziehungcn zur Vntwickclung der

dramatische» Dichtkunst. Erster Band:

Geschichte des griechischen und römischen
Theaters. Von Gustau Körting.

Paderborn, Verlag von Ferdinand

Schöningh.

Im Gegensatz zu einer Geschichte des
Dramas, wie sie uns vor Allem in jenem
gewaltigen, fleißigen Werke des mit feuriger

Rednergabe ausgerüsteten Klein entgegentritt,

stellt sich uns hier eine Geschichte nicht des
Dramas, sondern des Theaters vor Augen.
Es soll darin, wie der Verfasser bekennt,

namentlich dargelegt werden, wie Theater

und Drama sich beständig gegenseitig beein-

flußt haben, bald iu föidclndcr, bald in

hemmender Weise. Es soll ein dreitheiliges

Weil weiden. Das Theater der Griechen

und Römer liegt als erster Band vor, im

zweiten soll das Theater des romanischen
und des germanischen Mittelalters, im dritten

das Theater der Neuzeit zur Sprache
kommen. Die Darstellung ist eine klar

gemeinverständlich gehaltene. Ter gelehrte

Apparat wirkt nicht störend, da der Ver-

fasser demselben am Schlüsse jedes Bandes
eine befondere Stelle gewiesen. Uebersicht-

lichkeit und Klarheit sind die leitenden

Gesichtspunkte der Arbeit.

Daß sich die Darstellung auf das
Thcaterwefen der europäischen Völker be-

schränkt, bedarf nicht der Entschuldigung.

Die Entwickelung des Schauspielwesens und
der dramatischen Kunst bei den Cultur-

völtern Europas läßt sich in der That un-

abhängig von moigenländischen Strömungen
als geschlossenes Ganze einheitlich für sich

als Thema hinstellen. Diese Beschränkung
kräftigt die einheitliche Durchführung des
Werkes. 2. I,.

Abhandlungen zur Gcinndheitslchre

der 3ee!e und der Nerven. Heft 2.

„Arbeit und Wille" von Dr. E. Halle»

vorden, Priuatbocent in KonisMeia. —
Wiirzburg. A. Stuber (C. Kabitzfch).
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Wie bereits bei der Besprechung des
1. Heftes hervorgehoben worden ist, beab-
sichtigt der Verfasser, eine neue, auf klinische

Psychologie oder Personenkunde, wie er diese

jetzt nennt, bllsirte Disciplin: „Die Seelen»,

gesundheitsichre — Psychohygiene" — zu

begründen. Da das 1. Heft einzelne inter-

essante Darlegungen enthielt, konnte man
Wohl auf eine weitere EntWickelung im

2. Heft gespannt sein. Der Verfasser ist

jedoch in diesem Heft, von dem er sagt

(T, 28), daß es unter dem Zeichen der

psychologischen Kategorie der Gefühle, des
Gemüths steht, unter sehr häufigem Citiren

uon Kant, mehr iu's philosophische Fahr-

wasser gcrathen und bedient sich dabei zum
Thell eines derartig schwülstigen Stils, oaß
die Ausdrucksioeise mitunter ebenso schwer
verständlich wie tomisch klingt. — Zum
Beweise hierfür seien mit Rücksicht auf den
hier verfügbaren Raum zwei Sätze beliebig

herausgegriffen.

S. 22 heißt es: „Das in der gebildeten

Gesellschaft zu hörende Wort psychologisch,

wie interessant!' bedeutet entweder, dah es

sich um eine Schmutzgeschichte handelt;

meistens daß sittliche oder auch, daß gesell-

schaftliche, keineswegs psychologische Fragen
zur Erörterung stehen; oder es ist nur die

eine der beiden üblichen Mcthod.n, Sach-

uutenntniß zu verbergen, gegenüber der

Concurrenzmethode für denselben Zweck,
welche darin besteht, aus wissenschaftlichen,

aber irgend welchen Redensarten geräusch-

voll und klingend, womöglich — wenn der

Betreffende von Hoffnung auf Sect beseelt

ist — mit Pathos Sätze zusammenzustellen
und in Lungen- und Kehlkopf-Arbeit, bis-

weilen turnerisch, als Voctäinpfer des
Schema F thätig zu sein. Diese lanit-

schamipsychologie, so möchte ich sie nennen
— denn das ist sie auch in anderem Sinne
— habe ich vielfach in Plaidoyers gehört."

S. 2!), wo davon die Rede ist, daß Wille

als centripetale Empfindung auch Abarten
von Lust- und Unlust-Betonung an und für

sich, also Willenslust und Willensunlust

darbietet, heißt es in einem weiteren

Satze: „Je nach Empfindnngsspecifität, Ver-

hältnissen, Person, Milieu, nehme ich die

nervöse Energiemenge und -Spannung der

fraglichen Centraizellen als physiologische

Bedingung der fraglichen Empfindung, auch

des Willens, nur insoweit an, als die

Centraizellen (-- Dampfkessel) ihre Energie

an Manometerzellen (Schaltzellen?) centri»

pctal mittheilen, denn erst die Manometer-
zellen (wie am Dampfkessel, aber beide



Manometer, nämlich Tnick- und Wassei-

standsmanomcter in sich vereinigend) dienen

nach der auf sie übertragenen 1. Eneigic-

aullntität und -Spannung der svecifischcn

Empfindung und 2. nach der Proportion

von Quantität, Spannung und Widerstand
(i:u:v) auch der Lust- und Unlust-

betonung." —
Wir glauben nicht, daß durch derartige

geschraubte Darstellungen, wie solche das
2. Heft reichlich enthält, der zu fundirenden

„neuen Disciplin" gedient sein wird. Auch
mit mancher der am Schluß des Heftes,

in zum Theil recht schwülstiger Form, auf-

stellten Thesen tonnen wir uns nicht be-

freunden. Geradezu curios lauten aber

These 60 und 61 (S. 47), in denen es

heißt: „Allen, welche Waffen tragen

(Beamten, Offizieren, Soldaten, Schutz-

leuten (u. s. w.) ist entweder jeder Altohol-

genuh grundsätzlich zu verbieten, oder es

muß (sei es mit, sei es ohne Altoholverbot)

das Waffentlllgen nicht nur außerhalb des
Dienstes, sondern auch im Dienste allemal

dann, wenn die Waffen nicht zu Waffen-
Übungen gebraucht werben, aufhören, min-

destens erwächst den Militärärzten die

Pflicht, alle Soldaten und Offiziere, be-

sonders jüngerer
J
ahre, auf Alloholwirtung

in's Auge zu fassen und die nicht resistenten

Persönlichkeiten zu melden."

X.

„2>>hll«plev". Eine Land- und Wald-
gesckichte von Valeska Gräfin

Aethusy - huc. Carl Meißner, Dresden
und Leipzig.

Gräfin Bethusy (Moritz v. Reichenback)

ist eine talentvolle und fleißige Schriftstellerin,

der es an Erfolg nicht fehlt. Ihre eigent-

liche Domäne ist der Salon, in dem sie

wohl zu Hause ist und dessen zwischen Wahr-
heit und Schein pendelndes Wesen sie treff-

lich zu zeiämen weiß. Hin und wieder be»
giebt sie sich, einem, wie es scheint, unwider-

stehlichen Zuge ihrer gesunden Natur folgend,

auf das Gebiet der Schilderung des unteren

Voltslebens ihrer obeischlesijchen Heimat,

bock, nicht mit Glück. Sie ist entweder nicht

tief genug in das Seelenleben des Voltes

eingedrungen, oder es muthet sie zu wenig
an, um sie zu ernsterer psychologischer Ent-

wickclnng anzuregen; jedenfalls bleibt ihre

Feder auf diesem Felde skizzenhaft, ja hin

und wieder oberflächlich und unfertig. Dies

merkt der aufmerksame Leser auch in der

vorliegenden Erzählung, welche nicht zu dem
Besten gehört, ivas Gräfin Bethusy ge-

schaffen hat. V. I

.
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Deutsche Privat-Vibliothelen. Der
Herausgeber des „Verzeichnisses' von
Privat-Bibliotheken", G. Hedeler

in Leipzig, wird dem soeben erschienenen

eisten Band (Amerika) noch in diesem Jahre
den dritten Band (Deutschland)

folgen lassen. Um diesen wichtigen Theil

möglichst vollständig zu gestalten, lichtet

derselbe an alle Besitzer hervorragender

Büchersammlungen die Bitte, ihm, soweit

nicht bereits geschehen, Angaben über

Nändezahl, Souderrichtung und
sonstige Einzelheiten ihrer Bücher-

bestände zur unentgeltlichen Be»
Nutzung zu senden. Bei den im eisten

Bande kürz beschriebene!! 601 amerikanischen

Privlltbibliotheken fanden Sammlungen von
unter 3IXX) Bänden nur dann Aufnahme,
wenn hoher Werth, Seltenheit?c. dies recht-

Llnl_eLUN8«ne Ltwüer. Leznreeduuz nueli
yv
U8

yv
»ul Her MeHactlon vorben»lte».

8««1« unÄ ü«iv«n. I. Arbeit un<l ~VMe,
ler80nenliUnHe »Her liiinisede ?8ve!>»!o8ie

?ur NrunHiezuu» Her rsvenonv^iene von
llr, D, N»!!ervurHeu. Nett3. Wiirdulg, H,

8tub«r'8 Ver!»z,

H,<Usi, " VorreHe unH Lrue!,8tUc!ie, Line

poetiücke üusterkarte, l^nluiilurt ». Ä,,

c«mi88iou8 Veriuss voll Uedr, 8tl>uHt.

>Üu8trirte8 Lrnteuen «ervirt voll einem
?rovinni»,len, 2Uric>!, Verl »L8-ziui»lin tt,

8e!>»beiit?.),

~u» Ii« uH« n 2nl»ll«ll. üine N»ld,non»t'

anritt. 18»?, Ilelt 3. 4, 5, «, 7. 8tult-

Mrt, Veut8e!>e Veri»«8 ~U8t2lt,

Hu» tili,M«li»ill IIIIQQI»»». 2llriel>, Veriuß»-

ölnMuiu 8c!ia!)eli!!i),

L»,lnb«i7fl«l', \<»H~°/\~, ?oiiti»el>e 8eur!lten von
1873 b>8 1892, «I>e8»mmelt« 8ciiritten von
l^uHvizi UamderMr L»nH V,) Leriln, Mo8en-
dllum H N»,rt,

2lbU«>tll«ll cl«i V« » » u >tl I
U « I »tn r ck«» In-

«n<i H»«l»i>H««. Kr, 1011 l,!8 1023,

Iwlle 2,<8, Otto NeuHei.

2»<s»»l»v»lr
/v

,
von, ~u« be»«3ten leiten,

Koveüen uixl 8Kiüüen. 8.—W, 1'uusenH,

Lerlin, Verein Her Luenerlreuncle, 8eim!i
~

lirunH. ».

Lli«t»«cli»el iw ! » « Meli 8ouiU«i un<! I«tt«,

17ss-180L, Uei^uLLeßedell unH erläutert

von "Vilne!,» rwlit«, I, L»nH. 8tutl8»rt,

*\. L, llutw'8el>e LuenlmuHiunss,
üi»u», ?»ul, U»n», Dine «ociwie Nientunß »uz
Her NriinH»nss8?,eit Heü veuwelieu lleielie«.

I^eipuw. V«ri»ss von ?rieHri«u ^uu8ll,

DUdsll, ll»il», S^üUeÜte »'eizen, ««Hielite.

2Ur!e>>, Verwz; <!e« 8eli»'e!«er liAuentieim,

~u«r«l, 2ÄNAIÄ, l!e«e!>iel>te Her en»!i8<:nen

Lltterutur von ii,reu ^nliinssen d>8 »ul Hie



neueste Xeit. ziit einem ~»imuss i Ueseulclite

Her l.!tter»tur KorHumerill»«. Vierte vöiii^

neu dearneitete HulwM, llett I, l^eiplig,

L»e<!eKer.

ünlf«l, N!il»iÄ, V!i!!»m 8ii»l ie«pe»re, Nu
IlkuHdueuiew, !lit eiueui

/v
nn«nss: Der

M>?»ll V,'aun, l^einniL, ~u!w8 Loeäelier,

<n««». L»!iH IV. 8»c!8,l i5>nu« unH 8»cillle

fertigten oder wenn es sich um bedeutendere
Specilllsammlungen handelte. Aehnliche

Begrenzung ist auch für die Bearbeitung

des dritten Bandes uöthig. Neben Vücher-

sammlungen littciarischei und allgemeiner

Richtung weiden im Privatbesitz befindliche

beachtenswerthe wissenschaftliche und tech-

nische Fachbibliothelen berücksichtigt. Für

die Allgemeinheit dürfte die Zusammen-
stellung, deren Benutzung ein jedem Band
beigegebencs Sachregister erleichtert, auch
insofern Interesse bieten, als dieselbe dazu
beitragen kann, daß wichtige im Privatbesitz

befindliche und daher wenig bekannte Bücher-

schätze für litterarische und wissenschaftliche

Forschungen mehr als bisher zu Nathe
gezogen werden. Besitzer werthvoller

Bibliotheken sollten die Mühe einer

kurzen Mittheilung nicht scheuen.

Le«e~uuß im IN, ^»liruuuHert. Von Werner
Loinbllrt, ?role88«r»n Her Univerzit«t

Lre^lllu. Lern, 8t«Uer H Cie~ vornuli8
~. 8!edert.

?»b«r cln?»n», r,'»po!eon8 ?eiH«UF in l?U83i»nH
von 1812, llit e». 10) ssro88en VolibUHer-

t» lein unH einer ~UL»!,i Kleinerer I!in8tr»-

tione». I .ielerunZ2— 5, l«!i>«iz, H. 8onmiHt
K C Uüutlier.

?«u«
/v
b»,<

/v
i, ~»»«liQ, Li» Ven»iic!>tn>88, Viert«

Hulill^e mit neu deardeitetein Vel?,eie!!nl8,'<

«einer VelKe unH einer liiotogrilvUre »»el>
einem in Her Kßl. ?in»!iotlieii ~u üUnciieu

oelinHIIene» 8eib8tKil Hn!88. >Vien, Veri»K

von (!»r! OeroiH« 8odu.

?i»oliei, H,aolt, LiiHer »»8 "»Mn. Illuztrirt

von k. Iluiienoerzer unH ~!. Lalir, ilit einer

X» ite von ~»Mu. Lerün, Ceorss LonHI,

?il«<lni»lln, ~ltl«H, ?be«ter, 2, .Xun»ge,

Lerün, ÜN8enl>»um 6: ll»rt,

<l«iu«i, ?»ul, ^Viineim ü»2be, Line V,'l!rHi'

~in8 «einer MeutunLen. I^eiu^i^, Vlüieim

I ^rieHrieii,

Ne,s!l«ll»tt«, v«l, l^ittewriselie NoimtZ-

80>,rift. IN. ,l»nrF. <I8N7,> K«, 7, ürlurt,

üHu»rH llno^,

N»!t>«, H»», I '
r» u zie«ee!i, üiue vori^elueute.

Lerlin, Ueorg Loi»!i.

~U!Ä«iUu» !?e«m>meite Vic!,tun8«n. !>'eu

Hurcii^ezeliene unH vermelirte .>»8Md« in

«vei LünHeu, Mt bioLr»pl!i8enel üinleituuz,

Her»u8«eßeden von LertliolH l^itluiunn,

II. L»»3, Ltuttzurt. c«tl»'«e!,e Uuci,imnH!lluz

K'»>:nloisser,


